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Beiträge  zur  Mineralogie. 
V.  Reihe. 

Von 

Max  Bauer  in  Marburg. 

Mit  Tafel  I. 


9.  Krystallofirraphisohe  Studien  am  Hyalosiderit  und  Forsterit. 

Der  Hyalosiderit  ist  ein  Mineral,  welches  in  chemischer 
und  krystallographischer  Beziehung  und  darnach  in  seiner  Be- 
ziehung zum  Olivin  schon  längst  richtig  erkannt  worden  ist. 
Trotzdem  scheint  über  die  Krystallformen  dieses  eisenreichen 
Olivins  noch  nicht  durchweg  die  wünschenswerthe  Klarheit 
zu  herrschen,  da  neben  mehrfach  richtigen  Angaben,  welche 
hierüber  in  der  Litteratur  sich  finden,  auch  unsichere  und  un- 
richtige hergehen.  Namentlich  sind  aber  noch  niemals  um- 
fi^sende  und  exakte  Winkelmessungen  an  Krystallen  dieses 
Minerals  vorgenommen  worden,  welche  einen  Einblick  in  die 
speziellen  Formverhältnisse  desselben  ermöglichten. 

Dies  kommt  wohl  daher,  dass  Krystalle,  welche  ihre  Ge- 
stalten leicht  und  unzweideutig  erkennen  lassen  und  welche 
zugleich  auch  gute  Winkehnessungen  gestatten,  nicht  allzu- 
häufig  sind,  so  dass  das  Mineral  in  neuerer  Zeit  und  seit  lange 
nicht  mehr  Gegenstand  einer  eingehenderen  krystallographi- 
schen  Bearbeitung  geworden  ist. 

Eine  Anzahl  in  meinem  Besitz  befindlicher  verhältnissmäs- 
sig  guter  Krystalle,  von  der  Limburg,  veranlasste  mich  daher, 
den  Hyalosiderit  einer  genaueren  Untersuchung  in  Beziehung 
auf  seine  krystallographischen  Verhältnisse  zu  unterwerfen, 

N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.  1887.  Bd.  L  1 
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deren  Ergebnisse  ich  z.  Th.  gleich  hier  anführe,  nm  mich 
nachher  darauf  beziehen  zu  können.  Die  überwiegende  Mehr- 
zahl der  Krystalle  hat  die  in  Fig.  1^  abgebildete  Form,  die 
nur  selten  modificirt  ist  dadurch,  dass  d  oder  e  oder  beide 
zugleich  fehlen,  oder  dass  die  Kante  k/k  durch  eine  schmale 
Basis  P  abgestumpft  wird.  Über  100  genauer  untersuchte 
Krystalle  haben  mir  ausnahmslos  diese  Combinationen  er- 
geben, keine  wesentlich  andere  Form  war  darunter.  Die  ge- 
messenen Winkel  sind  in  den  Tabellen  weiter  unten  aufge- 
fthrt. 

Der  Hyalosiderit  in  dem  Limburgitgestein  der  Limburg 
bei  Sasbach  im  Kaiserstuhl  bei  Freiburg  i.  Br.  ist  1819  von 
Walchner  entdeckt  und  1822  als  ein  neues  Mineral  unter 
diesem  Namen  beschrieben  worden*.  Walchner  gibt  ausser 
einer  Analyse,  welche  von  neueren  wenig  abweicht,  die  Kry- 
stallformen  an,  welche  er  beobachtet  hat.  Es  sind  im  Allge- 
meinen dieselben  einfachen  Formen  und  Combinationen,  welche 
auch  später  immer  wieder  wahrgenommen  worden  sind,  nur 
in  einigen  wenigen  Punkten  weicht  Walchner  von  späteren 
Beobachtern  ab,  z.  Th.  lassen  sich  auch  seine  Formen  nicht 
mit  völliger  Sicherheit,  aber  doch  mit  grosser  Wahrscheinlich- 
keit deuten.  Die  zwei  von  Walchner  (1.  c.)  mit  d  und  d'  be- 
zeichneten Flächen  sind  nach  der  ganzen  Formenentwicklung 
der  in  acht  Figuren  dargestellten  Combinationen  zweifellos  Nau- 
mann's  Flächen  s  =  c»P2  (120)  und  k  =  2Pc&  (021)  und  zwar 
ist  d'  =  s  und  d  =  k  wie  das  u.  A.  auch  Schraüp  in  seinem 
Atlas*  Taf.  47  Fig.  17  darstellt  (allerdings  nach  HAusiiANN, 
siehe  weiter  unten).  Dies  §timmt  soweit  die  von  Walchner  mit 
dem  Anlegegoniometer  an  den  stets  sehr  kleinen  Krystallen 
gemessenen,  also  nur  annähernd  richtigen  Winkel  hier  über- 
haupt ins  Gewicht  fallen  können,  am  besten  mit  späteren  ge- 
naueren Messungen  tiberein.    Man  findet  nämlich  die  Winkel 


^  Die  Signatar  und  Symbolisinmg  der  Flächen  (das  Axensystem)  sind 
in  allen  Figuren  1—6  durchweg  nach  Naumann  gewählt. 

*  Fridericüs  Walchner,  De  hyalosiderite.  Disquisitio  mineralogico- 
chemica,  Friburgi  Brisgoviae,  mit  1  Figurentafel;  sowie:  ScHWEioaER's 
Journal  für  Chemie  und  Physik  Bd.  39.  1823;  Philos.  mag.  I.  ser.  Bd.  63. 
1824  und  Edinburgh  Journal  of  Science,  Bd.  1. 

'  ScHRAUF,  Atlas  der  Krystallformen  des  Mineralreichs.  6.  Lieferung. 


Digitized  by  VjOOQIC 


3 

beider  Flftchen  zur  Basis  a  (entsprechend  in  NAUMANN'scher 
Stellung  der  Längsfläche  T  =  ooP6b  (010))  1.  c.  angegeben: 

d/a  =  1410  dVa  =  130<> 

welche  Winkel  ich  gefunden  habe: 

k/T  =  139«  48'  s/T  =  133<>  10' 

Diese  grossen  Abweichungen  zeigen,  wie  wenig  Werth 
die  von  Walchner  angegebenen  andern  Winkel  haben,  die 
übrigens  alle  ausser  den  genannten  nicht  gemessen,  sondern 
aus  diesen  beiden  berechnet  sind.  Ich  gehe  also  hier  über 
diese  Winkel  weg,  ohne  sie  weiter  zu  berücksichtigen. 

Für  die  Flächen  r',  welche  die  stumpfe,  von  a  (resp. 
T  Naüm.)  nicht  abgestumpfte  Kante  dVd'  (resp,  s/s  Naüm.) 
2uschärfen,  giebt  Walchner  in  HAUsMANN'scher  Manier  den 
Ausdruck:  4B'A|,  was  in  NAUMANN'scher,  resp.  MiLLEu'scher 
Manier  dem  Ausdruck:  }P<»(302)  entspricht.  Diese  Fläche 
ist  nach  allen  späteren  Beobachtern  zu  identificiren  mit  n  = 
coP  (1 10)  bezogen  auf  NAUMANN'sche  Axen,  obgleich  der  Aus- 
druck, den  Walchner  angibt,  damit  nicht  stimmt.  Nur  so 
stimmen  W.'s  Zeichnungen  mit  meinen  und  anderen  Beobach- 
tungen überein,  die  an  der  Stelle  von  r'  stets  die  Flächen  n 
ergeben,  während  ein  anderes  Prisma,  als  n  und  s  niemals 
beobachtet  worden  ist.  Winkel  r'/a  berechnet  Walchner  zu 
119^29^47'',  ich  habe  den  Winkel  n/T  =  115^8'  gefunden; 
für  die  Annahme,  dass  r'  mit  n  übereinstimmt,  kann  man 
aus  Walchner's  gemessenen  Winkeln:  a/d'  =  130®  berechnen: 
r'/a  =  112^48',  was  von  dem  richtigen  Werthe  weniger  ab- 
weicht. Trotzdem  hat  Walchner  für  seine  Fläche  r'  den 
oben  genannten  Ausdruck  bevorzugt.  Ich  habe  schon  ge- 
2eigt,  wie  wenig  Walchner's  Winkelangaben  in  solchen 
Fällen  zur  Entscheidung  geeignet  sind.  Entsprechend  wird 
dann  eine  Fläche  r  =  4BA|  (?),  also  fraglich  angegeben, 
welche  nach  Naumann  und  Miller  den  Ausdruck  fPdb  (032) 
liefert;  sie  schärft  die  scharfe  Kante  d/d  (resp.  k/k  Naüm.) 
zu,  welche  von  a  (resp.  T)  nicht  abgestumpft  wird.  Es  ist, 
obgleich  auch  hier  weder  Ausdruck  noch  Winkel  stimmen, 
zweifellos  das  Brachydoma  h  =  Pc»(011),  das  beim  Olivin 
nicht  selten,  allerdings  beim  Hyalosiderit  sonst  nicht  mehr 
beobachtet  ist.  Dass  Walchner's  Fläche  b'  mit  Naltiann's 
Querfläche  M  =  ooP<»  (100),  sowie  P  mit  e  =  P  (111)  über- 

1* 
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einstimmt  ist  zweifellos,  ,ebeiiso  dass  a  mit  der  Längsfläche 
T  =  ooPdb  (010)  Naumann's  identisch  ist.  Walchner  hat  also 
die  Flächen  (in  Naumann's  Signatur):  n,  s,  M,  T,  k,  h,  e  beob- 
achtet; er  hat  nicht  beobachtet  die  später  aufgefundene  Fläche 
d  und  P  (pg.  10),  dagegen  gibt  er  h  und  M  an,  die  später  am 
Hyalosiderit  nicht  mehr  aufgeführt  werden.  Von  Combina- 
tionen  werden  angegeben :  s  k  T,  s  und  k  ein  Oblongoktaöder 
bildend,  dessen  Ecken  durch  T  mehr  oder  weniger  stark  ab- 
gestumpft werden,  so  dass  bald  mehr  oktaädrisch  gestaltete 
Krystalle,  bald  mehr  dünn  tafelförmige  Plättchen  entstehen; 
hiezu  tritt  dann  M,  die  Kante  s/s  abstumpfend;  oder  n,  diese 
Kante  zuschärfend;  femer  hiezu  h,  die  Kante  k/k  zuschär- 
fend; und  endlich  tritt  bei  manchen  zu  dem  Oblongoktaöder 
skT  das  Oktaöder  e,  die  vier  gleichen  Ecken  des  Oblong- 
oktaöders  zuschärfend.  Keine  von  diesen  Combinationen  stimmt 
ganz  mit  der  unstreitig  am  häufigsten  vorkommenden  Form  Fig.  1 
überein.  Die  WALCHNER'schen  Krystalle  kommen  in  die  Nau- 
MANN'sche  Stellung,  wenn  man  sie  um  90®  um  die  der  Naumann'- 
schen  Brachydiagonale  entsprechende  Kante  d/d  herumdreht, 
so  dass  die  Kanten  r'/r'  vertikal  werden  und  nach  vom  ge- 
kehrt sind. 

Zu  gleicher  Zeit  mit  Walchner  und  z.  Th.  mit  diesem 
gemeinschaftlich  hatte  sich  Hausmann  mit  dem  Hyalosiderit 
beschäftigt.  Er  war  schon  an  der  im  Vorstehenden  analysir- 
ten  Publikation  seines  früheren  Schülers  Walchner  betheiligt 
gewesen  und  hatte  letzteren  namentlich  auf  die  grosse  Ähn- 
lichkeit der  Formen  des  Hyalosiderits  mit  gewissen  Schlacken- 
krystallen  aufmerksam  gemacht.  Das  Interesse,  das  er  an 
dem  Mineral  nahm,  war  aber  so  gross,  dass  auch  er  es  einer 
eingehenden  krystallographischen  Untersuchung  unterzog  \ 
worin  er  besonders  das  Verhältniss  des  Hyalosiderits  zum  Pe- 
ridot  und  zur  krystallisirten  Eisenschlacke  vollkommen  rich- 
tig aussprach,  d.  h.  er  erkannte  die  grosse  Übereinstimmung 
in  den  Krystallformen  dieser  genannten  Körper,  ohne  aber 
die  Flächen  derselben  richtig  zu  identificiren.  Dies  zeigt  ein 
Blick  auf  die  Hausmann's  Arbeit  begleitende  Tafel,  auf  wel- 

*  C.  C.  V.  Leonhard,  Mineralog.  Taschenbuch  fttr  1828.  1.  Abth. 
p.  40 — 61  nebst  einer  Kupfertafel  mit  8  Figuren,  von  denen  aber  7  und  8- 
zu  vertauschen  sind. 
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eher  ein  Olivinkrystall  in  NAUMANN'scher  Aufstellung  (unge- 
fähr entsprechend  Fig.  4  in  Naümann's  Elemente,  12.  Aufl. 
p.  583)  zur  Vergleichung  mit  den  Hyalosideritkrystallen  ge- 
zeichnet ist,  welche  im  Wesentlichen  dieselben  einfachen  For- 
men und  Combinationen  zeigen,  die  auch  schon  Walchner 
angegeben  hat.  Die  Signatur  ist  eine  andere  als  bei  letzterem 
und  entsprechend  dem  zum  Vergleich  benützten  Olivinkrystall 
gewählt,  so  dass 

P  (Hausm.)  =  e    Naum.  =     P     (111); 

a         „        =T       „      =«>Pö&(010); 

b        «        =M       „     =ooPö5(100) 

n        „        =8        ,      =(x>P^   (120) 

0        ,        =n        „      =ooP     (110) 

r         „        =k        „      =    2P&(021) 

0'  »  =h  „  =  P&(011). 
So,  wie  die  Hyalosiderit-  und  die  Olivinkrystalle  gezeichnet 
und  signirt  sind,  stimmen  sie  mit  einander  in  keiner  Weise 
überein;  nur  die  Flächen  P  (resp.  e  Naum.)  entsprechen  sich 
der  Lage  nach  richtig,  sonst  aber  keine  anderen.  Man  er- 
hält die  Übereinstimmung  erst,  wenn  man  wie  bei  Walchner 
die  Krystalle  um  90^  um  die  horizontale  Kante  r'/r'  so  herum 
dreht,  dass  die  Kante  n/n  vertikal  zu  stehen  und  nach  vom 
zu  liegen  kommt.  Dann  stimmen  die  Combinationen  völlig 
mit  den  späteren  Beobachtungen  überein.  Auch  hier  können 
die  angegebenen  Winkel  keine  Rolle  spielen,  denn  Hausmann 
hat  die  ungenauen  Winkel  von  Walchner  zu  Grunde  gelegt 
und  auf  Grund  derselben  die  gegenenseitige  Stellung  des  Hya- 
losiderits  und  Olivins  gewählt  und  zwar  wie  schon  erwähnt, 
falsch,  denn  er  hat  seinen  Winkel  a/n  =  130^  irriger  Weise 
identificirt  mit  dem  Winkel  des  Olivins  d/P  =  128^27'  cca.  statt 
mit  dem  von  dem  unrichtigen  Winkel  130^  etwas  weiter  abwei- 
chenden s/T  =  132^58'  beim  Olivin,  so  dass  also  die  Längsfläche 
a  des  Hyalosiderits  mit  der  Basis  des  Olivins  verwechselt  wird. 
Hätte  Hausmann  den  richtigen  Winkel  des  Hyalosiderits  a/n 
d.  h.  s/T  Naum.  =  133^7'  (statt  130^)  gekannt,  so  hätte  er 
diesen  Irrthum  nicht  begehen  können.  Der  Winkel  a/r'  = 
141^  ist  richtig  gelegt;  bei  der  richtigen  gegenseitigen  Stel- 
lung des  Hyalosiderits  zum  Olivin  ist  der  Winkel  der  Fläche 
a  zur  einen  Fläche  r'  an  derselben  Stelle,   wo  bei  der  fal- 
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sehen  HAusMANN'schen  Stellung  der  Winkel  von  a  zur  anderen 
Fläche  r'  ist  und  diese  beiden  Winkel  sind  einander  gleich 
und  nach  Hausmann  =  141^.  Wenn  also  Hausmann  schliess- 
lich zu  dem  richtigen  Satz  kommt,  dass  der  Hyalosiderit  und 
weiterhin  die  Eisenftischschlacke  in  der  Krystallisation  bis 
auf  kleine  Winkeldifferenzen  mit  dem  Olivin  übereinstimme, 
so  ist  dieser  Satz  auf  ganz  iiTthtimliche  Weise  erhalten  wor- 
den; unrichtige  Beobachtungen  und  Schlüsse  haben  ganz  zu- 
fälliger Weise  ein  richtiges  Resultat  ergeben. 

Der  erste  der  in  vollkommen  richtiger  Stellung  die  Kry- 
stalle  des  Hyalosiderits  mit  denen  des  Olivins  verglich,  ist 
G.  RosE^,  der  auch  zuerst  die  verbreitetste  Hyalosiderit- 
combination  (Fig.  1)  erkannte  und  abbildete.  Von  den  Win- 
keln gibt  G.  Rose  bloss  an,  dass  sie  völlig  mit  denen  des 
Olivins  tibereinstimmen;  wir  werden  sehen,  dass  diese  Über- 
einstimmung zwar  eine  nahe,  keineswegs  aber  eine  so  voll- 
kommene ist,  wie  dies  Rose  voraussetzte. 

Indessen  hat  auch  Hausmann  später  die  richtige  gegen- 
seitige Stellung  beider  Mineralien  erkannt  und  sie  in  seinem 
Handbuch*  dargestellt,  wo,  entsprechend  der  früher  schon  er- 
kannten Analogie  in  der  chemischen  Zusammensetzung  der 
Hyalosiderit  als  eine  Varietät  des  Olivins  aufgeführt  wird. 
Wie  weit  er  in  der  richtigen  Erkenntniss  durch  die  Angabe 
von  G.  Rose  beeinflusst  worden  ist,  geht  aus  der  angeführ- 
ten Stelle  in  dem  Handbuch  nicht  hervor;  die  Stelle  bei  G.  Rose 
wird  hier  nicht  citirt.  Jedenfalls  scheint  Hausmann  an  un- 
serem Mineral  neue  Studien  gemacht  zu  haben,  denn  seine 
nunmehrigen  Angaben  über  die  Krystallisation  des  Hyalosiderits 
weichen  von  seinen  früheren  in  manchen  Punkten  ab,  und 
ebenso  von  den  Angaben  aller  andern  Mineralogen  vor-  und 
nachher.  Er  gibt  die  Flächen  B'Bf  =  ooP]f  (450)  und  (?) 
AB|  =  ^Pcfe  (049)  an,  welche  sonst  nie  wieder  beobachtet 
worden  sind,  dagegen  fehlt  nun  in  seiner  neuen  Flächentabelle 
das  Doma  h  =  Pdb  (011),  das  auch  ich  am  Hyalosiderit  nie  beob- 
achtet habe,  und  auffallender  Weise  auch  das  wohl  nie  fehlende 
Prisma  n  =  cx)P  (110).    Es  ist  zu  vermuten,  dass  unter  Haus- 

^  PoGO.  Ann.  Bd.  IV.  p.  192.  1825,  in  seiner  Arbeit  über  die  in  deu 
Meteoriten  vorkommenden  krystalUsirten  Mineralien. 

*  Handbuch  der  Mineralogie.  2.  Aufl.  1847.  p.  530  u.  631. 
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mann's  B'Bf  unser  n  zu  verstehen  ist,  trotzdem  dass  der. 
Winkel  jenes  Prismas  zu  119^34'  angegeben  ist,  während 
beim  Hyalosiderit  n/n  =  129^  50'.  Dieser  Winkel  ist  nämlich 
nicht  gemessen,  sondern  aus  dem  Olivinwinkel  n/n  =  130^  2', 
den  Hausmann  anführt,  berechnet  unter  Zugrundlegung  des 
Flächenausdrucks  (450),  der  aus  irgend  einer  nicht  zu  er- 
mittelnden Messung,  vielleicht  aus  den  oben  angeführten  an- 
genäherten Messungen  mit  dem  Anlegegoniometer  abgeleitet 
worden  ist.  Ob  unter  (?)  ABJ  unser  h  zu  verstehen  sei, 
lässt  sich  kaum  mit  Sicherheit  feststellen,  doch  ist  es  sehr  Wbhl 
denkbar. 

In  Beziehung  auf  die  Bestimmung  der  Krystallflächen  ist 
also  Hausmann  G.  Rose  sicher  nicht  gefolgt,  ebensowenig  der 
Angabe  eines  anderen  Mineralogen  Wm.  Phillips,  welcher  bald 
nach  G.  Rose  ebenfalls  ganz  richtig  die  Formen  des  Hyalo- 
siderits  darstelltet  Phillips  meinte  der  erste  zu  sein,  der 
gut  spiegelnde  Krystalle  des  Hyalosiderits  mit  dem  Refle- 
xionsgoniometer mass.  Er  hat  also  G.  Rose's  Angaben  (1.  c.) 
über  dieses  Mineral  nicht  gekannt,  in  denen  Messungen  mit 
diesem  Instrument  ebenfalls  verwerthet  sind.  Übrigens  ist  es 
allerdings  auch  leicht  Rose's  Notiz  zu  übersehen,  da  sie  an 
einer  Stelle  steht,  wo  man  sie  nicht  leicht  vermuthen  würde, 
da  ja  der  Hyalosiderit  kein  in  Meteoriten  vorkommendes  Mine- 
ral ist.  Er  ist  da  auch  nur  zur  Vergleichung  mit  deji  Oli- 
vinen  des  Pallaseisens  herangezogen  und  nur  gelegentlich  und 
weil  eine  gute  Beschreibung  und  Abbildung  namentlich  im 
richtigen  Vergleich  mit  Olivin  fehlte,  mit  behandelt. 

Phillips  gibt  genau  die  von  Rose  gezeichnete,  auch  hier 
Fig.  1  abgebildete  Combination,  die  Winkel  welche  er  ge- 
messen hat  sind  in  folgender  Tabelle  mit  einigen  Winkeln 
verglichen,  die  aus  dem  von  mir  ermittelten  wahrscheinlich- 
sten Axensystem  des  Hyalosiderits  berechnet  worden  sind 
(vergl.  die  Tabelle  auf  p.  19). 


Angaben 

berechnet 

V.  Phillips 

d/d  =  106«  0' 

d/T  =    90«  0' 

90«  0' 

8/T  =  132«  32' 

.133«  7' 

»  Phüos.  magaz.  Bd.  I.  188.  1827. 
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T/n 

=  114»  36' 

116»  6 

T/k 

=  139»  16' 

139«  43^ 

T/e 

=  HO«  14' 

d/8 

=  124»  10' 

124»  53^ 

d/n 

=  186»  6' 

d/k 

=  118»  36' 

113»  42' 

d/e 

=  159»  40' 

8/S 

=    96»  15' 

93»  46' 

s/n 

=  162»  22' 

161«  58' 

8/k 

=  120»  66' 

•  Diese  Angaben  von  Phillips  kommen  also  meinen  Re- 
sultaten viel  näher,  als  die  früheren,  aber  doch  sind  noch 
erhebliche  Differenzeii  vorhanden. 

Von  den  neuem  Autoren  ist  es  hauptsächlich  noch  Rosen- 
BUSCH,  welcher  über  den  Hyalosiderit  Originalmittheüungen 
gemacht  hat,  während  die  meisten  anderen,  welche  sich  in 
Handbüchern  etc.  über  das  Mineral  geäussert  haben,  diess 
offenbar  auf  Grund  der  oben  auseinandergesetzten  älteren 
Angaben  thaten,  so  DüFRf:N0Y  auf  Grund  der  Angaben  von 
Walchner  etc.  Beüdant  hat  schon  1826  in  seinem  Handbuch  ^ 
den  Hyalosiderit  auf  Grund  der  Beschreibungen  von  Walch- 
ner, Hausmann  und  Rose  zum  Olivin  (Peridot)  gestellt,  Breit- 
haupt* citirt  Walchner  etc.  Ganz  kurze  vielleicht  auf  Ori- 
ginalbeobachtung beruhende  Angaben  machen  noch  Haidinger 
und  Qüenstedt.  Haidinger  hebt  die  Ähnlichkeit  mit  dem 
Chrysolith  hervor*  und  gibt  die  Winkel:  d/d  =  77^50'  und 
k/k  =  80^  38',  welche  ich  mit  keinen  früheren  Angaben  ver- 
einigen kann;  dieselben  beruhen  also  vielleicht  auf  Original- 
messungen. Qüenstedt*  giebt  die  Combination  ksTn  ohne 
nähere  Nachweise.  Er  citirt  nur  Walchner;  bei  diesem  ist 
aber  die  erwähnte  Combination  nicht  besonders  hervorgehoben, 
sondern  eher  die  Combination  s  k  T,  also  ohne  n,  und  so  be- 
ruht die  Angabe  Quenstedt's  wohl  ebenfalls  auf  selbstän- 
diger Beobachtung. 

Was  nun  die  oben  erwähnten  Untersuchungen  des  Hya- 
losiderits  von  Rosenbusch  anbelangt,  so  sind  diese  gemacht 


^  Handbuch  der  Mineralogie  1826.    Deutsch  von  Habtmann.  p.  539. 

«  VoUständiges  Handbuch  Bd.  2.  1847.  p.  724. 

'  Handbuch  der  bestimmenden  Mineralogie  1845.  p.  543. 

*  Handbuch  der  Mineralogie.  3.  Aufl.  1877.  p.  322. 
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bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  der  Gesteine  von  der  Lim- 
burg bei  Sasbach  am  Kaiserstuhl  \  Die  Angaben  beruhen  nicht 
auf  genauen  Winkelmessungen,  Eosenbusgh  sagt  sogar  aus- 
drficklich,  dass  nach  seinen  Erfahrungen  das  Mineral  über- 
haupt nicht  mit  dem  Reflexionsgoniometer  messbar  sei.  Die 
am  häufigsten  beobachtete  Combination  wird  nach  Bosen- 
büsch's  Angabe  begrenzt  von  den  Flächen :  OP  (001) .  P<»  (101) 
Pdb  (011) .  2P6b  (021) ;  selten  und  winzig  kommen  an  manchen 
Krystallen  auch  die  Flächen  P  (111)  und  ooP  (110)  vor.  Diese 
Combination  wäre  nach  allen  sonstigen  Beobachtungen  am 
Hyalosiderit  und  auch  am  Olivin  eine  ganz  aussergewöhnliche, 
von  allen  andern  bekannten  Combinationen  abweichende,  wenn 
man  annimmt,  dass  Bosenbüsch  die  Krystalle  auf  das  Axen- 
system  des  Olivins  nach  Naumann  bezieht,  wie  er  es  sonst 
fftr  letzteres  Mineral  thut*.  Aber  diese  Angaben  sind  für 
das  NAUMANN'sche  Axensystem  oflfenbar  unrichtig,  sie  be- 
ziehen sich  auf  andere  als  die  NAüMANN'schen  Axen,  welche 
in  die  NAüMANN'schen  dadurch  tibergeführt  werden  können,  dass 
man  a  (Eosenbusch)  als  c,  b  als  a  und  c  als  b  nimmt.  Dann 
gehen  obige  Ausdrücke  über: 

OP     (001)    in    ooPob  (010)  .=  T  Naumann 

Pö&  (101)     „       2Pab  (021)  =  k 
2P(5b  (021)     „     ooP      (110)  =  n 

Pab  (011)     „     ooP^    (120)  =  8 
c«P      (110)     „         Pö5  (101)  =  d 

P     (111)  bleibt    P     (111)  =  e 

der  rhombischen  Symmetrie  entsprechend.  Man  sieht  gleich- 
zeitig, dass  die  auf  b  bezüglichen  Indices  bei  Naumann  doppelt 
so  gross  sind  als  bei  Rosenbusch  in  der  neuen  Stellung,  da 
auch  die  Axe  b  bei  Naumann  doppelt  so  gross  ist  als  bei 
RosENBüscH  in  der  der  Richtung  nach  mit  der  NAUMANN'schen 
übereinstimmenden  Stellung. 

Ändert  man  nun  so  die  Ausdrücke  von  Rosenbusch,  dann 
stimmen  seine  Angaben  völlig  mit  allen  sonstigen  sichern  Be- 
obachtungen überein;  seine  häufigste  Combination  ist  dann 
die  häufig  schon  erwähnte:  T  n  s  k,  aus  der,  wenn  die  kleinen 
Flächen  d  und  e  noch  dazutreten,  die  von  mir  am  häufigsten 

>  Dies.  Jahrb.  1872.  p.  48. 

*  Vgl.  Physiographie  der  petrographisch  wichtigen  Mineralien.  2.  Aufl. 
p.  407.  1885,  ebenso  aber  auch  in  der  ersten  Auflage. 
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beobachtete  Form  wird,  welche  in  Fig.  1  abgebildet  ist  Dann 
stimmen  anch  die  Längenerstrecknngen  der  Erystalle,  die 
BosENBüSGH  angibt,  völlig  zu  den  thatsächlichen  Verhältnissen. 
Nach  RosENBüscH  sind  die  Krystalle  durch  vorwaltende  Ent- 
wicklung von  OP  tafelartig  oder  säulenförmig  durch  OP  und 
Pc».  In  der  That  sind  die  Krystalle  oft  taflig  nach  T,  was 
der  Fläche  OP  (Rosenb.)  entspricht  und  ebenso  zuweilen  säulig 
nach  OP  und  Pä  (Eosenb.),  was  der  Richtung  von  Naümann's 
Brachy diagonale  entspricht;  häufiger  habe  ich  allerdings  eine 
wenn  auch  wenig  vorwiegende  säulige  Entwicklung  nach  der 
Vertikalaxe  Naumann's  beobachtet. 

Die  von  mir  untersuchten  Krystalle  entstammen  eini- 
gen Stücken  eines  lockeren  Limburgitgesteins ,  welches  sidi 
unschwer  mit  den  Fingern  zerbröckeln  Hess  und  aus  dem 
die  kleinen  Hyalosiderite  sich  leicht  und  vollständig  ohne 
jede  Beschädigung  loslösten.  Es  waren  theils  einzelne  In- 
dividuen, theils  Verwachsungen  von  2,  3  und  mehr,  aber 
nie  vielen  Kryställchen  in  sehr  annähernd  paralleler  (hypo- 
paralleler) Stellung.  Alle  Kryställchen  hatten  den  charak- 
teristischen gelben  metallischen  Anlaufschiller ;  sie  sind  meist 
recht  glänzend  aber  nur  an  wenigen  reflektiren  sämmtliche 
Flächen  so  gute  Bilder,  dass  eine  Winkehnessung  befriedi- 
gende Resultate  liefert.  Bald  sind  die  Reflexbilder  matt, 
oder  in  die  Länge  gezogen,  bald  reflektiren  nur  einzelne 
Flächen  eines  Krystalls  brauchbare  Bilder.  Stets  aber  war 
es  möglich,  die  Flächenwinkel  wenigstens  soweit  zu  bestimmen» 
dass  die  Symbole  der  Flächen  zweifellos  festgestellt  waren. 
Nach  kurzer  Übung  war  es  aber  durch  blosse  Betrachtung 
schon  möglich  die  Combination  richtig  zu  erkennen. 

Die  beobachteten  einfachen  Formen  waren  mit  Naümann'- 
scher  Signirung  und  Symbolisirung: 

n  =  ooP     (110) 

s  =  oo^    (120) 

T  =  ooPob  (010) 
-f4.p=    OP     (001) 

k=  2Pa6(021) 
+  ä=  PaB(lOl) 
+  e=      P     (111) 

Von  diesen  Flächen  fehlen  die  ohne  Zeichen,  also  n,  s, 
T,  k  an  keiner  der  von  mir  beobachteten  Combinationen,  die 
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mit  +  bezeichneten  Flächen,  also  d  und  e  sind  zwar  häufig 
aber  nicht  an  allen  beobachteten  Krystallen  vorhanden,  die 
mit  +  +  bezeichnete  Fläche  P  ist  selten. 

Von  den  von  früheren  Beobachtern  (Walchner  und  Haus- 
mann) angegebenen  Flächen  habe  ich: 
h  =     pab  (011)  und 
M  =  ooPöö  (100) 

nicht  selbst  beobachtet.  Da  die  Beobachtungen  der  genann- 
ten beiden  Forscher  in  mancher  Hinsicht  unentwirrbare  Zwei- 
fel übrig  lassen,  sp  kann  man  auch  diese  beiden  Formen  nicht 
als  sicher  festgestellt  ansehen,  da  sie  auch  von  keinem  andern 
der  späteren  Beobachter  mehr  angeführt  werden.  Die  sicher 
festgestellten  Formen  des  Hyalosiderits  sind  demnach  nur  die 
von  mii-  beobachteten,  die  ausser  von  mir  auch  bei  allen  frühe- 
ren Untersuchungen  des  Minerals  wahrgenommen  worden  sind. 
Was  die  CJombinationen  der  Hyalosideritkrystalle  betrifft, 
80  habe  ich,  wie  schon  erwähnt,  am  häufigsten  die  in  Fig.  1  dar- 
gestellte Form  beobachtet,  ebenso  zeichnen  G.  Rose  (1.  c.)  und 
W.  Phillips  (1.  c.)  diese  Form  als  an  dem  Hyalosiderit  vorkom- 
mend. Nicht  selten  habe  ich  auch  die  Combination  n  s  k  T  be- 
obachtet, die  von  den  an  dem  Mineral  nach  meinen  Beobach- 
tungen niemals  fehlenden  Flächen  begrenzt  wird.  Sie  unter- 
scheidet sich  von  Fig.  1  nur  durch  das  Fehlen  der  stets  sehr 
kleinen  Flächen  d  und  e  und  wird  von  Rosenbusch  als  die  häu- 
figste angeführt  die  er  beobachtet  hat.  Bald  fehlt  bloss  e,  bald 
bloss  d,  bald  beide ;  als  grosse  Seltenheit  wird  dann  bei  irgend 
einer  dieser  Combinationen.  mit  oder  ohne  d  und  e  die  obere 
Kante  k/k  durch  die  Basis  P  abgestumpft,  die  aber  stets  nur 
als  ganz  schmale  Facette  vorhanden  ist.  d  und  e  sind  stets 
sehr  klein,  T,  k,  n,  s,  meist  alle  gleich  gross;  in  der  Pris- 
menzone ist  n  und  s  entweder  gleich  gross  oder  n  oder  s 
über  das  andere  überwiegend.  Diese  selben  Combinationen 
geben  alle  Beobachter;  nur  Hausmann  und  Walchner  haben 
auch  andere  beobachtet,  die  von  keinem  späteren  mehr  an- 
gefthrt  werden;  namentlich  führen  sie  einige  solche  an,  denen 
das  Prisma  n  fehlt,  so  z.  B.  s  T  k,  s  T  k  P*,  s  d  k  M.    Das 

*  ScHBAüF  reproducirt  diese  Figur  Haümann's  in  seinem  AÜas  der 
KrystaUformen  des  Mineralreichs  (Taf.  47  Fig.  22);  er  hat  aber  V^alch- 
Nsa's  Fläche  d'  für  n  gehalten;  d'  ist  aber  mit  s  zu  identificiren ;  r'  da- 
gegen entspricht  n,  wie  z.  B.  Fig.  5,  6,  7  V^alchner's  deutlich  zeigen. 
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Doma  h  findet  sich  nur  in  der  Combination :  s  n  T  k  h  ange- 
gef&hrt;  ich  muss  nach  dem  Obigen  dahingestellt  sein  lassen, 
wie  weit  man  diese  Combinationen  als  sicher  beobachtet  an- 
erkennen will. 

Jedenfalls  sieht  man,  dass  die  Zahl  der  am  Hyalosiderit 
sicher  festgestellten  Combinationen  nur  eine  geringe  ist,  die 
Formenentwicklung  ist  eine  sehr  einfache. 

Vergleicht  man  diese  typische  Form  des  Hyalosiderits 
mit  der  anderer  eisenreicher  Olivine,  also  namentlich  mit  dem 
reinen  Eisenolivin  der  Frischschlacke,  so  findet  man  grosse 
Übereinstimmung.  Die  Eisenfrischschlacke  bildet  in  den  aller- 
meisten Fällen  Oblongoktaöder  n  k,  deren  2  gleiche  Ecken 
durch  die  Längsfläche  T  mehr  oder  weniger  stark  abgestumpft 
sind.  Nur  selten  treten  dazu  noch  weitere  Flächen,  so  dass 
complicirte  Combinationen  entstehen;  vergl.  z.  B.  die  Abbil- 
dung in  Schrauf's  Atlas,  Taf.  46  Fig.  16.  Jedenfalls  ist  der 
weitaus  überwiegende  Typus  der  Eisenschlackenkrystalle  ge- 
geben durch  die  Combination  n  k  T  (vergl.  Fig.  15  1.  c). 
Von  dieser  Form  unterscheiden  sich  aber  die  Hyalosiderit- 
Krystalle  sehr  wenig.  Die  sehr  häufigen  Hyalosideritcombi- 
nationen  n  s  T  k  entstehen  aus  dem  Schlackenkrystall  n  T  k. 
vermittelst  Abstumpfung  der  Kanten  n/T  durch  die  Flächen  s 
und  die  anderen  häufigen  Hyalosideritcombinationen  n  s  T  k  d  e 
würden  aus  jenen  Formen  entstehen,  wenn  noch  die  kleinen 
Flächen  d  und  e  hinzutreten  würden.  Auch  die  nur  von 
Walchner  und  Hausmann  angegebenen  Combinationen,  in  denen 
n  fehlt  und  nur  s  in  der  Prismenzone  auftritt,  von  denen  die 
einfachste  s  k  T  sich  in  der  äusseren  Form  von  dem  Schlacken- 
krystall n  k  T  nur  wenig  unterscheidet,  lassen  sich  ohne  Mühe 
auf  den  Typus  der  Schlackenkrystalle  zurückführen,  wenn 
man  annimmt,  dass  an  der  Combination  n  k  T  die  Flächen  s 
die  Kanten  n/T  abgestumpft  haben,  dass  sie  bald  grösser  bald 
kleiner  entwickelt  waren  als  n,  und  dass  sie  auch  gelegent- 
lich bis  zur  gänzlichen  Verdrängung  von  n  sich  ausdehnten. 

Als  die  typische  Grundform  der  eisenreichen  Olivine  über- 
haupt kann  also  das  Oblongoktaäder  T  k  n  des  reinen  Eisen- 
olivins  angesehen  werden,  welche  dann  durch  den  Zutritt  von 
Magnesia  in  der  Art  verändert  wird,  dass  die  Flächen  s  mehr 
oder  weniger  ausgedehnt,  ev.  bis  zum  völligen  Verschwinden 
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von  n  (die  Richtigkeit  der  WALCHNER'schen  Beobachtungen 
vorausgesetzt)  die  Kanten  n/T  abstumpfen  und  dass  noch 
weiter  vielfach  die  Flächen  d  und  e,  aber  stets  in  sehr  geringer 
Ausdehnung  dazu  treten.  Sind  ausser  Fe  und  Mg  noch  an- 
dere Metalle  vorhanden,  so  beeinflussen  diese  wohl  die  Form 
m  anderer  Weise,  so  einfach  wie  bei  alleiniger  Anwesenheit 
von  Fe  und  Mg  ist  dann  aber  die  Sache  nicht  mehr.  Wie 
weit  die  Winkel  der  Krystalle  durch  die  Anwesenheit  von 
•Fe  und  Mg  beeinflusst  werden,  wird  weiter  unten  aus  ein- 
andergesetzt  w^erden. 

Unter  den  gemessenen  Krystallen  waren  es  hauptsäch- 
lich zwei  von  der  Combination  n  s  T  k  d  e,  welche  in  Folge 
ihrer  Flächenbeschaffenheit  gute  Resultate  geben,  sofern  die 
Ablesungen  alle  ziemlich  genau  waren  und  sofern  beide  Kry- 
stalle fast  ganz  ringsum  ausgebildet  waren,  so  dass  alle  Kan- 
ten ohne  Ausnahme  gemessen  werden  konnten,  welche  von 
den  grösser  entwickelten  Flächen  gebildet  wurden.  Gemessen 
wurden  so  hauptsächlich  die  Winkel  der  Flächen,  welche  in 
der  Prismenzone  [n  s  T]  und  derjenigen,  welche  in  der  Zone 
[k  T]  der  Brachydomen  liegen.  An  dem  einen  Krystall  konn- 
ten auch  einige  Winkel,  welche  die  Flächen  d  mit  anstossen- 
den  Flächen  bilden,  bestimmt  werden,  an  dem  anderen  waren 
die  Flächen  d,  an  beiden  die  Flächen  e  zu  klein  zu  genaueren 
Messungen.  Immerhin  konnten  aber  die  Zonen  [n  e  k],  [s  d  k] 
und  [T  e  d]  constatirt  und  durch  annähernde  Messungen  die 
Lage  der  Flächen  e  und  deren  Symbol  sicher  bestimmt  werden. 

Die  obengenannten  beiden  Zonen,  in  welchen  hauptsäch- 
lich Winkel  gemessen  wurden,  wurden  je  viermal  nach  Ab- 
nahme und  Wiederaufkleben  des  Krystalls  neu  eingestellt, 
d.  h.  neu  justirt  und  centrirt  und  bei  jeder  Neueinstellung 
sänuntliche  Winkel  der  Zone  3 — 5  mal  abgelesen.  Da  alle 
gemessenen  Flächen  dieser  beiden  Zonen  ziemlich  gleich  gute 
Bilder  reflectirten,  so  brauchte  auf  die  Gewichte  der  Able- 
sungen keine  weitere  Rücksicht  genommen  werden.  Die  Ab- 
weichungen, die  sich  bei  den  Neueinstellungen  der  Zonen  er- 
gaben, übertrafen  die  Abweichungen,  welche  bei  der  wieder- 
holten Ablesung  der  einzelnen  Winkel  bei  einer  und  derselben 
Einstellung  einer  Zone  erhalten  wurden.  Daher  sind  in  der 
folgenden  Winkeltabelle    nicht   ausführlich    alle  Ablesungen 
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jedes  einzelnen  Winkels  angeführt,  sondern  die  für  jeden  ein- 
zelnen Winkel  bei  jeder  Neueinstellung  der  Zonen  erhaltenen 
Mittelwerthe  aus  den  bei  den  einzelnen  wiederholten  Messun- 
gen derselben  erhaltenen  Ablesungen.  Die  ersten  Vertikal- 
Eeihen  der  Tabelle  I,  welche  die  Verhältnisse  des  1.  Kry- 
stalls  angiebt,  geben  diese  Mittelwerthe  für  jede  der  vier 
verschiedenen  Neueinstellungen ;  Reihe  5  giebt  die  Mittel  aus 
den  4  auf  einer  Horizontalreihe  stehenden  Werthen  in  den  4 
Vertikalreihen ;  diese  Mittelwerthe  in  Reihe  5  sind  höchstens 
um  1'  unsicher.  Man  sieht  aus  diesen  Winkeln,  dass  der 
Krystall  nicht  ganz  regelmässig  gebaut  ist,  da  Winkel,  welche 
nach  der  Symmetrie  einander  gleich  sein  sollten,  um  mehr  als 
1'  von  einander  verschieden  sind.  Doch  sind  diese  Unter- 
schiede und  somit  auch  die  Unregelmässigkeiten  des  Krystalls 
gering  und  derselbe  ist  zur  weiteren  Berechnung  noch  voll- 
kommen geeignet.  In  der  6.  Vertikalreihe  sind  die  Mittel- 
werthe aus  den  für  sämmtliche  der  Symmetrie  nach  gleichen 
Winkel  erhaltenen  Zahlen  zusammengestellt,  welche  in  der 
Reihe  5  aufgeführt  sind.  Diese  Mittelwerthe  sind  berechnet 
unter  Berücksichtigung  der  den  einzelnen  in  5  enthaltenen 
Mittelwerthen  zukommenden  Gewichte,  ermittelt  aus  den  in 
1 — 4  enthaltenen  Einzelwerthen. 

Aus  diesen  in  der  6.  Reihe  enthaltenen  letzten  5  Mittel- 
werthen ist  dann  das  Axensystem  des  Krystalls  berechnet 
und  zwar  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  aus  der 
Gesammtheit  aller  5  Winkel.    Dabei  wurde  gefunden: 

a  :  ü  :  c  =  0,46895  :  1  :  0,59162, 

welche  Zahlen  erst  in  der  vierten  Stelle  um  einige  Einheiten 
unsicher  werden. 

Berechnet  man  aus  diesem  Axensystem  rückwärts  jene 
5  Winkel  in  Reihe  6,  so  erhält  man  die  in  der  7.  Reihe  ent- 
haltenen Zahlen,  welche  sich  von  den  in  der  6.  Reihe  ent- 
haltenen um  Beträge  unterscheiden,  die  in  der  8.  Reihe  dar- 
gestellt sind.  Am  grössten  ist  die  Abweichung  beim  Winkel 
s/n,  wo  sie  0',9  beträgt,  in  der  Zone  [T  k]  der  Brachydomen 
weichen  die  beiden  Reihen  6  und  7  nur  um  0',1  von  einander 
ab.  Endlich  sind  in  der  9.  Reihe  die  Zahlen  angegeben, 
welche  aus  dem  Axenverhältniss  am  zweiten  Krystall  berech- 
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net  wurden,  dessen  Verhältnisse  unten  eingehender  dargestellt 
sind;  in  der  10.  Reihe  sind  die  Differenzen  gegen  die  ent- 
sprechenden Werthe  aus  dem  Axensystem  des  ersten  Krystalls, 
wie  sie  die  7.  Reihe  giebt,  dargestellt.  Hieraus  folgt  eine  Ver- 
0eichung  der  Verhältnisse  der  beiden  gemessenen  Krystalle. 
Die  Winkel,  welche  der  zweite  gemessene  Krystall  er- 
gab, waren  kaum  weniger  genau,  als  die  des  ersten,  aber  der 
zweite  Krystall  war  am  einen  Ende  etwas  beschädigt,  so  dass 
derselbe  nicht  ganz  ringsum  in  beiden  Zonen  gemessen  wer- 
den konnte.  Die  Tabelle  n  gibt  die  Verhältniss  dieses  Kry- 
stalls ;  die  einzelnen  Vertikalreihen  haben  genau  dieselbe  Be- 
deutung wie  in  der  ersten  Tabelle,  da  die  Messung  und  Be- 
rechnung dieses  zweiten  Krystalls  genau  in  derselben  Weise 
vorgenommen  wurde,  wie  die  des  ersten.  Aus  den  in  der 
6.  Reihe  befindlichen  Mittelwerthen,  wurde  auch  hier  ein  Axen- 
system berechnet,  und  zwar  auch  hier  nach  der  Methode  der 
kleinsten  Quadrate.    Es  wurde  gefunden: 

a  :  B  :  c  =  0,46735  :  1  :  0,58829 

welche  Zahlen  ebenfalls  in  der  vierten  Dezimale  um  einige 
Emheiten  differiren,  aber  um  mehr  als  bei  dem  obigen  Axen- 
system des  1.  Krystalls.  Dieser  Krystall  ist  etwas  unregel- 
mässiger gebaut  als  der  erste,  die  der  Symmetrie  nach  gleichen 
Winkel  weichen,  wie  die  5.  Reihe  zeigt,  um  etwas  grössere 
Beträge  von  einander  ab ,  als  bei  jenen  ersten.  Die  einzel- 
nen Werthe  in  der  5.  Reihe  sind  aber  ebenfalls  um  weniger 
als  1'  unsicher. 

Die  Reihen  9  und  10  fallen  hier  fort,  weil  schon  durch 
die  erste  Tabelle  eine  Vergleichung  beider  Krystalle  ermög- 
licht ist.  Dagegen  sind  an  diesem  KrystalJ  auch  die  beiden 
Zonen  [s  d  k]  gemessen,  deren  Winkel  in  der  Tabelle  III  zu- 
sammengestellt sind. 

TabeUe  HT. 


n.  Kr 

ystall. 

Zone 

[8dk] 

gem. 

A. 

ger.         d 

gem. 

B. 

ger.         d 

0. 
Mittel      ger. 

d 

s;d 
d/k 

k/8 
N.  J 

55^  4' 
66  11 
58  42 

rahrbacli 

55*  6',7 
66  14,2 
58  39,1 

flHinen 

+  2',7 
+  3,2 
-2,9 

aoffie  et 

55«  T 
66  16 
58  41 

C  1887. 

550  6',7 
66  14,2 
58  39,1 

Bd.L 

—  0',3 
-1,8 
-1,9 

bb^  5',5J55«  6',7 
66  13,5  66  14,2 
58  41,5 158  39,1 
2 

+  r,2 
+0,7 
-2,4 
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Diese  Winkel  sind  aber  sehr  viel  unsicherer  als  die  in 
den  anderen  Zonen.  Je  in  der  1.  Vertikalreihe  sub  A,  B 
lind  C  sind  die  der  5.  Reihe  der  anderen  Tabellen  entspre- 
chenden Mittelwerthe  zusammengestellt,  welche  aber  hier  mit 
einer  Unsicherheit  von  2 — 3'  behaftet  sind,  daher  sind  diese 
Werthe  auch  nicht  mit  zur  Berechnung  des  Axensystems 
herbeigezogen.  Unter  A  sind  die  aus  der  einen  Zone  [sdk], 
unter  B  sind  die  aus  der  zweiten  Zone  [s  d  k]  erhaltenen 
Werthe  dargestellt.  Unter  „gem."  sind  die  gemessenen  Mittel- 
werthe, unter  „ber."  die  aus  obigem  Axenverhältniss  be- 
rechneten Winkel  enthalten;  d  gibt  die  Differenz  beider. 
Unter  C  findet  man  unter  „Mittel"  die  Mittelwerthe  der  un- 
ter „gem."  in  A  und  B  stehenden  Werthe  dargestellt,  die 
wieder  mit  den  gerechneten  Werthen  verglichen  werden,  von 
welchen  sie  um  die  Beträge  unter  d  abweichen. 

An  anderen  Krystallen  als  an  diesen  zweien  gemessene 
Winkel  waren  entweder  weit  weniger  zuverlässig,  als  die  aus 
den  beiden  genannten  Krystallen,  oder  es  konnten  nur  ein- 
zelne Winkel  mit  grösserer  Genauigkeit  erhalten  werden, 
nicht  aber  alle.  Ich  verzichte  daher  auf  die  ausführliche  Dar- 
stellung weiterer  Krystalle  in  Beziehung  auf  ihre  Winkel- 
werthe  und  fiihre  nur  an,  dass  die  an  anderen  Krystallen  er- 
haltenen Winkel  in  der  Hauptsache  zwischen  den  entsprechen- 
den Winkeln  jener  zwei  Krystalle  in  der  Mitte  stehen,  selten 
ausserhalb  der  durch  diese  beiden  gegebenen  Grenzen  liegen. 
So  habe  ich  an  einigen  weiteren  Krystallen  gemessen: 

n/n  =  50»  19';  bO^  IT;  50*^  10';  50° b'  etc.  (Grenzen:  50^  15',3  bis  50^  7',1) 
k/k=990  30';  99^24';  99n6';  99« 8' etc.  (Grenzen:  99« 35',5  bis  99« 6',9) 

Die  Abweichungen  aller  dieser  Winkel  unter  einander 
sind  jedenfalls  grOsser  als  die  Unsicherheiten,  mit  welchen 
sie  behaftet  sind,  welche  im  ungünstigsten  Falle  nicht  über 
einige  Minuten  hinausgehen.  Bei  einer  isomorphen  Mischung 
wie  beim  Hyalosiderit,  wo  das  Verhältniss  der  Magnesia  zum 
Eisen  kaum  bei  allen  Krystallen  dasselbe  sein  dürfte,  können 
aber  derartige  Differenzen  nicht  auflfäUig  erscheinen,  sie  sind 
wahrscheinlich  in  der  verschiedenen  chemischen  Zusammen- 
setzung begründet.  Hiervon  wird  am  Schlüsse  dieser  Ab- 
handlung noch  ausführlicher  die  Rede  sein. 

Handelt  es  sich  nun  noch  darum,  ein  für  alle  Hyalosiderit- 
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krystalle  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  am  besten  passen- 
des Axensystem  zu  bestimmen,  so  weicht  wohl  das  Mittel 
aus  den  beiden  aus  dem  1.  und  2.  Krystall  berechneten  Axen- 
systemen  nur  äusserst  wenig  von  diesem  ab.  Dieses  mitt- 
lere Axensystem  ist: 

a  :  B  :  c  =  0,46815  :  1  :  0,58996 
Die  Zahlen  desselben  sind  ebenfalls  in  der  vierten  Dezimale 
um  einige  Einheiten  unsicher.  Dieses  letztere  Axensystem 
soll  den  folgenden  Betrachtungen  zu  Grunde  gelegt  werden. 
In  der  folgenden  Tabelle  sind  in  der  mittleren  Reihe  die 
aus  dem  letzteren  Axensystem  berechneten  Winkel  zusammen- 
gestellt und  mit  den  am  1.  und  2.  Krystall  gemessenen  Win- 
keln verglichen ;  in  den  beiden  schmäleren  Z^vischenreihen  sub  d 
sind  die  betr.  Differenzen  angegeben: 


Winkel 

1.  KrystaU 

d 

Gerechnet 

d 

2.  KrystaU 

s/n 

18«  l',5 

+  0',3 

18^  l',8 

+  0',5 

180  1.^3 

n/n 

50  15,3 

-4,9 

50  10,4 

+  3,3 

50    7,1 

n/T 

64  51,9 

+  2,9 

64  54,8 

-2,0 

64  56,8 

8/T 

46  50,4 

+  2,6 

46  53,0 

-2,5 

46  55,5 

8/8 

86  19,2 

-5,2 

86  14,0 

+  5,0 

86    9,0 

k/k 

99  35,5 

-9,5 

99  26,0 

+  9,1 

99  16,9 

k/T 

40  12,3 

+  4,7 

40  17,0 

-4,4 

40  21,4 

8/d 

— 

— 

55    7,3 

+  1,8 

55    5,5 

d/k 

— 

— 

66  18,3 

+  4,8 

66  13,5 

k/S 

— 

— 

58  34,4 

-7,1 

58  41,5 

Im  Vergleich  mit  den  Formverhältnissen  dieses  eisen- 
reichen Olivins  war  es  von  Interesse,  auch  die  Formen  des 
eisenfreien  reinen  Magnesiaolivins  genauer  kennen  zu  lernen. 
Es  ist  dies  eine  der  weissen  Olivinvarietäten  vom  Vesuv,  der 
Forsterit  LfivY's,  der  sich  als  verhältnissmässige  Seltenheit 
mit  Ceylanit,  grünem  Augit,  Vesuvian  etc.  in  manchen  Somma- 
auswürflingen  findet. 

Der  Forsterit  wurde  zuerst  von  LfiVY^  beobachtet,  be- 
schrieben und  benannt.  Nach  seinen  Schilderungen  sind  es 
kleine  glänzende,  durchsichtige,  farblose,"  rhombische  KrystäU- 
chen,  welche  Quarz  ritzen.  Lew  zeichnet  und  beschreibt  nur 

*  The  annals  of  philosophy.  New  Ser.  Vol.  VIT.  p.  61,  62.  1824; 
daraus:  Pogo.  Ann,  Bd.  V.  p.  167.  1825  (Keferat  von  W.  Haidinger). 

2* 
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eine  Combination  (Fig.  2),  welche  unter  den  späteren  Beob- 
achtern nur  ScAccHi  wieder  angibt.  Bezogen  auf  das  Naü- 
MANN'schen  Axensystem  des  Olivins  (dessen  Verwandtschaft 
mit  Forsterit  allerdings  Lävy  nicht  sofort  erkannt  hat)  ist 
sie  von  den  Flächen  begrenzt:  m  =  n.(NAüM.)  =  cx)P(llO); 
gi  =  T(N.)  =  cx)Pdb(010);p  =  P(N.)  =  0P(001);b^  =  e(N.) 
=  P(111). 

Mit  dem  Beflexionsgoniometer  sind  die  folgenden  mit  den 
entsprechenden  Olivinwinkeln  nahe  übereinstimmenden  Winkel: 
m/m  oder  n/n  (Naüm.)  =  128®  54';  gVp  oder  e/P  =  126®  6'; 
bVg*  oder  e/T  =  110®  23'  gemessen  worden,  welche  in  Ver- 
bindung mit  den  Zonenverhältnissen  trotz  der  ungewöhnlichen 
Combination  keinen  Zweifel  übrig  lassen,  mit  welchen  Flächen 
man  es  hier  zu  thun  hat.  Die  von  mir  gemessenen  Winkel 
weichen  allerdings  von  den  von  LfivY  erhaltenen  nicht  unbe- 
trächtlich ab;  ich  habe  gefunden:  m/m  =  130®  9'  etc.  (siehe 
unten  p.  28).  In  der  Richtung  von  P  ist  nach  Lfiw  ein  deut- 
licher Blätterbruch  vorhanden. 

Diese  Beschreibung  und  Abbildung  des  Forsterits  von 
LfivY  ist  dann  später  in  die  Hand-  und  Lehrbücher  über- 
gegangen. Sie  findet  sich  u.  A.  noch  in  der  4.  Auflage  der 
Mineralogie  von  Phillips  vom  Jahr  1837,  wo  statt  der  vor- 
stehenden Buchstaben  der  Reihe  nach  M,  h,  o,  y  angewendet 
werden.  Phillips  giebt  auch  noch  einige  weitere  Winkel  an, 
nämlich  y/y  =  e/e  (Naüm.)  =  139®  14'  (vordere  Endkante)  und 
107®  46'  (Seitenkante).  Diese  sind  aber  wahrscheinlich  nicht 
gemessen,  sondern  aus  Lfiw's  Winkeln:  P/e  =  126®  6'  und 
n/n  =  128®  54'  berechnet ;  man  erhält  nämlich  aus  diesen : 
e/e  =  139®  12'  (statt  14')  und  107®  48'  (statt  46').  Für  e/T 
berechnet  sich  aus  denselben  beiden  Winkeln  110®  24',  Lfivr 
giebt  dafür  110®  23'.  Phillips  hebt  auch  die  Ähnlichkeit  des 
Forsterits  in  der  Krystallform  mit  dem  Chrysoberyll  hervor 
(auf  welche  übrigens  schon  Haidinger  in  dem  oben  (pag.  19) 
citirten  Referat  aufmerksam  gemacht  hatte),  spricht  dagegen 
nicht  vom  Olivin,  der  aber  bekanntlich  seinerseits  mit  Chryso- 
beryll grosse  Ähnlichkeit  in  den  Winkeln  zeigt.  Die  grosse 
Ähnlichkeit  der  Krystallformen  des  Forsterits  mit  dem  Olivin 
und  die  Zugehörigkeit  desselben  zum  Olivin,  auch  auf  Gnind  der 
chemischen  Untersuchungen,  wird  indessen  bald  darauf  allge- 
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mein  betont,  so  von  Bbooke  nnd  Miller^,  Breithaüpt*,  der  eine 
Oombination  n  e  k  T  P,  also  ungefähr  Fig.  3  mit  Abstumpfnng 
der  oberen  Ecke  durch  die  Basis,  erwähnt,  und  andere. 

Miller*  bespricht  das  Mineral  offenbar  auf  Grund  selb- 
ständiger neuer  Beobachtungen.  Er  beschreibt  und  zeichnet 
die  Combination :  n  =  ooP  (110) ;  a  =  ooPdb  (010)  =  T  (Naum.)  ; 
€  =  P  (111);  k  =  Pdb  (011),  bezieht  aber  die  Flächen  nicht 
auf  das  NAüMANN'sche  Axensystem,  sondern  auf  ein  solches, 
bei  welchem  a  und  c  doppelt  so  gross  sind,  als  bei  Naumann  ; 
dieser  Combination  (Fig.  3)  fehlt,  abweichend  von  der  von  LfivY 
beschriebenen  die  Basis,  das  Oktaöder  e  bildet  die  Endbe- 
grenzung beinahe  allein,  nur  die  Flächen  des  Brachydomas  k, 
an  Grösse  hinter  e  stark  zurücktretend,  sind  am  Ende  noch 
vorhanden.  Eine  zweite,  complicirtere  Combination  wird  be- 
schrieben, aber  nicht  abgebildet;  sie  wird  begrenzt  von  den 
Flächen: 

a  =  ooP<S>  (010)  (=  T  Naum.);  b  =  ooPöö  (100)  (=  M  Naum.); 

d  =  Pöö  (101);  k  =  2PÖ&  (021);  h  =  Pä  (011); 

r  =  ooF3(130);  s  =  ooP^(120);  n  =  ooP  (110);  e  =  P  (111); 

f  =  2P^  (121) ;  1  =  3PS  (131) » ; 

auch  an  ihr  fehlt  die  Basis;  die  Flächen  r,  s,  d,  h,  1,  f  sind 
alle  sehr  klein.  Miller  stellt  den  Forsterit  als  eine  Varietät 
zum  Olivin,  führt  aber  bezüglich  der  Winkel  nur  an,  dass 
diejenigen,  dife  er  an  einigen  guten  Krystallen  gemessen  habe, 
sehr  nahe  mit  denen  des  Olivins  übereinstimmen.  Die  Spalt- 
barkeit geht  nach  Miller's  Angaben  der  Basis  und  dem  Brachy- 
pinakoid  parallel;  in  ersterer  Richtung  ist  auch,  wie  oben 
bemerkt,  von  Lfivr  eine  solche  angegeben  worden,  Scacchi 
hat  aber  dem  gegenüber  andere  Angaben  gemacht. 

Dieser  letztere  Forscher*  hat  den  Forsterit  allerdings 
nicht  eingehender  beschrieben,  sondern  er  bezieht  sich  auf 
LfivY  (1.  c.)  und  rekapitulirt  im  Wesentlichen  dessen  Angaben. 

^  PmLLips,  An  elementary  introduction  in  Mineralogy;  new  edition 
1>7  Bbooke  and  Miller.  1852. 

«  Vollständiges  Handbnch  etc.  1847.  Bd.  3.  p.  718. 

'  Die  Signatur  der  Flächen  d  bis  1  ist  bei  Miller  nnd  Naumann  die- 
selbe; die  Symbole  beziehen  sich  hier  bei  allen  auf  die  NAüifANN'schen  Axen. 

*  Pooo.  Ann.  m.  Erg.-Bd.  p.  184.  1853  (Über  den  Hiunit  nnd  den 
Oliyin  des  Mte.  Somma). 
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Er  hebt  die  grosse  Übereinstimmimg  de«  von  Lävy  beschriebe- 
nen Forsterits  mit  dem  von  ihm  beobachteten  weissen  Olivin 
von  der  Somma  hervor  und  betont  sehr  nachdiücklich  die  Zu- 
gehörigkeit des  Forsterits  zum  Olivin,  da  ihm  offenbai-  die 
dem  entsprechenden  Ansichten  der  genannten  Forscher  (Breit- 
HAUPT,  Miller)  noch  nicht  bekannt  geworden  waren.  Scacchi 
giebt  an,  dass  er  nur  die  grünen,  also  eisenhaltigen,  Olivin- 
varietäten  vom  Vesuv  genauer  habe  messen  können,  nicht 
aber  die  weissen  Fe-freien  (Forsterit  und  Monticellit) ,  con- 
statirt  aber  eine  Differenz  in  den  entsprechenden  Winkeln 
des  Forsterit  und  des  grünen  Olivins  von  ca.  1^.  Er  spricht 
femer  seine  Verwunderung  darüber  aus,  dass  LfivY  eine  be- 
sonders leichte  Spaltbarkeit  in  der  Richtung  der  Basis  (Fläche  P 
Fig.  2)  angebe ;  er  selbst  habe  am  weissen  Olivin  eine  leichte 
Spaltbarkeit  stets  nach  der  Längsfläche  (T,  Fig.  2)  beobachtet, 
nach  der  Basis  P  dagegen  nur  Spuren,  beides  in  Übereinstim- 
mung mit  der  Spaltbarkeit  auch  der  grünen  Olivine  vom  Vesuv 
(sowie  auch  mit  den  späteren  Angaben  von  G.  vom  Rath^ 
der  ebenfalls  nur  nach  T  Sp^tbarkeit  beobachtet  hat).  Scacchi 
hält  einen  Irrthum  bezüglich  der  Spaltbarkeit  bei  Lävy  nicht 
für  ausgeschlossen.  Wir  haben  gesehen,  dass  auch  Miller 
eine  Spaltbarkeit  nach  T  anführt;  ich  selbst  habe,  der  Klein- 
heit der  Krystalle  und  der  Spärlichkeit  meines  Materials  wegen 
hierüber  keine  eigenen  Beobachtungen  anstellen  können. 

Ob  Scacchi  Forsteritzwillinge  beobachtet  hat,  bleibt  zwei- 
felhaft. Kein  anderer  Beobachter  führt  solche  an,  auch  Scacchi 
spricht  nicht  ausführlich  davon.  Er  sagt  aber,  dass  er  an 
aschgrauen  Olivinen  Zwillinge  und  Drillinge  nach  h  =  Pä> 
(011)  (Naum.)  beobachtet  habe,  also  nicht  an  den  gewöhn- 
lichen grünen  eisenhaltigen  Olivinen,  sondern  an  den  eisen- 
freien oder  -armen,  zu  denen  vor  allem  aber  auch  der  Monti- 
cellit gehört. 

Später  scheint  sich  nur  Hessenberg  *  noch  mit  dem  Forste- 
rit von  der  Somma  eingehender  beschäftigt  zu  haben.  Der- 
selbe fand  auf  derselben  Stufe  neben  gut  ausgebildeten  Augit- 
(Diopsid-)  Krystallen  zufälliger  Weise  auch  kleine  Krystalle 
des  weissen  Olivins  Scacchi's,  von  denen  er  einen  „von  mikro- 

>  Pooo.  Ann.  165.  p.  35.  1875. 

2  Mineralog.  Notizen.  1.  Heft.  Abb.  Senckenb.  Ges.  Bd.  2.  1856.     - 
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skopisch  winziger  Grösse"  beschrieben,  gemessen  und  abge- 
bildet hat.  Die  Form  desselben  ist  in  Fig.  4  wiedergegeben. 
Bezogen  anf  NAUMANN'sche  Axeri,  ist  er  von  den  Flächen  be- 
grenzt: 

P  =  DP  (001);  M  ^  ooPöö  (100) ;  T  =  ooPÄ  (010); 

n  =  ooP  (HO) ;  s  =  ooPS  (120) ;  r  =  ooPS  (130) ;  m  =  ooP|  (540) ; 

k  =  2PÖ&  (021);  d  =  PSö  (011); 

e  =P(111);  f=2p2(120). 

Von  diesen  Flächen  ist  m  neu;  sie  ist  von  Hessenberg  mit 
n  bezeichnet,  welcher  Buchstabe  aber  von  Miller  und  nach 
ihm  von  Naumann  schon  für  das  Prisma  (»P  (110)  vergeben 
ist;  ich  habe  daher  den  Buchstaben  m  dafür  gesetzt.  In 
seinem  Flächenverzeichniss  im  Text  führt  Hessenberg  o6P  (110) 
gar  nicht  auf,  ebensowenig  P  =  OP  ((X)l) ;  beide  Formen  finden 
sich  aber  in  seiner  Figur.  Für  die  neue  Fläche  m  wurde 
gemessen:  m/T  =  110®  26' ;  ferner  n/T  =  114®  59' ;  aus  letzte- 
rem Winkel  berechnet  sich  der  erster^  zu:  110®  26'  37".  Be- 
rechnet man  die  beiden  Winkel  m/T  und  n/T  aus  dem  weiter 
unten  von  mir  abgeleiteten  Axensystem,  so  erhält  man:  m/T  = 
110®  24'  und  n/T  =  114®  55',  es  besteht  also  sehr  nahe  Über- 
einstimmung der  HEssENBERo'schen  Messungen  mit  den  meinigen. 
Die  relative  Grösse  der  einzelnen  Flächen  giebt  die  Figur. 
Eine  Combination  des  Minerals,  aber  ohne  Winkelangaben, 
führt  schliesslich  6.  v.  Rate  ^  noch  an,  nämlich :  n  e  k  h,  letzte- 
res untergeordnet.  Die  Flächen  waren  rauh  und  nicht  mess- 
bar;  die  Analyse  hat  nur  1,57  FeO  und  die  Formel  des  Forste- 
rits  ergeben. 

Die  von  mir  untersuchten  Krystalle  entstammen  der  Göt- 
tinger Universitätssammlung,  aus  der  sie  mir  Prof.  C.  Klein 
bereitwilligst  zur  Verfligung  stellte.  Es  waren  mehrere  Somma- 
auswürflinge  mit  Pyi-oxen  und  Vesuvian  und  auch  hier  war 
der  Forsterit  von  Ceylanit  begleitet,  wie  das  schon  die  früheren 
Beobachter  erwähnen.  Die  kleinen  Kryställchen  sitzen  dicht 
gedrängt  neben  einander  und  bilden  so  ausgedehntere  Über- 
züge, während  sonst  die  Krystalle  der  Sommaauswürflinge 
mehr  einzeln  aufgewachsen  sind.  ÖuFRtooY*  erwähnt  als  charak- 

'  Manuel  de  min^ralogie.  2.  Aufl. 

*  Hin.  Mittheilnngen.  14.  Forts.  No.  81.  Poeo.  Ann.  155.  p.  34.  1875. 
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teristisch  für  das  Vorkommen  des  Forsterits,  dass  er  „comme 
des  noeuds"  bilde;  vielleicht  will  er  damit  dieses  Veriialten 
andeuten.  G.  vom  Rath  giebt  (1.  c.)  an,  dass  der  Forsterit 
mit  schwarzem  Spinell  ein  kömiges  Gemenge  bilde. 

Es  ist  nicht  leicht,  die  Kryställchen,  um  die  es  sich  han- 
delt, als  Forsterit  zu  erkennen.  Sie  sind  glasglänzend,  durch- 
sichtig, farblos,  höchstens  mit  einem  sehr  schwachen  Stich 
ins  grünliche  (nicht  aschgrau;  Scacchi  spricht  a.  a.  0.  von 
aschgrauem  Olivin).  Grosse  Härte  wurde  constatirt,  das 
Ritzen  von  Quarz  blieb  aber  zweifelhaft.  Die  ganz  geringe 
Grösse  der  Kryställchen  verhinderte  aber  genauere  Unter- 
suchung ;  jedenfalls  ist  H  >  6.  Dass  es  zur  Olivingruppe 
gehörige  Kryställchen  sind,  ergab  mit  vollkommener  Sicher- 
heit ei^st  die  Messung  der  Winkel ;  kleine  PyroxenkrystäUchen, 
die  daneben  vorkamen,  wie  es  auch  Hessenberg  (1.  c.)  angiebt, 
sehen  den  Forsteritkryställchen  in  Glanz,  Farbe,  Durchsichtig- 
keit, Grösse  und  auch  in  den  allgemeinen  Formverhältnissen 
so  ähnlich,  dass  sie  ohne  genauere  Untersuchung  kaum  zu 
unterscheiden  sind. 

War  nun  auch  festgestellt,  dass  die  Kryställchen  weisse 
Olivinkryställchen  sind,  so  war  noch  zu  entscheiden,  ob  sie 
wirklich  zum  Forsterit,  oder  nicht  vielleicht  zum  Monticellit 
gehören.  Ich  weiss  nicht,  ob  man  diese  beiden  Sommamine- 
ralien  durch  blosses  Ansehen  sicher  von  einandei*  unterscheiden 
kann;  die  Unterscheidung  ist  aber  nach  den  Flächenwinkeln 
möglich,  die  beim  Monticellit  und  Olivin  beträchtlich  differiren, 
während  zwischen  Forsterit  und  Olivin  nur  unerhebliche  Unter- 
schiede stattfinden.  Für  Monticellit  findet  man  z.  B.  angegeben: 
n/n  =  132^  54'  (Miller)  und  133^  6f  (G.  vom  Rath),  während 
die  untersuchten  Kryställchen  Werte  für  den  Winkel  n/n  er- 
gaben, welche  von  130^  kaum  abwichen,  sie  betrugen  bei 
zwei  Krystallen  130^  7'  und  130®  6'  cca.  Dass  den  unter- 
suchten Krystallen  der  Eisengehalt  fehlte,  zeigte  die  fast 
wasserhelle  Beschaff*enheit ,  sowie  ein  Löthrohrversuch ;  eine 
mikrochemische  Reaktion  erwies  die  gänzliche  Abwesenheit 
von  Kalk.  Es  ist  somit  unzweifelhaft,  dass  die  Krystalle  in 
der  That  dem  Forsterit  angehörten.  Es  war  auch  von  vorn- 
herein unwahrscheinlich,  dass  das  vorliegende  Mineral  Monti- 
cellit ist.  Letzterer  scheint  zu  den  allerseltensten  Vorkomm- 
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Bissen  an  der  Somma  zu  gehören  und  mit  Sicherheit  nicht 
einmal  in  der  berühmten  Sammlung  von  Scacchi  in  Neapel 
vorhanden  zu  sein^ 

Eine  nähere  Untersuchung  erstreckte  sich  auf  zwei  Kry- 
stalle,  oder  besser  gesagt  KrystaUfragmente ,  denn  da  der 
Forsterit  nur  aufgewachsen  vorkommt,  so  sind  die  Kryställchen 
an  einem  Ende  zerbrochen  und  es  können  nicht  wie  beim 
Hyalosiderit  alle  Winkel  ringsum  gemessen  werden.  Diese 
beiden  E^rystalle  sind  in  ihrer  Vollständigkeit  und  in  der  rela- 
tiven Ausdehnung  ihrer  Flächen  ziemlich  naturgetreu  in  Fig.  5 
und  6  abgebildet,  die  aber  beide  ungemein  vergrössert  sind; 
beide  Kryställchen  messen  in  ihrer  grössten  Erstreckung  höch- 
stens 1  mm. 

Der  erste  Krystall  (Fig.  5)  ist  von  folgenden  Flächen 
begrenzt:  P  =  0P(001);  M  =  ooPc» (100) ;  T  =  ooPdb (010) ; 
n  =  ooP(110);  s  =  cx)P2(120);d  =  Pc5ö(101);h  =  Pdb(011); 
k  =  2Pdb  (201);  e  =  P  (111).  Die  Flächen  T,  s,  d,  h  sind 
am  grössten,  n,  s  und  h,  ebenso  k  und  P  bilden  schmale  Fa- 
cetten, klein  sind  auch  die  Flächen  e.  Die  physikalische 
Flächenbeschaffenheit  ist  eine  der  Messung  sehr  günstige; 
die  Flächen  sind  alle  glatt  und  glänzend  und  geben  daher, 
auch  wenn  sie  klein  sind,  noch  genügende  Reflexe. 

Die  Messung  dieses  und  des  andern  Krystalls  geschah 
ganz  in  derselben  Weise  wie  bei  den  Hyalosideritkrystallen 
(pag.  13).  Auch  hier  wurde  jede  Zone  viermal  neu  centrirt 
und  justirt  und  in  jeder  Neueinstellung  jeder  Winkel  3 — 5mal 
repetirt.  Alles  beim  Hyalosiderit  (1.  c.)  gesagte  gilt  auch 
hier  und  ebenso  haben  die  Vertikalreihen  1 — 8  der  nächst- 
folgenden Tabelle  dieselbe  Bedeutung  wie  in  den  Tabellen  I 
und  n  pag.  15 — 17.  Die  Reihe  5  zeigt,  dass  der  Krystall  sehr 
regelmässig  ausgebildet  ist.  Die  der  Symmetrie  nach  einander 
gleichen  Winkel  sind  nur  etwa  um  die  Beträge  der  Unsicher- 
heiten von  einander  verschieden,  mit  denen  die  in  Reihe  5 
zusammengestellten  Mittelwerte  aus  den  Reihen  1 — 4  behaftet 
sind  und  die  etwas  weniger  als  1'  betragen.  Die  Mittel  der 
verschiedenen  Werthe  der  der  Symmetrie  nach  gleichen  Winkel 


»  Vgl.  G.  VOM  Eath,  Min.  Mittheilungen.  No.  81.  Pooq.  Ann.  Bd.  165. 
p.  U,  1875. 
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sind  in  der  sechsten  Eeihe  zusammengestellt,  und  aus  diesen 
Zahlen  ist  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  das  Axen- 
System: 

a  :  E  :  c  =  0,46478  : 1 :  0,ö8ö71 

berechnet,  dessen  Zahlen  in  der  vierten  Stelle  um  einige  Ein- 
heiten unsicher  sind.  Die  aus  diesem  Axensystem  berech- 
neten Winkel  giebt  die  7.  Reihe  und  deren  Differenzen  gegen 
die  Zahlen  der  6.  Reihe  ist  aus  der  8.  Reihe  zu  ersehen. 
Diese  letzten  Differenzen  sind  z.  Th.  nicht  ganz  gering;  sie 
steigen  in  einem  Fall,  bei  -^k/k,  auf  10,7,  sonst  sind  sie 
allerdings  weitaus  geringer. 

Den  zweiten  der  genauer  untersuchten  Krystalle  giebt 
Fig.  6.  Er  hat  beinahe  dieselben  Formen  wie  der  vorher- 
gehende, es  fehlen  ihm  aber  die  Flächen  M  und  h,  dagegen 
tritt  das  Prisma :  r  =  cx)P3  (130)  als  schmale  Abstumpfung 
der  Kante  s/T  hinzu ;  die  Combination  ist  also :  PTnsrdke. 
Der  Krystall  ist  nach  den  Axen  a  und  b  beinahe  gleich  stark 
ausgedehnt  und  hat  so  einen  mehr  quadratischen  Typus  im 
Gegensatz  zum  vorher  betrachteten,  der  nach  der  Axe  a  ver- 
längert, nach  b  verkürzt  erscheint,  trotzdem  dass  er  am  hin- 
teren Ende  der  Axe  b  zerbrochen  ist,  was  bei  dem  zweiten 
Krystall  nicht  zutrifft.  Alle  Begrenzungsflächen  auch  dieses 
Krystalls  sind  mehr  oder  weniger  stark  glänzend,  so  dass 
auch  sie  im  Verhältniss  zu  ihrer  Kleinheit  gute,  z.  Th.  so- 
gar sehr  scharfe  Reflexbilder  gaben ;  nur  d  und  e  sind  etwas 
rauh,  ebenso  s  und  n;  h,  k,  P  sind  glatt.  Die  Kanten  sind 
meist  etwas  gerundet,  so  dass  es  aussieht  als  wären  sie 
durch  schmale  Facetten  abgestumpft. 

Auch  an  diesem  Krystall  werden  die  Winkel  in  derselben 
Weise  gemessen,  wie  am  vorhergehenden.  Die  Messungs- 
resultate sind  aber  hier  nicht  in  so  ausführlicher  Weise  dar- 
gestellt. Die  Mittelwerthe  aller  der  Symmetrie  zufolge  gleicher 
Wmkel  berechnet  unter  Berücksichtigung  de|  Gewichte  der 
Einzelbeobachtungen  genau  wie  oben  (pag.  15)  sind  in  der 
9.  Reihe  dargestellt;  man  sieht,  dass  diese  Zahlen  von  den 
entsprechenden  für  den  ersten  Krystall  in  der  6.  Reihe  nur 
unerheblich  differiren.  Auch  hieraus  ist  ein  Axensystem  nach 
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der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  berechnet  worden,  und 
zwar  hat  sich  gefunden: 

a  :  F  :  c  =  0,46475  :  1  :  0,58567 
ebenfalls  erst  in  der  vierten  Stelle  um  einige  Dezimalen  un- 
sicher. Die  aus  ihm  berechneten  Winkelwerthe  findet  man 
in  der  zehnten,  deren  Differenzen  gegen  die  Werthe  aus  der 
neunten  Reihe  in  der  eilften  dargestellt;  hier  sind  die  Diffe- 
renzen zwischen  den  beobachteten  und  den  aus  dem  Axen- 
yerhältnisse  berechneten  Winkeln  viel  geringer  als  in  der 
Differenzenreihe  8,  wenigstens  fällt  hier  die  grosse  Differenz 
beim  Winkel  h/k  weg ;  die  Fläche  h  ist  ja  an  diesem  Krystall 
gar  nicht  ausgebildet. 

Die  aus  diesen  beiden  Krystallen  berechneten  Axensysteme 
sind  wenig  von  einander  verschieden;  als  Axensystem,  das 
man  allgemeineren  Betrachtungen  zu  Grunde  legen  kann,  lässt 
sich  also  wohl  eines  annehmen,  dessen  Axen  das  arithmetische 
Mittel  aus  den  angegebenen  Axen  der  beiden  Krystalle  ist. 

Dieses  wäre         ^        , 

a  :  E  :  c  =  0,46476  : 1 :  0,58569 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  aus  dem  letzteren  Axen- 
system berechneten  Winkel  zusammengestellt  und  mit  den  an 
beiden  Krystallen  gemessenen  Winkeln  verglichen.  Die  An- 
ordnung der  Tabelle  ist  dieselbe  wie  bei  der  Tabelle  p.  19. 


Winkel 

1.  KrystaU 

diff. 

Aus  den  Axen 
gerechnet 

diff. 

2.  KrystÄU 

T/s 

47«  2',5 

+  3',0 

47»  5',5 

+  2',5 

47«  3',0 

s/n 

18    2,7 

-3,9 

17  58,8 

-2,7 

18    1,5 

n/u 

49  52,7 

-1,3 

49  51,4 

-2,9 

49  53,3 

T/r 

35  42,6 

+  1;6 

35  41,0 

T/k 

40  30,6 

-1,8 

40  28,8 

-1,6 

40  30,4 

k/P 

49  31,2 

0 

49  81,2 

+  1,1 

49  30,1 

k/k 

99    2,4 

0 

99    2,4 

+  2,2 

99    0,2 

P/h 

30  16,0 

+  5,4 

30  21,4 

»■ 

— 

h/k 

19  21,2 

—10,4 

19  10,8 

— 

— 

T/e 

69  67,0 

+  2,5 

69  59,5 

+  2,4 

69  57,1 

e/d 

20    4,8 

-4,3 

20    0,5 

-2,1 

20    2,6 

8/d 

54  56,6 

+  2,7 

54  59,3 

+  2,1 

54  67,2 

d/k 

66    8,8 

+  3,2 

66  12,0 

-2,1 

66  14,2 

n/d 

44  44,5 

-0,7 

44  43,8 

— 

— 

d/h 

57  33,8 

-0,1 

57  33,7 

— 

— 
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Fasse  ich  Alles  zusammen,  was  über  die  Krystallisation 
des  Forsterits  numnehr  bekannt  ist,  so  sind  bis  jetzt  folgende 
einfache  Formen  gefunden  worden: 

P  =  OP  (001);  M  =  ooPöö  (100);  T  =  ooPob  (010); 

n  =  ooP(llO);  8  =  ooF^(120);  r  =  ocP^(130);  m  =  ooP^(540); 

d  =  Poö(lOl); 

h  =  Pa&  (011);  k  =  2PÖ6  (021); 

e  =  P  (111);  f  =  2p2  (121);  1  =  8PS(131), 

welche  Flächen  alle  durch  Zonen-  und  Winkelbeobachtungen 

sichergestellt  sind. 

Diese  Flächen  bilden  folgende  Combinationen,  deren  mannig- 
faltige Gestaltung  die  Fig.  2 — 6  zeigen : 

PTne  (Lävy);  PTnke  (Breithaupt); 

TnkenndMTnsrdhkefl  (Miller); 

PHTnsrmdkef  (Hessbnberg) ;  n e h k  (G.  vom  Bath) ;  endlich 

PMTnsdhkeundPTnsrdke  (Bauer) ; 

Vergleicht  man  diese  Combinationen,  so  bemerkt  man 
eine  verhältnissmässig  grosse  Mannigfaltigkeit  in  der  Aus- 
bildung derselben  sowohl  in  Beziehung  auf  die  Zahl,  als  auch 
m  Beziehung  auf  die  relative  Ausdehnung  der  einzelnen  Flächen. 
Man  könnte  eine  Anzahl  von  Typen  der  Forsteritkrystalle 
unterscheiden.  Wie  verschieden  ist  z.  B.  Fig.  2  und  4,  aber 
auch  schon  2  und  3  etc. ,  was  die  Fig.  2 — 6  auf  den  ersten 
Blick  zeigen.  Gemeinsam  f&r  alle  Forsteritkrystalle  scheint 
eine  starke  Entwicklung  der  Längsfläche  T  zu  sein,  auch  die 
Flächen  n  und  e  sind  stets  vorhanden,  aber  z.  Th.  sehr  klein; 
sie  finden  sich  aber  in  sehr  verschiedener  Vergesellschaftung. 
In  Fig.  2  und  3  ist  von  den  Prismen  nur  n,  in  Fig.  5  tritt 
dazu  noch  s  und  M,  in  6:  s  und  r,  endlich  in  4  M,  m,  s,  r. 
In  Fig.  2  und  3  bildet  e  die  Hauptendbegrenzung,  in  Fig.  2 
mit  P,  in  Fig.  3  mit  k,  in  Fig.  5  und  6  ist  e  sehr  klein.  In 
Fig.  4  ist  die  Prismenzone  reich  entwickelt,  etwas  weniger 
m  5  und  6,  sehr  wenig  in  2  und  3.  Die  Endbegrenzung  hat 
bei  den  drei  Combinationen  Fig.  4,  5,  6  manche  Ähnlichkeit; 
es  sind  Brachy-  und  Makrodomen  nebst  Oktaödem  und  der 
Basis;  aber  in  4  herrscht  das  Oktaeder,  die  Domen  treten 
verhältnissmässig  zurück ;  in  Fig.  4  und  6  ist  k  gross  ausge- 
bildet, in  Fig.  5  dafür  h ;  in  6  und  6  breitet  sich  d  auf  Kosten 
von  e  erheblich  aus  etc.  Jeder  genauer  untersuchte  Krystall 
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unterschied  sich,  wenn  auch  z.  Th.  nicht  sehr  erheblich  von 
allen  anderen,  keiner  der  beschriebenen  Forsteritkrystalle  ist 
einem  anderen  vollständig  gleich. 

Dieser  grossen  Formenmannigfaltigkeit  in  der  Ausbildung 
der  Combinationen  des  Forsterit  steht  die  grosse  Einförmig- 
keit in  der  Formenausbildung  nach  Vergesellschaftung  und 
relativer  Ausdehnung  der  Flächen  beim  Hyalosiderit  und  der 
jo-ystallisirten  Frischschlacke  gegenüber. 

Ganz  im  Gegensatz  zu  den  Verschiedenartigkeiten  der 
Krystallformen  beim  Forsterit  und  der  Gleichförmigkeit  der-- 
selben  beim  Hyalosiderit  stehen  aber  die  Winkelverhältnisse. 
Diese  sind  im  Gegentheil  bei  den  verschiedenen  Forsterit- 
krystallen  recht  constant  stets  dieselben  oder  doch  nur  äusserst 
wenig  verschieden,  auch  wenn  die  Krystallform  eine  andere 
ist,  während  sie  am  Hyalosiderit  trotz  aller  Ähnlichkeit  der 
Form  bei  den  verschiedenen  Individuen  erheblich  differiren. 
Dass  dies  wahrscheinlich  mit  der  chemischen  Zusammensetzung 
zusammenhängt,  ist  schon  erwähnt. 

Die  Winkel  beim  Forsterit  differiren  nur  um  wenige  Mi- 
nuten, höchstens  an  den  von  mir  gemessenen  beiden  Krystallen, 
welche  von  zwei  verschiedenen  Stufen  stammten;  so  ist  z.  B.: 

n/n  =  130»  7',3  (1.  Kr.)  und  =  130«  5',7  (2.  Kr.);  d  =  l',6* 
k/k  =    98«58S8  (1.  Kr.)  und  =    98«59',2  (2.  Kr.);  d  =  0',4 

Dass  auch  die  Messungen  Hessenberg's  mit  den  meinigen  bis 
auf  wenige  Minuten  stimmen,  habe  ich  schon  oben  erwähnt. 
Grösser  sind  allerdings  die  Abweichungen  der  von  Lfiw  ge- 
gebenen Winkel.  Über  den  Grund  dieser  Verschiedenheit 
kann  ich  keine  Auskunft  geben.  Nahe  läge  zu  vermuthen, 
dass  LfiVY  vielleicht  irrthümlicher  Weise  einen  Monticellit- 
krystall  gemessen  habe,  aber  er  giebt:  n/n  =  128^54',  wäh- 
rend beim  Monticellit :  n/n  =  133®  cca. ;  in  dieser  Verwechs- 
lung ist  also  der  Grund  nicht  zu  suchen.  Beim  Hyalosiderit 
ist  dagegen 

n/n  =  129«44',7  (1.  Kr.)  "und  129« 52^,9  (2.  Kr.);  d  =    8',2 
k/k  =    990  3ö',5  (1.  Kr.)  und    99«16'9,  (2.  Kr.);  d  =  18',6 


*  Bern,  bei  der  Corr.  Stküv^r  (Acc.  dei  Lincei,  Rendiconti,  6.  Juni 
1886)  giebt  für  den  Forsterit  von  Baccano :  n/n  =  130«  3'.  Die  Arbeit  ist 
zu  spät  in  meine  Hände  gekommen,  als  dass  ich  sie  hier  noch  hätte  be- 
nützen können. 
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Versuchen  wir  nunmehr  den  Einfluss  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung auf  die  Krystallform  der  aus  Mg^SiO^,  oder  aus 
FCg  Si  0^  oder  aus  einer  isomorphen  Mischung  beider  Silikate 
bestehenden  Olivine  festzustellen,  so  haben  wir  noch  einige 
Bemerkungen  über  die  Kiystallisation  des  reinen  Eisenolivins, 
der  Eisenfrischschlacke  und  des  gewöhnlichen  Olivins  (Peri- 
dots,  Chrysoliths)  vorauszuschicken. 

Was  zunächst  die  Eisenfrischschlacke  anbelangt,  so  be- 
nutze ich  für  den  reinen  (künstlichen)  Eisenolivin  Fe^SiO^  die 
von  Laspeyres  ^  angegebenen  Zahlen  für  das  Axenverhältniss : 

a  :  E  :  c  =  0,46153  : 1  :  0,58028 
Im  Mittel   aus   den  Messungen   von  Mitscherlich  ,   Miller, 
BoTHE  und  SoKOLOw  sind  die  Winkel: 

n/n  =  130^27'  und  k/k  =  98«  30'. 
Später  hat  S.  L.  Penfield  *  die  natürlichen  Fayalitkrystalle 
aus  den  Ldthophysen  der  Obsidiane  und  Ryolithe  des  Yellow- 
stone  Parks  untersucht,  welche  1,66  bis  2,10  MgO  enthalten 
und  in  ganz  naher  Übereinstimmung  damit  gefunden: 

a  :  B  :  c  =  0,4584  : 1  :  0,5791 

berechnet  aus  den  beiden  Fundamentalwinkeln: 
M/s  =  137^29'  und  d/d  =  86«  43'  (oben). 
Die  betreffenden  Krystalle  waren  von  den  Flächen  M,  T,  s,  d,  k,  e 
l)egrenzt  und  z.  Th.  nach  M  tafelförmig;  auch  die  Basis  P 
wird  erwähnt. 

Was  den  gewöhnlichen  Olivin  betrifft,  so  scheinen  ge- 
nauere Messungen  bisher  hauptsächlich  an  magnesiareichen 
und  eisenarmen  Varietäten  gemacht  worden  zu  sein  (abgesehen 
vom  Hyalosiderit) ,  wenigstens  sind  diejenigen  Olivine,  von 
denen  die  Krystallform  genauer  bekannt  ist  und  von  welchen 
gleichzeitig  Analysen  vorliegen,  eisenarm  und  aUe  sind  in  der 
Zusammensetzung,  d.  h.  dem  relativen  Fe-  und  Mg-Gehalt, 
nur  sehr  wenig  von  einander  verschieden.  Von  den  gemesse- 
nen und  analysirten  sind  jedenfalls  die  wichtigsten  die  orienta- 
lischen (egyptischen)  Chrysolithe,  von  welchen  u.  A.  Messungen 


*  B^fliistliche*'  KrystaUe  von  Mangan-Eisen-OliviiL  Zeitschr.  Kryst. 
Bd.  Vn.  1883.  p.  497. 

*  American  Journal  of  Science.  Bd.  XXX.  Juli  1885.  p.  59.    Auch 
diese  Arbeit  konnte  erst  bei  der  Correctur  benutzt  werden. 
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von  N.  V.  KoKscHAROw  vorliegen,  sowie  die  Olivine  aus  dem 
Pallaseisen,  welche  von  dem  letzteren  Forscher  sowie  von 
G.  Rose  gemessen  worden  sind;  endlich  die  vesuvischen  Oli- 
vine, für  welche  Messungen  von  A.  Scacchi  und  G.  vom  Rath 
bekannt  sind. 

Der  edle  Chrysolith  ist  von  Stromeyer^  der  Olivin  aus 
dem  Pallaseisen  u.  A.  von  Berzelius*,  der  von  der  Sonuna 
von  G.  VOM  Rate  analysirt  worden.  Bezüglich  des  letzteren 
Vorkommens  führt  A.  Scacchi  bei  der  krystallographischen 
Beschreibung  an,  dass  die  von  ihm  gemessenen  Krystalle  hell-- 
grün  gefärbt  gewesen  seien;  man  darf  also  annehmen,  dass 
die  Angaben  Scacchi's  sich  ebenfalls  auf  eisenarmen  Olivin 
beziehen. 

Die  genannten  drei  Analysen  haben  folgende  Zahlen  ergeben : 

FeO  +  Mn      MgO  SiO, 

Olivin  von  der  Somma  .    .    .      9,46  48,70  39,93 

ChrysoUth  (orient.)    ....      9,60  50,13  39,73 

Olivin  aas  dem  PaUaseisen    .    12,15  47,35  40,83 

so  dass  also  die  grösste  Differenz  im  FeO-Gehalte  nur  2,69 
beträgt.  In  Anbetracht  dieses  Umstandes,  dass  die  bisher 
krystallographisch  genauer  bestimmten  Olivine  in  chemischer 
Beziehung  sich  nur  so  ganz  unbedeutend  von  einander  unter- 
scheiden, ist  auch  die  von  G.  vom  Rath  schon  früher  hervor- 
gehobene, im  ersten  Augenblick  auffallende  Thatsache  begreif- 
lich, dass  die  Messungen  an  allen  diesen  Olivinen  sehr  nahe 
übereinstimmende  Winkelwerthe  ergeben  haben.    So  ist: 

^n/n  =  130^  4'  beim  Olivin  von  der  Somma  (G.  vom  Rath  1.  c.) 
=  130^10'     ,         ,         „      ,         „       (A.  Scacchi  1.  c.) 
—  130®  5'  beim  Chrysolith  von  Egypten  (v.  Kokscharow') 
=  130*  0'  beim  Olivin  ans  dem  PaUaseisen  (v.  Kokschakow") 
ferner : 
^k/k  =  80*63'  beim  Olivin  von  der  Somma  (nach  A.  Scacchi) 

=  80*60'  beim  Chrysolith  von  Egypten  (noch  v.  Kokschabow*) 
=  80®  64'  beim  Oüvin  aus  dem  Pallaseisen  (nach  v.  Kokschabow  ^ 

Diese  Übersicht  liesse  vielleicht  vermuthen,  dass  der  Win- 
kel n/n  mit  zunehmendem  Eisengehalt  etwas  abnimmt,  dagegen 

*  Vgl.  Bahmelsbero,  Mineralchemie. 

^  Vgl.  G.  Rose,  Beschreibung  und  Eintheilung  der  Meteoriten.  Abh. 
Berl.  Akad.  für  1863.  p.  77. 

»  Materialien  etc.  Bd.  VI.  p.  19.  1870. 

*  Materialien  etc.  Bd.  V.  p.  27.  1866. 
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der  Winkel  k/k  etwas  wächst,  doch  widerspricht  dem  wenig- 
stens für  den  Winkel  n/n  der  von  G.  vom  Rath  erhaltene 
Werth  130^  4',  während  der  von  A.  Soacchi  erhaltene  Werth 
130®  10'  damit  tibereinstimmt.  Für  k/k  müsste  der  1.  und 
2.  Werth  vertauscht  sein. 

Der  Einfluss  des  Fe  0- Gehalts  tritt  deutlicher  hervor, 
wenn  man  die  Winkel  sämtlicher  nach  dem  Eisengehalt  ge- 
ordneter Olivine  tabellarisch  zusammenstellt. 

Diese  Tabelle  V  lässt  für  die  Reihe  vom  Hyalosiderit  bis 
herunter  zum  Forsterit  für  den  Winkel  n/n  ebenfalls  im  All- 
gemeinen das  angedeutete  Verhalten  hervortreten:  Abnahme 
der  Winkel  n/n  bei  steigendem  Eisengehalt.  Dagegen  stellt 
sich  nun  ftir  den  Winkel  k/k  das  umgekehrte  Verhalten  heraus. 
Der  Winkel  nimmt  mit  steigendem  Eisengehalt  ebenfalls  ab. 

Für  den  Olivin  von  der  Somma  entspricht  der  von  G.  vom 
Rath  gefundene  Werth  für  n/n  =  130®  4'  genau  der  in  der 
Tabelle  angegebenen  Zusammensetzung,  denn  G.  vom  Rath 
hat  die  gemessenen  Krystalle  nachher  analysirt ;  diese  Zahlen 
stimmen  fast  genau  mit  denen,  die  der  Chrysolith  giebt,  der 
auch  beinahe  genau  die  von  G.  vom  Rath  für  die  Vesuv- 
krystaJle  gefundene  Zusammensetzung  hat.  Der  Winkel,  den 
A.  Scacchi  gefunden  hat,  würde  sich  dann  wahrscheinlich  auf 
einen  eisenärmeren,  dem  Forsterit  nahestehenden  Krystall  be- 
ziehen, womit  dann  auch  die  von  Scacchi  ausdrücklich  con- 
statirte  lichte  Farbe  des  gemessenen  Krystalls  tibereinstimmte. 
Allerdings  würde  man  nach  dieser  Reihe  einen  Winkel  für 
solche  Krystalle  erwarten  müssen,  welcher  etwas  kleiner  als 
130*^  9',  den  für  den  Forsterit  geltenden  Werth  ist.  Zieht 
man  nur  die  Krystalle  in  Betracht,  fUr  welche  die  Winkel 
und  die  chemische  Zusammensetzung  gleichzeitig  genau  be- 
kannt sind,  also  die  erwähnte,  mit  Ausnahme  des  von  A.  Scacchi 
gemessenen  Krystalls,  so  ist  eine  beinahe  stetige  Abnahme 
des  Winkels  n/n  mit  steigendem  FeO-Gehalt  zu  bemerken 
und  zwar  in  der  Weise,  wie  die  Curve  in  Fig.  7  zeigt,  wo 
die  zu  120  Molekülen  Mg,  Si  0^  zutretende  Anzahl  von  Mole- 
külen Feg  Si  0^  als  Abscissen,  die  zugehörigen  Winkel  n/n  als 
Ordinaten  aufgetragen  sind,  wobei  bezüglich  der  Ordinaten 
vom  Winkel  130®  ausgegangen  ist  in  der  Art,  dass  die  über 
130®  überschiessenden  Minuten  positiv  (nach  unten),  die  an 

N.  Jahrbneh  t  Mineralogie  etc.  1887.  Bd.  L  3 
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130^  fehlenden  Minuten  negativ  nach  oben  aufgetragen  sind. 
Der  Verlauf  dieser  Curve  ist  ziemlich  sicher  erkennbar  bis 
zu  dem  dem  Hyalosiderit  entsprechenden  Punkte  mit  den 
Coordinaten  60  (denn  neben  120  MgjjSiO^  sind  60  Fe,SiO^ 
vorhanden)  und  — 11'  (denn  der  Winkel  n/n  ist  =  129*^49' 
=  130®  —  11').  Wie  dieselbe  aber  von  diesem  Punkte  aus 
weiter  geht,  kann  man  nicht  genau  wissen,  da  hier  Beob- 
achtungen in  genügender  Zahl  fehlen.  Wenn  man  nun  aber 
ausser  den  Mg-haltigen  Gliedern  der  Olivinreihe  auch  das  Fe- 
haltige,  Mg-freie  Endglied,  den  Fayalit  (die  Eisenfrischschlacke) 
in  Betracht  zieht,  so  kann  man  wenigstens  zu  einer  Vermuthung 
kommen,  da  durch  denselben  ein  weiterer  Punkt  der  Curve 
gegeben  ist. 

Für  den  Winkel  n/n  des  Fayalits  sollte  man  nach  dem  Obi- 
gen einen  Werth  erwarten,  der  geringer  als  129®  45'  ist,  die 
Tabelle  ergiebt  aber,  dass  derselbe  erheblich  grösser  ist,  und 
dass  er  sogar  grösser  ist  als  der  Werth  von  n/n  beim  Forsterit. 
Die  Werthe  der  eisenreichen  Mischungen  liegen  also  bei  der 
Olivinreihe  nicht  zwischen  den  Werthen  des  eisenhaltigen  ma- 
gnesiafreien Fayalits  und  des  magnesiahaltigen,  (beinahe)  eisen- 
freien Forsterits,  sondern  ausserhalb  desselben.  Solches  Ver- 
halten ist  bei  anderen  isomorphen  Eeihen  auch  bekannt,  hier 
bei  den  Olivinen  ist  aber  die  erwähnenswerthe  Besonderheit, 
dass  mit  zunehmendem  Eisengehalt  der  Mischungen  die  Kry- 
stallform  derselben,  wenigstens  bezüglich  des  Winkels  n/n  sich 
immer  mehr  und  mehr  von  der  reinen  Eisenverbindung  ent- 
fernt. Da  der  Winkel  n/n  für  Fayalit  um  18'  von  dem  Winkel 
des  Forsterits  entfernt  ist,  aber  in  entgegengesetzter  ßichtung 
als  der  Winkel  des  Hyalosiderits  etc.,  so  ist  die  Ordinate  für 
den  Fayalit  =  +  27,  wenn  die  des  Hyalosiderits  z.  B.  =  —  11 
ist;  die  Abscisse  ist  =(»  und  zwar  positiv,  wie  die  aller 
andern  Olivine;  die  Curve  wird  sich  in  ihrem  späteren  Ver- 
lauf also  einer  Parallelen  zur  Abscissenaxe ,  die  von  dieser 
um  +  27  entfernt  ist,  assymptotisch  nähern  müssen.  Dieses 
ist  aber  nur  möglich,  wenn  dieselbe  irgendwo  hinter  dem 
Punkt,  der  dem  Hyalosiderit  entspricht,  sich  wieder  nach 
unten  wendet,  die  Abscissenaxe  schneidet  und  dann  allmählich 
dem  Punkt  (+00,  +27)  zuläuft.  Wo  der  Punkt  sich  be- 
findet, an  dem  die  Curve  sich  wieder  nach  unten  wendet, 

3* 


Digitized  by  VjOOQIC 


36 

lässt  sich  aus  den  bisherigen  Beobachtungen  nicht  ermittehi ; 
er  kann  sowohl  vor,  als  hinter,  als  in  dem  dem  Hyalosiderit 
entsprechenden  Punkt  der  Curve  liegen.  Derselbe  entspricht 
derjenigen  Olivinmischung,  deren  Winkel  n/n  am  kleinsten  ist. 
Ebensowenig  lässt  sich  der  Punkt  angeben,  wo  die  Curve 
die  Abscissenaxe  nochmals  schneidet;  dieser  Punkt  würde 
einem  Olivin  entsprechen,  der  bei  erheblicherem  Eisengehalt 
doch  denselben  Winkel  n/n  =  130^  (y  (dasselbe  Axenverhält- 
niss  a  :  b)  hätte,  als  der  eisenarme  Chrysolith  aus  dem  Pallas- 
eisen. Überhaupt  müssten  sich  bei  diesen  eisenreichen  Oli- 
vinen  alle  die  Winkel  n/n  wiederholen,  welche  bei  den  eisen- 
armen beobachtet  sind  bis  herab  zum  Forsterit ;  und  zwar  so, 
dass  mit  steigendem  Eisengehalt  Werthe  für  n/n  eintreten,  die 
am  Anfang  der  Curve  bei  immer  eisenärmeren  Mischungen  vor- 
handen waren.  Ein  solcher  stark  eisenhaltiger  Olivin  muss- 
auch  genau  den  Winkel  n/n  des  Forsterits  haben  und  von  da 
an  haben  dann  die  grossen  Werthe  der  eisenreichen  Abthei- 
lung keine  Analoga  in  der  eisenarmen  Abtheilung  der  Reihe 
mehr.  Weitere  Beobachtungen,  namentlich  eisenreicherer  Oli- 
vine  als  der  Hyalosiderit  und  magnesiahaltiger  Fayalite,  wür- 
den ergeben,  ob  der  Verlauf  der  die  Beziehung  des  zwischen 
dem  Eisengehalt  der  Fe-  und  Mg-haltigen  Olivine  und  dem 
Winkel  n/n  derselben  angiebt,  wirklich  durch  die  Curve  an- 
gegeben wird,  deren  gesammten  Verlauf  die  Fig.  7  schematisch 
und  als  eine  erste  Annäherung  darstellt. 

Eine  ähnliche,  wie  es  wenigstens  den  Anschein  hat,  ein- 
fache gesetzmässige  Beziehung  geht  flir  den  Winkel  k/k  und 
den  Eisengehalt  der  Olivine  aus  obiger  Tabelle  nicht  hervor. 
Der  Winkel  k/k  nimmt  zunächst  vom  Forsterit  aus  mit  wachsen- 
dem Eisengehalt  ab  bis  zum  Chrysolith,  steigt  dann  zum  Pallas- 
eisen, fällt  zum  Hyalosiderit  und  steigt  schliesslich  beim  Fa- 
yalit  zu  seinem  höchsten  Werthe  hinauf.  Auch  beim  Winkel  k/k 
liegen  die  Werthe  der  isomorphen  Mischungen  nicht  zwischen, 
denen  der  Endglieder  und  auch  hier  liegen  die  eisenreichsten. 
Mischungen  von  der  reinen  Eisenverbindung  am  entferntesten. 
Wäre  der  flir  den  Olivin  des  Pallaseisens  angegebene  Winkel 
einige  Minuten  geringer,  etwas  unter  80^  50',  so  wäre  eine 
ähnliche  gesetzmässige  Beziehung  und  eine  ganz  ähnlich  ver- 
laufende Curve  für  den  Winkel  k/k  vorhanden,  wie  für  n/n. 
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Da  aber  der  Werth  80^  54'  ebenso  wie  die  andern  angeführten 
Winkelwerthe  auf  genauen  Messungen  beruhen,  so  ist  man 
nicht  berechtigt,  die  Richtigkeit  dieser  Winkel  in  Zweifel  zu 
ziehen.  Andererseits  ist  aber  auch  eine  mehrfach  hin-  und 
hergewundene  Curve,  wie  sie  diesen  Winkelwerthen  entsprechen 
würde,  wenig  wahrscheinlich  und  so  müssen  zunächst  weitere 
Messungen  vorzugsweise  in  der  Zone  k/k  abgewartet  werden, 
ehe  man  den  Einfluss  des  Eisengehalts  auf  den  Winkel  k/k 
sicher  darstellen  kann. 

10.  Zwillinffsbildunff  beim  Sohwerspath. 

Im  Gegensatz  zu  vielen  anderen  Mineralien  des  rhombi- 
schen Kiystallsystems  ist  der  Schwerspath  kaum  jemals  in 
Zwillingsverwachsung  vorgekommen,  so  viele  und  so  schöne 
Krystalle  desselben  auch  schon  untersucht  worden  sind.  Gut 
ausgebildete  Krystalle  sind  auch  diejenigen  Zwillinge  des 
Schwerspaths  nicht,  welche  hier  beschrieben  werden  sollen, 
sondern  es  sind  derbe  Massen,  an  welchen  diese  Bildungen 
beobachtet  worden  sind. 

Man  findet  die  Zwillingsbildung  stets  in  der  Weise,  dass 
dünne  Lamellen  in  Zwillingsstellung  derben  Spaltungsstücken 
von  Schwerspath  eingewachsen  sind,  ganz  in  derselben  Weise 
wie  man  dies  z.  B.  beim  Kalkspath  vielfach  in  der  Richtung 
der  Flächen  des  nächsten  stumpferen  Rhomboeders  —  |  R  (0112) 
wahrnimmt.  Diese  ZwillingslameUen  erzeugen  auf  der  Basis 
P  =  OP  (001)  (dem  ersten  Blätterbruch)  eine  Streif ung,  welche 
zuweilen  in  ganz  schnurgerader  Richtung,  doch  nicht  selten 
auch  schwach  zellenförmig  hin-  und  hergebogen  parallel  mit 
der  grossen  Diagonale  des  Spaltungsprismas  M  =  cx>P  (110) 
verläuft,  und  welche  dadurch  entsteht,  dass  längs  einer  in 
der  genannten  Richtung  verlaufenden  geraden  Linie  die  Basis 
des  Hauptindividuums  an  einzelnen  Stellen  plötzlich  aufhört 
und  in  die  Höhe  geknickt  erscheint,  so  dass  längs  dieser  ge- 
raden Linie  parallel  der  Axe  b  aus-  und  einspringende  Winkel 
entstehen,  wie  das  an  einem  ganzen  Krystall  (Spaltungsstück) 
Fig.  9  und  an  einem  Querschnitt  in  der  Richtung  der  kleinen 
Diagonale  des  Spaltungsprismas  in  vergrössertem  Massstabe 
die  Fig.  8  zeigt. 
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Was  zunächst  die  Fläche  anbelangt,  längs  welcher  diese 
Lamellen  eingewachsen  sind,  so  sieht  man,  wenn  auch  nicht 
sehr  deutlich,  auf  den  Prismenflächen  M  die  Lamellen  schief 
gegen  die  vertikalen  Prismenkanten  verlaufen,  wie  Fig.  9 
zeigt,  und  zwar  vollkommen  parallel  mit  einander.  Es  ist 
somit  die  Fläche  eines  Makrodomas  die  Verwachsungsfläche 
der  Zwillingslamellen  und  die  Zwillingsfläche. 

Zur  Bestimmung  des  Symbols  dieser  Fläche  kann  man 
den  Winkel  der  kleinen  Flächen  P  der  Lamellen  gegen  die 
Flächen  P  des  Hauptindividuums  wenigstens  an  manchen  Vor- 
kommnissen mit  genügender  Sicherheit  messen.  Genau  ist  dies 
nicht  möglich,  weil  diese  Flächen  P  und  auch  nicht  selten  die 
Flächen  des  Hauptindividuums  ziemlich  schmal  und  meist  ziem- 
lich uneben  sind,  so  dass  man  stets  auf  Schimmermaxima  an- 
gewiesen ist.  In  einzelnen  Fällen  ist  aber  eine  Messung  über- 
haupt nicht  möglich  oder  doch  so  unsicher,  dass  sie  gar  keinen 
beweisenden  Werth  mehr  hat.  Es  ist  aber  doch  wohl  kein 
Zweifel,  dass  diese  LameUen  in  allen  von  mir  beobachteten 
Fällen  nach  derselben  Fläche  eingewachsen  sind.  Dass  die 
Streifen  auf  P  resp.  die  Lamellen  in  der  Richtung  der  Makro- 
diagonale verlaufen,  ist  jederzeit  unzweifelhaft  sicher  zu 
constatiren  und  die  Neigung  der  Lamellen  gegen  die  Vertikal- 
axe  in  verschiedenen  Vorkommnissen  als  verschieden  anzu- 
nehmen, dazu  ist  keine  Veranlassung.  Für  das  Augenmass 
schneiden  die  Lamellen  auf  den  Prismenflächen  die  Prismen- 
kante stets  unter  denselben  Winkeln  und  die  wenn  auch  un- 
sicheren Messungen  weisen  eher  auf  eine  stets  gleiche  Lage 
der  Zwillingsfläche,  als  auf  das  Gegentheil  hin.  Man  darf 
also  wohl  annehmen,  dass  die  Zwillingsfläche,  nach  welcher 
die  Lamellen  eingewachsen  sind,  in  allen  beobachteten  Fällen 
dieselbe  ist  und  man  ist  darnach  jedenfalls  vorläufig  berech- 
tigt, das  Symbol,  das  die  Messung  an  einigen  Stücken  ver- 
schiedenen Vorkommens  ergeben  hat,  auch  auf  die  anderen 
nicht  messbaren  Vorkommnisse  zu  übertragen. 

Nun  habe  ich  aber  an  allen  Stücken  eines  und  desselben 
Fundortes  und  ebenso  an  solchen  von  verschiedenen  Fund- 
orten, so  weit  dieselben  messbar  waren,  stets  durchaus  über- 
einstimmend den  Winkel  P/P  im  Mittel  von  168®  wenig  ab- 
weichend gefunden,  was  den  Winkel,  der  als  Zwillingsfläche 
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fongirenden  Makrodomenfläche  mit  der  Basis   96^   ergiebt; 
hieraas  folgt  der  Ausdruck  der  Zwillingsfläche: 

Z  =  6P5B  (601). 
Berechnet    man   hieraus   rückwärts    die   genannten   Winkel 
unter  Zugrundelegung  des  Axenverhältnisses : 

a  :  b  :  c  =  0,6206  :  0,7618  :  1 
so  erhält  man  (Fig.  8) : 

P/P  =  168M2'    ;    p/z  =  p/z  =  95«  54'. 

Hieraus  folgt  auch  der  Winkel,  den  die  Streifen  auf  den 
Prismenflächen  M  des  Hauptindividuums  mit  dessen  Kante  P/M, 
resp.  mit  der  Prismenkante  M/M  machen.  Der  Winkel  gegen 
die  Kante  P/M  berechnet  sich  zu  80^  42'  (Fig.  9)  und  dies 
stimmt  auch  mit  der  Beobachtung  insofern  überein,  als  die 
Streifen  nach  dem  Augenmass  ziemlich  annähernd  auf  der 
Kante  P/M  senkrecht,  resp.  mit  der  Prismenkante  M/M  parallel 
sind.  Eine  Messung  dieses  ebenen  Winkels  ist  nicht  mög- 
lich, die  Streifen  auf  M  sind  dazu  zu  sehr  verschwommen. 
Diese  wenig  deutliche  Ausbildung  der  Streifen  auf  den  Spal- 
tungsflächen M  als  auf  P  hängt  wohl  mit  der  verhältniss- 
mässig  schwierigeren  Spaltung  nach  M  als  nach  P  zusammen. 
Nach  P  spaltet  der  Schwerspath  leicht  genug,  so  dass  auch 
an  den  dünnen  Lamellen  beim  Zerschlagen  oder  Spalten  die 
Blätterbrüche  zum  Vorschein  kommen.  Nach  M  ist  dies  offen- 
bar nicht  möglich.  Die  Flächen  M  des  Hauptindividuums 
kommen  bei  der  Spaltung  deutlich  und  regelmässig  zum  Vor- 
scheine, aber  die  Lamellen  brechen  nicht  in  der  Richtung 
ihrer  Blätterbrüche  eben,  sondern  in  der  ungefähren  Eichtung 
der  Flächen  M  des  Hauptindividuums  unregelmässig  durch,  so 
dass  keine  deutlichen  Hervorragungen,  sondern  nur  wenig 
deutliche,  etwas  unregehnässiger  gestaltete  schmale  Flächen- 
elemente den  Verlauf  der  Lamellen  auf  M  andeuten. 

Was  die  äussere  Erscheinung  der  in  Rede  stehenden 
Lamellenbildung  anbelangt,  so  ist  dieselbe  bei  aller  Gleich- 
heit im  Grossen  und  Ganzen  doch  im  Detail  sehr  mannig- 
faltig und  verschieden.  An  einigen  Stücken  sind  die  Streifen 
breit  und  ihre  Flächen  P  dann  auch  verhältnissmässig  eben 
und  glatt,  an  andern  Stücken  sind  sie  sehr  schmal  und  dann 
ihre  Flächen  P  mehr  uneben.    Ln  ersteren  Falle  sind  die 
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Lamellen  meist  sparsam,  nur  mehr  an  einzelnen  Stellen  einem 
Hauptindividuum  eingewachsen;  im  letzteren  Falle  verlaufen 
sie  dicht  gedrängt,  eine  an  der  anderen,  so  dass  von  einem 
Lamellen  in  ZwilHngsstellung  einschliessenden  Hauptindividuum 
gar  keine  Rede  mehr  sein  kann.  Die  ganze  Masse  besteht  dann 
eben  aus  zwillingsverwachsenen  Lamellen  von  ziemlich  gleicher 
Dicke,  so  dass  keines  der  beiden  in  Zwillingsstellung  gegen 
einander  befindlichen  Lamellensysteme  in  dieser  Beziehung 
aber  das  andere  merklich  überwiegt.  Manchmal  ist  die  ganze 
Fläche  P  mit  Streifen  bedeckt,  welche  mehr  oder  weniger 
dicht  gedrängt  über  die  Fläche  von  einem  Ende  derselben  bis 
zum  andern  hinlaufen ;  manchmal  sind  aber  auch  nur  einzelne 
Stellen  einer  Fläche  P,  sei  es  buchtartig  am  Rande,  sei  es 
inselförmig  im  Innern  gestreift,  der  Haupttheil  der  Fläche  P 
ist  glatt;  oder  es  umgiebt  umgekehrt  die  in  der  Hauptsache 
gestreifte  Fläche  P  einzelne  ungestreifte  glatte  Parthien.  In 
diesem  Falle  gehen  die  Lamellen  nicht  ununterbrochen  von 
einem  Rande  zum  anderen ;  sie  setzen  an  einer  Stelle  auf  und 
keilen  dann  aus  oder  sie  keilen  auch  nach  beiden  Seiten  hin 
aus,  ohne  die  Ränder  zu  erreichen. 

Spaltet  man  parallel  P  ein  zwillingsgestreiftes  Spaltungs- 
stück in  verschiedenen  Niveaus  durch,  so  bemerkt  man  stets 
auf  allen  Spaltungsflächen  diese  Streifting.  Vergleicht  man 
aber  das  Verhalten  der  auf  diesen  einzelnen  Spaltungsflächen 
vorhandenen  Streifensysteme  genauer,  so  findet  man,  dass  sie 
nicht  auf  allen  diesen  Flächen  P  ganz  genau  in  derselben 
Weise  sich  darstellen.  Sie  gehen  wohl  immer  genau  in  der- 
selben Richtung,  aber  sie  stehen  auf  einigen  gedrängter  als 
auf  andern;  glatte  Stellen  innerhalb  des  gestreiften  Haupt- 
theils  der  Fläche,  oder  umgekehrt  gestreifte  Stellen  innerhalb 
der  glatten  Flächen  liegen  nicht  immer  in  allen  Niveaus  an  der- 
selben Stelle  etc.  Man  sieht  daraus,  dass  auch  das  Eindringen 
der  Lamellen  in  die  Tiefe  nicht  stets  ganz  gleichmässig  bis 
an  das  entgegengesetzte  Ende  des  Spaltungsstücks  stattfindet, 
sondern  dass  auch  nach  der  Tiefe  hin  die  Lamellen  sich  viel- 
fach z.  Th.  auskeilen,  und  dass  statt  der  verschwundenen 
neue  auftreten. 

Vergleicht  man  diese  Lamellen  am  Schwerspath  mit  den 
analogen  Erscheinungen   an    Ealkspathspaltungsstücken ,    so 


Digitized  by  VjOOQ IC 


41 

bemerkt  man,  dass  die  Streifen  am  Schwerspath  kaum  jemals 
so  fein,  geradlinig  und  regelmässig  verlaufen,  wie  beim  Kalk- 
spath.  Die  Erscheinung  ist  dort  zweifellos  eine  gröbere,  un- 
regelmässigere,  und  wenn  dies  auch  in  der  oben  angedeuteten 
Weise  z.  Th.  damit  zusammenhängen  mag,  dass  die  Spaltbar- 
keit beim  Kalkspath  nach  allen  di*ei  in  Frage  kommenden 
£ichtangen  eine  leichtere  und  vollkommener  ist,  als  beim 
Schwerspath,  auch  nach  P,  so  ist  doch  offenbar  auch  die  Ent- 
stehung der  Zwillingslamellen  beim  Kalkspath  eine  leichtere 
als  beim  Schwerspath,  wovon  unten  noch  eingehender  die 
Eede  sein  wird. 

Da  das  Makrodoma  6P«)  (601)  von  zwei  der  Eichtung 
nach  verschiedenen  Flächen  gebildet  wird,  so  sind  Zwillings- 
lamellen nach  zwei  Richtungen  zu  erwarten.  Auf  der  Basis 
ist  davon  selbstverständlich  ohne  genauere  Untersuchung  nichts 
m  gewahren,  da  beide  Lamellensysteme  eine  Streifung  in  der 
Eichtung  der  grossen  Diagonale  des  Spaltungsprismas  hervor- 
bringen müssen,  dagegen  mussten  auf  den  Flächen  M  die 
beiden  Lamellensysteme  in  verschiedener  Richtung  gegen  die 
Prismenkante  geneigt  sein.  Dies  beobachtet  man  auch  zu- 
weilen unzweifelhaft,  wenn  auch  aus  dem  oben  angedeuteten 
Grunde  nur  undeutlich.  Bei  Betrachtung  der  Streifen  auf  M 
hat  es  meist  den  Anschein,  als  seien  an  der  Vorderseite  des 
Krystalls  alle  Lamellen  nach  vorn  abwärts  geneigt,  wie  dies 
Fig.  9  fÄr  die  Vorderseite  zeigt,  so  dass  sie  also  nach  der 
Fläche  (601)  eingewachsen  waren ,  während  sie  auf  der  Hinter- 
seite nach  hinten  geneigt  sind  parallel  der  Fläche  (601).  Eine 
gegenseitige  Durchdringung  beider  Lamellensysteme  ist  an  der 
Streifung  auf  M  nur  selten  zu  bemerken;  man  sieht  niemals 
deutlich  diese  Linien  auf  M  sich  schneiden.  Dass  aber  die 
beiden  Lamellenzfige  sich  manchmal  doch  schneiden,  folgt  mit 
Notwendigkeit  daraus,  dass  an  Stücken,  in  denen,  nach  der 
verschieden  gerichteten  Streifung  auf  den  Flächen  M  zu 
mlheilen,  unzweifelhaft  Lamellen  nach  beiden  Flächen  von 
6P«)  vorhanden  sind,  die  Streifen  auf  P  über  die  ganze 
Fläche  P  weggeht,  ohne  oben  oder  unten  nach  der  grös- 
seren Diagonale  des  Spaltungsrhombus  P  hin  eine  Unter- 
brechung zu  erleiden.  Wenn  eine  solche  Durchschneidung 
der  beiden  verschieden  gerichteten  Lamellenzüge  eintritt,  so 
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müssen  ganz  wie  beim  Ealkspath  im  analogen  Fall  hohle 
Kanäle  entstehend 

Die"  beschriebene  Anordnung  der  Zwillingslamellen  im 
Schwerspath  wird  auch  bestätigt  durch  die  optische  Unter- 
suchung einiger  Dünnschlifte,  die  allerdings  der  geringen  Durch- 
sichtigkeit des  Materials  wegen  nicht  sehr  eingehend  sein 
konnte.  SchliflFe  parallel  der  Basis  P  geben  keine  Spur  von 
Zwillingsbildung,  da  auf  dieser  Fläche,  wie  auch  überhaupt 
auf  jeder  Makrodomenfläche,  die  Schwingungsrichtungen  beider 
Individuen  zusammenfallen.  Auf  SchliflPen  nach  den  Prismen- 
flächen M  und  nach  dem  Brachypinakoid  des  Hauptindividuums 
treten  aber  die  schief  zur  Basis  P  stehenden  Streifen,  welche 
den  einzelnen  Zwillingslamellen  entsprechen,  deutlich  hervor. 
Diese  sind  geradlinig,  aber  nie  scharf  abgegrenzt,  sondern 
an  den  Rändern  verschwommen.  Sie  ziehen  sich,  wie  oben 
geschildert  wurde,  bald  durch  den  ganzen  Krystall  hindurch, 
bald  hören  sie  in  der  Mitte  desselben  auf.  Deutliches  Durch- 
dringen beider  Streifensysteme  ist  auch  in  den  Schliffen  nicht 
beobachtet  worden,  doch  schneiden  wohl  einzelne  Streifen 
einzelne  andere.  Der  Verlauf  der  Streifen  nach  den  zwei 
Flächen  des  Makrodoma  tritt  aber  in  den  meisten  Fällen  sehr 
deutlich  hervor. 

Das  Vorkommen  dieser  Schwerspathzwillinge  ist  ein  ver- 
hältnissmässig  beschränktes.  Man  findet  sie,  wie  sehr  häufig 
derartig  gebildete  Krystallmassen  z.  B.  des  oben  schon  zum 
Vergleich  herangezogenen  Kalkspaths,  nur  in  derben  Massen, 
welche,  meist  auf  Gängen,  und  diese  allein  oder  mit  andern 
Mineralien,  z.  B.  zusammen  mit  Flussspath  erfüllend,  nach  der 
ganzen  Art  und  Weise  ihres  Vorkommens  vielfach  dem  Druck 
des  Gebirges  ausgesetzt  waren.  Niemals  konnte  ich  die 
Zwillingsstreifung,  wie  schon  eingangs  erwähnt,  an  aufge- 
wachsenen Krystallen  wahrnehmen,  welche  solchen  mechani- 
schen Einwirkungen  durch  ihr  Vorkommen  in  Hohlräumen 
entrückt  waren. 

Die  Lokalitäten ,  von  den  die  von  mir  untersuchten 
Stücke,  welche  die  Erscheinung  mit  mehr  oder  weniger  grosser 


'  G.  BosE,  Abhandlungen  der  Berliner  Akad.  fUr  1868.    Über  die 
im  Kalkspath  vorkonunenden  hohlen  Kanäle. 
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Deutlichkeit  zeigen,  stammen,  sind:  Brotterode  im  Thüringer 
Walde,  Freiberg  in  Sachsen,  Kiechelsdorf  in  Hessen,  Hitzerode 
am  Meissner,  der  Silberkopf  am  Dammersfeld  in  der  Rhön 
(die  Stücke  von  den  beiden  letzteren  Fundorten  hat  mir  Herr 
Dr.  R.  Brauns  zur  Verfügung  gestellt) ;  endlich  Grossenhausen 
im  Spessart.  Wahrscheinlich  lässt  sich  dieselbe  Erscheinung 
noch  am  Schwerspath  vieler  anderer  Orte  beobachten,  doch 
kann  man  grosse  Vorräthe  derben  Schwerspaths  von  vielen 
Orten  durchsehen,  ohne  auch  nur  ein  einziges  Stück  mit 
Zwillingslamellen  anzutreffen. 

Fasst  man  diese  letzteren  und  alle  anderen  erwähnten 
Beobachtungen  zusammen,  so  kann  man  nicht  zweifeln,  dass 
man  es  beim  Schwerspath  wie  beim  Kalkspath,  Cyanit,  Glim- 
mer etc.  mit  Gleitflächen  zu  thun  hat,  längs  welchen  die  klein- 
sten Theilchen  sich  am  leichtesten  gegen  einander  verschieben 
lassen.  Man  sieht  die  Zwillingslamellen  nur  an  Stücken, 
welche  offenbar  den  nöthigen  mechanischen  Einflüssen  aus- 
gesetzt gewesen  sind  und  man  nimmt  sie  nie  wahr  an  Stücken, 
wo  dies  mit  allerhöchster  Wahrscheinliclikeit  nicht  der  Fall 
gewesen  ist. 

Nach  diesen  Zwillingsflächen,  denen,  wie  oben  gezeigt, 
der  Ausdruck  Z  =  6P«)  (601)  zukommt,  trennen  sich  auch 
in  der  That  die  SchwerspathkrystaUe  nach  vollkommen  ebenen 
Flächen,  welche  mindestens  so  regelmässig  sind,  wie  die 
Blätterbrüche  des  Minerals  nach  den  Prismenflächen  M,  ja 
welche  sich  sogar  mit  den  noch  vollkommeneren  Blätterbrüchen 
nach  der  Basis  messen  können.  Namentlich  ein  Spaltungsstück 
von  Brotterode,  dessen  Basis  über  und  über  bedeckt  ist  mit 
feinen  und  nur  wenig  wellig  gebogenen  Zwillingsstreifen,  zeigt 
eine  genau  in  der  Richtung  dieser  Lamellen  verlaufende 
ebene  Absonderungsfläche,  welche  über  die  ganze  Länge  und 
Breite  des  Stücks  (4  cm  lang  und  2  cm  breit)  regelmässig 
weggeht,  und  welche  mit  der  Basis  den  Winkel  85®  (resp.  95^ 
mit  dem  Anlagegoniometer  gemessen)  macht,  wie  dies  der  Lage 
der  Zwillingslamellen  nach  dem  Obigen  entspricht.  Dass  die 
Richtung  der  Lamellen  die  der  Makrodiagonale  des  Spaltungs- 
prismas ist,  sieht  man  aus  den  wenigstens  in  geringer  Aus- 
dehnung vorhandenen  prismatischen  Blätterbrüchen,  die  aber 
gegen  die  Absonderungsfläche  in  der  Richtung  der  Zwillings- 
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lamellen  an  Bedeutung  und  an  Umfang  vollkonunen  zurück- 
treten. 

Diese  Absonderungsfläche  ist  keine  Spaltungsfläche.  Ein 
Blätterbruch  ist  am  Schwerspath  in  der  Richtung  dieser  Flächen 
nicht  vorhanden ;  er  würde,  wenn  er  vorhanden  wäre,  der  bis- 
herigen Beobachtung  nicht  haben  entgehen  können,  denn  eine 
so  grosse  ebene  und  regelmässige  Spaltungsfläche  setzt  eine 
sehr  leichte  Spaltbarkeit  des  Minerals  voraus.  Ad  hoc  ange- 
stellte Versuche  haben  die  völlige  Unmöglichkeit  einer  Spal- 
tung in  der  in  Rede  stehenden  Richtung  Z  ergeben. 

Dass  diese  Schwerspathstücke  nicht  aus  einer  Anzahl 
übereinander  liegender  dünner  Lamellen  in  der  Richtung  der 
Fläche  von  6P«)  (601)  mechanisch  nach  Art  geradschmaliger 
Mineralaggregate  aufgebaut  sind,  sieht  man  daran,  dass  diese 
Lamellen  stets  bei  allen  Vorkommen  und  bei  allen  Exemplaren 
constant  in  denselben  Richtungen  verlaufen  und  dass  sie  sich 
gelegentlich,  wenn  auch  nicht  häufig  deutlich  durchschneiden, 
was  bei  übereinander  geschichteten  dünnen  Blättern  doch 
kaum  vorkommen  könnte.  Man  kann  auch  nicht  an  eine 
mechanische  Absonderung  durch  Interpositionen  fremder  Kör- 
per nach  den  bezüglichen  Flächen  denken,  wie  z.  B.  beim 
Diallag  etc.,  denn  das  Mikroskop  zeigt  in  den  allerdings  nicht 
sehr  dünnen  SchliflFen  nach  verschiedenen  Richtungen  auch 
nicht  eine  Spur  von  solchen  Einschlüssen.  Somit  bleibt  zur 
Erklärung  dieser  regelmässigen  Absonderungsflächen  in  der 
Richtung  der  Zwillingslamellen  offenbar  nur  die  Annahme  einer 
besonders  leichten  Gleitbarkeit  in  der  Richtung  der  Zwillings- 
flächen übrig:  den  Flächen  6P(»  (601)  kommt  Gleitflächen- 
charakter zu.  Dass  mit  den  Gleitflächen  auch  die  Bildung 
der  Zwillingslamellen  zusammenhängt,  habe  ich  schon  früher 
beim  Cyanit^  beobachtet.  Ich  habe  damals  die  Vermuthung 
ausgesprochen,  dass  bei  der  Abschiebung  eines  Stücks  eines 
Krystalls  längs  einer  Gleitfläche  stets  ein  Umstellen  in  die 
Zwillingslage  nach  der  Gleitfläche  als  Zwillingsfläche  der  voll- 
kommenen Trennung  vorausgehe,  vorausgesetzt  dass  die  Gleit- 
fläche nicht  einer  Symmetrieebene  des  Krystalls  parallel  geht, 
denn  eine  solche  kann  niemals  Zwillingsfläche  sein.    Bisher 


»  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1878.  p.  320  ff. 
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bekannte  Beispiele  solcher  der  Abschiebung  vorhergehender 
Zwillingsbildung  nach  den  Gleitflächen  sind  neben  dem  schon 
genannten  Cyanit,  der  Glimmer  und  der  Kalkspath ;  Beispiele, 
wo  aus  dem  angedeuteten  Grunde  der  Abschiebung  keine 
Zwülingsbildung  vorangeht,  liefern  u.  A.  das  Steinsalz  und 
der  Bleiglanz. 

Leider  ist  es  mir  nicht  gelungen,  die  Zwillingslamellen 
auch  künstlich  herzustellen.  Weder  mechanisches  Pressen  in 
verschiedenen  Richtungen,  noch  die  Körnerprobe  hat  ein  gün- 
stiges und  deutliches  Resultat  ergeben;  ebensowenig  haben 
sich  durch  Erwärmen  Zwillingslamellen  im  Schwerspath  ge- 
bildet; die  untersuchten  Stücke  sind  alle  bei  geringer  Er- 
wärmung zu  feinem  Pulver  zersprungen. 

Fasst  man  ins  Auge,  mit  welcher  Leichtigkeit  man  z.  B. 
beim  Kalkspath,  beim  Steinsalz,  beim  Bleiglanz  etc.  die  mit 
den  Gleitflächen  in  Verbindung  stehenden  Zwillingslamellen, 
resp.  die  Gleitflächen  selbst  künstlich  herstellen  oder  doch 
deutlich  sichtbar  machen  kann,  so  wird  man  zu  dem  Schluss 
geführt,  dass  das  Abschieben  der  Schwerspathstücke  schwerer, 
d.  h.  nur  mit  Aufwand  einer  grösseren  Kraft  möglich  ist,  als 
bei  den  genannten  Mineralien.  Damit  hängt  vielleicht  zu- 
sammen ausser  der  mehr  unregelmässigen  Ausbildung  der 
Zwillingslamellen  beim  Schwerspath  das  verhältnissmässig 
seltene  Vorkommen  von  Schwerspathkrystallen  mit  solchen 
Zwillingslamellen  und  noch  mehr  mit  deutlich  ausgebildeten 
Gleitflächen  an  der  äusseren  Umgrenzung  der  Stücke.  Man 
muss  aber  in  dieser  Beziehung  bemerken,  dass  man  bisher 
die  in  Rede  stehenden  Erscheinungen  kaum  beobachtet  und 
beachtet  hat,  dass  aber  vielleicht,  wenn  sich  die  Aufmerksam- 
keit hierauf  lenkt,  häufiger  dieselben  wahrgenommen  werden. 

Ähnliche  Zwillingsbildung  am  Schwerspath  hat  bis  jetzt 
meines  Wissens  allein  Breithaupt  ^  beschrieben,  zugleich  das 
erste  Beispiel  von  Zwillingsbildung  an  diesem  Mineral  über- 
haupt. An  dem  von  Breithaupt  beobachteten  Vorkommen 
(grosses  Spaltungsstück  von  unbekanntem  Fundorte)  ist  die 
Zwillingsfläche  ebenfalls  eine  makrodomatische,  aber  die  beiden 
Basisflächen  P  und  P  beider  Individuen  machen  172®,  was 


Mineralogische  Studien,  p.  21.  Leipzig  1866. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


46 

dem  Symbol  9P<x>  (901)  entspricht.  Eigenthümlicherweise  sind 
aber  die  altemirenden  Zwillingslamellen  hier  nicht  in  paralleler 
Stellang  wie  in  den  oben  betrachteten  Fällen,  sondern  das 
erste  und  vierte,  zweite  und  iftnfte  etc.,  kurz  je  die  vierten 
Individuen  sind  parallel,  während  das  erste,  zweite  und  dritte, 
femer  das  vierte,  fünfte  und  sechste  etc.  mit  einander  einen 
Drilling  nach  jener  Fläche  bilden.  Es  scheint  also  hier  doch 
eine  andere  Erscheinung  vorzuliegen,  als  an  den  von  mir 
untersuchten  Stücken,  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Zwil- 
lingsfläche  hier  eine  andere  ist  als  dort. 


Erklärung  der  Tafel  I. 

Fig.  1.  Hyalosiderit  nach  M.  Bauer,   pag.  6. 
„    2.  Forsterit  nach  LfivY.   pag.  20. 
„    3.  Forsterit  nach  Miller,   pag.  21. 
„    4.  Forsterit  nach  Hessenbero.   pag.  23. 
„    5.  u.  6.  Forsterit  nach  M.  Bauer,   pag.  25  a.  27. 
„     7.  Cnrye,  welche  den  Znsammenhang  zwischen  dem  ^  n/n  nnd  dem 

FeO-Gehalt  der  OliTine  angiebt   pag.  33. 
j,    8.  u.  9.  Zwillinge  von  Schwerspath.   pag.  37  ff. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Zur  Frage  der  optischen  Anomalien. 

Von 

R,  Braans  in  Marburg. 

(Mit  2  Holzschnitten.) 


In  dem  Bulletin  de  la  soc.  min.  de  France  t.  IX.  No.  3, 
1886  veröffentlicht  Mallard  eine  Abhandlung:  „Sur  les  hy- 
pothfeses  diverses  proposees  pour  expliquer  les  anomalies 
optiques  des  cristaux",  in  welcher  er  die  Einwürfe,  die  gegen 
seine  bekannte  Erklärung  der  optischen  Anomalien  gemacht 
worden  sind,  bespricht  und  zu  dem  Schluss  gelangt,  dass 
seine  „auf  unerschütterlicher  Grundlage"  begründete  Hypo- 
these, oder  wie  er  will  Theorie,  alle  beobachteten  Erschei- 
nungen vollkommen  befriedigend  erkläre,  dass  alle  anderen 
Erklärungsweisen,  namentlich  aber  die  Annahme  von  Span- 
nungen, die  hier  hauptsächlich  in  Betracht  kommt,  durchaus, 
als  mit  allen  bekannten  Thatsachen  im  Widerspruch  stehend, 
zu  verwerfen  sei.  Er  sagt  hierüber  wörtlich:  „C'est  une 
hypothfese  pure,  invraisemblable  d'ailleurs  et  contraire  ä  touts 
les  faits  connus,  que  d'imaginer  dans  un  corps  cristallis6  un 
^uüibre  anomal  analogue  ä  celui  qu'on  observe  dans  les 
Corps  colloides  trempes." 

Sucht  man  nun  nach  den  Gründen,  die  Malt^art)  zu  die- 
sem vernichtenden  Urtheil  geführt  haben,  so  findet  man  vor- 
züglich den  einen,  dass  in  dem  amorphen  Glas  zwar  durch 
Abkühlen  Spannungen  entstehen  können,  dass  solche  aber 
niemals  in  einem  Krystall  durch  Abkühlen  hervorgerufen 
werden  können,  dass  vielmehr  hierbei  die  Krystalle  entweder 
zerspringen,  oder  Zwillinge  bilden  (se  maclent). 
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Auch  die  Constanz  der  optischen  Eigenschaften  derselben 
Substanz,  die  scharfen,  isotropen  Streifen  an  der  Grenze  optisch 
diflferenter  Felder,  das  Vorkommen  von  einfach-  und  doppelt- 
brechenden Krystallen  derselben  Substanz,  der  Wechsel  von 
einfach-  und  doppeltbrechenden  Stellen  in  demselben  Krystall 
und  schliesslich  gar  der  Zusammenhang  der  optischen  Struc- 
tur  mit  der  äusseren  Begrenzung  —  „tout  nous  conduit  i 
rejeter  absolument  l'hypoth^se  des  tensions  int6rieures  cri- 
stallines,  qui  sont  impuissantes  k  expliquer  les  faits,  dont  la 
non-existence  dans  les  cristaux  est,  dans  beaucoup  de  cas, 
peremptoirement  demontree  et  auxquelles  il  parait  impossible 
d'assigner  une  cause  vraisemblable." 

Nach  diesen  mit  solcher  Sicherheit  verkündeten  Lehren 
könnte  es  vermessen  erscheinen,  an  der  Richtigkeit  derselben 
noch  länger  zu  zweifeln ;  aber  bei  näherem  Eingehen  auf  die 
Gründe  findet  man  diese  zum  Theil  nicht  stichhaltig,  zum  Theü 
gar  mit  den  Thatsachen  in  Widerspruch  stehend,  indem  sie 
ein  Verhalten  der  Krystalle  supponiren,  was  der  Wirklichkeit 
nicht  entspricht.  Namentlich  aber  entbehrt  der  hervorgehobene 
Haupteinwurf  Mallaäd's,  dass  in  Krystallen  durch  Abkühlen 
Spannungen  nicht  entstehen  können,  so  sehr  aller  und  jeder 
Begründung,  dass  wenn  Mallard's  Erklärung  der  optischen 
Anomalien  mit  diesem  Einwurf  steht  und  fällt,  sie  fallen  muss. 

Im  Folgenden  werde  ich  zeigen,  dass,  ent- 
gegen der  Behauptung  Mallard's,  auch  in  Krystal- 
len durch  schnelles  Abkühlen  Spannungen  ent- 
stehen, dass  das  Verhalten  dieser  Krystalle  mit 
dem  anderer  optisch  anomaler  Krystalle  einer- 
seits, gekühlter  Gläser  andererseits  gleich  ist, 
dass  an  eine  Zwillingsbildung  selbst  im  Sinne 
Mallard's  nicht  zu  denken  ist,  dass  daher  der  Haupt- 
einwurf M.'s  gegenstandslos  geworden  ist.  Weiter 
werde  ich  auf  einige  Widersprüche  und  Irrthümer  M.'s  näher 
eingehen,  und  somit  den  ausgesprochenen  Wunsch  M.'s  erfüllen, 
dass  man  auf  seine  Einwürfe  antworten  möge.  Ich  bin  mit 
M.  eins  in  dem  Wunsche,  dass  die  Sache  durchaus  objectiv 
behandelt,  und  durch  die  Diskussion  der  von  beiden  Seiten 
geltend  gemachten  Gründe  klar  gestellt  werden  möge. 

Wenn  man   ein  Spaltungsstück  von  Steinsalz   in   der 
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Flamme  eines  BüNSEN'schen  Bremiers  vorsichtig  erhitzt  (nicht 
bis  zum  Schmelzen)  und  in  Öl  schnell  abkühlt,  so  findet  man  es 
bei  der  Untersuchung  im  Polarisationsapparat  doppeltbrechend 
geworden^:  von  jeder  der  Seitenflächen  erstreckt  sich  ein 
doppeltbrechendes  Feld  in  das  Innere,  während  da,  wo  zwei_ 
Felder  zusammenstossen,  also  in  der  Richtung  der  Diagonalen 
das  Licht  nur  einfach  gebrochen  wird,  die  Grenze  der  Sec- 
toren  wird  also  durch  schwarze  Banden  gebildet;  nach  dem 
Innern  zu  wird  die  Doppelbrechung  schwächer,  und  in  der 
Mitte  von  grösseren  Platten  findet  nur  einfache  Lichtbre- 
chung statt. 

Nach  Einschaltung  eines  Gypsblättchens  vom  Roth  I.  Ord- 
nung in  der  üblichen  Lage  werden  diejenigen  Sectoren  blau, 
durch  welche  die  kleinere  Elasticitätsaxe  des  Gypsblättchens 
hindurchgeht,  in  jedem  einzelnen  Sector  ist  also  die  kleinere 
Elasticitätsaxe  normal  zur  Randkante.  Da  bei  gepresstem 
Steinsalz  die  kleinere  Elasticitätsaxe  normal  zur  Druckrich- 
tung ist,  so  verhalten  sich  die  gekühlten  Spaltungsstttcke  wie 
gespannt  in  der  Richtung  der  Würfelkanten,  wie  man  es 
a  priori  nicht  anders  erwartet.  Das  beschriebene  Verhalten 
im  pol.  L.  ist  ganz  analog  einer  ebenso  orientirten  Platte  von 
Alaun  oder  Granat,  eine  besondere  Abbildung  daher  nicht 
nöthig.  Bei  einigen  dieser  Platten  findet  man  auch  an  den 
Ecken  kleine  doppeltbrechende  Stellen,  die  in  der  Diagonal- 
stellnng  auslöschen,  eine  Andeutung  der  in  den  folgenden, 
stärker  erhitzten  Platten  hervortretenden  Structur. 

Erwärmt  man  nämlich  ein  anderes  Stück,  wegen  der  ein- 
tretenden Erscheinungen,  am  besten  ein  würfeliges  von  etwa 
1  cm  Kantenlänge  stärker  wie  vorher,  erst  allmählig,  damit 
es  nicht  springt,  dann  bis  zum  beginnenden  Schmelzen  und 
kühlt  möglichst  schnell  in  Öl,  so  zeigt  dies  ein  anderes  Ver- 
halten, wie  die  vorigen.  In  der  Diagonalstellung  zwar  ist  die 
Erscheinung  von  der  der  vorigen  nicht  sehr  verschieden,  nur 
sind  die  schwarzen  Banden,  welche  die  Grenzen  der  Sectoren 
bilden,  viel  breiter ;  die  Lage  der  Elasticitätsaxen  ist  dieselbe 
wie  vorher  (Fig.  1  a.  f.  S.).  Bringt  man  aber  die  Platte  in  die 
Normalstellung,  so  dass  die  Würfelkanten  den  Schwingungs- 

*  Es  ist  wohl  nicht  nöthig  zu  erwähnen,  dass  die  Stücke  vor  dem 
Erwbrmen  auf  ihre  Isotropie  genau  geprüft  wurden. 

N.  Jahrbaoh  f.  Mineralogie  etc.  1887.  Bd.  I.  4 
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richtungen  der  Nicols  parallel  sind,  so  ist  sie  nicht  über  die 
ganze  Oberfläche  hin  dunkel,  wie  die  vorige,  sondern  die  brei- 
ten, in  der  Diagonalstellung  schwarzen  Banden  sind  jetzt  heU, 
mit  Ausnahme  des  Centrums,  das  in  der  Form  eines  Kreuzes 
dunkel  bleibt ;  ebenso  sind  die  in  der  Diagonalstellung  hellen 
Sectoren  jetzt  dunkel  bis  auf  die  Streifen,  auf  die  wir  gleich 
näher  eingehen  werden.  Die  Erscheinung  ist  naturgetreu  in 
Fig.  2  wiedergegeben;  sie  ist,  von  den  Streifen  abgesehen, 
ganz  analog  einer  gekühlten  Glasplatte  von  quadratischem 
Umriss. 

Über  die  Lage  der   optischen  Elasticitätsaxen  giebt  die 
Untersuchung  mit  dem  Gypsblättchen  Auskunft:  die  kleinere 


Fig.  1. 


Fig.  2. 


(Die  nach  Einschaltung  des  Gypsblättchens  blauen  Felder  sind  in  beiden  Figoren 
getüpfelt,  die  gelben  weiss  gelassen.) 

fällt  in  jedem  Feld  mit  der  Längsrichtung  zusammen  (cf.  Fig.  2). 
Wenn  wir  hier  statt  der  Ecken  Kanten  supponiren  (nur  der 
bequemeren  Definition  wegen),  so  können  wir  sagen :  bei  dem 
gekühlten  Steinsalz  ist  in  allen  Sectoren  die  kleinere  optische 
Elasticitätsaxe  normal  zur  Randkante  eines  jeden.  Wir  wer- 
den sehen,  dass  dies  bei  dem  gekühlten  Sylvin  nicht  so  ist 

Nimmt  man  statt  des  würfeligen  ein  längliches  Stück,  so 
stossen  die  von  den  Ecken  ausgehenden  Sectoren  nicht  an- 
einander, wie  hier,  sondern  es  bleibt  in  der  Mitte  ein  von 
der  Länge  des  Stücks  abhängiger,  isotroper  Streifen. 

Neben  den  beschriebenen  Erscheinungen  beobachtet  man 
i.  p.  L.  an  den  Platten  der  ei-sten,  besonders  aber  der  zweiten 
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Art  dieselben  in  der  Richtung  der  Diagonalen  verlaufenden, 
den  seitUchen  GranatoMerflächen  parallel  gehenden  Streifen- 
systeme, wie  wir  sie  vom  gepressten  Steinsalz  her  kennen. 

Dieselben  sind  bald  sehr  fein  und  dicht  aneinander  ge- 
drängt, sich  mehr  oder  weniger  durchkreuzend,  bald  durch- 
ziehen sie  als  grobe,  verschwommene  Streifen  den  ganzen 
Krystall;  die  feinen  finden  sich  nur  an  dem  Rand,  wo  die 
stärkste  Erwärmung  und  die  schnellste  Abkühlung  stattge- 
funden hat 

In  Fig.  2  habe  ich  versucht,  den  Verlauf  der  Streifen 
wiederzugeben;  die  Richtung  und  Kreuzung  derselben  ist 
naturgetreu,  die  scharfe  Begrenzung  weniger.  Wegen  der 
Dicke  der  Präparate  scheinen  unter  dem  Mikroskop  die  Strei- 
fen mehr  oder  weniger  verschwommen  und  in  einander  über- 
gehend; bei  einer  vollkommen  genauen  Wiedergabe  würdfe 
daher  das  Wesentliche  durch  das  Unwesentliche  verdeckt 
worden  sein.  Die  groben  Streifen  in  der  Mitte  gehen  in 
dem  vorliegenden  Präparat  nur  nach  einer  Richtung. 

Die  Auslöschung  der  Streifen  tritt  in  der  Diagonalstellung 
der  Platt^i  ein,  jedoch  ist  sie  häufig  scheinbar  schwankend 
und  um  so  schwieriger  zu  bestimmen,  je  feiner  und  dichter 
gedrängt  die  Streifen  sind.  Die  Streifen  treten  ja  nur  da- 
durch hervor,  dass  einfach-  und  doppeltbrechende  Stellen,  oder 
solche,  in  denen  die  Lage  der  optischen  Elasticitätsaxen  eine 
verschiedene  ist,  mit  einander  abwechseln;  bei  den  verhält- 
nissmässig  dicken  Platten  liegen  nun  solche  verschiedenartige 
Streifen  nicht  nur  neben,  sondern  auch  über  einander,  und 
daher  kommen  die  scheinbaren  Schwankungen  in  der  Aus- 
löscbung;  wenn  man  das  Präparat  bei  gekreuzten  Nicols 
dreht,  so  wird  bald  der  eine,  bald  der  andere  Streifen  dun- 
kel, um  nach  weiterem,  geringem  Drehen  wieder  hell  zu 
werden.  Am  besten  treten  die  Streifen  in  einer  Zwischen- 
stellung hervor. 

Die  Lage  der  optischen  Elasticitätsaxen  gegen  die  Rich- 
tung der  Streifen  ist  nicht  constant,  bald  fällt  die  kleinere, 
bald  die  grössere  Elasticitätsaxe  mit  der  Längsrichtung  der- 
selben zusammen. 

Das  ganze  Verhalten  dieser  Streifen  und  noch  besonders 
ihr  Verhalten  in  der  Wärme,  auf  das  ich  sogleich  zu  sprechen 

4* 
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komme,  ist  mit  dem  des  Leucits  so  vollkommen  gleich,  dass 
ich  keinen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  beiden  aufeu- 
finden  vermag. 

Beilänflg  mag  bemerkt  sein,  dass  ein  Unterschied  in  dem 
spezifischen  Gewicht  des  nicht  gekühlten  und  gekühlten  Stein- 
salzes nicht  constatirt  werden  konnte ;  dasselbe  war  in  beiden 
Fällen  gleich  2,167. 

Bringt  man  nun  eine  dieser  durch  schnelles  Abkühlen 
doppeltbrechend  gewordenen  Platten  in  ein  mit  Erhitzungs- 
vorrichtung versehenes  Mikroskop  und  erwärmt,  so  wird 
sie  schon  nach  schwachem  Erwärmen  einfach- 
brechend, nach  Wegnahme  der  Flamme  wieder 
doppeltbrechend;  sobald  sie  einfachbrechend  ge- 
worden ist,  sind  auch  die  Streifen  verschwunden. 
Wenn  man  stärker  erhitzt,  so  bleibt  sie,  so  lange  dies  fort- 
dauert, einfachbrechend  und  wird  nach  dem  allmähligen  Ab- 
kühlen bedeutend  schwächer  doppeltbrechend,  wie  vorher. 
Offenbar  werden  die  Moleküle  in  dem  auf  verhältnissmässig^ 
rohe  Weise  in  Spannungszustand  versetzten  Körper  nur  mit 
einer  geringen  Kraft  in  ihrer  anomalen  Lage  gehalten  und 
bekommen  durch  das  Erwärmen  genügende  Beweglichkeit,  uai 
ihre  normale  Lage  wieder  einnehmen  zu  können. 

Obgleich  diese  angeführten  Thatsachen  zu  Gunsten  der 
Spannungsannahme  sprechen,  könnte  Mallard  vielleicht  doch 
entgegnen :  „Die  Ähnlichkeit  mit  gekühlten  Gläsern  ist  nur  eine 
zufällige,  ein  Spannungszustand  ist  bei  Krystallen  ganz  unmög* 
lieh ;  ich  betrachte  dies  Verhalten  als  den  Ausdruck  einer  Zwil- 
lingsbildung, die  in  Folge  des  schnellen  Abkühlens  eingetreten, 
ist;  es  beweist  inir  dies  die  Feldertheilung  und  namentlich  das 
Verhalten  in  der  Wärme.  Das  Steinsalz  ist  dimorph  und  verhält 
sich  ebenso  wie  Leucit."  Das  letzte  gebe  ich  zu,  aber  dimorph 
ist  Steinsalz  nicht;  man  müsste  sonst,  gleiches  aus  gleichem 
Verhalten  schliessend,  auch  Glas  als  dimorph  betrachten; 
denn  sein  Verhalten  ist  ganz  dasselbe  wie  das  des  Steinsalzes : 
es  wird  durch  schnelles  Abkühlen  in  Öl  doppelt- 
brechend, zeigt,  wenn  es  dieselbe  Form  hat,  die- 
selbe Feldertheilung-  wird  durch  Erwärmen  lange 
vor  dem  Schmelzen  einfachbrechend  und,  wenn  nicht 
zu  stark  und  zu  lange  erhitzt  wurde,  nach  der  Entfernung 
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der  Flamme  wieder  doppeltbrechend,  alles  genau 
wie  bei  Steinsalz.  Glas  aber  ist  seither  selbst  von  Mallakd 
nicht  als  dimorph  betrachtet  worden. 

Sylvin,  schnell  gekühlt,  verhält  sich  in  Bezug  auf  dop- 
peltbrechend werden  und  Feldertheilung  wie  Steinsalz,  jedoch 
sind  die  Lagen  der  optischen  Elasticitätsaxen  hier  andere  und 
ganz  eigenthümliche.  Betrachten  wir  wieder  ein  schnell  gekühl- 
tes würfeliges  Spaltungsstück,  so  zerfällt  dies  im  Polarisations- 
apparat ebenso  in  Sektoren,  wie  wir  es  bei  der  zweiten  Stein- 
salzplatte gesehen  haben,  aber  in  den  von  den  Würfelkanten 
ausgehenden  Sektoren  ist  die  kleinere  Elasticitätsaxe  nicht 
normal  zu  der  Kante,  wie  bei  Steinsalz,  sondern  derselben 
parallel,  während  sie  in  den  von  den  Ecken  ausgehenden 
Feldern  mit  deren  Längsrichtung,  wie  bei  Steinsalz,  zu- 
sammenfällt. Erinnern  wir  uns  nun,  dass  bei  einem  Drucke 
normal  zu  zwei  seitlichen  Würfelflächen  bei  dem  Sylvin  die 
kleinere,  optische  Elasticitätsaxe  mit  der  Druckrichtung  zu- 
sammenfällt ^  (bei  Steinsalz  ist  sie  normal  zur  Druckrichtung), 
so  würden  wir  zunächst  schliessen,  dass  der  gekühlte  Sylvin 
wie  gespannt  wäre  in  der  Richtung  der  Kanten,  wie  gepresst 
aber  in  der  Richtung  der  Diagonalen.  Da  dies  Verhalten 
^ber  ein  ganz  unerklärliches  wäre,  so  untersuchte  ich  das 
Verhalten  des  Sylvins  gegen  einen  normal  zu  zwei  gegenüber- 
liegende, angeschliffene  Granatoöderflächen  ausgeübten  Druck 
und  fand,  das  hierbei  die  kleinere  optische  Elasticitätsaxe 
normal  zur  Druckrichtung  zu  stehen  kommt.  Die  verschiedene 
Lage  der  optischen  Elasticitätsaxen  in  dem  gekühlten  Sylvin 
nimmt  hiemach  nicht  weiter  Wunder,  er  ist  wie  Steinsalz  in 
der  Richtung  der  äusseren  Kanten  und  Ecken  gespannt ;  aber 
das  eigenthümliche,  verschiedene  Verhalten  gegen  Druck  in 
verschiedenen  Richtungen  bedarf  noch  der  Aufklärung. 

Ebenso  wie  Steinsalz  und  Sylvin  wird  auch  Flussspath 
durch  schnelles  Abkühlen  doppeltbrechend,  er  ist  aber  zur 
Untersuchung  weniger  geeignet  wie  diese,  da  er  sehr  rissig 
wird,  während  Steinsalz  und  Sylvin  vollkommen  klar  bleiben 
und  bei  gut  gelungenen  Präparaten  nicht  einmal  von  Sprün- 
gen durchsetzt  werden.    Immerhin  zeigt  dies  weitere  Beispiel, 


Dies.  Jahrb.  1886.  I.  p.  283. 
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dass  das  beschriebene  Verhalten  ein  ganz  allgemeines  ist;  es 
besteht  nicht  die  geringste  Schwierigkeit,  in 
Krystallen  durch  Abkühlen  Spannung  hervorzu- 
rufen. 

Nachdem  somit  der  Haupteinwurf  Mallakd's  widerlegt 
ist,  wende  ich  mich  zu  einigen  anderen  Punkten  seiner  Ab- 
handlung,  zunächst  zum  Alaun. 

Wenn  man  liest,  was  Mallart)  hier  fiber  den  Alaun  sagt^ 
so  scheint  es  beinahe,  als  ob  er  die  hierauf  bezügliche  Litte- 
ratur  in  den  letzten  zehn  Jahren  nur  wenig  verfolgt  habe. 
Trotz  aller  Einwendungen  hält  er  an  der  Annahme  fest,  die 
er  schon  in  seiner  ersten  Arbeit  über  optische  Anomalien 
gemacht  hat,  dass  der  Alaun  dimorph  sei,  regulär  und  hexa- 
gonal;  im  letzteren  Falle  sei  er  zusammengesetzt  aus  acht 
pyramidalen  Krystallen,  deren  Basis  je  eine  Oktaßderfläche 
wäre.  Dieser  Annahme  widerspricht  aber,  worauf  schon 
Klocke  ^  aufinerksam  gemacht  hat,  die  Thatsache,  dass  Platten 
parallel  0  (111)  bei  gekreuzten  Nicols  nicht,  wie  sie  sein 
mtissten,  dunkel  sind,  sondern  immer  hell  in  der  bekannten 
Weise.  Man  könnte  also  höchstens  den  Alaun  als  rhombisch 
betrachten,  aber  die  Annahme  des  Dimorphismus  würde  noch 
nicht  zur  Erklärung  genügen,  da  die  doppeltbrechenden  Kry- 
stalle  mit  vicinalen  Flächen  in  ihrem  optischen  Verhalten 
sich  mehr  dem  triklinen  System  nähern*.  Man  müsste  also 
mindestens  Trimorphismus  annehmen,  und  wenn  die  Beobach- 
tungen Mallard's,  dass  aus  einem  Krystall  Platten  //ooCbo 
(100)  zwischen  gekreuzten  Nicols  hell  werden,  solche  //O  (111) 
aber  dunkel  bleiben,  richtig  sind,  gar  Tetramorphismus!  Hier- 
von abgesehen  würden  wir  für  den  Alaun  folgendes  Verhalten 
haben :  Triklin  würde  er  sein,  wenn  er  durch  isomorphe  Bei- 
mischung doppeltbrechend  ist  und  Vicinalflächen  hat,  rhom- 
bisch, wenn  er  doppeltbrechend  aber  ohne  Vicinalflächen  ist, 
regulär,  wenn  er  rein,  also  einfachbrechend  ist,  gleichgültig 
ob  mit  oder  ohne  Vicinalflächen.  Triklines  System  ohne  Vi- 
cinalflächen oder  rhombisches  System  mit  Vicinalflächen  wür- 
den sich  demnach  ausschliessen.  Einen  derartigen  Schluss  za 
ziehen,  halte  ich  aber  nicht  flbr  gerechtfertigt,  betrachte  viel- 

>  Dies.  Jahrb.  1880,  I.  p.  56. 
«  Dies.  Jahrb.  1886,  I.  p.  108. 
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mehr  den  Alaun  in  allen  Fällen  als  regulär  und  den  doppelt- 
brechenden als  optisch  anomal. 

Auf  einen  andern  Widerspruch  in  Betreff  des  Alauns 
will  ich  nur  kurz  hinweisen.  Die  einfachbrechenden  Alaun- 
krystaUe  sind  nach  Mallard  zusammengesetzt  aus  unendlich 
dfinnen,  immer  gegenseitig  in  Zwillingsstellung  befindlichen 
Lamellen  hexagonaler  Individuen;  wegen  der  innigen  Durch- 
dringung derselben  wird  das  durchfallende  Licht  nur  einfach 
gebrochen.  Wenn  aber  ein  Krystall  aus  hexagonalen  Indi- 
viduen besteht,  so  ist  er  doch  nicht  regulär,  sondern  hexagonal 
und  die  Substanz  daher  nicht  dimorph.    Dies  nur  nebenbei. 

Weiterhin  kommt  Mallard  auf  die  früher  von  mir  ge- 
machte Beobachtung  \  dass  nur  die  Alaune  etc.  mit  isomorpher 
Beimischung  doppeltbrechend  sind,  zu  sprechen  und  meint, 
um  dies  mit  seiner  Hypothese  in  Einklang  zu  bringen,  sei  es 
nur  nöthig  anzunehmen:  „que  le  m61ange  des  substances 
isomorphes  influe  sur  la  production  des  groupements  cristalli- 
nes."  Die  von  mir  gemachte  Annahme  aber,  dass  „dirf  in 
einem  Mischkrystall  neben  einander  liegenden  Moleküle  der 
verschieden  Substanzen  sich  gegenseitig  beeinflussen"  und  so 
die  Spannungsdoppelbrechung  hervorrufen ,  bezeichnet  er  we- 
nige Seiten  später  als  absolut  hypothetisch,  und  sagt,  wenn 
eine  solche  Beeinflussung  stattfände,  wäre  es  unmöglich,  an- 
zugeben, welche  Erscheinungen  sie  hervorrufen  würde.  Dies 
ist  gewiss  in  sofern  richtig,  als  wir  a  priori  bis  jetzt  nicht 
wissen  können,  ob  und  wie  in  einem  concreten  Falle  eine 
solche  Beeinflussung  statt  findet,  dass  aber  durch  isomorphe 
Beimischung  in  den  Krystallen  Erscheinungen  hervorgerufen 
werden,  welche  mit  Spannungserscheinuugen  in  jeder  Beziehung 
gleich  sind,  ist  Thatsache,  und  hieran  halte  ich  mich,  die  ge- 
naue Aufklärung,  wodurch  dies  kommt,  der  Zukunft  überlassend. 
Wenn  übrigens  Mallard  die  Annahme,  dass  die  Moleküle  sich 
gegenseitig  beeinflussen,  als  absolut  hypothetisch  verwirft, 
wie  kann  er  dann  seine  Annahme,  que  le  m^lange  etc.  noch 
rechtfertigen?  Was  sagt  diese  denn  principiell  anderes  aus? 
Übrigens  hat  Mallard  früher  die  Möglichkeit  gegenseitiger 
Beeinflussung    der    in    einem  Mischkrystall  neben    einander 


'  Dies.  Jahrb.  1883,  H.  p.  102. 
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liegenden  'chemisch  differenten  Moleküle  zugegeben  (cf.  dies* 
Jahrb.  1883,  H.  p.  108). 

Wenn  nun  Mallard  weiterhin  sagt,  dass  keine  andere 
als  seine  Hypothese  die  Constanz  der  optischen  Eigenschaften 
derselben  Substanz  erkläre,  so  ist  dagegen  zu  bemerken: 
erstens,  dass  eine  solche  Constanz  gar  nicht  besteht,  wie  unter 
andern  der  Granat  zeigt,  der  an  demselben  Fundort  (Jordans- 
mtihl  z.  B.)  in  einfach-  und  doppeltbrechenden  Krystallen  vor- 
kommt ;  zweitens,  dass,  wo  eine  solche  Constanz  in  den  opti- 
schen Eigenschaften  selbst  bei  Krystallen  verschiedener  Fund- 
orte besteht,  da  auch  die  äussere  Begrenzung  dieselbe  ist; 
diese  ist  aber,  wie  die  zahlreichen  Arbeiten  über  optisch 
anomale  Krystalle  durchgehends  gezeigt  haben,  das  die  opti- 
sche Structur  bestimmende.  Dies  sich  gleich  bleibende  Ver- 
halten ist  immer  zu.  Gunsten  der  Annahme  von  Spannungen 
geltend  gemacht  worden.  Hier  bei  Mallard  finden  wir  dies 
aber  nicht  nur  im  Einklang  mit  seiner  Hypothese,  sondern 
noch  viel  mehr.  Nachdem  er  hervorgehoben  hat,  dass  der 
Zusammenhang  der  optischen  Structur  mit  der  äusseren  Be- 
grenzung immer  gegen  seine  Hypothese  geltend  gemacht  werde, 
fährt  er  wörtlich  fort:  „Mais  il  estbien  6vident  que,  d'aprös 
les  lois  les  plus  constantes  de  la  cristallographie  on  doit 
s'attendre  ä  observer  en  effet  une  certaine  influence  de  Tar- 
rangement  Interieur  du  groupement  sur  la  forme  ext6rieur. 
La  cristallographie  g6om6trique  tont  entifere  n'est  meme  que 
r6tude  des  influences  que  Farrangement  int^rieur  d'une  sub- 
stance  exerce  sur  sa  forme  ext6rieur.  L'observation  en  ques- 
tion,  en  lui  donnant  meme  une  pr6cision  et  une  nettet6 
qu'elle  est  loin  de  poss6der,  n'est  donc  en  aucune  fagon  con- 
traire  ä  mes  id6es.**  Für  diese  Behauptung  in  diesem  Zu- 
sammenhang mangelt  mir  jedes  Yerständniss  und  ich  muss 
annehmen,  dass  Mallard  etwas  anderes  hierbei  gedacht  hat, 
als  man  den  Worten  entnehmen  kann. 

Auf  einen  weiteren  Einwurf  Mallard's,  dass  bei  Annahme 
von  Spannungen  nicht  erklärt  werden  könne,  warum  alle  Kry- 
stalle des  doppeltbrechenden  Alauns  aus  vier  einaxigen,  in 
der  oben  erwähnten  Weise  gruppirten,  einfachefi  Krystallen 
besteht,  braucht  hier  nicht  weiter  eingegangen  zu  werden, 
weil  die  Behauptung  nicht  richtig  ist,  und  weil  über  den 
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Alaun  das  Nöthige  bereits  gesagt  ist.  Wenn  aber  Mallard, 
auf  diesem  Einwurf  fussend,  weiter  folgert:  „Je  suis  donc 
en  droit  de  dire  que  ces  hypothfeses  sont  toutes  impuissantes  ä 
donner  des  faits  une  v6ritable  et  complfete  explication",  so 
yermag  ich  nicht,  ihm  in  dieser  Beweisführung  zu  folgen, 
halte  vielmehr  die  Annahme  von  Spannungen  in 
Xrystallen  für  wohl  berechtigt  und  nach  allen 
Analogien  auch  für  geeignet  zur  Erklärung  der 
optischen  Anomalien  in  Krystallen. 
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Diabasporphyrite  und  Melaphyre  vom  Nordabhang^ 
der  Schweizer  Alpen. 


Von 

C.  Schmidt  in  Greifswald. 


I.  Diabasporphyrite  von  IbersT  und  Diabase  vom 
Qriesbachtobel. 

Lmerhalb  der  Sedimentärformationen,  welche  die  Ketten 
der  schweizerischen  Voralpen  bilden,  finden  sich  an  zwei  ver- 
einzelten Punkten,  nämlich  bei  Iberg  im  Kanton  Schwyz  und 
im  Griesbachthal  westlich  von  Chäteau  d'Oex  im  Kanton 
Waadt,  in  ganz  geringer  Ausdehnung  Gesteine,  welche  — 
früher  als  „Aphanit"  oder  „Spilit"  bezeichnet  —  nach  den 
Resultaten  der  mikroskopischen  Untersuchung  zu  den  „Dia- 
basporphyriten  oder  Diabasen"  gehören  dürften. 

Bei  Iberg  treten  diese  Gesteine  als  Lager  und  Gänge 
in  eocänem  Flysch  oder  in  den  dortigen  obersten  Kreide- 
schichten, den  sogenannten  Ibergschichten  (Kaufmann)  auf,  im 
Griesbachtobel  bilden  sie  einen  Gang  im  Flysch.  Aus 
dem  vorliegenden  geologischen  Beobachtungsmaterial  über  die 
Art  des  Auftretens  dieser  Gesteine  geht  hervor,  dass  die- 
selben als  eocäne  Eruptivgesteine  aufirafassen  sind  und  nicht 
etwa  nach  Analogie  der  bekannten  „Habkerengranite"  als 
„exotische  Blöcke"  bezeichnet  werden  dürfen.  Da  also  hier 
augenscheinlich  ein  recht  interessantes,  noch  wenig  bekanntes 
Beispiel  daf&r  vorliegt,  dass  jüngere  Eruptivgesteine  den  Ha- 
bitus älterer  zeigen  können,  und  zudem  das  Vorkommen  von 
basischen  Eruptivgesteinen  in  den  Schweizer  Alpen  ein  äusserst 
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sp&rliches  ist,  so  dürfte  eine  kurze  Mittheilung  über  diese 
Gesteine  gerechtfertigt  sein. 

A.  Escher  von  der  Linth  erwähnt  zuerst  die  südlich  von 
Iberg  mitten  in  Kreide  und  Eocän  auftretenden  ,,Spilite  und 
Variolite"  ^  Er  spricht  es  direct  aus,  dass  anstehende,  eocäne 
Eraptivgesteine  vorliegen  und  stellt  es  als  nicht  unwahrschein- 
lich hin,  dass  auch  die  exotischen  Granitblöcke  im  Flysch  der 
nördlichen  Voralpen  Reste  eocäner  Gänge  seien. 

In  den  Beiträgen  zur  geologischen  Karte  der  Schweiz 
föhrt  Kaufmann  *  die  Beobachtungen  Escher's  weiter  aus  und 
zeichnet  auf  der  Karte  am  Roggenstock  und  im  Wandlithal 
(Eisentobel)  einige  der  beobachteten  Spilitfundstellen  ein.  Da 
die  betreffenden  Blätter  der  neuen  topographischen  Karte  der 
Schweiz  (1 :  50000)  noch  nicht  erschienen  sind,  so  konnte  eine 
genauere  Untersuchung  und  kartographische  Darstellung  der 
Lagerungsverhältnisse  von  Eruptivgestein  und  Sediment  einst- 
weilen noch  nicht  durchgeführt  werden ;  ich  beschränkte  mich 
daher  darauf,  den  Aufschlüssen  von  Diabasporphyrit  im  Eisen- 
tobel nachzugehen. 

Eisentobel  wird  das  in  eocänen  Schiefem  ausge- 
waschene, von  Süd  nach  Nord  verlaufende  Thal  des  Wandli- 
baches  genannt.  Nach  Osten  wird  dasselbe  durch  die  aus  „Iberg- 
kalk**  (oberste  Kreide)  bestehende  Kalkmasse  der  Mörder- 
grube abgeschlossen;  auch  auf  den  Höhen,  welche  im  Süden 
und  Westen  das  Eisentobel  umgrenzen,  treten  Kreidekalke 
aus  dem  Eocän  heraus.  Die  eocänen  Schiefer,  welchen  in 
grosser  Zahl  Bänke  von  Rauchwacke  und  Sandstein  einge- 
lagert sind,  streichen  im  Allgemeinen  NW. — SO.  und  fallen 
nach  SW. ;  ftir  die  structurlose  Kalkmasse  der  Mördergrube 
nimmt  Kaufmann  ein  schwaches  nördliches  Einfallen  an.  — 
Sowohl  der  Flysch,  als  auch  die  Kreidekalke  werden  an  zahl- 
reichen Stellen  im  Gebiete  des  Eisentobeis  von  den  näher  zu 
beschreibenden  Diabasen  und  Diabasporphyriten  durchbrochen. 

Diese  Eruptivgesteine  sind  überall  vollkommen  massig 

*  Vgl.  Verhandlimgen  der  Schweiz,  naturforsch.  GeseUsch.  1868  p.  65 
nnd  1871  p.  62. 

*  Vgl.  Beiträge  zur  geolog.  Karte  der  Schweiz.  Bd.  XIV.  ü.  Abtheil, 
und  Blatt  IX  der  geol.  Karte  1 :  100000. 
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entwickelt  und  scharf  gegen  das  Nebengestein  abgegrenzt. 
Schiefrige  Varietäten  fand  ich  nicht.  In  den  einzelnen  Auf- 
schlüssen stellt  sich  das  Gestein  als  eine  Art  Riesenbrecde 
dar,  indem  es  aus  meist  eckigen,  gegeneinander  verschobenen 
Stücken  besteht,  welche  in  der  Regel  einen  Harnisch  zeigen. 
Durchweg  ist  das  Gestein  sehr  stark  zersetzt,  lässt  sich  aber 
im  Dünnschliff  noch  immer  leicht  als  ein  diabasartiges  er- 
kennen. Neben  den  häufiger  auftretenden  braunrothen  Va- 
rietäten, welche  dem  Tobel  den  Namen  gegeben  haben,  tre- 
ten auch  dichte  schmutzig-graugrüne,  seltener  grünlichgraue 
Abänderungen  auf,  in  denen  die  Feldspathleisten  mit  unbe- 
wafihetem  Auge  zu  erkennen  sind.  An  einer  einzigen  Stelle 
fand  ich  ein  Gestein  mit  bis  8  mm.  langen  Feldspatheinspreng- 
lingen,  welches  an  die  sogenannten  Labradorporphyi-e  erinnert. 
Auf  dem  Kamm  (Lauchemgrat),  welcher  die  Wasserscheide 
zwischen  Eisentobel  (Sillthal)  und  Dlgau  (Muottathal)  bildet, 
nordöstlich  oberhalb  der  Kapelle  von  Lauchem,  dicht  bei 
einer  zerfallenen  Hütte,  tritt  eme  ca.  80  m.  lange  und  15  m. 
breite  Diäbasmasse  zu  Tage.  Gegen  Norden  und  Osten  grenzt 
der  Diabas  an  Ibergkalk,  gegen  Westen  und  Süden  ftn  Flysch; 
es  lassen  sich  hier  drei  Varietäten  des  überall  von  Klüften 
durchsetzten  Gesteins  unterscheiden.  Der  nördliche  Theil  des 
Ganges  oder  Lagers  besteht  aus  einem  dichten,  schmutzig 
graugrünen,  stellenweise  dunkelviolett  marmorirten  Gestein, 
welches  kleine  Nester  von  Calcit  enthält.  —  Im  Dünnschliff 
tritt  ausgeprägte  porphyrische  Structur  hervor.  Als  Ein- 
sprenglinge  erscheinen  lange,  schmale,  meist  unvollkommen 
ausgebildete,  an  den  Enden  ausgezackte  Plagioklas-Lei- 
sten,  die  nach  der  geringen  Schiefe  der  Auslöschung  jeden- 
falls zur  Oligoklasreihe  gehören.  Die  Grundmasse  besteht 
aus  Augit  und  Feldspath,  welche  sich  zu  büschelförmigen 
Aggregaten  gruppiren  und  Neigung  zur  Sphärolithbildung 
zeigen,  indem  lange,  schmale,  vielfach  sich  verzweigende  Feld- 
spathleisten abwechseln  mit  Streifen  perlschnurartig  anein- 
ander sich  reihender,  winziger  Augitkömchen.  Häufig  durch- 
zieht die  Grundmasse  als  schmaler  Kanal,  auch  in  Form  tiefer 
Einbuchtungen  der  Länge  nach  die  Feldspatheinsprenglinge, 
oder  der  ganze  centrale  Theil  derselben  wird  von  Grundmasse 
ausgefüllt,  so  dass  nur  noch  ein  schmaler  Saum  Feldspath- 
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snbstanz  übrig  bleibt.  Aggregate  von  körnigem  Caldt  mit 
sich  kreuzenden  Zwillingslamellen  füllen  zusammen  mit  chlo- 
ritischen  Substanzen  und  Eisenhydroxyd  unregelmässig  ge- 
staltete Hohlräume  aus,  welche  zweifellos  secundärer  Ent- 
stehung sind  und  nicht  ursprüngliche  Blasenräume  darstellen. 

Eine  zweite  Diabasvarietät,  welche  im  westlichen  Theil 
des  Aufechlusses  ansteht,  ist  von  graugrüner  Farbe  und  er- 
weist sich  im  Dünnschliff  als  sehr  stark  zersetzt.  Es  sind 
nur  noch  Feldspathleisten  zu  erkennen.  Der  basische  Ge- 
mengtheil ist  vollkommen  in  chloritische  Substanzen  und  opake 
Kömer  umgewandelt,  welche  die  Zwischenräume  zwischen  den 
Oligoklasleisten  aüsfüUen.  Nester  von  Caldt  und  chloritischen 
Substanzen  fehlen  auch  hier  nicht. 

Der  östliche  Theil  der  Diabasmasse,  welcher  an  den  Kalk 
stösst,  besteht  aus  einem  rothbraunen,  dichten  Gestein,  wel- 
ches nach  der  mikroskopischen  Untersuchung  aus  einem  Ge- 
menge wirr  durch  einander  liegender  Oligoklasleisten  besteht, 
zwischen  denen  sich  unregelmässig  gestaltete  Augitkömchen 
ansammeln.  Letztere  treten  erst  nach  Ätzen  des  Schliffes 
mit  Salzsäure  hervor,  da  sie  von  dunkelbraunen  Eisenhydroxy- 
den dicht  eingehüllt  werden.  Als  Zersetzungsproducte  tre- 
ten hell  gelblichbraune,  zuweilen  auch  grünliche,  Aggregat- 
polarisation zeigende  Substanzen  auf,  welche  delessitartiger 
Natur  sein  dürften. 

Wenige  Schritte  unterhalb  des  besprochenen  Aufschlusses 
tritt  am  Abhang,  nach  kurzer  Unterbrechung  durch  Kalk,  ein 
neues  Diabaslager  auf,  welches  dem  ersten  parallel  verläuft. 
Das  Gestein  desselben  ist  identisch  mit  der  zuletzt  beschrie- 
benen braunrothen  Varietät  des  ersten  Aufschlusses. 

An  dem  gegen  die  Hütten  von  „Wandli"  vom  Lauchem- 
grat  aus  ziemlich  steil  nach  Norden  abfallenden  Gehänge  tre- 
ten zu  beiden  Seiten  des  Wandlibaches  noch  mehrfach  Dia- 
base zu  Tage,  welche  überall  und  durch  die  ganze  Masse  in 
grössere  und  kleinere  eckige  Stücke  zerfallen.  Die  Gänge 
streichen  meist  von  Ost  nach  West  und  sind  namentlich  gut 
aufgeschlossen,  wo  sie  auf  der  rechten  Thalseite  im  Iberg- 
kalk  aufsetzen,  während  im  Bereiche  des  Flyschschiefers  sum- 
pfige Alpenwiesen  sich  ausbreiten  und  nur  da,  wo  Diabase 
in  grösserer  Masse  auftreten,  spärlicher  bewachsene  Steil- 
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abstttrze  sich  bilden.  Contactwirknng  auf  das  Nebengestein 
ist  nicht  nachzuweisen.  Zwar  niromt  der  weissliche,  häufig 
zellig  ausgebildete  Ibergkalk  in  der  Nähe  des  Eruptivgesteins 
häufig  bräunliche  Färbung  und  dichter«  Structur  an,  zeigt 
aber  im  Dünnschliff  keinerlei  Unterschiede  im  Vergleich  mit 
dem  normal  ausgebildeten  Gestein. 

Was  die  petrographische  Ausbildung  des  Diabas  anbe- 
triflt,  so  sieht  man  immer  dieselben  stark  zersetzten,  bereits 
beschriebenen  Typen  wiederkehren;  nur  einmal  fand  ich  ein 
anscheinend  noch  recht  frisches  graulichgrünes  Gestein,  in 
welchem  kleine,  glänzende  Feldspathleisten  in  grosser  Zahl 
deutlich  hervortreten.  U.  d.  M.  erkennt  man  als  Gemeng- 
theile  desselben  Augit  und  Feldspat h.  Die  leistenformi- 
gen  Feldspathe  scheinen  Oligoklas  zu  sein.  Der  Augit  ist 
meistens  vollkommen  frisch,  nur  selten  in  chloritische  Sub- 
stanzen umgewandelt.  Er  ist  fast  farblos  bis  lichtbräunlich, 
in  letzterem  Fall  schwach  pleochroitisch.  Die  Auslöschungs- 
scbiefe  von  c :  c  wurde  zu  35—45^  gemessen.  In  Form  rund- 
licher Kömer  oder  unregelmässig  begrenzter,  meist  quer  ge- 
gliederter Säulen  bildet  der  Augit  Aggregate,  welche  den 
Raum  zwischen  den  Feldspathleisten  ausflillen;  häufig  findet 
er  sich  auch  als  Einschluss  im  Feldspath  und  dann  meist  den 
centralen  Kern  der  Leisten  bildend.  Im  Gegensatz  zu  allen 
übrigen  Varietäten  der  Diabase  von  Iberg  zeigt  dies  Gestein 
keinerlei  Andeutung  porphyrischer  Structur. 

Am  Nordfusse  der  Kalkmasse  der  Mördergrube,  an  deren 
Westseite  die  bis  jetzt  besprochenen  Diabasaufschlttsse  sich 
finden,  dehnt  sich  der  „Scheitwald"  aus,  in  welchem  an  meh- 
reren Stellen  das  rothbraune,  zersetzte  Diabasgestein  zu 
Tage  tritt.  Bei  der  Hütte  „Beufen"  an  der  Ostseite  dieses 
Waldes  fand  ich  eine  neue  Diabasvarietät,  die  in  einzelnen 
Blöcken  aus  dem  Weideland  zu  Tage  gefördert  wird  und  an 
dieser  Stelle  anstehend  zu  sein  scheint.  In  einer  dichten 
grauvioletten  Grundmasse  liegen  bis  8  mm.  lange,  matte  Feld- 
spatheinsprenglinge,  welche  durch  Zersetzungsproducte  theil- 
weise  grün  gefllrbt  sind.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
zeigt,  dass  die  Zersetzung  dieses  Labradorporphyr-ähnlichen 
Gesteines  schon  sehr  weit  vorgeschritten  ist.  Der  Feldspath 
ist  in  ein  Gemenge  grasgrüner,  netzartig  sich  verbreitender. 
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«hloritischer  Substanzen,  in  Kömer  von  Calcit  und  in  Kaolin 
umgewandelt.  Von  den  Gemengtheilen  der  Grundmasse  lassen 
äch  nur  noch  feine,  dicht  sich  drängende  Feldspathleist^  be- 
stimmen. Augit  ist  vollständig  in  Chlorit,  Epidot  und  opake 
Eisenoxydhydrate  umgewandelt.  Ganz  vereinzelt  finden  sich 
KrystaDdurchschnitte,  welche  als  zersetzter  Oliv  in  gedeutet 
werden  können. 

Da  die  besprochenen  Gesteine  sämmtlich  sehr  zersetzt 
and,  lassen  sie  sich  nicht  genau  classificiren.  Ein  Oligoklas- 
ähnhcher  Feldspath  und  Augit  sind  meist  die  einzigen  ur- 
sprünglichen Gemengtheile ;  nur  in  einem  einzigen  Falle  war 
keine  porphyrische  Structur  zu  erkennen.  Es  liegen  demnach 
wohl  Diabasporphyrite,  in  untergeordneter  Zahl  auch 
Diabase  vor,  welche  sich  in  keiner  Weise  von  den  analogen 
silmischen  oder  devonischen  Gesteinen  unterscheiden. 

Diabas -ähnliche  Gesteine  treten,  wie  bereits  erwähnt 
wurde,  am  Nordabhang  der  Schweizer  Alpen  ausser  bei  Iberg 
auch  im  Griesbachtobel  bei  Chäteau  d'Oex  (Kanton 
Waadt)  auf  und  gehören  daselbst  ebenfalls  eocänen  Bildun- 
gen an.  H.  ScHARDT,  welcher  dieses  schon  von  B.  Stüdee 
erwähnte  Vorkommen  genauer  bespricht  \  überliess  mir  in 
zuvorkommendster  Weise  das  von  ihm  gesammelte  Material 
zur  Untersuchung,  Nach  den  Angaben  von  Schardt  liegt  auch 
hier  zweifellos  ein  eocänes  Eruptivgestein  vor,  welches  gang- 
förmig im  Flysch  aufsetzt.  Das  von  Stüder  *  als  Diorit-Man- 
delstein  bezeichnete  Gestein  bildet  einen  8 — 9  m.  hohen  Felsen 
und  erscheint  in  der  Nähe  desselben  noch  einmal  riffartig  aus 
dem  Flysch  hervorragend. 

Die  grünliche,  von  Adern  späthigen  Calcites  durchzogene, 
von  der  Mitte  des  Hauptganges  stammende  Diabasvarietät 
besteht  aus  zahlreichen  Feldspathleistchen  und  chloritischen 
Substanzen.  Die  Feldspathleisten  (Oligoklas)  zeigen 
u.  d.  M.  durchweg  einen  hohen  Grad  von  Zersetzung;  sie  sind 
z.  Th.  regellos  durch  das  ganze  Gestein  verbreitet,  z.  Th. 
zeigen  sie  Neigung  zu  büschel-  oder  s.temförmiger  Anordnung. 

*  fitudes  G6ologiqnes  »nr  le  Pays-d'Enhaut  Vaudois.  p.  15.  —  Bull. 
^  la  Soc.  vaud.  des  sc.  nat.  rol.  XX.  No.  9Ö.  1884. 

*  Geologie  der  westl.  Schweiz.  Alp.  p.  310. 
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Die  chloritischen  Substanzen  treten  in  zwei  Formen 
auf:  hauptsächlich  in  grossem  Putzen,  dunkelgrün,  mit  einem 
Stich  ins  Bräunliche,  ausserordentlich  reich  an  opaken  Eömern, 
die  zwischen  den  Plagioklasleisten  übrig  bleibenden  Lücken 
ausflUlend;  ausserdem  finden  sich,  durch  das  ganze  Gestein 
verbreitet,  oft  Calcitkömer  und  Feldspathleisten  überziehend, 
kleine  lichtgrüne  Blättchen  und  Leistchen,  die  meistens  ganz 
frei  von  Einschlüssen  sind,  schwachen  PleochroXsmus  und  pa- 
rallele Auslöschung  zeigen.  Durch  Ätzen  des  Schliffes  mit 
heisser  Salzsäure  werden  die  chloritischen  Substanzen  weg* 
geätzt,  die  Körner  des  opaken  Erzes  bleiben  unangegriffen. 
Femer  treten  in  dem  geätzten  Schliff  einige  braunrothe  Blätt- 
chen auf,  die  als  Reste  eines  nicht  vollständig  zersetzten 
Glimmers  gedeutet  werden  können,  welcher  in  dem  un- 
geätzten  Schliff  durch  die  chloritischen  Substanzen  vollständig 
verdeckt  geblieben  war.  Vereinzelte  Kömer  von  Calcit 
treten  zwischen  den  übrigen  Gemengtheilen  auf. 

Ein  vom  Saalband  des  Hauptganges  stammendes  Hand- 
stück  zeigt  eine  merkliche  Zunahme  des  Plagioklas,  so 
dass  das  ganze  Gestein  fast  ausschliesslich  aus  einem  Gre- 
menge  lebhaft  polarisirender  Plagioklasleisten  besteht.  Die 
einzelnen  Leisten  sind  kleiner  geworden,  und  es  tritt  die 
Neigung  zu  radial-stengeliger  Anordnung  deutlich  hervor.  Der 
Chlorit  kommt  nur  vereinzelt  und  zwar  in  Form  grösserer, 
grüner  Blättchen  vor,  welche  parallele  Auslöschung,  deutlichen 
Pleochrolsmus  und  oft  Spaltungsdurchgänge,  sowie  lebhafte 
blaue  Interferenzfarben  zeigen.  Die  opakenErze  sammeln 
sich  in  Bändem  an,  welche  das  ganze  Gestein  durchziehen. 

Das  Gestein  des  kleineren,  etwa  10  m.  vom  Hauptgange 
entfemten  Ganges  besitzt  eine  graue  Farbe,  wird  ebenfalls 
von  Calcitadem  durchzogen  und  enthält  reichlich  Calcit- 
mandeln. 

Die  mikroskopische  Stmctur  ist  mit  der  des  Gesteines 
von  der  Mitte  des  Hauptganges  identisch.  Die  Zersetzung 
des  ursprünglichen  basischen  Gemengtheiles  ist  hier  noch 
weiter  vorgeschritten.  Die  Lücken  zwischen  den  Feld- 
spathleisten sind  ganz  von  opaken  Kömem  erfüllt,  zwi- 
schen denen  hie  und  da  noch  grüne  chloritische  Substanis 
durchschimmert.  Braune  Schüppchen  von  Eisenhydroxyden 
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verbreiten  sich  durch  das  ganze  Gestein,  überziehen  hie  und 
da  die  Plagioklasleisten  sowie  die  meistens  rhombo6drisch 
begrenzten  Calcitkömer;  auch  färben  sie  eine  ziemlich  breite 
Randzone  der  Calcitmandeln  braun. 

Nach  dem  Gesammthabitus  dieser  Gesteine  ist  kaum  daran 
zu  zweifeln,  dass  ein  Diabas  vorliegt,  in  welchem  der  Augit 
vollständig  chloritisirt  ist.  Ob  ursprünglich  Basis  vorhan- 
den war  oder  nicht  —  ob  also  ein  Diabas  oder  ein  Diabas- 
porphyrit  vorgelegen  hat  —  lässt  sich  bei  dem  hohen  Grad 
der  Zersetzung  nicht  mehr  entscheiden ;  wahrscheinlich  ist  es 
ein  Diabas,  der  aber  immerhin  gewissen  Diabasporphyriten 
von  Iberg  recht  ähnlich  ist, 

n.  Melaphyre  der  Kärpfstook-Ghruppe. 

Basische  Eruptivgesteine  sind  ausser  den  Diabasen  von 
Iberg  und  Griesbachtobel  innerhalb  des  Nordabhanges  der 
Centralalpen  nur  noch  aus  der  Kärpfstock-Gruppe  (zwischen 
Semft  und  Linth,  Kt.  Glarus)  bekannt  geworden.  Nach 
A.  Heim^  bilden  dieselben  dort  bis  80  m.  mächtige  Lager- 
gänge in  Verrucano  und  greifen  niemals  über  die  Grenzen 
desselben  in  jüngere  Bildungen  ein.  Herr  A.  Heim  über- 
liess  mir  in  zuvorkommendster  Weise  das  in  der  Züricher 
Sammlung  vorhandene,  von  A.  Escher  gesammelte  Material 
zur  Untersuchung.  Die  vorliegenden  Handstücke  lassen  sich 
nach  Structur  und  mineralogischer  Zusammensetzung  zu  zwei 
Gruppen  vereinigen. 

Die  bräunlich-violett  gefärbten  Gesteine  der  ersten 
Gruppe  zeigen  einen  recht  verschiedenen  Habitus.  Meist 
sind  sie  von  mannigfach  gestalteten  Blasenräumen  durchzogen, 
welche  theils  noch  leer  sind,  theils  ausgefüllt,  so  dass  typische 
Mandelsteine  resultiren.  Eine  dritte  Varietät  ist  dicht,  zeigt 
Anlage  zu  schiefriger  Structur  und  enthält  olivengrüne,  glän- 
zende Putzen  von  Serpentin.  Nester  von  Calcit*  treten  ge- 
legentlich in  allen  Varietäten  auf. 

Die  von  der  übrigen  Gesteinsmasse  scharf  getrennten 
Mandeln  sind  2 — 5  mm.  gross  und  weiss  oder  grasgrün  ge- 
färbt. Beim  Betupfen  mit  Salzsäure  brausen  sie  nicht.  Die 
mikroskopische  Untersuchung  zeigt,  dass  dieselben  ibrer  Haupt- 


'  Vgl  Mechttnismiu  der  Gebirgsbildong.  Bd.  I. 
N.  Jahrbach  f.  Mineralogie  etc.  1887.  Bd.  I. 
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masse  nach  aus  dicht  aneinander  liegenden,  breiten  Plagio- 
klasen  bestehen.  In  den  centralen  Theilen  der  Mandeln 
treten  grüne,  radialfaserige  Bündel  eines  durch  Salzsäure  nicht 
zersetzbaren  Minerals  hinzu.  Die  einzelnen  Fasern  zeigen 
Querabsonderung  und  sind  stark  pleochrol'tisch  (die  parallel 
der  Längsausdehnung  schwingenden  Strahlen  sind  gelblich- 
grün,  die  senkrecht  dazu  schwingenden  fast  farblos).  An 
einigen,  mehr  vereinzelt  liegenden  Fasern  wurden  Auslösch- 
ungsschiefen bis  zu  15®  gemessen.  Da  schliesslich  Kiesel- 
flusssäure-Präparate hauptsächlich  Magnesiumsalze  lieferten, 
so  kann  dieses  grüne  Mineral  wohl  nur  als  Hornblende 
gedeutet  werden.  In  Folge  ihrer  mineralogischen  Zusammen- 
setzung (Plagioklas  und  Hornblende)  sind  diese  Mandeln  wohl 
als  ursprüngliche  Bildungen  aufzufassen. 

Nach  dem  mikroskopischen  Befunde  ist  der  Hauptgemeng- 
theil  der  vorliegenden  Gesteine  ein  Plagioklas,  welcher  nach 
der  geringen  Auslöschungsschiefe  der  Oligoklas-Reihe  anzu- 
gehören scheint.  Er  bildet  Aggregate  wirr  durcheinander 
liegender,  meist  langer,  schmaler,  seltener  gedrungener  Leisten. 
In  den  Mandelsteinen  zeigen  sie  in  der  Nähe  der  Mandeln 
fluidale  Anordnung,  indem  sie  mit  ihrer  Längsrichtung  den 
Contouren  der  ursprünglichen  Blasenräume  folgen. 

Die  Zersetzung  der  Gesteine  ist  schon  so  weit  fortge- 
schritten, dass  eine  sichere  Bestimmung  der  übrigen  Gemeng- 
theile  nicht  mehr  möglich  ist.  Nach  Wegätzen  der  in  grosser 
Menge  im  Schliff  überall  vertheilten  opaken  Substanzen  er- 
kennt man  zwischen  den  Plagioklasleisten  und  auch  als  Ein- 
schlüsse in  denselben  Aggregate  schwach  grünlichbrauner, 
lebhaft  polarisirender ,  rissiger  Kömer,  welche  wohl  theils 
primärer  Augit,  theils  secundärer  Epidot  sind. 

Schon  makroskopisch  wahrnehmbare,  dunkelbraune,  glän- 
zende Kömer  scheinen  nach  den  Umrissen  und  nach  ihrem 
Habitus  im  Dünnschliff  auf  ganz  zersetzten  Oliv  in  zu  deuten. 
Das  Umwandlungsproduct  desselben  ist  aber  nicht  der  ge- 
wöhnliche Serpentin,  sondern  zeigt  vielmehr  die  grösste  Ähn- 
lichkeit mit  dem  Basti t,  welcher  jedoch  bis  jetzt  nur  als 
Pseudomorphose  nach  eisenarmen,  rhombischen  Pyroxenen  er- 
wähnt wird.  Das  Mineral  besteht  aus  parallel  liegenden 
Fasern,  welche  in  der  Regel  senkrecht  zur  Längsausdehnung 
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des  nrsprttnglichen  Olivins  stehen.  Die  Faserbündel  löschen 
einheitlich  parallel  aus  und  zeigen  lebhafte  Interferenzfarben. 
Sie  sind  beinahe  farblos,  wenn  das  Licht  senkrecht,  gelblich- 
braun,  wenn  es  parallel  zur  Längsausdehnung  schwingt;  es 
stimmt  also  das  vofliegende  Mineral  auch  in  Beziehung  auf 
Pleochroismus  und  Absorption  mit  Bastit  überein.  Spaltungs- 
blättchen  nach  (»j^c»  (010)  konnten  wegen  der  Kleinheit  der 
Individuen  nicht  untersucht  werden. 

Die  zu  einer  zweiten  Gruppe  vereinigten  Gesteine 
sind  von  grünlicher  Farbe  und  enthalten  weder  Blasen- 
räume noch  Mandeln.  Escher  bezeichnet  sie  als  „Spilit"  oder 
als  „grünliche  Porphyrschiefer **. 

In  der  dichten  Grundmasse  liegen  zerstreut  braune,  glän- 
zende Kömer  von  zersetztem  Oliv  in  oder  hirsekom-  bis 
erbsengrosse  Partieen  von  schwärzlich-grünem  Serpentin. 

Der  Olivin  zeigt  u.  d.  M.  Maschenstructur  und  ist  unter 
Ausscheidung  grösserer  Chloritblättchen  vollständig  in  Ser- 
pentin-artige Substanzen  zersetzt.  Wie  in  den  Gesteinen 
der  ersten  Gruppe  bildet  der  in  Form  langer,  schmaler  Lei- 
sten auftretende  Plagioklas  den  Hauptgemengtheil.  Die 
Individuen  sind  oft  so  stark  zersetzt,  dass  die  sonst  so  scharfe 
Begrenzung  der  Leisten  vollständig  verschwindet. 

Basische  Gemengtheile  treten  ziemlich  reichlich  auf. 

Augit  bildet  auch  hier  Häufchen  kleiner,  rissiger  Kör- 
ner. Er  ist  farblos  oder  schwach  bräunlich  gefärbt,  zeigt 
keinen  Pleochroismus,  lebhafte  Interferenzfarben  und  Aus- 
löschungsschiefen bis  zu  40^.  Die  secundär  entstandenen 
Epidotkörner  sind  gewöhnlich  grösser,  als  der  Augit  und 
lassen  sich  durch  intensive  Färbung,  Pleochroismus  und  Spal- 
tung leicht  von  demselben  unterscheiden.  Den  Gesteinen  die- 
ser zweiten  Gruppe  ist  der  Gehalt  an  grösseren  Chlorit- 
blättchen eigenthümlich.  Dieselben  sind  stark  pleochroitisch 
und  zeigen  die  charakteristischen  stahlblauen  Interferenzfar- 
ben. In  den  am  meisten  zersetzten  Varietäten  finden  sich 
ausserdem  reichlich  Fasern  einer  sehr  lichten  Hornblende. 

Da  die  untersuchten  Gesteine  sämmtlich  schon  sehr  zer- 
setzt sind,  so  kann  auf  den  Umstand,  dass  eine  glasige  Basis 
nicht  nachzuweisen  war,  kein  sehr  grosses  Gewicht  gelegt 
werden,  und  es  sind  dieselben  nach  ihrem  ganzen  Habitus  und 

5* 
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ihrer  mineralogischen  Zusammensetzung  wohl  der  Gruppe  der 
Melaphyre  einzureihen. 

Die  mit  jedem  Handstück  wechselnde  Structur  weist  darauf 
hin,  dass  mannigfache  Übergänge  sich  finden,  deren  Natur  nur 
durch  genaue  Localuntersuchungen  festgestellt  werden  kann. 
Ein  Vergleich  der  recht  genauen  Fundortsangaben  der  einzel- 
nen Ton  EscHEB  gesammelten  Stficke  mit  der  topographischen 
Karte  zeigt,  dass  mehrmals  Gesteine  beider  Gruppen  an  ein 
und  derselben  Stelle  vorkommen. 

Anhang.  Die  als  „Melaphyre"  bezeichneten  Gesteine, 
welche  zu  beiden  Seiten  des  unteren  Zürichsees  in  den  ver- 
schiedenen Moränen  des  alten  Linthgletschers  sich  finden^ 
sollen  vom  Gandstock  in  der  Eärpfstock-Gruppe  stammend 
Sie  sind  von  bräunlich-violetter  Farbe  und  enthalten  Calcit- 
adem,  sowie  zahlreiche,  aus  Calcit  und  chloritischen  Substan- 
zen bestehende  Mandeln. 

Der  Habitus  dieses  erratischen  Melaphyrs  ist  aufGeJlend 
constant.  unter  dem  Mikroskop  lassen  sich  Überreste  von 
porphyrartigen  Olivinen  nachweisen.  Das  Zersetzungsproduet 
derselben  ist  neben  Eisenoxydhydraten  ein  faseriges,  bastit- 
ähnliches  Mineral. 

Nur  in  einzelnen  Fällen  erkennt  man  im  Dünnschliffe 
ausgeprägte  porphyrische  Structur,  indem  scharf  begrenzte 
Feldspathleisten  —  meist  nicht  polysynthetische  Zwillinge  — 
als  Einsprengunge  hervortreten;  in  der  Regel  aber  besteht 
das  Gestein  hauptsächlich  aus  einem  Gemenge  wirr  durch 
einander  liegender  Oligoklasleisten  in  wechselnder  Grösse. 
Zwischen  denselben  liegen  innig  gemengt  mit  reichlichen  Eisen- 
hydroxyden Aggregate  von  Augit-  und  Epidotkörnern^ 
welche  nach  dem  Ätzen  des  Schliffes  hervortreten.  Ausser- 
dem finden  sich  winzige,  lichtgrttne  Fasern,  die  nach  Pleo- 
chroismus  und  Auslöschungsschiefe  als  secundäre  Hornblende 
gedeutet  werden  können. 

Es  ist  bemerkenswerth,  dass  diese  sämmtlichen  errati- 
schen Melaphyre,  welche  ich  in  der  Umgebung  von  Zürich 
sammelte,  alle  unter  sich  fast  vollständig  übereinstimmen,  aber 
mit  keinem  der  EscHER'schen  Stücke  ganz  identisch  sind. 


^  Vgl.  WSTT8TEIN,  Geologie  von  Zürich  mid  ümgebtmg.  p.  15  a.  £. 
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Alpine  Eruptivgesteine,  welche  nicht  zum  System  der 
Centrahnassive  gehören,  kennen  wir  in  ausgedehnter  Verbrei- 
tung auf  der  Südseite  der  Centralalpen.  Am  Nordabhang 
derselben,  also  auf  der  convexen  Seite  des  alpinen  Bogens 
fehlen  solche  zwar  nicht  vollständig,  sind  aber  sehr  vereinzelt 
und  gehören  verschiedenen  geologischen  Perioden  an.  Dass 
sie  einst  in  grösserer  Verbreitung  vorhanden  waren,  scheint 
aus  der  Zusammensetzung  der  bunten  Nagelfluh  der  Voralpen 
hervorzugehen.  Der  einzige  Repräsentant  hierher  zu  rechnen- 
der saurer  Eruptivgesteine  ist  der  „Porphyr  der  Wind- 
gäUen",  welcher  höchst  wahrscheinlich  einen  altcarbonischen 
Porphyrstock  mit  granitischer  und  porphjrischer  Facies  dar- 
stellt*. Dyadisch  sind  die  Melaphyre  vom  Kärpfstock-Ge- 
biet,  und  schliesslich  finden  sich  innerhalb  der  jüngsten  Kreide- 
und  Eocänbildungen  die  besprochenen  Diabasporphyrite  von 
Iberg  und  der  Diabas  vom  Griesbachtobel.  Das  Auftreten 
derselben  lässt  sich  vielleicht  in  irgend  einer  Weise  mit  einer 
Reihe  abnormer  geologischer  Erscheinungen  innerhalb  des 
voralpinen  Eocäns  in  Zusammenhang  bringen.  Ich  möchte  blos 
an  die  Klippen  wesentlich  jurassischer  Gesteine  erinnern, 
welche  als  zusammenhängende  Massen  aus  dem  Eocän  her- 
vortreten (Mythen)*,  femer  an  die  im  Flysch  steckenden 
Blöcke  von  Granit  (Habkerengranit) '  und  petrefactenreicher 
jurassischer  Kalke*.  —  In  näherem  Zusammenhang  mit  den 
beschriebenen  eocänen  Diabasgesteinen  stehen  wahrscheinlich 
jene  eocänen  Bildungen,  welche  man  als  „Taveyanazsandsteine" 
bezeichnet  und  die  nach  mikroskopischem  Befunde  die  grösste 
Ähnlichkeit  mit  devonischen  Schalsteinen  zeigen^. 

Mai  1886.   Mineralogisches  Institut  der  Universität  Grei£swald. 


^  Vgl.  C.  ScHMn>T,  Geologisch-petrograph.  MittheiL  über  einige  Por- 
phyre der  Centralalpen  etc.  pag.  416.    (Dies.  Jahrb.  Beilagebd.  IV.) 

*  Vgl.  Kaufmann,  EaUc-  und  Schiefergebirge  der  Kantone  Schwyz 
nnd  Zug.  (Beiträge  zur  geol.  Karte  der  Schweiz.  XIV.  Lieferang.  n.  Abth.) 

"  Yf^  Studeb,  Index  der  Petrographie. 

^  Vgl.  MösGH,  Kalk-  und  Schiefergebirge  der  Kantone  Appenzell, 
St.  GaUen,  Glams  nnd  Schwyz.  (Beiträge  znr  geol.  Karte  der  Schweiz. 
XIV.  liel  3.  Abth.  p.  106  u.  276.) 

*  C.  SoHiODT,  loc.  cit.  p.  398. 
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Ueber  die  Beziehung  zwischen  der  russischen  und 
der  westeuropäischen  Juraformation. 

Von 

M.  Neumayp. 


Unter  dem  obenstehenden  Titel  hat  Nikitin  eine  Reihe 
kritischer  Bemerkungen  gegen  meine  Arbeiten  über  den  rus- 
sischen Jura  veröffentlicht  \  deren  Berechtigung  ich  nach  ge- 
wisser Richtung  hin,  was  meine  unvollständige  Bekanntschaft 
mit  der  Literatur  anlangt,  gerne  anerkenne;  ich  bin,  wie  so 
ziemlich  alle  westeuropäischen  Fachgenossen,  der  russischen 
Sprache  nicht  mächtig,  und  wenn  ich  mir  auch  einige  beson- 
ders wichtige  Aufsätze  habe  übersetzen  lassen,  so  war  es 
doch  ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  dies  für  alle  einschlägigen 
Arbeiten  zu  thun*.  Es  ist  von  grossem  Werthe,  dass  hier 
eine  Anzalil  dieser  bisher  wenig  bekannt  gewordenen  Resul- 
tate durch  NrKiTiN  zugänglich  gemacht  wird. 


'  Dies.  Jahrb.  1886.  n.  205.  —  Die  Arbeit  von  mir,  aufweiche  Nikitin'» 
Kritik  sich  meist  bezieht,  ist :  Geographische  Yerbreitang  der  Juraformation 
(Denkschriften  d.  Wiener  Akademie,  mathematisch-naturwissenschaftl.  Classe. 
Bd.  50).  Im  Verlaufe  des  vorliegenden  Aufsatzes  finden  sich  nicht  alle  An- 
gaben durch  ausfOhrliche  Citate  belegt,  da  solche  in  jener  Schrift  schon 
enthalten  sind. 

*  Der  Angabe  von  Nikitin  gegenüber,  da.ss  meine  Auffassung  des 
russischen  Jura  als  selbstständige  Provinz  aus  dem  Jahre  1876  stamme, 
während  Eowalewskt  diese  Ansicht  schon  1874  veröffentlichte,  darf  ich 
wohl  darauf  hinweisen,  dass  meine  erste  Veröffentlichung  darüber  aus  dem 
Jahre  1871  stammt  (Jahrb.  der  geolog.  Reichsanstalt.  1871.  S.  524).  Die 
Priorität  dieser  Ansicht  kömmt  aber  weder  Eowalewskt  noch  mir  zu. 
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Was  aUerdings  die  Ergebnisse  anlangt,  zu  welchen  dieser 
bewährte  Kenner  des  rassischen  Jura  kömmt,  so  kann  ich 
mich  mit  der  Mehrzahl  derselben  nicht  einverstanden  erklären 
xmd  will  hier  meine  sachlichen  Bedenken  znm  Ausdrucke 
bringen.  In  erster  Linie  bestreitet  Nikitin,  dass  für  die  Ab- 
lagemngen  der  Kelloway-  und  Oxfordstufe  ein  klimatischer 
Unterschied  zwischen  den  innerrussischen  und  den  mittel- 
europäischen Bildungen  existirt  habe,  und  dass  eine  Anzahl 
von  Insehi  zwischen  den  beiden  Bildungsräumen  vorhanden 
gewesen  sei. 

Zunächst  glaubt  er,  dass  kein  faunistisches  Merkmal  vor- 
handen sei,  welches  auf  die  Zugehörigkeit  zu  einer  anderen 
Provinz  oder  klimatischen  Zone  hinwiese,  oder  wenigstens 
eine  solche  zu  beweisen  im  Stande  wäre.  Trotzdem  genügt 
ein  einziger  Blick  auf  die  von  Nikitin  selbst  mitgetheilten 
Verzeichnisse,  um  diese  Unterschiede  erkennen  zu  lassen; 
Cardioceras^  ist  in  Russland  überall  in  Masse  vorhanden,  und 
wenn  es  auch  richtig  ist,  dass  die  Zahl  der  Cardioceras-Formen 
in  Mitteleuropa  grösser  ist,  als  man  nach  der  Literatur  glauben 
sollte,  so  weiss  doch  auch  jeder  Jurakenner,  dass  sie  sich 
weder  an  Individuenreichthum  noch  an  Mannichfaltigkeit  mit 
den  russischen  Vorkommnissen  messen  können.  Dass  die 
Gruppe  des  Ferisphinctes  mosquens^is  in  Eussland  sehr  häufig, 
in  Mitteleuropa  dagegen  nur  an  einigen  räumlich  dem  russi- 
schen Gebiete  sehr  nahe  gelegenen  Punkten  vorkömmt,  ist 
unbestreitbar,  ebenso  gibt  auch  Nikitin  das  vollständige  Fehlen 
aller  hastaten  Belemniten  in  Eussland  zu,  wo  dagegen  die 
Excentrici  massenhaft  vorhanden  sind  *.  Ebenso  zweifellos  ist 
die  grosse  Seltenheit  der  Gattung  Oppelia ',  und  auch  Aspido- 


^  Mit  Einschlnss  von  Cctdoceras  und  Quenatedticeras. 

'  Excentrid  fehlen  zwar  in  Mittelenropa  nicht,  sie  sind  aber  fast 
ganz  anf  die  nördlicheren  Gegenden  beschränkt  and   auch  hier  spärlich. 

'  Nikitin  fOhrt  die  ausserordentliche  Seltenheit  der  Oppelien  in  Buss- 
land darauf  znrttck ,  dass  dieselben  kalkliebende  Formen  waren ;  warum 
die  Oppelien  als  Ealkformen  betrachtet  werden,  ist  aUerdings  nicht  klar. 
Zur  Widerlegung  wird  es  genügen,  die  OppeUen-Arten  der  Ornaten t hone 
uizufOhren :  Oppelia  subtililobata,  superba,  latdobata,  flexispinata,  stievica, 
bieo9taia,  Baugieri,  denticukUa,  audax  und  ein  oder  zwei  unbeschriebene 
Arten.  Es  mag  hier  noch  ein  anderer  Punkt  bertthrt  werden;  Nikitin 
erwähnt  (1.  c  S.  231,  Anm.  2),  dass  gerade  von  den  russischen  Localitäten, 
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ceras  and  PeUoceras  sind  sehr  viel  spärlicher  als  in  Mittel- 
europa. Endlich  ist  noch  nie  ein  Haploceras^  Lytoceras  oder 
Phpüoceras  im  innerrussischen  Becken  gelRinden  worden,  und 
ist  das  Vorkommen  von  Riffkorallen  zum  mindesten  ein  über- 
aus spärliches. 

NiKiTiN  sucht  allerdings  die  Bedeutung  dieser  Thatsachen 
abzuschwächen ;  er  flihrt  z.  B.  an,  dass  die  Gruppe  des  Peri- 
sphinctes  mosquensis  mit  gewissen  ausserrussischen  Typen  nahe 
verwandt  ist;  es  würde  das  darauf  hinauslaufen,  dass  über- 
haupt nur  zoologisch  tiefgreifende  Unterschiede  als  Zeugnisse 
klimatischer  Verschiedenheit  gelten  können;  allein  das  ist 
durchaus  nicht  richtig;  der  Eisbär  ist  mit  den  anderen  Bären 
nahe  verwandt  und  trotzdem  eine  ausgezeichnete  Leitform 
der  nordpolaren  Region,  ebenso  der  Eisfuchs,  trotz  seiner 
nahen  Beziehung  zu  anderen  Caniden  u.  s.  w.  Ebensowenig 
kann  der  Einwurf  gelten,  dass  die  Unterschiede  nur  relative 
nicht  absolute  sind,  dass  die  verschiedenen  für  die  eine  oder 
die  andere  Region  vorzugsweise  charakteristischen  Gattungen 
oder  Gruppen  meist  nicht  auf  das  eine  der  Gebiete  beschränkt 
sind,  sondern  in  geringerer  Zahl  auch  in  die  andere  Region 
übergehen;  jeder  Vergleich  mit  der  Jetztwelt  muss  darüber 
belehren,  dass  eine  derartige  Exclusivität  nicht  herrscht,  und 


die  ich  als  typisch  mitteleuropäisch  betrachte,  keine  Oppelien  bekannt 
sind.  Die  einzige  rassische  Localität  (abgesehen  von  Polen  und  Dagestan), 
welche  ich  als  der  mitteleuropäischen  Entwicklung  angehOrig  bezeichnet 
habe,  ist  Isjum  am  Donetz,  deren  Ammonitenfauna  fast  ganz  unbekannt 
ist,  und  wo  wesentlich  Korallen-  und  Nerineenfacies  herrscht,  und  ich  be- 
greife daher  nicht,  auf  was  sich  Nikitin's  Einwurf  bezieht;  es  mnas  hier 
ein  vollständiges  Missverstehen  meiner  Auffassung  vorliegen. 

^  Durchaus  berechtigt  ist  es,  wenn  Nkitin  dagegen  Einkrache  er- 
hebt, dass  ich  Harpoceras  zu  den  fllr  die  mitteleuropäische  im  G^ensatse 
zur  russischen  Provinz  charakteristischen  Fossilien  rechne.  Dieser  Irrthum 
von  meiner  Seite  ist  um  so  unverständlicher,  als  ich  die  zahlreichen  von 
TEI88ETBE  Im  Oouv.  Bjäsau  gesammelten  Harpoceraten  vielfsich  in  Händen 
gehabt  habe.  Wie  dieser  Fehler  in  meinen  Au&atz  gekommen  ist,  kann 
ich  nicht  mehr  bestimmt  angeben,  doch  ist  es  mir  sehr  wahrscheinlich, 
dass  es  sich  um  einen  Lapsus  calami  „Harpoceras*^  statt  „Haploeeras'^ 
handelt,  da  das  Fehlen  von  Haploceras  in  der  borealen  Begion  in  meinem 
Au&atze  sonst  nicht  betont  wäre.  Derselbe  Lapsus  ist  übrigens  auch  Nkitin 
wider&hren,  indem  er  loc.  cit.  S.  230  Harpoceras  Erato  statt  Haploceras 
Erato  schreibt. 
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dass  andere  Verhältnisse  als  die  thatsächlich  vorhandenen  von 
dem  von  mir  vertretenen  Standpunkte  aus  gar  nicht  erwartet 
werden  können.  Niemand  wird  anstehen,  die  Gattungen  Cy- 
praea,  Conus,  Voluta^  Mitra,  Terehra  als  zu  den  allercharakte- 
ristischsten  Typen  der  heutigen  Tropenfauna  gehörig  zu  be- 
trachten, obwohl  Ccmus  medüerraneas ,  und  ein  Paar  kleine 
Mytren  undCypraeen  im  Mittelmeer  vorkommen,  Volutacymbiuni 
wenigstens  vereinzelt  im  Westen  dieses  Beckens  auftritt,  und 
Terebra  sich  in  den  Gewässern  des  Feuerlandes  findet.  Zudem 
müssen  wir  berücksichtigen,  dass  der  innerrussische  Jura  zwar 
insofern  als  der  Typus  der  nordischen  Region  gelten  kann, 
als  er  allein  unter  allen  Gliedern  dieses  Gebietes  genau  stu- 
dirt  ist  und  zahlreiche  Versteinerungen  geliefert  hat,  dass  er 
aber  seiner  Lage  nach  ein  abnorm  weit  nach  Süden  vorge- 
schobener Ausläufer  des  Borealreiches  ist,  der  seinen  nordi- 
schen Charakter  durch  ausnahmsweise  örtliche  Verhältnisse, 
und  zwar  nach  meiner  Ansicht  durch  nach  Norden  weit  offene, 
nach  Süden  und  Südosten  beschränkte  Meeresverbindung  er- 
halten hat.  Demnach  darf  man  gerade  hier  weniger  als  ander- 
wärts einen  schroffen  Gegensatz  zwischen  den  beiden  Pro- 
vinzen erwarten. 

Wenn  die  hervorgehobenen  Abweichungen  aber  vorhanden 
sind,  bleibt  immer  noch  die  Frage  übrig,  ob  dieselben  das 
Vorhandensein  klimatischer  Unterschiede  beweisen,  oder  ob 
nicht,  wie  NmrriN  meint,  kleine  Faciesdifferenzen  zur  Erklä- 
rung hinreichen.  Eine  solche  Idee  Hesse  sich  allenfalls  für 
die  KifFkorallen  vertreten,  obwohl  ihr  auch  hier  schwere  Be- 
denken gegenüberstehen;  bezüglich  der  Cephalopodeü  ist  die 
genannte  Annahme  einfach  unmöglich;  es  ist  ja  doch  die  all- 
bekannte Eigenschaft  der  jurassischen  und  cretacischen  Ce- 
phalopodenfaunen,  dass  die  Faciesverhältnisse  auf  ihre  Zu- 
sammenetzung  ohne  merkbaren  Einfluss  sind;  wo  die  Ver- 
hältnisse ihrem  Fortkommen  ungünstig  sind,  fehlen  die  Am- 
moniten  und  Belemniten,  oder  sind  sehr  spärlich,  aber  eine 
qualitative  Änderung  der  Ammonitenfauna  ist  in  Folge  von 
Facieseinfiüssen  nicht  bemerkbar. 

Dass  wirklich  klimatische  Abweichungen  die  Verschieden- 
heit der  innerrussischen  Kelloway-,  Oxford-  und  Kimmeridge- 
Bildungen  von  den  mitteleuropäischen  bewirkt  haben,  geht 
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allerdings  ans  einem  ansschliesslichen  Vergleiche  der  Ablage- 
rungen dieser  beiden  Gegenden  nicht  hervor,  sondern  es  ist 
nothwendig  hier  einen  weiteren  Horizont  zu  tiberblicken;  ähn- 
liche Differenzen  machen  sich,  wie  ich  sehr  ausführlich  dar- 
gelegt habe,  tiber  die  ganze  Erde  hin  zwischen  den  Juraabla- 
gerungen verschiedener  Gegenden  geltend,  die  gleichen  Vor- 
kommnisse ordnen  sich  zu  Gürteln  an,  welche  dem  Aequator 
parallel  verlaufen,  die  Unterschiede  treten  ein  in  dem  Maasse, 
als  man  sich  vom  Aequator  den  Polen  nähert,  und  darin  und  vor 
allem  in  der  Übereinstimmung  voü  nördlich  und  stidlich  gemäs- 
sigter Zone  liegt  der  Beweis  dafür,  dass  das  ganze  Phänomen 
und  seine  einzelnen  Erscheinungsformen,  also  auch  die  hier 
besprochene,  die  Folge  der  klimatischen  Gliederung  darstellen. 

In  diesem  wichtigsten  Punkte  sehe  ich  somit  in  dem  Auf- 
satze von  NiKiTiN  keinen  Anlass  zu  einer  Änderung  meiner 
Auffassung  gegeben. 

Eine  zweite  Frage  betrifft  die  Begrenzung  des  inner- 
russischen Jura ;  Nikitin  ist  im  Gegensatze  zu  mir  der  Ansicht^ 
dass  alle  jurassischen  Vorkommnisse  Russlands  (mit  Einschluss 
Polens)  mit  Ausnahme  der  krimokaukasischen  ein  und  der- 
selben Provinz  angehören,  und  dass  die  Ausscheidung  einer 
selbstständigen  Zone  mitteleuropäisch  gebildeter  Juravorkomm- 
nisse in  Sfidrussland,  wie  ich  sie  angenommen  habe,  unzulässig 
sei.  Nach  ihm  stösst  im  Süden  die  Moskauer  Entwicklung 
unmittelbar  an  die  krimokaukasische ,  welche  nach  ihm  ganz 
der  alpinen  entspricht.  Hier  ist  in  erster  Linie  die  Auffassung 
der  kaukasischen  Entwicklung,  für  deren  Beurtheilung  Nikitin 
die  nöthigen  Anhaltspunkte  gefehlt  zu  haben  scheinen,  eine 
inige.  Ich  bin  glücklicherweise  in  der  Lage  hier  über  bessere 
Daten  zu  verfügen,  da  der  berühmte  Erforscher  des  Kaukasus, 
Abich,  den  uns  der  Tod  küi'zlich  entrissen  hat,  mir  seine  Jura- 
und  Ereidematerialien  aus  dem  Kaukasus  zur  Bearbeitung 
übergeben  hat.  Bei  einer  Durchsicht  des  Materiales  zusammen 
mit  Abich  ergab  es  sich,  dass  zwar  die  Hauptmasse  des  Kau- 
kasus alpinen  Jura  führt,  dass  aber  am  Nordrande  in  Dage- 
stan typische  mitteleuropäische  Entwicklung  vorhanden  ist^ 

*  Präcise  Angaben  über  die  Grenze  der  beiden  Entwicklungsarten  sind 
für  den  Augenblick  nicht  möglich,  da  erst  ans  den  Beisejonmalen  Abich^s 
die  näheren  Daten  über  die  einzelnen  Fandorte  ausgezogen  werden  müssen. 
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Damit  ist  also  jedenfalls  festgestellt,  dass  auch  hier  eine  mittel- 
europäisch entwickelte  Zone  zwischen  der  alpinen  und  der 
borealen  liegt. 

Wir  wenden  uns  zu  den  übrigen  Vorkommnissen.  NmmN 
f&hrt  die  Fauna  zahlreicher  Localitäten  und  Gegenden  an, 
und  vorzüglich  diesem  Theile  seiner  Arbeit  kommt  grosse  Be- 
deutung zu,  da  er  nicht  nur  die  zerstreuten  Ergebnisse  aus 
einer  schwer  zugänglichen  Literatur  vereinigt,  sondern  auch 
zahlreiche  bisher  unveröffentlichte  Angaben  enthält.  Wir  fin- 
den die  Ammonitenfaunen  von  der  Petschora,  aus  Kostroma, 
Jaroslaw,  Twer,  Moskau,  Ejäsan,  Nischni-Nowgorod,  Tambow, 
Ssimbirsk,  Samara,  Orenburg,  Saratow,  Orel,  Charkow,  Kiew, 
dann  diejenigen  aus  Lithauen  und  aus  Polen  (nach  Michalsky). 
Zum  Schluss  dieser  Aufzählung  ruft  nun  Nikitin  aus:  „Ich 
möchte  nun  fragen,  wie  kann  man  ein  Meer  mit  einer  von 
Norden  nach  Süden  und  von  Osten  nach  Westen  so  überein- 
stmimenden  Ammonitenfauna  in  zwei  verschiedene  Provinzen 
theilen,  und  wo  sind  die  Grenzen  zwischen  beiden  zu  ziehen?*^ 
Wir  wollen  diese  Frage  beantworten.  Bezüglich  der  grossen 
Mehrzahl  der  angeführten  Vorkommnisse  besteht  in  der  That 
ein  derartiger  Unterschied  überhaupt  nicht,  und  ich  habe  mit 
drei  Ausnahmen,  die  sofort  genannt  werden  sollen,  diese  Ge- 
biete von  jeher  zur  innerrussischen  Entwicklung  gerechnet, 
und  jener  emphatische  Ausruf  ist  daher  kaum  genügend  moti- 
virt.  Eine  Abweichung  vom  russischen  Typus  habe  ich  nur 
in  den  folgenden  Fällen  vorausgesetzt.  Den  lithauischen  Jura 
(Popiläny  u.  s.  w.)  habe  ich  als  ein  Bindeglied  zwischen  russi- 
scher und  mitteleuropäischer  Entwicklung  betrachtet,  während 
Nikitin  ihn  als  rein  russisch  ansieht;  in  der  That  lässt  sich  die 
von  ihm  mitgetheilte  Fossilliste  mit  dieser  Ansicht  recht  wohl 
vereinigen,  wenn  sie  auch  nicht  durchaus  entscheidend  ist. 
Unter  den  von  Grewingk  aufgezählten  Arten  finden  sich  aber 
PeUoceras  athleta  und  Bdemnites  semihastatus,  zwei  der  russi- 
schen Entwicklung  fremde  Formen,  die  für  die  Auffassung 
als  Mischtypus  sprechen. 

Die  zweite  Abweichung  betrifft  den  polnischen  Jura,  des- 
sen Verschiedenheit  von  der  russischen  Entwicklung  Nikitin 
nicht  zugiebt;  hier  ist  es  in  der  That  schwer,  dieser  mit 
grösster  Entschiedenheit  ausgesprochenen  Ansicht  gegenüber 
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ein  gewisses  Befremden  zu  unterdrücken;  gerade  die  von 
NöüTiN  mitgetheilte  Liste  von  Versteinerungen  enthält  5  Arten 
von  Peltoceras,  2  von  Aspidoceras,  4  Oppelien,  1  Haploceras, 
1  PhyUaceras,  d.  h.  fast  ein  Drittel  aller  überhaupt  angefthr- 
ten  Arten  gehört  diesen  Gattungen  an,  eine  Proportion,  die 
für  eine  echte  Moskauer  Ablagerung  unerhört  wäre.  Daneben 
finden  sich  allerdings  auch  sehr  viele  Cardioceras,  welche  die 
betreffenden  Ablagerungen  als  einen  Mischtypus  erscheinen 
lassen.  Dabei  ist  aber  zu  berücksichtigen,  dass  die  Ai-beiten 
von  MicHALSKY  sich  vorwiegend  mit  dem  Jura  .von  Eielce, 
einem  nach  Nordosten  vorgeschobenen  Posten  des  polnischen 
Jura,  der  den  Charakter  des  letzteren  nicht  rein  an  sich  trägt, 
beschäftigen.  Dieser  tritt  typisch  hervor  in  den  Ablagerungen 
der  Umgebung  von  Krakau  *  und  von  Czenstochau.  Eine  voll- 
ständige Liste  der  Krakauer  Juraammoniten  kann  noch  nicht 
gegeben  werden,  aber  doch  sind  schon  viele  Anhaltspunkte 
vorhanden.  Die  Oolithe  von  BaJin  und  anderen  Punkten  der 
Umgebung  von  Krakau  enthalten  unter  etwa  60  Ammoniten- 
arten  9  Oppelien,  2  PeUoceras,  1  Haploceras  und  1  PhyUo- 
ceras,  während  Cardioceras  nicht  stärker  vertreten  ist  als  in 
Württemberg  und  Perisphindes  variabilis  und  die  Gruppe  des 
Perisphindes  niosquensis  nur  überaus  selten  vorkommen;  ausser- 
dem kann  nur  noch  das  ebenfalls  sehr  seltene  Cosmoceras 
Fuehsi  als  ein  an  russische  Formen  erinnernder  Typus  an- 
gesprochen werden.  Dagegen  treten  die  hastaten  Belemniten, 
von  denen  im  russischen  Jura  keine  Spur  vorhanden  ist,  in 
den  Baliner  Oolithen  in  ungeheurer  Menge  auf,  wie  kaum  an 
irgend  einem  anderen  Punkte. 

Von  höheren  Schichten  des  Krakauer  Jura  führen  Oppel 
und  Waagen  aus  der  Zone  des  PeUoceras  transversarium  unter 
18  überhaupt  bestimmten  Ammoniten  5  Oppelien,  1  Haploceras, 
1  PeUoceras,  1  Aspidoceras  und  2  PhyUoceras  an.  In  der 
Umgebung  von  Czenstochau  kommen  nach  der  freundlichen 
Mittheüung  von  Bükowsky,  welcher  die  dortigen  Ablagerungen 
eben  monographisch  bearbeitet,  in  den  Jurabildungen  vor: 
12  Oppelien,  1  Haploceras,  4  PeUoceras,  3  Aspidoceras,  1  Phylio- 

'  Die  Erakaaer  Jorabildangen  hegen  zwar  nicht  mehr  anf  rassischem 
Gebiete,  gehören  aber  mit  dei^enigen  in  Russisch-Polen  demselben  BUdnngs- 
typus  an. 
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ceras,  unter  denen  die  drei  ersten  Gattungen  überaus  häufig 
und  durch  eine  Menge  von  Individuen  vertreten  sind;  von 
Cardioeeras  sind  dagegen  4  Arten  vorhanden,  welche  zwar 
häufig  sind,  aber  nicht  in  auffallender  Weise.  Entschiedener 
erinnert  nur  das  ziemlich  häufige  Vorkommen  von  Perisphincks 
mosquensis  an  russische  Verhältnisse.  Unter  diesen  Umständen 
muss  ich  den  Versuch  Nikttin^s  den  polnischen  Jura  als  einen 
integrirenden  Bestandtheil  des  innerrussischen  zu  erweisen, 
als  gescheitert  betrachten. 

Es  erübrigt  noch,  ein  Paar  Worte  über  die  Ursachen 
beizufügen,  welche  die  verhältnissmässig  grössere  Ähnlichkeit 
der  Jurabildungen  von  Eielce  mit  denjenigen  Innerrusslands 
hervorbringen.  Es  wirkt  hier  wohl  die  grössere  Nähe,  allein 
nach  meiner  Auffassung  tritt  noch  ein  anderer  Factor  hinzu ; 
ich  habe  es  als  wahrscheinlich  bezeichnet,  dass  während  der 
Kelloway-  und  Oxfordzeit  einige  grosse  Inseln  Mitteleuropa 
von  Innerrussland  getrennt  haben ;  eine  der  hauptsächlichsten 
Verbindungsstrassen,  die  ich  angenommen  habe,  die  „Strasse 
von  Lublin",  muss  sich  gerade  nordöstlich  von  der  Gegend 
von  Kielce  befunden  haben,  und  es  ist  sehr  wohl  begreiflich, 
dass  unter  dem  Einflüsse  einer  durch  diese  Meerenge  hervor- 
tretenden Ealtwasserströmung  sich  auch  eine  Anzahl  borealer 
Formen  hier  angesiedelt  habe.  Dadurch  wird  es  auch  ver- 
ständlich, dass  während  einer  erheblich  späteren  Zeit,  wäh- 
rend der  Ablagerung  des  unteren  Theiles  der  „Wolgastufe*' 
abermals  eine  Moskauer  Art,  Perisphindes  virgattis,  sich  ausser- 
halb ihres  Heimatbezirkes  findet  ^ 

Das  letzte  Vorkommen  in  Russland,  das  ich  als  nicht 
zur  borealen  Provinz  gehörig  betrachtet  habe,  stellen  die 
Korallen-  und  Nerineenkalke  von  Isjum  am  Donetz  im  süd- 
lichsten Theile  des  Gouvernement  Charkow  dar,  über  deren 
Fauna  namentlich  die  von  mir  in  meinen  früheren  Arbeiten 
oft  dtirten  Untersuchungen  von  Trautschold  Aufschluss  geben. 
Neuere  Beobachtungen  von  Gübow  über  die  Lagerungsverhält^ 


^  An  dieser  Stelle  muss  ich  einen  Irrthnm  von  meiner  Seite  berich- 
tigen; ich  hatte  angenommen,  dass  die  Strasse  von  Lnbiin  sich  zu  Ende 
der  Oxfordzeit  geschlossen  habe;  dieselbe  erhielt  sich  bis  zu  Beginn  der 
Wolgastofe,  ohne  dass  aber  eine  Einwanderang  nach  Innermssland  durch 
dieselbe  statt&nd,  wohl  in  Folge  der  erwähnten  EaltwasserstrOmang. 
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nisse,  welche  Nikitin  (1.  c.)  erwähnt,  geben  für  unsere  Pro- 
bleme keinen  wesentlich  neuen  Aufschluss,  und  auch  die  we- 
nigen von  Nikitin  und  Gunow  angeführten  Ammoniten  jBrlauben 
keinerlei  ürtheil.  Wohl  aber  ist  ein  solches  über  die  von 
Traütschold  beschriebenen  Typen  möglich,  welche  Nikitin 
unberücksichtigt  lässt.  In  erster  Linie  fällt  die  Menge  der 
Korallen  und  bei  anderen  Fossilien  die  Ähnlichkeit  mit  der 
Entwicklung  von  Nizniow  in  Ostgalizien,  und  weiterhin  mit 
den  Vorkommnissen  in  Norddeutschland,  Frankreich  und  der 
Westschweiz  auf.  Demgemäss  habe  ich  diese  Ablagerungen, 
mit  denen  sich  in  den  nördlicheren  Theilen  Russlands  nichts 
auch  nur  entfernt  vergleichen  lässt,  als  dem  mitteleuropäischen 
Typus  angehörig  betrachtet,  und  ich  sehe  auch  in  den  von 
Nikitin  mitgetheilten  Daten  nicht  den  leisesten  Grund  zu  einer 
Änderung.  Sollten  weitere  Untersuchungen  eine  Moskauer 
Ammonitenfauna  desselben  Alters  im  südlichen  Theile  des  Gou- 
vernement Charkow  nachweisen,  so  werde  ich  meine  Ansicht 
augenblicklich  zurückziehen,  dass  dies  aber  der  Fall  sein 
werde,  ist  nach  den  bisherigen  Daten  wenig  wahrscheinlich. 

Über  die  südlich  von  Isjum  gelegenen  Juravorkommnisse 
von  Jekaterinoslaw  sind  die  Daten  sehr  unvollständig ;  wenn 
die  Entwicklung  von  Isjum  dorthin  reicht,  wie  es  sowohl  an 
sich,  als  nach  den  von  Nikitin  gebrauchten  Ausdrücken  wahr- 
scheinlich ist,  so  werden  auch  diese  Ablagerungen  als  dem 
mitteleuropäischen  Typus  angehörig  zu  betrachten  sein. 

Es  bleibt  noch  die  Frage  zu  besprechen  übrig,  welches 
die  Natur  der  Grenzscheide  zwischen  beiden  Provinzen  wäh- 
rend Kelloway-  und  Oxfordstufe  war.  Da  Nikitin  die  Existenz 
von  Provinzunterschieden  überhaupt  läugnet,  so  nimmt  er  eine 
offene  Meeresverbindung  an ;  da  ich  seine  Auffassung  in  dem 
ersten  Punkte  widerlegt  zu  haben  glaube,  so  brauche  ich  auch 
auf  die  Natur  der  Abgrenzung  hier  nicht  weiter  einzugehen, 
zumal  meinen  früheren  Auseinandersetzungen  nichts  beizufügen 
und  nichts  davon  hin  wegzunehmen  ist,  wenigstens  was  die 
Westgrenze  anlangt.  Anders  allerdings  verhält  es  sich  mit 
der  Stidgrenze.  Hier  nahm  ich  an,  dass  die  Korallenkalke 
von  Isjum  am  Donetz  im  südlichen  Theile  des  Gouv.  Charkow 
von  den  nördlicher  gelegenen  Bildungen  durch  eine  grosse 
Insel   getrennt  waren,    welche  die  innerrussischen  Ablage- 
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nmgeii  von  Kiew  bis  Tambow  von  den  einem  südKcheren 
T3rpns  angehörigfen  Kalken  von  Isjum  schied.  Oxford-Abla- 
gerangen ans  Charkow  waren  mir  damals  nicht  bekannt,  ich 
hatte  mich  also  nicht  mit  der  Frage  zu  beschäftigen,  obschon 
damals  dieselbe  Configuration  existirte;  heute,  da  das  Vor- 
kommen solcher  Schichten  nachgewiesen  ist,  wissen  wir  über 
deren  Fauna  viel  zu  wenig,  um  darüber  entscheiden  zu  kön- 
nen. Für  die  Kimmeridge-Bildungen  aber,  denen  die  Korallen- 
kalke von  Isjum  angehören,  sehe  ich  keinen  Grund  von  mei- 
ner fiiiheren  Ansicht  abzugehen;  allerdings  sucht  Nikitin  deren 
Unrichtigkeit  nachzuweisen  und  zu  zeigen,  dass  eine  zusammen- 
hängende Decke  von  Jurabildungen  von  Norden  her  über  die 
Gegend  sich  ausdehne,  in  welcher  ich  eine  Insel  vermuthe, 
■allein  abgesehen  von  der  Dürftigkeit  und  vagen  Form  dessen, 
was  er  anführt,  leidet  seine  Beweisführung  an  zwei  grossen 
Mängeln;  einerseits  nimmt  er  an,  dass  diese  Insel  nördlich 
vom  Gouv.  Charkow  hätte  gelegen  sein  müssen,  während  sie 
sich  sehr  wohl  im  mittleren  oder  nördlichen  Theil  dieses  Gou- 
vernements befunden  und  von  da  nach  Westen  fortgesetzt 
haben  kann ;  andererseits  sind  all  die  Ablagerungen ,  die  er 
anführt,  erheblich  älter  als  die  Zeit,  auf  welche  meine  Beweis- 
fahrung  sich  allein  bezieht,  und  es  haben  daher  die  von  ihm 
angeführten  Thatsachen  mit  der  in  Rede  stehenden  Frage 
überhaupt  nichts  zu  thun.  Es  haben  ja  gerade  während  des 
oberen  Jura  grosse  Veränderungen  in  diesen  Gegenden  Platz 
gegriffen,  und  es  kann  ja  sehr  wohl  das  russische  Becken 
zur  Kelloway-  und  Oxfordzeit  nach  Süden  offen  gewesen  und 
erst  gegen  Ende  des  letzteren  Abschnittes  jene  Insel  ent- 
standen sein. 

Die  erste  Abtheilung  der  NmmN'schen  Kritik  wäre  da- 
mit besprochen,  wir  wenden  uns  dem  zweiten  Theile  zu,  der 
die  jüngeren  Abtheilungen  des  russischen  Jura  betrifft.  Meine 
Auffassung  war  hier  von  jeher  die,  dass  nach  Ende  der  Ox- 
fordstufe keine  Zufuhr  neuer  Typen  von  Westen  und  Süd- 
westen mehr  stattfand,  und  dass  in  Folge  dieser  Isolirung 
von  den  westeuropäischen  Bildungen  im  Laufe  der  Zeit  eine 
vollständige  Verschiedenheit  der  Fauna  hervorgebracht  wurde. 
Es  wirken  also  hier  auf  die  Differenzirung  nun  zwei  verschie- 
dene Factoren,  die  klimatische  Verschiedenheit  und  die  Iso- 
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Unmg,  und  der  Hauptbetrag  der  Abweichung  kömmt  der  letz- 
teren Ursache  zu ;  ich  habe  sogar  ausdrücklich  die  Grundsätze 
erörtert,  nach  welchen  man  die  Wirkung  des  einen  Factors 
von  der  des  anderen  unterscheiden  kann  (Geogr.  Verbreitung 
der  Juraformation  S.  4.  5). 

Die  neueren  Untersuchungen  über  den  russischen  Jura 
haben  gezeigt,  dass  im  Westen  des  russischen  Beckens  schon 
in  der  Kimmeridgezeit  nur  sehr  wenig  Ähnlichkeit  mit  den 
mitteleuropäischen  Bildungen  vorhanden  ist,  während  im  Osten 
namentlich  im  Gouv.  Ssimbirsk  eine  Reihe  mitteleuropäischer 
Arten  auftreten  ^  die  meist  ganz  unvermittelt  auftreten  und 
augenscheinlich  von  Süden  her  eingewandert  sind.  Wir  haben 
also  hier  einer  vorhandenen  Wasserstrasse  entsprechend  eine 
fremde  Colonie  aus  dem  Süden,  deren  Fortkommen  hier  auch 
durch  eine  Warmwasserströmung  begünstigt  gewesen  sein 
mag,  aber  es  ist  wohl  keinerlei  Anlass  geboten,  desswegen 
etwa  den  Ssimbirsker  Jura  von  den  übrigen  russischen  Ab- 
lagerungen  zu  trennen  und  der  mitteleuropäischen  Region  ein- 
zuverleiben, was  Nkitin  als  meine  Ansicht  zu  betrachten 
scheint.  Von  den  mitteleuropäischen  Arten,  die  als  Colonisten 
bei  Ssimbirsk  auftreten,  verbreiten  sich  einzelne  ganz  isolirt 
nach  anderen  Theilen  Russlands. 

Nach  Schluss  der  Kimmeridgestufe,  während  der  Ablage- 
rung der  Wolgastufe,  welche  vermuthlich  dem  Tithon  und 
dem  untersten  Neocom  entspricht,  wird  dann  die  Trennung 
und  Verschiedenheit  eine  vollständige ;  die  meisten  Einwürfe^ 
die  NiKiTiK  mir  in  dieser  Richtung  macht,  beruhen  wohl  anf 
Missverständnis^en  und  sind  nach  dem,  was  eben  gesagt  wurde. 


^  NiKiTiK  wirft  mir  vor,  dass  ich  Pawlow  als  deiy^gen  anführe^ 
welcher  das  Vorkommen  der  Tenuüobatus-Zone  in  Rassland  ^achgewieeen 
habe,  während  durch  ihn  schon  früher  Olcostephanus  stephanoides  und 
trxmerus  bekannt  geworden  waren.  Ich  bemerke  dazu,  dass  durch  das  Vor- 
kommen ein  oder  der  anderen  isolirten  Arten  ein  derartiger  Nachweis  noch 
nicht  geliefert  wird,  während  Pawlow  eine  ganze  Fauna  Yon  siemlich  Tielen. 
Formen  beschrieben  hat.  Zudem  ist  die  Selbständigkeit  der  beiden  citirtenL 
Arten  von  einander  durchaus  nicht  über  aUen  Zweifel  erhaben,  und  endlich 
kommen  auch  in  anderen,  tieferen  Schichten  des  oberen  Jura  Formen  vor^ 
die  dem  Olc,  trimerus  überaus  nahestehen  (z.  B.  Olc.  Bolandt)^  so  dass 
ich  die  Citate  von  Nikitin  nicht  als  entscheidend  betrachten  konnte,  sumal 
auch  die  von  ihm  gegebene  Zeichnung  nicht  ganz  überzeugend  ist. 
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ziemlich  gegenstandslos.  Nur  einen  Punkt  muss  ich  hier  be- 
tonen; NiKiTiN  führt  an,  dass  die  Aequivalente  der  Wolgastufe 
in  ]kütteleuropa  meist  aus  Binnenablagerungen  bestehen,  und 
meint,  wenn  man  z.  B.  in  England  marine  Aequivalente  des 
Wealden  auffände,  sie  wohl  auch  als  Wolgaschichten  ent- 
wickelt wären.  Dagegen  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  der 
untere  Theil  der  Wolgastufe  in  Europa  durch  ausgezeichnete 
Meeresbildungen  vertreten  ist,  durch  die  Solenhofer  Schiefer^ 
die  Eelheimer  Korallenkalke,  die  Schiefer  von  Cirin,  die  ty- 
pischen Portlandbildungen  u.  s.  w.  Es  sind  das  Zeitäqui- 
valente  der  Moskauer  Virgatenschichten,  aber  ohne  Virgaten, 

Was  nun  die  Hypothese  anlangt,  dass.  wenn  in  England 
marine  Aequivalente  des  Wealden  vorhanden  wären,  sie  als 
Wolgaschichten  entwickelt  sein  würden,  so  muss  ich  gestehen, 
dass  ich  den  Werth  e^per  derartigen  Speculation  nicht  ganz 
zu  ermessen  im  Stande  bin.  Wenn  ein  Wealdenmeer  in  Eng- 
land existirt  hätte,  und  wenn  dieses  Meer  nur  gegen  Russ- 
land, nicht  aber  nach  anderen  Richtungen  offene  Verbindung 
gehabt  hätte,  so  würde  es  auch  vermuthlich  die  Fauna  der 
Wolgaschichten  enthalten  haben ;  wären  aber  die  Verhältnisse 
aridere  gewesen,  so  würde  auch  die  Fauna  eine  andere,  ge- 
wesen sein.  Jedenfalls  scheint  mir  aus  einer  solchen  Häufung 
von  Conditionalen  die  Erzielung  eines  greifbaren  Ergebnisses 
nicht  möglich.  Übrigens  enthalten  die  dem  obersten  Wealden 
Englands  eingeschalteten  Punfleld-Schichten  durchaus  keine 
„Wolgafauna".  Welcher  Art  die  Marinbevölkerung  war,  als 
im  mittleren  Neocom  das  Meer  wieder  einen  grossen  Theil 
von  Mitteleuropa  überfluthete,  und  wie  sich  hier  boreale  Typen 
mit  alpinen  mengten,  habe  ich  an  einem  anderen  Orte  aus- 
f&hrlich  dargelegt*. 

Ich  gelange  zu  dem  letzten  Punkte  der  Kritik  von  Niki- 
TiN,  zu  der  Ausbreitung  des  sibirischen  Jura,  welche  viel  ge- 
ringer gewesen  sein  soll,  als  von  mir  angenommen  wurde. 
Allerdings  machte  sich  mir  gerade  bei  diesem  „am  wenigsten 
gelungenen  Theile  meiner  Forschungen**  die  Unbekanntschaft 
mit  der  russischen  Sprache  am  meisten  fühlbar,  wenn  auch  die 
mir  zugänglichen  Arbeiten  von  Hebe,  Lündqren,  v.  Middendorp, 
MuscHKETOw,  RoMANOwsKY,  Fb.  Schmibt  u.  s.  w.  uür  wichtige 

^  YerhandL  der  geolog.  Beichsanstalt  1873.  S.  288. 
N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.  1887.  Bd.  I.  6 
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Anhaltspunkte  gewährten.  Meine  Ergebnisse  blieben  immerhin 
mangelhaft,  wenn  auch  nicht  in  dem  Grade,  wie  Nikitin  an- 
nimmt. Wegen  des  innigen  Znsammenhanges  der  Fragen  mag 
hier  auch  Centralasien  ^  gleichzeitig  besprochen  werden. 

In  Westsibirien  konnten  jurassische  Ablagerungen  von 
Norden  her  bis  gegen  den  einundsechzigsten  Grad  n.  Br.  ver- 
folgt werden,  und  ich  nehme  an,  dass  auch  die  sfidlicheren 
ebenen  Theile,  mit  Ausnahme  der  südlichsten  Partie,  vom 
Meere  bedeckt  waren.  Es  geschah  dies  zunächst  auf  die 
Autorität  von  Roxanowskt  hin,  der  in  seinen  ausgezeichneten 
Untersuchungen  über  Gentralasien  nur  den  südlichsten  Theil 
von  Westsibirien  als  festes  Land  bezeichnet;  femer  aber 
sprach,  und  zwar  in  entscheidender  Weise,  dafür  das  Verhält- 
niss  des  Jura  im  Himalaja  und  in  Tibet,  welcher,  wie  schon 
öfter  hervorgehoben,  mit  den  nahe  gelegenen  Bildungen  glei- 
chen Alters  an  der  Indnsmündung '  keine  nähere  Beziehung 
zeigt,  dagegen  trotz  sehr  selbstständiger  Entwicklung  doch 
unter  allen  bekannten  Vorkommnissen  am  meisten  Verwandt- 
schaft noch  mit  denjenigen  Russlands  zeigt.  Es  ist  das  ein 
ganz  unzweideutiger  Beweis  flir  eine  Meerescommunicatjon 
zwischen  dem  tibetanischen  und  dem  russisch-sibirischen  Be- 
cken';  da  nun  eine  solche  in  nordwestlicher  Richtung  von 


*  Was  die  seltsame  Äussenmg  Nnurm's  zu  bedeuten  hat,  dass  ich 
auch  in  Gentralasien  das  Vorhandensein  von  Sttaswasserschichten  ab  Beweis 
fttr  Meeresbedeckung  betrachtet  habe,  ist  mir  nicht  klar.  Ich  statze  mich 
fttr  diese  Region  auf  die  Funde  von  Meeresbildnngen  durch  Beoel,  Boica- 
N0W8KT  und  Stoliczka. 

'  Ndutin  spricht  gelegentlich  yon  einer  näheren  Verwandtschaft  des 
russischen  Jura  mit  denjenigen  von  Gutch  in  Indien,  die  thatsächlich  nicht 
existirt  Eine  ziemliche  Zahl  der  yon  Waaoen  aus  Indien  neu  beschrie- 
benen Arten  kömmt  auch  in  den  Alpen,  in  Mitteleuropa  und  in  Russland 
Tor;  während  aber  fttr  die  beiden  ersteren  G^egenden  diese  Verhältnisse 
noch  nicht  näher  nachgewiesen  worden  sind,  ist  das  spedeU  fttr  Russland 
geschehen,  dessen  Ammonitenfiftuna  gerade  in  der  letzten  Zeit  sehr  ein- 
g^end  bearbeitet  worden  ist,  und  darum  scheinen  hier  q^edellere  Be- 
ziehungen zu  Cutch  zu  existiren,  als  sie  in  Wirklichkeit  yorhanden  sind. 

*  Diese  selbe  Beziehung  hat  auch  zur  Zeit  des  Muschelkalkes  existirt, 
dessen  Fauna  im  Himalaja  nach  Mojsisoyics  mit  der  arctischen  die  aller- 
innigste  Verwandtschaft  zeigt  (ygl.  Mo jsisoyios ,  arktische  Triasformen. 
Mteioires  de  Tacadtode  des  sciences  de  St.  P6tersbourg.  S6r.  VII.  Vol.  33. 
Nro.  6.  1886). 
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Tibet  ans  nach  den  Untersnchongen  von  Romanowsky  un- 
möglich bestanden  haben  kann,  da  femer  an  die  Richtung 
nach  Nordosten  ebensowenig  gedacht  werden  darf,  so  blieb 
nur  die  Möglichkeit  einer  Verbindung  nach  Norden,  nach  dem 
östlichen  Theile  von  Westsibirien  übrig,  auf  welchem  Wege 
die  von  Stoliczka  am  Earakorumpasse  und  die  von  Begel 
im  mittleren  Thianschan,  im  Borochorogebirge  und  im  Tagi- 
Imgkischen  Bficken  entdeckten  Belemnitenschichten  die  Etappen 
bezeichnen. 

Keiner  dieser  Bewdse  ist  von  Nikitin  widerlegt  worden, 
Ja  er  geht  Ober  die  Angaben  von  marinem  Jura  im  Pamir 
und  Thianschan  einfach  mit  ein  Paar  skeptischen  Bemerkungen 
hinweg,  durch  welche  aber  an  den  Thatsachen  und  ihrer  Be- 
deutung nichts  geändert  wird. 

Die  Art,  wie  auf  der  Karte  der  ümriss  eines  Meeres 
zwischen  Thianschan  und  Karakorum  gezeichnet  werden  sollte, 
war  natürlich  der  Willkür  überlassen,  da  es  an  Anhalts- 
punkten fehlte;  ich  habe,  da  mir  eine  so  lange  schmale  Wasser- 
strasse wenig  wahrscheinlich  war,  der  heutigen  Bodengestal- 
timg folgend  eine  dem  Tarimbecken  entsprechende  Erweiterung 
des  Meeres  in  die  Karte  eingezeichnet,  da  überhaupt  irgend 
eine  Form  gewählt  werden  musste.  Ich  drückte  mich  damals 
dahin  aus,  dass  „lediglich  nach  der  geographischen  Gonflgura- 
tion  die  Annahme  naheliegend  sei,  dass  das  ganze  Tarim- 
becken vom  Meere  bedeckt  war**.  Dem  wurde  unmittelbar 
beigefügt,  dass  ein  Beweis  weder  für  noch  gegen  diese  An- 
sicht möglich  sei.  An  einer  anderen  Stelle  äussere  ich  mich 
Aber  den  Werth  der  Einzelheiten  auf  meiner  Karte  folgender- 
massen :  „Natürlich  sind  die  Umrisse  in  einem  gi*08sen  Theile 
ihres  Verlaufes  ganz  willküriich  gezogen,  nur  in  den  aller- 
gröbsten  Umrissen  mag  sich  das  Bild  den  thatsächlichen  Ver- 
hältnissen nähern.^  Denselben  Standpunkt  nehme  ich  auch 
heute  noch  dieser  an  sich  untergeordneten  Detailfrage  gegen- 
&ber  ein,  und  wenn  ich  heute  meine  Karte  neuerdings  zu 
entwerfen  hätte,  würde  ich  wohl  die  Umrisse  des  Meeres  hier 
wieder  ungefähr  ebenso  zeichnen.  Wenn  aber  Nkhin  gerade 
ganz  besonders  gegen  die  Existenz  eines  Tarimbeckens  eifert, 
80  bin  ich  nicht  in  der  Lage  mehr  als  früher  zu  Gunsten 
desselben  zu  sagen.  Wesentlich  ist  nur,  dass  hier  eine  nord- 

6* 
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südliche  MeeresTerbindung  existirte,  an  der  auch  ich  heute 
nach  Nikitin's  Kritik  unbedingt  festhalte,  ebenso  wie  ich  die 
Behauptung,  dass  marine  Jura- Ablagerungen  im  russischen 
Centralasien  noch  nie  gefunden  worden  seien,  als  eine  durch- 
aus willkürliche  und  unbegründete  zurückweisen  muss. 

Sehr  entschieden  spricht  sich  Nikitin  gegen  die  Auffassung 
aus,  dass  der  Altai  unter  Wasser  gewesen  sei,  und  tadelt  es 
sehr  energisch,  dass  ich  sein  Gebiet  zum  Jurameere  gezogen 
habe.  Ich  kann  hier  Nikitin  sachlich  nur  Recht  geben,  for- 
mell aber  muss  ich  anführen,  dass  es  mir  nie  auch  nur  im 
entferntesten  eingefallen  ist,  die  mir  zugeschriebene  Meinung 
zu  hegen  oder  zu  äussern ;  im  Gegentheil  schreibe  ich  (a.  a.  0. 
S.  34)  ausdrücklich:  „Der  Altai  enthält  keine  Juraablage- 
rungen, das  Ufer  muss  daher  an  seinem  nördlichen  Fusse 
Yorübergelaufen  sein.  Der  Continent,  dessen  nördliche  Küste 
wir  hier  berühren  .  . . ."  Der  Vorwurf  Nikitin's  beruht  also 
auf  einem  Irrthum. 

Dagegen  enthält  sein  Aufsatz  in  einem  anderen  Punkte 
eine  wichtige  Berichtigung,  indem  mitgetheilt  wird,  dass  die 
am  östlichen  Abhänge  des  Ural  nördlich  von  Troitzk  auf- 
tretenden Juraschichten  nicht  marin,  sondern  pflanzenfiüirende 
Süsswasserschichten  sind,  wodurch  meinen  Ansichten  über  den 
Zustand  des  Ural  zur  Jurazeit  ihre  wesentlichste  Stütze  ent- 
zogen wird.  Welche  Ausdehnung  etwa  an  dieser  Stelle  eine 
grosse  Insel  zwischen  dem  russischen  und  dem  westsibirischen 
Meere  gehabt  haben  mag,  lässt  sich  heute  nicht  beurtheilen 
und  wird  erst  durch  weitere  Untersuchungen  festgestellt  wer- 
den können.  Abgesehen  von  diesem  Punkte  sehe  ich  mich 
aber  für  Westsibirien  zu  einer  Änderung  meiner  Auffassung, 
was  das  Maximum  der  Ausbreitung  des  Jui^ameeres  anlangt, 
nicht  veranlasst. 

Wir  wenden  uns  zu  Ostsibirien;  auch  hier  ist  Niütik 
der  Ansicht,  dass  das  Meer  einen  sehr  viel  geringeren  Flächen- 
raum eingenommen  habe,  als  auf  meiner  Karte  angegeben  ist. 
Er  hebt  hervor,  dass  die  marinen  Ablagerungen  fast  auf  die 
Küstenregion  des  Eismeeres  beschränkt  sind  und  kaum  eine 
oder  die  andere  südlich  vom  Polarkreise  auftritt;  wenn  aber 
auch  diese  Vorkommen  dünn  gesät  sind  oder  es  nach  dem 
heutigen  Stande  unserer  Kenntnisse  scheinen,  so  treten  doch 
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marine  Jurabildungen  auch  südlicher  auf,  sie  finden  sich  nach 
NiKiTiN  selbst  am  Mittellaufe  des  Wilui  westlich  von  Jakutzk, 
unter  dem  62.  oder  63.®  n.  Br.,  mitten  im  Herzen  von  Ost- 
sibirien. Ausserdem  treten  marine  Ablagerungen  im  äusser- 
sten  Süden  Ostsibiriens,  in  Transbaikalien  am  Onon  in  der 
Nähe  von  Nertschinsk  auf  und  scheinen  bis  an  den  Ursprung 
des  Amur  verbreitet,  wie  ebenfalls  Nikitin  anführt,  und  be- 
deutend weiter  im  Osten  kommen  nach  Heer  an  den  Ufern 
der  Bureja  Ammoniten,  Belemniten  u.  s.  w.  gemischt  mit  den 
Pflanzen  der  dortigen  Juraablagerungen  vor  ^  und  nach  Niki- 
tin sollen  die  Pflanzenschichten  auch  von  Marinablagerungen 
(Inoceramenschichten  vgl.  unten)  bedeckt  sein. 

Es  ist  richtig,  dass  der  Puid^te,  an  welchen  tief  im  In- 
nern Ostsibiriens  jurassische  Ablagerungen  nachgewiesen,  wur- 
den, nur  sehr  wenige  sind,  aber  das  ändert  an  der  Bedeutung 
der  Thatsachen  nicht  das  geringste;  die  Ablagerungen  unter 
dem  63.®  und  51.®  n.  Br.  müssen  mit  dem  Meere  in  Verbin- 
dung gestanden  haben,  welches  vom  Quellgebiete  des  Amur 
etwa  2500  kin.  entfernt  ist,  und  das  ist  ohne  eine  Überfluthung 
von  fast  ganz  Ostsibirien  nicht  möglich,  und  wenn  heute  mäch- 
tige alpine  Ketten  auf  diesem  Wege  liegen,  so  können  die- 
selben eben  damals  noch  kein  Hindemiss  für  die  Ausbreitung 
des  Meeres  gebildet  haben.  Ja  durch  das  Vorkommen  mariner 
Fossilien  im  Quellgebiet  des  Amur  bin  ich  sogar  genöthigt, 
dem  Meer  hier  eine  etwas  grössere  Ausdehnung  nach  Süden 
zu  geben  als  früher.  Absolut  unbegreiflich  ist  es  allerdings, 
wie  NiKTFiN  in  einem  Athem  diese  Thatsachen  anflUiren  und 
gleichzeitig  behaupten  kann,  dass  „die  Spuren  der  grössten 
Meerestransgression  nur  auf  eine  verschwindend  kleine  Fläche 
der  dem  jetzigen  polaren  Ocean  zugewendeten  niederen  Ebene 
zu  verfolgen  seien**. 

Wir  sehen  also,  dass  Sibirien  sowohl  im  Osten  als  im 
Westen  fast  seiner  ganzen  Ausdehnung  nach  vom  Eismeer  bis 
zur  chinesischen  Grenze  vom  Meere  bedeckt  war,  dagegen  fehlt 
aUerdings  ein  derartiger  Nachweis  für  das  dazwischenliegende, 

^  Nikitin  steUt  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  ohne  weitere  BegrtUi- 
•dimg  in  Abrede.  .  Da  er  aber  das  Vorkommen  mariner  Ablagerangen  in 
"dieser  Gegend  jedenfaUs  cogesteht,  so  ist  dieser  Punkt  vorläufig  von  ge* 
lingerer  Bedeutung. 


Digitized  by  VjOOQIC 


86 

etwa  dem  Gebiete  des  Jenisey  entsprechende  Land;  ob  das 
nnr  eine  Folge  unserer  unvollständigen  Kenntniss  ist,  oder 
ob  etwa  hier  yom  chinesischen  Festlande  aus  eme  Halbinsel 
sich  ein  Stück  weit  nach  Norden  erstreckte,  lässt  sich  vor- 
läufig nicht  entscheiden. 

Wenn  bei  der  Besprechung  der  sibirischen  Verhältnisse 
von  der  Ausbreitung  des  Jurameeres,  von  Überfluthung  zur 
Jurazeit  die  Rede  ist,  so  handelt  es  sich  dabei  natfirlich  nicht 
um  eine  während  der  ganzen  Dauer  der  Juraformation  an- 
haltende Meeresbedeckung,  sondern  es  kann  nur  von  dem 
Zustande  während  des  Maximums  der  Meerestransgression  die 
Rede  sein.  Von  Lias  und  mittlerem  Jura  in  mariner  Entwick- 
lung ist  aus  ganz  Sibirien  keine  Spur  bekannt,  und  die  Ver- 
breitung der  pflanzenf&hrenden  Schichten,  von  denen  gewiss 
ein  Theil  auch  dem  oberen  Jura  angehört,  zeigt,  dass  auch 
während  dieser  letzteren  Periode  das  Meer  zeitweilig  viel 
geringere  Ausdehnung  hatte,  als  während  des  von  mir  ge- 
schilderten Höhepunktes.  Es  tritt  nun  naturgemäss  die  Frage 
auf,  welchem  Abschnitt  innerhalb  des  oberen  Jura  diese  grosste 
Meeresbedeckung  entspricht. 

Zur  Zeit  der  Abfassung  meiner  hier  oft  besprochenen  Arbeit 
über  die  Verbreitung  des  Jura  war  mir  eine  sichere  Entschei- 
dung darüber  nicht  möglich,  und  wegen  der  Analogie  mit  dem 
europäischen  Russland  und  nach  dem  Vorkommen  von  Cardio- 
ceras  an  einzelnen  Punkten  nahm  ich  an,  dass  auch  hier  das  Ma- 
ximum schon  zur  Zeit  der  Oxfordstufe  erreicht  war,  liess  aber 
die  Möglichkeit  offen,  dass  dieser  Zustand  bis  zum  Ende  der 
Jurazeit  angehalten  habe.  In  der  Zwischenzeit  hat  sich  das 
Material  zur  Beurtheilung  dieser  Frage  erheblich  vermehrt, 
durch  das  Erscheinen  der  wichtigen  Arbeit  von  Lahusen  über 
die  Inoceramenschichten  Sibiriens  ^  sowie  durch  den  hier  be- 
sprochenen Aufsatz  von  Niktfin.  Namentlich  hat  sich  die  weite 
Verbreitung  der  Inoceramenschichten,  der  Ablagerungen  mit 
Inoceramus  retrorsus  Eets.  als  eine  bedeutungsvolle  That- 
sache  ergeben.  Für  diejenigen,  welche  der  Literatur  über 
die  russische  Geologie  nicht  genauer  folgen,  ist  es  nothwendig 

^  Lahusbn,  Die  Inoceramenschioliten  an  dem  Olene^  und  an  der  Lena. 
Mftmdres  de  Tacadtaie  dee  scieacea  de  St  P^tenboorg.  1886.  S6r.  VIL 
VoL  33.  Nro.  7. 
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anf  einen  Punkt  aufmerksam  zu  machen,  der  leicht  zu  Ver- 
wechslung fbhren  könnte ;  eine  sehr  bekannte  und  oft  genannte 
Bildung  des  europäischen  Russland  sind  die  Inoceramenschich- 
ten  von  Ssimbirsk  mit  Inoceramus  auceUa  Trautsch.,  welche 
dem  mittleren  oder  oberen  Neocom  entsprechen.  Mit  diesen 
Bildungen  haben  die  sibirischen  Inoceramenschichten  nichts 
zu  thun,  sie  sind  älter  und  stellen  eine  specielle  Facies  der 
Wolgastufe  dar,  und  zwar  entspricht  deren  oberer  Theil  nach 
Lahüsen  den  eigentlichen  Aucellenschichten  der  oberen  Wolga- 
stafe  des  europäischen  Russland,  während  der  untere  1?heü 
(Ssurak'sche  Stufe)  vielleicht  ein  Aequivalent  der  Virgaten- 
schichten  darstellt.  Nikitin  dagegen  betrachtet  die  gesammt^n 
Inoceramenschichten  als  obere  Wolgaschichten. 

Welche  von  beiden  Auffassungen  richtig  ist,  lässt  sich 
nach  der  vorliegenden  Literatur  nicht  entscheiden.  Eine  ge- 
naue Altersflxirung  im  Vergleiche  zu  den  mitteleuropäischen 
Ablagerungen  ist  f&r  den  Augenblick  nicht  möglich;  die  Wolgar 
stufe  wurde  in  neuerer  Zeit  allgemein  als  oberjurassisch  be- 
ü-achtet,  vor  kurzem  haben  aber  amerikanische  Forscher,  da- 
mit wohl  unbewusst  auf  die  alten  Ansichten  Eichwald's  zu- 
rückgreifend, alle  Aucellen-ftUirenden  Bildungen  Europas  und 
Amerikas  in  die  Kreideformation  eingereiht.  Ich  habe  mich 
entschieden  gegen  eine  so  extreme  Auffassung  ausgesprochen, 
andererseits  aber  auf  Grund  der  Untersuchungen  von  Pawlow 
über  den  Jura  von  Ssimbirsk  auf  die  Möglichkeit  und  Wahr- 
scheinlichkeit hingewiesen,  dass  die  obersten  Theile  der  Wolga- 
stufe dem  untersten  Neocom  entsprechen,  und  diese  Anschauung 
ist  auch  neuerdings  von  den  russischen  Autoren  angenommen 
worden,  welche  in  der  Zwischenzeit  über  diesen  Gegenstand 
sich  zu  äussern  Gelegenheit  hatten.  Wie  aber  die  Grenze 
zu  ziehen  sei,  dafür  liegen  noch  viel  zu  wenige  Anhaltspunkte 
vor,  und  um  so  weniger  können  wir  über  die  sibirischen  Ino- 
ceramenschichten urtheilen,  doch  ist  wohl  sicher  noch  das 
Tithon  ganz  oder  theilweise  in  denselben  vertreten. 

Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  sind  unter  allen  ganz  oder 
theilweise  jurassischen  Meeres- Ablagerungen  die  Inoceramen- 
sdiichten  am  weitesten  verbreitet,  sie  treten  überall  am  Rande 
des  Eismeeres  auf,  sie  finden  sich  an  der  Bureja  im  Amur- 
lande, während  CJardioceras-ffÜhTenäe  Schichten  nach  NmniN 
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nur  in  sehr  beschränktem  Maasse  vorkommen.  Allein  trotz- 
dem reichen  diese  Daten  für  die  endgültige  Lösung  der  Frage 
nicht  aus;  gerade  die  am  tiefsten  im  Binnenlande  gelegenen 
Ablagerungen,  die  Belemniten  führenden  Schichten  im  TMan- 
fichan,  diejenigen  am  Wilui  und  die  Vorkommnisse  von  Ner- 
tschinsk  und  aus  dem  Quellgebiet  des  Amur  haben  noch  keine 
Daten  zur  genauen  Altersbestinmiung  geliefert,  und  bis  diese 
vorhanden  sind,  muss  auch  die  sichere  Entscheidung  der  Frage, 
wann  die  Juratransgression  in  Sibirien  ihre  grösste  Verbrei- 
tung erreicht  hat,  ungelöst  bleiben. 

Ich  habe  die  Einwürfe,  welche  Nikitin  meiner  Auffassung 
-entgegengehalten  hat,  einer  ausflihrlichen  Besprechung  unter- 
zogen, wie  es  die  Bedeutung  dieser  Kritik  und  die  grosse 
Sachkenntniss  des  Verfassers  erforderte ;  in  einer  Anzahl  von 
Einzelheiten  habe  ich  Irrthümer  meinerseits  unumwunden  zu- 
gegeben, in  allen  wesentlichen  Punkten  sehe  ich  keinen  Grund 
ein,  von  meiner  Ansicht  abzugehen,  die  hier  eine  schwere 
Feuerprobe  bestanden  hat. 
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Mittheilungen  an  die  Redaktion 

Bonn,  Juli  1886.* 
lieber  Prehnit  von  Strieffau  und  Jordansmühl  in  Sohlesien. 
(Hierzu  Tafel  H.) 
A.  Prehnit  von  Striegau. 
In  neuester  Zeit  sind  in  den  Drusenräumen  des  Granits  von  Striegau 
inederholt  Stufen  eines  trübweissen,  etwas  grünlich  gefärbten  Minerals 
Torgekommen,  welches  sich  durch  sein  äusseres  Aussehen  bereits  als  Prehnit 
Tenieth. 

la  1,0401  g.  des  Minerals  mit  kohlensaurem  Natronkali  aufgeschlossen, 
ergaben:  0,4485  g.  Kieselsäure,  0,2665  g.  Thonerde,  Eisen  in  Spuren  und 
0,2776  g.  Kalk;  0,2236  g.  des  Minerals  in  einem  kräftigen  Gebläse  erhitzt 
erfahren  Gltthverlust  von  0,0110  g. 

Ib  1,4126  g.  des  geglühten  Minerals,  welche  1,4857  g.  des  unge- 

glühten  entsprechen,  lieferten  mit  concentrierter  Salzsäure  aufgeschlossen 

0,6455  g.  Kieselsäure,  0,3768  g.  Thonerde,  Eisen  in  Spuren  und  0,3944  g.  Kalk. 

Ic  enthält  die  Besultate  einer  von  Hm.  H.  Traube  ausgeführten 

Analyse. 

Id  ist  das  auf  100%  berechnete  Mittel  aus  la,  Ib  und  Ic. 
le  ist  die  ans  der  Formel  Si^  0„  Ca,  AI,  H,  berechnete  Zusammen- 
Atzung  des  Prehnits. 

Ib 
43,44 
25,66 
Spur 
26,54 
—  4,62 

100,00    100,00 

*  Die  Untersuchung,  deren  Resultate  im  Folgenden  mitgetheilt  werden, 
^^urde  im  Juli  1884  im  mineralogischen  Institut  zu  Grei&wald  ausgeführt. 


Kieselsäure    . 

.    .    48,12 

Thonerde   .    . 

.    .    25,62 

Eisenoxyd  .    . 

.    .     Spur 

Kalk      .    .    . 

.    .    26,69 

Glühverlust    . 

.    .      4,92 

Ic 

Id 

le 

'43,39 

43,29 

43,63 

25,48 

25,58 

24,87 

Spur 

Spur 

— 

25,92 

26,36 

27,14 

4,62 

4,77 

4,36 
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Die  geringen  Abweichungen  zwischen  der  gefundenen  nnd  berechneten 
^susammensetzong  erkl&ren  sich  durch  die  bereits  begonnene  ZerBetsnng' 
des  Strieganer  Prebnits,  auf  welche  das  trttbe  Aussehen  desselben  hinweist. 

Meist  kommt  dieser  Prehnit  in  den  Drusen  des  Granits  in  derb^i, 
bis  faustgrossen  Partien  vor.  An  der  Oberfl&che  sind  die  solche  Aggregate 
zusammensetzenden*  Individuen  frei  ausgebildet  und  lassen  das  Grundprisma 
m  =  (110)  und  die  Basis  P  =  (001)  erkennen.  Letztere  ist  immer  etwas 
concav ;  dasselbe  gilt  von  Spaltflächen  nach  dieser  Bichtnng,  welche  durch 
einen  schwachen  Perlmutterglanz  ausgezeichnet  sind.  Durch  reihenförmige 
Verwachsung  vieler  Individuen,  welche  sich  in  Folge  einer  geringen  Drehung^ 
um  die  Axe  c  in  nicht  ganz  paralleler  Stellung  befinden,  entstehen  die  f&r 
den  Prehnit  so  charakteristischen  hahnenkammartigen  Formen.  Die  Ober* 
fläche  des  Prehnits  ist  vollkommen  matt  und  rauh  und  auch  auf  Bruch- 
flächen  fehlt  der  fttr  Prehnit  anderer  Fundorte  typische  Fettglanz.  Häufig 
sind  diese  Aggregate  von  bloss  graugrOnem  Epidot  durchspickt 

Seltener  als  derbe  Partien  sind  isolirte  Erystalle  von  Prehnit.  Auch 
diese  sind  durchweg  Combinationen  des  Grundprismas  und  der  Basis;  nur 
an  einem  einzigen,  auf  einer  zierlichen  Stufe  von  Quarz,  Epidot  und  Desmin 
sitzenden,  etwa  7  mm  grossen  Krystall,  konnte  ausserdem  noch  die  Quer- 
fläche 100  beobachtet  werden.  Wegen  der  matten  Beschaffenheit  der  Flächen 
sind  diese  Erystalle  für  goniometrische  Messungen  unbrauchbar. 

Hinsichtlich  des  Alters  des  Prehnits  im  Vergleich  zu  den  übrigen  in 
den  Drusenräumen  des  Granits  vorkommenden  Mineralien  sind  mehrere 
kleinere  Stufen  von  Interesse,  bei  denen  2—3  mm  grosse  PrehnitkrystäU- 
eben  auf  dunkel  weingelbem  Desmin  und  blass  grangrünem  Epidot  sitzen^ 
Da  der  Desmin  seinerseits  auf  den  Epidot  aufgewachsen  ist,  so  muss  von 
diesen  drei  Mineralien  der  Prehnit  als  das  jüngste,  der  Epidot  als  das  älteste 
angesehen  werden. 

Dünnschliffe  des  Strieganer  Prehnits  bieten  unter  dem  Mikroskop 
zwischen  gekreuzten  Nicols  betrachtet  ein  ziemlich  complicirtes  Bild  dar. 
Es  sind  zunächst  grössere,  sich  in  einander  einkeilende  Partien  mit  zwar 
unregelmässiger  aber  scharfer  Begrenzung  zu  unterscheiden.  Dieselben 
sind  nicht  homogen,  sondern  bestehen  aus  zwei  Systemen  von  Lamellen, 
welche  merklich  den  Schnittlinien  der  Basis  mit  den  Flächen  des  Grund- 
prismas parallel  gehen.  Werden  diese  Lamellen  feiner,  so  entsteht  eine 
undeutliche  Gitterstruktur,  welche  sehr  an  Mikroklin  erinnert  Ebenso  wie 
die  von  Des  Cloizeavx  und  Mallard  ^  beschriebenen  Prehnite  von  Far- 
mington  in  Connecticut  und  von  Arendal  besitzen  auch  hier  die  einzelnen 
Lamellen  keine  einheitliche  AuslOschungsschiefe  und  sind  daher  gegen  ein- 
ander nicht  bestimmt  abgegrenzt,  sondern  erscheinen  an  den  Bändern  ver- 
waschen. Namentlich  in  der  Mitte  werden  die  einzelnen  Lamellen  zwisdien 
gekreuzten  Nicols  oft  in  keiner  Stellung  vollkommen  dunkel    Vielleicht 

^  Dbs  Cloizbaux:  Note  sur  Texistence  anomale  de  la  dispersion  tour- 
nante dans  un  cristal  du  Systeme  orthorhombique.  Bull,  de  la  Soc.  Min.  de 
France  1882,  5,  58—60.  Mallard:  Sur  les  anomalies  optiques  de  la 
Prehnite.  Ibid.  195—218.    Dies.  Jahrb.  1888.  L  858. 
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&idet  diese  Encheinmig  ihre  Erklärung  durch  Mallard^s  Theorie,  nach 
welcher  solche  Prehnite  aus  vier  tthereinanderliegenden  verschieden  orien- 
tirten  Lamellensystemen  anfgehant  sein  sollen.  Drei  von  diesen  sind  so 
mit  einander  verwachsen,  dass  sie  die  Basis  gemein  hahen  and  dass  ihre 
Schwingongsrichtongen  Winkel  von  eO^  mit  einander  einschliessen.  Das 
vierte  Lamellensystem  ist  nm  die  krystallographische  Axe  h  nm  90®  ge- 
dreht. Fig.  1  Taf.  n  stellt  einen  Schliff  nach  der  Basis  ewischen  ge- 
kreuzten Nicols  dar,  wenn  die  Schwingnngsrichtangen  der  Nicols  mit  den 
Axen  a  nnd  b  einen  Winkel  von  1^  einschliessen.  Eine  Folge  der  In- 
homogeneität  dieser  Prehnite  sind  die  fast  stets  gestörten  Axenbilder  im 
omvergenten  Licht.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  in  den  verschiedenen 
Partien  nicht  merklich  verschieden;  eine  Dispersion  der  optischen  Axen 
ist  kanm  wahrzunehmen. 

B.  Prehnit  von  Jordansmühl  am  Zobten. 

Der  Prehnit  von  Jordansmühl  ist  bereits  von  B.  Schubert  ♦  analysirt 
und  beschrieben  worden,  jedoch  erschien  eine  eingehende  krystallographische 
Untersuchung  wünschenswerth ,  da  sich  in  dieser  Arbeit  keine  Winkel- 
angaben  finden;  auch  ist  von  einer  optischen  Untersuchung  Abstand  ge- 
nommen. 

Wie  bei  Striegau  kommt  auch  bei  Jordansmühl  der  Prehnit  meist  in 
derben  Partien  vor.  Seine  Farbe  schwankt  zwischen  dunkel  weingelb, 
graugrün  und  schmutzig  weiss.  Die  glatten  Bruchflächen  zeigen  einen 
starken  Fettglanz.  In  kleinen,  oft  nur  2—3  cm  grossen  Hohlräumen  finden 
sich  wohl  ausgebildete  Krystalle,  unter  welchen  vier  Typen  zu  unter- 
scheiden sind. 

1  ®.  Am  häufigsten  sind  Krystalle  von  der  Form  der  Striegauer  Prehnite; 
sie  sind  nach  den  drei  Axenrichtungen  ziemlich  gleichmässig  ausgebildet 
imd  lassen  in  ihrer  Umgrenzung  nur  das  Grundprisma  und  die  Basis 
erkennen.  Da  die  Flächen  matt  und  rauh  sind  und  ausserdem  stets  eine 
starke  Krümmung  zeigen,  so  konnten  genaue  Winkelmessungen  an  ihnen 
nicht  vorgenommen  werden.  Zuweilen  sind  die  Prismenflächen  so  stark 
aufgeblättert,  dass  mehrere  solche  Krystalle  halbkugelförmige  Aggregate 
bilden. 

2^.  Von  grösserem  Literesse  sind,  wegen  ihrer  ungestörten  Ausbildung, 
Krystalle,  an  denen  die  spitze  Pyramide  s  =  (331)  vorherrscht.  Der 
Durchmesser  derselben  beträgt  meist  nur  1  bis  1|  mm ;  der  grösste  Krystall 
war  3  mm  dick.  Namentlich  an  den  kleineren  Krystallen  sind  die  Flächen 
der  Pyramide  glänzend  und  eben.  Aus  den  gemessenen  Winkeln  331/331  = 
780  30'  und  331/531  =  97*26'  ergiebt  sich  das  Axenverhältniss: 
a  :  b  :  c  =  0,8420  : 1  : 1,1272. 

Jene  Winkelwerthe  sind  die  Mittd  aas  je  fünf  Ablesung^,  welche 
im  Maxiwwm  nicht  über  1'  differirten.    Das  Axenverhältniss  stimmt  mit 


*  B.  Schubert,  Über  die  Hineralvorkommnisse  von  Jordansmühl  in 
Schlesien.    Inaug.-Dissert  Brieg  1880.  Dies.  Jahrb.  1882.  H.  -193-. 
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dem  von  Streng  '  für  den  Prehnit  von  Harzburg  gefundenen  a :  b :  c  = 
0,8401 : 1 : 1,1099  ziemlich  nahe  ttberein,  jedoch  ist  zu  bemerken,  daas  die 
von  Streng  ausgeführten  Messungen  in  ihren  äussersten  Grenzen  um  lO' 
und  15'  schwankten. 

Die  spitzen  Endkanten  der  Pyramide  s  sind  fast  ausnahmslos  durch 
die  parallel  der  Brachyaxe  stark  gestreiften  Flächen  o  =  (031)  abgestumpft. 

Zu  diesen  beiden  Formen  gesellt  sich  häufig  noch  das  Prisma  (110) 
(Taf.  n  Fig.  2). 

Bei  grosseren  Krystallen  verlaufen  senkrecht  zu  den  Seitenkantea 
der  Pyramide  über  die  Pyramidenflächen  und  Prismenflächen  Nähte,  w^elche 
zu  der  Vermuthung  Anlass  geben  könnten,  dass  Zwillingsbildungen  vor- 
liegen. Um  hierüber  Gewissheit  zu  erlangen,  wurde  von  einem  Krystall, 
der  einen  Durchmesser  von  2^  mm  hatte,  ein  Dünnschliff  parallel  der  Basis 
angefertigt.  Derselbe  stellte,  ein  Parallelogramm  dar,  dessen  stumpfer 
Winkel  unter  dem  Mikroskop  zu  IOC*  bestinmit  wurde.  Im  parallelen  po- 
larisirten  Lichte  liessen  sich  bei  gekreuzten  Nicols  vier  fast  vollkommen 
homogene  Segmente  unterscheiden,  von  denen  je  zwei,  an  diagonal  gegen- 
überliegenden Ecken  befindliche  beim  Drehen  gleichzeitig  dunkel  wurden. 
Der  Unterschied  der  Auslöschungsschiefe  zwischen  zwei  angrenzenden  Seg- 
menten betrug  5^  Im  convergenten  Licht  waren  an  allen  Stellen  des 
Schliffes  sehr  scharfe  Axenbilder  zu  beobachten;  die  Ebene  der  optischen 
Axen  war  überall  merklich  dieselbe.  Hiemach  können  diese  Gebilde  nicht 
als  Zwillinge  betrachtet  werden;  sie  stellen  sich  vielmehr  als  eine  Durch- 
wachsung zweier  Individuen  dar,  welche  sich  nicht  genau  in  paralleler 
Stellung  befinden. 

3®.  Die  Krystalle  des  dritten  Typus  sind  durch  das  Vorherrschen 
der  Flächen  o  =  (031)  ausgezeichnet  (Taf.  n  Fig.  3).  Untergeordnet 
tritt  noch  das  Prisma  (110),  sowie  die  Pyramide  s  =  (331)  auf.  Die  Pris- 
menflächen sind  glatt  und  eben;  auch  die  Flächen  der  Pyramide  sind 
glänzend,  jedoch  besitzen  sie  stets  eine  feine  Streifnng  parallel  den  Ck>mbi- 
nationskanten  mit  dem  Grundprisma.  Die  Flächen  o  sind  etwas  aufge- 
blättert und  gewölbt. 

4*.  Die  Krystalle  des  vierten  Typus  (Taf.  n  Fig.  4)  sind  nach  der 
Basis  P  =  (001)  tafelförmig.  Sie  sind  auf  die  Drusenwand  so  auf- 
gewachsen, dass  von  den  durch  die  Axenebene  bc  bezeichneten  beiden 
Hälften  nur  die  eine  frei  ausgebildet  ist.  Sehr  auffallend  ist  die  ver- 
schiedene Beschaffenheit  der  Flächen:  während  die  Basis  und  das  Grund- 
prisma durchweg  glänzend  sind,  haben  die  übrigen  Flächen  ein  mattes 
Aussehen  und  sind  gekrümmt.  Am  Goniometer  geben  die  Flächen  des 
Grundprismas  helle,  scharfe  Reflexe;  dagegen  liefert  die  parallel  der 
Makroaxe  gestreifte  Basis  eine  Beihe  von  Reflexen.  An  vier  Krystallen 
ergaben  sich  für  den  Winkel  110/110  die  Werthe:  80M7f,  80<>  26', 
80^  34',  80*  44'.  Da  die  Einstellung  eine  ganz  scharfe  war,  so  sind  diese 


^  Streng  :  Über  den  Prehnit  von  Harzburg  und  über  die  Constitution 
der  Hydrosilikate.    Dies.  Jahrb.  1870.  314—824. 
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Abweichnngen  nieht  durch  Beobachtimgsfehler  bedingt;  sie  stehen  wahr- 
scheinlich im  Zusammenhang  mit  dem  gestörten  Aufbau  der  Erystalle,  auf 
welchen  die  Krümmung  gewisser  Flächen  hinweist.  Über  dem  Grand- 
prisma m  tritt  häufig  noch  eine  Ticinale  Pyramide  auf,  welche  in  der  Zone 
[m  P]  liegt.  In  einigen  Fällen  laufen  jedoch  ihre  Combinationskanten  mit 
P  und  m  einander  nicht  vollkommen  parallel,  sondern  converguren  deutlich 
nach  der  Kante  [110/lTO]  hin.  Die  Neigung  dieser  Pyramidenflächen  gegen 
das  Grundprisma  konnte  in  zwei  Fällen  gemessen  werden  zu  20^  10'  und 
2^  9|'.  Allein  zur  Bestimmung  der  Indices  war  die  Genauigkeit  der  Messung 
nicht  zureichend. 

In  der  Zone  der  Axe  b  wtirde  untergeordnet  n  =  (304)  beobachtet. 
Da  die  Flächen  u,  ebenso  wie  jene  des  Prismas  p  und  der  Pyramide  q  matt 
sind  und  am  Goniometer  keine  Beflexe  geben,  so  wurde  mit  yorgesohlagener 
Lupe  auf  das  Maximum  der  Helligkeit  der  Flächen  eingestellt.  Die  ein- 
zelnen Ablesungen  schwankten  im  Maximum  um  1^.  Jedoch  konnten  da- 
durch, dass  je  20  Ablesungen  gemacht  wurden,  die  Beobachtungsfehler 
hinreichend  verringert  werden.  Neben  m  tritt  das  Prisma  p  =  (130)  auf. 
Die  Combinationskanten  von  m  mit  der  Basis  sind  durch  die  Flächen  der 
Pyramide  q  =  (131)  abgestumpft.  Oft  sind  p  und  q  so  stark  gewölbt, 
dass  ihre  Combinationskanten  verschwinden. 

Elrystallstöcke  solcher  Formen,  deren  einzelne  Individuen  um  die 
Axe  c  gegen  einander  gedreht  sind,  bilden  sehr  schöne  hahnenkammartige 
Formen.  Zuweilen  finden  sich  Stufen,  deren  Krystalle  so  aussehen,  als  ob 
sie  aus  einer  Lösung  auskrystallisirt  wären  und  begonnen  hätten  sich 
wieder  aufzulösen.  Ihre  Kanten  sind  sämmtlich  abgerundet.  Sieht  man 
genauer  zu,  so  ergiebt  sich,  dass  diese  Erscheinung  durch  eine  bis  1  mm 
dicke  Kruste  von  Hyalit  hervorgebracht  wird. 

Sehr  bemerkenswerth  sind  wasserhelle  l'äfelchennachderBasis, 
wdche  vorherrschend  in  der  Blchtung  der  Axe  b  ausgebildet  sind.  Sie 
besitzen  eine  Breite  von  1|  bis  2  mm  und  eine  Dicke  von  kaum  0,2  mm. 
Ausser  der  Basis,  die  auch  hier  parallel  der  Makroaxe  gestreift  ist,  konnten 
an  ihnen  noch  m  =  (110),  o=  (031)  und  b  =  (010)  bestimmt  werden. 

Im  parallelen  polarisirten  Lichte  betrachtet  erweisen  sich  diese  Kry- 
ttäUchen  als  vollkommen  homogen;  im  oonvergenten  Lichte  erscheinen 
.gänzlich  scharfe  und  ungestörte  Axenbilder.  Die  erste  Mittellinie  ist 
positiv.  Da  Messungen  des  Winkels  der  optischen  Axen  an  vollkonunen 
homogenen  Prehnitplatten  bisher  nicht  ausgeführt  sind,  so  wurde  ein  der- 
artiges Kryställchen  zu  einer  genauen  Bestimmung  des  Winkels  der  op- 
tischen Axen  verwandt  Als  Axenwinkelapparat  diente  ein  Instrument 
von  B.  FuEss,  dessen  Theilkreis  halbe  Minuten  abzulesen  gestattet.  Die 
Messungen  wurden  in  Mandelöl  vorgenommen ;  der  Breohungsexponent  des- 
selben betrug  bei  Ib^  C.  1^7461;  eine  Temperaturerhöhung  um  1®  ver- 
ringerte ihn  um  0,00039.  Bei  11^  C.  wurden  für  den  Winkel  der  op- 
tischen Axen  für  rothes  Glas,  Natriumlicht  und  eine  Lösung  von  schwefel- 
saurem Kupferammonium  die  Werthe  ??•  41',  ??•  44'  und  77  <>  53'  gefunden. 
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Jeder  derselben  ist  das  Mittel  aus  9  Ablesungen.  Der  wahrscheiiiiiche 
Fehler  der  Messung  übersteigt  nicht  60",  Somit  sind  die  Differoiien  in 
den  Winkeln  nicht  dnrch  Beobachtnngsfehler  zu  erklären,  sondern  sie  be- 
weisen eine  geringe  Dispersion  der  optischen  Axen.  Fflr  den  ^f^nkel  der 
optischen  Axen  in  Lnft  ergeben  sich  daraus  die  Werthe  135®  16\  135*  26' 
und  136*  54'.  Unter  Zugmndelegong  des  von  Des  Cloizeaüx  ^  am  Prehnit 
Ton  Batschinges  bei  Sterzing  in  Tyrol  fOr  Na-Licht  bestimmten  mittleren 
Brechnngsexponenten  y9=:  1,626  findet  man  für  den  wahren  Winkel  der 
optischen  Axen 

2V  =  69«22'  (Na-Licht). 

Mat.lakd  hatte  an  yerschiedenen,  allerdings  nicht  vollkommen  homo- 
genen Platten  fttr  2V  Werthe  erhalten,  welche  zwischen  65,4 •  nnd  67,4* 
schwankten*.  Er  hält,  da  Störungen  im  Aufbau  den  Winkel  yennindeni, 
den  Werth  67,4®  für  den  wahrscheinlichsten. 

Zusammenstellung  der  am  Prehnit  von  Jordansmühl  beobachteten 
Formen:  a(lOO),  b(010),  P(001),  n(804),  o  (031),  m(llO),  p(130),  s(331), 
q(131). 

Winkeltabelle: 

beobachtet  berechnet 

mm' 80^30'  80*12' 

mp 28     4  28  18 

Pq 74  20  74  38 

00' 32  48^  «2  66 

SS' 78  30  

88" 97  26  

ms 10  50  10  47 

Pn 44  50  45    7 

Beducirt  man  die  von  Milleb',  Dana^  und  Dss  Cloizkaüz*  ange« 
führten  Formensymbole  des  Prehnits  auf  die  auch  von  mir  zu  Grunde  ge« 
legten  Axeneinheit^  von  Stbsno,  so  ergiebt  sich,  dass  bisher  folgende 
Formen  beobachtet  sind:  (100),  (010),  (001),  (304),  (203),  (306),  (081),  (110), 
<111)  und  (381). 

Bisher  nicht  bekannt  sind  also  p  (130)  und  q  (131)  des  Prehnits  von 
Jordansmtthl.  A.  BeutaU. 


^  Des  Cloizeaux:  Nouvelles  observations  sur  divers  fechantilloas  de 
Prehnite.  Bull.  soc.  min.  de  Fr.  1882,  5,  125—130.  Dies.  Jahrb.  1883.  l, 
-358-. 

*  Mallabd:  Sur  les  anomalies  optiques  de  la  Prehnite.  BulL  soc. 
min.  de  Fr.  1882,  6,  195—213.    Dies.  Jahrb.  1883.  1,-358-. 

'  Miller:  Mementarv  introduction  to  mineralogy.  London  185S. 
415—417. 

^  Dana:  Syston  of  mineralogy.  1872,  410. 

^  Des  Cloizeaux:  Manuel  min.  I,  430. 
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WOnburg,  den  2.  JoH  1886. 

^Weite  Verbreitun^r  des  Jods  in  Phosphoriten,  des  Liithions 
in  Psilomelanen  und  SohaJenblenden,  Zinnstein  und  Anatas 
in  Blenden,  Zinnsulfür  in  solchen  und  in  Fahlerzen.  Krystalli- 
sirter  Kaolin,  Leuco-Ghiunat  und  Asbeferrit  von  Joaohims- 
thal,  Pyromorphit ,  soff.  Bleiffummi  und  Quarz  (4  R)  von 
Nievem  in  Nassau. 

Schon  verschiedenemale  war  mir  auffallen,  in  welch'  merkwürdiger 
Wdse  sich  in  Gesteinen  nur  in  sehr  geringer  Menge  enthaltene  Elemente 
in  bestimmten  Zersetznngsprodactcn  von  solchen  concentriren.  So  vor 
.Allem  das  Jod,  welches  sich,  wie  ich  1867  in  diesem  Jahrbache  S.  833 
.zeigte,  in  allen  Staifeliten  nnd  Osteolithen  neben  Chlor  und  Fluor  so  deut- 
lich nachweisen  lässt,  die  stets  einem  oft  gar  nicht  bedeutenden,  aber  bei 
der  Zersetzung  concentrirten  ursprOnglichen  Apatit-Gehalte  von  Eruptiv- 
gesteinen der  Diabas-  oder  Basalt-Gruppe  ihr  Dasein  zu  verdanken  haben. 
Dementsprechend  fand  ich  vor  Kurzem  auch  wieder  Jod  in  dem  Staffelit 
von  Brilon  in  Westfcüen,  welcher  ganz  wie  die  Voikommen  in  Oberhessen 
und  Nassau  aus  zersetztem  Diabase  abgeschieden  ist  und  in  dem  Osteolith, 
welchen  ich  Pfingsten  1884  in  dem  zerfallenden  Basalte  des  Kreuzbergs 
in  der  Rhön  in  weissen  matten  Knollen  entdeckte  und  der  s.  Z.  bei  n&herer 
Besprechung  der  geologischen  Verhältnisse  dieses  merkwürdigen  Berges 
weiter  erörtert  werden  wird.  Brom,  welches  sich  im  Staffelit  von  Amberg 
und  dem  Osteolith  von  ^ftossdorf  bei  Darmstadt  ebenfalls  deutlich  zeigt,  ist 
*  mir  in  anderen  Varietäten  dieser  Hineralien  zu  entdecken  nicht  gelungen. 
Nicht  minder  merkwürdig  erscheint  die  Ck>ncentration  kleiner  Mengen 
von  Lithion  in  vielen  Psilomelanen,  welche  zuerst  im  Erzgebirge  bemerkt, 
<dann  aber  von  mir  auch  an  verschiedenen  Orten  im  Sdiwarzwald  beobachtet 
wurde.  Neuerdings  lernte  ich  Lithion  in  beträchtlicher  Menge  in  einem 
Psilomelan  aus  der  erst  vor  einigen  Jahren  aufgeschlossenen  Braunstein- 
lagerstätte am  Morsberg  bei  Beinheim  im  hessischen  Odenwalde  kennen, 
wdehee  idi  einem  meiner  Mheren  Zuhörer,  Herrn  A.  v.  Bbinach  in  Frank- 
fiut  a.  Main,  verdanke.  Wie  das  gleichfiüls  lithionhaltige  von  Langenbom 
bei  SdiöUkrippen  im  Spessart  gehOrt  auch  dieses  einer  in  Braunstein  und 
Brauneisenstein  umgewandelten  Zechsteindolomit- Ablagerung  an.  Nur 
äusserst  geringe  Spuren  enthält  dagegen  ein  aus  zersetztem  Diabas  neben 
viel  Brauneisenstein  hervorgegangener  Baryt-Psilomelan  vom  Florentin- 
Stdlen  bei  Zezic,  welchen  ich  von  meiner  Reise  nach  Pribram  mitbrachte. 
Ausser  den  erwähnten  Bestandtheilen  ftthrte  dasselbe  auch  kleine  Mengen 
von  Kupfer,  Kobalt,  Kali  und  Blei.  Ein  anderes  Mineral,  in  welchem  sich 
Lithion  concentrirt,  ist  Schwefelzink,  aber  nur  die  hexagonale  Modifieation 
derselben,  die  sog.  Schalenblende,  v.  Kobell*  war  der  erste,  welcher 
Lithion  neben  Thallium  in  der  Schalenblende  von  Baibl  in  Kärnten  ent- 


*  Sitzungsber.  d.  k.  b.  Acad.  d.  Wissensch.  math.-naturw.  Kl.  1878. 
S.  662. 
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deckte  y  die  ich^,  wie  die  Baibier  Erze  überhaupt  s.  Z.  als  Aoslaugongs- 
Produkte  der  schwarzen  Schiefer  mit  Trachyceras  aonoides  nachwies.  Dann, 
fand  es  Herr  Dr.  H.  Thürach  in  der  Schalenblende  von  Wiesloch  und  ich 
in  jener  von  Brilon  in  Westfalen,  in  der  braunen  nierenförmlgen  vom 
Josefs-StoUen  bei  Holzappel  und  der  Grube  Leopoldine  Luise  bei  Obemhof 
in  Nassau  und  schliesslich  auch  in  einer  grünlichweissen  von  gleicher  Form 
von  Grube  Friedrichssegen  bei  Oberlahnstein  aus  33  m  Teufe.  Die  eisenfreie 
Schalenblende  erscheint  hier  zunächst,  wie  so  häufig,  in  dünnen  Lagen 
wechselnd  mit  Bleiglanz,  der  Spatheisenstein  ttberkleidet,  überdeckt  aber 
den  Bleiglanz  schliesslich  vollkommen.  Ich  verdanke*  diess  hübsche  neue 
Vorkommen  Herrn  Bergrath  Ulrich  in  Diez.  Man  sieht  hier  deutlich, 
wie  auch  der  mit  Mühe  spektroscopisch  nachweisbare  Lithiongehalt  des 
Spiriferen-Sandsteins  in  einem  der  aus  ihm  ausgelaugten  Erze  trefflich 
sichtbar  wird.  Auch  die  sog.  Strahlenblende  (Spiauterit)  von  PHbram  ent- 
hält eine  Spur  Lithium,  dagegen  vermisste  ich  es  in  jener  von  der  Grube 
Teufelsgrund  im  Münsterthale  (Baden),  vielleicht  weil  zu  wenig  Material 
untersucht  werden  konnte.  Bis  jetzt  ist  mir  Lithium  in  keiner  regulären 
Zinkblende  begegnet.  Dagegen  sind  in  dieser  von  Anderen  neuerdings  sehr 
interessante,  seither  Übersehene  Vertretungen  von  Schwefel-Zink  durch  sehr 
kleine  Mengen  von  Zinnsulfur  neben  mechanisch  eingemengten  Zinnstein- 
und  Qnarzkryställchen  gefunden  worden.  Stelzneb  und  Schbrtel  *  theilea 
darüber  unter  Angabe  vollständiger  Analysen  von  schwarzen  Blenden  des 
Preiberger  Reviers  Ausführliches  mit  Auch  ich  habe  in  verschiedenen  Fahl- 
erzen kleine  Mengen  von  Zinn  bemerkt,  welches  ebenfalls  als  Suliür  darin 
enthalten  sein  muss,  während  ich  die  in  Säure  lösliche  Zinn- Verbindung 
in  dem  Eisenocker,  welcher  den  Zinnstein  an  den  Cento  Camerelle  bei 
Campiglia  in  Toskana  begleitet  ^  vorläufig  für  Zinnsäure-Hydrat  anzusehen 
geneigt  bin.  Die  Verfasser  jener  Abhandlung  behalten  sich  vor,  später  zu 
entscheiden,  ob  der  in  der  Preiberger  Blende  eingewachsene  mikroscopiische 
Zinnstein  ütanhaltig  ist  oder  von  Rutil  begleitet  wird.  Ich  habe  1884 
einige  Stücke  der  Blende  vom  Karl  Stehenden  der  Himmelffthrtgrube 
mitgenommen  und  nach  Auflösen  in  Königswasser  in  allen  den  von  Stelz- 
NBB  beschriebenen  Zinnstein,  in  zweien  aber  auch  dieselben  blauen  Anatas- 
Krystalle  gefunden,  welche  ersterer  in  dem  ganz  au^g:elösten  Nebengesteine 
entdeckt  hat,  obwohl  dieselben  keine  Spur  des  letzteren  enthielten.  Bntil 
habe  ich  aber  in  dem  Bückstand  dieser  Blende  nicht  bemerkt.  Bekanntlich 
ist  Anatas  auch  von  Dr.  H.  ThOrach^  in  Pinitoid  entdeckt  worden,  wel- 
ches unmittelbar  mit  gediegen  Silber  führendem  Kalkspathe  von  Wittichen 
verwachsen  war. 

Gut  krystallisirter  Kaolin  gehört  bis  jetzt  nicht  zu  den  häufigen 
Mineralien.    Es  mag  daher  erwünscht  sein,  ausser  dem  zuerst  von  A.  Knop 


^  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  1880.  S.  360. 

*  Sep.-Abdrack  aus  Jabrb.  für  d.  sächs.  Berg-  und  Hüttenwesen  für 


1886.  S.  17. 

»  Unters,  über  Erzgänge  ü.  S.  189. 
Inaugural-Dissertation  Würzburg  1884.  S.  65. 
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entdeckten  Fundorte  am  Schneckenstein  bei  Auerbach  in  Sachsen,  wo  er 
peendomorph  nach  Topas  voikonuüt,  noch  einen  erzgebirgischen  hier  zu  er- 
wfthnen,  an  dem  er  in  wohlansgebildeten  Kryställchen  von  0,135  mm.  Länge 
und  0,090  mm.  Breite,  also  yerhältnissmässig  gross  vorkommt.  Auf  der 
Grube  Morgenstern  bei  Pfaffengrün  unweit  Joachimsthal  tritt  er  in  sechs- 
seitigen Täfelchen,  die  aber  zweifellos  der  rhombischen  Combination  OP. 
ooPab .  ooP  angehören ,  auf  Elüftchen  und  in  Drusenräumen  eines  Eisen- 
stein führenden  Quarzbrockenfels-Ganges  ^  auf,  welcher  an  der  Grenze 
zwischen  Lithionit-Granit  und  Glimmerschiefer  hinläuft.  Die  Bezeichnung 
sbystalliBlrter  Kaolin"  wähle  ich  deshalb,  weil  die  Blättchen  nicht  T(m 
Salzsäure  zersetzt  werden,  ganz  wie  der  gewöhnliche  Kaolin,  mit  dem 
ich  den  Nakrit  nicht  als  krysallisirte  Form  vereinige,  da  er  von  der  er- 
wihnten  Säure  leicht  zerstört  wird.  Mancherlei  andere  an  Stücken  aus 
der  Joadümsthaler  Gegend  gemachte  Beobachtungen  werden  anderswo  ihre 
Stelle  finden,  doch  sollen  zwei  hübsche  Mineralien  von  dort  nicht  unerwähnt 
bleiben.  In  dem  kömigen  Kalke,  welcher  innerhalb  der  Stadt  dem  Ski^o« 
lith-GUmmerschiefer '  eingelagert  ist,  finden  sich  hier  und  da  fast  dubiose 
(Leuco-)  Granaten  in  BautendodekaSdem  ganz  und  gar  dem  Vorkommen 
im  körnigen  Kalke  von  Anerbach  bei  Darmstadt  ähnlich.  Eine  andere  in- 
ter^sante  Substanz  beherbergt  das  stellenweise  in  Eklogit  übergehende 
Homblendeschiefer-Lager  von  Werlsberg,  welches  ebenfalls  dem  Glimmer- 
schiefer-Gebiete angehört.  Das  betreffende  Mineral  ist  eine  dunkelgraue 
hoch  eisenhaltige  Hombl^de  im  Übergange  zu  Asbest,  in  keiner  Beziehung 
onterscheidbar  von  Igelström's  Asbeferrit  aus  der  schwedischen  Glimmer- 
ächiefer-Begion.  Besonders  charakteristisch  ist,  dass  beide  Vorkommen  vor 
dem  Löthrohre  unter  Kochen  leicht  zu  tief  schwarzer  magnetischen  Perle 
sdmielzen  ohne  die  Flamme  zu  förben. 

Zum  Schlüsse  mag  noch  ein  recht  merkwürdiger  Pyromorphit  aus 
Nasian  geschildert  werden.  Derselbe  wurde  zuerst  1864  von  dem  verstor- 
benen Grandjban^  von  der  zu  dem  Emser  Gangzuge  gehörigen  Grube 
Beigmannstrost  (Lindenbach)  bei  Nievem,  und  zwar  als  „Bleigummi''  er- 
wtimt  Da  das  so  benannte  Mineral  gewöhnlich  für  ein  Gemenge  gehal- 
ten wird  und  mir  früher  niemals  auf  nassauischen  Gängen  begegnet  war, 
so  war  ich  sehr  erfreut,  1883  durch  die  Güte  des  Herrn  Bergraths  Ulrich, 
des  Vorstandes  des  Diezer  Beviers  einige  Proben  desselben  zu  erhalten. 

Die  neuerdings  durchgeführte  Untersuchung  derselben  ergab  Folgen- 
Die  Gruppen  von  oft  ziemlich  grossen  Krystallen  (ooP .  OP)  des  fast  farb- 
losen Pyromorphits  erscheinen  hier  zunächst  von  äusserst  dünnen,  der  End- 
fläche und  den  Säulenfläcfaen  parallelen  Lagen  von  Quarzkryställchen  um- 
hüllt, welche  meist  nicht  dicht  Über  einander  liegen,  sondern  durch  leere 


>  Unters,  über  Erzgänge  ü.  S.  194  f. 

*  Daselbst  S.  219.  Der  SUbergehalt  eines  1884  von  mir  gesammelten 
Stückes,  welcher  ausschliesslich  dem  Glimmer  desselben  zukommt,  wurde 
Ton  Hrn.  Hauptprobirer  Mann  in  Pribram  auf  meinen  Wunsch  quantitativ 
bestimmt  und  0,0030%  gefunden, 

'  Jahrb.  d.  nass.  Vereins  für  Naturk.  XIX  und  XX.  S.  91. 

N.  Jalubach  f.  Mineraloge  etc.  1887.  Bd.  I.  7 
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Zwischenräume  getrennt  sind.  Oft  ist  der  ursprüngliche  I^omorphit  fast 
völlig  weggeführt  oder  nnr  noch  in  geringen  Besten  in  dem  ursprünglichen 
Krjstallranme  sichthar.  Ungemein  hftnfig  tritt  aber  zwischen  diesen  Quarz- 
htQlen  oder  auch  über  der  äussersten  derselben  eine  neue  diesmal '  lichtgrfln 
gefärbte  Pyromorphit-Generation  auf  und  schliesslich  umgiebt  das  Ganze 
eine  in  der  Hauptsache  den  Formen  des  ursprünglichen  I^omorphits  ent- 
sprechende aber  oberflächlich  oft  mit  unregelmässigen  warzenartigen  Erhö- 
hungen bedeckte  licht  braune,  schwach  durchscheinende  Kruste,  aus  der  man 
im  Sonnenlichte  unzählige  kleine  Krystallspitzen  herausflimmem  sieht.  Das 
ist  die  Substanz,  welche  für  Bleignmmi  gehalten  worden  ist.  Dieselbe  ist  vor 
dem  Löthrohr  für  sich  unschmelzbar,  färbt  sich  mit  EobaltlOsung  hochblau 
und  liefert  mit  Soda  auf  Kohle  Bleikömer,  verhält  sich  also  ganz,  vrie  es 
ftlr  Bleigummi  angegeben  wird  und  wie  es  bei  dem  zur  Vergleichung  da- 
neben ebenso  behandelten  von  HuelgoSt  (Bretagne)  auch  der  Fall  ist  Löst 
man  aber  die  Substanz  von  Grube  Bergmannstrost  in  grosseren  Stückchen 
in  Salpetersäure,  so  fallen  neben  weissen  matten  Flocken  auch  zahllose 
mikroscopische  KrystäUchen  zu  Boden,  welche  ausnahmslos  Quarz  und  zwar 
in  der  Form  4  B  sind,  die  zuweilen  an  beiden  Enden  ausgebildet  erscheinen, 
die  flockige  weisse  Masse  aber  ist  Thonerde-Silicat.  Der  Bleigummi  von 
HuelgoSt  hinterlässt  dagegen  nur  Thonerde-Silicat  und  keinen  Quarz. 

Beide  Substanzen  sind  also  Gemenge  von  Pyromorphit  mit  Thonerde- 
Silicat,  zu  welchen  bei  der  .Substanz  von  Nievem  auch  noch  Überschüssige 
Kieselsäure  hinzutritt.  Auf  der  Grube  Bergmannstrost  kommen  demnach 
drei  Pyromorphit-Generationen  über  einander  vor,  von  welchen  die  beiden 
jüngeren  o£fenbar  auf  Kosten  der  älteren  entstanden  sind  und  sich  chemisch 
nur  dadurch  unterscheiden,  dass  die  zweite  durch  eine  sehr  geringe  Menge 
von  Kupferoxyd,  die  dritte  durch  sehr  wenig  Eisenoxydhydrat  gefärbt  er- 
scheint. Pyromorphit-Substanz  blieb  also  auf  dem  Gangraume  längere  Zeit 
und  während  der  ganzen  Dauer  der  Bildung  der  Quarzhüllen  um  den  älte- 
ten  Pyromorphit  in  LOsung.  Welche  Flüssigkeit  es  war,  die  diese  Lösung 
bewirkte,  wird  erst  durch  Versuche  festzustellen  sein,  welche  vermuthlich 
interessante  Besultate  liefern  werden.  Vielleicht  hat  auch  das  LOsungs- 
Mittel  die  merkwürdige  Erscheinung  des  Quarzes  in  einer  Form  (4  B)  zur 
Folge  gehabt,  welche  meines  Wissens  noch  nie  oder  doch  sicher  nicht  in 
Menge  selbstständig  beobachtet  worden  ist  F.  Sandbersrer. 


Giessen,  29.  Juli  1886. 

lieber  die  in  den  Graniten  von  Baveno  vorkommenden 

Mineralien. 

Bei  Gelegenheit  einer  Beise  nach  Oberitalien  kam  ich  im  vergangenen 

Frülgahr  auch  nach  Baveno  und  war  dort  in  der  Lage,  eine  grosse  Zahl 

der  dortigen  Mineralvorkommnisse  zu  erwerben.    Als  ich  dieselben  später 

einer  Durchsicht  unterwarf,  hatte  ich  Veranlassung,  die  Literatur  über  diese 


^  Durch  sehr  wenig  Eupferoxyd. 
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Mineralien  anfensnchen  and  fand  dabei,  dass  vorzugsweise  die  Orthoklase 
eingehender  studirt  worden  sind,  dass  aber  über  die  anderen  Mineralien 
zwar  Angaben  vorhanden  sind,  sie  sind  aber  in  der  Literatur  so  zerstreut, 
dass  man  schwer  einen  Überblick  gewinnt  Eine  sehr  dankenswerthe  Zu- 
sammenstellung aller  bei  Baveno  vorkommenden  Mineralien  hat  neuerdings 
MoLDiABi  geliefert  (Nuove  osservazione  sui  minerali  del  granito  di  Baveno ; 
Atti  della  soc  di  sc.  nat.  Milano  1885),  nachdem  schon  1866  Stbüvsr 
(Atti  della  B.  Accad.  di  Torino  1866)  eine  solche  gegeben  hatte.  Da  die 
erstgenannte  Abhandlung  nicht  jedermann  zugänglich  sein  wird  und  es  für 
jeden,  der  Baveno  besucht,  erwünscht  sein  muss,  ein  Verzeichniss  der  bis 
jetzt  dort  gefundenen  Mineralien  zu  besitzen,  so  erlaube  ich  mir,  im  An- 
schluss  an  die  Abhandlung  von  Molinari  ein  solches  Verzeichniss  zu  geben 
und  nur  einige  kurze  Bemerkungen  beizufügen. 

Orthoklas  findet  sich  sowohl  in  schönen  einfachen  Erystallen,  als 
auch  in  Bavenoer,  Karlsbader  und  Manebacher  Zwillingen,  mitunter  alle 
diese  Zwillinge  auf  Einer  Stufe.  Bei  den  Karlsbader  Zwillingen  fällt  das 
glatte  OP  des  einen  Individuums  mit  dem  rauhen  Poo  des  zweiten  fast  in 
eine  Ebene.  Beide  Individuen  sind  dann  oft  durch  eine  schmale  Albit- 
lamelle,  welche  mauerartig  über  OP  und  Poo  herausragt,  von  einander 
getrennt.  Prachtvolle  weisse  Krystalle  des  Orthoklas  finden  sich  in  Drusen 
des  weissen  Granits. 

Albit  kommt  in  prächtigen  farblosen  Erystallen  vor,  oft  auf  Ortho- 
klas aufsitzend,  oft  aber  auch  selbstständig.  Er  zeigt  die  Combination 
oo^oo,  OP,  ooT',  ooT'3,  ,P,oo,  ein  etwas  steileres  m,P,oo,  ,P,  etc.  Das 
gewöhnliche  Albit-Zwillingsgesetz  ist  sehr  häufig,  seltener  das  Periklin- 
gesetz,  noch  seltener  das  Karlsbader  Gesetz.  —  Sehr  eigenthümlich  ist  es, 
dass  da,  wo  der  Orthoklas  verletzt  ist,  die  Wunde  zuheilt,  aber  meist 
nicht  mit  Orthoklas-Substanz,  sondern  mit  Albit. 

Babingtonit,  vouSblla  zuerst  au^ftinden,  kommt  in  schwarzen 
undurchsichtigen  Krystallen  vor,  deren  Form  bekannt  ist  Gewöhnliche 
Hornblende  habe  ich  nicht  beobachtet. 

E  p  i  d  0 1  tritt  in  kleinen  dunkelgrünen  Nadeln  der  Combination  P  • 
ooPoo  .  OP  auf;  sie  sind  sehr  oft  drusig  ausgebildet 

Axinit,  von  StrOteb  zuerst  angegeben,  findet  sich  in  sehr  hell 
röthlichbraun  gefärbten,  rosettenförmig  gruppirten  Blättchen,  an  denen  ich, 
allerdings  nur  in  seltenen  Fällen,  die  Formen  ooP',  ooT,  ooPoo,  P'  und 
2'P'oo  eriLonnen  konnte. 

Glimmer  kommt  nach  Molinari  als  Biotit,  Muscovit  und  Lepido- 
iith  vor.  Am  häufigsten  findet  sich  Glimmer  von  grauweisser  Farbe ,  in 
welchem  die  Ebene  der  optischen  Axen  dem  Leitstrahl  parallel  ist.  Dieser 
letztere  ist  auch  parallel  einer  Seite  des  basischen  Hexagons,  dessen  Um- 
grenzung selbst  häufig  deutlich  sichtbar  ist,  mitunter  aber  durch  Zouar- 
structur  im  Innern  der  Tafeln  zum  Vorschein  kommt.  Der  Glimmer  ist 
daher  zweiter  Art.  Er  Ist  lithionreich,  schmilzt  leicht  zu  schwarzer  magne- 
tischer Schlacke  und  gibt  prächtige  Axenbilder  zweiaxiger  Krystalle  mit 

nicht  grossem  Axenwinkel.    Er  gehört  zum  Zinnwaldit. 

7* 
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Ein  anderer  Glimmer  kommt  in  kleinen  hexagonalen  Tftfelchen  von 
weisser  oder  schwach  grftnlich  weisser  oder  hellgraagrüner  Farbe  vor,  sie 
sind  meist  rosettenfbrmig  gmppirt,  sind  kanm  elastisch  biegsam  nnd  nur  in 
ganz  dttnnen  Lamellen  durchscheinend.  Eine  deutliche  Schlagfigor  zn  er- 
halten, war  nicht  möglich,  dagegen  erhält  man  leicht  das  Axenbild  optisch 
zweiaxiger  Erystalle  und  kann  bestimmen,  dass  die  Ebene  der  optischen 
Axen  senkrecht  auf  einer  der  Seiten  des  Hexagons  steht  und  dass  der 
Winkel  der  optischen  Axen  ein  kleiner  ist.  Das  Mineral  ist  lithionfrei, 
schmilzt  an  den  Kanten  zu  weissem  Email,  welches  durch  Eobaltsolution 
blau  wird.  Der  Hangel  an  Elasticitftt,  das  optische  Yertialten  und  die 
rosettenförmige  Gmppirung  würde  das  Mineral  zu  dem  Talk  verweiseii, 
dem  widerspricht  aber  die  Schmelzbarkeit  und  das  Verhalten  zu  Eobalt- 
lösung.  Man  muss  daher  dieses  Mineral  vorläufig  zu  den  Glimmem  erster 
Art  stellen;  es  verdient  indessen  noch  genauer  untersucht  zu  werden. 

Eigentlicher  Biotit  kommt  wohl  nur  in  der  Masse  des  Granits  vor, 
nicht  aber  in  den  Drusen. 

Chlorit  findet  sich  in  kleinen  dunkelgrünen  Blättchen. 

Leuchtenbergit  wird  von  Molina&i  als  wahrscheinlich  vorhanden 
angegeben. 

Laumontit  findet  sich  recht  häufig  in  kurz  säulenförmigen  kleinen 
weissen  Krystallen  der  CJombination  ooP  .  — Poo  auf  Feldspath  oder  Quarz 
aufsitzend. 

Stilbit,  Chabasit  und  Datolith  werden  von  Strüvkr  angeführt, 
ebenso  Scheelit  und  Apatit;  von  Molina&i  auch  der  Prehnit  (ooP. 
c»Poo  .  OP),  von  PiSANi  der  Gadolinit,  die  ich  sämmtlich  an  meinem 
Material  nicht  finden  konnte.    Sie  scheinen  sehr  selten  zu  sein. 

Ealkspath  ist  nicht  ganz  selten,  die  Erystalle  sind  aber  schledit 
entwickelt  Die  rauhen  Flächen  von  -f^  sind  meist  vorwaltend,  daneben 
das  etwas  glänzendere  OB;  alle  andern  Formen  sind  meist  drusig  ausge- 
bildet und  schlecht  zu  erkennen.  Er  findet  sich  namentlich  in  Drusen  des 
weissen  Granits. 

Flussspath  ist  ziemlich  häufig,  theils  in  Erystallen  von  oktaßdri- 
schem-  Typus  mit  ooO  und  untergeordnetem  c»On,  theils  in  Erystallen,  in 
denen  der  Pyramidenwürfel  vorherrscht,  0  und  ooO  aber  untergeordnet 
auftreten.  Die  oft  über  zollgrossen  Eiystalle  sind  schlecht  entwickelt, 
recht  schön  sind  dagegen  oft  die  kleinsten  ErystäUchen.  Letztere  sind 
fast  farblos,  die  grösseren  dagegen  hellröthlich  oder  hellviolett  gdärbt 
Nach  MoLiNARi  kommt  Flussspath  zuweilen  nur  in  Bhombendodeka^em  vor. 

Quarz  bildet  zum  Theil  prachtvolle,  recht  grosse,  durchsichtige  Eiy- 
stalle, die  theils  farblos,  theils  hellgraulich  ge&rbt  sind.  Ihre  Kiystall- 
form  ist  sehr  interessant,  da  sie  neben  vorwaltendem  +B  und  ooB  noch 

2P2 
einige  seltenere  Formen  zeigen.    Zunächst  findet  sich  — j—  sehr  häufig, 

seltener  eine  untere  Trapezfläche,  dagegen  häufig  die  obere  Tn^[»ezfläche 

•i--^,  mitunter  neben  2P2  und  einer  unteren  Trapezfläche.    Etwas  seltener, 
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mitunter  aber  ganz  breit  entwickelt,  tritt  -j-  auf.    Sehr  interessant  sind 

anch  die  Fortwachsnngen  zerbrochener  Krystalle.  Die  Bmchfläche  über- 
zieht sich  mit  vielen  flächenreichen  Subindividuen ,  an  denen  namentlich 
gerundete  und  vidnale  Flächen  sichtbar  sind.  Nach  und  nach  bilden  sich 
aus  diesen  Subindinduen  neue  einfache  Flächen  aus. 

Hyalith  kommt  mitunter  als  farbloser  Überzug  auf  Quarz  vor. 

Anatas  ist  schon  vor  einigen  Jahren  von  mir  auf  den  schönen  Feld- 
spathkrystallen  des  weissen  Granits  in  sehr  kleinen  Erystallen  geftmden 
worden.  Sie  sind  fast  farblos,  aber  lebhaft  glänzend  und  kommen  in  den 
Formen  |P  und  ^Poo  vor.  Für  erstere  konnte  der  Endkantenwinkel  zu 
annähernd  135^  gemessen  werden. 

Eisenglanz  findet  sich  in  sdir  feinen  roth  durchscheinenden  6  oder 
128eitigen  Täfßlchen,  welche  aber  im  auffallenden  Lichte  metallisch  glänzend 
und  grau  erscheinen.    Ebenso  erscheinen  auch  die  dickeren  Tafeln. 

A.  Streng. 

Bonn,  6.  August  1886. 
Ueber  den  Ausbrach  des  Tara'wera  auf  Neu-Seeland. 
lO.  Juni  1886. 
Mit  Taf.  m. 

Durch  die  Güte  meines  Freundes,  Herrn  Geobo  Ulrich  zu  Dunedin, 
I^eu-Seeland,  erhielt  ich  mehrere  Blätter  der  Otago  Daily  Times  (Summary 
for  Europe,  June  18,  1886)  mit  ausführlichen  Berichten  über  den  vulka- 
nischen Ausbruch  vom  10.  Juni  d.  J.,  welcher  einen  Theil  des  Seen-Gebiets, 
Kord-Insel,  verwüstete.  Bei  dem  ungewöhnlichen  Interesse,  welches  diese 
£ruption  zu  erwecken  geeignet  ist,  gestatte  ich  mir,  Ihnen  einige  Mit- 
theilungen auf  Grund  jener  Originalberichte  zu  senden. 

Der  Schauplatz  der  jüngsten  Katastrophe ,  einer  der  grossartigsten, 
deren  Zeuge  und  Opfer  das  Menschengeschlecht,  war  die  Umgebung  des 
Sees  Tarawera,  der  Berg  gleichen  Namens,  welcher  sich  am  südöstlichen 
Ufer  bis  2690  engl.  F.^  erhebt,  sowie  der  Botomahana,  „der  warme  See''. 
Der  Distrikt  in  Bede  ist  bekannt  als  «Wunderland  der  Südhemisphäre", 
ähnlich  durch  Geyser,  Seen,  terrassenförmige  Sinterbildungen  dem  Quell- 
gebiet des  YeUowstones,  dem  Wunderland  der  nördlichen  Hemisphäre. 

Das  Gebiet  der  Kochbrunnen  und  Solfataren  Neu-Seelands  gehört 
dner  bereits  durch  Hochstettbb  in  seinem  berühmten  Werke  „Neu-See- 
land'^  (Stuttgart  1863)  hervorgehobenen  vulkanischen  Zone  an,  deren  Nord- 
e&de  durch  den  Inselvulkan  Whakatere  (, weisse  InseP^  820  F.  h.)  im  Golf 
des  Üb^usses  (Bay  of  Plenty ;  dem  Tarentiner  Golf  entsprechend ,  wenn 
man  Neu-Seeland  mit  Italien  in  Parallele  stellt)  gebildet  wird,  während 
die  hohen  Vulkane  Tongariro  (6500  F.)  und  Buapehu  (9195  F.)  nahe  ihrem 
Südende  sich  erhoben  haben.    Die  Länge  dieser  Zone  (SW— NO)  beträgt 

*  Ln  Folgenden  stets  engl  Fuss  und  engl.  Meilen. 
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155,  die  wechselnde  Breite  erreicht  40  Ml.  Der  berOhmte  Taapo-See  im 
Centnun  der  Nord-Insel,  sowie  das  Seengebiet  Tarawera-Botoma  gehören 
diesem  merkwürdigen  Landstrich  an,  wo  ,an  mehr  als  tausend  Punkten 
heisse  Dämpfe  der  Erde  entströmen  und  alle  jene  Erscheinungen  von  sieden- 
den  Quellen,  von  Fumarolen,  Schlammvulkanen  und  Solfiitaren  hervoirufen' 
(v.  Hoohstetteb).  Im  Gegensatze  zu  den  beiden  Enden  der  vulkanischen 
Zone  —  wo  der  Whakatere  ein  immer  dampfender,  noch  in  der  jttngsten 
Zeit  energisch  thätiger  Vulkan  ist;  der  Tongariro  am  6.  Juli  1871  einen 
heftigen  Feuerausbruch  hatte,  dessen  Detonationen  bis  Tauranga  am  Golf 
des  Überflusses  (116  Ml.  fem)  vernommen  wurden,  scheinen  aus  dem  eigent- 
lichen Seen-Distrikt,  dem  Schauplatz  der  Geyser  und  Solfataren  keine  Nach- 
richten fiber  FeuerauBbrflche  vorzuliegen.  Die  einzige  Katastrophe  im  Seen- 
gebiet, bei  welcher  Menschen  das  Leben  verloren,  soll  vor  120  Jahren  statt- 
geAmden  haben;  es  versank  ein  Theil  von  Ohinemutu  pah  (pah  ==  be- 
festigtes Dorf  der  Maori)  am  sftdwestlichen  Ufer  des  Botorua-Sees  in  den 
zum  Sieden  erhitzten  Fluten. 

Zum  Yerständniss  der  nachfolgenden  Berichte  scheint  es  nöthig,  einige 
Andeutungen  ttber  die  Landschaft  des  warmen  Sees,  des  Botomahana,  und 
seiner  Umgebung  vorauszusenden.  Obgleich  der  genannte  See  einer  der 
kleinsten  des  Gebiets  in  Rede,  so  sind  doch  in  ihm  und  um  ihn  vorzugs- 
weise die  Phänomene  versammelt,  welche  den  gesammten  Seen-Distrikt 
auszeichnen.  Botomahana,  welcher  eine  verhftngnissvolle  Bolle  in  der 
jüngsten  Katastrophe  spielte,  liegt  32  Ml.  gegen  NO  vom  Taupo  entfernt, 
fast  genau  in  der  Mitte  zwischen  diesem  kleinen  Binnenmeere  und  dem  Golf 
des  Überflusses.  Seine  Länge,  von  Nord  nach  Süd,  misst  f  Ml.,  die  Breite 
wechselt  zwischen  |  und  |  Ml.,  die  Ufbr  sind  theilweise  sumpfig;  die  um- 
gebenden Hügel,  baumlos,  nur  mit  Farmgestrttpp  bewachsen,  gewähren 
einen  öden,  traurigen  Anblick  (nach  v.  Hochstetter).  Die  berühmten 
Sinterterrassen  —  die  weissen,  vom  Quellbecken  Te-Tarata  erzeugten, 
80  F.  hoch,  am  nordöstlichen  Ufer  gelegen,  sowie  die  lichtrosarothen,  welche 
am  westlichen  Ufbr  vom  Quellbecken  Otukapuarangi  sich  zum  See  herab- 
senken —  sind  dem  Auge  des  Ankommenden  zunächst  verborgen,  nur  die 
überall  sich  erhebenden  gewaltigen  Dampfwolken  verkündigen  die  un- 
gewöhnliche Beschaffenheit  der  Umgebung.  Der  See  ümschliesst  die  Insel 
Puai  (250  F.  lang,  etwa  100  F.  breit,  12  F.  hoch),  deren  Gestein  durch 
die  heissen  Dämpfe  gelockert,  zerrissen,  zersetzt  ist  Bingsum  zischt  und 
kocht  es.  Wo  man  mit  einem  Stock  in  die  lockere  Gesteinsmasse  stösst, 
strömt  heisser  Dampf  empor. 

Aus  dem  Botomahana  fliesst  der  Kaiwaka  gegen  Nord,  um  sich  nach 
einem  Lauf  von  etwa  1|  Ml.  in  den  Tarawera-See  zu  ergiessen.  Von  pracht- 
vollen Bergen,  Felsgestaden,  Waldlandschaffcen  umgeben  ist  der  letzt- 
genannte See  (1043  F.  Meereshöhe  nach  v.  Hochstetter)  bald  erhaben 
und  grossartig,  bald  von  lieblicher  Schönheit.  Seine  Form  ist  die  eines 
Bhombus ,  dessen  Ecken  in  zum  Theil  tief  einschneidende  Buchten  ausge- 
zogen sind.  Aus  dem  Hintergrunde  dieser  in  Kreucesform  geordneten  Golfd 
gemessen,  beträgt  die  Ausdehnung  des  Sees  sowohl  von  WSW  nach  ONO 
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als  Ton  NW  nach  SO  7  Ml.  Die  gegen  Süd,  znm  Kaiwakafloss  nnd  zum 
Botomahana-See  gestareckte  Ansbachtong,  Te  Arika  genannt,  ist  durch  eine 
Yon  West  YOTspringende  Landzunge  vom  Hanptsee  bestimmter  abgegrenzt, 
wie  die  übrigen  Buchten.  Der  See  Tarawera  ergiesst  sich  durch  den  an 
seiner  Ostspitze  ausströmenden  Mnss  gleichen  Namens  in  die  Bay  of  Plenty. 
Zum  Wassergebiet  des  Tarawera  gehören  mehrere  kleinere,  gegen  N,  NW 
und  W  liegende  Seen,  Okataina,  Okareka,  Tikitari  und  der  merkwürdige 
Botokakahi  (2|  Ml.  lang,  von  0  nach  W),  dessen  Abflnss,  der  Wairoa, 
mittelst  eines  80  F.  hohen  Wasserfalls  in  den  Tarawera  fällt.  Der  Roto- 
kakahi  («Mnschelsee")  mit  seinem  malerischen  Eiland,  nach  y.  Hoohstettbb 
ein  Miniaturbild  der  prachtvollen  Alpenseen  Oberitaliens,  erlitt  vor  zwei 
Jahren  eine  merkwürdige  Veränderung,  indem  sein  —  soweit  menschliche 
Erinnerung  reichte,  kaltes  —  Wasser  sich  bis  nahe  dem  Siedepunkte  er- 
hitzte. Auch  die  Menge  des  abfliessenden  Wassers  vermehrte  sich,  nament- 
lich während  eines  Tages,  ausserordentlich.  Allmählich  sank  die  See- 
temperatur wieder  zum  Normalen  herab.  VieUeicht  hängt  mit  diesem 
Phänomen  eine  seltsame  Veränderung  des  Tarawera-Sees  zusammen,  wobei 
freilich  eine  üngenaui^eit  in  der  Zeitangabe  vorausgesetzt  werden  müsste. 
Vor  etwa  Jahresfrist  soll  das  sonst  klare  blaue  Wasser  des  Tarawera  sich 
in  schmutzig  grün  verändert  haben  und  untriiÜLbar  geworden  sein.  All- 
mählich klärte  sich  das  Wasser  und  wurde  wieder  geniessbar. 

Am  südöstlichen  Gestade  des  Tarawera-Sees  erhebt  sich  als  herr- 
schender Zug  der  Landschaft  der  Tarawera-Berg  mit  den  8  Gipfeln  (von 
N  nach  S  gereiht)  Te  Wahanga,  Buawahiha  und  Tarawera,  2690  F.  hoch, 
ein  felsgekrönter  imposanter  Tafelberg,  aus  glasigen  Bhyolithlaven  bestehend, 
dessen  finstere  Schluchten  und  senkrechte  Felswände  das  Gemüth  der  um- 
wohnenden Maori  mit  ahnungsvollen  Schauem  erfÜUen.  Der  Berg  ist  in 
besonderem  Grade  «tapu^^  (heilig),  sein  Scheitel  die  Begräbniss-,  richtiger 
die  Aussetzungsstätte  von  Hunderten  von  Leichen,  deren  Gebeine  auf  diesem 
,Berge  d^  Schweigens"  bleichten. 

Bewohnt  wurden  (vor  der  Katastrophe)  die  schönen  Seeufer,  nament- 
lidi  in  fünf  Aasiedlungen :  Te  Wairoa,  auf  dem  westlichen  Steilufer,  etwa 
200  F.  über  dem  See,  welcher  sich  hier,  wo  der  Abfluss  des  Botokakahi 
mündet,  stromartig  verschmälert  Te  Wairoa,  der  Haupteitz  des  etwa 
200  Seelen  zählenden  Tauhourangi-Stammes,  ist  die  älteste  Missionsansied- 
lung des  Distrikts,  gegründet  1845  durch  Bev.  G.  M.  Spencer,  dessen 
segensreiches  Wirken  v.  Hochstetteb.  rühmend  hervorhebt.  Seit  7  Jahren 
vrar  zu  Te. Wairoa  die  blühendste  Maori-Schule,  mit  60  Kindern,  unter 
der  ausgeseidmeten  Leitung  des  Herrn  C.  A.  Hazard  und  seiner  Gattin. 
Die  Ansiedlung  war  das  Stelldichein  für  die  Touristen  im  Seendistrikt;  von 
hier  begab  man  sich  entweder  im  Boot,  oder,  wenn  der  See  allzu  bewegt, 
zu  Wagen  nach  Botomahana,  um  die  weissen  und  rothen  Terrassen  zu 
schauen. 

Die  vier  anderen  Ansiedlungen  am  Tarawera-See  waren:  Te  Arika, 
ein  Maori-Dorf  an  der  Mündung  des  Kaiwaka  in  die  Südbucht;  Tapakero 
(oder  Tapahoro)  am  Ausfluss  des  Tarawera-Sees  aus  der  östlichen  Bucht; 
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Waitangi  am  nordwestlichen,  endlich  Monrea  am  südlichen  Ufer.  Die  (Ge- 
stade des  Tarawera  waren  einer  Sage  der  Eingeborenen  znfolge  die  leiste 
Znitnchtsstätte  der  Moas  anf  der  Nord-Insel, 

Recht  verschieden  an  Form  nnd  landschaftlichem  Gepräge  von  dem 
buchtenreichen,  dnrch  Felsgebirge,  wald-  nnd  farmbededcte  Hflgel  um- 
gebenen Tarawera  ist  der  6  Ml.  gegen  NW  entfernte,  annähernd  kreiB- 
nmde  (6—6  Ml.  Durchmesser)  Botoma-See  mit  der  jetst  angeblich  im 
Sinken  begriffenen  Insel  Mokoia.  Wie  die  Ufer  vorherrsdiend  flach  imd 
sandig,  so  birgt  anch  der  See,  dessen  Tiefe  vielleicht  nirgendwo  Uber 
5  Faden,  viele  Sandbänke.  Nach  v.  Hochstetteb  ist  die  Meereshöhe  beider 
Seen  fast  gleich.  Die  bedeutendste  Erhebung  in  der  Umgebung  des  Boto- 
rua  ist  Ngongotaha  (2282  F.  üb.  M.)  am  südwestlichen  Ufer.  An  einer 
südlichen  Ausbuchtung  des  Sees  liegt  die  Stadtansiedlnng  Botoma  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  altberühmten  Maori-Pa  (befestigter  Fiats)  Ohinemuto. 
Der  Botorua  fliesst  gegen  Ost  ab  in  den  nur  durch  eine  flache,  schmale 
Landbrücke  getrennten  Botoiti-See,  dessen  Emissar  (Okere)  gegen  Nord 
dem  Golf  des  Überflusses  zueilt.  Am  Ostlichen  Ufer  des  Botorua  liegt  die 
Missionsstation  Te  Ngae,  sowie  einige  Meilen  nOrdHcher  am  NW-Gestade 
des  Botoiri  die  Ansiedlungen  Mourea  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  gleich- 
namigen Dorf  am  Tarawera-See)  und  Taheke.  Am  südwestlichen  Ufer  des 
Botoiti  dehnt  sich  der  Distrikt  Tikitari  aus,  ein  ganzes  Thal  voll  Solfa- 
taren,  brodelnden  Schlammtümpeln  und  heissen  Quellen.'  Die  Gegend 
zwischen  dem  Tarawera  einerseits,  Botorua  und  Botoiti  andrerseits  ist  (oder 
war  vielmehr)  mit  dichten  Wäldern  und  Farmgebüschen  bedeckt,  welche 
überhaupt  im  Seendistrikt  noch  eine  bedeutende  Ausdehnung  besitzen. 

Nach  diesen  Andeutungen  über  den  Schauplatz  der  Katastrophe  mOgen 
zunächst  einige  Beobachtungen  aus  grösserer  Feme  folgen,  dann  Berichte 
von  Augenzeugen  in  der  Nähe  der  Empüon.  Zu  Aukland,  140  ML  ^egen 
NW  vom  Schauplatz  entfemt,  hörte  man  in  der  Nacht  vom  9.  zum  10.  Juni 
Detonationen ,  welche  zunächst  für  Nothschüsse  eines  auf  die  Barre  von 
Manukau  gerathenen  Schiffes  gehalten  wurden.  Bald  aber,  als  man  Feuer- 
schein am  südöstlichen  Horizont  erblickte,  hielt  man  sich  überzeugt,  dass 
die  Donner  von  einem  vulkanischen  Ausbrach  herrührten.  —  In  Gisbome, 
einer  Hafenstadt  100  Ml.  gegen  OSO  von  Tarawera  fem,  wurden  die  Be- 
wohner um  2^  Uhr  morgens  durch  Erdstösse  und  unterirdischen  Donner 
geweckt.  Man  erblickte  grosse  Feuermassen  am  westlichen  GesichtakreU 
sich  erheben.  Der  Feuerschein  strahlte  von  einer  schirmähnlichen  Wolke 
aus,  ein  prachtvoller  Anblick.  Die  Wolke  dehnte  sich  allmählich  über  den 
ganzen  Himmel  aus,  während  zu^eich  Finsternis  die  Stadt  bedeckte.  Die 
Bodenerschütterungen  dauerten  mit  nur  kurzen  Unterbrechungen  bis  8  Uhr 
morgens.  Man  sah  die  Vögel  vor  der  sich  ausbreitenden  Aschenwolke  fliehoi. 
Auch  in  New  Plymouth  (150  Ml.  gegen  SW)  und  in  Napier  (100  ML  gegen 
SSO)  wurden  Schallphänomene  und  Feuerschein  wahrgenommen.  —  Eine 
merkwürdige  B^bachtung  liegt  vor  von  Dunedin  (Südinsel),  690  Ml.  gegen 
SW  entfemt:  Um  4  Uhr  morgens  am  10.  Juni  geriethen  die  eldctrischen 
Feuersignale  in  Bewegung  und  läutete  bis  um  7  Uhr.    Obgleich  alle 
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elektrischen  Stationen  der  Stadt  genau  untersucht  wurden,  so  konnte  keine 
ÜTM^he  dieser  Störung  in  der  Nähe  nachgewiesen  werden;  ohne  Zweifel 
rührte  dieselbe  von  der  Tulkanischen  Eruption  auf  der  Nordinsel  her. 

In  Tauranga,  45  Ml.  gegen  NNW,  am  Gestade  der  Plenty-Bay  ge- 
legen, begannen  um  2|  Uhr  fHlh  (10.)  Detonationen  und  heftige  £rd- 
erschttttoimgen ,  welche  bis  5  Uhr  dauerten.  Eine  Staubwolke  breitete 
sich  über  das  Himmelsgewölbe  aus  und  machte  den  Tag  zur  Nacht ;  nament- 
lich zwischen  8  und  10  Uhr  yormittags  war  es  stockfinster.  Man  ging  in 
den  Strassen  mit  Laternen.  Der  Boden  bedeckte  sich  1  Zoll  hoch  mit 
schwefelhaltigem  Staub. 

Die  ganze  Tragweite  der  Eruption  lässt  sich  indes  erst  aus  den  Be- 
riditen  aus  grösserer  Nähe  des  Ausbruchspunktes  ahnen.  In  Botorua  (14  Ml. 
gegen  WNW  entfernt),  begann  etwas  vor  2  Uhr  der  Boden  sich  zu  be- 
wegen ^gleich  einem  sturmbewegten  Schifft.  Zugleich  erschallte  unter- 
irdisches Donnern.  Man  glaubte  zunächst,  ein  neuer  Qeyser  sei  in  der 
Nähe  der  Stadt  ausgebrochen,  ein  dort  nicht  ganz  ungewöhnliches  Ereig- 
uiss.  Die  Menschen  liefen  erschreckt  umher,  um  die  neue  Springquelle  zu 
suchen.  Da  strahlte  plötzlich  ein  heller  Lichtschein  am  südöstlichen  Himmel 
empor,  begleitet  von  donnerähnlichen  Detonationen.  Aus  dunklen  Bauch- 
wolken strahlte  der  Feuerschein,  zu  dem  sich  gleich  schnellbewegten  blen- 
denden Sternschnuppen  tausende  feuriger  Projektile  gesellten.  Alsbald  be- 
gann auch  der  ganze  Himmel  sich  zu  entflammen  in  zahllosen  Blitzen. 
Furchtbare  Angst  und  Verwirrung  bemächtigten  sich  der  Bevölkerung.  Die 
Wintemacht  war  kalt  und  regnerisch.  Ein  Theil  der  Geängsteten  floh  auf 
den  Berg  Ngongotaha,  ein  anderer  suchte  Bettung  durch  Flucht  gegen  das 
Meer  nach  Tauranga.  Um  4  Uhr  morgens  fiel  in  Botorua  ein  Schauer 
sandfthnlicher  Asche.  Da  ein  sturmähnlicher  Wind  aus  NW  sich  erhob, 
80  blieb  der  Ort  vor  weiteren  AschenfiUlen  bewahrt.  Noch  um  9  Uhr 
herrschte  nächtliche  Finstemiss.  Man  versichert,  dass  die  Maori  vom 
Schrecken  weniger  überwältigt  wurden  als  die  Europäer. 

Dem  Berieht  eines  andern  Augenzeugen  zu  Botorua  möge  das  Fol- 
^^de  entnommen  werden.  Nachdem  der  Berichterstatter  die  andauernde 
Bewegung  der  Erde  hervorgehoben,  schildert  er  die  Licht-  und  Feuer- 
erscheinungen. Zuerst  sah  man  wiederholtes  schnell  aufflammendes  Licht 
Hber  Tarawera.  Etwas  vor  2  Uhr  bildete  sich  aus  den  fiackemden  Lichtem 
eine  mächtige,  zum  Himmel  ansteigende  Feuersäule,  welche  allmählich  in 
die  Breite  sich  ausdehnte.  Unter  anhaltendem  fürchterweckenden  Dröhnen 
schien  eine  schwarze  Wolke  sich  herabzusenken  und  den  Feuerschein  zu 
TerfaüUen.  Aus  dieser  ungeheuren  dunklen  Wolke  sprühten  Blitze  von 
Donnern  begleitet  Bald  blitzte  und  donnerte  es  aus  allen  Theilen  des 
Himmels;  offenbar  war  die  ganze  Atmosphäre  mit  Elektrizität  übersättigt. 
Die  Blitze  leuchteten  den  Fliehenden  auf  ihren  Pfaden.  Ein  sturmähnlicher 
Wind  trieb  die  Asche  gegen  Süd  zurück  und  bewahrte  Botorua  vor  grös- 
serer Verwüstung.  Als  um  4  Uhr  morgens  der  Wind  plötzlich  sich  legte, 
wndis  die  Finstemiss  und  ein  dichter  Aschenregen  stürzte  anhaltend  herab. 
Um  6  Uhr  zeigte  sich  am  nördlichen  Horizont  unter  dem  kohlschwarzen 
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Himmelsgewölbe  ein  schmaler  Streifen  des  blanen  Firmaments.  Im  Dämmer- 
licht leigte  sich  nnn  die  ganze  ümgelmng  mit  lichtgraner  Asche  bedeckt. 
Noch  ruhte  die  mächtige  schwanse  Wolke  anf  dem  Taraweraberg,  doch  die 
Lnft  war  in  Folge  des  sich  erhebenden  Windes  reiner  nnd  enthielt  weniger 
schwefligsanres  Gas  als  in  den  FrOhstnnden.  Das  Athmen  geschah  freier. 
Nochmals  brach,  gegen  9  Uhr,  tiefe  Finstemiss  llber  Tarawera  herein,  da 
von  neuem  Windstille  eintrat 

Fast  genau  so  weit  wie  Pompeji  vom  Vesuv  liegt  Te  Wairoa  vom 
wiedererwachten  Vulkan  Tarawera  und  dem  Orte,  wo  vor  der  Katastrophe 
vom  10.  Juni  der  Botomahana  lag.  Sollte  Pompejis  Untergang  noch  in 
irgend  einer  Hinsicht  dunkel  oder  unverständlich  erscheinen,  die  Berichte 
der  Augenzeugen,  der  Lebendigbegrabenen  von  Te  Wairoa  heben  voll- 
ständig den  Schleier,  welcher  die  Katastrophe  des  Jahres  79  n.  Ohr.  etwa 
noch  verhflllte. 

Der  Gasthofbesitzer  M'Rat,  welcher  mit  grOsster  Aufopferung  den 
Bedrohten  und  Verschütteten  Beistand  leistete,  fiasst  die  Eindrücke  der 
Schreckensnacht  in  folgenden  Bericht  zusammen.  —  Eine  halbe  Stunde  nadi 
Mittemacht,  eine  Stunde  vor  der  Eruption,  begann  die  Erde  zu  schwanken. 
Das  erste  sichtbare  Zeichen  der  Eruption  war  eine  kleine  auf  dem  Tara- 
weraberg  ruhende  Wolke,  aus  welcher  Feuerstrahlen  hervorschossen.  Alle 
Bewohner  und  Gäste  verliessen  das  Haus  und  stiegen  den  Hfigel  zur  alten 
Missionsstation  empor.  „Wir  hatten  einen  Anblick,  den  niemand  je  ver- 
gessen wird.  In  drei  Kratern  hatte  der  Berg  sich  geöffnet  und  sprühte 
Feuerschein  über  1000  F.  hoch.  Feuerkugeln  wurden  in  schneller  Folge 
meilenweit  über  die  Umgebung  aus  jenen  Kratern  hervorgeschossen.  Da 
ein  Sturm  loszubrechen  drohte,  so  kehrten  die  Versammelten  in  den  Gast- 
hof zurück.  Kurz  darauf  schienen  schwere  Hagebteine  auf  das  Dach  zu 
schlagen.  Solche  Schauer  wiederholten  sich  etwa  alle  Viertelstunden.  Mit 
den  anscheinenden  Hagelschauem  wechselten  schwere  Steinfälle,  Feuerinigeln 
und  Schlammmassen.  Das  Gewicht  dieser  Substanzen  machte  sich  bald  in 
bedrohlicher  Weise  bemerkbar.  Zuerst  sanken  die  Dächer  der  Anbauten 
ein.  Wir  flüchteten  in  den  neusten,  am  stärksten  überdachten  Theil  des 
Hauses,  elf  Europäer  und  einige  Maori.  Das  Dach  des  Haupthauses  begann 
um  4  Ulfr  mit  lautem  Krachen  einzusinken,  der  ganze  obere  Stock  brach 
zusammen,  die  Trümmer  stürzten  in  die  unteren  Räume  hinab.  Noch  blieb 
uns  ein  überdeckter  Baum,  in  den  wir  nicht  ohne  Gefiüir  und  grosse  Be- 
schwerde wegen  der  niederstürzenden  Steine  und  Schlammmassen  uns  znrttck- 
zogen.  Auch  der  Balkon  brach  nun  unter  seiner  Steinlast  zusammen.  Die 
Gefahr  unserer  Lage  wurde  jetzt  augenscheinlich.  Nachdem  wir  gemein- 
sam ein  inbrünstiges  Gebet  gesprochen,  beschlossen  wir  das  Haus  zu 
verlassen  und  in  der  nächsten  Maori-Behausung  eine  Bettung  zu  sudien. 
Dicht  zusammengeschlossen  verliessen  wir  das  jeden  Augenblick  den  vOUigen 
Einsturz  drohende  Haus.  Es  wehte  ein  furchtbarer  Stnrm;  man  konnte 
keine  Hand  vor  Augen  sehen;  heisse  Steine  und  Schlamm  stürzten  ununter- 
brochen herab.'  Nur  vier  Personen  aus  der  kleinen  dem  Tode  entfliehenden 
Schar  erreichten  den  Zufluchtsort,  die  andern  kehrten  entweder  entmuthigt 
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zn  den  TrQmmern  des  GasthofB  zurfick  oder  snchten  halb  bewuastlos  in 
Folge  der  anf  sie  stürzenden  Tnlkanischen  Projektile  Zoflnoht  nntbr  einem 
Banme,  Hr.  M*Rat  kehrte,  mehrfach  zn  Boden  geworfen  durch  die  anf 
ihn  fallenden  Auswürflinge,  wiederholt  znrttck,  um  die  Zurückgebliebenen 
zn  retten.  Alle  bis  auf  einen  entgingen  dem  Tode,  diesen  einen,  Hm. 
Bainbridos  aus  New  Castle  on  Tyne,  grub  man  erst  am  folgenden  Tage 
ans  einer  5  Fuss  mächtigen  Schicht  von  vulkanischen  Auswurfemassen.'' 

Ergreifend  sind  die  Berichte  von  Mitgliedern  der  Familie  Hazard, 
welche  den  Vater  und  drei  Kinder  durch  die  Eruption  verlor.  Um  1^  ühr 
weckten  Donnerschläge  und  Erdbeben  die  Schlafenden,  welche  sich  sogleich 
erhoben  und  anf  die  Veranda  eilten.  Auf  dem  abgestumpften  Kegel  des 
Tarawera  lag  eine  schwarze  Wolke,  aus  der  Blitze  zuckten  und  FeuerbäUe 
hervorschossen,  der  wundervollste  Anblick ,  den  man  je  gesehen.  Die  Fa- 
milie und  Angehörige  versammelten  sich  nun  in  dem  aus  Eisenblech  ge- 
bauten (zum  Schutze  gegen  die  Erdbeben)  Wohnzimmer.  Ein  Blick  anf 
Tarawera  zeigte  jetzt  eine  breite  Feuermasse.  Man  begann  nun  Orgel  zu 
spielen  und  Hymnen  zu  singen.  Um  3  Uhr  fiel  ein  Steinschauer  rasselnd 
auf  das  Dach.  Der  Lärm  war  so  stark  und  betäubend,  dass  man  sich  nicht 
mehr  mit  Worten  verständlich  machen  konnte.  Der  losbrechende  Sturm 
blies  die  vulkanische  Asche  und  die  Asche  im  Kamin  in  das  Zimmer,  so 
dass  den  Bedrängten  das  Athmen  erschwert  wurde.  Gegen  4  Uhr  begannen 
die  eisernen  Wände  des  Zimmers  nach  innen  eingedrückt  zu  werden.  Bald 
senkte  sich  auch  die  Decke  und  stürzte,  das  Familienhaupt,  den  treuen 
Lehrer  der  Maori,  erschlagend,  seine  Gattin,  welche  drei  schutzflehende 
Kinder  mit  ihren  Armen  umschlang,  lebendig  begrabend.  Als  nach  mehre- 
ren Stunden  die  Mutter  mit  gequetschten  Gliedern  lebend  ausgegraben 
wurde,  lagen  die  Kinder,  ein  Knabe  von  10  und  zwei  Mädchen  von  6  und 
4  Jahren,  durch  die  vulkanischen  Massen  erdrückt  und  erstickt  in  ihren 
Armen. 

Hören  wir  jetzt  noch  den  verzweiflungsvollen  Todeskampf  einer  Maori- 
fiunilie  (Mohi).  „Wohlan,  sagte  der  Maori  zu  seinem  Weibe,  Fairbrother 
(der  Missionar)  hat  uns  beten  gelehrt ;  lass  uns  beten  zu  Gotf  Das  schwache 
Dach  der  Hütte  brach  bald  unter  dem  Gewicht  der  vulkanischen  Auswürf- 
linge. Während  die  Mutter  ein  kleineres  Kind  zu  retten  suchte,  kämpfte 
der  Vater  für  das  Leben  des  SOhnchens.  Knieend  über  dasselbe  gebengt, 
beschützte  er  es  mit  seinem  Bücken  vor  den  niederfallenden  Massen.  Da 
der  heftige  Wind  dieselben  zu  einem  Wall  um  ihn  anhäufte  und  trotz  des 
väterlichen  Schutzes  den  Knaben  mit  Asche  zu  überwehen  drohte,  so  musste 
Mohi  mit  einem  Arm  beständig  die  sich  thürmende  Asche  wegräumen,  wäh- 
rend er  mit  dem  andern,  auf  den  Boden  gestützt,  dem  wachsenden  Druck 
zu  widerstehen  suchte.  Mit  Biesenkraft  richtete  der  Mann  sich  endlich 
anf,  da  die  Aschenlast  ihn  zu  erdrücken  drohte.  Als  er  in  tiefer  Finster- 
niss  seinen  Knaben  emporhob,  war  dessen  Leben  bereits  entflohen.  Mohi 
rief  nun  seinem  Weib  zu,  sich  schnell  zu  erheben;  diese  aber  hatte,  ohne 
einen  Laut  oder  Schrei  auszustossen ,  ihren  Geist  auf|g;egeben.  Das  todte 
Knäbchen,  Fairbrother  nach  dem  Missionar  genannt,  noch  in  den  Armen 
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haltend,  wurde  sie  im  Laufe  des  folgenden  Tages  aus  den  Aschen-  nnd 
Schlanufimassen  ausgegraben.  —  Unter  den  zu  Te  Wairoa  Gerettet^i  be- 
findet sich  ein  100  jähriger  Maori,  welcher,  nachdem  er  104  Stunden  unter 
Schlamm,  Schlacken  und  Trünmiem  begraben  lag,  gerettet  wurde  —  zum 
lebhaften  Bedauern  seiner  Landsleute,  welche  den  Alten  für  einen  Zauberer 
und  den  Urheber  des  Ausbruchs  halten. 

Gewiss  würde  es  vom  höchsten,  vom  grOssten  tragischen  Interesse 
sein,  noch  aus  grösserer  Nähe  Berichte  von  Augenzeugen  zu  erhalten,  etwa 
von  den  Maori-Dörfem  Te  Arika,  d^  Ml.  gegen  West,  oder  von  Tapakero, 
2^  ML  gegen  Nord  von  den  feuerspeienden  Schlünden.  Doch  Berichte  aus 
solcher  Nähe  gibt  es  nicht,  da  kein  ortsanwesender  Bewohner  jener  Dörfer 
mit  dem  Leben  davon  gekommen  ist,  die  Wohnstätten  selbst  unter  einer 
dicken  weisslichgrauen  Tuff-  und  Aschenschicht  begraben  und  zerstört  sind. 
Die  Zahl  der  in  den  umliegenden  kleinen  Dörfern  getödteten  Menschen  wird 
auf  etwa  hundert  angegeben.  Auch  die  Ansiedlung  Te  Ngae  scheint  ver- 
nichtet zu  sein. 

Über  das  Aussehen  des  Landes  nach  der  Katastrophe  sowie  die  durch 
dieselbe  bedingten  Veränderungen  belehren  uns  zwei  Expeditionen,  welche 
von  Wairoa  ausgehend,  die  eine  unter  Leitung  des  Kapitän  Maib  auf  dem 
Tarawera-See,  die  andere  zu  Lande  auf  einem  grossen  südlichen  Umweg 
dem  Botomahana  und  dem  neugeöfheten  Vulkan  Tarawera  sich  zu  nähern 
suchten,  um  wenn  möglich  den  verschütteten  Maori-Dörfem  Hülfe  zu  bringen, 
jedenfalls  aber  ihr  Schicksal  zu  erfahren. 

Das  Flottmachen  zweier  Boote  war  mit  grosser  Mühsal  und  Gefahr 
verbunden.  Die  kleine  Bucht,  welche  früher  als  Landestelle  diente,  war 
jetzt  mit  20  F.  hohen  Schlamm-  und  Schlickmassen  erfüllt.  So  mnssten 
die  Boote  einen  200  F.  hohen  steilen  Abhang  mittelst  Seilen  zur  Wasser- 
fläche des  Tarawera  herabgelassen  werden.  Bei  dem  Versuche,  die  Boote 
zu  besteigen  und  zu  beladen,  fielen  mehrere  Leute  von  der  Bettungsmann- 
schaft von  den  steilen,  mit  Schlammmassen  hoch  bedeckten  Klippen  ins 
Wasser.  Während  der  Fahrt,  deren  nächstes  Ziel  Mourea,  war  man  mehr- 
fach Zeuge  des  Sturzes  von  Schlammlawinen  in  den  See,  welcher  dadurch 
in  heftige  Bewegungen  gerieth.  Man  erreichte  die  Stätte,  wo  Mourea  ge- 
standen, dessen  45  Maori-Bewohner  verschüttet  wurden.  Die  Schlamm- 
Tuffmassen  waren  am  Gehänge  in  den  See  abgerutscht  und  hatten  die 
Trümmer  des  Dorfes  mitgeführt.  Der  schöne  Wald  von  Karaka-Bäumen 
in  der  Nähe  des  Dorfs  war  gleichfalls  durch  die  gleitenden  Tuffmassen 
entwurzelt  worden  und  schwamm  nun  im  See.  Nachdem  die  Männer  an 
der  Stelle  der  fHlheren  Ansiedlung  vergeblich  nach  irgend  einer  Spur  von 
Lebendigen  gesucht,  schifften  sie  weiter  nach  Te  Arika.  Die  ganze  West- 
und  Südwestseite  des  Taraweraberges,  denen  entlang  die  Fahrt  ging,  waren 
verändert.  An  seinem  Fusse  waren  breite  Hügel  von  vulkanischen  Gerollen 
aui|g;ehäuft,  welche  die  Mündung  der  Te  Arika-Bucht  zur  Hälfte  schlössen. 
Die  Schlucht,  welche  früher  den  Gipfel  Bukumia  vom  eigentlichen  Tara- 
wera schied,  ist  jetzt  vollständig  ausgefüllt,  ja  wallähnlich  erhöht  und  so 
die  Form  des  Berges  verändert    Die  Südseite  des  Berges  ist  gleichsam 
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weggeblasen  oder  ausgesprengt.  Ein  noch  th&tiger  Krater  (15.  Juni)  hat 
sich  dort  geOffhet,  anscheinend  mehrere  hundert  Fnss  tief.  Unmittelbar 
hinter  Arika  in  der  Richtung  auf  Botomahana  erschien,  unfern  der  „weissen 
Terrasse*,  eine  gewaltige  Dampfentwicklnng  ans  einer  kraterähnlichen  Aus- 
hOhlnng ;  auch  dunkle  Aschenwolken  stiegen  dort  empor.  Eine  lange  Reihe 
Ton  dampfenden  Schlünden  erstreckte  sich  von  Okaro  (vielleicht  identisch 
mit  dem  Berg  Omakorako  am  SW-üfer  des  Rotomahana.  s.  t.  Hochstettbr, 
^Botomahana" ,  Pbtermann's  Mittheilungen  1862.  S.  263.  Taf.  10)  durch 
den  ,warmen  See''  gegen  NO  zum  Tarawera  und  zwar  bis  zu  dessen  nord- 
östlichem Gehänge. 

Das  Dorf  Te  Arika  war  mit  seinen  40  Bewohnern  yerschttttet  unter 
einer  30  Fuss  mächtigen  Schicht  von  Staub  und  vulkanischem  Sand.  Dar- 
über breitete  sich,  als  letzter  Niederschlag,  ein  2  Fuss  dickes  Stratum  von 
schlanunähnlicher  Consistenz.  Der  Ausfluss  des  Rotomahana  (der  Kaiwaka- 
Bach)  war  trocken.  Kapitän  Hair  beschloss,  dem  Bette  des  Baches  auf- 
wärts zu  folgen,  obgleich  die  noch  heisse  vulkanische  Asche  beiderseits 
20  bis  30  Fuss  hohe  Wände  bildete.  Nachdem  man  indess  eine  Strecke 
weit  vorgedrungen,  wurde  die  Hitze  unerträglich,  so  dass  man  umkehren 
mosste.  Man  wandte  sich  nun,  das  Gehänge  ersteigend,  nach  der  Stätte 
des  verschtttteten  Dorfes,  wo  man  knietief  im  aufgeweichten  vulkanischen 
Sediment  watete.  Dann  kehrte  die  Expedition,  nachdem  erwiesen,  dass 
kein  Lebender  in  den  beiden  zerstörten  DOrfem  vorhanden  sein  könne, 
wieder  nach  Te  Wairoa  zurück.  Die  Landung  erwies  sidi  hier  indess  un- 
möglich wegen  der  im  vulkanischen  Sediment  entstandenen  Spalten.  Erst 
in  Paparoa,  1  Ml.  fem,  konnte  die  AusschiflFung  erfolgen.  Von  dort  brauchte 
die  Expedition  2|  Stunden,  um  1  Ml.  zurückzulegen,  durch  tiefen  Schlamm 
watend,  welcher  an  den  Hügelgehängen  in  gleitender  Bewegung  war.  Kapt 
Maib  gelangte  zu  der  Überzeugung,  dass  dia  Katastrophe  mit  dem 
Ausbruch  des  Tarawera-Vulkans  begann,  und  aus  dessen 
Krateren  alle  vulkanische  Asche  und  glühenden  Blöcke 
ausgeschleudert  wurden.  Dann  brachen  die  Schlammkrater 
des  Botomahana  auf  und  warfen  ihre  Schlammmassen  tLber 
die  Umgebung,  deren  Aussehen  vollkommen  verändert  ist  Die  Wälder 
sind  vernichtet,  alles  mit  einmn  grauen  Leichentuch  bedeckt. 

Die  Landexpedition  wandte  sich  unter  Führung  der  Herrn  H.  Lün- 
DIN6  zunächst  gegen  NW  zum  TQdtapu,  dem  berühmten  blauen  See,  jetzt 
dn  graues  schmutziges  Wasser,  dann  gegen  W  und  S  (um  ein  weniger  tief 
überschüttetes  Hügelland  zu  passiren)  zur  kleinen  Ansiedlung  Kaiterira,  am 
SW-Ende  des  Rotokakahi-Sees.  Obgleich  nur  3  Ml.  von  Te  Wairoa  fem, 
war  dieser  Ort  vor  dem  Aschenfall  fast  ganz  verschont  geblieben.  Roto«- 
mahana,  öfa  Ziel  des  Unternehmens,  liegt  in  der  Luftlinie  7  Ml.  gegen 
SO  von  Kaiterira.  Da  der  Wind  scharf  von  N  wehte,  so  waren  die  Wan- 
derer auf  diesem  Wege  vor  den  Dämpfen  und  Rauchmassen  der  Krater  des 
gwarmen  Sees''  geschützt.  Von  dem  Zeltlager,  welches  unfern  der  ehe- 
maligen grothen  Terrasse"  errichtet  wurde,  eine  kleine  Höhe  ersteigend, 
hatten  die  Wanderer  im  Scheine  der  untergehenden  Sonne,  dann  im  Mond- 
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licht  einen  seltsamen,  ausserordentlichen  Anblick.  Die  g;anze  Landschaft, 
von  tiefer  weisser  Asche  bedeckt,  ähnelte  einer  arktischen  schneebedeckten 
Einöde,  welche  nie  von  eines  Menschen  Fuss  betreten  schien.  Diese  weisse 
Masse  war  in  der  yerh&ngnissrollen  Nacht  von  den  neuen  Kratern  um  den 
Botomahana  ausgestreut  worden.  Einer  dieser  Schifinde  war  nicht  fem 
dem  Orte,  wo  die  Expedition  sich  befand.  Ein  zuvor  farmbedeckter  grfi- 
ner  Hfigel  hatte  sich  geöffnet  und  in  einen  schreckenerregenden  Krater 
verwandelt.  Beständig  stieg  aus  dem  siedenden  Kessel  eine  Damp&äule 
empor,  mit  welcher  sich  von  Zeit  zu  Zeit  Aschenschauer  mischten.  Zuweilen 
wurden  auch  grosse  FelsblOcke  ausgeschleudert.  Für  das  Lager  war  eine 
Stelle  gewählt  worden,  wo  nach  Lundino's  genauer  Ortskenntniss  früher 
eine  Quelle  gewesen.  Jetzt  war  sie  versiegt  und  unter  Asche  begfraben. 
„Während  der  Nacht  weckten  uns  zweimal  heftige  Erdstösse,  von  unter- 
irdischem Donnem  begleitet.  Am  folgenden  Morgen  erstiegen  wir  einen 
Hfigel,  von  dessen  Gipfel  wir  einen  Blick  in  den  zwischen  der  rothen  Ter- 
rasse und  dem  Berg  Kakaramea  liegenden  Krater  werfen  konnten,  welcher 
Schlammmassen  ausgeschleudert. '^  Dieser  gewaltige  Schlund,  der  als  „schwar- 
zer Krater*  bezeichnet  wurde,  warf  einerseits  mächtige  Felsblöcke  empor, 
während  an  einer  andem  Stelle  desselben  eine  Aschensäule  bis  zu  grosser 
Höhe  ausgestossen  wurde.  *Die  Asche  breitete  sich  schirmähnlich  aus  und 
fiel  dann  in  heftigen  Schauem  herab.  Gegen  Sfid  in  der  Bichtung  der 
Vulkane  Buapehu  und  Tongariro  waren  zahlreiche  Damp&äulen  sichtbar. 
Der  erstere  gewährte,  in  einen  Schneemantel  gehfillt,  einen  majestätischen 
Anblick,  während  Tongariro  durch  seine  Dampfwolke  den  Blick  fesselte. 

Gegen  Ost  die  mühevolle  Wanderung  fortsetzend  bald  durch  tiefe 
sandähnliche  Aschenmassen,  bald  fiber  wilde  Blockmeere,  strebten  die  muthi- 
gen  Männer  einen  Punkt  zu  erreichen,  wo  sie  den  Botomahana  erblicken 
und  fiber  das  Schicksal  der  .Terrassen,  der  grossen  Sehens  wfirdigkeit  der 
Nordinsel,  sich  vergewissem  konnten.  Die  Fläche,  wo  einst  der  „warme 
See''  und  die  Terrassen  lagen,  wird  jetzt  eingenommen  von  zahlreichen 
(13  bis  14)  Kratem,  welche  sämmtlich  in  heftiger  Thätigkeit  begriffen 
waren.  Die  Vemichtung  der  Terrassen  wird  auch  durch  andere  Berichte 
bestätigt.  Wo  einst  die  „weisse  Terrasse*  sich  befand,  erhob  sich  jetzt 
eine  gewaltige  Säule  schwarzen  Bauchs.  Die  Stelle  der  „rothen  Terrasse'^ 
ist  jetzt  ein  Theil  der  Botomahana-Krater.  Bemerkenswerth  ist  es  wohl, 
dass  die  mit  lichtgrauer  Aschendecke,  gleich  einem  Leichentuch,  belastete 
Fläche  und  der  davon  verschonte  grfine  Theil  der  Landschaft  stellenweise 
scharf  gegen  einander  sich  begrenzen,  so  am  Botokakahi  und  an  den  nörd- 
lichen Ufem  des  Tarawera;  offenbar  eine  Wirkung  wechselnder  scharf- 
begreneter  Luftströmungen. 

In  vielen  Berichten  wird  mit  grossem  Bedauem  auch  der  Vernichtung 
schöner  Wälder  gedacht,  so  namentlich  des  Tikitapu-Waldes ,  1  Ml.  NW 
von  Te  Wairoa.  Die  bis  6  Fuss  dicken  Bäume,  belastet  von  vulkanischen 
Auswurfsmassen ,  waren  durch  den  Sturm  entwurzelt  und  niedergeworfen 
worden.  Das  Land  war  dort,  9  Ml.  Luftlinie  von  den  Kratem  entfemt,  mit 
einer  2  Fuss  dicken  Schicht  von  frischem  Tuff  und  Schlamm  bedeckt  Auf 
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der  Strasse  watete  man  knietief  in  diesen  zfthen  Massen.  An  vielen  Stellen 
der  Hllgelgehäng^e  hatten  sich  Bergschlipfe  gebüdet,  die  Schlachten  ans- 
fiillend,  die  Bftche  anfitauend,  jeden  Pflanzenwnchs  yemichtend.  Die  Hütten 
längs  der  Strasse  waren  meist  eingedrückt  Man  erkannte ,  dass  die  Be- 
wohner dnrch  die  Fenster  sich  gerettet,  nachdem  dorch  die  schnell  anf- 
gehäuften  Answur&massen  die  Thüren  yerrammelt.  Wo  noch  die  Mauern 
standen,  warmi  sie  mit  dem  vom  Sturmwind  gejagten  vulkanischen  Schlamm, 
gleichwie  mit  Cement,  bekleidet  Auch  von  zündenden  Blitzen  wird  in 
jener  Schreckensnacht  berichtet ;  so  gerieth  das  Hazard'sche  Haus,  angeblich 
durch  Blitz,  in  Flammen.  Andrerseits  sprechen  die  Berichte  vom  Loschen 
der  gleich  Bomben  durch  die  Dächer  schlagenden  feurigen  Projektile,  so 
lange  der  Wasservorrath  reichte. 

Welche  Ausdehnung  die  kompakte  Auswurfedecke  besitzt,  werden  erst 
spätere  Ermittelungen  lehren.  Nach  einer  Schätzung  von  Harrt  Burt, 
welcher  in  Begleitung  des  Maori  Aporo  Apiaha  das  Verwüstungsgebiet 
besuchte,  sollen  30  QMl*  überschüttet  sein. 

Zu  den  Vorereignissen  der  schrecklichen  Katastrophe  dürfte  ein  in 
früher  unerhörter  Weise  wechselnder  Wasserstand  des  Tarawerasees  ge- 
rechnet werden,  welcher  8  bis  9  Tage  zuvor  beobachtet  wurde.  Drei  Wo- 
chen früher  nahm  der  Ingenieur  L.  Gossen,  welcher  den  Gipfel  des  Bua- 
pehu  (9195  F.  h.)  erstieg,  eine  starke  Dampfentwicklung  in  dem  bisher  als 
erloschen  geltenden  Krater  wahr. 

Wenngleich  das  Wort  Tarawera  in  der  Maori-Sprache  „glühende 
Felsen '^  bedeutet,  so  ahnte  doch  Niemand  unter  den  Bewohnern  des  Seen- 
Distrikts,  dass  hier  ein  Vulkan  sich  öffnen  würde.  Weder  Bericht  noch 
Tradition  melden  ein  ähnliches  Ereigniss  in  dieser  Gegend.  Man  hielt  all- 
gemein die  Geyser  und  Solfataren  für  Symptome  der  erlöschenden  vulka- 
nischen Kraft,  wohl  auch  für  „Sicherheitsventile^,  bis  die  verhängnissvolle 
Katastrophe,  welche  einen  ganzen  Maoristamm,  bis  auf  wenige  zufällig 
abwesende  Individuen,  vernichtete,  und  die  grösste  Naturmerkwürdigkeit 
Nen-Seelands,  die  Kieselterrassen,  zerstörte,  unsere  Unkenntniss  der  Ursache 
vulkanischer  Vorgänge  in  schrecklicher  Weise  ans  Licht  brachte. 

Q.  vom  Rath. 


Würzburg,  20.  September  1886. 

Bemerkunffen  über  den  Silberffehalt  des  Qlixniners  aus  dem 

Oneisse  von  Sohapbcu^li  und  des  Auffits  aus  dem  Diabase 

von  AndreasbersT  am  Harze. 

Zur  Vervollständigung  meiner  Untersuchungen  über  Erzgänge  wer- 
den in  dem  Maasse  als  genügende  Mengen  von  reinem  Material  beschafft 
werden  können,  direkte  Bestimmungen  des  SUbergehaltes  von  Silicaten 
mittdst  der  hüttenmännischen  Probe  ausgeführt.  BDr.  k.  k.  Hauptprobirer 
C.  Mann,  der  sich  für  den  Gegenstand  lebhaft  interessirt,  hat  die  Güte, 
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dieselben  in  dem  trefflich  eingerichteten  Laboratorium  der  ärarischen 
Schmebshütte  zu  PHbram  yonninehmeni  woftlr  ich  anch  hier  aufrichtigen 
Dank  sage.  Es  mag  zur  Verhütung  ron  noch  immer  nicht  ganz  beseitigten 
irrigen  Auffassungen  bemerkt  werden,  dass  die  verwandten  beiden  Substanzen 
keine  Spur  von  eingemengten  Schwefelmetallen  enthielten.  Wie  stets  früher 
wurde  auch  diesmal  eine  Probe  von  40  gr.  fein  gepulverter  gut  gemischter 
Substanz  zunächst  mehrere  Tage  lang  mit  kalter  verdünnter  Salzsäure 
stehen  gelassen  um  zu  beobachten,  ob  sich  irgend  eine  Spur  Schwefelwasser- 
stoff entwickele,  in  welchem  Falle  dann  die  gebildeten  Chloride  von  Eisen, 
Zink,  Blei,  Antimon  oder  Kupfer  mit  kochendem  Wasser  ausgezogen  und 
weiter  untersucht  worden  wären,  um  etwaige  Einsprengungen  von  Magnet- 
kies, Blende,  Bleiglanz,  Antimonglanz  u.  s.  w.  zu  constatiren.  Die  hier  über- 
haupt in  Betracht  kommenden  Silicate  werden  einschliesslich  der  Glimmer 
hierbei  nicht  angegriffen.  Dieselbe  Probe  wurde  dann  mit  Salpetersäure 
gekocht,  um  von  Salzsäure  nicht  angreifbare  Schwefelmetalle  (Eis^ikies, 
Arsenikkies,  Kupferkies)  zu  entdecken,  die  aber  ebenfalls  nicht  vorhanden 
waren.  Will  man  mit  einemmale  erfahren,  ob  Schwefelmetalle  irgend- 
weloher  Art  in  einem  Silicate  eingemengt  sind,  so  bedient  man  sich  der 
Flusssäure ^,  welche  das  Silicat  zersetzt,  resp.  in  Lösung  bringt,  die 
Schwefelmetalle  aber  zurttcklässt.  Finden  sich  also  auch  in  der  Lösung 
schwere,  resp.  edle  Metalle,  so  können  sie  nur  als  Oxyde  in  dem  Silicate 
enthalten  gewesen  sein. 

Der  Glimmer  aus  dem  Gneisse  von  Schapbach  wurde  von  mir  gesammelt 
und  ist  derselbe,  welchen  Hebenstreit  und  Killino  *  analysirt  haben.  Er 
enthält  0,001  ^1^  SUber.  Der  Angit  wurde  aus  kömigem  Diabase  des  Wäsch- 
grundes bei  Andreasberg  am  Harze  ausgesondert,  von  welchem  ich  grös- 
sere Blöcke  durch  gütige  Vermittlung  des  Herrn  Bei}B;raths  von  Gboddkck 
von  der  dortigen  Bergverwaltung  erhielt.  Das  reine  violetbraune  in  dün- 
nen Splittern  durchsichtige  Mineral  war  durch  Aussuchen  und  Schlämmen 
gewonnen  worden.  Der  Silbergehalt  desselben  ergab  sich  ebenfalls  zu 
0,001 7o-  Schon  vor  9  Jahren'  hatte  ich  in  diesem  Augit  Blei,  Antimon, 
Zink,  Kobalt,  Kupfer,  Nickel  und  Arsen  nachweisen  können.  Es  sind  nun 
also  die  Elemente  aller  Andreasberger  Erze  in  demselben  constatirt. 

Zur  Zeit  werden  u.  A.  auch  aus  Freiberger  Gneissen,  welche  wie 
immer  von  der  bergacademischen  Mineralien-Niederlage  bezogen  wurden, 
Glimmer  ausgelesen,  um  ausser  den  bereits  wiederholt  von  mir  nachge- 
wiesenen Schwermetallen  der  Erze  der  Freiberger  Gänge  auch  das  Silber 
und  zwar  quantitativ  bestimmen  zu  können.  Dass  die  s.  Z.  von  A.  W. 
Stelznbb^  nach  Angaben  von  Schulze  angeführten  negativen  Resultat« 
nach  wiederholter  Untersuchung  unrichtig  sind,  habe  ich  schon  im  vorigen 


'  In  meinem  Laboratorium  werden  nur  auf  etwaigen  Metallgehalt 
geprüfte  Säuren  verwendet,  chemipch  reine  Flusssäure  liefert  seit  Jahren  iu 
tadelloser  Qualität  Hbbäus  in  Hanau. 

'  Untersuchungen  über  Erzgänge  I.  S.  52. 

^  Berg-  und  Hüttenm.  Zeitung  1877.  S.  390. 

*  Dies.  Jahrb.  1884.  I.  S.  274. 
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Jahre*  bemerkt.  Jeder  Chemiker,  welcher  sich  die  Mühe  nimmt,  je 
10  gr.  rein  ausgelesenes  Material  zu  untersuchen,  kann  sich  davon  leicht 
überzeugen.    Soviel  für  heute.  F.  Sandbercrer. 


Brixlegg,  25.  September  1886. 
Heber  den  Proterobas  von  Iieofirancr. 

Nachdem  ich  dieses  Gestein  bereits  vor  drei  Jahren  im  Seebach  unter- 
halb der  Giselabahnstation  Leogang  (Salzburg)  entdeckt  und  in  diesem 
Jahrbuch  beschrieben*,  fand  ich  im  verflossenen  Sommer  Gelegenheit,  sein 
Auftreten  weiter  zu  verfolgen,  als  es  im  März  1883,  wo  noch  tiefer 
Schnee  die  ganze  Gegend  bedeckte,  thunlich  war. 

Die  neuerliche  Begehung  ergab  nun,  dass  nicht  nur  der  Seebach, 
sondern  auch  dessen  südliche  Zuflüsse,  nämlich  der  Schwarzbach  unmittelbar 
vor  und  der  Weinbach  gleich  hinter  dem  Dorfe  Leogang  zahlreiche  Ge- 
schiebe des  genannten  Gesteins  führen.  Aber  auch  jenseits  der  Salzburger 
Grenze,  in  Tirol,  fand  ich  dieselben  GeröUe  wieder,  und  zwar  reichlich  in 
der  Pillerseeer  Ache  bei  Fieberbrunn,  vereinzelt  auch  in  deren  weiter  gegen 
St  Johann  mündenden  Seitenbächen  und  als  Diluvialfindlinge  im  Eetten- 
bachgraben  am  wilden  Kaiser. 

Besonders  interessant  war  die  Tour  an  den  Trattenbach,  drei 
Kilometer  unterhalb  Pillersee,  denn  schon  am  Eingang  in  die  Schlucht  ver- 
rieth  die  geringere  Abrundung  der  betreffenden  Geschiebe  die  Nähe  des 
Anstehenden.  Wie  gegenüber  der  Mündung  des  Trattenbaches  an  der 
Landstrasse  normaler  Wildschönauer  Schiefer  mit  0 — W  Streichen  und 
N  Fallen  zu  beobachten  war,  so  auch  am  Trattenbach.  Die  immer  scharf- 
kantiger werdenden  Proterobasgeschiebe  mehrten  sich  auffallend,  darunter 
befanden  sich  auch  chloritische,  sowie  von  weissen  Feldspathadem  durch- 
trümerte  Stücke.  Gleich  hinter  der  ersten  Wendung  des  Baches  erblickte 
ich  schon  das  Anstehende  in  hohen  Felsen  mit  völlig  massiger  Structur 
und  unregelmässiger,  oft  auch  bankiger  Absonderung.  Kleinere  und  eine 
grössere  Schiefer-Einlagerung  wechselt  mit  dem  ein  Kilometer  weit  zu  ver- 
folgenden Massengestein,  dessen  Anstehen  thaleinwärts  noch  inmier  vor- 
handene Gerolle  bekunden. 

Auch  den  für  die  Erkenntniss  der  Gesteinsnatur  und  Entstehungs- 
weise entscheidenden  Contact  mit  dem  Wildschönauer  Schiefer  gelang 
es  aufzufinden.  Die  Grenze  verläuft  in  der  Richtung  der  Schieferungsebene, 
ist  aber  keineswegs  scharf  ausgeprägt,  es  vollzieht  sich  vielmehr  ein  all- 
mählicher Übergang  von  der  schieferigen  zu  der  massigen  Structur,  indem 
einerseits  der  Wildschönauer  Schiefer  klotzig  und  dicht  wird,  andererseits 
der  noch  undeutliche,  feinkörnige  Proterobas  sich  immer  mehr  individuali- 
sirt,  bis  seine  Plagioklasleisten  die  Länge  von  1  cm.  erreichen.  Bemerkens- 
werth  ist,  dass  die  Leistenformen  als  Querschnitte  der  in  der  Regel  tafeligen 


»  Untersuchungen  über  Erzgänge  U.  S.  200,  206,  212. 
«  1883.  n.  183—185. 

N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.  1887.  Bd.  I. 
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oder  blätterigen  Plagioklaskry stalle  erscheinen,  eine  Entwicklung ,  die  bei 
den  Findlingen  von  1883  nicht  znm  Aasdruck  gekommen  war. 

Die  gefundenen  Contact-  und  Lagerungsverhältnisse  lassen  sich  mit 
einer  eruptiven  Genesis  kaum  vereinbaren  und  entsprechen  somit  nicht 
den  Erwartungen,  welche  die  durchaus  massige  und  diabasisch-kör- 
nige Structur,  sowie  die  typische  Proterobas-Zusammensetzung 
unseres  Gresteins  begründen  konnte;  abermals  ein  Fall,  welcher  beweist, 
wie  unerlässlich  und  wichtig  es  ist,  mit  der  Untersuchung  der  Handstücke 
die  des  Anstehenden  zu  verbinden,  zumal  die  Art  und  das  Gefüge  der 
Gesteinselemente  noch  keinen  sicheren  Schluss  auf  die  Entstehung  gestatten, 
ja  dieselben  Producte  verschiedenen  Ursprungs  sein  können.  Nach  meinen 
Wahrnehmungen  wäre  also  das  Proterobas-ähnliche  Gestein  von 
Leogang,  dessen  massenhaftes  Auftreten  im  Gebirgszuge  südlich  von  Leo- 
gang xmd  Pillersee  nunmehr  erwiesen  ist,  nicht  als  Intrusivgebilde,  sondern 
als  krystallinische  Einlagerung  der  Wildschönauer  Schiefer  zu  betrachten, 
worauf  ich  an  anderer  Stelle  zurückkommen  werde. 

Li  Tirol  war  das  besprochene  Gestein  bisher  nicht  bekannt. 

A.  Cathrein. 


Breslau,  den  30.  September  1886. 
lieber  H.  v.  Meyer's  Meistodon  Humboldt!  Ouv.  ?  aus  Mexico. 

Als  eine  kleine  Ergänzung  zur  Literatur  über  die  Arten  der  Gattung 
Mastodon  mag  die  folgende  Notiz  dienen.  H.  v.  MeyeiI  hat  1867  in  seinen 
„Studien  über  das  Genus  Mastodan*^  unter  der  Benennung  Mastodon  Hum- 
boldti  Cav.?  die  rechte  Unterkieferhälfte  eines  Mastodon  beschrieben  und 
abgebildet  (Palaeontogr.  Bd.  XVn.  S.  64—71.  Taf.  VI  Fig.  1,  2),  welche 
er  im  Jahre  1840  in  der  von  ühde  während  eines  längeren  Aufenthalts  in 
Mexico  zusammengebrachten  und  damals  in  Handschuchsheim  bei  Heidel- 
berg aufgestellten  Sanmüung  mexicanischer  Alterthümer  fand.  Am  Schlüsse 
der  Beschreibung  bemerkt  H.  v.  Meter  dann  noch,  „die  ÜHOE'sche  Samm- 
lung gelangte  nach  dem  Ableben  des  Besitzers  in  die  K.  Sammlungen  zu 
Berlin.  Es  ist  mir  indess  nicht  gelungen  zu  ermitteln,  wo  gegenwärtig 
der  Unterkiefer  von  Mastodon  und  die  andern  Beste  fossiler  Wirbelthiere 
aufbewahrt  werden.  In  der  K.  Mineralien-Sanmüung,  wo  man  diese  Reste 
fossiler  Wirbelthiere  noch  am  ersten  suchen  sollte,  befinden  sie  sich  nach 
einer  mir  von  Professor  Beyrich  gütigst  ertheilten  Auskunft  nicht." 

Ich  bin  nun  in  der  Lage,  über  den  Verbleib  dieses  seit  1840  ver- 
schollenen Unterkiefers  Auskunft  zu  ertheilen.  Derselbe  befindet  sich  in 
dem  Breslauer  Museum.  Er  gelangte  mit  einer  Sendung  mexicanischer 
Mineralien  und  Versteinerungen  aus  der  UuDE'schen  Sanmilung,  welche  im 
Jahre  1862  der  damalige  General-Direktor  der  K.  Museen  in  Berlin  v.  Olfers 
unserem  Museum  zugehen  Hess,  in  dasselbe.  Die  vollkommene  Überein- 
stimmung mit  der  sehr  genauen  Abbildung  und  Beschreibxmg  H.  v.  Meybr*s 
lässt  in  Betreff  der  Identität  unseres  Stücks  mit  dem  von  ihm  beschriebenen 
nicht  den  geringsten  Zweifel. 
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H,  V.  Meyer  beschreibt  an  derselben  Stelle  (1.  c.  S.  70,  Taf.  VII 
Fig.  7,  8)  zwei  ebenfalls  in  der  ÜHDR'schen  Sammlung  beobachtete  Back- 
zähne von  Elephas  ans  Mexico,  welche  mit  solchen  von  Elephas  primi- 
genius  nahe  übereinstimmen.  Von  diesen  ist  der  grössere,  Taf.  VII  Fig.  8 
abgebildete  mit  der  OLFEE'schen  Sendung  ebenfalls  in  nnser  Museum  ge- 
langt Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  die  Erhaltungsart  des  Mastodon- 
Unterkiefers  mit  derjenigen  der  fossilen  Wirbelthierknochen  von  Eppelsheim 
und  diejenige  des  ElqpJtaS'Bwikza.hna  mit  derjenigen  der  ElepJMS-Z&hne 
von  Cannstatt  eine  so  auffallende  Übereinstimmung  zeigen,  dass  man  auf 
den  ersten  Blick  einen  Unterkiefer  von  Mastodon  Umgirostris  von  dem 
erstgenannten  der  beiden  deutschen  Fundorte  und  einen  Backzahn  von  Ele- 
phas prtmigenius  von  dem  zweiten  vor  sich  zu  haben  glaubt  und  an  eine 
Verwechslung  in  Betreff  der  mexicanischen  Herkunft  denken  könnte. 

Ferd.  Roemer. 


Heidelberg,  8.  Oktober  1886. 
Ueber  Azorit  und  Pyrrhit. 

Soeben  erhielt  ich  durch  die  Güte  von  Herrn  Prof.  Rosenbusch  den 
Separatabdruck  der  Sitzungsberichte  der  niederrheinischen  Gesellschaft  fttr 
Natur-  und  Heilkunde  vom  7.  Juni  1886,  in  welchem  Herr  L.  Hubbard  eine 
Notiz  über  Azor-Pyrrhit  und  Zircon  vom  Laacher  See,  sowie  Pyrrhit  und 
Azorit  von  San  Miguel  veröffentlicht.  Da  ich  seit  einiger  Zeit  mich  mit 
den  Mineralien  aus  den  Sanidinau3würflingen  der  Lagoa  do  Fogo  auf 
St  Miguel  beschäftige ,  möchte  ich  kurz  die  bis  jetzt  gewonnenen  Resul- 
tate mittheilen. 

Der  Azorit  kommt  in  kleinen,  schwach  grünlich  geförbten  Krystallen 
theils  auf  Hornblende,  theils  auf  Sanidin  angewachsen  vor.  Die  Ähnlich- 
keit der  Winkel  des  quadratischen  Minerales  mit  denen  des  Zircon  wurde 
schon  von  Schraüf  hervorgehoben.  Der  Habitus  ist  theils  pyramidal,  wobei 
das  Prisma  ooP  nur  ganz  schmal  auftritt,  theils  durch  stärkere  Ausbildung 
des  letzteren  prismatisch.  Ein  Krystall  zeigt  neben  P  noch  eine  steilere 
Pyramide,  deren  Messung  3P  ergab.  Die  Härte  ist  über  7,  nicht  5,  wie 
Schräcf  angiebt.  Es  zeigt  sich,  dass  ein  Bergkrystall  von  Herkimer  mit 
Yolktändig  glatten  Flächen  deutlich  durch  Azorit  geritzt  wird.  Bei  sehr 
hohem  Glänze  ist  die  Doppelbrechung  sehr  stark;  im  polarisirten  Lichte 
zeigen  die  Krystalle  fast  stets  das  Weiss  höherer  Ordnung  und  dünne 
Splitter  zeigen  noch  bunte  Interferenzfarben.  Gelingt  es,  einen  abgebro- 
chenen Krystall  vertikal  zu  stellen,  so  erhält  man  im  convergenten  Lichte 
ein  einaxiges  Axenbild  mit  einer  Reihe  von  Ringen  und  positivem  Sinn 
der  Doppelbrechung.  Das  spezifische  Gewicht  konnte  nicht  näher  bestimmt 
werden,  ist  aber  jedenfalls  höher  als  3,6,  da  der  Azorit  in  der  schwersten 
BoHKBACH'schen  Lösung  rasch  sinkt.  Auch  der  chemische  Nachweis  der 
ZrO,  und  SiO,  ist  selbst  bei  den  geringen  angewandten  Mengen  deutlich 
zu  fahren.    Am  Platindraht  mit  Soda  zu  einer  Perle  geschmolzen  und 
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langsam  erkaltet,  giebt  das  Azoritpolver  hexagonale  Täfelchen  von  ZrO,. 
Die  von  diesen  durch  Lösung  in  Salzsäure  getrennte  Masse  gab  beim  Ein- 
dampfen mit  Flusssäure  neben  anderen  Salzen  auch  die  charakteristischen 
hexagonalen  Krystalle  von  Eieselfluomatrium.  Zum  Nachweis  der  ZrO, 
wurde  noch  eine  kürzlich  von  Herrn  G.  H.  Bailet  angegebene  Methode 
angewandt  (On  a  method  of  Separation  and  estamination  of  Zirconiunt 
Journal  of  the  chemical  society  1886.  Bd.  49).  Nach  Bailet  giebt  Zircon- 
säure  in  ihren  Lösungen  mit  Wasserstoffsuperoxyd  oine  Fällung;  der  ait- 
steheiide  weisse  Niederschlag  hat  die  Zusammensetzung  eines  Superoxydes 
Zr^  0^.  Um  diesen  wie  es  scheint  amorphen  Niederschlag  zu  erhalten,  wurde 
eine  nur  sehr  geringe  Menge  feinen  Azoritpulvers  mehrere  Male  mit  einigen 
Tropfen  conceutrirter  Schwefelsäure  eingedampft,  in  einem  Tropfen  Wasser 
gelöst  und  Wasserstoffsuperoxyd  zugefügt.  Erwähnt  sei  noch,  dass  nach 
Bailey  Niob-  und  Tantalsäure  bei  gleicher  Behandlung  keine  Fällung 
ergeben.  Es  kann  also  an  der  Identität  von  Azorit  und  Zirkon  kein  Zweifel 
mehr  bestehen. 

Der  Pyrrhit  bildet  kleine  hyacinthrothe  Oktaöder;  andere  Formen 
wurden  nie  beobachtet.  Im  polarisirten  Lichte  verhält  er  sich  vollständig 
isotrop  und  zeigt  mikroskopisch  häufig  schaligen  Bau.  Er  wird  durch  eine 
Stahlnadel  geritzt ;  seine  Härte  wird  zwischen  5  und  6  sein.  Er  löst  sich 
wie  der  von  Hubbabd  untersuchte  Pyrrhit  vom  Laacher  See  in  heisser  con- 
ceutrirter Schwefelsäure.  Aus  der  eingedampften  xmd  mit  Wasser  au%e- 
uommenen  Lösung  krystallisiren  Sulphate  aus,  unter  welchen  Gyps  mit 
Sicherheit  zu  erkennen  ist;  das  Mineral  enthält  also  Kalk.  Die  Vermuthung 
Hubbard's,  dass  der  Pyrrhit  seiner  Association  mit  Titanit  wegen  ein 
Titanat  sei,  fand  ich  insoweit  bestätigt,  als  Pyrrhitpulver  mit  saurem  Kali- 
sulphat  geschmolzen  mit  H,  Og  eine  deutliche  Titansäurereaktion  gab.  Mit 
der  weiteren  chemischen  Untersuchung  des  Pyrrhit  und  der  übrigen  Mine- 
ralien der  Sanidinite  bin  ich  zur  Zeit  noch  beschäftigt.        A.  Osann. 


Berlin,  den  15.  Oktober  1886. 
Bntgrefirniingr  an  Herrn  Dr.  Oarl  Diener. 
In  dem  jüngst  erschienenen  Werk  des  Herrn  Dr.  Carl  Diener:   Li- 
banon.   Grundlinien  der  physischen  Geographie  und  Geologie  von  Mittel- 
Syrien.  Wien  1886.    Alfred  Holder,  finde  ich  pag.  42  bezüglich  des  Alters 
der  Fischschiefer  von  Sahel  Alma  folgende  Stelle: 

„NoETLiNG  scheint,  wenn  ich  eine  diesbezügliche  Mittheüung 
von  Dames  (Sitzungsber.  d.  Gesellsch.  naturf.  Fr.  zu  Berlin  1885  Nr.  8) 
richtig  verstanden  habe,  ebenfalls  für  ein  turones  Alter  jener 
Bildungen  einzutreten.  Ich  habe  dieselben  auf  der  von  mir  entwor- 
fenen geologischen  Karte  zum  Senon  gezogen  etc." 
Es  wird  mir  also  durch  die  hier  gesperrt  gedruckten  Worte  implicite 
der  Vorwurf  einer  unklaren  Ausdrucksweise  gemacht 
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In  meiner  citirten  Notiz  *  heisst  es  pag.  155 : 

„Befürwortet  wird  die  hier  vorgenommene  Trennung  (nämlich  der 
Gattung  Loricula  in  Loricula  s.  str.  und  LoricuUna)  anch  durch  das 
geologische  Auftreten  der  beiden  Gruppen:  die  typischen  Loriculc^ 
Arten  haben  sich  bisher  stets  im  Cenoman  und  Turon  geftmden,  wäh- 
rend beide  Arten  von  LoricuUna  dem  Senon  angehören." 
Wie  konnten  hiemach  ftlr  einen  die  deutsche  Sprache  beherrschenden 
Autor  noch  Zweifel  darüber  vorhanden  sein,  welches  geologische  Alter  in 
der  citirten  Notiz  den  Fischschiefem  von  Sahel  Alma,  in  welchen  eben  Lori- 
culina  Nötlingi  gefunden  ist,  beigelegt  wurde? 

Ich  lege  Verwahrung  ein  gegen  ein  derartiges  Verfahren,  durch  wel- 
ches anderen  Autoren  unter  dem  Deckmantel  von  Redensarten,  wie  „wenn 
ich  richtig  verstanden  habe'',  „scheint''  etc.,  eine  von  ihnen  nie  geäusserte 
fedsche  Ansicht  untergeschoben  wird,  auf  dass  dann  durch  Vortrag  der 
lichtigen  das  eigene  Licht  desto  heller  leuchte.  Dames. 


Kreideablafirerunffen  an  der  Westküste  von  Südafrika*. 

Vermuthlich  nimmt  die  mittlere  Kreide  einen  grossen  Flächenraum 
an  der  Westküste  von  Südafrika  ein;  Szajnocha  citirt  Schloenbachia  in- 
flata  von  der  Insel  Elobi  unter  V  nördl.  Breite  und  von  der  Great-Fish- 
Bai  14^  22'  südl.  Breite.  Ich  selbst  habe  Fossilien  von  3  zwischen  diesen 
Punkten  gelegenen  Localitäten  in  Händen  gehabt,  welche  dort  von  portu- 
giesischen Beobachtern  gesammelt  worden  sind.  Eine  prachtvolle  Rhabdo- 
cidaris  von  Chinchillo  nächst  Nuevo  Eedondo  (11^  12'  südl.  Br.)  wurde  von 
Herrn  Capbllo  gesammelt,  welcher  angibt,  dass  Fossüien  hier  häufig  sind, 
eine  Angabe,  die  mir  von  einem  anderen  Beisenden  bestätigt  wurde.  Die- 
ser Seeigel  wird  demnächst  von  de  Loriol  beschrieben  werden. 

Ein  Ingenieur,  Herr  Laurenzo  Malheiro,  hat  zahlreiche  Versteine- 
rungen zu  Catumbella  und  Dombe-Grande  gesammelt,  und  wir  haben  deren 
gemeinsame  Beschreibung  verabredet.  Nach  einigen  Exemplaren,  die  mir 
Herr  Malheiro  vorläufig  geschickt  hat,  und  nach  seinen  mündlichen  Mit- 
theilungen wird  dort  der  Gneiss  von  rothen,  kupferführenden  Sandsteinen 
bedeckt,  welche  petrographisch  der  europäischen  Trias  ähneln.  Bei  Dombe- 
Grande  werden  diese  Sandsteine  durch  weisse  Mergelkalke  mit  Schnecken, 
Muscheln  und  Seeigeln  bedeckt,  unter  denen  ich  vorläufig  Natica,  Cylindri- 
tes,  Pleuromya  und  Janira  nennen  kann.  In  einem  höheren  Niveau  folgen 
Schloenbachia  inflata,  grosse,  fast  kugelige  Actaeonellen ,  Nerineen  und 
andere  Schnecken,  femer  Muscheln  und  Seeigel. 

Die  Versteinerungen  von  Catumbella,  die  Herr  Malheiro  mir  vor- 
gelegt hat,  sind  ausschliesslich  Anunoniten :  Acanthoceras  tnamillare,  Sto- 


'  cfr.  Jahrb.  1886.  H.  - 126  -. 

*  Aus  einem  Briefe  an  M.  Neumayr. 
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liczkaia  dispar ,  Haploceras  cf.  Betidanti,  2  Tiurriliten.  Im  Jahre  1884 
habe  ich  von  Herrn  Feio  ,  Leiter  der  öffentlichen  Arbeiten ,  ebendaher 
Schloenbachia  inflata  erhalten.  Herr  Feio,  welcher  sich  entschlossen  hatte 
an  dieser  Stelle  sammeln  zu  lassen,  starb  leider  bald  nach  seiner  Bückkehr 
nach  Afrika. 

Es  ist  das,  was  mir  yorläufig  über  die  Kreideablagerungen  jener  Ge- 
genden bekannt  ist ;  sie  werden  wie  es  scheint  von  fossilführender  Meeres- 
molasse  bedeckt ....  P.  Ohofflat. 
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Ueber  Speckstein,  Pseudophit  und  dichten 
Muscovit  aus  Süd-Afrika.* 


Von 

E.  Cohen  in  Greifswald. 


Nicht  nur  von  ethnographischem,  sondern  auch  von  einigem 
mineralogischen  Interesse  sind  die  von  den  Eingeborenen  Süd- 
Afrikas  zum  Schnitzen  verwandten  Substanzen,  welche  sich 
bei  näherer  Untersuchung  als  dichte  Varietäten  von  Talk, 
Chlorit  und  Muscovit  erwiesen.  Während  nämlich  dichter 
Talk  (sog.  Speckstein)  häufig  in  einer  fttr  den  genannten  Zweck 
geeigneten  Form  vorkommt,  dürfte  dies  bei  den  beiden  übrigen 
Mineralien  sehr  selten  der  Fall  sein. 

Soweit  das  mh'  vorliegende  Material  verarbeitet  ist  — 
und  zwar  ausschliesslich  zu  Pfeifenköpfen  verschiedener  Art 
— -  stammt  dasselbe  aus  Griqualand  West.  Wenn  demnach 
die  Griqua  zweifellos  mit  einer  gewissen  Vorliebe  das  Schnitzen 
weicher  Mineralien  betreiben,  so  mag  dies  doch  auch  bei  an- 
deren Stämmen  der  Fall  sein,  ohne  dass  es  mir  bekannt  ge- 
worden ist.  Rohmaterial  erhielt  ich  von  den  Herren  F.  Orpen 
in  Klipdrift  und  J.  Jeppe  in  Pretoria,  nach  deren  Angabe  es 
theils  aus  Griqualand  West,  theils  aus  den  Zoutpansbergen 
im  nördlichen  Transvaal  stammt. 

1.  Speckstein. 
Der  Speckstein  ist  von  lichtgrauer  Grundfarbe  mit  gelb- 
brauner Marmorirung  und  zeigt  die  fftr  .Talk  charakteristischen 

♦  Auszug  der  Eedaction  ans:  E.  Cohen,  Über  die  von  den  Eingeborenen 
Sttd-Afirikas  verwendeten  Producte  des  Mineralreichs.  (Mitth.  a.  d.  natnrw. 
Verein  von  Nen-Vorpommem  und  Rügen  in  Greifswald.  Bd.  XVII.  S.  77 
-92.  1886.) 
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Eigenschaften,  wie  fettiges  Anfühlen,  geringe  Härte  (1 — 2), 
Unschmelzbarkeit  vor  dem  Löthrohr,  Unlöslichkeit  in  Säuren. 
Unter  dem  Mikroskop  stellt  er  sich  als  ein  Aggregat  von 
Blättchen  dar,  welche  an  den  meisten  Stellen  so  regellos  an- 
geordnet und  so  fein  sind,  dass  sich  zwischen  gekreuzten 
Nicols  bei  Horizontaldrehung  des  Präparates  nicht  der  ge- 
ringste Wechsel  der  Lichtintensität  wahrnehmen  lässt.  Nur 
einzelne  Partien  werden  ihrer  Hauptmasse  nach  gleichzeitig 
hell  und  dunkel  in  Folge  paralleler  Anordnung  einer  grösseren 
Anzahl  theils  sehr  feiner,  theils  auch  etwas  grösserer  Blättchen. 

An  accessorischen  Bestandtheilen  triflft  man  ganz  verein- 
zelte Körner  von  opakem  Erz,  etwas  Eisenhydroxyd,  welches 
in  Form  zarter  Häutchen  die  Wandungen  feiner  Risse  be- 
kleidet, und  am  reichlichsten  kleine  isotrope  Kömer  und  Kry- 
stäUchen;  letztere  lassen  sich  nach  ihrer  sechsseitigen  Be- 
grenzung im  Querschnitt  kaum  anders  als  Granat  deuten. 
Sie  sind  theils  ganz  farblos,  theils  enthalten  sie  einen  un- 
durchsichtigen Kern,  der  im  auflfallenden  Licht  hell  gelbbraun 
erscheint,  so  dass  man  an  die  sogen.  Leukogranate  von  Auer- 
bach an  der  Bergstrasse  erinnert  wird.  Die  Kömer  und  Kry- 
ställchen  scharen  sich  meist  zu  dicht  gedrängten  Häufchen 
und  erzeugen  derart  die  makroskopisch  hervortretende  gelb- 
braune Marmorirung. 

Das  spec.  Gew.  des  Specksteins  wurde  zu  2.794  bestimmt. 
Eine  von  Herrn  Dr.  van  Riesen  ausgeflihrte  Analyse  ergab 
die  unter  I.  folgende  Zusanunensetzung,  während  unter  11. 
die  Zahlen  zum  Vergleich  hinzugefügt  sind,  welche  der  fiir 
den  Talk  angenommenen  Formel  H^O,  3MgO,  4Si02  ent- 
sprechen. 

Kieselsäure 
Thonerde  . 
Eisenoxyd  . 
Eisenoxydul 
Kalk  .  . 
Magnesia  . 
Wasser .    . 

Das  zwischen  100  und  300^  entweichende  Wasser  (0.17 
Proc.)  wurde  nicht  in  Rechnung  gezogen.  Ist  die  Deutung 
der  kleinen  isotropen  Kryställchen  als  Granat  richtig,  so  er- 
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scheint  es  bei  ihrer  wenigstens  theilweisen  Farblosigkeit  auf- 
fallend, dass  Kalk  nur  in  Spuren  nachweisbar  war.  Es  dürfte 
am  ehesten  ein  Eisen-Thonerdegranat  vorliegen. 

2.  Pseudophit. 

Das  von  Hm.  J.  Jeppe  erhaltene  Rohmaterial  stammt 
aus  den  Zoutpansbergen. 

Makroskopisch  bildet  der  Pseudophit  eine  durchaus  homo- 
gene, lebhaft  hellgrün  gefärbte,  noch  in  dicken  Schichten 
durchscheinende  compacte  Masse,  welche  frei  von  jeglichen 
Sprüngen  ist  und  sich  mit  einer  Laubsäge  leicht  in  Stücke 
beliebiger  Formen  theilen  lässt.  Er  gleicht  einem  edlen  Ser- 
pentin, besonders  dem  Williamsit  in  hohem  Grade,  unterschei- 
det sich  aber  von  demselben  schon  durch  geringere  Härte  (2 — 3) 
und  leichtere  Schmelzbarkeit. 

Unter  dem  Mikroskop  stellt  er  sich  im  gewöhnlichen 
Licht  als  eine  wasserklare  Substanz  dar  mit  sehr  spärlichen 
Beimengungen  farbloser  säulenförmiger  Mikrolithe  und  äusserst 
zarter  bräunlicher  Leistchen  und  Blättchen.  Erstere  dürften 
Apatit  sein,  wofür  auch  die  Spur  Phosphorsäure  spricht, 
welche  die  Analyse  ergab;  letztere  lassen  Pleochroismus  und 
Absorption  wahrnehmen  und  sich  daher  als  Magnesiaglimmer 
deuten.  Die  winzigen  Dimensionen  verhinderten  leider  eine 
genauere  Untersuchung;  sonst  wäre  es  von  Interesse  gewesen 
zu  erfahren,  ob  auch  hier  wie  im  Pseudophit  von  Markirch 
ein  Phlogopit  vorliegt.  Die  Blättchen  scharen  sich  zuweilen 
streifenweise  und  gleichen  dann  in  ihrem  Auftreten  dünnen 
Häutchen  von  Eisenhydroxyd,  welche  so  häufig  feine  Risse 
in  Mineralien  auskleiden. 

Im  polarisirten  Licht  erweist  sich  die  Structur  nicht  so 
homogen,  als  man  nach  dem  makroskopischen  Befund  und  nach 
der  Untersuchung  im  gewöhnlichen  Licht  erwarten  sollte. 
Manche  Stellen  zeigen  allerdings  äusserst  zarte  Aggregat- 
polarisation; an  anderen  lassen  sich  jedoch  einzelne  Chlorit- 
individuen  deutlich  erkennen,  welche  vorwiegend  rechtwinklig 
zu  einander  orientirt  sind,  in  Folge  dessen  das  Gefüge  an 
dasjenige  der  aus  Pyroxenen  entstandenen  Serpentine  erinnert. 
Zuweilen  treten  auch  feine  Adern  hervor,  in  denen  die  Blätt- 
chen zwar  annähernd  senkrecht   zur  Längsrichtung  stehen, 
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sich  aber  zu  kleinen  convergent-straMigen  Büscheln  vereinigen, 
welche  nach  Art  des  Tntenkalks  in  einander  greifen  und  so 
den  Raum  vollständig  ausfüllen.  Indem  solche  fasrige  bis 
blättrige,  annähernd  parallel  verlaufende,  winzige  Schnüre  mit 
regellos  feinschuppigen  Partien  wechseln,  tritt  eine  zarte  Bän- 
derung  hervor.  Wie  die  von  anderen  Fundstätten  bekannten 
Pseudophite,  dürfte  wohl  auch  der  vorliegende  als  ein  Um- 
wandlungsproduct  aufzufassen  sein,  obgleich  die  zur  Verfü- 
gung stehenden  Stücke  keinen  Schluss  auf  ein  muthmassliches 
Muttermineral  gestatten. 

Die  Analyse,  welche  ebenfalls  Herr  Dr.  van  Riesen  aus- 
führte, ergab  das  unter  I.  folgende  Resultat,  während  unter 
IL  bis  V.  die  durch  L.  van  Werveke^  R.  v.  Dräsche*, 
W.  GiNTL^  und  C.  VON  Hauer*  ermittelte  Zusammensetzung 
der  Vorkommnisse  von  Markirch  im  Oberelsass,  Piaben  bei 
Budweis,  Ckyn  in  Böhmen  und  vom  Berge  Zdjar  bei  Alois- 
thal  in  Mähren  zum  Vergleich  hinzugefligt  wurde.  Das  spe- 
cifische  Gewicht  der  Pseudophite  von  den  Zoutpansbergen  und 
von  Markirch  bestimmte  ich  mit  Hülfe  der  TnoüLET'schen 
Lösung  und  der  WESTPHAL'schen  Wage. 


I. 

n. 

m. 

IV. 

V. 

Zootpansberge. 

Markirch. 

Piaben. 

Ckyn. 

Berg  Z4jar. 

Kieselsäure    ....    32.38 

33.12 

34.6:^ 

35.31 

33.42 

Thonerde  .    . 

18.79 

17.48 

17.13 

18.28 

15.42 

Eisenoxyd 

0.80 

3.32 

— 

1.26 

— 

Eisenoxydul  . 

2.39 

1.05 

1.61 

0.83 

2.58 

Manganoxydul 

Spur 

— 

— 

— 

— 

Kam     .     .     . 

Spur 

0.76 

— 

— 

— 

Magnesia  .     . 

31.64 

30.74 

33.38 

31.61 

34.54 

Wasser  (beim  Glühen)    14.09 

12.26 

13.93 

13.26 

12.68 

Wasser  (zwischen  100 

und  3OO<0  ....      0.06 

1.27 

— 

— 

— 

Wasser  (bei  100*^  .     .       — 

— 

— 

— 

0.46 

Phosphorsäure    .     . 

Spur 

— 

— 

— 

— 

100.15 

"lOOXH) ' 

100.68 

100.55 

99.10 

Spee.  Gew 2.647 

2.569 

2.81 
Dräsche 

2.61 

2.76 
Kenngott 

2.58  Vrba. 

2.64  Vrba. 

*  Abh.  zur  geol.  Specialkarte  von  Elsass-Lothringen.  I. 

*  TscHERMAK,  Miueralog.  Mittheilungen.  1873.  126. 
'  Ebendaselbst.  1874.  7. 

*  Sitzungsber.  der  Wiener  Akademie.  1855.  XVI.  170. 
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Der  Pseudophit  von  den  Zoutpansbergen  ergibt  das 
Molekularverhältniss : 

Si :  (AI,  Fe) :  (Mg,  Fe) :  H 
2.95       2  4.50     8.47 

statt  3        2  5         8 

wie  es  für  den  Chlorit  gewöhnlich  angenommen  wird;  doch 
zeigen  auch  dessen  Analysen  nicht  unbedeutende  Schwan- 
kungen. 

3.  Diohte  Musoovite. 

Bei  allen  liegt  die  Härte  zwischen  2^  und  3;  die  Ana- 
lysen wurden  von  Herrn  Dr.  van  Riesen  ausgeführt. 

a.  Grüne  Varietät  mit  grüner  und  brauner  Mar- 
in orirung  (Pfeifenkopf).  Die  Hauptsubstanz  erscheint  unter 
dem  Mikroskop  farblos  und  stellt  sich  als  ein  so  fein  struir- 
tes  Aggregat  dar,  dass  selbst  bei  sehr  starker  Vergrösserung 
einzelne  Blättchen  nicht  deutlich  hervortreten.  Das  Verhal- 
ten im  polarisirten  Licht  gleicht  durchaus  dem  pinitoidartiger 
Substanzen.  NadelfÖrmige  Rutilmikrolithe  sind  recht  reich- 
lieh vorhanden,  beschränken  sich  jedoch  auf  aderförmige  Züge, 
wo  sie  dicht  gedrängt  liegen,  begleitet  von  Eisenoxyd,  Eisen- 
hydroxyd und  farblosen  Mikrolithen,  welche  ihrer  Gestalt  nach 
wohl  dem  Granat  angehören  können.  Das  optische  Verhal- 
ten Hess  sich  in  Folge  der  lebhaften  Polarisation  der  sie  rings 
einhüllenden  feinblättrigen  Aggregate  nicht  prüfen. 

Die  unten  folgende  Analyse  I  gibt  die  ermittelte  chemische 
Zusammensetzung,  I.  b.  die  der  Muscovitformel  K^O,  2H2O, 
SAljOg,  eSiOg  entsprechenden  Zahlen.  Unter  I.  a  wurde 
zur  besseren  Vergleichung  Titansäure  und  das  aus  dem  Eisen- 
oxyd berechnete  Eisenhydroxyd  (2  Feg  O3,  3H,0)  fortgelassen 
und  für  Natron  die  äquivalente  Menge  Kali  eingeführt.  Trotz 
des  etwas  geringen  Gehalts  an  Alkalien  ergibt  die  Analyse 
unzweifelhaft,  dass  ein  dichtes  Mineral  von  der  Zusammen- 
setzung des  Muscovit  vorliegt. 

b.  Ledergelbe  Varietät  mit  ochergelb'er  Mar- 
ino rirung  (Pfeifenkopf).  Die  Structur  ist  nicht  ganz  so  fein, 
wie  bei  der  grünen  Varietät;  einzelne  Blättchen  und  Leisten 
treten  deutlich  hervor,  und  gelegentlich  nimmt  man  an  letz- 
teren die  Spaltungsdurchgänge  glimmerartiger  Mineralien  wahr. 
Auch  der  Rutil  ist  in  grösseren  durchsichtigen  Kryställchen 
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von  lebhaft  gelber  Farbe  vertreten.  Vereinzelte  Nadeln  und 
Zwillinge  sind  überall  vorhanden;  ausserdem  bilden  sie  dicht 
geschart  Gruppen  von  linsenförmiger  Gestalt,  welche  im  reflec- 
tirten  Licht  ochergelb  erscheinen  und  die  Marmorirung  be- 
dingen. Neben  vorherrschenden  einfachen  Krystallen  kommen 
knie-  und  herzförmige  Zwillinge  vor,  und  zwar  letztere  so- 
wohl mit  Poo  als  auch  mit  SPoo  als  Zwülingsebene.  Die 
Analyse  II  ist  zwar  keine  vollständige,  doch  genügen  die 
mitgetheilten  Zahlen,  um  zu  zeigen,  dass  zwischen  dem*  Ma- 
terial der  gelben  und  der  grünen  Varietät  ein  wesentlicher 
Unterschied  nicht  vorhanden  ist. 

c.  Rothe  Varietät  mit  brauner  und  violetter 
Marmorirung  (Rohmaterial).  Diese  Varietät  ist  am  gröb- 
sten struirt  und  unterscheidet  sich  von  den  beiden  bisher  be- 
schriebenen durch  die  im  allgemeinen  rechtwinklige  Anord- 
nung der  grösseren  Leisten,  durch  das  Fehlen  von  Rutil  und 
durch  das  Auftreten  reichlicher  rother  oder  dunkelvioletter, 
flockiger  Partien  von  Eisenoxyd  und  Eisenhydroxyden.  Von 
diesen  die  Färbung  bedingenden  Beimengungen  werden  im 
Dünnschliff  nur  die  dunkelvioletten  durch  heisse  Salzsäure 
gelöst.  Besonders  charakteristisch  sind  zahllose  dunkle,  glo- 
bulitenähnliche  Körnchen,  welche  durch  Ätzen  mit  Salzsäure 
entfärbt  werden,  aber  ihrer  Form  nach  erhalten  bleiben. 

Der  reichliche  Gehalt  an  Eisenoxyden  tritt  in  der  Ana- 
lyse in  deutlich  hervor.  Obwohl  der  Gehalt  an  Alkalien 
etwas  hoch,  der  an  Thonerde  etwas  niedrig  ist,  so  liegt  doch 
augenscheinlich  der  Hauptsache  nach  auch  hier  eine  Substanz 
von  muscovitartiger  Zusammensetzimg  vor. 

la.       Ib.       n.       m. 

45.39      45.06      43.61      42.70 


Kieselsäure 

Titansäure 

Thonerde . 

Eisenoxyd 

Eisen  oxydul 

Kalk    .    . 

Magnesia 

Kali     .    . 

Natron 

Wasser  (zw.  100  u. 


I. 
45.39 

0.98 
38.72 

0.61 


38.72      38.67 


3000) 


Wasser  (beim  Glühen) 
Spec.  Gew. 


0.45 
0.17 
7.51 
1.69 
0.57 
4.91 


0.45 

0.17 

10.07 


35.61 
~      Ispur 

—  Spur 

—  0.79 
11.77        — 


4.81        4.50        7.00 


29.98 
7.62 
1.57 
0.37 
Spur 
10.57 
1.62 
0.18 
4.78 


101.00 
2.832 


—  100.00        — 

—  ~  2.847 


99.29 
2.789-2.9 
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Ueber  einige  chilenische  Alaune. 


Von 


Dr.  L.  Darapsky« 


L  Stüvenit. 

Von  seiner  jüngsten  Reise  nach  der  Wüste  Atacama 
brachte  Herr  Federico  Philippi  eine  Stufe  mit,  welche  auf 
etwa  handgrosser  Fläche  eine  Eeihe  merkwürdiger  Mineralien 
vereint.  Dieselbe  entstammt  einem  verlassenen  Bau  der  Mine 
„Alcaparrosa" ,  unweit  Copiapö,  welche,  wie  der  spanische 
Name  andeutet,  den  Bergmann  durch  ihren  Reichthum  an  Sul- 
faten überrascht.  Hat  dieselbe  Localität  doch  den  grösseren 
Theil  der  chilenischen  Muster  von  Coquimbit,  Copiapit,  Fibro- 
ferrit  und  ähnlichen  farbenprächtigen  Eisensalzen  geliefert, 
die,  obwohl  unzweifelhafte  Oxydationsprodukte,  doch  kaum 
durch  einfache  Verwitterung  der  Kiese  entstanden  sein  kön- 
nen, weil  sie  sich  an  der  Luft  rasch  zersetzen,  sondern  viel- 
leicht auf  Wasserdämpfe  vulkanischen  Ursprungs  hinweisen, 
deren  Wirkung  die  leichte  Reducirbarkeit  des  Kupfervitriols 
unterstützte.  So  erscheinen  denn  auch  auf  dem  harten  dunk- 
len Gestein,  das  makroskopisch  kaum  eine  Diagnose  erlaubt, 
an  einer  Stelle  fest  angewachsene  dunkelrothe  Kryställchen 
und  hochgelbe  halbkrystallinische  Dnisen,  die  in  Ermangelung 
näherer  Untersuchung  als  Roth-  und  Gelb  eis  euer  z  gelten 
mögen;  sie  lassen  sich  kaum  rein  loslösen.  Dazwischen  zer- 
streut sind  regelrecht  geschichtete  Blättchen  des  Fibroferrits, 
dessen  ringförmige  Aggregate  von  der  Seite  matt  wie  Gold 
und  Seide  schimmern,  während  die  Kopfflächen  braunen  Sammt- 
glanz  tragen.  Ganz  vereinzelt  nur  zeigen  sich  hellblaue  Flecken 
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von  reinem  Kupfemtriol;  dagegen  fallen  an  der  einen  Seite 
des  ordentlich  zur  Schau  auserlesenen  Stückes  weisse  spiessige 
Massen  auf,  die  uuwülkürlich  an  Pilzwucherungen  erinnern, 
so  dass  man  sie  zu  betasten  sich  versucht  fühlt,  um  sich  von 
ihrer  mineralischen  Natur  zu  überzeugen.  Zumal  da,  wo  die 
haarfbrmigen  Krystalle  im  Bündel  zusammenstehen,  fehlen  nur 
noch  die  schwarzen  Fruchtknöpfe  wie  sie  manche  Mucorarten 
zum  Beispiel  besitzen,  um  das  Trugbild  einer  Pilzkolonie  voll- 
ständig zu  machen. 

Diese  2  bis  3  Zoll  langen  und  dabei  stecknadeldünnen 
Krystalle,  die  nach  allen  Richtungen  steif  auseinandertreten, 
gaben  ein  zwar  spärliches,  aber  genügend  reines  Material  zur 
Analyse.  Die  4  bis  6  seitigen ,  doppeltbrechenden  Stäbchen 
zeigen  im  Feuer  alle  Erscheinungen  der  gewöhnlichen  Alaune ; 
unter  Aufblähen  entweicht  Wasser  und  es  hinterbleibt  eine 
weisse  poröse  Masse.  Ausserdem  aber  verleihen  sie  der  Löth- 
rohrflamme  eine  deutlich  grüne  Färbung  ganz  wie  sie  Phosphor- 
säure hervorzurufen  pflegt.  Dessen  ungeachtet  bewirkt  weder 
molybdänsaures  Ammon  den  geringsten  Niederschlag,  noch 
lässt  sich  Borsäure  nachweisen,  so  dass  es  zweifelhaft  bleibt, 
worauf  diese  Erscheinung  zu  beziehen  ist.  Mit  Cobaltsolution 
geglüht  wird  die  Masse  schön  blau ;  nach  dem  Glühen  löst  sie 
sich*schwer  in  Wasser,  vorher  leicht  und  vollständig.  Kurz 
alle  Eigenschaften  stinunen  mit  den  für  „Haarsalz"  oder  „Feder- 
alaun" sonst  gegebenen  überein;  nur  fehlt  der  Seidenglanz, 
ohne  dass  die  brüchigen  und  spröden  Metalle  darum  im  ge- 
ringsten verwittert  erschienen. 

In  zwei  Analysen  mit  je  einem  Drittel  und  einem  Viertel 
Gramm  Substanz  fand  ich  die  folgende  Zusammensetzung: 


Wasser     .    .     . 

.    47,6  Prozent 

SchwefelsÄure    . 

.    36,1        , 

Thonerde  .    .    . 

.    11,6        „ 

Magnesia  .    .    . 

.      1,0       , 

Natron      .    .    . 

.      2,7        , 

Kali      .... 

.    Spur 

zusammen  99,0  Prozent 

Das  Wasser  ist  darin  als  Glühverlust  abzüglich  der  bei  dieser 
Operation  verflüchtigten  Schwefelsäure  bestimmt ;  die  Werthe 
für  Magnesia  und  Natron  sind  der  Natur  der  Sache  gemäss 
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am  wenigsten  genau.  Dieses  Verhältniss  der  Bestandtheile 
entspricht  einem  Alaun,  der  als  Sesquioxyd  wie  gewöhnlich 
Thonerde,  und  als  Monoxyd  zugleich  Magnesia  und  Natron 
fuhrt.  Die  Berechnung  liefert  für  gleiche  Aequivalente  der 
letzteren  die  nachstehenden  Zahlen,  je  nachdem  man  24  oder 
22  Aequivalente  Wasser  dazu  nimmt: 

1.  2. 


Wasser  .     . 
Schwefelsäure 
Thonerde    . 
Magnesia    . 
Natron    .     . 


47,73  45,57 

35,36  36,82 

11,27  11,74 

2,22  2,30 


3,42  3,57 

1  =  (iNa,0  +  iMgO).S03  +  A1^03.3S03  +  24H,0. 

2  =  (iNa,0  +  iMgO).S03  +  Al2  03.3S03  +  22H2  0. 

Am  besten  passt  wohl  die  erstere  Formel,  die  auch  den  bei 
weitem  häufigsten  Wassergehalt  der  Alaune  darstellt,  so  dass 
das  in  Rede  stehende  Mineral  ausführlich  zu  sclireiben  wäre : 

Na^O .  SO3  +  MgO  .  SO3  +  2(Al5  03 .  3SO3)  +  'iöHjO. 
Ich  möchte  für  diese  gut  charakterisirte  Species  den  Namen 
,.Sttivenit"  vorschlagen,  zu  Ehren  des  verdienstvollen  Minen- 
ingenieurs Enrique  Stüven,  der  zuerst  die  noch  nicht  genü- 
gend erklärte  grüne  Flammenfärbung  bemerkte.  Sollte  die- 
selbe auf  eine  Spur  Borsäure  zurückzuführen  sein,  welche  mir 
weder  mit  Curcumapapier  noch  spektroskopisch  nachzuweisen 
gelang,  so  läge  darin  nichts  Auffallendes;  denn  diese  Säure 
ist  im  chilenischen  Norden  weit  verbreitet  und  sogar  im  Rio 
Loa  anzutreffen.  Von  phosphorhaltigen  Mineralien  wäre  höch- 
stens der  Svanbergit  vergleichbar,  den  Igelsteöm  von  Horrsjö- 
berg  in  Wermland  beschreibt  (Öfv.  Ak.  Stockh.  1854.  S.  156); 
Schwefelsäure  und  Phosphorsäure  zu  gleichen  Theilen  fiihrend 
wird  er  selbst  von  Säuren  kaum  angegriffen. 

Am  nächsten  kommt  unter  den  so  überaus  zahlreichen 
Thonerdesulfaten  der  oben  gegebenen  Zusammensetzung  „eine 
Art  Thonerdeepsomit" ,  wie  Domeyko  sie  nennt ,  die  er  fol- 
gendermassen  beschreibt: 

„Der  Magnesianatronalaun  der  Umgegend  von  Potosi  (es 
kann  wohl  nur  die  berühmte  Silberstadt  gemeint  sein,  obgleich 
der  Autor  über  die  Art  des  Vorkommens  sich  nicht  näher 
erklärt)  erscheint  weiss  wie  Schnee,  seidenglänzend,  in  faserigen 
Massen,  mit  dünnen,  geraden,  parallelen,  schwach  verfilzten 
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Fibern ;  gleicht  in  seinem  Aussehen  weissem  Asbest,  ist  sehr 
leicht  löslich,  unschmelzbar,  zeigt  Alaungeschmack  und  be- 
steht aus: 

Schwefelsäure 36,20  Prozent 

Thonerde 12,40        ^ 

Magnesia      ......      3,10        . 

Natron 2,25        ,, 

Kalk 0,10 

Wasser  (aus  der  Differenz)  .    45,T)5        „ 

zusammen  100,00  Prozent.  (Mineralojia  3.  Aufl.  S.  519.) 

Die  verschiedenen  Ausbltihungen  dagegen,  welche  F.  Scm- 
CKENDANTZ  iu  sciueu  „Notizeu  über  einige  natürliche  Sulfate" 
(Acta  de  la  academia  nacional  de  ciencias  exactas  existente 
en  la  universidad  de  Cördova.  1.  Band.  Buenos  Aires  1875) 
vom  Ostabhang  der  Cordillera  beschreibt,  besonders  die  unter 
E.,  F.,  G.,  H.  und  J.  (Seite  31—37)  mitgetheilten  Analysen, 
in  welchen  10 — 14  Proz.  Thonerde  mit  2—8  Magnesia  und 
0,5 — 1  Natron  zusammen  auftritt,  können  hier  nicht  in  Be- 
tracht kommen,  da  sie  der  mineralogischen  Individualität  ent- 
hehren und  vermuthlich  nur  Gemenge  verschiedener  Salze  dar- 
stellen. Gleichwohl. erscheint  die  eben  erwähnte  Angabe  Domey- 
Ko's  zusammengehalten  mit  dem  Fund  von  Copiapö  und  den 
wenigen  anderen  auf  gut  isolirtes  Material  sich  beziehenden 
Untersuchungen  für  die  Annahme  zu  sprechen,  dass  es  verschie- 
dene Doppelsulfate  von  Thonerde  mit  Magnesia  und  Natron 
gibt,  in  welchen  die  beiden  letzteren  Basen  vermuthlich  in 
einfachen  Verhältnissen  ihrer  Aequivalente  sich  vertreten. 
Schon  Rammelsbero  machte  auf  die  Mannigfaltigkeit  in  der 
Zusammensetzung  der  gemeinhin  als  „Federalaun"  vereinten 
Bildungen  aufmerksam,  in  denen  Magnesia  selten  fehlt,  oft 
als  einziges  Monoxyd  auftritt  und  vielleicht  noch  öfter  wirk- 
lich vorherrscht,  wenn  man  die  schwierige  analytische  Tren- 
nung der  Thonerde  und  Talkerde  berücksichtigt.  Auch  ist 
in  dieser  Beziehung  Schickendantz'  Arbeit  gerade  deshalb 
wichtig,  weil  sie  Übergänge  vom  reinen  Epsomit  oder  Ma- 
gnesiasulfat durch  Alkali-Magnesia- Alaune  (ohne  dabei  auf  die 
€twas  künstlichen  Formulirungen  derselben  Werth  zu  legen) 
bis  zum  echten  Alunogen  oder  Keramohalit  d.  h.  reinen  Thon- 
erdesulfat  erkennen  lässt.  So  entsprechen  die  Berechnungen 
für  Salze  vom  Vulkan  Antofagasta: 
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0.  D. 

Schwefelsäure     .    .    .  36,427  37,980 

Thonerde 1,271  4,288 

Magnesia 16,099  10,844 

Natron 0,901  4,706 

Chlonnagnesium      .     .      0,214  0,878 

Wasser 47,047  41,205 

Litera  C.  (Seite  27)  fast  genau  MgO.SOj  +  TH^O  und 
litera  D.  (Seite  29)  7  Theilen  Bittersalz  mit  AljOg.SSOj 
und  2Na3  0.S03^  In  litera  B.  von  der  Puerta  de  Belen 
am  Flusse  Gualfin  (Seite  24)  tritt  die  Talkerde  etwas  zurück 
mid  die  Alkalien  bedeutend  hervor: 

B. 
Schwefelsäure     ....    41,312 

4,642 
8,986 
6,572 
4,078 
0,642 
31,648 


Thonerde  .  . 
Magnesia  .  . 
Natron  .  .  . 
Kali.  .  .  . 
Chlormagnesinm 
Wasser,  Nitrate  etc. 

In  anderen  Proben  „vermuthlich  gleichfalls  vom  Rio  Gualfin'' 
vermindern  sich  die  letzteren  zu  Gunsten  der  Thonerde: 

H.  J. 

Schwefelsäure     .    .    .    37,021  36,648 

Thonerde 10,896  11,698 

Magnesia 6,750  Mn-haltig     5,834 

Natron       1,289  1,384 

Wasser 44,952  43,816 

In  Htera  E.  und  F.  (Seite  31)  von  Famatina  ßült  auch  Ma- 
gnesia ab: 

E.  F. 

Schwefelsäure     .    .    .  36,033  36,724 

Thonerde 10,261  14,281 

Eisenoxyd 2,806  — 

Magnesia 4,739  2,300 

Natron 0,926  0,504 

Wasser 45,330  46,198 

BBd  endlich  am  Atajo  findet  sich  nahezu  reine  schwefelsaure 
Thonerde  (Seite  19): 


*  AhsichtUch  soUen  hier  und  im  Folgenden  der  Gleidif^rmigkeit  und 
Obeniditlichkeit  zu  Liebe  nur  dualistische  Formeln  gebraucht  werden. 
K  Jaliibach  t  Mineralogie  etc.  1887.  Bd.  L  9 
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A. 


Schwefelsäure 


38.240 


Thonerde     ....  14,517 

Magnesia     ....  1,940 

Natron 1,538 

Wasser 43,479 

Alle  diese  Zahlen  beziehen  sich  zwar  nur  auf  diskrete  Sub- 
stanzen, aber  sie  zeigen  zugleich  die  Möglichkeit  äusserst 
mannigfacher  Gruppirung  der  Elemente,  und  wären  durch 
direkte  Versuche  nur  die  Bedingungen  festzustellen,  unter 
denen  eine  oder  die  andere  zu  Stande  kommt. 

Nun  wurde  gerade  von  dieser  Gegend  Südamerikas  zum 
ersten  Mal  ein  natürlicher  Natronalaun  bekannt  und  ebenso 
ein  Magnesiaalaun;  jener  1828  von  Thomson  (Ann.  Lyc.  New- 
York  ni,  Seite  19)  beschrieben  von  unweit  San- Juan  bei 
Mendoza  und  darum  später  Mendozit  genannt,  dieser  1844 
von  Hayes  (American  Joum.  of  science  XL  VI,  Seite  360) 
aus  Tarapacä,  auch  Pickeringit  genannt.  How  traf  einen 
ähnlichen  Alaun  bei  Newport  in  Neuschottland  (Joum.  of  the 
Chem.  Soc.  ü.  1,  Seite  200),  glaubte  für  denselben  aber  ab- 
weichend von  der  Analogie  des  gewöhnlichen  Kalialauns 
22  Aequivalente  Wasser  statt  24  berechnen  zu  müssen,  wes- 
halb oben  der  gleiche  Fall  vorausgesetzt  ist.  So  vollständig 
aber  auch  die  Reihe  der  einfachen  Alaune  ist  (wenn  einmal 
so  alle  Produkte  heissen  sollen,  in  denen  schwefelsaure  Thon- 
erde mit  dem  Sulfat  von  nur  einem  Monoxyd  verbunden  ist), 
so  selten  sind  verhältnissmässig  gut  beglaubigte  Doppelalaune. 
Gerade  flir  die  Magnesia,  die  unter  solchen  Umständen  eigen- 
thümlicher  Weise  zuweilen  von  Mangan  theilweise  vertreten 
wird  (so  auch  in  litera  H.,  Schickendantz),  kennt  man  einen 
solchen  im  Buschmannit  von  Südafrika,  der  Schweiz,   Utah. 

Dagegen  krystallisirt  das  schwefelsaure  Natron  mit  der 
schwefelsauren  Thonerde  in  verschiedenen  Verhältnissen ;  schon 
Thomson  (Philos.  Magazine  III.  2,  Seite  188)  gibt  von  Tara- 
pacä ein  weiteres  Salz  an  von  der  Formel  2  (Na^  O.SO, 
+  8  (Alg  Oj .  2  S  Og)  -f  IOH2  0 ;  noch  basischer  ist  der  Plagio- 
citrit  NXO  .  SO3  +  AI2O3 .  SO3  +  lOH^O.  Verwandtes  be- 
gegnen wir  im  Jarosit  und  einigen  Gelbeisenerzen  wie  Urusit, 
Modumit,  Kolosorukit,  sämmtlich  Alkalialaune,  welche  statt 
Aluminium  Eisen  führen ;  ebenso  bei  den  kalihaltigen  Löwigit, 
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Alunit  und  Klinophäit.  Auf  der  anderen  Seite  gesellen  sich 
zum  Pickeringit  eine  Reihe  anderer  reiner  Magnesiaalaune, 
welche  sich  vor  ihm  durch  grösseren  Reichthum  an  Magnesia 
auszeichnen,  und  im  zweiten  Abschnitt  im  Zusammenhang  ge- 
würdigt werden  sollen. 

Man  nehme  hinzu,  dass  an  der  Ostabdachung  der  Anden 
wie  im  Flussthal  von  Copiapö  und  an  hundert  ähnlichen  Plä- 
tzen, wohin  das  Wasser  sehr  lösliche  Bestandtheile  getragen 
hat,  in  den  Kochsalzfeldem  zerstreut  sich  Sulfate  von  Magne- 
sia und  Natron  einstellen,  welche  nach  Hayes'  Untersuchungen 
(Proc.  N.  H.  Boston.  V.  Seite  391)  für  Mendoza  als  Blödit  zu 
deuten  sind,  während  Domeyko  (Mineralojia.  3.  Aufl.  Seite  505) 
f6r  Canota,  ebenfalls  in  der  Nachbarschaft  von  Mendoza,  An- 
gaben bringt,  die  auf  Na^O  .  SO3  +  5MgO  .  SO^  +  SSH^O 
oder  auch  nur  ein  Gemenge  von  Bittersalz  und  Natronsulfat 
verweisen.  Dann  steht  wohl  nichts  im  Wege  zuzugeben,  dass 
das  als  „Stuvenit"  bezeichnete  Mineral,  wenn  es  der  angenom- 
menen, weil  einfachsten  Formulation  entspricht,  doch  nur  einen 
speciellen  Fall  eines  Doppelalauns  von  Magnesia  und  Natron 
darstellt. 

Die  Anschauung  wird  dadurch  unterstützt,  dass  zwischen 
den  haarfeinen  Krystallen  von  der  „Alcaparrosa"  weisslich 
flockige  Alaune  aufsitzen,  und  beide  zusammen  in  einer  dich- 
ten glasigen  Masse  wurzeln,  die  der  gleich  zu  beschreibenden 
von  Tarapacä  durchaus  ähnlich  sieht,  also  wohl  auch  natron- 
frei ist.  Im  Falle  solche  Voraussetzungen  zutreffen,  und  nur 
dann  erhalten  auch  die  von  Schickekdantz  in  seiner  Arbeit 
Seite  24,  29,  34  aufgestellten  Formeln  einen  bestimmten  Sinn. 

n.  Sesqui-Ma^rnesiaalaun. 

Die  reine  schwefelsaure  Thonerde,  welche  Beudant  als 
Alaunbildner  (Alunogfene)  bezeichnet,  die  aber  vielleicht  aus 
eigentlichen  Alaunen  ihren  Ursprung  nimmt,  kommt  nach 
A.  Raimondi  (Minerales  del  Peru.  1878.  Seite  219)  häufig  und 
in  grosser  Menge  in  ganz  Peru  vor,  besonders  im  äussersten 
Norden,  in  der  Provinz  Piura  und  in  der  früheren  südlichsten 
Provinz  Tarapacä.  An  den  letzteren,  auch  vouField  (Jour- 
nal of  the  Chem.  Soc.  Vn.  1869.  S.  259)  untersuchten  und 
im  Lande  sehr  bekannten  Fund  knüpfen  sich  sogar  industrielle 

9* 
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Hoflftiungen.  Raimondi  giebt  von  diesem  Lager  von  Cen-os 
Pintados  (so  genannt  nach  merkwürdigen  Proben  indianischer 
Konst  am  Gehänge  dieser  Bergreihe)  unweit  der  Noria  hart 
an  der  Eisenbahnlinie  gelegen,  folgende  Notiz  (1.  c.  Seite  220): 
„Die  schöne  Varietät  von  schwefelsaurer  Thonerde  tritt 
in  capillaren  Fasern  auf,  von  reinstem  Weiss  und  lebhaftem 
Seidenglanz,  auch  zu  Bändeln  zusammengeschlossen,  wie  Sei- 
densträhne. Sie  ist  vollständig  in  Wasser  löslich  und  aus- 
gezeichnet durch  ihre  Reinheit.    Die  Analyse  ergab: 

Thonerde 16,80 

Schwefelsäure 36,60 

Wasser 46,50 

Thon,  Eisenoxyd  etx.  • .    .  Spuren 

99,9Ö~ 

Ein  Muster  von  derselben  Localität,  welches  ich  im  Na- 
tionalmuseum von  Santiago  vorfand,  stimmt  nur  zum  Theil 
mit  dieser  Beschreibung  überein.  Einmal  war  dasselbe  äusser- 
lich  stark  verwittert;  mit  dem  Hammer  zeigte  es  dagegen 
ganz  die  wunderbar  blendende,  gleichlaufende  Faserung,  die 
bei  allen  Halotrichiten  so  häufig  vorkommt,  dass  schon  Dio- 
scoMDEs  darauf  Bezug  nimmt.  An  der  Luft  verschwindet  der 
Schimmer  bald  und  die  Oberfläche  bedeckt  sich  mit  einem 
lockeren,  weissen  Pulver.  Die  Fasern  selbst  sind  etwas  spröde 
und  lassen  §ich  leicht  trennen ;  am  einen  Ende  dagegen  gehen 
sie  unmerklich  in  eine  gleichförmig  krystallinische  Masse  über, 
die  schwach  rosa  gefärbt  aber  glashell  und  mit  kleinen  Schnfi- 
ren  von  Thon-  und  Eisenoxydpartikelchen  durchwachsen  ist, 
welche  auch  dem  fasrigen  Theil  hie  und  da  äusserlich  an- 
kleben. Obgleich  an  Härte  nicht  verschieden,  zeigt  sich  doch 
diese  dichte  Abart  weit  fester  als  die  ausgezogene,  auf  wel- 
cher sie  sich  wie  ein  Blumenkohlkopf  erhebt.  Eine  flüchtige 
Prüfung  liess  mich  darin  nur  schwefelsaure  Thonerde  erkennen; 
die  genaue  Untersuchung  aber  gab  nachstehende  Resultate: 


a.  Dichter  Alaun. 

1. 

2. 

Chlonnagnesium    . 
Thonerde      .    .    . 
Magnesia      .    .    . 
Schwefelsäure   .    . 
Wasser    .... 
UnlOsl.  Rückstand 

.      0,20 
7,75 
.      8,18 
.    37,93 
.    45,22 
.      0,73 

0,24 
11,60 

5,82 
35,95 
45,97 

0,36 

zusamme 

n  100,01 

99,94 
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1.  mehi'  von  aussen,  2.  mehr  von  innen  genommen.  Der 
Wassergehalt  wurde  in  beiden  Fällen  durch  vorsichtiges  Aus- 
treiben in  der  Hitze  bestimmt.  Die  Unlöslichkeit  des  Rück- 
standes bezieht  sich  hier  und  im  Folgenden  auf  Wasser ;  was 
davon  Salzsäure  nicht  angriff,  löste  Schwefelsäure  bis  auf 
einen  äusserst  geringen  Rest. 

b.  Faseriger  Alanii. 

3.  4.  5.  6.  7. 

M3 


1. 

2. 

Chlonnagnesium  . 

0,16 

0,14 

Thonerde    .     .    . 

10,81 

10,26 

Magnesia    .     ,    . 

6,04 

6,90 

Schwefelsäure  .     . 

36,93 

35,17 

Wasser  .... 

— 

48,54 

.183,63 


|l7,l 


36,96 
—        47,66  /  ^'""      47,67 

in  1.  wurde  das  Wasser  nicht  bestimmt; 
in  2.  figurirt  als  Wasser  der  Glühverlust  und  als  Schwefel- 
säure die  dabei  übriggebliebene; 
in  3.  Schwefelsäure  im  Mittel  aus  4  Bestimmungen; 
in  4.  Wasser  durch  vorsichtiges  Austreiben  bestimmt; 

5.  Summe  von  Wasser  und  Schwefelsäure  aus  fünf  Bestim- 
mungen; 

6.  Differenz  von  5  und  4; 

7.  Summe  von  Thonerde  und  Magnesia  aus  fünf  Bestim- 
mungen. 

Der  Rückstand  wesentlich  aus  Thonerde  und  Eisenoxyd 
bestehend  kommt  auf  nicht  mehr  als  0,04  Proz.  Die  Bestim- 
mungen der  Schwefelsäure  sind  um  ein  Geringes  zu  niedrig, 
die  fttr  Thonerde  und  Magnesia  um  einige  Zehntel  zu  hoch, 
weil  Barytsulfat  von  Chlormagnesium  angegriffen  wird,  der 
letzte  Theil  Baryt  also  erst  im  alkalischenen  Filtrat  ausfällt. 

c.  Verwittertes  Pulver. 

1.  2. 

Chlormagnesiiun  ...       —  1,07 


Thonerde 
Magnesia 
Schwefelsäure 
Wasser    .    . 


—  8,29 

—  4,19 
27,17  '           25,66  . 
45,80               36,13 

Beide  Proben  beziehen  sich  auf  ungleichmässiges  Material. 
Das  Wasser  in  1  entspricht  dem  Glühverlust,  das  in  2  nur 
dem  bei  gelindem  Erwärmen,  so  dass  der  Gesammtwasserge- 
kalt  aus  der  Differenz  berechnet  von  dem  in  1  sich  nur  wenig 
unterscheidet. 
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Von  den  beiden  Analysen  für  den  dichten  Alaun  gibt  die 
erste,  das  Aequivalent  der  Thonerde  als  Einheit  betrachtet, 
das  Verhältniss  der  beiden  Basen  zu  Schwefelsäure  und  Wasser 
wie  1 :  2| :  6  :  33,  und  die  zweite  das  Verhältniss  1 :  1^  :  4  :  23 ; 
was  annähernd  auf  die  Formeln  führt  8  (Mg  0 .  S  O^)  +  8  (Al^O,  . 
3  S  O3)  +  99  H,  0  und  4(MgO  .  SO3)  +  3(A1,03  .  3SO3) 
+  69  Hg  0.  Dass  im  einen  Fall  das  Magnesiasulfat  das  Dop- 
pelte des  anderen  beträgt  kann  kaum  zufällig  genannt  werden. 
Wollte  man  indessen  beide  Analysen  zusammenwerfen,  so  er- 
gäbe sich  daraus  das  noch  einfachere  Verhältniss  1 :  2  :  5  :  28 
oder  in  Symbolen  2(MgO  .  SO3)  +  Al^O, .  3SO3  +  28HjO: 
das  ist  genau  das  Mineral,  welches  man  Picroalunogen  ge- 
nannt hat. 

Noch  duixhsichtiger  ist  die  Constitution  des  Faseralauns, 
die  von  der  des  Alunogen  weit  abflihrt.  Um  den  Grad  der 
Zuverlässigkeit  der  einzelnen  Prozente  zu  kennzeichnen,  wurde 
oben  eine  ganze  Reihe  Belegziffern  wiedergegeben,  deren  Mittel- 
werthe  auf  die  Proportion  führen:  AIJO3  :  MgO  :  SO3  :  HgO 
=  1  :  1|  :  4^  :  26f  Die  entsprechende  Formel  3(MgO  .  SO3) 
-\-  2  (Alg  O3 .  3  S  O3)  +  53  Hg  0  stellt  einen  Sesquimagnesia- 
alaun  dar,  dessen  theoretische  Zusammensetzung  sich  leicht 
aus  nachstehender  Berechnung  ergibt: 


3MgO    =    3,40    =  120 

2A1^03  =    2,103  =  206 

9SO3      =    9,Ö0    =  720 

53HaO     =  53,18    =  954 

2000 

und  neben  der  gefundenen  folgen  mag: 

gefunden 

herechnet 

Chlormagnesium     .     .      0,lö 

— 

Thonerde      ....     10,53 

10,30 

Magnesia      ....      6,47 

.  6,00 

Schwefelsäure    .     .     .    35,96 

36,00 

Wasser 47,66 

47,70 

100,77  100,00 

Der  Überschuss  an  Thonerde  und  Magnesia  ist,  wie  bereits 
erwähnt,  vermuthlich  dem  zur  Entfernung  der  Schwefelsäure 
gebrauchten  Baryt  zuzuschreiben.  Die  Trennung  der  beiden 
Erden  ist  ohnehin  schwierig,  und  da  sie  nahezu  nach  Mass- 
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gäbe  ihrer  Gewehte  auch  chemisch  gleichwerthig  sind,  üben 
wechselnde  Mengen  derselben  nur  geringen  Einfluss  auf  die 
Ziffern  fiir  Schwefelsäure  und  Wasser.  Hieraus  erklärt  es 
sich,  wie  unt^r  solchen  Umständen  die  Magnesia  leicht  ganz 
oder  zum  Theil  übersehen  werden  kann. 

Bislang  ist  ausser  dem  einfachen  Magnesiaalaun  oder 
Pickeringit  auch  ein  natürlicher  Doppel-  und  ein  dreifacher 
Magnesiaalaun  beschrieben  worden,  in  deren  Reihe  der  Andert- 
halbfach- oder  Sesqui-MagnesiaaJaun  aufzunehmen  wäre  in  fol- 
gender Ordnung: 

Mg 0  .  S  O3  +  Alj  O3 .  3S  O3  +  24H,  0  Pickeringit. 
1^  (Mg  0  .  S  O3)  +  ALj  O3 .  3  S  Os  +  26^  H,  0  Sesqui-Magnesiaalaun. 
2(Mgü  .  SO3)  +  Al^Og  .  3S0,  4-  28Hs,0  Picro-Alunogen. 
3(MgO.S03)4-Al,08.3S08  4-33H,0  Sonomait. 
(Die  beiden  letzteren  nach  A.  Weisbach's  Synopsis  mineralogica.) 

Die  Gesetzmässigkeit  im  Ansteigen  des  Wassergehaltes  ist  un- 
verkennbar; dessen  ungeachtet  wird  niemand  denselben  ein- 
fach für  Krystallisationswasser  beanspruchen  wollen;  versuchte 
doch  schon  Mitscherlich  die  Rolle  des  Wassers  in  den  Alau- 
nen näher  zu  definiren.  Wenn  man  will,  lässt  sich  der  Sesqui- 
alaun  auch  als  Epsomit  auffassen,  in  welchem  2  Moleküle  Was- 
ser durch  2  Moleküle  Pickeringit  vertreten  sind  =  MgO  .  SO3 
-f  5 H,0  -f  2  [MgO  .  SO3  +  Al,03 .  3  SO3  +  24  H^O].  Auf- 
fallend erscheint  der  Umstand,  dass  in  den  Alaunen  von  Cerros 
Pintados  alles  Wasser  durch  vorsichtiges  Anwärmen  sich  ent- 
fernen lässt,  was  bei  gewöhnlichen  Alaunen  nicht  gelingt. 

Was  Zusammenhang  und  Ursprung  anbelangt,  so  weisen 
die  lokalen  Verhältnisse  auf  Lösungen  hin,  aus  denen  zunächst 
der  dichte  und  dann  wahrscheinlich  aus  diesem  heraus  der 
faserige  Alaun  sich  ausgeschieden  haben.  Wenigstens  liefert 
die  durchscheinende  Substanz  in  Wasser  gelöst  beim  Ver- 
dunsten am  Rande  knollige  und  am  Grunde  stets  faserige 
Aggregate.  Das  schliesst  noch  nicht  aus,  dass  die  Sulfate  ur- 
sprünglich durch  vulkanische  Einwirkung  entstanden  seien.  So 
nimmt  Boüssingaült  für  die  von  ihm  beschriebenen  Efflores- 
cenzen  von  Neu-Granada  die  Wirkung  von  Salzsäure  und 
schwefliger  Säure  auf  trachytisches  Gestein  zu  Hülfe,  und 
ScmcKENDANTZ  scUiesst  sich  ihm  an  für  die  Funde  vom  Atajo 
in  der  Argentina.    Dann  muss  aber  Quarz  oder  eine  andere 
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Form  der  Kieselsäure  als  zweites  Produkt  sich  finden ;  es  sei 
denn,  dass,  wie  in  unserem  Fall,  an  anderer  Stelle  eine  epi- 
gene  Neubildung  eingetreten. 

Im  Gebirge  füllen  die  Lager  förmliche  Gänge,  wie  man 
mir  schildert,  von  über  Meter  Breite  und  Hunderten  von  Ton- 
nen Gehalt.  Die  dichte  Art  bildet  das  Salband  und  ist  offen- 
bar auch  darum  mit  Bröckchen  von  Eisenoxyd  und  Thon  als 
Resten  des  Gesteins  durchsetzt.  Ich  kann  nicht  sagen,  ob 
ah  anderen  Stellen  als  der,  deren  Probe  mir  vorliegt,  auch 
reine  schwefelsaure  Thonerde  getroffen  wird  von  der  Formel 
Alg  O3 . 3  S  O3  -|-  18  H,  0.  Räimondi's  oben  wiedergegebene  Ana- 
lyse, faUs  hinreichend  genau,  was  die  drei  Nullen  am  EInde 
nicht  eben  verbürgen,  führt  eher  auf  Al^Oj .  3SO3  -|-  16H,0 
oder  auf  das  basische  Salz  öAl^Oj  .  I4SO3  +  SOHgO. 

Die  geringe  Beimengung  von  Chlorür  ist  wohl  nur  als 
unvermeidlicher  Rest  aus  der  Mutterlauge  zu  betrachten.  Mit 
dieser  Auffassung  verträgt  sich  sehr  wohl  die  Annahme,  dass 
der  faserige  Alaun  aus  dem  dichten  später  oder  aus  dessen 
Lösung  gleichzeitig  unter  geeigneten  Umständen  entstanden  sei 
und  darum  in  seinen  Krystallen  weniger  Mutterlauge  zurück- 
hielt. Jedenfalls  ist  der  Gehalt  an  Chlormagnesium  auf  die 
starke  Verwitterung  nicht  ohne  Einfluss  und  vielleicht  die 
Ursache  zu  ähnlichem  Verhalten  vieler  Haarsalze.  Dement- 
sprechend ist  das  zerfallene  Pulver  sowohl  an  Chlor  als  Was- 
ser reich,  ausserdem  aber  durch  Gangart  verunreinigt,  so 
zwar,  dass  der  Rückstand  nach  dem  Glühen  durch  Eisenoxyd 
intensiv  roth  gefärbt  erscheint.  Der  Alaun  selbst  ist  durch- 
aus eisenfrei,  was  für  Handelszwecke  seinen  Werth  bedeu- 
tend erhöht. 

Fehlt  auch  die  Magnesia,  welche  sonst  in  den  chilenischen 
Gesteinen  und  Gewässern  keineswegs  häufig  ist,  kaum  in 
irgend  einem  der  zahlreichen  Eisen-  und  Thonerdesulfate  — 
H.  Rose  fand  zum  Beispiel  (Poggendorff's  Annalen.  XX\TI. 
Seite  309)  im  Misy  oder  Copiapit  von  Copiapö  bis  2,64  Proc. 
Talkerde  und  im  Fibroferrit  von  ebenda  0,59  —  und  noch 
weniger  in  den  „polcuras"  oder  Alaunerden,  welche  die  Cor- 
dillera  bis  nach  Nicaragua  begleiten,  so  ist  es  doch  zweifelhaft, 
welchen  Platz  wir  ihr  im  Geflige  der  betreflfenden  Alineralien 
anweisen.  Um  so  mehr  verlohnte  diese  Frage  eine  eingehendere 
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Untersuchung.  Es  sei  hier  auch  an  den  Botryogen  oder  rothen 
Eisenvitriol  von  Fahlun  in  Schweden  erinnert,  in  welchem 
Berzelius  (Afhandl.  IV.  Seite  307)  ohne  ausreichende  Be- 
gründung die  27  Proc.  schwefelsaure  Magnesia  als  Verun- 
reinigung beansprucht. 

Zur  Orientirung  folgt  eine  Übersicht  der  genauer  stu- 
dirten  ThonerdeAlaune,  welche  Dana  nach  Wassergehalt  und 
Krystallform  in  die  zwei  Gruppen  der  regulären  Alaune  und 
der  Halotrichite  eingetheilt  wissen  will.  Die  gerade  gebrauchte 
Art  der  Formulation  präjudicirt  selbstverständlich  durchaus 
nichts  betreffs  der  wirklichen  Beziehungen  der  Bestandtheile 
zu  einander,  über  die  wir  leider  noch  zu  sehr  im  Unklaren  sind. 

K,O.SO, +  Al,Og.3SO,  +  24H,0  Kalialaun. 

K,O.S03  +  3(AljO«.SOg)H-9HjO  Löwigit. 

K,0  .  SO,  +  3(A1,03  •  SO3)  +  6H^0  Alunit. 

5(K,O.SO,)-)-Al,05-)-8HjO  Künophäit. 
Am,0  .  SO3  +  Alj 0, .  3SO3  4-  24H2  0  Tschermigit. 
Sa^O  .  SO3  +  AljOg .  3SO3  +  24  (22?)  H^O  Mendozit. 

2  (Na,  0 .  S  O3)  +  8  (AI2  0, .  2  S  O3)  +  10  Hg  0  „Subsesquisolfat". 
Na^O.SOj-fAljOg.SOg  +  lOHjO  Plagiocitrit. 

MgO .  SO«  +  AljOg  .  3SO3  +  22H,0  Pickeringit. 

3  (Mg  0  .  S  O3)  +  2  (Alj  O3  . 3  S  O3)  +  53  H,  0  Sesqui-Magnesiaalaun. 
2(MgO  . SOg)  +  AljOg .  3SO3  +  SSHaO  Picro-Alunogen. 
3(MgO  .  SOg)  4-  AljjO,  .  3S08  +  33HjO  Sonomait. 

Na,0 .  SO3  4-  MgO .  SO3  +  2(Al2  03 .  3SO3)  +  48H,0  Stttvenit. 
MgO  .SO3  +  MnO  .  SO3  +  ^(Al^Oa .  3SO3)  +  44H2O  Buschmannit. 
6CaO. 803-4- AI, 03.2S03  +  32H,0  Ettringit. 
MnO .  SO3  4-  AI, O3  .  3S O3  4-  24 H,  0  Apjohnit. 
Zii0.SO,4-Al,O3.3SO3  4-22H,O  Dietrichit. 

Darunter  finden  sich  einige  basische,  bei  denen  das  Was- 
ser offenbar  die  Rolle  der  Säure  ttbernimmt.  Noch  häufiger 
wird  das  Vorwalten  der  Basis  bei  den  reinen  Thonerdesulfaten. 
deren  Reihe  die  folgende  ist: 

A1,03.3S03  4-18H,0  Alunogen. 

AI2  O3  .    S  O3  4-    3  H,  0  Werthemaimit. 

AI,  O3 .    S  O3  4-    9  H,  0  Websterit. 
2  AI,  O3 .    S  O3  +  10  H,  0  Felsöbanyit. 
2 AI, O3 ,    S 0,  -j-  15H,  0  Paraluminit. 

Santiago  de  Chile,  Januar  1886. 
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lieber  Winkelschwankungen  isotroper  und  doppelt- 
brechender  regulärer  Krystalle. 


Von 

R.  Brauns  in  Marburg. 


Veranlassung  zu  nachstehender  Arbeit  gab  eine  vor  meh- 
reren Jahren  von  der  philosophischen  Facultät  der  hiesigen 
Universität  gestellte  Preisaufgabe,  nach  welcher  durch  ver- 
gleichende Winkehnessungen  an  einfach-  und  doppeltbrechen- 
den regulären  Krystallen  derselben  Substanz  festgestellt  wer- 
den sollte,  ob  die  durch  das  optisch  anomale  Verhalten  sich 
verrathende  Störung  der  Molecularstructur  eine  entsprechende 
Störung  der  Krystallform  bedinge.  Der  von  mir  eingereichten 
Bearbeitung  dieser  Aufgabe  wurde  von  der  Facultät  der  Preis 
zuerkannt.    Ich  gebe  im  folgenden  die  gewonnenen  Resultate. 

Eine  von  demselben  Gesichtspunkt  ausgehende  Unter- 
suchung liegt  von  Pfaff*  vor. 

Pfaff  hat  zu  diesem  Zweck  an  mehreren  Krystallen  regu- 
lärer und  optisch  einaxiger  Mineralien  solche  Winkel  gemessen, 
deren  Werth  aus  der  Synunetrie  des  Systems  sich  ergiebt, 
und  hat  gefunden,  dass  an  einigen  Krystallen  die  Winkel  von 
dem  berechneten  Werth  bis  zu  ^^  abwichen,  an  andern  bis 
auf  eine  Minute  genau  den  geforderten  Werth  ergaben.  Er 
hat  hieraus  geschlossen,  dass  diese  Winkelstörungen  mit  den 
optischen  Anomalien  in  Zusanunenhang  stehen,  giebt  aber  gar 
nicht  an,  ob  die  betreffenden  Krystalle  auch  optisch  anomal 


*  F.  Pfaff,  Untersuchungen  über  die  Veränderlichkeit  der  Krystall- 
winke!.  Sitzungsber.  d.  physik.-med.  Soc.  zu  Erlangen.  1878.  (10.  Heft) 
pag.  59. 
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waren.  Daher  ist  es  nicht  gestattet,  aus  diesen  Beobachtungen 
einen  derartigen  Schluss  zu  ziehen.  Einzelne  Angaben  über 
Winkelverhältnisse  regulärer  optisch  anomaler  Krystalle,  die 
sich  zerstreut  in  der  Litteratur  finden,  beziehen  sich  meist 
auf  einige  Winkel  eines  Krystalls  und  können  daher  zur  Be- 
urtheilung  dieser  Frage  nicht  in  Betracht  kommen. 

Da  in  der  Aufgabe  verlangt  worden  war,  es  sollten  iso- 
trope und  doppeltbrechende  Krystalle  derselben  Substanz  ge- 
messen worden,  so  waren  Boracit,  Analcim,  Perowskit  und 
Senarmontit  von  vorne  herein  von  der  Untersuchung  ausge- 
schlossen werden,  da  von  ihnen  nur  doppeltbrechende  Kry- 
stalle bekannt  sind.  Ebenso  musste  von  Granat  abgesehen 
werden,  da  die  als  messbar  befundenen  Krystalle  alle  isotrop 
waren;  die  doppeltbrechenden  sind  wegen  der  Streifen  zu 
solchen  Messungen  nicht  zu  gebrauchen.  Es  kamen  schliess- 
Uch  zur  Untersuchung  Bleinitrat  ^  Ammoniak-Thonerde-Alaun 
raid  Spinell.  Die  doppeltbrechenden  Krystalle  des  Bleinitrats 
enthielten  Baryumnitrat ,  die  des  Ammoniakalauns  Kalialaun 
beigemischt. 

Als  Messinstrument  diente  ein  von  Fuess  nach  dem  System 
Babinet  gebautes  Reflexionsgoniometer  (Modell  II) ;  als  Licht- 
signal wurde  immer  der  „WEBSKY'sche  Spalt"  benutzt.  Zur 
Untersuchung  wurden  aus  einer  grossen  Menge  guter  Kry- 
stalle die  besten  ausgewählt,  deren  Flächen  zum  grössten 
Theil  vorzügliche  Reflexe  gaben ;  die  Messungen  waren  daher 
mit  einer  solchen  Genauigkeit  auszuführen,  dass  die  einzelnen 
Ablesungen  bei  je  einem  Winkel  nur  um  Sekunden  diflerirten ; 
aus  diesem  Grunde  wurde  der  wahrscheinliche  Fehler  des 
Resultats  nicht  besonders  berechnet,  da  er  immer  nur  wenige 
Sekunden  betrug.  Bei  jedem  Winkel  wurde  ftinftnal  repetirt 
und  aus  den  erhaltenen  Werthen  das  Mittel  genommen. 

Die  Krystalle  waren  ausnahmslos  auf  einer  Fläche  liegend 
gewachsen,  welche  mit  III  bez.  001  bezeichnet  wurde.  Es 
wurden  bei  No.  1 — 10,  No.  14  und  15  der  in  den  folgenden 

*  Das  Bleinitrat  krystaUisirt  nach  Wulff  (Zeitschr.  f.  Krystallogra- 
phie.  1880.  p.  122)  regulär-tetartoödrisch.  Die  Lage  des  Pyritoöders  zu  den 
beiden  Tetraedern  habe  ich  nicht  so  constant  gefunden,  wie  Wulff  an- 
giebt.  Öfters  zeigten  KrystaUe  desselben  Anschusses  beide  von  Wulff 
beschriebenen  (p.  127,  Fig.  1  imd  p.  132,  Fig.  5)  Ausbildungsweisen. 
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Tabellen  aufgeflihrten  Krystalle  die  Winkel  gemessen,  welche 
die  der  Auflagenmgsfläche  gegentiberliegsnde  Fläche  111  mit 
den  sechs  anliegenden  Oktaäderflächen  bildet,  von  Krystall 
No.  11  wurden  sämmtliche  OktaMerwinkel,  von  No.  13  und  14 
alle  Okta^derkantenwinkel  gemessen. 

Die  in  der  zweiten  Spalte  der  Tabellen  stehenden  Buch- 
staben a,  ab,  b,  bc,  c  bezeichnen  in  absteigender  Reihenfolge 
die  Güte  der  Reflexe.  Unter  d  ist  die  Abweichung  der  ge- 
messenen Winkel  von  dem  berechneten  Werth  in  Sekunden 
angegeben.  Der  berechnete  Werth  ist  bekanntlich  für  die 
Kantenwinkel  109<>  28'  16'',  ffir  die  Winkel  über  die  Ecke 
70«  31'  44". 

In  den  folgenden  Tabellen  werden  immer  die  wirklichen 
Neigungswinkel  der  Flächen  angegeben. 


[  Flächen 

1 

Werth 

Beobachtet 

d 

No. 

1.  Bleinitrat  I. 

111:111 

b  b 

1090  27'   5" 

„    71" 

Isotrop. 

111:111 

b  ab 

109  29  46 

-i-    90 

+ 

0           0,^ 

111:111 

b  b 

109  28  28 

+    12 

2           2 

111:111 

b  a 

70  33  02 

-^    78 

6  mm.  gross 

111 : ilT 

b  b 

70  30  49 

—    55 

111:111 

b  b 

70  30  00 

—  104 

No 

2.  Bleinitrat  ü.        , 

111:111 

b  ab 

109  29  18 

-r    62 

Doppeitbrechend. 

1 111 :  111 
111:111 

b  ab 

109  31  36 

+  200 

+ 

0          ^          oo02         1 

X    •    ooüc»   •      — ^--           1 

b  b 

109  33  42 

+  326 

2                         2             1 

lll:iri 

b  b   1 

70  26  28 

—  316 

4  mm. 

111 :  Tir 

ab  b   1 

70  29  20 

-144 

111 :  III 

ab  ab  i 

70  24  52 

-412 

No. 

3.  Bleinitrat  ill. 

111:111 

a  a 

109  29  00 

+    44 

Isotrop.                     1 

111 :  111 

ab  ab 

109  28  24 

+     8 

_i. 

?   •  -  o    •    -Ooo           i 

111:111 

ab  a 

109  30  47 

+  151 

' 

2            2 
4  mm.  gross                 ' 

lll:ln 

a  ab  1 

70  31  38 

-      6 

111 : 111 

1 
ab  ab 

70  32  58 

+    74 

i 

111  :ni 

ab  ab' 

1 

70  32  34    1 

+    50 

No. 

1 
4.  Bleinitrat  IV.       i 

111:111 

ab  a 

109  30  33 

+  137 

Isotrop. 

111 :  111 

ab  ab' 

109  32  26    ! 

+  250 

+  J 

0          ^         oo02 

111:111 

ab  a   ! 

109  29    7 

+   51 

'    2 

2                          2       1 

111 :  in 

ab  a    ! 

70  31  36    1 

-     8 

5  mm.                      1 

111:111 

ab  a    I 

70  31  20    1 

—   24 

; 

111:111 

ab  abi 

70  26  32    i 

-312 
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11  Flächen 

Werth 

Beobachtet 

cf 

1 
No.  5.  Bleinitrat  V. 

111:111 

b  ab 

109024'  40" 

—  216" 

Doppeltbrechend. 

111 :  111 

b  ab 

109  32  22 

+  246 

,0           0         ^          oo02 
4-    -  •  —  -^    •  ooOoo  •       ^  - 

111 :  111 

b  ab 

109  31  40 

+  204 

2            2                         2 

111 :  ITT 

b  a 

70  29    1 

—  163 

^  "^-                      ,i  111 :  IlT 

b  ab 

70  25  51 

—  353 

.                                      1 

111 :  TTl 

ab  a 

70  28  26 

—  198 

No.  6.   Bieinitrat  VI. 

111 :  111 

ab  a 

109  28  50 

+   34 

Doppeltbrechend.              j 

111 :  111 

ab  a 

109  30    8 

+  112 

+  o._o.^„ 

111:111 

a  a 

109  28  40 

+   24 

111 :  in 

ab  a 

70  30  32 

—    72 

4  mm. 

111:  TU 

ab  a 

70  30  28 

-    76 

111 :  Tri 

a  a 

70  32  12 

+   28 

No.  7.   Bleinitrat  Vn. 

111 :  TU 

b  b 

109  28  10 

—     6 

Doppeltbrechend. 

111  :  111 

b  b 

109  25  00 

—  196 

,0             0           ^           ao02 
4-  -ä    • s^  •  c»0oo  •  — ^ — 

111  :  UT 

ab  ab 

109  31  30 

+  194 

^22                         2 

111 :  Ifl 

b  ab 

70  31  23 

-   21 

ö  mm. 

111 :  riT 

b  a 

70  32  48 

+   64 

111  :  TTl 

ab  a 

70  28  16 

—  208 

No.  8.   Bleinitrat  VHI. 

111 :  TU 

b  ab 

109  28  36 

+   20 

Isotrop. 

111 :  ITl 

b  ab 

109  30  40 

+  144 

,0           0          ^          oo02 

111 :  IIT 

b  b 

109  34  12 

+  356 

^22                          2 

111 :  ITT 

b  ab 

70  33  26 

+  102 

5  mm. 

111:T1T 

b  ab 

70  28  56 

-168 

111 :  TTl 

b  ab 

70  27  12 

-272 

No.  9.   Bleinitrat  IX.       ] 

111:  TU 

b  b 

109  33  52 

+  336 

Isotrop. 

111 :  ITl 

b  b 

109  30  31 

+  135 

O           0         ^         oo02  ; 

111 :  IIT 

b  bc 

109  34    6 

+  350 

~  2             2                           2 

111 :  in 

b  a 

70  36    6 

+  262 

5  mm. 

111 :  TIT 

b  a 

70  29  12 

-152 

111 :  TTl 

b  ab 

70  29  20 

—  144 

No.  10.  Bleinitrat  X. 

111 :  TU 

b  ab 

109  29  46 

+   90 

Doppeltbrechend. 

111 :  ITl 

b  ab 

109  25  34 

-162 

,0          0         ^         oo02 

111 :  UT 

ab  ab 

109  22  18 

—  358 

^22                        2 

111 :  ITT 

b  ab 

70  32  38 

+   54 

5  mm. 

111 :  TIT 

b  ab 

70  22  10 

—  574 

111 :  TTl 

ab  ab 

70  27  22 

—  262 
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Flächen  iWerth 

1 

Beobachtet 

cT 

No.  11.  Bleinitrat  XI. 

111 :  TU 

ab 

109«  10' 00" 

—  1096" 

Isotrop, 
n           .    Ö           0 

OOOOO    .    +  -^    • ;^- 

TU  :  m 
m :  ITl 

b  ab 
ab  b 

109  32  50 
109  37  28 

+  274 
+   552 

^2            2 
6,5  mm. 
ooOoo  (001)  Auflageningsfläcbe. 

111 :  111 

b  a 

109  44  38 

+   982 

111:111 
Hl:  in 

a  a 
a  ab 

109  21  00 
109  18  63 

—  436 

—  563 

in:llT 

ab  a 

109  32  36 

4-   260 

in :  TIT 

a  a 

109  41  38 

+   802 

111:11T 

a  a 

109  33  15 

+   299 

TU:  TU 

b  a 

109  29  14 

+     58 

niiTTT 

ab  a 

109  22  53 

—   323 

ITl :  in 

b  ab 

109    9  26 

—  1130 

ITl :  TU 

b  b 

70  30  13 

—     91 

TTl :  TU 

ab  a 

70  25  10 

—   394 

lU :  Ul 

ab  b 

70  26  öp 

-   294 

TU :  UT 

ab  a 

70  48  30 

+  1006 

ni:in 

b  b 

70  12  24 

—  1160 

Ul :  ITT 

a  ab 

70  42  35 

+   651 

Tll:lll 

b  a 

70  46  50 

+   906 

111:111 

b  a 

70  24  52 

—   412 

Ul :  TIT 

a  a 

70  37  24 

+   340 

ui:ni 

ab  bc 

70  37  15 

+   331 

111:11T 

bc  ab 

70  27  25 

-   259 

in:  TIT 

ab  ab 

70  29  30 

—    134 

No.  12.  Spinell  I  von  Ceylon. 

111:T11 

a  a 

109  27  28 

—     48 

Isotrop. 

TU  :  TTl 

a  a 

109  29    8 

+     52 

0. 

TTl :  ITl 

a  a 

109  27  24 

-     52 

ITl :  Ul 

a  a 

109  30  42 

+   146 

UT :  TIT 

ab  a 

109  28  52 

+     36 

UTMU 

a  a 

109  27  48 

—     28 

TU :  ITT 

ab  a 

109  28  24 

+       8 

in :  UT 

a  a 

109  25  58 

-    138 

111:UT 

a  ab 

109  29    4 

+     48 

TU  :  TIT 

a  a 

109  27  36 

~     40 

TTl :  nT 

a  a 

109  27  24 

—     52 

ITl :  ITT 

a  a 

109  30  26 

+   130 
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Flächen 

Werth 

Beobachtet 

cf 

No.  13.  Spinell  n  von  Ceylon. 

111:111 

a  a 

109«27'  36" 

-   40'' 

Doppeltbrechend. 

TU :  TTl 

a  a 

109  30  12 

+  116 

0. 

ni :  ITl 

ab  b 

109  25  30 

-166 

in  :  111 

ab  a 

109  33  00 

4-284 

11I:T1T 

bb 

109  26  12 

-124 

III  :Tn 

ab  a 

109  34  00 

+  344 

111:111 

a  a 

109  28  00 

-   16 

in:lll 

ab  ab 

109  26  12 

-  124 

111 :  111 

a  ab 

109  28  00 

-    16 

111:111 

a  a 

109  28  20 

+     4 

TU :  m 

a  a 

109  25  00 

—  196 

111 :  in  i    b  a 

109  27  30 

-    46 

Ko.  14.   Ammoniak-Thon- 

erde-Alaun  I. 

Isotrop. 

0  .'ooOoo 

5  mm. 

111 :  TU 
111:111 

b  ab 
b  ab 

109  42  41 
109  21    9 

+  865 
-    427 

111 :  111  i    b  b 
111  :  in  i    b  a 

109  29  00 
70  29    6 

+    44 
-158 

111  :  III 

b  b 

70  39  48 

+  484 

111 :  m 

b  a 

70  37  12 

+  328 

No.  15.   Ammoniak-Thon- 

erde-Alaun  ü. 

Doppeltbrechend. 

0  •  ooOoo  •  ooO 

4,5  mm. 

111 :  TU 
111 :  111 
111 :  HI 

111  :in 

ab  b 
ab  a 
ab  ab 
ab  a 

109  33  54 

109  31  18 

109  29  10 

70  28  35 

+  338 
+  182 

+   54 
-189 

111 :  III 

ab  a 

70  38  20 

+  396 

111 :  ni 

ab  a 

70  37  52 

+  368 

Prüfen  wir  nun  das  vorliegende  Resultat  der  Messungen 
auf  die  Eingangs  gestellte  Frage,  so  muss  diese  dahin  beant- 
wortet werden,  dass  ein  Unterschied  zwischen  den 
Winkeln  der  einfach-  und  doppeltbrechenden  re^ 
gulären  Krystalle  nicht  besteht.  Es  sind  z.  B.  die 
Abweichungen  des  stark  doppeltbrechenden  Bleinitrat^  No.  6 
geringer  als  die  der  einfachbrechenden  Krystalle  No.  4,  8 
und  9.  Der  einfachbrechende  Krystall  No.  11  zeigt  die 
grössten  überhaupt  constatirten  Abweichungen.  Die  Haupt- 
frage ist  demnach  hiermit  erledigt. 

Um  von  der  Abweichung  aller  Winkel  von  dem  berech- 
neten Werth  ein  übersichtliches  Bild  zu  bekommen,  fassen 
wir  die  Resultate  kurz  zusammen:  Von  den  120  gemessenen 
Winkeln  zeigten  33  eine  Abweichung  von  weniger  als  einer 
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Minute,  86  im  ganzen  eine  Abweichung  bis  zu  fünf  Minuten 
und  9  eine  solche  über  zehn  Minuten ;  63  Winkel  sind  grösser, 
57  kleiner  als  der  berechnete  Werth.  Von  den  Winkeln, 
deren  Abweichung  mehr  als  10'  beträgt,  gehören  acht  dem 
Krystall  No.  11  an.  Lässt  man  daher  alle  Winkel  dieses 
Krystalls  unberücksichtigt,  so  würde  von  96  Winkeln  nur 
einer  eine  Abweichung  von  mehr  als  10'  gezeigt  haben,  ein 
Resultat,  dass  bei  der  immerhin  nicht  idealen  Flächenbeschaf- 
fenheit ein  befriedigendes  genannt  werden  kann.  Der  Kry- 
stall No.  11  dagegen  zeigt  auffällige  Abweichungen  fast  in 
seinen  sämmtlichen  Winkelwerthen,  indem  von  den  24  Win- 
keln 16  um  mehr  als  5'  und  8  von  diesen  16  um  mehr  als 
10'  von  dem  berechneten  Werthe  abweichen.  In  Zusammen- 
hang mit  den  Winkelschwankungen  dieses  Krystalls  steht  das 
Abweichen  der  theoretisch  parallelen  Flächen  aus  ihrer  Lage 
um  einen  wechselnden,  bis  zu  11  Minuten  steigenden  Betrag. 
Dieser  Krystall  bleibt  daher  in  jeder  Beziehung  am  meisten 
hinter  den  Erfordernissen  der  Theorie  zurück. 

Auch  am  Spinell  wurde  eine  grössere  Abweichung  der 
Flächen  vom  Parallelismus  constatirt.  Dieselbe  betrug  am 
SpineU  No.  2  von  111:111  in  der  Zone  [III,  111,  111] 
8  Minuten  und  von  111  :  ITI  in  der  Zone  [111^  111,  III] 
2  Minuten,  am  Spinell  No.  1  von  III :  111  2^  Äßnute,  wäh- 
rend die  übrigen  Flächen  bei  beiden  Krystallen  nur  um  Se- 
kunden aus  ihrer  Lage  abwichen. 

Vergleichen  wir  nun  weiterhin  die  unter  6  in  den  Ta- 
bellen angegebenen  Abweichungen  der  Winkel  von  dem  be- 
rechneten Werth  in  Bezug  auf  ihr  Vorzeichen,  das  uns  sagt, 
ob  der  gemessene  Winkel  grösser  oder  kleiner  ist,  als  der 
berechnete,  so  kann  uns  bei  den  Krystallen  des  Bleinitrat 
No.  1 — 10  eine  gewisse  auffallende  Regelmässigkeit  nicht  ent- 
gehen, dass  nämlich  die  Kantenwinkel  durchgehends  grösser, 
die  Winkel  über  den  Ecken  daher  kleiner  sind,  als  sie  der 
Theorie  nach  sein  sollten. 

Es  wird  dies  noch  klarer  durch  die  folgende  Tabelle,  in 
der  die  Abweichungen  der  betreffenden  Winkel  mit  ihren 
Vorzeichen  zusammengestellt  sind. 
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Kanten-winkel. 


Flächen  Nr. l! Nr. 2 i Nr.  3|Nr.  4iNr.  51  Nr.  6 'Nr.  7 'Nr. 8 1 Nr. 9  Nr.  10:  Summe 


■\-    ek  20+ 


711+  62+   44'+  137 


-216+   341 


111:111 

111:111  +  90+200+     8+  250+246!+  112- 196+  144+ 135| 

111 :  111'+  12+326+ 151J+    51+204;+    24!+194[+356 

Winkel  über  die  Ecken. 


+  3576 

[-1009 


+ 1  2567 


lll:in]+  78-316-  6|-  8- 163|-  72-  21  +  102|+ 262+  54 
111:111;'-  55-144+  77-  24-353-  76+  64- 168:- 152- 574 
lll:IIlj-104|-412j+   50|- 312- 198*+   28-208-  272|-  144|-  262; 


+    712 
-4044 


- 1  3332 

Addiren  wir  diese  Werthe,  so  bekommen  wir  für  die 
Kantenwinkel  +  2567'\  für  die  Winkel  ttber  die  Ecken 
—  3332",  welche  Zahlen  der  Ausdruck  einer  unverkennbaren 
Regelmässigkeit  sind.  Berücksichtigen  wir  bei  Beurtheilung 
derselben  nun,  .dass  alle  diese  Krystalle  unter  denselben  Um- 
ständen und  alle  auf  einer  Oktaöderfläche  liegend  entstanden 
und  gewachsen  sind,  dass  femer  die  Substanz  unter  den  unter- 
suchten die  speciflsch  schwerste  ist,  so  werden  wir  nicht  irre 
gehen,  wenn  wir  als  Ursache  für  diese  Art  der  Abweichung 
die  Wirkung  der  Schwerkraft  annehmen.  Ein  immerhin 
nicht  uninteressantes  Resultat. 

Das  Schwanken  der  einzelnen  Winkel  dieser  und  der 
andern  Krystalle  beruht  dagegen  auf  uns  unbekannten  Ein- 
flüssen, die  bei  dem  Entstehen  und  Wachsen  der  Krystalle 
zur  Geltung  gekommen  sein  müssen. 

Wie  oben  hervorgehoben,  ist  ein  Unterschied  zwischen 
den  Winkeln  der  einfach-  und  doppeltbrechenden  Krystalle 
nicht  zu  constatiren;  da  es  sich  um  reguläre  Krystalle  han- 
delt, können  wir  dies  dahin  erweitern,  dass  die  Winkel,  deren 
Werth  sich  aus  der  Symmetrie  des  Systems  ergiebt,  dui'ch 
einen  Spannungszustand  der  Krystalle  keine  Änderung  in  ihrer 
Grösse  erfahren  und  können  weiterhin  diesen  Satz  auf  die 
KrystaUe  anderer  Systeme  anwenden.  Zum  directen  experi- 
mentellen Nachweis  konnte  ich  bisher  geeignetes  Material  mir 
nicht  verschaffen,  aber  die  in  der  Litteratur  vorhandenen 
Angaben  genügen,  um  diese  Verallgemeinerung  zu  rechtferti- 
gen, wie  einige  Beispiele  zeigen  mögen :  Der  Apophyllit,  aus- 

N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.  1887.  Bd.  I.  10 
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gezeichnet  durch  die  Häufigkeit  optischer  Anomalien,  hat  im- 
mer einen  Prismenwinkel  von  genau  90®,  so  dass  Rümpf  trotz 
der  sorgfältigsten  Messungen  nicht  die  geringste  Abweichung 
von  diesem  Werth  constatiren  konnte.  Die  Pyramidenwinkel 
dagegen  weisen  immer  mehr  oder  weniger  schwankende  Werthe 
auf.  Bei  dem  häufig  optisch  anomalen  Turmalin  ist  der  Pris- 
menwinkel immer  genau  gleich  120^  während  die  ßhomboöder- 
Winkel  Schwankungen  zeigen.  Ein  derartiges  Verhalten  ist 
aber  a  priori  zu  erwarten  bei  Krystallen,  die  sich  in  einem 
Spannungszustand  befinden. 
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Beiträge  zur  Petrographie  Tirols. 

Von 

A.  Cathrein  in  Karlsruhe  i.  B. 


(Mit  3  Holzschnitten.) 


1.  Staurolithffliminersohiefer. 

Während  Staurolith  als  accessorisches  Mineral  von  ver- 
schiedenen Punkten  der  Stubeier  und  Ötzthaler  Alpen,  oft  in 
wohlentwickelten  Krystallen  und  Zwillingen  bekannt  gewor- 
den, finde  ich  denselben  gesteinsbildend,  als  wesentlichen  Be- 
standtheil  von  Schiefem  der  Tiroler  Centralkette  nirgends 
beschrieben.  Ein  ausgezeichnetes  Vorkommen  der  Art  streicht 
in  der  Ötzthaler  Masse  vom  Oberinnthal  zum  Patznaunthal, 
mid  die  Häufigkeit  der  Geschiebe  in  beiden  Thälem  gestattet, 
auf  eine  nicht  geringe  Verbreitung  Staurolith-flihrender  Schie- 
fer in  jenem  Gebiete  zu  schliessen.  Es  ist  ein  schöner,  glän- 
zender und  durch  eine  Fülle  von  Staurolithkrystallen  recht 
in  die  Augen  fallender  Glimmerschiefer.  Silberweisse  oder 
silbergraue  Muscovitmembranen,  vermischt  mit  einzelnen  grös- 
seren Blättchen  und  Gruppen  von  braunem  Biotit  schmiegen 
sich  um  rothbraune  Staurolithsäulen ,  welche  oft  eine  Länge 
von  2 — 3  cm.  erreichen.  Spärlicher  sind  blass  röthlichbraune 
GranatdodekaMer.  Auf  dem  Querbruche  erscheinen  noch 
Linsen  und  Flasem  von  weissgrauem  Quarz. 

Unter  dem  Mikroskop  erscheint  der  farblose  Muscovit 
vorherrschend  in  unregelmässigen,  gelappten  Blättchen,  welche 
im  polarisirten  Lichte  eine  moireeartige  Vertheilung  der  Spec- 
tralfarben  zeigen,  die  selteneren  Querschnitte  besitzen  feine 

10» 
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Spalten  iind  dazu  parallele  Auslöschung.  Der  braune  Biotit 
zeigt  ebenso  häufig  basische  als  normale  Schnitte  mit  Längs- 
spalten und  kräftiger  Absorption  in  der  Richtung  dieser  Spal- 
risse.  Bei  stärkerer  Vergrösserung  entdeckt  man  im  Biotit 
braune  Rutilnädelchen,  welche  in  den  Querschnitten  parallel 
der  längeren  Seite  verlaufen,  mithin  in  der  Basis  des  Glünmers 
liegen,  in  letzterer  hingegen  erkennt  man  eine  Anordnung  zu 
sternförmigen  Gruppen,  deren  Strahlen  unter  60^  sich  schnei- 
den, oder  auch  einzelne  Nädelchen,  welche  aber  insgesammt 
parallel  orientirt  einem  einheitlichen  Sagenitnetz  angehören. 
Beide  Glimmer  sind  auch  mit  parallelen  Endflächen  verwach- 
sen. Der  Staurolith  zeigt  unregelmässige  prismatische  Durch- 
schnitte mit  Querabsonderung  und  lebhaft  gelbbraunen  Farben. 
Charakteristisch  ist  kräftiger  Pleochroismus  von  blass  gelb- 
braun parallel  der  Säulenaxe  zu  tief  gelbbraun  bei  zur  erste- 
ren  senkrechter  Schwingungsrichtung.  Die  Polarisationsfarben 
sind  lebhaft, 'die  Auslöschung  ist  gerade.  An  den  sechsseitigen 
Granatschnitten  ist  eine  Trübung  durch  zahbeiche  Sprünge 
und  stellenweise  Doppelbrechung  bemerkenswerth.  Die  weni- 
gen Quarzkörner  bieten  nichts  Besonderes.  Die  Gegenwart 
von  Orthoklas  bleibt  immerhin  zweifelhaft.  Chlorit  tritt 
in  grünen  Schuppen  als  secundäres  Element  in  Adern  auf. 
Interessant  ist  auch  das  schwarze  Erz,  welches  in  Leisten  und 
hexagonalen  ringsum  ausgebildeten  Kryställchen  erscheint.  An 
letzteren  konnte  im  reflectirten  Lichte,  besonders  bei  Drehung 
des  Objecttisches  deutlich  ein  pyramidaler  Abschluss  durch 
drei  ßhombenflächen  wahrgenommen  werden.  Diese  Erschei- 
nung veranlasste  mich,  das  Erz  zur  Ermittlung  seiner  Natur 
aus  dem  Gesteinspulver  zu  isoliren.  Durch  Schlämmung  mit 
Wasser  wuide  eine  mit  Erz  angereicherte  Probe  gewonnen, 
aus  der  sich  nur  ein  ganz  kleiner  Theil  mittelst  des  Mag- 
neten ausziehen  liess,  während  die  Hauptmenge  des  Erzes 
sich  unmagnetisch  erwies  und  auch  concentrirter  kochender 
Salzsäure  widerstand.  An  den  im  Umrisse  regelmässig  sechs- 
eckigen Kryställchen  waren  rhomboedrische  oder  basische 
Endflächen  zu  erkennen,  die  Basis  zeigte  nach  der  Behand- 
lung mit  Salzsäure  eine  trigonale  Streifung.  Diese  Eigen- 
schaften verwiesen  das  fragliche  Erz  zum  Eisenglanz  oder 
Titaneisen,  was  einfach  und  rasch  durch  die  Strichfarbe  ent- 
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schieden  wurde.  Da  das  Pulver  schwarz  ist,  liegt  Ilme- 
nit  vor. 

Schliesslich  verdient  noch  der  Reichthum  an  TurmaKn 
hervorgehoben  zu  werden,  welcher  in  Mikrolithenform  in  kei- 
nem Gemengtheil  des  Gesteins  fehlt.  Seine  vollständig  ent- 
wickelten Säulchen  sind  quergegliedert,  lebhaft  pleochroitisch 
in  violetten  und  braunen,  oft  zonal  vertheilten  Farben  und 
werden  bei  senkrechter  Stellung  zur  Schwingungsrichtung  des 
Nicols  am  dunkelsten.  Durch  mikroskopische  Winkelmessung 
wurden  von  Endflächen  (0001)  OR,  x  (lOTl)  R  und  x  (0221)  — 2R 
erkannt,  auch  die  Hemimorphie  äussert  sich  sehr  schön,  indem 
am  einen  Pol  x(10Tl)R,  am  gegenüberliegenden  x  (0221)  — 2R 
und  X  (1011)  R  erscheinen.  —  Dieses  massenhafte  Auftreten 
wohlausgebildeter  Turmalinkryställchen  in  einem  typischen 
Glimmerschiefer  hat  insofeme  eine  besondere  Bedeutung,  weil 
daraus  eine  Annäherung  der  alpinen  Glimmerschiefer  an  die 
Phyllite  resultirt,  in  denen  bekanntlich  der  Turmalin  auch 
eine  ausgezeichnete  Rolle  spielt. 

Nach  Maassgabe  des  Verbandes  und  Wechsels  der  Fels- 
arten in  dem  betreflfenden  Gebiete  ist  anzunehmen,  dass  dieses 
Gestein  einen  oder  mehrere  den  krystallinischen  Schiefern 
conform  der  Schieferung  eingelagerte  und  wieder  auskeilende 
Züge  bilde. 

Auf  meiner  jüngsten  Osterexcursion  fand  ich  mit  nicht  ge- 
ringer Überraschung  denselben  Staurolithglimmerschiefer 
im  Mareither  Bach  bei  Sterzing  an  der  Brennerbahn  in  häu- 
figen Geschieben  wieder.  Im  vorherrschend  muscovitischen, 
aber  auch  an  Biotit  reichen  Gemenge,  bei  dem  auch  der  weisse 
Glinuner  in  einzelnen  Blättchen  ausgeschieden  ist,  liegen  präch- 
tige bis  4  cm.  lange  Staurolithsäulen.  Da  der  genannte  Bach 
seine  Zuflüsse  aus  den  Thälem  Ridnaun  und  Ratschinges  er- 
hält, so  ist  vorläufig  das  Anstehen  des  Gesteins  nicht  näher 
bestimmbar  und  nur  dessen  Auftreten  im  benachbarten  Schiefer- 
gebirge, und  damit  auch  die  Verbreitung  dieser  schönen  Fels- 
art auf  der  Südseite  der  Centralalpen  erwiesen. 

2.  G-ranatamphibolite. 

Von  besonderem  Interesse  sind  unter  diesen  Gesteinen 
jene,  deren  Granat  nicht  mehr  frisch  ist,  sondern  Umwand- 
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lungen  erfahren  hat,  welche  bereits  Gegenstand  der  Unter- 
suchung waren  ^  und  über  deren  Verbreitung  in  der  Ötzthaler 
Gruppe  ich  auch  schon  berichtet  habe*.  Auf  meiner  Tour 
Ende  April  d.  J.  hatte  ich  nun  Gelegenheit,  diese  Gesteine 
auch  am  Stidabhang  der  Centralkette  zu  entdecken.  Dieselben 
fanden  sich  zuerst  in  Gesellschaft  von  Glimmerschiefer  mit 
grossen  schönen  Granatdodekaedem  vom  Habitus  der  Gurgler 
im  schon  erwähnten  Mareither  Bach,  westlich  von  Sterzing, 
der  durch  den  Zusammenfluss  der  Gewässer  aus  dem  Rat- 
schinges- und  Ridnaunthal  entsteht.  Die  nicht  seltenen  Ge- 
schiebe schwarzen  Amphibolites  mit  weissumrandete^  Granat- 
kemen  und  ganz  weisslichen  Granatformen  von  derselben 
Beschaffenheit,  wie  wir  sie  aus  dem  Inndiluvium  und  Ötzthal 
kennen  gelernt ,  lassen  auf  das  Vorkommen  dieser  Gesteine 
in  den  Quellgebieten  der  genannten  Bäche,  nämlich  an  der 
südöstlichen  Abdachung  der  Ötzthaler  und  Stubeier  Massive 
schliessen. 

Weiterhin  entdeckte  ich  diese  Granatpseudomorphosen  in 
den  Homblendeschiefern  aus  dem  Ultenthal  unter  den  zahl- 
reichen Geschieben  dieser  Gebirgsart,  welche  der  Falschauer 
Bach  in  der  Gaul-Schliicht  bei  Lana  zeigt.  Ein  paar  grös- 
sere Rollstücke  deutlich  schieferigen  Amphibolites  enthalten 
hanfkorngrosse  schöne  Granatpseudomorphosen  in  typischer 
Entwicklung.  Die  Granatformen  werden  von  einem  weissen 
Aggregat  erflillt,  welches  ausserdem  einen  Kern,  seltener 
einen  Kranz  von  primären  Hornblendesäulen  umschliesst.  Es 
vereint  sich  also  hier,  wie  ich  auch  schon  früher  beobachtet 
habe^,  Umwandlung  mit  Verwachsung,  beziehungsweise  Pseudo- 
morphose  mit  Perimorphose. 

Aus  diesem  Auftreten  von  Homblendeschiefer  mit  verän- 
dertem Granat  in  der  Amphibolit-  und  Granatglimmerschiefer- 
Formation  des  Ultenthales  folgt  die  Verbreitung  der  Pseudo- 
morphosen  nach  Granat  im  Süden  des  Centralkammes  selbst 
über  die  Etschspalte  hinaus. 

Eine  andere  schöne  (Kombination  von  Pseudo-  und  Peri- 
morphose, wie  ich  sie  noch  nicht  beobachtet,   zeigt  sich  an 

*  Zeitschr.  fttr  Krystallographie  u.  Mineralogie  IX.  378  u.  X.  433. 

^  Dies.  Jahrb.  1886.  I.  84. 

'  Zeitschrift  für  KrystaUographie  X.  435. 
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einem  Ampliibolitgeschiebe ,  welches  Herr  Professor  Pichler 
neulich  im  Innsbrucker  Diluvialschotter  beim  blauen  Herrgott 
gegen  das  Sprenger  Kreuz  aufgefunden  hat.  Hier  erblickt 
man  nämlich  (vergl.  Fig.  1)  um  die  stets  unregelmässigen 
frischen  rothbraunen  Granatkerne  ihr  schmutzigweisses  üm- 
wandlungsproduct  mit  scharfen  dodekaedrischen  Umrissen, 
daran  schliesst  sich  noch  ein  schwarzer  Saum  von  Homblende- 
saulen,  der  durch  unregelmässige  Conturen  und  veränderliche 
Breite  seine  primäre  Natur  offenbart. 

Unter  dem  Mikroskop  erkennt  man  die  Zersetzung  der 
Granatsubstanz  zu  Plagioklas,  von  dem  jedoch  nur  spär- 
liche Reste,  zumal  in  den  noch  frischen  Granatkernen  als 
gestreifte  Kömchen  sichtbar,  der  Epidotisirung  entgangen  sind. 
Die  Umhüllung  der  Pseudomorphosen  besteht  aus  compacter 
Hornblende,  wie  sie  auch  sonst 
im  Gestein  auftritt,  allenthalben 
gemengt  mit  einer  eigenthümlichen, 
feinkörnigen  Amphibolmodification, 
welche  ich  schon  früher  geschil- 
dert habe  ^  Recht  typisch  erschei- 
nen sogenannte  Titanomorphit- 
säume,  sowohl  um  schwarzes  Erz, 
als  um  Rutil;  bei  der  häufigen 
Verwachsung  von  Erz  und  Rutil  Fig.  i. 

sieht  man,  dass  der  Sphem-and  über 

die  scharfe  Berührungsgrenze  der  beiden  Mineralien  hinweg 
ebenso  gleichmässig  verläuft,  als  um  die  freien  Rutilindividuen 
selbst,  woraus  sich  die  wirkliche  Umwandlimg  von  Rutil  in 
Titanit  ergiebt. 

3.  Pyroxenserpentine. 
Häufige  Findlinge  eines  schwärzlichgrünen,  in  feinen  Split- 
tern grasgrünen  Serpentins  beobachtete  ich  im  Oberinnthal 
oberhalb  Landeck  an  der  Arlbergbahn.  Das  Gestein  ist  voll- 
kommen massig,  hat,  indem  es  sehr  leicht  Kalkspath  ritzt  und 
von  Flussspath  eben  noch  angegriffen  wird,  eine  Härte  über 
3  gegen  4  und  splitterigen  Bruch.  In  der  dichten  Grund- 
masse sind  zahlreiche  bis  1  cm.  grosse  broncefarbig  schillernde 

>  Zeitschrift  fttr  Krystallographie  X.  437  u.  442. 
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blätterige  Krj'stalle  mit  oft  wellig  gekrümmter  Oberfläche 
porphyrisch  eingesprengt,  welche  Diallag  oder  Bronzit  zu  sein 
scheinen.  Ganz  ähnliche  Serpentine  fand  ich  auch  in  der  III 
im  Montofonthal  und  namentlich  als  Diluvialgeschiebe  am  Bür- 
ser  Berg  bei  Bludenz  recht  häufig.  Die  ursprüngliche  Lager- 
stätte dieser  Serpentine  ist  in  den  nachbarlichen  Schweizer 
Alpen  zu  suchen,  wo  bekanntlich  in  Bünden,  Davos,  Ober- 
halbstein und  ünterengadin  Serpentin  ansteht  ^  Gerade  Von 
letzterem  Vorkommen  stammen  jedenfalls  auch  die  oben  be- 
schriebenen Geschiebe  aus  dem  Inn,  deren  mikroskopische 
Charakteristik  nun  folgen  soll. 

Als  Einsprengunge  faUen  zuerst  auf  unregelmässig  con- 
turirte  farblose  oder  blassbräunliche  Krystalle  von  parallelen 
nicht  sehr  feinen  Spalten  durchzogen,  selten  kommt  ein  recht- 
winkeliges Spaltensystem  dazu.  Die  Auslösehung,  welche  unter 
33® — 40**  gegen  die  Spaltrisse  eintritt,  ist  nicht  einheitlich, 
sondern  über  den  ganzen  Krystall  undulös  fortschreitend.  Die 
chromatische  Polarisation  ist  sehr  lebhaft.  Bei  stärkerer  Ver- 
grösserung  zeigen  sich  auch  braune  stäbchenförmige  Inter- 
positionen  in  zu  den  Spalten  paralleler  Lage.  Nach  den  auf- 
geführten Merkmalen  ist  das  vorliegende  Mineral  Diallag. 
—  Ausserdem  finden  sich  in  der  serpentinösen  Substanz  farb- 
lose klar  durchsichtige  Krystalle  mit  feiner  Faserung  und  dazu 
st^ts  paralleler  Auslöschung.  Ihre  Polarisationsfarben  sind 
matt,  bläulichgrau.  Winzige  Interpositionen  kommen  bei  star- 
ker Vergrösserung  auch  zum  Vorschein  parallel  den  Längs- 
rissen geordnet.  Pleochroismus  ist  nicht  erkennbar.  Diese 
Eigenthümlichkeiten  verweisen  auf  einen  rhombischen  Pyroxen, 
nämlich  Bronzit. 

Was  nun  die  Grundmasse  selbst  betrifft,  so  zeigt  sie  die 
charakteristische  Aggregatpolarisation  des  Serpentins  mit  blau- 
grauen Farben.  Magneteisen  in  quadratischen  Durchschnitten 
und  Kömchen  ist  reichlich  vorhanden,  doch  fehlt  ein  eigent- 
liches Maschennetz  vollständig,  und  sieht  man  nur  vereinzelte 
Erzmaschen  und  Erzhäufchen ;  dagegen  besteht  die  Serpentin- 
substanz selbst  aus  einem  oft  nahezu  rechtwinkeligen  Balken- 
netz, dessen  Elemente  faserige  Stnictur  besitzen,  wobei  die 

^  Stüder,  Index  der  Petrographie  und  Stratigraphie  der  Schweiz  und 
ihrer  Umgebungen.  Bern  1872.  S.  220. 
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Fasern  normal  zur  Längsaxe  der  einzelnen  Balken  angeordnet 
sind.  An  diesen  Fasern  beobachtet  man  auch  einen  merk- 
lichen Pleochroismus  zwischen  gelbgrün  nnd  blassgraugrtin, 
je  nachdem  dieselben  parallel  oder  senkrecht  zur  Schwingiings- 
richtung  des  unteren  Nicols  liegen.  Ihre  Auslöschung  ist 
gerade.  Ungefähr  parallele  Erzschntire  durchziehen  oft  die 
Serpentinmasse,  in  welcher  auch  die  kleinen  Interpositionen 
des  Bronzites  nicht  fehlen.  —  Das  mikroskopische  Bild  ist 
also  durchaus  nicht  das  eines  Olivinserpentins,  erinnert  viel- 
mehr an  die  aus  Pyroxen  entstandenen  Serpentine.  Berück- 
sichtigen wir  die  nicht  scharfe  Abgrenzung  des  Bronzites  gegen 
die  Serpentinsubstanz,  ferner  die  Ansiedelung  pleochroitischer 
Serpentinflecken  in  dessen  Krj^stallen,  sowie  die  Serpentini- 
sii-ung  längs  den  Sprüngen  der  Diallagkrystalle  und  ihre  all- 
mählige  Auflösung  in  getrennte  Partieen,  die  durch  Serpentin- 
masse verkittet  sind,  so  ergiebt  sich  als  Muttermineral  dieses 
Serpentins  in  erster  Linie  der  Bronzit,  in  zweiter  der  Diallag, 
und  es  ist  mithin  das  vorliegende  Gestein  aus  dem  Inn  bei 
Landeck  ein  typischer  Pyroxenserpentin. 

Ein  anderer  Serpentin  fand  sich  im  letzten  Spätherbst 
imt^r  den  Geschieben  des  Noce  im  Val  di  Non  (Nonsberg). 
Es  ist  ein  schön  hellgrünes,  sehr  zähes  und  scharfsplitteriges 
Gestein  von  hoher  Pellucidität  und  ungewöhnlich  grösserer 
Härte  zwischen  4  und  5,  da  es  den  Fluorit  ritzt  und  von 
Apatit  nur  schwach  geritzt  wird.  Diese  beiden  Eigenschaften 
bedingen  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  Nephrit,  trotzdem  darf 
das  Gestein  in  Anbetracht  des  nachgewiesenen  hohen  Wasser- 
gehaltes von  circa  12  Proc,  sowie  des  absoluten  Mangels  von 
Kalk  und  Reichthums  an  Bittererde  nicht  dahin  gestellt  wer- 
den, sondern  ist  den  echten  edlen  Serpentinen  zuzutheilen. 

In  der  dichten  Grundmasse  liegen  allenthalben  Nester  und 
Züge  von  dunkelgrünen  glänzenden  Chloritschuppen.  Grössere 
Stellen  im  Gestein  zeigen  nach  bestimmten  Richtungen  einen 
zusammenhängenden  Schimmer. 

Unter  dem  Mikroskop  erscheint  in  der  aggregatpolari- 
sirenden  Serpentinsubstanz  in  einzelnen  unregelmässigen,  häufig 
rechteckigen  Kömern  und  Schnüren  ein  opakes  schwarzes  Erz. 
dessen  Formen  und  Magnetismus  flir  Magnetit  sprechen; 
damit  vergesellschaftet  ist  fast  stets  derChlorit  in  Gestalt 
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von  apolaren  basischen  Blättchen  und  mit  deutlicher  Spalt- 
barkeit und  lebhaftem  Pleochroismus,  von  gelbgrün  senkrecht 
zu  den  Spaltrissen  zu  graugrün  parallel  denselben,  versehenen 
Querschnitten,  welche  gerade  auslöschen.  Aus  der  durch- 
sichtigen Grundmasse  treten  vereinzelte  trübe,  im  auffallenden 
Lichte  graulichweisse  Flecken  hervor  mit  faseriger  Structur 
und  gelben  Polarisationsfarben  bei  zur  Faserung  paralleler 
Extinction.  Die  Trübung  wii*d,  wie  eine  Betrachtung  bei  stär- 
kerer Vergrösserung  zeigt,  durch  Ansammlung  winziger  stark 
lichtbrechender  gelblicher  Kömchen  und  Stäbchen  von  un- 
bestimmbarer Natur  verursacht.  Dieses  faserige  Mineral  dürfte 
allem  Anscheine  nach  einem  rhombischen  Pyroxen  angehören, 
der  sich  in  bastitischer  Zersetzung  befindet. 

Die  eigentliche  Serpentinmasse  besteht  aus  einem  wirren 
Aggregat  von  Säulchen  und  Fäserchen  mit  gerader  Auslöschung 
und  vorherrschend  matten  bläulichgrauen,  seltener  lebhaften 
gelben  Polarisationsfarben.  Ein  Maschennetz,  wie  es  für  die 
Olivinserpentine  so  charakteristisch  ist,  fehlt  vollständig,  denn 
die  vorhandenen  Magneteisenbänder  bilden  nicht  die  Umrah- 
mung selbständiger  Serpentinfelder,  nehmen  vielmehr  einen 
von  der  Structur  und  Anordnung  der  Serpentinfasem  ganz 
unabhängigen  Verlauf.  Letztere  bilden  dagegen  ein  Leistennetz 
mit  oft  rechtwinkeliger  Anlage,  worin  grosse  unterbrochene 
Partieen  durch  einheitliche  Auslöschung  parallel  einem  Spalten- 
system und  lebhafte  chromatische  Polarisation  mit  gelben  und 
bläulichen  Tönen  auffallen.  In  diesen  vielfach  von  Serpentin- 
substanz durchbrochenen  Krystalldurchschnitten  liegen  den 
Spalten  parallele  stäbchenförmige  Literpositionen.  Alle  diese 
Eigenschaften  lassen  auf  einen  rhombischen  Pyroxen,  wahr- 
scheinlich Enstatit,  schliessen.  Die  allmählige  Verflössung 
dieser  Durchschnitte  mit  der  Serpentinmasse,  die  Erhaltung 
der  Spalten  und  Interpositionen  in  derselben,  schliesslich  die 
mikroskopische  Leistenstructur  unseres  Serpentins  deuten  be- 
stimmt auf  dessen  Entstehung  aus  einem  rhombischen  Pyroxen, 
dem  Enstatit.  Nach  dieser  Ableitung  von  Enstatit  würde  sich 
auch  der  relativ  geringe  Gehalt  an  Eisenerz  und  höhere  Härte- 
grad dieses  lichten  Serpentins  durch  die  noch  vorhandenen 
Reste  des  Mutterminerals  erklären,  welche  sich  auch  schon 
makroskopisch  durch  den  orientirten  Schimmer  verriethen. 
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Über  die  Herkunft  dieser  Geschiebe  sind  vorläufig  keine 
bestimmten  Angaben  zulässig.  Da  jedoch  aus  dem  soviel  be- 
gangenen Adamellogebiet,  dem  der  Noce  entquillt,  und  aus 
den  zugehörigen  Seitenthälern  bisher  nur  Olivingesteine,  na- 
mentlich durch  Stache's  Aufnahmen  bekannt  wurden  \  so  liegt 
es  nahe,  das  Anstehende  vorliegenden  Ens^tatitserpentins 
im  Rabbithal  zu  vermuthen,  wo  nach  Liebener  und  Vorhauser 
auch  Serpentin  vorkommen  soll^. 

4.  Tunnalinfirrajiit. 

Unter  den  zahlreichen  Tonalitgeschieben,  welche  der  Noce 
im  unteren  Theil  des  Nonsberger  Thaies  zeigt,  erblickt  man 
vereinzelte  grössere  und  kleinere  RoUstticke  eines  ausgezeich- 
neten Turmalingranites,  über  dessen  Vorkommen  weder  in  den 
Beschreibungen  des  Adamellogebirges  von  G.  vom  Rate  ', 
Baltzer*  undLEPsius^,  noch  anderswo  Erwähnung  geschieht, 
sodass  eine  kurze  Beschreibung  dieses  Gesteins  nicht  un- 
interessant erscheinen  wird. 

Es  ist  ein  mit  massiger  Structur  ohne  Spur  von  Schie- 
ferung, grosser  Festigkeit  und  Härte,  weisslichen  oder  hell- 
gelben und  röthlichen  Farben  ausgestattetes  granitisch-körniges 
Gemenge  von  weissem  oft  blassröthlichem  Feldspath,  grauem 
Quarz  und  schwarzen  Turmalinsäulen.  In  ^quantitativer  Hin- 
sicht gebührt  dem  Feldspath  der  erste,  dem  Quarz  der  letzte 
Platz,  während  der  dazwischen  liegende  Turmalin  bezüglich 
der  Formentwicklung  seiner  Individuen  jene  beiden  weit  über- 
triflFt.  Die  Länge  seiner  in  den  anderen  Elementen  eingebette- 
ten Krystalle  ist  im  Mittel  1  cm.,  erreicht  mitunter  aber  auch 
mehrere  Centimeter.  Die  grossen  Turmalinkrystalle  sind  von 
wohleutwickelten  Feldspathkryställchen  förmlich  durchspickt. 
Der  Turmalin  zeigt  die  gewöhnliche  neunseitige  längsgeriefte 
Säule,  an  welcher  das  trigonale  und  Deuteroprisma  und  als 
hemimorphe  Polformen  x(10Il)R,  x(0221)— 2R,  oder  x(10Il)R, 


'  Verhandlungen  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  1880.  S.  250,   287 
n.  1881.  S.  298. 

*  Die  Mineralien  Tirols.    Innsbruck  1849.  S.  245. 

•  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Gesellschaft  XVI.  249—266. 

-*  Vierteljahresschrift  d.  naturforsch.  Gesellsch.  in  Zürich  XVI.  3.  Heft. 
^  Das  ^restliche  Südtirol.    Berlin  1878. 
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>f(01I2)— ^R,  x(0221)— 2R  zu  erkennen  sind.  Die  Säulen 
sind  häufig  quer  durchbrochen,  die  Glieder  gegen  einander 
verschoben,  geknickt  und  auseinander  gerückt,  aber  durch 
tTesteinsmasse  wieder  verkittet.  Glimmerartige  Mineralien 
fehlen  dem  Gestein  augenscheinlich  ganz. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  des  Dünnschliffs  ergab 
dieselben  wesentlichen  Gemengtheile.  Der  Feldspath  ist  vor- 
wiegend einfach  gestreifter  PI agioklas,  sehr  selten  erblickt 
man  auch  doppelte  Streifensysteme,  welche  vielleicht  auf 
Mikroklin  deuten.  Ausserdem  erscheint  ungestreifter  Feld- 
spath, welcher  für  Orthoklas  gehalten  werden  kann.  Saus- 
suritische  Streifen  und  Flecken  längs  Spalten  und  Sprüngen 
trüben  nicht  selten  die  Feldspathe,  deren  Formen  nicht  allzu 
scharf  und  deutlich  hervortreten.  Ganz  regellose  Gestalt  zeigt 
der  zwischen  den  übrigen  Gemengtheilen  eingeklemmte  poly- 
synthetische bunt  polarisirende  Quarz.  Die  Turmalin- 
prismen  charakterisirt  der  lebhafte  Pleochroismus  mit  röthlich- 
und  grünlichbraunen  Farbentönen,  die  kräftige  Absorption  des 
Lichtes  für  Schwingungen  senkrecht  zur  Hauptaxe,  sowie  die 
gerade  Auslöschung.  An  einem  Krystall  konnte  auch  eine 
dunkler  gefärbte  Randzone  beobachtet  werden.  —  Als  Ein- 
schlüsse im  Plagioklas  und  Turmalin  erscheinen  bläulichgrau 
polarisirende,  gerade  auslöschende  Apatit  Säulen  mit  pyrami- 
daler Endigung  und  hexagonalen  apolaren  Querschnitten. 

Bemerkenswerth  aber  ist  eine  Fülle  von  mikrolithischem 
Zirkon,  sowohl  im  Feldspath  als  im  Turmalin.  Die  im 
Dünnschliff  körperlich  hervortretenden  Zirkonkryställchen  sind 
licht  gelbbräunlich  bis  farblos  und  in  Folge  ihres  starken 
Brechungsvermögens  dunkel  und  scharf  berandet.  Die  bald 
einzelnen,  bald  gruppii'ten  Zirkone  zeigen  wie  die  Turmaline 
mitunter  zerbrochene  KrystäUchen  mit  verschobenen  Gliedern. 
In  allen  Fällen,  wo  die  Mikrolithe  von  dem  bewiithenden 
Mineral  nicht  beeinflusst  werden,  löschen  sie  gerade  aus.  Die 
Ausbildung  der  KrystäUchen  ist  eine  tadellose,  und  sind  ihre 
Formen  sicher  bestimmbar.  Aus  der  mikroskopischen  Winkel- 
messung resultirt  die  Combination:  (111)  P,  (lOO)ooPoo,  wozu 
gewöhnlich  die  ditetragonale  Pyramide  (131)  3P3  in  der  Zone 
der  Protopyramide  und  des  Deuteroprisma  sichtbar  wird. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


157 

Gemesseu :        Gerechnet  nach  a  :  c  =  1 : 0,6404 : 
111  :  ITI  =  84*^  approx.  84^9' 54'^ 

[111,  111]  :  [in,  111]  =  65         „  65  16  16 

[131,  131]  :  [111,  111]  =  30        ,  29  52    2 

[131,  131]  :  010  =  27         ,  27  29  50 

Von  Glimmern  und  Erzen  fand  sich  keine  Spui\ 
Das  Anstehende  dieses  typischen,  schönen  Turmalingrani- 
tes  ist  nicht  bekannt.  Die  Erfahrungen  über  die  Art  des 
Auftretens  dieser  Felsart  legen  wohl  die  Vermuthung  nahe, 
dass  der  im  Noce  gefundene  Turmalingranit  gangartig  den 
Tonalit  oder  die  krystallinischen  Schiefer  durchsetze. 

6.  Porphyrite. 

Längst  schon  hatten  gewisse  graue  Porphyrite  mit  weissen 
Feldspatheinsprenglingen  unter  den  diluvialen  und  alluvialen 
(xeschieben  des  Inn  in  der  Gegend  von  Innsbruck  meine  Auf- 
merksamkeit auf  sich  gezogen.  Über  ihre  weitere  Verbrei- 
tung verdanke  ich  Herrn  Professor  Pichler  die  Mittheilung, 
dass  dieselben  von  Innsbruck  innaufwärts  bis  über  Kranebitten 
und  Perfuss,  femer  bei  Imst  (mit  Granat)  beobachtet  wurden, 
stromabwärts  in  der  Pertisau  am  Achensee  und  in  der  Thier- 
see  ein  Geschiebe,  ja  selbst  im  Donaugebiet  ein  grosses  Stück 
im  Diluvialschotter  bei  Molk,  der  letzte  Splitter  endlich  unter 
Krems  gegen  Langenlois  sich  vorfand  ^ 

Im  vergangenen  Herbst  sah  ich  die  betreffenden  Gesteine 
neuerdings  im  Innbett  bei  Landeck  und  in  der  Ötzthaler  Ache 
vor  Sölden  und  bei  Zwieselstein,  wo  sich  das  Hauptthal  in  seine 
beiden  Gründe,  das  Gurgler  und  Fender  Thal,  spaltet^.  Der 
Umstand,  dass  ich  zwar  in  der  Fender  Ache,  nicht  aber  auch  in 
der  Gurgler  Ache  Porphyrite  beobachten  konnte,  macht  es  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  das  Anstehende  im  Gebiete  der  Fender 
Ache  sich  finden  wird,  wie  denn  die  ursprüngliche  Heimat  der 
Findlinge  aus  dem  Inn  bekanntlich  im  Engadin  zu  suchen  ist^. 

Eine  mikroskopische  Untersuchung  dieser  eigenartigen 
Gesteine  war  unerlässlich  zur  näheren  Erkenntniss  ihrer  Natur, 
welche  aus  der  makroskopischen  Betrachtung  allein  nicht  ge- 
wonnen werden  konnte. 

*  Nachträglich  Tand  ich  auch  ein  RoUstück  hei  Leogang  in  Salzhurg. 

*  Dies.  Jahrb.  1886.  I.  84. 

'  G.  VOM  Rate,  Zeitschrift  der  deutschen  geolog.  GeseUschaft  IX. 
1857,  auch  Stcder,  Index  der  Petrographie  etc.  S.  64. 
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Von  den  im  Inn  bei  Landeck  gesammelten  Porphyriten 
kommen  zwei  TjT)en  in  Betracht,  welche  trotz  makroskopi- 
scher Ähnlichkeit  wesentlich  verschieden  sind.  Der  eine  Por- 
phyrit  zeigt  in  einer  dunkelgrauen  sehr  feinkörnigen  Gnmd- 
masse  als  Einsprenglinge  meist  hanfkomgrosse  knrzprisma- 
tische  matte  schmutzigweisse  Feldspathkrystalle,  ferner  Tafehi 
eines  blassbräunlichen  Glimmei-s,  endlich  ganz  vereinzelt  lange 
Nadeln  schwarzer  Hornblende.  Dazu  kommen  accessorisch 
Pyritkömchen.  In  der  Grundmasse  sind  dieselben  Elemente  mit 
freiem  Auge  eben  noch,  mit  der  Lupe  deutlich  zu  erkennen. 

Unter  dem  Mikroskop  erscheint  die  Grundmasse  grob- 
körnig mit  wohlausgebildeten  Feldspathleisten  und  da- 
zwischenliegenden, weniger  regelmässigen,  oft  lappigen  Horn- 
blendekrystallen,  welche  grün  pleochroitisch  sind  und  häufig 
Zwillingsbildung  nach  (100)  ooPoo  zeigen,  und  zwar  nicht  nur 
einfache  Zwillinge,  sondern  auch  wiederholte  Einschaltung  von 
Lamellen.  Sowohl  der  Feldspath  der  Grundmasse,  als  der 
porphyrisch  ausgeschiedene  ist  durchgängig  opak  in  Folge 
Anhäufting  deutlicher  gelber  Epidotkryställchen.  Die  vorge- 
schrittene Epidotisirung  verwischt  zwar  die  Zwillingsstreifimg, 
bei  scharfer  Beobachtung  tritt  dieselbe  aber  doch  unverkenn- 
bar hervor.  Es  gehören  daher  die  Feldspathe  zu  den  Pla- 
gioklasen.  Der  untergeordnete  Glimmer  in  faserigen 
Querschnitten  mit  gerader  Auslöschung  besitzt  bei  lichten, 
bräunlichgelben  Farben  nur  schwachen  Pleochroismus  und  Ab- 
sorption parallel  der  Faserung.  Das  schwarze  Erz  in  sechs- 
seitigen Körnern  und  Leisten  und  in  zackigen  Formen  zeigt 
vielfach  Leukoxenbildung,  sowie  Verwachsung  mit  Rutil,  wo- 
bei durch  Entfernung  des  Erzes  luckige  Formen  entstanden 
sind.  Dieses  Erz  ist  wohl  Titaneisen.  Quarz  war  nicht 
zu  entdecken,  hingegen  Pyritwürfel. 

Die  zweite  vorliegende  Porphyritvarietät  erinnert  in  ihrem 
Aussehen  schon  mehr  an  die  sogenannten  Labradorporphyre, 
welche  Ähnlichkeit  durch  das  feinere  Korn  der  grauen  Gnmd- 
masse  bewirkt  wird,  deren  Bestandtheile  Feldspath,  Glimmer 
und  ein  dritter,  Augit-  oder  Homblende-ähilicher  mit  blossem 
Auge  kaum  noch  zu  erkennen  sind.  Die  weissen,  mit  glän- 
zenden Spaltungsflächen  versehenen  Feldspatheinsprenglinge 
sind  1  cm.  lange  rectanguläre  oder  rhomboidale  Leisten,  oft 
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in  paralleler  Lage  neben  einander,  nur  durch  einen  schmalen 
Streifen  von  Grundmasse  getrennt  und  an  dem  einen  Ende 
zusammenhängend.  An  den  Reflexen  der  Spaltflächen  sind 
einfache  und  polysynthetische  Zwillinge  zu  erkennen.  Nicht 
selten  erblickt  man  auch  Durchkreuzungen  von  KrystaUen. 
Vereinzelt  finden  sich  seidenschimmemde  schwarze  Säulchen 
und  grössere  braune  Krystalle  mit  glänzenden  Spaltflächen, 
deren  Natur  nicht  so  unmittelbar  bestimmt  werden  kann. 
Dazu  konmit  noch  hier  und  da  ein  Körnchen  von  Pyrit. 

Unbeschadet  der  scheinbaren  Übereinstimmung  mit  dem 
vorigen  ist  doch  die  elementare  Zusammensetzung  dieses 
zweiten  Porphyrites  nach  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung eine  wesentlich  andere.  Denn  während  beim  ersten 
Tjrpus  compacte  Hornblende  als  wesentlicher  Bestandtheil  er- 
schien, verschwindet  dieselbe  hier  bis  auf  einige  wenige  In- 
dividuen, und  tritt  an  ihre  SteUe  Ural  it.  Letzterer  zeigt 
alle  charakteristischen  Eigenschaften,  umschliesst  auch  noch 
frische  Reste  eines  schwach  gelblich  gefärbten  Augites,  wel- 
cher häufig  Zwillinge  und  stets  die  bezeichnende  grosse  Aus- 
löschungsschiefe aufweist.  Ein  häufiger  Gemengtheil  der  unter 
dem  Mikroskop  woUindividualisirten  Grundmasse  ist  schmu- 
tzigbrauner Biotit,  welcher  auch  den  Uralit  und  das  Erz 
allenthalben  begleitet.  Der  vorwaltende  Feld  spat  h  ist  hier 
ebenfalls  saussuritisch  getrübt  durch  Zoisit-  und  Epidotmikro- 
lithe,  obgleich  nicht  in  dem  Grade  wie  im  vorigen  Gestein. 
In  Folge  der  auch  schon  makroskopisch  wahrgenommenen 
grösseren  Frische  kommt  die  Zwillingsstreifiing  viel  deutlicher 
zum  Vorschein.  Der  Feldspath  ist  daher  ein  Plagioklas. 
Dasselbe  gilt  fftr  die  Feldspatheinsprenglinge.  Die  makro- 
skopisch unbestinmiten  braunen  Krystalle  verrathen  sich  unter 
dem  Mikroskop  als  frische  Augite  in  achtseitigen  Quer- 
schnitten mit  rechtwinkeligem  und  Längsschnitten  mit  ein- 
fachem Spaltensystem,  zeigen  übrigens  alle  Merkmale  des 
Augites  und  sind  auch  verzwillingt.  Das  schwarze  Erz  hat 
vorwaltend  Leistenform  mit  sechsseitigen,  rechteckigen  oder 
rhomboidalen  Umrissen  und  wird  häufig  von  Titanit  umran- 
det, ist  also  wohl  Ilmenit.  Auch  von  Quarz  konnte  ich 
einige  Kömchen  bemerken,  die  secundärer  Natur  zu  sein 
scheinen. 


Digitized  by  VjOOQIC 


160 

Der  wesentliche  Unterschied  der  beiden  betrachteten 
Plagioklasgesteine  von  Landeck  liegt  offenbar  in  dem  basi- 
schen Bestand  theil,  welcher  beim  ersten  Hornblende,  beim 
zweiten  Uralit  ist,  und  man  hat  daher  einen  (Hornblende)- 
Porphyrit  oder  Dioritporphyrit  von  einem  uralitisir- 
ten  Diabasporphyrit,  den  wir  kurz  als  Uralitporphyrit 
bezeichnen,  zu  trennen. 

Den  nun  zu  beschreibenden  Ötzthaler  Porphyrit  fand  ich 
bei  Zwieselstein  an  der  Brücke,  welche  ins  Fender  Thal 
bringt.  Diese  Varietät  besitzt  eine  bräunlichgraue  Grund- 
masse, in  welcher  der  Reichthum  an  Biotitblättchen  aufißdlt, 
die  da  und  dort  ganze  Nester  erfüllen.  Ausserdem  erkennt 
man- in  der  Grundmasse  wohl  auch  Feldspath.  Porphyrisch 
ausgeschieden  erscheint  nur  Feldspath  in  weissen  1  cm.  langen, 
mitunter  sich  durchkreuzenden  Leisten. 

Das  mikroskopische  Bild  dieses  Porphyrites  gleicht  in 
mancher  Beziehung  den  eben  beschriebenen.  .  Doch  spielt  in 
dem  Grundgemenge  der  Biotit  eine  wesentliche  Rolle  und 
zeigt  die  Hornblende  kleinere  und  besser  entwickelte  In- 
dividuen, indessen  sind  ihr  auch  hier  Zwillinge  und  lamelläre 
Verwachsung  eigenthümlich.  Der  Ilmenit  in  Leisten  und 
auch  dreieckigen  Durchschnitten  ist  bereits  vollständig  in  Ti- 
tanit  umgewandelt.  Die  Feldspatheinsprenglinge  sind  ebenso 
wie  die  Feldspathe  der  Grundmasse  schön  gestreifte  Pia gio- 
klase  und  erfüllt  mit  deutlichen,  pleochroitischen  Epidot- 
säulchen.  Einzelne  Quarzkörner  sind  vorhanden",  ohne  dass 
ihnen  eine  Bedeutung  in  dem  Gemenge  zukäme. 

Somit  stellt  das  Gestein  von  Zwieselstein  einen  dritten 
Typus  dar,  nämlich  einen  Glimmerhornblendeporphyrit 
oder  kurzweg  Glimmer  porphyrit. 

Zur  Erweiterung  und  Ergänzung  dieser  Beobachtungen 
an  nordalpinen  Porphyriten  hielt  ich  es  für  zweckmässig,  auch 
die  in  der  Sammlung  der  Universität  Innsbruck  befindlichen 
Stufen  und  Dünnschliffe  in  den  Kreis  meiner  Untersuchungen 
hereinzuziehen,  was  mir  durch  gefälliges  Entgegenkommen  des 
Herrn  Professor  Pichler  ermöglicht  ward. 

Die  Handstücke  mit  der  Etikette  „Porphyrit,  Find- 
ling aus  Engadin''  gleichen  zum  Theil  ganz  den  besprochenen. 
Von  einem  solchen,  welches  in  einer  aus  Feldspath  und  schwar- 
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zen  Elementen  bestehenden  grauen  Grundmasse  gelbliche  und 
röthliche  kurzsäulige  Feldspathkrystalle,  oft  in  grösseren  Aus- 
scheidungen, nebst  vereinzelten  gestreiften  braunen  Pyrit- 
wfirfeln  enthält,  konnte  auch  ein  mikroskopisches  Präparat 
studirt  werden.  Im  Grundgemenge  wiegt  epidotisirter  Plagio- 
klas  vor,  als  basischer  Bestandtheil  erscheint  grüner  schwach 
pleochroitischer  Uralit,  wie  beim  zweiten  Tjrpus,  zudem  aber 
auch  stärker  pleochroitische  grüne  Säulen  compacter  primärer 
Hornblende.  Statt  Biotit  sehen  wir  ein  chloritisches 
Mineral,  vielleicht  Pennin,  in  lebhaft  spangrünen  apolaren  basi- 
schen Blättchen  und  schön  blau  und  orange  polarisirenden, 
gerade  auslöschenden  Querschnitten,  deren  Pleochroismus  zwi- 
schen gelbgrün  und  spangrün  oscillirt.  Oft  damit  verwachsen 
ist  Epidot,  der  auch  für  sich  in  grösseren,  quer  abgeson- 
derten Säulen  auftritt,  welche  bei  normaler  Stellung  ihrer 
Längsaxe  zur  Schwingungsrichtung  des  unteren  Nicols  leb- 
hafter gelb  werden.  Die  ausgeschiedenen  PI agioklase  ent- 
halten oft  plötzlich  abbrechende  Zwillingslamellen.  Ob  un- 
gestreifter  Feldspath  zum  Orthoklas  gerechnet  werden  darf, 
bleibt  immerhin  fraglich.  Das  opake  Erz  besitzt  theils  gelbe, 
thells  schwarze  Farbe.  Ersteres  zeigt  rectanguläre  und  sechs- 
seitige, von  Eisenoxydhydrat  umsäumte  Formen,  ist  also  Pyrit, 
die  Leisten  des  schwarzen  Erzes  sind  wahrscheinlich  Titan- 
eisen. 

Dieser  Porphyrit  stellt,  vermöge  seines  Gehaltes  an  Uralit 
und  gemeiner  Hornblende,  ein  interessantes  Übepgangsglied 
dar  zwischen  Hornblende-  und  Uralitporphyrit. 

Daran  reiht  sich  ein  weiterer ,  von  den  erwähnten 
mehr  abweichender  Porphyrittypus  aus  dem  Innsbrucker  Ca- 
binet.  Derselbe  ist  ausgezeichnet  durch  eine  dimkelgraue, 
völlig  kryptokrystalline  Grundmasse,  von  welcher  sich  weisse, 
oft  zu  zweien  oder  dreien  parallel  neben  einander  liegende 
Feldspathleistchen  abheben. 

Unter  dem  Mikroskop  löst  sich  die  dichte  Grundmasse 
auf;  unverkennbiCr  sind  in  ihi-  Feldspathleisten  mit  Zwillings- 
streifung.  Verworren  und  unklar  dagegen  ist  der  andere 
braongrflne  Gemengtheil,  und  nur  bei  starker  Vergrösserung 
zu  entziffern.  Mit  einiger  Sorgfalt  erkennt  man  aber  dann 
dasselbe  Aggregat  von  faserigem  Uralit  und  braunem  Glim- 

K.  JaJirbaoh  f.  Mineralogie  etc.  1887.  Bd.  L  11 
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mer,  welches  wir  beim  vorhin  beschriebenen  Uralitporphyrit 
mit  gröberem  Korn  kennen  gelernt.  Damit  verbunden  ist 
schwarzes  Erz  in  für  Dmenit  charakteristischen  Leisten  und 
Gittern.  Auch  die  grösseren  eingewachsenen  Feldspathe  sind 
gestreifte  Plagioklase,  welche  einer  saussuritischen  Umwand- 
lung unterlegen  sind. 

Sonach  wäre  dieser  fünfte  Typus  nur  eine  dichte  Struc- 
turmodification  des  Uralitporphyrites. 

Neulich  übersandte  mir  Herr  Professor  Pichler  noch 
einen  Porphyritsplitter  aus  dem  Innsbrucker  Diluvialschotter. 
An  diesem  fand  ich  schon  makroskopisch  deutlich  erkennbare, 
seidenglänzende  Uralitsäulen ,  sowie  Muscovitschtippchen  be- 
merkenswerth.  Die  Feldspatheinsprenglinge  führen  Einschlüsse 
von  Grundmasse,  die  übrigens  auch  bei  obigen  Porphyriten 
gelegentlich  beobachtet  worden  waren.  Im  Dünnschliff  sieht 
man,  neben  herrschendem  üralit  in  zwei  Generationen,  ver- 
einzelt grössere  frische  grüne  Augitkrystalle  mit  nur  schmalen 
Uraliträndem. 

Auch  in  den  Südtiroler  Alpen  entdeckte  ich  in  diesem 
Frühjahre  einen  neuen  interessanten  Porphyrit  in  grossen 
Rollstücken  im  Falschauer  Bach  bei  Lana.  Das  Anstehende, 
dessen  Aufsuchung  mir  damals  nicht  möglich  war,  lässt  sich 
im  Ultenthal  vermuthen. 

Die  ausserordentliche  Frische  und  Festigkeit,  der  gleich- 
massig  graue  Grund  und  die  damit  contrastirenden  weissen 
Feldspatheinsprenglinge  verleihen  dem  Gestein  ein  auffallend 
schönes  Aussehen.  Überraschend  war  femer  die  Beobachtung, 
dass  die  FeldspathkrystaUe  fast  ausnahmslos  ein  oder  mehrere 
rothbraune  Granatkryställchen  einschliessen ,  und  dass  auch 
sonst  hübsche  Granatkrystalle  von  eigenthümlicher  Form  das 
Gemenge  auszeichnen. 

Die  Grundmasse  dieses  Porphyrites  ist  hellgrau,  sehr  dicht 
und  bei  splitterigem  Bruch  Saussurit-ähnlich.  Bemerkenswerth 
ist  die  vollendete  Formentwicklung  sämmtlicher  Einspreng- 
unge, und  ihre  leichte  Trennbarkeit  von  der  Grundmasse, 
vermöge  welcher  beim  Schlagen  der  Stufen  nicht  selten  die 
eingewachsenen  Krystalle  mit  ihren  Flächen  ft'ei  hervortreten. 
Hinsichtlich  der  Grösse  der  Individuen  spielt  der  Feldspath 
weitaus  die  erste  Rolle.    Die  Farbe  seiner  bis  1  cm.  langen 
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Säulen  ist  weiss,  oft  zonar  struirt,  indem  ein  trüber  weisser 
Kern  von  einem  wasserklaren  Rand  umsäumt  wird.  Von 
Krystallformen  erkennt  man  die  vorherrschende  Längsfläche 
mit  dem  aufrechten  Prisma  und  grosser  Basis.  Häufig  sind 
ausgezeichnete  Zwillinge  nach  dem  Albitgesetz  (010)  mit  deut- 
lich einspringendem  Winkel  der  Endflächen,  welche  gewöhn- 
lich durch  polysynthetische  Zwillingslamellen  gestreift  erschei- 
nen; durch  diese  Zwillingsverwachsung  ist  die  Plagioklas- 
Natur  des  Feldspathes  erwiesen.  Bedeutend  kleiner  sind  die 
schwarzen,  glänzende  Spaltflächen  aufweisenden  Säulen  der 
Hornblende,  welche  die  verschiedensten  Dimensionen,  von 
winzigen  Nadeln  bis  zu  5  mm.  langen,  seltener  noch  längeren 
Prismen,  zeigen.  An  vorragenden  Krystallen  war  die  Combi- 
nation  (110)  ooP  .  (010)  ooPoo  (schmal)  .  (001)  OP  .  (021)  2Poo 
bestimmt  zu  erkennen.  Auch  die 
Hornblende  umschliesst,  jedoch  sel- 
tener als  der  Plagioklas,  Granaten. 
Der  dritte,  quantitativ  zwar  unter- 
geordnete, gleichwohl  niemals  feh- 
lende und  geradezu  charakteristische 
Bestandtheil  unseres  Porphyrites,  der 
Granat,  ist  in  krystallographischer 
Beziehung  merkwürdig.  Die  roth- 
braunen Krystalle,  welche  höchstens 
Hanfkomgrösse    eiTeichen ,     zeigen  ^*^  *• 

eine  schimmernde,  gestreifte  und  ge- 
rundete Oberfläche,  welche  auf  die  anderwärts  beobachtete 
oscillatorische  Combination  des  Dodekaeders  (110)  ooO  mit 
dem  Ikositetraöder  (211)  202  und  einem  Tetrakisdodekaeder 
(h,  h  —  1,  1)  DiOjj^-j  zurückgeführt  werden  könnte,  ja  manch- 
mal glaubt  man  sogar  die  Flächen  von  (211)  202  zu  erblicken; 
doch  bei  näherer  Betrachtung  mit  der  Lupe  kommt  das  that- 
sächliche  Verhältniss  zum  Vorschein,  welches  ich  in  Fig.  2 
dargestellt  habe.  Es  ist  nämlich  das  Dodekaäder  allein  vor- 
handen, seine  Flächen  sind  jedoch  nicht  stetig  entwickelt,  sie 
haben  sich  vielmehr  unter  einander  oscillatorisch  combinirt, 
sodass  sich  auf  jeder  ooO-Fläche  eine  Treppenpyramide  aus 
wiederholten  Ansätzen  der  benachbarten  cx)0-Flächen  aufge- 
.  baut,  wodurch  die  Kanten  des  zu  Grunde  liegenden  Dodeka- 
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eders  nothwendig  nicht  mehr  deutlich  hervortreten,  und  bei 
feiner  Ausbildung  dieser  osciUatorischen  Combination  in  der 
Richtung  der  Diagonalen  der  Dodekaöderflächen  Scheinkanten 
und  dazwischen  Scheinflächen  entstehen,  welche  die  Lage 
wirklicher  Flächen  von  (211)  202  oder  (h,  h  — 1,  1)  mO^^ 
einnehmen  können,  die  keineswegs  vorhanden  sind,  da  alle 
Flächenstreifen,  welche  übrigens  lebhaft  glänzen,  stets  mit 
Dodokaöderflächen  einspiegeln.  —  Die  im  Plagioklas  einge- 
schlossenen Granaten  sind  durchschnittlich  kleiner,  zeigen  aber 
dasselbe  interessante  Wachsthum.  Ganz  vereinzelt  endlich 
erscheinen  noch  Pyritkömchen. 

Die  Untersuchung  des  pUnnschliffes  ergab  folgen- 
des Bemerkenswerthe.  Was  vorerst  die  Einsprenglinge  be- 
trifft, so  zeigt  der  Feldspath  meistens  Zwillinge,  deren 
Hälften  wiederum  von  Zwillingslamellen  in  der  Richtung  der 
Zwillingsnaht  durchsetzt  sind.  Die  Deutlichkeit  dieser  Er- 
scheinung wird  oft  verwischt  durch  die  sehr  vorgeschrittene 
Epidotisirung,  welche  mehr  oder  weniger  alle  Krystalle  ergriffen 
und  die  innerliche  weisse  Trübung  derselben  verursacht  hat, 
während  der  Krystallrand  stets  durchsichtig  geblieben  ist.  Auf 
den  trüben  Feldspathkem  folgt  mitunter  noch  eine  epidotisirte 
Zone.  Der  klare  Krystallsaum  erscheint  in  der  Regel  erst 
im  polarisirten  Lichte  zonar  struirt  durch  eine  nach  den  Um- 
rissen concentrische  Farbenstreifung.  In  manchen  Fällen  aber 
wird  diese  Zonarstructur  schon  im  gewöhnlichen  Lichte  durch 
feine  Streifen  sichtbar.  Ausgezeichnet  ist  der  zweite  porphy- 
risch ausgeschiedene  Gemengtheil,  die  Hornblende.  Diren 
lebhaft  grasgrünen,  kräftig  pleochroitischen  Säulen  ist  dann 
und  wann  eine  durch  Absorptionsunterschiede  auffallende 
Zonarstructur  eigen,  indem  ein  hellerer  Kern  von  einem  dunk- 
leren Rand  umgeben  ist.  Durchaus  wohlentwickelt  sind  die 
Krystalle,  an  deren  Querschnitten  in  der  Säulenzone  immer 
vorwaltend  (110)  ooP,  untergeordnet  (010)  ooPoo,  schmal  und 
oft  einseitig  (100)  ooPoo,  an  Längsschnitten  die  Endflächen 
(001)  OP,  (111)  -fP,  (111)  — P  beobachtet  und  durch  mikro- 
skopische Messung  der  Kantenwinkel  bestimmt  werden  konnten. 
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Gemessen :        Gerechnet  nach  a :  h :  c  =  0,548258  : 
1  :  0,293765,  ß  =  75^2':    • 
110  :  ITO  =  öe*»  55H9' 

001  :  100  =  75  75    2 

[111,  ni]  :  100  =  74  73  58  13" 

[111,  111]  :  100  =  51  50  34  53 

Interessant  ist,  dass  die  Krystalle  in  der  Regel  Zwillinge 
nach  (100)  ooPoo  sind ,  welche  sich  schon  durch  den  Pleo- 
chroismus,  besonders  aber  durch  die  Verschiedenheit  der  opti- 
schen Orientirung  bei  gekreuzten  Nicols  verrathen.  Dabei 
ist  einfache  Juxtaposition  gewöhnlich,  ausserdem  auch  Pene- 
tration und  Durchkreuzung,  sowie  lamellär  wiederholte  Zwil- 
lingsbüdung  wahrzunehmen.  Die  Hornblende  bildet  oft  auch 
locale  Anhäufungen.  Über  den  Granat  ist  nur  zu  bemerken, 
dass  derselbe  stellenweise  doppelbrechend  ist.  Das  seltene 
schwarze  Erz  mit  vorwiegend  sechsseitiger  Leistenform  und 
Titaniträndem  gehört  zumllmenit.  Ein  zufälliger  Gemeng- 
theil ist  noch  Epidot  in  quergegliederten  mit  Längsspalten 
versehenen  gelbgrtinen  Säulen,  welche  bei  charakteristischem 
Pleochroismus  und  lebhaften  Polarisationsfarben  gerade  aus- 
löschen und  oft  durch  Aggregatpolarisation  und  zackige  Enden 
eine  polysynthetische  Structur  erkennen  lassen.  Zu  erwähnen 
ist  femer  Apatit  in  hexagonalen  apolaren  und  länglich  sechs- 
seitigen ((1010)  ooP .  (1011)  P),  graublau  polarisirenden  und  ge- 
rade auslöschenden  Durchschnitten;  er  findet  sich  auch  als 
Einschluss  in  der  Hornblende.  Einige  lebhaft  chromatisch 
polarisirende  wasserhelle  Kömchen  kann  man  fftr  Quarz  halten. 
Von  Zwillingslamellen  durchsetzter  Kalkspath  in  localen  Aus- 
scheidungen und  vereinzelte  Chloritlamellen  sind  ohne  Zweifel 
Zersetzungsproducte. 

Die  dichte  Grundmasse  wird  unter  dem  Mikroskop 
mikrokrystallin.  Sie  besteht  wesentlich  aus  Feldspath, 
welcher  meistens  gestreift,  also  Plagioklas  ist.  Damit 
vergesellschaftet  sind  zahlreiche  Nädelchen  und  Faserbtischel 
von  Hornblende  und  Epidotkömer.  In  dieser  feinkörnigen 
Gnmdmasse  fallen  bei  gekreuzten  Nicols  grössere  polygonal 
umgrenzte  Stellen  dadurch  auf,  dass  sie  einen  Grund  mit  ein- 
heitlicher Aufhellung  imd  Verdunkelung  besitzen,  welcher  mit- 
unter auch  in  zwei  verschieden  orientirte  Theile  zerfällt.  In 
diesem  hegen  nun  gestreifte  Feldspathsäulchen ,  Homblende- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


166 

nädelchen  und  Epidot,  so  wie  in  der  umgebenden  Gesteins- 
gm'ndmasse.  Zur  Erklärung  dieser  eigenartigen  Gebilde  dient 
wohl  die  Annahme,  dass  ihnen  zwar  einheitliche  Feldspath- 
krystalle  zu  Grunde  liegen,  welche  aber  durch  Aufnahme  der 
Elemente  der  Gesteinsgrundmasse  innig  mit  ihr  verflösst  wur- 
den und  ihre  Selbständigkeit  eingebüsst  haben.  Aus  der  ge- 
fundenen Zusammensetzung  der  Grundmasse  ^erklärt  sich  nun 
auch  ihr  makroskopisch  Saussurit-ähnliches  Aussehen. 

Auf  Grund  seiner  Elemente  und  Structur  müssen  wir 
dieses  ültener  Gestein  den  (Hornblende-)  Porphyriten  ein- 
reihen, nachdem  aber  dasselbe  durch  einen  constanten  Granat- 
gehalt ausgezeichnet  ist,  so  empfiehlt  sich  mit  Rücksicht  dar- 
auf die  nähere  Bezeichnung  Granatporphyrit. 

Mit  den  bereits  bekannten  Tiroler  Porphyriten  aus  der 
Toll  bei  Meran,  von  Vintl  und  Lienz  im  Pusterthal  ist  vor- 
liegender Porphyrit  durchaus  nicht  zu  verwechseln,  denn  schon 
bei  oberflächlicher  Betrachtung  fallen  sofort  wesentliche  Unter- 
schiede in  die  Augen,  wovon  ich  mich  auch  durch  directe 
Vergleichung  der  betreflfenden  Handstücke  überzeugt  habe. 
Die  grösste  Ähnlichkeit,  namentlich  bezüglich  der  Anwesenheit 
von  Granat,  fand  ich  noch  an  einer  Stufe  in  der  Sammlung 
des  hiesigen  Polytechnikums  mit  der  Fundortsangabe  Prevali 
(Kämthen),  gleichwohl  unterscheidet  sich  auch  dieser  Por- 
phyrit durch  häufige  Einsprenglinge  von  Quarz. 

Auch  in  den  ausführlichen  Darstellungen  über  die  Ge- 
steine der  nachbarlichen  Gebirgsgruppen  von  Stäche  und  John\ 
in  der  Beschreibung  der  Umgebung  Merans  von  C.  W.  C. 
Fuchs*  und  in  Stache's  Reiseberichten  aus  dem  Ultenthal' 
wird  ein  Gestein  von  der  Art  des  vorliegenden  Granat- 
porphyrites  nirgends  erwähnt. 

Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  sei  noch  darauf  hingewie- 
sen, dass  in  sämmtlichen  besprochenen  PorphjTiten  Ortho- 
klas nicht  nachweisbar  war,  da  die  beobachteten  ungestreiften 
Feldspäthe  den  polysynthetischen  im  Übrigen  so  durchaus 
gleichsehen,  dass  schon  in  Anbetracht  dessen  ihre  Abtrennung 


'  Jahrbuch  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  1877.  XXVH.   143—242 
u.  1879.  XXIX.  317—404. 

*  Dies.  Jahrb.  1875.  812. 

»  Verhandl.  der  k.  k.  geolog.  R«ichsanstalt  1880.  S.  127,  250. 
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sich  nicht  begründen  liesse,  selbst  wenn  man  von  der  mög- 
lichen und  wahrscheinlichen  Anwesenheit  ungestreifter 
Plagioklasschnitte  und  lamellenfreier  Individuen  ganz 
absehen  könnte.  Allein  auch  zugegeben,  man  habe  es  mit 
Orthoklas  zu  thun,  so  würde  ihm  doch  bei  der  geringen  Menge, 
ebenso  wenig  als  dem  Quarz,  dessen  primäre  Natur  sogar 
zweifelhaft  ist,  irgendwelche  constitutionäre  und  classifica- 
torische  Bedeutung  beizumessen  sein. 

6.  Peohsteinporphyre. 
Die  Tiroler  Vitrophyre  haben  längst  schon  die  Aufmerk- 
*  samkeit  und  das  Interesse  der  Geologen  und  Petrographen 
auf  sich  gezogen.  Altbekannt  und  vielfach  citirt  sind  die  Vor- 
kommnisse von  Kastelruth  am  Eisack  und  Auer  an  der  Etsch  ^ 
Obgleich  nun  verschiedene  Forscher  darüber  berichtet  und 
namentlich  Gümbel  eingehende  mikroskopische  und  chemische 
Untersuchungen  am  Kasteiruther  Pechsteinporphyr  ausgeführt 
hat*,  fehlen  doch  nähere  Angaben  über  Lagerungs-  und  Con- 
tactverhältnisse  fast  vollständig.  Die  hohe  Bedeutung,  welche 
letzteren  gerade  bei  diesem  Gestein  in  genetischer  Hinsicht 
zukommt,  veranlasst  mich  einige  diesbezügliche  Beobachtungen 
mitzutheilen,  zumal  die  bisher  geäusserten  Ansichten  über  die 
Stellung  dieser  Vitrophyre  zu  den  umgebenden  Quarzporphyren 
sich  theilweise  in  Widerstreit  befinden.  Denn  Tschermak's 
Behauptung,  dass  die  Südtiroler  Pechsteinporphyre  nirgends 
grössere  Felsmassen  bilden,  sondern  vereinzelt  zwischen  dem 
grünen  und  rothen  Porphyr  in  geringer  Menge  ohne  selb- 
ständige Ausbildung  und  durch  Übergänge  mit  dem  umgeben; 
den  Gestein  innig  verbunden  erscheinen  ^,  widersprechen  ent- 
schieden die  Beobachtungen  von  Lepsius  am  Vorkommen  von 
Auer,  wonach  beiderseits  eines  Pechsteinporphyr-Ganges  auf 
eine  Zwischenlage  thonig  zersetzten  Porphyrs  der  rothe  Quarz- 
porphyr folgt,  ohne  dass  ein  Übergang  stattfindet*. 


*  LiEBENER  und  VoBHAüSEB,  Mineralien  Tirols.  Innsbruck  1849.  S.  196. 
F.  BicHTHOFEN,  Geognostische  Beschreibung  der  Umgegend  von  Predaszo, 
St.  Cassian  und  der  Seisser  Alpe.    Gotha  1860.  S.  115  u.  117. 

*  Geognostische  Mittheilungen  aus  den  Alpen :  Der  Pechsteinporphyr 
in  Südtirol.  Sitzungsber.  d.  bayerischen  Akad.  d.  Wiss.  1876.  S.  271—291. 

*  TscHBBMAK,  Porphyrgesteiue  Österreichs.  S.  104. 

*  R.  LEPsros,  Das  westliche  Südtirol.    Berlin  1878.  S.  156. 
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Auch  an  den  erst  in  neuerer  Zeit  entdeckten  Pechstein- 
porphyren  von  San  Lugano  in  Fleims,  welche  ich  bereits  be- 
schrieben habe  \  waren  damals  genauere  Beobachtungen  über 
die  Art  des  Vorkommens  durch  die  Schneebedeckung  vereitelt 
worden.  Dies  bewog  mich,  im  September  desselben  Jahres 
jene  Fundstellen  wieder  zu  besuchen.  Die  Ergebnisse  der 
damaligen  Begehung  sind  kurz  zusammengefasst  folgende.  Das 
östlichste  Vitrophyr- Vorkommen  von  S.  Lugano  in  der  Val 
da  molin  (Mühlthal)  liegt  etwa  170  m.  hoch  am  schroffen 
rechten  Gehänge  des  Thälchens.  Aus  der  Umgebung  von  ge- 
wöhnlichem Quarzporphyr  und  Breccien  desselben  treten  drei 
isolirte  Partieen  eines  bräunlichen  einschlussreichen  Pechstein- 
porphyrs Ost — West  streichend  zu  Tage.  Das  erste  grösste 
Anstehende  hat  eine  Länge  von  mehreren  Metern.  Die  Auf- 
schlüsse gestatten  keine  Entscheidung  darüber,  ob  man  es 
hier  mit  einzelnen  Stöckchen  oder  durch  nicht  blossgelegte 
Zwischenräume  von  einander  getrennten  Theilen  eines  und 
desselben  Ganges  zu  thun  habe.  Etwas  westlicher  am  Corozzo 
dei  corvi  (Rabenschrofen)  steht  der  schöne  schwarze  Vitro- 
phyr in  einer  Höhe  von  ca.  200  m.  an.  Rechts  und  links 
bildet  eine  Runse  die  Grenze  des  stockförmigen  Pechstein- 
porphyrs gegen  den  gewöhnlichen  Porphyr,  darüber  folgen 
Breccien,  während  auf  der  unteren  Seite  in  ausgezeichneter 
Weise  der  Contact  mit  dem  hier  plattig  abgesonderten  Quarz- 
porphyi-  aufgeschlossen  ist ;  die  Grenze  ist  scharf,  parallel  zu 
ihr  liegen  im  verwitterten  Quarzporphyi'  mit  grösserem  Peld- 
spath  und  ganz  seltenem  Biotit  grünlichschwarze  pechglänzende 
Häute  und  Flasern,  welche  oft  Tropfen  einer  glasigen  Masse 
gleichen,  sich  jedoch  mit  dem  Messer  leicht  schaben  lassen. 
Unter  dem  Mikroskop  zeigt  dieser  Contactporphyr  zahlreiche 
ungestreifte  und  saussuritisch  zersetzte  Feldspatheinspreng- 
linge  neben  einzelnen  deutlich  gestreiften,  ausserdem  etwas 
Quarz  und  seltener  Biotit.  Die  bräunliche  Grundmasse  ist 
kryptokrystallin  bis  mikrofelsitisch,  zeigt  aber  stellen- 
weise Fluidalstructur  durch  Altemation  heller  und  dunk- 
ler Zonen,  welche  sich  um  die  Einsprenglinge  herumwinden. 
Die  erwähnten  schwärzlichen  Schlieren  erscheinen  nun  dunkel 


1  Dies.  Jahrb.  1883.  H.  185. 
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grasgrün,  zeigen  theilweise  merkliche  Absorption  und  sphäro- 
lithisches  Gefuge  mit  stabilem  schwarzen  Kreuz ;  sie  gehören 
offenbar  einem  chloritischen  Mineral  an. 

Weit  mächtiger  und  ausgedehnter  ist  das  Vorkommen 
südwestlich  von  S.  Lugano,  an  einem  Bach,  der  über  Felsen- 
stufen ins  Thal  fällt.  Klettert  man  am  jähen  Absturz  empor, 
so  begegnet  man  zuerst  anstehendem  Pechsteinporphyr  ober- 
halb der  grössten  Cascade.  Höher  oben  über  dem  Steil- 
abfall im  sanft  geneigten  Thälchen  habe  ich  das  Gestein  an 
beiden  Gehängen  3  km.  weit  thaleinwärts  verfolgt,  ebenso 
findet  sich  dasselbe  in  mächtiger  Entwicklung  weiter  westlich, 
wo  ein  Weg  zum  Pass  von  S.  Lugano  hinabführt.  Auch  an 
dieser  Localität  erscheinen  die  Porphyrbreccien ,  sowie  Por- 
phyreinschlüsse im  Vitrophyr.  Die  Abgrenzung  gegen  den 
gemeinen  Quarzporphyr  ist  durchgängig  scharf  und  ohne  Über- 
gänge. Die  Lagerungsform  besitzt  hier  am  meisten  den  Cha- 
rakter eines  mächtigeii  Ganges  oder  Gangstockes. 

Überhaupt  sprechen  für  das  jüngere  Alter  und  die  Auf- 
fassung unserer  Pechsteinporphyre  als  Intrusivgebilde  des 
Quarzporphyrs  unter  den  angeführten  Thatsachen  ganz  be- 
sonders die  häufigen  unverkennbar  fremden  Einschlüsse  von 
grünem  und  rothem,  theilweise  biotitreichem  Quarzporphyr, 
deren  schon  in  meiner  ersten  Notiz  Erwähnung  geschah. 

Über  den  Contact  des  Vitrophyrs  von  Auer  schildert 
Lepsius  einige  interessante  Wahrnehmungen,  welche  er  an 
einem  deutlichen  Gang  am  Aufstieg  von  Auer  nach  dem  Höhlen- 
thal gemacht.  Beiderseits  dieses  Ganges  ist  der  Quarzporphyr 
auf  eine  Erstreckung  von  3 — 5'  völlig  zersetzt  und  verwittert 
zu  Grus  und  einem  grünlichgelben  pinitoidischen  Thon,  darauf 
folgt  rother  Porphyr;  ein  Übergang  zwischen  Quarzporphyr 
und  Pechstein  findet  nicht  statt  (a.  a.  0.  S.  156). 

Über  die  Lagerungsform  des  sogenannten  Kasteiruther 
Pechsteinporphyrs  entnehmen  wir  der  Abhandlung  Gümbel's, 
dass  nur  an  einem  kleinen  waldigen  Bergkopf  bei  Tisens  das 
gangartige  Durchsetzen  des  Pechsteinporphyrs  durch  den  Fel- 
sitporphyr  zu  beobachten  war  (a.  a.  0.  S.  275). 

Seither  hat  nun  aber  dieser  Vitrophyr  auch  eine  tech- 
nische Verwerthung  gefunden,  und  sind  von  der  Wiener  Union- 
Baugesellschaft  in  dem  „schwarzen  PorpluT*  Steinbrüche  an- 
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gelegt  worden,  welche  im  Verlaufe  einiger  Jahre  bereits 
Tausende  schöner  Quadern  zu  verschiedenen  monumentalen 
Bauten  geliefert  haben.  Nunmehr  musste  auch  eine  erneuerte 
geognostische  Begehung  jener  Lagerstätte  wünschenswerth 
erscheinen.  Ich  unternahm  daher  in  diesem  Frühjahr  eine 
Excursion  dahin,  wobei  ich  in  der  That  neue  Aufschlüsse  vor- 
fand, welche  das  Verhalten  des  Pechsteinporphyrs  zum  ge- 
meinen Quarzporphyr  in  ausgezeichneter  Weise  biossiegen. 

Steigt  man  von  Waidbruck  am  Eisack  über  Trostburg 
den  steilen  Bergweg  nach  Kastelruth  hinauf,  so  erreicht  man 
bald  nach  dem  vereinzelten  Wirthshaus  „zum  Mondschein^ 
die  beiden  Brüche  im  Pechsteinporphyr.  Da  ihre  Entfernung 
von  dem  Gebirgsort  Kastelruth  grösser  als  von  dem  im  Haupt- 
thal an  der  Brenuerbahn  gelegenen  Waidbruck  ist,  so  dürfte  die 
Bezeichnung  Waidbrucker  Vitrophyi'  immerhin  zutreffender 
sein.  Während  der  erste,  nunmehr  verlassene  Bruch  die  Be- 
grenzung des  mächtigen  Pechsteinporphjrs  nicht  aufdeckt, 
bietet  der  zweite,  gegenwärtig  in  Betrieb  stehende  eine  präch- 
tige Ansicht  der  Contacterscheinungen.  Eine  unregelmässig 
zerklüftete,  schätzungsmässig  20  m.  hohe  Wand  von  Vitrophyr 
thürmt  sich  auf,  ob  ein  Gang  oder  Stock  entzieht  sich  der  Be- 
urtheilung  wegen  des  rings  umschliessenden  fremden  Gesteins. 
Sowohl  an  der  Sohle  als  am  Dach  des  Pechsteinporphyrs  er- 
blickt man  ein  2 — 3  m.  mächtiges  Salband  eines  gelblichen 
thonigen,  erdig  verwitterten  Porphyrs,  aus  welchem  einzelne 
feste  Lagen  von  frischem  bräunlichrothem  Porphyr  hervor- 
vortreten. Eine  solche  befindet  sich  an  der  Sohle  in  unmittel- 
barer und  scharf  begrenzter  Berührung  mit  dem  Pechstein- 
porphyr. Am  Dach  folgt  nun  auf  den  verwitterten  Porphyr 
gewöhnlicher  rother  Quarzporphyr  mit  weissem  Feldspath  und 
wenig  Biotit.  Sämmtliche  Contactgrenzen  sind  vollkommen 
scharf  ohne  Spur  eines  Überganges.  Bemerkenswerth  ist  die 
Übereinstimmung  der  Contactverhältnisse  des  Waidbrucker 
Pechsteinporphyrs  mit  denen  von  Auer,  welche  von  Lepsius 
beobachtet  und  oben  schon  mitgetheilt  wurden. 

Das  Gestein  von  Waidbruck  ist  im  Allgemeinen  lichter 
als  das  von  S.  Lugano  und  Auer,  graulichschwarz  und  röth- 
lichbraun,  oft  mit  fleckiger  Vertheilung  der  obsidianartigen 
Grundmasse.  Einschlüsse  fremder  Porphyre  konnte  ich  nicht 
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bemerken.  Bezüglich  der  weiteren  Charakteristik  verweise  ich 
auf  die  ausführliche  Darstellung  Gümbel's  und  Rosenbüsch's 
Physiographie  der  massigen  Gesteine  1877,  S.  90. 

Hingegen  erübrigt  mir  noch,  auf  die  Mikrostructur  des 
festen  unmittelbaren  Contactporphyrs  der  Sohle  des  Vitro- 
phyrs  aufinerksam  zu  machen.  Makroskopisch  erscheint  der- 
selbe als  ein  gewöhnlicher  braunrother  Quarzporphyr  mit 
grösseren  glänzenden  Orthoklaskrystallen  in  einer  dichten 
feldsteinartigen  Grundmasse.  Unter  dem  Mikroskop  erkennt 
man  vorwiegend  graublau  polarisirende  einheitliche  oder  ver- 
zwillingte  Orthoklase  und  seltener  kleinere  lamelläre  Plagio- 
klase,  welche  Feldspäthe  ausnahmslos  frisch  und  klar  sind, 
femer  Quarz  und  ganz  vereinzelt  gebleichten  Biotit. 

Überraschend  ist  nun  aber  die  Thatsache,  dass  die  mi- 
krokrystalline  bis  mikrofelsitische  Grundmasse  eine 
ausgezeichnete    Fluidalstruc- 
tur    besitzt,    welche   durch   den 
Wechsel  hell  gelbbräunlicher  und 
dunkelbrauner,  fast  opaker  Bän- 
der entsteht  und  ein  höchst  zier- 
liches Bild  darstellt,  wie  es  etwa 
die  Jahresringe  astreichen  Holzes 
zeigen  (vergl.  Fig.  3).    In  concen- 
trischen  Bogen  und  Kreisen  um- 
schlingt die  Grundmasse  die  Ein- 
sprengunge und  bildet  die  Wechsel-  ^*«-  ^' 
reichsten  Falten  und  Biegungen. 

Bei  gekreuzten  Nicols  offenbart  sich  noch  eine  Eigenthüm- 
lichkeit  dieser  Grundmasse,  indem  dann  die  einzelnen  Ringe 
und  Schalen  eine  deutliche  Fasertextur  erkennen  lassen, 
wobei  die  Fasern  normal  gegen  die  Grenzflächen  gerichtet 
sind,  sodass  oft  typische  und  schöne  radialstrahlige  und  con- 
centrisch-schalige  Sphaerolithe  mit  unbeweglichen  Interferenz- 
kreuzen auftreten. 

Wenn  wir  uns  erinnern,  dass  Fluidalstructur,  obschon  in 
geringerer  Vollkommenheit,  auch  im  Quarzporphyr  an  der  Be- 
rührungsstelle mit  Vitrophyr  am  Corozzo  dei  corvi  bei  S.  Lu- 
gano beobachtet  wurde,  während  sie  gewöhnlich  dem  Quarz- 
porphyi-  nicht  zukommt,  so  liegt  es  nahe,  diese  Fluidalerschei- 
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nung  mit  dem  Auftreten  des  Peclisteinporphyrs  in  genetischen 
Zusammenhang  zu  bringen  und  darin  die  Wirkung  einer  exi)- 
genen  Contactmetamorphose  zu  erblicken. 

Nach  den  mitgetheilten  Beobachtungen  steht  lest,  dass 
die  Tiroler  Pechsteinporphyre  in  selbständigen, 
oft  mächtigen  gang-  oder  stockförmigen  Massen 
den  gemeinen  Quarzporphyr  ohne  Übergänge  und 
mit  scharfer  Abgrenzung  durchbrechen. 

Min.  Laboratorinra  des  Polytechnikums  Karlsruhe,  Juli  1886. 
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Grraptocarciniis  Texanus,  ein  Brachyure  aus  der 
oberen  Kreide  von  Texas. 


Von 

Ferd.  Roemer. 

Mit  einem  Holzschnitt. 


In  mehreren  grossen  Sendungen  texanischer  Kreidever- 
steinerungen,  welche  mir  in  den  letzten  Jahren  durch  Herrn 
Georg  Stolley  zugegangen  sind,  befanden  sich  auch  die  Exem- 
plare des  nachstehend  zu  beschreibenden  Fossils.  Die  ge- 
ringe Zahl  der  bisher  aus  den  Kreidebildungen  bekannten 
kurzschwänzigen  Krebse  begründet  ein  gewisses  Interesse  für 
diese  neue  Art. 

Nur  der  Cephalothorax  liegt  in  vier  gut  erhaltenen  Exem- 
plaren vor.  Derselbe  ist  quer  oval,  ^  breiter  als  lang,  von 
gerundet  fiinfseitigem  Umriss.  Ein  feiner  aufgeworfener 
scharfer  Kand  umgiebt  denselben  und  trennt  die  Oberseite 
von  der  Unterseite.  Die  Wölbung  der  Oberseite  ist  massig; 
in  der  Mitte  verflacht  sie  sich  fast  zu  einer  Ebene.  Vom 
biegt  sich  die  Stirn  stark  nach  abwärts  und  endet  mit  einem 
breiten,  stumpfwinkelig  zugespitztem  Rostrum,  welches  in  der 
Mitte  durch  eine  feine  Längsfurche  getheilt  ist,  und  dessen 
Aussenränder  aufgeworfen  sind.  Unmittelbar  zu  beiden  Seiten 
des  Rostrum  liegen  die  tief  ausgeschnittenen  Augenhöhlen. 

Die  ganze  Oberfläche  des  Cephalothorax  ist  grob  und  dicht 
granulirt.  Zwischen  den  groben  Kömern  oder  Warzen  sind 
einzelne  kleinere  zerstreut.  Wo  die  Warzen  nicht  ganz  voll- 
ständig erhalten  und  auf  der  Spitze  abgebrochen  sind,  er- 
scheinen sie  ringförmig  und  in  der  Mitte  etwas  vertieft. 
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Auf  der  flach  gewölbten  mittleren  Fläche  des  Cephalo- 
thorax  befinden  sich  zwei  Paare  kurzer  convergirender  Fur- 
chen ^  Die  Furchen  des  vorderen  Paares  sind  die  längereu 
und  stärkeren;  sie  sind  leicht  nach  einwärts  gebogen  und 
convergiren  unter  einem  stumpfen  Winkel  von  etwa  130^.  Am 
äusseren  Ende  sind  die  Furchen  am  tiefsten  und  breitesten 
und  werden  nach  innen  zu  schwächer,  so  dass  man  zuweilen 
ihre  Vereinigung  kaum  erkennen  kan^  und  ihre  Enden  ge- 
trennt erscheinen.  Die  Furchen  des  hinteren  Paares  sind 
kürzer  und  schwächer.  Anfangs  laufen  dieselben  denjenigen 
des  vorderen  Paares  fast  parallel,  dann  aber  biegen  sie  sich 
plötzlich  winkelig  rückwärts  um  und  werden  gleichzeitig  so 
schwach  und  undeutlich,  dass  man  sie  kaum  verfolgen  kann. 
Ausser  diesen  beiden  Furchenpaaren  zeigt  die  Oberfläche  des 
Cephalothorax  keinerlei  andere  Skulptur,  .sondern  stellt  eine 
gleichmässig  gewölbte  Fläche  dar.  Die  Abwesenheit 
aller  den  einzelnen  Organen  im  Innern  desThier- 
körpers  entsprechenden  Wölbungen,  wie  sie  bei 
fast  allen  Gattungen  der  Brachyuren  mehr  oder 
minder  ausgeprägt  vorhanden  sind,  ist  die  be- 
zeichnendste Eigenthümlichkeit  des  Cephalothorax. 
Weder  die  Herz-,  noch  die  Magen-,  noch  die  Branchial-Region 
u.  s.  w.  erscheinen  irgendwie  begrenzt.  Das  vordere  Fur- 
chenpaar ist  wahrscheinlich  als  die  Andeutung  der  bei  den 
meisten  Brachyuren  vorhandenen,  die  Magengegend  (Regio 
gastrica)  hinten  begrenzenden  Nackenfurchen  anzusehen. 

Die  auf  der  Unterseite  schief  nach  innen  gebogene  Fläche 
des  Cephalothorax  ist  fast  glatt.  Nur  gegen  die  Stirn  hin 
und  eben  so  nach  hinten  ist  sie  fein  granulirt.  Auf  gleicher 
Höhe  mit  dem  vorderen  Furchenpaare  der  Oberseite  befindet 
sich  eine  feine  Kerbe  in  dem  scharfen  die  Oberseite  und 
Unterseite  trennenden  Rande,  und  von  dieser  Kerbe  verläuft 
eine  linienförmige  feine  Furche  in  flachem  Bogen  nach  vom. 

Wenn  man  nun  die  Gattung,  zu  welcher  diese  Kopf- 
brustschilde  gehören,  zu  bestimmen  sucht,  so  wird  man  zu- 
nächst unter  den  aus  den  Schichten  der  Kreide-Formation 
beschriebenen  Gattungen  verwandte  Formen  zu  finden   er- 

^  Auf  das  an  Schriftzeichen  erinnerade  Ansehen  dieser  Forchen  soU 
der  Gattungsnamen  Graptocarcinus  hindeuten. 
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warten  dürfen.  Die  Zahl  derselben  ist  freilich  nicht  gross. 
Unter  den  wenigen  durch  v.  Schlotheim,  Reüss^,  Bell^, 
Schlüter',  R.  v.  Fischer -Benzon*  und  Nötling^  beschrie- 
benen Gattungen  von  Brachyuren  ist  keine,  welche  auf  den 
ersten  Blick  eine  entschiedene  Ähnlichkeit  mit  unserer  Art 
zeigte.  Bei  den  meisten  ist  schon  die  allgemeine  in  der 
Längsrichtung  ausgedehnte  Form  des  Cephalothorax,  bei  allen 
aber  die  Skulptur  der  Oberfläche,  welche  stets  mehr  oder 
minder  deutlich  die  durch  Furchen  begrenzten,  den  Weich- 
theilen  des  Körpers  entsprechenden  Regionen  hervortreten 
lässt,  unterscheidend.  Erst  bei  genauerer  Vergleichung  er- 
giebt  sich,  dass  doch  eine  Verwandtschaft  mit  einer  schon 


Graptocarcinua  Texanu»  Fbbd.  Robmbk. 

Fig.  a  das  grösste  der  vorliegenden  Exemplare  in  natürlicher  Grösse. 
Fig.  b  Skizse  der  Vorderansicht. 

bekannten  Gattung  und  zwar  mit  der  Gattung  Dromiopsis 
Keuss  (Dromilites  Milne  Edwards),  deren  Arten  in  dem  ober- 


'  Zur  Kenntniss  fossiler  Krabben.    Wien  1859. 

'  A  Monograph  of  the  fossil  malacostracous  Crostacea  of  Great  Bri- 
tain.  Part  n.  Crostacea  of  the  Qaolt  and  Greensand.  London  1862.  (Pa- 
laeontogr.  Soc.) 

*  Neue  und  weniger  gekannte  Kreide-  und  Tertiär-Krebse  des  nörd- 
lichen Deutschlands.    (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  GeseUsch.  1879.) 

*  Über  das  relative  Alter  des  Faxekalkes  und  über  die  in  demselben 
Yorkommenden  Anomuren  und  Brachyuren.  Mit  6  Tafeln.  Kiel  1866. 

^  tJber  einige  Brachyuren  aus  dem  Senon  von  Mastricht  und  dem 
Tertiär  Norddeutschlands.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  1881. 
Bd.  33.  S.  357.  Taf.  XX.) 
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senonen  Kreidekalke  von  Faxe  auf  Seeland  vorkommen,  und 
deren  gewöhnlichste,  schon  von  v.  Schlotheim  unter  der  Be- 
nennung Dromia  rugosa  beschriebene  Art  lange  Zeit  als  der 
älteste  Vertreter  der  Brachyuren  galt.  Namentlich  zeigt  die 
Form  der  Stirn,  des  Rostrum  und  der  Augenhöhlen  eine  ent- 
schiedene Ähnlichkeit.  Die  Skulptur  der  Oberfläche  des  Ce- 
phalothorax  ist  freilich  bei  der  gewöhnlichsten  Art,  Dromi- 
opsis  rugosa^  durchaus  verschieden,  indem  hier  tiefe  Quer- 
und  Läugsfurchen  die  Obei-fläche  in  einzelne  hoch  gewölbte 
Abschnitte  theilen;  aber  bei  anderen  durch  Recss  und  R.  v. 
Fischer-Benzon  beschriebenen  Arten  derselben  Gattung  von 
Faxe,  wie  Dromiopsis  mimUa^  Dromiopsis  laevior  und  Dromi" 
opsis  elegans^  ist  diese  Skulptur  viel  weniger  ausgesprochen 
und  die  Oberfläche  viel  gleichmässiger  gewölbt.  Diese  letz- 
teren nähern  sich  unserer  Art  viel  mehr.  Am  nächsten  kommt 
derselben  Dromiopsis  elegans,  von  welcher  mir  mehrere  Exem- 
plai^  zur  Vergleichung  vorliegen,  indem  bei  dieser  Art  der 
Cephalothorax  auch  mehi*  in  die  Quere  als  in  die  Länge  aus- 
gedehnt ist  und  in  der  That  fast  ganz  wie  bei  der  texanischen 
gestaltet  ist.  Immer  bleiben  freilich  auch  bei  dieser  Art  noch 
genügende  Unterschiede ,  um  sie  generisch  von  jener  zu 
trennen.  Namentlich  ist  das  Vorhandensein  der  über  die 
ganze  Breite  des  Cephalothorax  deutlich  zu  verfolgenden  bei- 
den Querfurchen  von  der  Art  von  Faxe  unterscheidend. 

Der  Fundort  aller  vorliegenden  Exemplare  ist  der  Shoal 
creek  bei  Austin,  der  Hauptstadt  des  Staates  Texas.  Das 
Gestein,  in  welchem  sie  vorkommen,  ist  ein  fast  horizontal 
abgelagerter,  weisser,  mergeliger  Kalkstein,  welcher  durch 
zahlreiche  andere  Fossilien  als  der  obersten  Abtheilung  des 
Turon  angehörig  bestimmt  wird  und  dem  weissen  Kalkstein 
am  Guadalupe-Flusse  bei  Neu-Braunfels,  dessen  fossile  Fauna 
ich  in  meiner  Schrift  über  die  Kreidebildungen  von  Texas  be- 
schrieben habe,  im  Alter  wesentlich  gleichsteht. 
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Die  Lageninen  der  schweizerischen  Jura-  und 
Kreideformation. 


Von 

Dr.  Rudolf  Haeusler. 

Mit  Tafel  IV.  V. 


Unter  den  Foraminiferen  mit  kalkigen,  hyalinen  Schalen 
der  schweizerischen  Secundärformationen  zeichnen  sich  die  ein- 
fachsten Typen  der  Gattungen  Lagena,  Nodosariay  Marginu- 
lina  und  CristeUaria  durch  die  grosse  verticale  und  horizontale 
Verbreitung  aus. 

Vom  untern  Lias  an  begegnen  wir  regelmässig  den  näm- 
lichen Formen,  bald  vereinzelt,  bald  so  häufig,  dass  sie  der 
ganzen  mikroskopischen  Fauna  einen  eigenartigen  Charakter 
verleihen. 

Diese  einfachen  Arten  gehören  ohne  Ausnahme  solchen 
Gruppen  an,  die  auch  in  andern  geologischen  Perioden  ver- 
treten sind  und  noch  heute  lebend  angetroflfen  werden.  Als 
Fmidamentaltypus  muss  die  einfachste,  kugelige  Lagena  gh- 
bosa  angesehen  werden.  Von  dieser  lassen  sich  nicht  nur  die 
andern  monothalamischen  Formen,  sondern  direct  auch  die 
polythalamischen  Nodosarinen  ableiten. 

In  mehreren  jurassischen  Schichten,  namentlich  in  den 
Mergelbänken  des  obem  Lias  und  des  untern  Malms,  wo  die 
ganze  Abtheilung  in  unendlichem  Formen-  und  Individueu- 
reichthum  auftritt,  sind  alle  denkbaren  Übergangsstadien  der 
vei*schiedenen  Gattungen  vorhanden,  so  dass  sich  nicht  nur 
die  Varietäten  und  Species,  sondern  auch  die  grösseren  Unter- 
abfheüungen  (Genera  und  Subfamilien)  nicht  scharf  abgrenzen 

N.  Jahrbach  1  Mineralogie  eto.  1887.  Bd.  I.  12 
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lassen.  Es  muss  jedem  Beobachter  überlassen  werden,  die 
ungeheure  Formenmasse  nach  Gutdünken  zu  ordnen. 

Da  die  Lagenen  ganz  allmählig  in  die  höher  entwickelten 
Nodosarinen  übergehen  und  sich  die  ausgewachsenen  Indivi- 
duen von  den  Embryonalkammem  der  letzteren  oft  unmöglich 
unterscheiden  lassen,  drängte  sich  schon  frühe  die  Frage  auf', 
ob  Lagena  überhaupt  als  selbstständige  Gattung  angesehen 
werden  kann,  oder  ob  die  in  derselben  vereinigten  Foramini- 
feren  nicht  eher  als  einfachste  Species  der  entsprechenden 
Nodosariengruppen  aufgefasst  werden  müssen. 

Die  innerhalb  der  durch  die  einfache  Organisation  be- 
stimmten Grenzen  ungemein  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Ge- 
häuse, das  häufige  Auftreten  in  Nodosarien-armen  Formationen 
und  namentlich  das  Vorkommen  zahlreicher,  eigenthümlich  ver- 
zierter Typen  (z.  B.  der  üf^^icwZa^a-Gruppe)  ohne  correspon- 
dirende  mehrkammerige  Arten  lassen  es  immer  noch  zweck- 
mässig erscheinen,  die  beiden  Divisionen  der  Lageninen  und 
Nodosarinen  getrennt  zu  halten. 

Dass  sich  die  beiden  Gruppen  ganz  unabhängig  von  ein- 
ander in  verschiedenen  Richtungen  entwickeln  und  verzweigen 
konnten,  zeigen  die  Beobachtungen  an  den  gerippten  Species 
deutlich.  Eigenthümlich  ist  es,  dass  im  ganzen  schweizerischen 
Jura  die  gerippten  Lageninen  nur  sehr  spärlich  vertreten  sind, 
während  die  entsprechenden  Nodosarien  und  Cristellarien  oft 
ausserordentlich  häufig  werden. 

Je  einfacher  die  äussere  Oberfiäche  der  Schalen  beschaffen 
ist,  desto  mehr  verwischen  sich  die  Unterschiede  zwischen 
den  ein-  und  mehrkanmierigen  Arten. 

Die  grosse  Menge  fossiler  und  recenter  Lageninen  lässt 
es  wünschenswerth  erscheinen,  sie  in  eine  Anzahl  grösserer 
Abtheilungen  zusammenzustellen.  Von  den  verschiedenen  Ein- 
theilungsmethoden  bietet  die  von  Reüss  ^  vorgeschlagene  ent- 
schieden grosse  Vortheile.  Zwischen  seinen  laevigatae, 
striatae  aut  costatae,  asperae,  reticulatae  und 
compressae  existiren  scharfe  Grenzen  allerdings  nicht,  meh- 


*  Die  Monographie  der  Lageninen  in  den  Sitz.  k.  Ak.  Wiss.  Wien 
enthält  auch  eine  die  aUgemeinen  Formverhältnisse  besprechende  Einleitung, 
auf  die  hier  specieU  hingewiesen  werden  muss,  da  es  nicht  Zweck  dieser 
Abhandlung  ist,  näher  auf  diese  Verhältnisse  einzutreten. 
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rere  Arten  müssen,  wenn  consequent  verfahren  werden  soll, 
bald  in  die  eine  bald  in  die  andere  Section  gestellt  werden, 
dagegen  ist  diese  Eintheilung  insofern  sehr  praktisch,  als  sie 
auf  leicht  auffällige  morphologische  Merkmale  gestützt  ist. 
Über  die  Wahl  der  die  Mittelpunkte  dieser  Gruppen  bildenden 
Typen  und  über  den  Umfang  der  kleineren  Formenkreise  gehen 
allerdings  die  Ansichten  der  verschiedenen  Forscher  ganz  be- 
deutend auseinander,  wenn  sich  auch  in  letzter  Zeit  das  Stre- 
ben nach  einem  einheitlichen  System  der  Nomenclatur  mehr 
als  je  geltend  macht. 

In  einigen  Fällen  bietet  die  Eintheilung  in  Entosalenia 
und  EctosaUnia  imläugbare  Vortheile,  doch  lässt  sie  sich  im 
Allgemeinen  nicht  durchführen,  indem  von  den  meisten  Arten 
Varietäten  mit  nach  innen  gerichteter  Mündung  bekannt  sind. 
Dasselbe  gilt  bekanntlich  auch  für  einige  mehrkammerige  Fora- 
miniferen.  In  den  schweizerischen  Jura-  und  Kreideschichten 
—  in  den  älteren  Formationen  überhaupt  —  gehören  die  Ento- 
salenien  zu  den  grossen  Seltenheiten.  Dagegen  spielen  sie 
in  jungem  Formationen  und  namentlich  in  solchen  unserer 
Periode  eine  äusserst  wichtige  Rolle. 

Die  übrigen  von  Reuss,  Costa,  Seguenza  u.  a.  eingeflilirten 
Gattungsnamen  werden  heute  wenig  gebraucht,  so  dass  die 
Bezeichnung  Lagena  am  besten  für  die  ganze  grosse  Abthei- 
lung benützt  wird. 

Ähnlich  wie  die  Lageninen  lassen  sich  die  Nodosarien 
emtheilen,  doch  treten  an  diesen  die  Unterschiede  noch  viel 
weniger  deutlich  hervor,  und  Exemplare,  die  die  wichtigsten 
Kennzeichen  zweier  oder  selbst  dreier  Typen  vereinigen,  sind 
keineswegs  selten. 

Die  Primordialkammer  einer  Nodosaria  stellt  eine  Lagena 
dar,  diejenige  von  Lingtdina  eine  Lageiia  marginata.  Der 
N,  radictila  entspricht  L,  globosa,  der  N,  ovicula  die  i.  laeviSj 
der  N.  hispida  die  L,  hispida,  der  N,  raphanistrum  die  L,  sül- 
cata  etc. 

Nicht  selten  ist  die  Schale  der  Lagenen  etwas  eingeschnürt, 
ohne  dass  sich  eine  eigentliche  Scheidewand  bildet.  In  sol- 
chen Fällen  haben  wir  es  entweder  mit  Zwillingsfoiinen  oder 
mit  den  ersten  Übergangsformen  zu  Nodosarien  oder  zufälligen 
Missbildungen  zu  thun.    Die  Mittelformen  zwischen  Lagena 

12* 
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und  Nodosaria  lassen  sich,  auch  wenn  die  Kammerung  voll- 
ständig ist  und  die  Schale  daher  bereits  den  Charakter  einer 
Nodosaria  trägt,  in  eine  besondere  Abtheilung,  die  Jones  als 
Bicameratae  bezeichnete,  bringen. 

Ob  die  Gruppe  der  Distomae  in  der  Schweiz  vertreten 
ist,  möchte  ich  bezweifeln.  Zwar  besitze  ich  mehrere  Ex- 
emplare mit  gleichartig  beschaffenen  Öibungen  auf  beiden 
Seiten,  doch  dürften  sie  eher  abgebrochene  Kammern  von 
Nodosarien  oder  von  Lagena  apiculata  darstellen  oder  zufölUge 
Monstrositäten  (Zwillinge)  sein. 

In  den  Jura-  und  Kreideschichten  der  Schweiz  sammelte 
ich  die  folgenden,  auch  in  den  gleichaltrigen  Formationen 
anderer  Länder  auftretenden  Z^^to-Species : 
Lagena  gJoboaa  Lagtna  striata 

,       laevis  ^       hiapida  - 

„       apiculata  ^        aspera 

j,       sulcata  j,       marginata 

„       costata 

Von  allen  diesen  Formen  besitze  ich  typische  Exemplare 
in  viel  geringerer  Zahl  als  die  zahlreichen  Varietäten.  Eine 
eingehende  Beschi'eibung  halte  ich  für  überflüssig,  da  in  den 
citirten  Werken  die  einzelnen  Arten  genau  beschiieben  und 
abgebildet  sind. 

A.  Laeviffatae. 

Diese  Gruppe  umfasst  eine  grosse  Anzahl  mehr  oder  we- 
niger verschiedener  Formen,  die  sich  alle  in  drei  Arten  im 
weitem  Sinne  einreihen  lassen  (L.  gldbosa,  L,  laevis,  L,  api- 
culata). Diese  sind  unter  sich  innig  verbunden  und  haben 
jedenfalls  einen  gemeinsamen  Ursprung.  Die  individuellen 
Verschiedenheiten  sind  so  gross  ^,  dass  es  uns  kaum  über- 

*  Die  literatar  der  lebenden  nnd  versteinerten  Lageninen  umfasst 
circa  100  Abhandlangen  von  Adams,  Balkwell,  Bbbthelin,  Blake,  Borne- 
mann, Brady,  Bronn,  Carpbnter,  Costa,  Czjzbk,  Dawson,  Deske,  Eoger» 
Ehrenbero,  Fleming,  GOmbel,  Haeüsler,  Hantken,  Rupert  Jones,  Rtmer 
Jones,  Karrer,  Kühler,  Macoilliyray,  Maton,  Millett,  Montaou,  Moxt- 
FORT,  MoEBius,  d'Orbiont,  Parker,  Plancus,  Reuss,  Roemer,  Schlicht^ 
Schwager,  Seguenza,  Siddal,  Soldani,  Stäche,  Terquem,  Thorpe,  Turton» 
Wai.ker  ,  Williamsom  ,  Wright.  —  Die  9  jurassischen  und  cretacischen 
Species  bilden,  wenn  alle  Namen  dieser  Forscher  berttcksichtigt  werden, 
ttber  hundert  verschiedenen  Arten. 
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raschen  kann,  wenn  die  Zahl  der  Species  von  verschiedenen 
Autoren  ganz  verschieden  angegeben  wird  (1 — 50),  um  so 
weniger,  als  diese  einfachen  Lageninen  zu  den  geologisch  und 
geographisch  am  weitesten  verbreiteten  Organismen  gehören. 
Von  L.  globosa  und  i.  apiculata  enthält  der  Jura  sowohl  die 
Entosalenien  als  die  Ectosalenien. 

Lagena  globosa  Montagü.  —  Taf.  IV,  Fig.  1 — 18. 

Serpula  (Lagena)  laevis  globosa  Walker  ABoYS,  Test.  Min.  p.  3,  Taf.  1,  fig.  8. 
EntosaUnia  globosa  Williamson,  Rec.  Foram.  Gt.  Brit  p.  8,  Taf.  I,  fig.  15—16. 
Lagena  globosa  Terquem,  Foram.  Eoc.  Paris,  p.  26,  Taf.  I,  ^,  7. 
,  „       Brady,  Foram.  Challenger,  p.  452,  Taf.  LVl,  fig.  1—3. 

Die  typische  Lagena  globosa  ist  annähernd  kugelig,  aussen 
glatt  und  besitzt  eine  einfache,  kreisrunde  Mündung.  Von 
dieser  Form  sind  jedoch  zahlreiche  Abweichungen  denkbar, 
die  sich  auch  meist  neben  der  Stammform  beobachten  lassen. 

Die  Figuren  4,  7,  11,  17  stellen  einige  Exemplare  mit  nacli 
innen  gerichteter  Röhre  (Entosalenien)  dar.  Bei  den  Fig.  5 
und  6  dargestellten  Schalen  ist  die  Oberfläche  etwas  rauh. 

Die  Fig.  7 — 18  zeigen  einige  ei-,  bim-,  citronen-  und 
spindelförmige  Varietäten,  die  meistens  mit  besondem  Species- 
namen  belegt  werden,  sich  aber  genetisch  innig  an  die  typische 
L.  globosa  anschliessen. 

Die  Anfangskammern  von  Nodosarien,  Glandulinen,  Denta- 
linen, Marginulinen,  Cristellarien,  Frondicularien  und  ausnahms- 
weise von  Polymorphinen,  die  sich  neben  den  Lageninen  vor- 
finden, sind  oft  von  diesen  kaum  zu  unterscheiden. 

Die  Varietäten  mit  verschieden  gestalteter  Mündung,  wie 
sie  Brady  abbildet,  scheinen  den  schweizerischen  Secundär- 
formationen  ganz  zu  fehlen. 

L.  globosa  wurde  von  den  meisten  der  genannten  Autoren 
beschrieben  und  es  genügt  daher  hier  einfach  einige  der  auf- 
fälligsten Modificationen  abzubilden. 

L.  globosa  findet  sich  vom  Sinemurian  an  (L.  pupoides 
Haeüsl.)  in  beinahe  allen  Zonen,  doch  nirgends  häufig. 

Lagena  laevis  Montagü.  —  Taf.  IV,  Fig.  31 — 49. 

Lagena  laevis  Williamson,  Ann.  a.  Mag.  Nat.  Hist.  ser.  2,  vol.  I,  p.  12, 
Taf.  I,  f^,  1-2. 
vulgaris  Rbuss,  Sitz.  k.  Ak.  Wiss.  Wien,  vol.  XLVI,  p.  321, 
Taf.  I,  fig.  15,  Taf.  U,  fig.  16-17. 
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Lagena  sulcata  var.  laccis  Pabker  &  Joxes,  Phil.  Trans,  vol.  CLV,  p.  349, 
Taf.  Xra,  fig.  22,  Taf.  XVT,  fig.  9. 
,      Helvetica  Kübler  &  Zwingli,  Foram.  Schweiz.  Jura,  p.  22  u.  33, 
Taf.  m,  fig.  1,  Taf.  IV,  üg.  1. 

Unter  der  Bezeichnung  L.  laevis  verstehen  verschiedene 
Autoren  verschiedene  Formen,  die  allerdings  unter  sich  so 
eng  verbunden  sind,  dass  sie  demselben  Kreise  beigezählt 
Averden  müssen.  Sie  lassen  sich  in  zwei  grössere  Gruppen 
eintheilen,  deren  typische  Repräsentanten  als  Oolina  clavata 
d'Orbigny  und  L,  vulgaris  typ.  Williamson  beschrieben  wurden. 

L,  laevis  wurde  ferner  als  Vermiculum  laeve  Mont.,  La- 
(jemda  laevis  Fleming,  Müiola  laevis  Ehr.,  Phialina  davata^ 
ovata,  affinis  Seguenza,  PA.  pyriformis  Costa,  Ampharina  avu- 
minata,  A,  gracillima  Següenza,  L.  laevis  Blake,  L.  vulgaris 
Terqüem  etc.  etc.  beschrieben. 

Die  langen  schlanken  Formen  sind  im  Jura  und  in  der 
Kreide  selten,  die  flaschenförmigen,  unt^n  abgerundeten  Modi- 
ficationen  dagegen  ziemlich  häufig. 

Die  Figuren,  die  die  hauptsächlichen,  secundären  Varie- 
täten der  Schweiz  illustriren,  verlangen  keine  weitere  Be- 
schreibung. 

L,  laevis  findet  sich  tiberall  mit  X.  gldbosa  und  ist  eine 
auch  in  jungem  Formationen  sehr  allgemein  vertretene,  noch 
heute  lebende  Species. 

Lagena  apieulata  Reuss.  —  Taf.  IV,  Fig.  19 — 30. 

Oolitia  apieulata  Reuss,  Haid.  Abh.  vol.  IV,  p.  22,  Taf.  I,  fig.  1. 
Müiola  caudata  Ehrenberg,  Mikrogeologie,  Taf.  XXIX,  ^.  46. 
Lagena  apieulata  Jones,  Parker  &  Brady,  Foram.  Crag,  p.  44,  Taf.  I,  ü^.  27. 
.     „      buUaeformis  Schwager,  Benecke's  Geogn.  Beitr.  vol.  I,  Heft  3  (Sep.), 
p.  2,  Taf.  I,  fig.  5^ 

Die  typische  L,  apieulata  ist  länglich  eiförmig,  oben  ab- 
gerundet, unten  in  eine  kurze  Spitze  auslaufend.  Der  vordere 
Theil  ist  oft  entosalenienartig  beschaffen  (Fig.  20).  Diese  For- 
men gehen  ganz  allmählig  in  die  flaschenförmigen  Varietäten 
mit  weitem,  oben  trichterförmig  erweitertem  Hals  über,  ander- 
seits in  die  verschiedenen  Varietäten  von  L.  globosa  und 
L.  laevis.  Alle  besitzen  eine  kurze  Spitze  oder  einen  stumpfen 

*  L.  buUaeformis  kann  sowohl  zu  L.  laevis  als  zu  L.  apieulata  ge- 
zählt werden  imd  steht  in  der  allgemeinen  Form  der  ersteren  viel  näher 
als  der  typischen  L.  apieulata. 
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Knopf.  Dass  übrigens  diesem  Merkmal  kein  grosser  Werth 
beizumessen  ist,  beweist  das  häufige  Vorkommen  von  Nodo- 
sarien  einer  und  derselben  Species  mit  und  ohne  diesen  An- 
hang (Mg.  46—49). 

Von  Lagena  sulcata  und  L.  hispida  finden  sich  neben 
einander  abgerundete  und  zugespitzte  Exemplare  gewöhnlich 
gleichzeitig  mit  L,  apiculata  vor. 

Dennoch  scheint  die  grosse  geologische  Verbreitung  eini- 
ger Formen  darauf  hinzudeuten,  dass  es  sich  um  etwas  mehr 
als  blosse  zufällige  Modificationen  handelt. 

Wie  bereits  früher  angedeutet  wurde,  geht  diese  Art  all- 
mählig  in  L,  globosa,  L,  laevis,  L,  hispida  und  L.  marginata  über. 

i.  apiculata  findet  sich  in  der  Schweiz  vom  untern  brau- 
nen Jura  überall  mit  den  vorigen  Arten,  scheint  aber  merk- 
würdiger Weise  dem  Lias  zu  fehlen.  Allerdings  wurden  kleine, 
sich  enge  an  L.  globosa  anschliessende  Individuen  auch  im 
oberen  Lias  einer  einzigen  Localität  des  Cantons  Bern  beob- 
achtet, doch  dürften  sie  eher  als  Zwischenformen  betrachtet 
werden. 

B.  Striatae  aut  Oostatae. 

Die  gerippten  Lageninen  spielen  in  den  schweizerischen 
Sedimentärformationen  eine  höchst  unbedeutende  Rolle,  wäh- 
rend die  entsprechenden  Nodosarinen  schon  vom  unteren  Lias 
an  in  einer  Unzahl  verschiedener  Varietäten  auftreten.  Wir 
kennen  bis  jetzt  erst  drei  Arten,  L.  sulcata,  L.  costata  und 
L.  striata,  die  sich  überall  nur  ganz  vereinzelt  vorfinden. 

Lagena  sulcata  Walker  &  Jakobs.  —  Taf  V,  Fig.  1—4. 

Oolina  ViUardebona  d'Oebigny,  For.  Am.  m6r.  p.  19,  Taf.  V,  fig.  4—5. 
Lagena  filicosta  Beuss,   Sitz.  k.  Ak.  Wiss.  Wien,  vol.  XLVT,  p.  328, 

Taf.  IV,  fig.  50—51. 
.      sulcata  Pabker  &  Jones,  Phil.  Trans,  vol.  CLV,  p.  351,  Taf.  Xin, 

^,  24,  28,  32. 

Die  jurassischen  und  cretacischen  Vertreter  dieser  weit 
verbreiteten  Art  gehören  alle  den  einfachen  Typen  an.  Die 
Schalen  sind  birn-  oder  flaschenförmig  mit  2 — 12  longitudina- 
len,  gleich  oder  ungleich  langen  Rippen.  Die  Figuren  stellen 
die  verschiedenen  Varietäten  dar.  L.  sulcata  scheint  in  den 
Gryphitenkalken  der  Schambelen  zum   ersten  Male   in   der 
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Schweiz  aufzutreten.    Vom  obem  Lias  an  tritt  sie,  überall 
sehr  selten,  neben  L.  laevis  auf. 

Lagena  costata  Willumson.  —  Taf.  V,  Fig.  5. 

Entosdlenia  costata  Willumson,  Rec.  Foram.  Gt.  Brit.  p.  9,  Taf.  I,  fig.  18. 
Lagena  costata  Rkuss,  Sitz.  k.  Ak.  Wiss.  Wien,    vol.  XLVI,    p.  330, 
Taf.  IV,  fig.  64. 
„       Terqüem,  Foram.  Eoc.  Paris,  p.  27,  Taf.  I,  fig.  2. 

Diese  schöne  Art  ist  leider  in  unseren  secundären  Schich- 
ten eine  äusserst  seltene  Erscheinung.  Die  wenigen  Exemplare 
stimmen  in  den  allgemeinen  Formverhältnissen  mit  den  spindel- 
förmigen Varietäten  von  L.  globosa  ttberein.  Vereinzelt  vom 
Sinemurian  bis  Neocomian. 

Lagena  striata  d'Orbigny.  —  Taf.  V,  Fig.  6. 

OoUna  striata  d'Orbigny,  For.  Amfer.  mfer.  p.  21,  Taf.  V,  fig.  12. 

„      Haidingeri  Czjzek,  Haid.  Abb.  vol.  11,  p.  138,  Taf.  Xu,  Fig.  1—2. 
LagenuUna  striata  Tebquem,  An.  Ihmkerque,  2,  p.  68,  Taf.  VII,  fig.  7. 

Die  wenigen  Exemplare  dieser  kleinen  Species  erinnern 
in  der  Form  an  die  citronenförmigen  Varietäten  von  L.  globosa. 
Ob  ein  Hals  fehlte  oder  aber  beim  Präpariren  verloren  ging, 
lässt  sich  allerdings  nicht  mehr  nachweisen.  Vom  obem  Lias 
bis  ins  Neocom  ganz  vereinzelt. 

O.  Asperae. 

Die  Lageninen  mit  rauher,  stacheliger  oder  warziger  Ober- 
fläche treten  im  Jura  zum  ersten  Male  in  grösserer  Mannig- 
faltigkeit auf;  da  sie  in  den  äussern  Form-,  Grössen-  und 
Mündungsverhältnissen  und  im  Auftreten  mit  den  Arten  der 
Laevigatae-Gruppe  vielfach  übereinstimmen,  und  die  letztem 
oft  eine  etwas  rauhe  Oberfläche  besitzen,  ist  eine  scharfe  Tren- 
nung nicht  möglich.  Ebensowenig  lassen  sich  die  entsprechen- 
den Nodosarien  von  der  Radiculagmppe  scharf  abgrenzen. 

In  jüngeren  Schichten  und  schon  vom  Neocom  an  treten 
allerdings  die  Unterschiede  dämm  deutlicher  hervor,  weil  die 
Zwischenformen  viel  seltener  sind  als  im  obem  Jura.  Hier 
führe  ich  eine  in  den  Cementmergeln  von  St.  Sulpice  nicht 
gerade  seltene  Noäosaria  an,  die  in  der  Jugend  ganz  glatt, 
im  Alter  rauh  ist,  so  dass  die  Primordialkammer  einer  Lagma 
globosa,  die  Endkammer  einer  Lagena  hispida  entspricht. 

Typische  Exemplare  von  Asperae  kenne  ich  aus   dem 
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schweizerischen  Lias  und  Dogger  nicht,  wohl  aber  kleine,  die 
Laeyigatae  und  Asperae  verbindende  Varietäten. 

Lagena  hispida  Reuss.  —  Taf.  V,  Fig.  7—13. 

Lagena  hispida  Reuss,  Sita.  k.  Ak.  Wiss.  Wien,  vol.  XLVI,  p.  335,  Taf.  VI, 
fig.  77—79. 
vulgaris  yar.  hispida  Bym.  Jomcs,  Trans.  Lin.  Soc.  vol.  XXX,  p.  62, 
Taf.  XX,  fig.  60. 
,      hispida  Bbady,  Foram.  ChaUenger,  p.  494,  Tat  LVU,  fig.  1—4, 
Taf.  LIX,  ^.  2,  5. 

Die  verschiedenen  Varietäten  von  L.  hispida  stimmen  in 
den  Formverhältnissen  mit  mehreren  Varietäten  von  i.  ghbosa, 
L.  apictdata  und  L.  laevis  überein,  unterscheiden  sich  aber 
durch  die  rauhe  Beschaffenheit  der  Oberfläche.  Als  typischer 
jurassischer  Vertreter  kann  eine  kleine,  flaschenförmige,  unten 
abgerundete,  oben  in  einen  kurzen  Hals  mit  trichterförmiger 
Mündung  auslaufende  Form  gelten  (Fig.  10).  Das  Fig.  12 
abgebildete  Exemplar  aus  dem  Gault  von  St.  Croix  ist  eine 
Zwillings(?)form  mit  doppelter  Mündung  und  Mucro. 

Zf.  hispida  scheint  erst  im  untefn  Malm  in  der  Schweiz 
in  tjT)ischen  Exemplaren  aufzutreten,  obschon  sie  Terqüem  in 
Frankreich  schon  im  Lias  nachgewiesen  hat.  Von  der  Zone 
des  Amm.  fransversarius  an  erscheint  die  Art  dagegen  in 
mehreren  Varietäten,  die  bald  an  die  als  L.  hispida  beschrie- 
bene REüss'sche  Form,  bald  mehr  an  die  L.  oxystoma  und 
L,  hystrix  erinnern.  Die  Figuren  erfordern  keine  weitere 
Beschreibung. 

Lagena  aspera  Reüss.  —  Taf.  V,  Fig.  14 — 18. 

Lagena  aspera  Reuss,  Sitz.  k.  Ak.  Wiss.  Wien,  vol.  XLIV,  p.  305,  Taf.  I, 

Fig.  5. 
r    Reuss,  Sitz.  k.  Ak.  Wiss.  Wien,  vol.  XLVI,  p.  335,  Taf.  VI, 

fig.  81. 
,.    Balkwbll  &  MiLLETT,  Joum.  micr.  vol.  m,  p.  10,  Taf.  II,  fig.  1. 
„    Bbady,  Foram.  ChaUenger,  p.  457,  Taf.  LVU,  üg.  7—10, 6, 1 1, 12. 

L,  aspera  zeichnet  sich  vor  den  isomorphen  Formen  von 
Z.  globosa  und  L.  hispida  durch  die  warzige  Oberfläche  aus, 
ist  aber  mit  beiden  Arten  eng  verwandt. 

Vereinzelt  vom  Lias  an. 

D.  Ooxnpressae. 
Die  seitlich  zusammengedrückten  Lageninen  sind  im  Jura 
und  in  der  Kreide  noch  viel  seltener  als  die  correspondiren- 
den  Nodosarinen  (Lingulinen)  und  gehören  alle  den  einfachsten 
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Varietäten  von  L,  marginata  an.  Sowohl  von  Lagena  margi- 
natu  als  von  Lingulina  carinata  sind  gekielte  und  ungekielte 
Modificationen  neben  einander  bekannt. 

Die  verzierten  Species  dieser  Gruppe  sowie  die  mehr- 
kantigen Arten  scheinen  den  schweizerischen  mesozoischen 
Formationsgliedem  vollständig  zu  fehlen.  Sie  treten  überhaupt 
erst  in  den  jüngsten  tertiären  Schichten  und  in  recenten  Nieder- 
schlägen in  grösserer  Mannigfaltigkeit  auf.  Dagegen  enthält 
der  Jura  und  zwar  schon  der  Lias  mehrere  der  entsprechen- 
den Xodosarien. 

Lagena  marginata  Montagü.  —  Taf.  V,  Fig.  51 — 53. 

Serpida  (Lagena)  marginata  Walker  &  Boys,  Test.  min.  p.  2,  Taf.  I,  fig.  7. 
Oolina  compressa  d'Orbigny,  Foram.  Am6r.  in6r.  p.  18,  Taf.  V,  fig.  1—2. 
Entosalenia  marginata  Willi amson,  Ann.  a.  Mag.  Nat.  Hist.  ser.  2,  vol.  I, 

p.  17,  Taf.  n,  fig.  15—17. 
Lagena  vulgaris  var.  marginata  Rym.  Jones,  Lin.  Soc.  vol.  XXX,  p.  55, 

Taf.  XX,  fig.  27-32. 
Fissurina  marginata  Terquem,  Foram.  Eoc.  Paris,  p.  30,  Taf.  I,  fig.  17. 

Die  einfachsten  Formen  mit  annähernd  kugeligen  Kam- 
mern, schwach  elliptischer  Mündung  schliessen  sich  direct  an 
i.  globosa  an  und  verbinden  diese  Art  durch  die  stärker  com-  ^ 
primirten  Varietäten  mit  scharfem  Rand  mit  der  typischen 
gekielten  i.  marginata. 

Die  ganze  Gruppe  erreicht  erst  in  den  jüngsten  geologi- 
schen Perioden  die  Hauptentwicklung. 

Sowohl  die  ungekielten  als  die  gekielten  Formen  treten 
vom  Lias  an,  doch  überall  sehr  selten  auf.  Aus  dem  obem 
Jura  beschrieben  Gümbel  und  Schwager  zwei  typische  Formen. 

Anhang.  In  einer  interessanten  Abhandlung  über  einige 
Lageninen  von  Java  (Trans.  Linn.  Soc.  London  Vol.  XXX)  fuhrt 
Rymer  Jones  unter  der  Bezeichnung  Lagena  vulgaris  var.  hi- 
camerata  einige  zweikammerige  Modificationen  an.  Da  ähnliche 
Vorkommnisse  auch  im  Jura  und  in  der  Kreide  und  in  verschie- 
denen anderen  Formationen  bekannt  sind,  dürften  sie  der  Ein- 
fachheit halber  als  „Bicameratae"  bezeichnet  werden.  Sie 
stehen  entweder  in  der  Mitte  zwischen  Lagena  und  Nodosaria 
oder  schliessen  sich  mehr  der  einen  oder  anderen  Gattung  an. 

Während  sich  unter  den  einkammerigen  Foraminiferen 
die  Tendenz  geltend  macht,  mehr  oder  weniger  vollkommene 
Scheidewände  zu  bilden,  tritt  bei  verschiedenen  Nodosarinen 
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der  umgekehrte  Fall  ein,  indem  beispielsweise  die  glatten 
Nodosarien  und  Dentalinen  (Fig.  50)  durch  Verkümmerung 
der  Septa  einkammerig  werden.  Eigenthümlich  ist  das  Vor- 
kommen von  sehr  grossen  Individuen  \onLagena  neben  kleinen 
Exemplaren  und  neben  den  entsprechenden  mehrkammerigen 
Nodosarien.  Diese  Erscheinung  lässt  sich  dadurch  erklären,' 
dass  das  Thier  aus  irgend  einer  Ursache  die  mehrkammerige 
Schale  verliess  und  ein  neues  einkammeriges  Gehäuse  bildete ; 
bei  den  Nodosarien  ist  die  zweite  Kammer  sehr  häufig  auf- 
fallend klein  oder  umgekehrt  unverhältnissmässig  gross  und 
es  zeigt  sich  auch  hier,  dass  nach  Verlassen  des  einfachen 
Lagenenstadiums  eine  tiefgreifende  Veränderung  stattfinden 
musste.  Im  Jura  sind  namentlich  die  zweikammerigen  glatten 
Schalen  (Taf.  V,  Fig.  19—28)  recht  häufig  und  an  ihnen  tritt 
die  Verschiedenheit  der  Grössenverhältnisse  besonders  deutlich 
hervor.  Allerdings  ist  es  sehr  schwierig  in  einigen  Fällen  zu 
entscheiden,  in  welche  Gattung  derartige  Gehäuse  gehören. 
Die  Kammerung  ist  entweder  vollkommen  oder  aber  nur  durch 
eine  leichte  Einschnürung  angedeutet.  Hier  kann  übrigens 
bemerkt  werden,  dass  die  Primordialkammer  von  Nodosarien 
nicht  selten  ganz  ähnlich  beschaffen  ist  (Fig.  44)  und  mehr 
oder  weniger  deutlich  in  zwei  Theile  getheilt  ist.  Die  Figuren 
13,  19 — 39  stellen  einige  der  interessanteren  Formen  dar,  die 
bald  zu  Lagena  bald  zu  Nodosaria  etc.  gezählt  werden  müssen. 

Mehrere  Exemplare  aus  Jura-  und  Kreideschichten  be- 
sitzen, wie  die  L,  distoma,  zwei  entgegengesetzte  Mündungen 
(Fig.  51 — 52).  Ob  sie  aber  als  selbstständige  Organismen 
oder  bloss  als  einzelne  Segmente  von  Nodosaria  ovicula  oder 
X.  pyrtda  aufzufassen  sind,  lässt  sich  kaum  entscheiden.  Auch 
die  rauhen  Formen  des  unteren  Weissen  Jura  sind  wohl  eher 
abgebrochene  Segmente  einer  etwas  rauhen  Varietät  von  iV.  ovi- 
cula als  wirkliche  Lagenen  der  iß^ptdo-Gruppe. 

In  den  vorhergehenden  Abschnitten  wurden  die  schwei- 
zerischen mesozoischen  Lageninen  mit  möglichster  Kürze  be- 
schrieben und  es  mögen  hier  noch  einige  wenige  Bemerkungen 
über  einige  andere  Pormengruppen  sowie  über  die  Verbreitung 
Platz  finden. 

Die  im  schweizerischen  Jura,  namentlich  im  Dogger  und 
Malm  ungemein  häufigen  Ophthalmidien  nehmen   unter   den 
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Milioliden  eine  ganz  ähnliche  Stellung  ein,  wie  die  Lagenae 
bicamercUae  unter  den  Nodosarien.  In  der  Jugend  tragen  sie 
den  Charakter  der  Comuspiren  und  sind  von  diesen  so  wenig 
zu  unterscheiden,  wie  jugendliche  Individuen  von  Nodosaria 
radicula  oder  GlandtUina  laevigata  von  Lagena  globosa.  Erst 
in  einem  gewissen  Alter  folgen  sie  dem  für  die  Spiroloculinen 
bezeichnenden  Wachsthum.  Die  mehrkammerigen  Varietäten 
von  Ammodiscus  (Trochamtnina)  gordidlis  verhalten  sich  ähn- 
lich zu  den  eigentlichen  monothalamischen  Ammodisken  und 
den  Trochamminen.  Gewisse  leicht  eingeschnürte  Individuen 
von  Reophax  scorpiurus  verhalten  sich  zu  den  einkammerigen, 
flaschenformigen  und  den  mehrkammerigen  Modificationen  ganz 
genau  wie  die  isomorphen  zweikammerigen  Lageninen  zu  den 
typischen  Formen  von  Lagena  und  Nodosaria.  Diese  wenigen 
Beispiele  zeigen  zur  Gentige,  dass  die  zweikammerigen  La- 
genen  keine  isolirte  Stelle  unter  den  Foraminiferen  einnehmen, 
sondern  wie  die  eben  citirten  Modificationen  anderer  Species 
Glieder  langer  Ketten  bilden,  die  die  einfachsten  mit  den  am 
weitesten  fortgeschrittenen  Typen  verbinden. 

Die  folgende  Übersichtstabelle  giebt  ein  ungefähres  Bild  von 
der  geologischen  Verbreitung  der  schweizerischen  Lageninen. 


A. 

B. 

c. 

1 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ :  + 

+ 

+  ■  + 

^- 

+  '  + 

+  + 

+  + 

+ ,+ 

+ 

+ 

D. 


F.     G. 


Lagena  globosa  .  . 

.       apiculata  . 

,       laevis     .  . 

sulcata  .  . 

costata  .  . 

striata  .  . 

hispida  .  . 

.  aspera  .  . 
,       marginata . 


+ 
+ 
+ 
+ 


+ 
+ 
+ 


+ 
-U 

4- 


+ 
+ 


+ 

-r 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

+ 


+ 
+ 
+ 


+ 


+ 


A.  Oryphitenkalke,  B.  Opalinosmergel,  C.  TransTersarinsBchichten,  D.  Im- 

pressaschichten,  E.  Cementmergel  (marnes  pholadomyennes)  von  St.  Snipice, 

F.  Neocom,  G.  Ganlt  von  St.  Croix,  H.  Becent. 

Wie  bereits  oben  angegeben  wurde,  sind  die  typischen 
Formen  viel  weniger  verbreitet,  als  die  zahlreichen  Varietäten, 
während  in  jüngeren  Schichten  und  in  den  heutigen  Meeren 
gerade  der  umgekehrte  Fall  beobachtet  wird. 
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Erklärung  der  Tafeln. 

Tafel  IV. 
Fig.  1 — 18.  Ltigena  globosa, 

1—6.  Oberer  lias  von  Convers. 
7—10.  Mames  pholadomyennes  von  St.  Solpice. 
11.  Transversariosschichten  von  Büren. 
12—18.  Impressaschichten  von  Effingen. 
,    19 — 30.  Liigena  apiculata. 

19—23.  Mames  pholadomyennes  von  St.  Solpice. 

24.  Gault  von  St.  Croix. 

25.  Impressaschichten  von  EMngen. 

26 — 28.  Mames  pholadomyennes  von  St.  Snlpice. 

29.  Gault  von  St.  Snlpice. 

30.  Neocom  von  Villers-le-lac. 
,    31 — 50.   Lctgena  laevis, 

31.  Transversarinsschichten  vom  Ereisacker. 
32—39.  Mames  pholadomyennes  von  St.  Snlpice. 
40.  Impressaschichten  von  Effingen. 

41—46.  Transversarinsschichten  von  Büren. 

47.  ^  von  Birmensdorf. 

48.  „  von  Hottwyl. 
,    51—53.   Lagena  marginata, 

51.  Oberer  Lias  von  Convers. 

52.  Neocom  von  Locle. 

53.  j,       von  Villers-le-Lac. 

Tafel  V. 
Fig.  1 — 4.  Lingena  mlcata, 

1.  Gault  von  St  Croix. 

2.  Oberer  Lias  von  Convers. 

3 — 4.  Transversarinsschichten  von  Birmensdorf. 
^     5.  Lagena  castata,    Gryphitenkalke  der  Schambelen. 
,6.        „       striata.    Yalanginien,  Neuenburg. 
n      7 — 13.  Lagena  hispida, 

7 — 10,  13.  Mames  pholadomyennes  von  St.  Snlpice. 

12.  Gault  von  St.  Croix. 
„    14—18.  Lagena  a^era.    Mames  pholadomyennes  von  St.  Snlpice. 
-    19—28.        j,       globosa,  —  Nodosaria  radicula  aus  dem  oberen  Lias 

von  Convers. 
9   29—30.  Primordialkammem  von  GlanduUna  laevigata, 
,   31—35.  Lagena  laevis.    (2  kammerige  Varietät.) 
,   36—37.        ^        apiculata. 
.,   38-1-39.  Lagena  sulcata  (oder  Nod.  raphanus?). 
s   40.  Nod.  radicula. 

„   41 — 45.      j,  „         mit  abnormalem  Wachsthum  der  2.  Kammer. 

,   48 — 49.      j,  -         mit  und  ohne  Mucro.    Primordialkammer  ent- 

sprechend L.  globosa  und  L.  apiculata. 
^   46 — 47.  Dentalina  communis  mit  und  ohne  Mucro. 
,50.  „  „         mit  verkümmerten  Septa. 

a   öl — 52.  Lagena  distoma? 
,53.  -       laevis? 
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Bemerkungen  über  einige  liasische  Milioliden. 


Von 

Dr.  Rudolf  Haeusler. 

Mit  Tafel  VI.  VH. 


Die  formenreiche  Familie  der  Milioliden  (Gruppe  der 
Porcellanea)  tritt  im  ganzen  europäischen  Jura  nur  in  einer 
verhältnissmässig  sehr  kleinen  Anzahl  einfacher  Typen  auf, 
dagegen  werden  mehrere  Species  und  Varietäten  so  häufig, 
dass  sie,  wie  im  mittleren  Dogger,  am  Aufbau  mächtiger 
Schichten  wesentlichen  Antheil  nehmen. 

Von  besonderem  Interesse  für  die  Wissenschaft  sind  einige 
dimorphe  Formen,  die  die  hauptsächlichen  Merkmale  zweier 
Gattungen  vereinen  und  die  sehr  wichtige  Glieder  in  der 
langen  Kette  der  Organismen  bilden.  Einige  dieser  auffäl- 
ligen Modificationen  aus  dem  obem  Lias  von  Banbury*  (Ox- 
fordshire)  sollen  hier  in  möglichster  Kürze  behandelt  werden. 
Sie  geben  über  den  nahen  verwandtschaftlichen  Zusammen- 
hang der  Genera:  Ntfhecularia ,  Cornuspira,  Ophthalmidium 
und  Spiroloculina^  neue  Beweise.  Ähnliche  Zwischenformen 
werden,  allerdings  sehr  selten,  in  andern  jurassischen  Zonen 
beobachtet  und  ich  mache  hier  besonders  auf  die  auffallende 
Ähnlichkeit  der  Miliolidenfauna  von  Banbury  mit  derjenigen 

*  Herr  Walford  in  Banbury  hatte  die  Freundlicbkeit,  mir  vor  einigen 
Jahren  Gesteinsproben  zu  schicken,  in  denen  sich  neben  den  hier  citirten 
Foraminiferen  eine  ganze  Reihe  anderer  Species,  namentlich  aus  dem  Formen- 
kreise  der  Nodosarinen  vorfanden,  die  aber  ohne  Ausnahme  bekannten  liasi- 
schen  Arten  angehören. 
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der  oberjurassischen  Cementmergel  (mames  pholadomyennes) 
von  St.  Sulpice  (Val  de  Travers)  auftnerksam. 

Um  die  Stellung  und  Form  der  älteren  Kammern  deut- 
lich zu  zeigen,  wurden  die  Schalen  bei  scliief  durchfallendem 
Lichte  gezeichnet. 

Der  einfachste  jurassische  Typus  der  ganzen  Familie 
ist  die  Nubecularia  tibia  (Jones  a.  Parker,  Quart  Joum. 
geol.  SOG,  vol.  XVI,  p.  455,  Taf.  XX,  flg.  48—51;  Brady, 
Foram.  Challenger  p.  135,  Taf.  I,  flg.  1 — 4),  die  aus  mehreren 
(ausnahmsweise  aus  einer  einzigen  ?),  nach  Art  der  Nodosarien 
aneinandergereihten,  La^e^w-ähnlichen  Kammern  besteht.  Inder 
allgemeinen  Form  erinnert  diese  Species  etwas  an  Nodosaria 
pyrula. 

Eine  ebenfalls  sehr  einfache,  aber  nach  einem  ganz  ver- 
schiedenen Plan  aufgebaute,  einkammerige  Art  ist  die  regel- 
mässig flachspiralige,  mit  Ammodiscus  incertus  und  Spirillina 
vivipara  isomorphe 

Cornuspira  involvens  Reuss  (Denkschr.  Ak.  Wien, 
vol.  I,  p.  370,  Taf.  45,  flg.  20),  die  in  den  SchlemmiUckständen 
von  Banbury  zwar  noch  nicht  aufgefunden  wurde,  die  aber 
ihrer  verwandtschaftlichen  Stellung  zu  Ophthalmidium  wegen 
hier  wenigstens  angefiihrt  werden  soll.  Eigenthümlicherweise 
ist  diese  Art  im  Jura  äusserst  selten. 

Die  Gattung  Ophthalmidium  K.  u.  Z.  in  beschi'änktem 
Sinne  (nach  Brady)  spielt  eine  eigenthttmliche  Rolle.  Bei 
Ophthalmidium  erinnert  der  ältere  Theil  zunächst  an  Cornu- 
spira, während  der  jüngere  Theil  spiroloculinenähnlich  ist,  aber 
zwei  bis  drei  Kammern  in  einem  Spiralumgang  hat.  Kübler 
und  ZwiNGLi  vereinigen  dieser  Gattung  die  ächten  Ophthal- 
midien  und  eine  Reihe  Spiroloculinen,  femer  Übergangsformen 
zu  Müiolina  (Quinqueloculina)  nebst  einigen,  in  eine  ganz  ver- 
schiedene Familie  gehörenden  isomorphen  Formen  (Ammodiscus 
gordialis).  Dass  die  drei  genannten  Genera  unter  sich  unzer- 
trennlich verbunden  sind,  ist  eine  leicht  nachweisbare  Thatsache. 
Bei  der  Gattung  Spiroloculina  Orb.  legen  sich  die 
je  einen  halben  Umgang  bildenden  Kammern  in  einer  Ebene 
regelmässig  an  einander.  Durch  unregelmässiges  Wachsthum 
entstehen  die  bekannten  auffälligen  Formen,  die  an  die  di- 
morphen Miliolidentypen  erinnern. 
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Es  liegt  nicht  in  der  Absicht  des  Verfassers,  die  einzel- 
nen Varietäten  zu  beschreiben,  sondern  einfach  aof  die  oben 
kurz  angedeuteten  genetischen  Beziehungen  der  verschiedenen 
Gruppen  hinzuweisen.  Die  Figuren  erfordern  keine  detaillirte 
Beschreibung  und  zeigen  auf  den  ersten  Blick  die  Familien- 
ähnlichkeit und  die  stufenweisen  Übergänge. 

Die  Nubecularien  der  K  ^iWa-Gruppe  (Taf.  VI  Fig.  1—6) 
stimmen  mit  den  triasischen,  oberjurassischen  und  noch  heute 
lebenden  Modificationen  genau  überein.  Die  Fig.  7 — 11  Taf.  VI 
repräsentiren  eine  auffällige  Varietät  von  Ophthalmidium^  deren 
jüngerer  Theil  frei  absteht  und  mit  einer  Kammer  von  K  tibia 
die  grösste  Ähnlichkeit  besitzt.  Von  einer  kugeligen,  grossen 
Anfangskammer  geht,  wie  bei  den  übrigen  Species  von  Ban- 
bury,  eine  sehr  feine,  oft  kaum  siehtbare  Röhre  in  die  mitt- 
lere, spiralig  gewundene  Kammer  über.  Auch  diese  kann  als 
eine  gewundene  Nübecülaria  tibia  gedeutet  werden.  Nur  an 
wenigen  Exemplaren  wurden  4  Kammern  beobachtet.  Diese 
Species,  die  ich  OpfUhalmidium  Wdlfordi  nannte,  scheint  auf 
die  Zone  und  Localität  beschränkt  zu  sein.  Von  ihi-  lassen 
sich  mehrere  lange  Reihen  ableiten.  Die  eine  geht  in  die 
schlanken  Formen  (Fig.  12)  und  diese  in  eine  eigenthümliche, 
sehr  unbeständige,  bald  ophthahnidien- ,  bald  spiroloculinen- 
ähnlich  gebaute  Modification  über.  Die  andere  geht  durch 
eine  verzweigte  Reihe  in  ein  grosses,  vielkammeriges  OpA- 
thalmidium  über.  Die  Fig.  13 — 31  Taf.  VI  zeigen  die  verschie- 
densten Abweichungen  von  den  regelmässigen  Normalformen. 
An  mehreren  tritt  der  Charakter  der  Spiroloculinen  schon 
deutlich  hervor.  Die  feine  Röhre  legt  sich  entweder  ganz 
an  die  Primordialkammer  oder  beschreibt  einen  Bogen.  Ähn- 
lich verhält  sich  die  zweite  Kammer,  wodurch  die  viel  ge- 
stalteten Modificationen  entstehen.  An  einigen  Schalen  bildete 
sich  ein  breiter  Saum  von  porcellanartiger  Beschaffenheit 
(Fig.  15  u.  26)  und  eines  der  vorliegenden  Exemplare  ist 
auf  einer  Seite  ganz  flach  und  glatt.  Es  darf  daraus  ge- 
schlossen werden,  dass  es  auf  einem  fremden  Körper  festsass, 
nach  Art  einiger  Nubecularien  der  N.  iwcf/tfjra-Gruppe.  Zwi- 
schen diesen  beiden  Gattungen  existiren  entschieden  sehr  nahe 
verwandtschaftliche  Verbindungen  und  die  eben  angeführten 
Formen  vermitteln  den  Übergang.   —   Die  Übergänge  der 
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bischofstÄbfönnigen  Ophthalmidien  zu  den  bekannten  jurassi- 
schen Typen  von  Spirolocülina  sind  ganz  allmäMig.  Die  Fi- 
guren 26 — 28  Taf.  VI  zeigen  einige  Zwischenformen. 

Eine  interessante  Varietät  (Fig.  33—36  Taf.  VI),  die  wie 
oben  bereits  angegeben  wurde,  mit  Ophth.  Wcdfordi  direct  ver- 
bunden ist  und  bald  in  die  Gattung  Ophthdimidium  ^  bald  zu 
Spirolocülina  gerechnet  werden  muss,  ist  insofern  von  hohem 
Interesse,  als  sie  im  obem  Juia  plötzlich  wieder  erscheint 
(mames  pholadomyennes  des  Val  de  Travers)  und  dort  in 
eine  sehr  charakteristische  schlanke  Spirolocülina  {Sp,  Jac- 
cardi  Haeusl.)  übergeht.  Von  dieser  Species,  die  in  den  mor- 
phologischen Kennzeichen  auffallend  constant  ist,  besitze  ich 
typische  porcellanartige,  glashelle  und  feinsandige  Exemplare,, 
die  alle  unmittelbar  neben  einander  vorkommen. 

Die  Fig.  52,  53,  55  u.  56  Taf.  VII  zeigen  ein  interessantes 
OpfUhaimidium  (0.  nubeculari/ormis  sp.  nov.),  das  die  Über- 
gänge von  Ophthahnidium  (einer  Varietät  des  recenten  0.  in- 
consians  Brady)  zu  Nvhecularia  lucifuga  vermittelt,  ohne  die 
kleinste  Lücke  offen  zu  lassen.  Es  kann  am  einfachsten  als 
regelmässig  spiralig  gewundene  Nubecularia  tiUa  charakteri- 
sirt  werden  und  ist  entweder  frei  oder  festsitzend. 

Eine  mit  den  oben  genannten  Ophthalmidien  durch  die 
grossen  mehrkammerigen  Formen  enge  verbundene,  aber  in  der 
aUgemeinen  Form  ganz  an  die  bekannten  liasischen  Spirolocu- 
linen  erinnernde  Modification  ist  Fig.  54  Taf.  Vn  dargestellt. 
An  diesen  Exemplaren  verwischen  sich  die  Hauptunterschei- 
dungsmerkmale zwischen  den  beiden  Gattungen  vollständig  und 
müssen  als  ganz  zufallige  Charaktere  angesehen  werden.  Doch 
hebe  ich  ausdrücklich  hervor,  dass  hier  nur  die  liasischen  Vor- 
komnmisse  gemeint  sind.  In  den  jüngeren  Schichten  der  me- 
sozoischen Formationsgruppe  treten  die  Unterschiede  viel  deut- 
licher hervor. 

Diese  Thatsache  ist  bemerkenswerth ,  indem  sie  einiges 
Licht  auf  die  Entwicklungsgeschichte  der  Familie  wirft.  Die 
Hauptevolutionsperiode  der  einfachen,  mehrkammerigen,  ge- 
wundenen Milioliden  iUllt  in  den  oberen  Lias,  wo  noch  alle 
denkbaren  Zwischenstadien  beobachtet  werden  können.  In 
den  folgenden  Formationen  treten  dagegen  fast  ausschliesslich 
die  typischen  Formen  auf.     Im  ganzen  Lias  sind  typische 

N.  Jfthrbuch  t  Hiiieralogie  etc.  1887.  Bd.  L  13 
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Spiroloculinen  noch  sehr  selten.  Terqüem  beschrieb  eine  Reihe 
sehr  interessanter  Varietäten,  die  alle  eine  einzige  foimen- 
reiche  Gruppe  bilden,  und  die  theilweise  bereits  Übergänge 
zu  den  Miliolinen  (Quinqueloculinen)  andeuten.  Denselben 
Formen  begegnen  wir  im  oberen  Lias  von  Banbury.  Die 
Fig  38  u.  41  Taf.  VH  stellen  zwei  Exemplare  von  Spirolo- 
ciilina  concentrica  T.  u.  B.  dar. 

Als  Ophthalmidium  Birmensdor/ensis  beschrieben 
KüBLER  und  ZwTNGLi  eiuB  aus  wenigen  Kammern' bestehende 
Art,  die  im  älteren  Theil  zuweilen  noch  an  die  liasischen 
Ophthalmidien  erinnert,  aber  doch  zu  Spiroloctdina  gezählt 
werden  muss.  Das  Fig.  42  Taf.  VTE  dargestellte  Stück  von 
Banbury  gehört  demselben  Formenkreise  an.  Ahnliche  Gehäuse 
sind  im  mittleren  Jura  häufig. 

Eine  andere  im  ganzen  mittleren  und  oberen  Jura  un- 
gemein häufige  Species  ist  Ophth,  carinatum  K.u,  Z,  (Fo- 
ram.  Schweiz.  Jura,  p:  16,  Taf.  2,  fig.  11 — 12),  die  mit  der 
vorigen  Art  sehr  nahe  verwandt  ist.  Die  Fig.  39,  40,  43 — 45, 
47 — 51  Taf.  Vn  zeigen  einige  liasische  Varietäten  dieser  Art. 

Die  Abbildungen  und  diese  wenigen  Bemerkungen  geben 
ein  hinlänglich  deutliches  Bild  von  dem  innigen  Zusammen- 
hang der  einfachen  Miliolidengruppen. 

Detaillirte  Beschreibungen  der  wichtigeren  Varietäten 
werden  in  späteren  Abhandlungen  über  die  Foraminiferen  der 
einzelnen  jurassischen  Zonen  folgen. 
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Mittheilnngen  an  die  Redaktion. 

Hamburg,  8.  Oktober  1886. 
lieber  „Qelenksandstein"  aus  der  Umfirefirend  von  Delhi. 

Das  Natnrhistorische  Musetun  gelangte  im  Anfang  dieses  Jahres  in 
den  Besitz  zweier  schOner  Stücke  sog.  biegsamen  Sandsteins  aus  der  Um- 
gegend von  Delhi.  Oegenüber  den  in  den  meisten  Lehrbüchern  ^  gemachten 
Angaben  über  die  Ursache  der  ^jBiegsamkeit",  namentlich  des  Itacolumits. 
i:?t  es  vielleicht  von  Interesse  mitzutheilen,  was  die  Untersuchung  hier  er- 
geben hat 

Wesentlicher  Gemengtheil  ist  hauptsächlich  Quarz ;  in  viel  geringerer 
Menge  als  in  anderen  Sandsteinen '  thonige  Substanz ;  accessorisch  ziemlich 
häufig  ist  Turmalin  in  sechsseitigen  Säulchen,  viel  seltener  Zircon,  Korund 
nnd  Muscovit;  letzterer  ist  nur  so  wenig  vorhanden,  dass  gar  keine  Rede 
davon  sein  kann,  er  umwehe  die  einzelnen  Quarzkömer  und  mache  dadurch 
Biegung  möglich.  Zudem  sind  diese  Sandsteine,  wie  aus  Folgendem  hervor- 
geht, nicht  biegsam,  oder  gar,  wie  es  oft  heisst,  elastisch  biegsam, 
sondern  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  in  sich  beweglich.  Das  grössere 
Stück  von  fast  3  Pfand  Gewicht  hat  die  Dimensionen  396 :  67 :  27  mm., 
da^  kleinere  bei  430  gr.  Gewicht  hat  die  Verhältnisse  280 :  51 :  14  mm. ; 
er?teres  biegt  sich,  mit  den  Enden  auf  zwei  Schneiden  gelegt,  in  der  Mitte 
um  13  mm.  durch,  letzteres  um  25  mm.  Belastet  man  nun  ei*steres  in  der 
Mitte  noch  mit  10  Pfund,  also  mit  mehr  als  dem  dreifachen  desjenigen 
(lewichtes,  welches  in  der  Mitte  des  durchgebogenen  Stückes  als  wirksam 
anzusehen  ist,  so  wächst  die  Durchbiegung  doch  nur  um  2^  mm. ;  bei  dem 


^  Credner,  Geologie,  1883.  p.  113  u.  114;  Lappabent,  G6ologie,  1883. 
p.  617;  Zirkel,  Petrographie,  1866,  n,  p.  482  u.  a. ;  mit  dem  Folgenden 
im  Wesentlichen  übereinstimmende  Mittheilungen  macht  dagegen  Qüenstedt 
(Mineralogie,  1877.  p.  947);  diese  stützen  sich  aber  z.  Th.  auf  alte,  und, 
da  man  Gesteinsdünnschliffe  damals  noch  nicht  kannte,  wohl  der  Bestätigung 
be<lürftige  Angaben  von  Klaproth. 

*  Zum  näheren  Vergleich  wurden  benutzt  ein  Sandstein  von  Postel- 
witz bei  Schandau  und  ein  Sandstein  von  Arran :  beide  von  ungefähr  gleichem, 
aber  auch  gleichmässigerem  Korn  als  der  Sandstein  von  Delhi  (Durch- 
rae«?er  der  Kömer  etwa  |  mm.  und  weniger). 

13* 
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kleineren  Stück  bewirkt  eine  Belastung  in  der  Mitte  mn  1  Pfund  noch 
eine  weitere  Durchbiegung  von  nur  2  mm.  Nach  mehrfachem  Auf-  und 
Absetzen  der  Gewichte  ist  die  Durchbiegung  auch  für  den  unbelasteten 
Znstand  schon  um  1^  mm.  für  beide  Stücke  gewachsen.  Lässt  man  von 
dem  kleineren  Stück  220  mm.  frei  überhängen ,  so  beträgt  die  Senkung  des 
freien  Endes  ca.  80  mm.;  legt  man  die  Stücke  auf  die  hohe  Kante  auf 
zwei  Schneiden,  so  biegt  sich  das  grössere  um  1,  das  kleinere  um  4  nun. 
durch.  Schüttelt  man  die  Stücke,  indem  man  sie  etwa  in  der  Mitte  fasst 
und  vertical  hält,  so  hört  man  ein  deutliches  Ellappem. 

Die  geringe  Menge  thoniger  Substanz  bewirkt  offenbar  die  geringe 
Festigkeit  dieser  Gelenksandsteine  gegenüber  den  gewöhnlichen  Sand- 
steinen ;  sie  ist  zugleich  die  nächste  Ursache  ihrer  sog.  Biegsamkeit,  indem 
sie  den  Quarzkömem  eine  geringe  Bewegung  gegen  einander  gestattet. 
Hiezn  kommt,  dass  diese  geringe  Menge  thoniger  Substanz  auch  ganz 
anders  vertheilt  ist,  als  in  den  gewöhnlichen  eben  genannten  Sandsteinen: 
sie  umhüllt  nickt  die  einzelnen  Quarzkömer  und  füllt  nicht  die  Lücken 
zwischen  ihnen  aus,  sondern  findet  sich  hier  und  da  in  Klümpchen  von 
ungefähr  gleicher  Grösse  wie  die  Quarzkömer.  Die  letzteren  berühren 
sich  daher  unmittelbar,  aber  der  Zusammenhalt  des  Ganzen  ist  weniger 
innig  als  in  den  gewöhnlichen  Sandsteinen,  und  es  würde  sogar  unzweifel- 
haft längst  ein  Zerfall  in  Sand  stattgefunden  haben,  wenn  nicht  die  Quarz- 
kömer vermöge  ihrer  höchst  unregelmässigen  Umrisse  in  einander  verhakt 
wären  und  so  ein  Gebilde  schüfen,  welches  im  Stande  ist,  gleichsam  ., hundert 
Gelenke  zugleich"  zu  regen. 

Den  Gegensatz  zwischen  der  Form  der  Quarzkömer  der  gewöhnlichen 
»Sandsteine  und  des  vorliegenden  Gelenksandsteins  erkennt  man  weitaus 
am  besten,  wenn  man  von  beiderlei  Gesteinen  mit  dem  Finger  etwas  Sand 
abreibt  (so  dass  man  annehmen  darf,  dass  die  ursprüngliche  Form  der  Quarz- 
kömer noch  erhalten  ist)  und  beide,  etwa  durch  einen  Faden  getrennt,  auf 
einem  Objectglas  unmittelbar  neben  einander  legt  (für  Dauer -Präparate 
mit  Kanadabalsam  fixirt).  Die  Delhiseite  solcher  Präparate  erscheint  zu- 
nächst viel  klarer,  weil  den  Quarzkömem  die  thonige  Hülle  fehlt;  die 
Umrisse  der  Quarzkömer  sind  hier  aber  auch  viel  unregelmässiger  als  auf 
der  andem  Seite ;  mndliche  Begrenzungselemente  fehlen  durchaus,  alles  ist 
zackig  und  rauh.  Stellt  man  bei  etwa  50facher  Vergrösserang  auf  ver- 
schiedene Höhen  über  dem  Objectglas  ein,  so  ändem  sich  die  Umrisse  viel- 
fach und  plötzlich,  während  diejenigen  des  gewöhnlichen  Sandstein-Sandes 
langsam  und  stetig  in  einander  übergehen.  Vielfach  erscheinen  die  Körner 
auch  terrassenartig  aufgebaut  (ähnlich  den  sog.  Babelquarzen),  was  auf  das 
Vorhandensein  ebener  Flächen,  also  auf  Krystallbegrenzung  hinweist.  An 
solchen  ebenen  Begrenzungsflächen  bemerkt  man  auch  Streifung,  welche 
sich  in  vielen  Fällen  sehr  wohl  als  Streifung  auf  einer  Pyramidenfläche 
des  Quarzes  nach  der  Rand-  und  Polkante  deuten  lässt,  zumal  auch  die 
Auslöschung  (hier  wie  bei  den  Kömera  der  gewöhnlichen  Sandsteine  im 
Schliff  oft  streifig)  der  Basis  der  durch  die  Streifung  entstehenden  gleich- 
schenkligen Dreiecke  parallel  geht.  Der  Unterschied  der  beiderlei  Gesteins- 
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Saude  ist  so  gross,  dass  man  u.  d.  M.  fast  Korn  für  Korn  wieder  von  ein- 
ander trennen  könnte,  wenn  sie  etwa  durch  einander  geschüttelt  wären. 

Auch  im  Dünnschliff  treten  die  Unterschiede  in  den  Umrissen  deutlich 
hervor ;  die  Kömer  der  Sandsteine  von  Delhi  fassen  hakenartig  ineinander, 
was  man  namentlich  erkennt,  wenn  man  darauf  achtet,  dass  durch  das 
Schleifen  getrennte  Theile  nach  dem  Polarisationsverhalten  vielfach  einem 
Individuum  angehören.  Von  einer  lagenweisen  Anordnung  der  Quarze  oder 
plattiger  oder  gar  flächenartiger  Form  derselben  ist  weder  im  Schliff  senk- 
recht noch  parallel  zur  Schichtebene  etwas  wahrzunehmen;  damit  stimmt. 
da.<9  Durchbiegung  auch  noch  dann  stattfindet,  wenn  die  Schichtfläche  der 
Stücke  senkrecht  gestellt  wurde.    (Vergl.  oben.) 

In  dieser  letzteren  Hinsicht  scheint  sich  der  Itacolumit  von  !&Iiuas 
Geraw  etwas  anders  zu  verhalten.  Biegungsversuche  konnten  wegen  der 
Kleinheit  der  vorhandenen  Stücke  nicht  angestellt  werden ;  die  Quarzkömer 
haben  aber  dieselben  unregelmässigen  Umrisse  und  rauhe  Oberfläche  wie 
diejenigen  der  Sandsteine  von  Delhi,  so  sehr,  dass  Sande  von  beiden  Sand- 
steinen auf  die  vorher  beschriebene  Weise  neben  einander  gel'egt  fast  nicht 
zu  unterscheiden  sind;  es  fehlt  den  Quarzen  des  Itacolumits  nur  die  oben 
erwälinte  Streifung.  Die  Quarze  des  Sandsteins  von  Minas  Geräts  sind 
aber  allerdings  etwas  plattig  ausgebildet  und  es  wird  dadurch,  wenigstens 
an  dem  vorliegenden  Stück,  ein  ähnliches  faserig  -  streifiges  Aussehen  der 
Schichtfläche  erzeugt,  als  wenn  Glimmerblättchen  sich  in  grösserer  Menge 
an  der  Zusammensetzung  des  Gesteins  betheiligten.  In  Wirklichkeit  ist 
die  Menge  des  Glimmers  (Muscovit)  sehr  gering,  die  Blättchen  sind 
ziemlich  dick  und  ausserdem  viel  zu  kurz,  als  dass  sie  die  Quarzkömer 
einhüllen  und  unter  einander  verbinden  könnten.  Thoniges  Cement  fehlt 
so  gut  wie  ganz,  die  Quarzkömer  stossen  im  Schliff  fast  überall  unmittelbar 
an  einander,  so  dass  die  Schliffe  fast  wasserklar  erscheinen. 

Die  Entstehung  dieser  Gelenksandsteine  ist  wohl  so  zu  denken,  dass 
das  tbonige  (oder  andersartige)  Bindemittel  (wenn  ein  solches  nicht  etwa 
überhaupt  fehlte)  durch  Wasser  entfernt  wurde;  in  die  so  entstandeneu 
(oder  ursprünglich  vorhandenen)  Zwischenräume  wuchsen  die  Quarze  weiter 
hinein,  indem  jedes  Quarzkorn  auf  das  zugeführte  Material  krystallographisch 
richtend  wirkte ;  die  äusseren  Umrisse  der  Krystalle  wurden  so  wegen  der 
vielfachen  Hindemisse  natürlich  sehr  unregelmässig,  und  die  Zufuhr  weiterer 
Kieselsäure  haltiger  Lösung  hörte  auf,  ehe  die  Zwischenräume  zwischen 
den  Quarzen  vollständig  ausgefüllt  waren. 

Zu  ganz  ähnlichen  Ansichten  über  die  Entstehung  der  Gelenksand- 
steine sind,  wie  ich  erst  nach  Beendigung  der  Untersuchung  bemerkte,  auch 
0.  A.  Derby  (American  Joum.  of  Science,  Bd.  28,  1884.  p.  205)  und  J.  D.  Dana 
(das.  p.  448)  auf  einem  ganz  anderen  Wege,  nämlich  durch  die  Untersuchung 
des  Vorkommens  der  Gelenksandsteine,  der  Ablagerung  von  Kaolin  in  ihrer 
Nähe  u.  8.  w.  geführt  worden.  Es  stimmt  damit  auch  Hausmann's  Angabe 
über  das  Vorkommen  fast  glimmerfreier  Gelenk-Sandsteine  (nach  Zirkel, 
Petrographie,  1866.  11.  p.  482).  O.  Mügrere. 
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Bonn,  11.  November  1886. 
Ueber  Oristobalit  vom  Oerro  8.  Oristöbal  beiPaohuoa  (Mexico). 
Bei  einem  Besuche  der  Tridymit-Fundstätte ,  nahe  dem  Gipfel  des 
C'erro  S.  Cristöbal  bei  Pachuca  (Mexico),  ttber  welchen  in  den  Sitzungsber. 
der  niederrh.  Qe».  f.  Nat.-  u.  Heilkunde,  7.  Juli  1884  eine  Mittheilung  ge- 
macht wurde,  fand  ich  in  den  Drusen  bezw.  Hohlräumen  gewisser  Blöcke 
iu  Begleitung  von  Tridymit  weisse  reguläre  Krystalle,  über  welche  damals 
nichts  Näheres  ermittelt  werden  konnte.  Diese  ausschliesslich  vom  Oktaeder 
begrenzten  Krystalle  sind  theils  einfach  (bis  2  mm.  gr.),  theils  spinell- 
ähnliche  Zwillinge  (bis  4  mm.  gr.).  Letztere  stellen  sich  als  dreiseitige 
Tafeln  ohne  eine  Spur  von  einspringenden  Kanten  dar.  Obgleich  die 
Flächen  nur  schimmernd  (auch  die  Tridymite,  welche  dies  seltene  Vor- 
kommen begleiten,  sind  weniger  firisch  und  glänzend,  als  in  den  Drusen  der 
herrschenden  nur  Tridymit,  Hornblende,  Eisenglanz  darbietenden  Blöcke), 
so  konnten  doch  die  Okta^derkanten  an  den  einfachen  und  an  den  ZwiUings- 
individnen  mit  genügender  Sicherheit  bestimmt  werden.  Zuweilen  zeigen 
die  Krystalle  eine  unvollständige  Ausbildung,  so  dass  die  den  Kanten  an- 
liegenden Partien  zwar  gut  gebildet,  die  Flächen  aber  vertieft  sind.  Recht 
auffallend  zeigt  sich  diese  Skelettbildung  auch  bei  den  Zwillingen,  indem 
zwar  die  Ecken  der  dreiseitigen  Tafel  auskrystallisirt ,  die  mittleren  Par- 
tien der  Bandflächen  aber  defekt  sind,  so  dass  der  peripherische  Ünmss 
der  Tafel  an  den  Seiten  eingebuchtet  erscheint.  Unter  den  vorliegenden 
Gebilden  befindet  sich  auch  eine  Parallelverwachsung  eines  Tridymitdril- 
lings  nach  dem  Gesetze  ^P  mit  einem  okta^drischen  Krystalle.  Die  Zwil- 
liugskante  der  Tridymitgruppe  steht  parallel  mit  einer  Kante  (Zwischen- 
axe)  des  Oktaeders.  Die  beiden  zu  dieser  Kante  zusammenstossenden  Flächen 
fallen  nun  sehr  nahe  in  gleiche  Ebenen  mit  den  Tafelflächen  der  beiden 
äusseren  Individuen  des  TridymitdriUings.  Spaltbarkeit  nicht  wahrnehmbar. 
Härte  6—7  (zwischen  Feldspath  und  Quarz).  Spec.  Gew.  2,27.  V.  d.  L. 
unschmelzbar.  Glühverlust  weniger  als  1  pCt.  Zur  chemischen  Analyse 
stand  nur  eine  sehr  geringe  Menge  (0,081  gr.)  zur  Verfügung.  Dieselbe 
wurde  mit  reinstem  kohlensaurem  Natrium  geschmolzen,  die  Kieselsäure 
in  bekannter  Weise  bestinunt;  im  Filtrat  Eisenoxyd  mit  wenig  Thonerde 
gefällt.    Das  Ergebniss  war: 

Kieselsäure 91,0 

Eisenoxyd  und  etwas  Thonerde  .      6,2 

97,2" 
Die  regulären  Kryställchen  bestehen  demnach  wesentlich  aus  Kiesel- 
säure. Die  kleine  Menge  von  Eisenoxyd  und  Thonerde  rührt  ohne  Zweifei 
vom  Gestein  (reich  an  Flitterchen  von  Eisenglanz)  her,  welches  nur  un- 
vollkonmien  von  den  Oktaedern  getrennt  werden  konnte.  Kalkerde  konnte 
im  Filtrat  vom  Eisenoxyd  nicht  geftinden  werden. 

Bei  Deutung  der  vorliegenden  Thatsache  bietet  sich  die  Frage  dar: 
haben  wir  es  mit  einer  Pseudomorphose  oder  mit  einer  neuen  regulären 
Form  der  Kieselsäure  zu  thun?    Wenngleich  eine  reguläre  Kieselsäure  ge- 
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wiss  nicht  ausgeschlossen  ist,  so  wage  ich  doch  mit  Rücksicht  auf  die 
trübe,  müchweisse  Beschaffenheit  der  KrystäUchen  nicht,  die  Existenz  einer 
regulären  Kieselsäure  auf  t^rund  dieses  Fundes  zu  behaupten. 

Die  Voraussetzung  einer  pseudomorphen  Beschaffenheit  der  regulären 
Krystalle  führt  sogleich  zu  der  Frage  nach  dem  ursprünglichen  Mineral; 
eine  Frage,  welche  leider  noch  nicht  in  befriedigender  Weise  beantwortet 
werden  kann.  Von  regulären  Mineralien,  welche  hier  in  Betracht  kommen, 
bieten  sich  wohl  nur  Spinell  und  Fai:yasit  dar.  Pseudomorphosen  von 
Kieselsäure  nach  Spinell  sind  freilich  bisher  nicht  gefunden  worden;  auch 
würde  das  Vorkommen  Yon  SpineU  in  einem  Andesit  sehr  ungewöhnlich 
sein.  —  Kaum  weniger  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  das  primitive  Mineral 
der  seltene  Faujasit  war.  Nicht  nur  sind  Vorkommen  und  Habitus  des  letzt- 
genannten Minerals  recht  verschieden ;  auch-  Pseudomorphosen  der  ICiesel- 
sänre  nach  Mineralien  der  Zeolithfamilie  möchten  kaum  bekannt  sein,  wenn 
man  von  derjenigen  nach  Apophyllit  absieht  (s.  Blum,  Die  Pseudomorphosen, 

4.  Nachtrag.  S.  128).  Wenn  die  Annahme  eines  bekannten  Minerals  als 
ursprüngliches,  formgebendes  Gebilde  als  imwahrscheinlich  bezeichnet  wer- 
den muss,  so  bleibt  die  Fragewahl  zwischen  einem  bisher  unbekannten 
Mineral  oder  einer  regulären  Form  der  Kieselsäure.  Mimetisch  reguläre 
Krystalle  des  Tridymits  wurden  in  den  Sitzber.  d.  niederrhein.  Ges.  v. 
7.  Juni  1886  beschrieben.  Jene  neuseeländischen  Gebilde  sind  indess  gänz- 
lich verschieden  von  den  Oktaedern  des  Cerro  S.  Cristöbal.  Wenn  letztere 
als  Pseudomorphosen  außsufassen  sind,  so  können  sie  mit  Rücksicht  auf 
ihr  spec.  Gew.  nur  als  Aftergebilde  nach  Tridymit  gedeutet  werden. 

Nur  durch  Sammeln  neuer  Stufen  in  der  Felsenschlucht  des  Cerro 

5.  Crist6bal  kann  eine  Lösung  des  hier  vorliegenden  merkwürdigen  Räthsels 
erhofft  werden.  Sollte  das  Gebilde  in  Rede  mit  einem  eigenen  Namen  zu 
bezeichnen  sein,  so  würde  ich  mir  den  Vorschlag  gestatten,  dasselbe  nach 
dem  Fundort  Cristobalit  zu  benennen. 

Mit  den  geschilderten  weissen  Oktaödem  von  Pachuca  dürften  „schnee- 
weisse  oder  gelbliche  Oktaeder  mit  starkem  Glasglanz;  —  auch  häufig  in 
sog.  SpinellzwiUingen^  zu  vergleichen  sein,  welches  Th.  Wolf  (Zeitschr. 
d.  deutsch,  geol.  Ges.  1868.  S.  16)  und  J.  Lehmann  (Verh.  naturhistor. 
Vereins  d.  preuss.  Rheinl.  u.  Westf.  1874.    S.  35)  beschrieben. 

Q.  vom  Bath. 

Zusatz.  Das  hiesige  mineralogische  Listitut  verdankt  Herrn 
G.  V.  Rath  einen  kleinen  Vorrath  von  Cristobalit.  Ich  habe  mich  be- 
müht ,  mit  Hülfe  desselben  auf  optischem^  Wege  einen  Einblick  in  die 
Natur  dieser  interessanten  Substanz  zu  gewinnen.  Zu  diesem  Zweck 
wurde  ein  Krystallfragment  unorientirt  und  ein  wohl  ausgebildetes  Okta- 
Merchen  paraUel  mit  einer  Okta^derfläche  geschliffen,  dabei  aber  nur  bis 
zur  völligen  Durchsichtigkeit  der  Plättchen  fortgefahren,  um  nicht  durch 
zu  weit  gehendes  Dünnschleifen  das  kostbare  Material  zu  gefährden;  die 
Präparate  sind  also  nicht  sehr  dünn.  Bei  der  Beobachtung  u.  d.  M.  im 
gewöhnlichen  Licht  zeigte  sich  die  Substanz  einheitlich   gebaut,   keine 
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Düfereuzirung  in  verschiedene  einzelne  aneinandergewachsene ,  zu  einem 
Aggregat  vereinigte  Theilchen.  Einzelne  Stellen  des  Präparats  sind  etwas 
trübe,  wie  durch  den  Einschluss  geringer  Mengen  einer  fremden  Substanz, 
vielleicht  durch  Anfänge  einer  Umwandlung.  Spaltbarkeit  ist  auch  u.  d.  M. 
nicht  zu  erkennen.  Im  paraUelen  polarisirten  Licht  zeigt  die  unorientirt 
geschliffene  Platte  eine  geradlinige,  schmale  centrale  Parthie  über  ihre 
ganze  Erstreckung  hin,  welche  vollkommen  isotrop  ist  und  welche  sich 
nach  beiden  Seiten  hin  in  die  daran  sich  anschliessenden  beiden  doppel- 
brechenden Randparthien  in  einzelnen  schmalen  und  langen  Yorsprüngen 
verzweigt,  die  ihrerseits  isotrop  und  senkrecht  zu  der  isotropen  Mittel- 
parthie  gerichtet  sind.  Die  isotropen  und  anisotropen  Theile  des  Präparats 
setzen  nicht  scharf  gegen  einander  ab ,  sondern  es  findet  ein  allmählicher 
Übergang  aus  den  einen  in  die  anderen  statt.  Diess  spricht  entschieden 
gegen  einen  pseudoregulären  Zwillingsstock  von  Tridymit.  Die  zur  Okta- 
ederfläche parallel  geschliffene  Platte  hat  einen  sechsseitigen  Umriss,  der 
allerdings  theilweise  fehlt,  an  dem  der  Ansatzstelle  des  Krystalls  entspre- 
chenden Theil  des  Bandes.  Diese  Platte  zeigt  Andeutungen  einer  Felder- 
theilung,  indem  vom  Centrum  nach  den  Mitten  der  abwechselnden  Sechsecks- 
seiten drei  schmale  isotrope  Zonen  verlaufen,  zwischen  welchen  drei  grössere 
doppelbrechende  Felder  liegen.  Indessen  ist  die  Erscheinung  nicht  sehr 
deutlich  und  über  alle  Zweifel  erhaben.  Die  Beobachtung  im  konvergenten 
Licht  u.  d.  M.  hat  nirgends  eine  Spur  von  Axenbildem  ergeben. 

Jedenfalls  stimmt  die  ziemlich  kräftige  Doppelbrechung  der  Substanz 
nicht  mit  der  nach  den  Messungen  des  Verf.  regulären  Krystallform  überein, 
man  müsste  denn  an  anomale  Erscheinungen,  wie  sie  auch  bei  anderen 
regulären  Mineralien  vorkommen,  denken.  Die  schmalen  isotropen  Zonen 
weisen  auch  direkt  darauf  hin.  Irgend  ein  definitives  Urtheil  über  die 
Natur  des  Cristobalits  abzugeben,  dazu  reichen  die  vorhandenen  Präparate 
nicht  aus,  es  müssten  namentlich  auch  anders  orientirte  Platten  untersucht 
werden.  Schwerlich  hat  man  es  aber  mit  Pseudomorphosen  zu  thun,  wenig- 
stens deutet  von  den  optischen  Erscheinungen  nichts  eine  derartige  Bildung 
an.  Leider  ist  aber  das  Material  ein  so  seltenes  und  vorläufig  auch  nicht 
in  grösseren  Mengen  zu  erwartendes,  dass  eine  Aufklärung  wohl  noch  nicht 
in  nächster  Zukunft  zu  erwarten  ist.  Unter  allen  Umständen  ist  der  Cristo- 
balit  eine  der  interessantesten  mineralogischen  Entdeckungen  der  Neuzeit. 

Marburg,  28.  Nov.  1886.  Max  Bauer. 


Göttingen,  12.  November  1886. 
Optisohe  UntersuohunfiT  zweier  G-ranatvorkominen  vom  Harz. 
Bekanntlich  erscheinen  in  den  durch  Granitcontact  umgewandelten 
Cramenzelkalken ,  nahe  bei  Bomker-Halle  im  Ockerthal  und  zwar  südlich 
von  diesem  Punkte,  an  der  Strasse  nach  Clausthal  nach  Westen  zu  gelegen, 
zahlreiche  licht  bräunlich-grünliche  Granatkrystalle  als  Einsprengunge  im 
Gestein  und  hie  und  da  sind  auf  Eluftflächen  desselben  auch  Krystalle 
ausgewittert,  an  denen  man  die  Form  des  ooO  (110)  erkennt. 
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Im  Dtümschliflfe  bieten  diese  Granaten  vortreflf  liehe  Beispiele  der  von 
mir  als  DodekaSderstractur  bezeichneten  optischen  Anomalie  dar.  Die 
Wirkung  anf  das  polarisirte  Licht  ist,  namentlich  bei  Anwendung  eines 
Gypsblättchens  vom  Roth  der  ersten  Ordnung,  recht  kräftig,  der  Charakter 
der  Doppelbrechung  erweist  sich  als  negativ,  wie  s.  Z.  für  andere  dode- 
kaSdrische  Vorkommen  ermittelt  wurde  (vergl.  dies.  Jahrb.  1883.  I.  p.  115 
u.  Taf.  Vn  Fig.  9—12). 

Da  die  Krystalle  im  Schliff  beliebig  getroffen  werden,  so  stellen  sich 
^e  von  mir  abgebildeten  Normallagen  und  solche  beliebiger  Orientirung 
ein.  In  allen  Schnitten  beobachtet  man,  dass  Einschlüsse  der  Elemente  der 
Gesteinsmasse  reichlich  vorhanden  sind. 

Im  Gegensatz  hierzu  ist  der  Granat,  der  in  dem  Ealksilicathomfels 
der  Schurre  an  der  Bosstrappe  im  Bode-Thal  vorkommt  und  der  gleich- 
falls einem  Contacte  (dem  des  Wieder  Schiefers  mit  dem  Granit)  seine 
Entstehung  verdankt,  absolut  isotrop,  soweit  wenigstens  meine  Beobach- 
tungen reichen.  Die  in  Erscheinung  tretenden  Krystalle  sind,  wenn  frisch, 
hellbraunroth  von  Farbe  und  bieten  die  Form  202  (211)  dar.  Im  Schliff 
beobachtet  man,  dass  auch  sie  zahlreiche  Einschlüsse  der  Einzeltheile  des 
Muttergesteins  führen,  diese  letzteren  sind  nicht  selten  zonar  angeordnet. 

Ich  benutze  diese  Gelegenheit  um  rücksichtlich  eines  Punktes  in  der 
soeben  erschienenen  Arbeit  des  Herrn  Bruno  Mierisch,  die  Auswürflinge 
des  Monte  Somma  (Min.  u.  petr.  Mitth.  von  Tschermak  N.  F.  B.  VIII. 
1886)  einen  Ausdruck  des  Hm.  Verfassers  auf  p.  147  richtig  zu  stellen. 
Derselbe  sagt,  er  könne  meiner  Angabe,  „dass  der  gelbe  Granat  vom 
Vesuv  vollständig  isotrop  sei,  nicht  ganz  zustimmen^  im  Gegentheil  er- 
weisen alle  vorliegenden  Kömer  nur  ausnahmsweise  keine  Doppelbrechung. 

Wenn  man  das  vergleicht,  was  ich  p.  136  meiner  erwähnten  Arbeit 
gesagt  habe,  so  sieht  man,  dass  das  nicht  dasselbe  ist,  als  das,  was  der 
Herr  Verfasser  mich  sagen  lässt.  Ich  glaube  aber  überdiess,  dass  wir 
nicht  dasselbe  Material  unter  Händen  hatten.  Der  Herr  Verf.  spricht  von 
Körnern,  ich  hatte  lichthoniggelbe  Krystalle  einer  bestimmten  chemischen 
Zusammensetzung  zur  Untersuchung  und  diese  Krystalle  waren  (und 
das  allein  habe  ich  auch  nur  gesagt)  „fast  absolut  isophan'^.  Die  Be- 
obachtungen des  Hm.  Verfassers  können  also  meine  Angabe  nicht  berüh- 
ren: sie  zeigen  aber  in  interessanter  Weise,  dass  es  sehr  ähnliche  Vor- 
kommen von  gelbem  Granat  am  Vesuv  gibt,  die  sich  optisch  wirksam  er- 
weisen. Carl  Klein. 


Heidelberg,  16.  Nov.  1886. 
Ijaavenit  im  brasilianischen  Elaeolithsyenit. 
Von  der  brasilianischen  geologischen  Landesuntersuchung  wurden 
Hm.  BoSENBUscH  mehrere  Gesteinssuiten  zur  näheren  mineralogisch-petro- 
graphischen  Untersuchung  zugeschickt.  Hr.  Rosenbüsch  hatte  die  Lie- 
benswürdigkeit, die  Bearbeitung  eines  Theiles  derselben  mir  zu  überlassen. 
Obgleich  das  Studium  derselben  noch  nicht  abgeschlossen  ist,  scheint  es 
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mir  aus  verschiedenen  Gründen  wtbischenswerth,  einige  Ergebnisse,  welche 
vielleicht  von  allgemeinerem  Interesse  sein  dürften,  kurz  mitzntheilen. 

Die  von  mir  zunächst  in  Untersuchung  genommenen  Gesteine  ge- 
hören der  Familie  der  Elaeolithsyenite  an,  einer  Felsart,  welche  nach  den 
Ergebnissen  der  genannten  Landesuntersuchung  eine  verhältnissmässig^ 
grosse  Verbreitung  in  Brasilien  besitzen  muss.  Es  liegen  mir  Handstücke 
von  3  verschiedenen;  zum  Theil  recht  weit  auseinanderliegenden  Lokali- 
täten vor. 

Wie  an  den  meisten  bis  jetzt  bekannten  Fundorten,  so  sind  auch 
diese  Gesteine  sehr  varietätenreich  und  zeichnen  sich  durch  die  Fülle  der 
accessorischen  Gemengtheile  aus.  Ja  unter  diesen  letzteren  finden  sich 
bemerkenswerther  Weise  auch  solche  Mineralien,  welche  bei  den  bisher 
bekannt  gewordenen  Vorkommnissen  nicht  im  eigentlichen  Gesteinskörper, 
sondern  nur  auf  den  grobkörnigen  sog.  pegmatitischen  Ausscheidungen  be- 
obachtet wurden  *.  Es  ist  klar,  da^s  die  Bestimmung  dieser  meist  seltenen 
und  wenig  studirten  Mineralien  mit  nicht  geringen  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft ist,  wenn  dieselben  nicht  in  grossen  KrystaUen,  sondern  in  meist 
mehr  oder  weniger  allotriomorph  begrenzten  kleioen  Körnern,  dazu  nicht 
eben  allzureichlich,  in  dem  mittel-  bis  feinkörnigen  Gesteinsgewebe  einge- 
streut liegen.  Li  den  Dünnschliffen  mehrerer  Gesteinsproben  von  der  Serra 
de  Tinguä,  Provinz  Rio  de  Janeiro,  fanden  sich  u.  A.  stets,  aber  nicht 
eben  sehr  reichlich,  kleine  zum  Theil  idiomorph  begrenzte,  stark  pleochro- 
itische,  mit  gelben  Farben  durchsichtig  werdende  Schnitte  eines  MineraU 
von  hohem  Lichtbrechungsvermögen  und  starker  Doppelbrechung.  Ans 
dem  Gesteinspulver  konnte  dasselbe  zunächst  mit  Benützung  seines  hohen 
Eigengewichtes ,  schliesslich  duroh  Auslesen  mit  der  Loupe  isolirt  werden. 
Dasselbe  stellte  dann  etwa  0,1  x  0,2  mm  grosse ,  ziemlich  durchsichtige» 
stark  glasglänzende  Kömer  dar,  welche  öfters  in  einer  Zone  von  Kry- 
stallflächen  begrenzt  sind.  Meist  sind  dieselben  dann  nach  der  Zonenaxe 
etwas  verlängert.  Die  Zahl  der  an  einem  Lidividuum  vorhandenen  Flä- 
chen betrug  in  der  Regel  6—9.  Dieselben  geben  nur  zum  kleinsten  Theile 
brauchbare  Lichtreflexe  (trotz  jdes  hohen  Glanzes  der  Kömer),  ein  grosser 
Theil  derselben  liefert  nur  Schimmerbilder.  Gemessen  wurden  6  Indivi- 
duen. Die  Resultate  der  Messung,  welche  an  anderer  Stelle  ausführlicher 
mitgetheilt  werden  soUen,  zeigen,  dass  die  Zone  als  aus  2  Pinakoiden  und 
2  Prismen  bestehend  aufgefasst  werden  kann.  Als  Mittel werthe  für  die 
halben  Prismenwinkel  (Normalenwinkel)  wurde  gefunden: 

n:a  =  27^32'    ,    t:a  =  450  43'. 
Nach  der  einen  pinakoidalen  Fläche  (a)  scheint  das  Mineral  eine  ziemlich 
vollkommene  Spaltbarkeit  zu  besitzen. 

Die  optische  Orientirung  ist  folgende :  Auslöschung  auf  a  parallel  und 
senkrecht  zur  Zonenaxe,  auf  den  andern  Flächen  schief  gegen  diese  ge- 
neigt.  Die  Axenebene  liegt  //  der  Zonenaxe.    Auf  Fläche  a  beobachtet  man 


*  Im  Ditr6it  kommt  nach  Tschermak  Wöhlerit  vor;  doch  bleibt  ea 
zweifelhaft  ob  im  tjrpischen  Gestein  oder  auf  pegmatitischen  Gängen. 
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den  Austritt  einer  Axe  in  symmetrischer  Lage  am  Bande  des  Gesichtsfeldes. 
Es  gelang  mehrmals  den  Erystallkömem  eine  solche  Lage  zu  geben,  dass 
der  Austritt  der  spitzen  Bisectrix  in  das  Gesichtsfeld  fiel.  Der  Axenwinkel 
ist  ziemlich  gross,  die  Doppelbrechung  sehr  hoch,  der  Charakter  derselben 
positiv.  Die  Dispersion  konnte  nicht  bestimmt  werden.  Die  Axe  der 
kleinsten  Elasticitftt  bildet  mit  der  Vertikalaxe  einen  ziemlich  grossen 

Winkel.  Pleochroismus  stark,  Asorption  b  ^  c  >>  a  ;  b  dunkelgelb,  a  hell- 
gelb-farblos. Specifisches  Gewicht  noch  etwas  höher  als  3,526,  das  Ge- 
wicht der  angewandten  BoHRBACH'schen  Lösung,  da  die  Kömchen  in  der- 
selben sehr  langsam  zu  Boden  fielen. 

Chemisches  Verhalten:  Die  Krystallkömer  werden  von  conc.  HCl 
selbst  nicht  bei  schwachem  Erwärmen  merklich  angegriffen.  Durch  H^Oj 
wurde  in  der  Perle  von  KHSO^  Titansäure  nachgewiesen.  Durch  die 
BoricKY'schen  Proben  wurde  die  Anwesenheit  von  Natrium,  Calcium,  sowie 
Mangan  oder  Eisen  (resp.  beiden),  auch  etwas  Kalium  constatirt. 

Ein  Vergleich  der  aufgeführten  Eigenschaften  mit  denjenigen  des 
von  Brögger  (Zeitschr.  f.  Kryst.  X.  1885.  503)  beschriebenen  Laavenit 
aus  dem  pegmatitischen  Elaeolithsyenit  (Zirkonsyenit)  der  Insel  Laaven  im 
Laugesund^ord  lässt  meines  Erachtens  eine  genügende  Übereinstimmung 
derselben  erkennen,  um  beide  Mineralien  für  identisch  zu  halten. 

Die  Differenz  beruht  darin,  dass  das  von  mir  beschriebene  Mineral 
etwas  schwerer  ist  als  der  Laavenit  Brögger's  (3,51)  und  dass  ersteres 
optisch  positiv  ist,  während  Brögger  die  Doppelbrechung  als  negativ  (mit 
Fragezeichen)  bezeichnet.  Die  Übereinstimmung  der  Prismenwinkel  dürfte 
in  Anbetracht  des  ungünstigen  Materiales  als  genügend  erachtet  werden. 

Frcinz  Pr.  Qraefif. 

z.  Z.  Freiburg  i.  Br.,  20.  Nov.  1886. 
lieber  Oliffooän  am  Ostabhans  des  Ural. 
In  einem  der  letzten  Hefte  dieses  Jahrbuchs,  1886,  ü,  205  ff.  be- 
findet sich  ein  Artikel  des  Herrn  Nikitin  über  die  Beziehungen  der  russi- 
^hen  zur  westeuropäischen  Juraformation,  in  welchem  mein  Name  wieder- 
holt genannt  wird.  Überhaupt  erscheint  fast  keine  Schrift  des  Herrn  Nikitin, 
in  weicher  er  mich  nicht  der  Beachtung  der  Fachgenossen  empfiehlt.  Die 
häufige  Nennung  des  Namens  hat  ja  in  der  Publicistik  ihre  anerkannten 
Vortheile,  und  wenn,  wie  in  diesem  Falle,  die  persönlichen  Beziehungen 
«tark  genug  betont  sind,  so  dass  über  den  Zweck  der  Erwähnung  kein 
Zweifel  möglich  ist,  thut  man  unrecht,  sich  darüber  Gedanken  zu  machen. 
Um  so  weniger  hat  man  Anlass  dazu,  wenn  es  sich  um  Allgemeinheiten 
handelt,  wie  z.  B.  dass  man  nicht  bahnbrechend  gewirkt  hat,  dass  man 
keine  Entdeckungen  gemacht,  dass  man  nicht  gründlich  citirt  hat  u.  dgl.  m. 
Sobald  indessen  die  Sache  sich  auf  dem  Felde  specieller  Thatsachen  be- 
wegt, ist  es  geboten,  Notiz  davon  zu  nehmen.  Ein  solcher  Fall  liegt  in 
dem  folgenden  Passus  pag.  245  h  c.  des  NiKiTiN'schen  Artikels  vor.  Es 
heisst  dort:   .In  den  Literatur-Notizen  der  verschiedenen  deutschen  Zeit- 
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Schriften  des  Jahres  1886  lesen  wir,  dass  nach  den  Worten  Trautschold's 
dieser  Palaeontologe  znm  ersten  Mal  jetzt  marine  Tertiär-Schichten  vom 
Ostahhange  des  Ural  stndirt  hahe.  Aher  das  ist  wohl  nnr  persönlich  für 
Herrn  Tbautschold  richtig.  Wir  besitzen  in  Wirklichkeit  über  diese  Bil- 
dungen schon  lange  eine  grosse  Literatur. '^  In  einer  Anmerkung  wird 
diese  vermeintliche  grosse  Literatur  folgendermassen  citirt:  „Jahrbuch  für 
Min.  1883.  n.  229.  Muechison,  Geology  of  Eussia.  L  p.  494.  Schmidt, 
Zeitschrift  der  geol.  Gesellschaft.  1877.  p.  836.  Kaepinsky,  Sediments  terti- 
aires  du  versant  oriental  de  rOural.  Mto.  soc.  oural.  1883.  Jahrbuch. 
1885.  L  455.« 

Zwei  der  citirten  Schriften  sind  aus  dem  Jahre  1883,  eine  von  1885. 
Mein  Brief  an  den  Sekretär  der  uralischen  Gesellschaft  der  Liebhaber  der 
Naturgeschichte  ist  aber  datirt  vom  28.  Dez.  1881.  Jene  drei  Schriften 
gehören  also  schon  nicht  mehr  der  „grossen  Literatur"  über  sibirisches 
Tertiär  an.  Es  bleiben  demnach  nur  noch  zwei  Äusserungen  über  diesen 
Gegenstand  in  der  geologischen  Literatur  übrig,  das,  was  sich  auf  p.  494 
der  Geology  of  Eussia  befindet,  und  was  der  Akademiker  Fe.  Schmidt 
darüber  in  diesem  Jahrbuch  1877,  p.  836  sagt.  An  der  erstgenannten  Stelle 
ist  erwähnt,  dass  schon  Pallas  Kenntnis  gehabt  hat  von  im  westlichen 
Sibirien  gefundenen  Haifischzähnen.  Welcher  Schicht  diese  Zähne  angehör- 
ten, konnte  Pallas  nicht  ausfindig  machen  und  meinte,  dass  sie  wohl  von 
den  Bergen  herabgeschwemmt  sein  könnten.  An  der  zweiten  SteUe  findet 
sich  die  kurze  Erwähnung  der  Auffindung  von  Eocänschichten  durch  Kar- 
piNSKY  am  Südostabhang  des  Ural  und  des  Eocän  und  Miocän  am  Ostufer 
des  Kaspi.  Der  ganze  Bericht  über  sibirisches  Tertiär  bis  zum  Jahre  1881 
beschränkt  sich  also  auf  einen  Text  von  fünf  Zeilen. 

Das  Faktische  meiner  Betheiligung  an  dieser  Frage  besteht  nun  im 
Folgenden :  Herr  Clerc  schickte  mir  aus  Katharinenburg  bei  Kamüschlow 
gesammelte  Haifischzähne  mit  der  Bitte,  sie  zu  bestimmen.  Aus  der  Be- 
stimmung geht  hervor,  dass  die  Zähne  dem  Oligocän  angehören,  das 
noch  nicht  im  Osten  des  mittleren  Ural  nachgewiesen  war.  Ich  schreibe 
Herrn  Clerc,  dass  das  Factum  wichtig  sei,  da  auf  der  neunten  Helmer- 
SEN'schen  Karte  überhaupt  noch  kein  Tertiär  östlich  vom  Ural  angegeben 
sei,  und  fordere  ihn  auf,  meinen  Brief  in  den  Publicationen  seiner  Gesell- 
schaft zimi  Abdruck  zu  bringen.  Li  meinem  Schreiben  habe  ich  mit  keinen  t 
Worte  erwähnt ,  dass  ich  der  erste  sei ,  der  die  marinen  Tertiärschichten 
vom  Ostahhange  des  Urals  studirt  * ,  wie  in  deutschen  Zeitschriften  de> 
Jahres  1886  zu  lesen  sein  soll ;  im  Gegentheil  habe  ich  als  wünschenswerth 
erklärt,  dass  die  Haifischzähne  führenden  Schichten  gründlicher  untersucht 
würden.  Dieser  Mühe  hat  sich  auch  Prof.  Karpinsky  unterzogen,  und  hat. 
seine  Durchforschung  des  in  Eede  stehenden  Gebiets  erwiesen,  dass  meine 
Bestimmung  richtig  war.  Selbstverständlich  ist,  dass  man  mich  nicht  dafür 
verantwortlich  machen  kann,  was  auszugsweise  in  verschiedenen  Zeitschrif- 


*  Dagegen  war  ich  der  erste,  der  über  die  Auffindung  von  Jurapflan- 
zen von  der  Angara  bei  Irkutsk  berichtet  hat  (dies.  Jahrb.  1870,  p.  589). 
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t€n  über  diesen  Gegenstand  geschrieben  ist.    Herr  Nikitin  aber  wird  aus 
dem  Gesagten  ersehen,  dass  er  in  diesem  FaUe  fehlgeschossen  hat. 

H.  Trautsohold. 


Breslau,  November  1886. 

L  lieber  gelun^rene  Versuche  zur  Darstellunff  des  Quarzes  auf 
nassem  und  des  Tridymits  auf  trockenem  "Weffe. 

Mit  2  Holzschnitten. 

Als  es  mir  im  Jahre  1870*  znm  ersten  Male  gelang  beide  krystalli- 
8irten  Modifikationen  der  Kieselsäure  auf  hydrothermischem  Wege  künstlich 
darzustellen,  waren  jene  Produkte  von  wirklich  mikroskopischer  Kleinheit, 
80  dass  zur  deutlichen  Erkennung  der  Krystalle  200— 300  fache  Vergrös- 
semngen  erforderlich  waren.  Vor  kurzer  Zeit  ist  es  mir  abermals  ge- 
irlückt  Quarz  auf  nassem  und  Tridymit  auf  trockenem  Wege  nachzubilden, 
und  zwar  sind  diesmal  die  gewonnenen  Produkte  von  auffallender  Schön- 
heit: prachtYoU  ausgebildete  Quarzsäulen  mit  beiden  RhomboSdem  bis 
1  mm.  und  bohnengrosse  Ausscheidungen  fast  reinen  Tridymits. 

Künstlicher  Qiiarz.  Zur  Nachbildung  dieser  Kieselsäuremodi- 
likation  gieng  ich  wie  zum  ersten  Male  von  einer  wässerigen  Kieselsäure- 
iHsnng^  aus.  Statt  zugeschmolzener  Glasröhren,  oder  wie  damals  eines 
hermetisch  verschliessbaren  Gussstahlcylinders ,  bediente  ich  mich  eines 
etwas  anderen  Apparates.  Mehrere  etwa  ^  Liter  fassende  Glaskolben, 
deren  Wandungen  fast  |  cm.  dick  wären  (und  die  ich  von  einem  Glas- 
bläser zuschmelzen  Hess)  wurden  mit  10  Proc.  wässeriger  Hydrosollösung 
etwa  zur  Hälfte  gefüllt  und  im  Luftbade  während  vieler  Monate  bis  auf 
250*  C.  erhitzt.  Schon  am  ersten  Tage  hatte  sich  die  Kieselsäure  in  weiss- 
lichen  Flocken  abgeschieden.  Im  Laufe  der  Zeit  zersprangen  am  Halse  drei 
jK)lcher  Kolben,  sobald  die  Temperatur  auf  etwa  320*^  C.  stieg.  Durch  ein 
Versehen  stieg  auch  bei  dem  letzten  Apparate  die  Temperatur  auf  310^*  C, 
und  zwar  geschah  dies  eines  Tages,  nachdem  derselbe  bereits  6  Monate 
fast  täglich  eine  und  mehrere  Stunden  auf  250^  C.  erhitzt  worden  war; 
auch  diesmal  zersprang  der  innen  matt  gewordene  Kolben  am  Halse  und 
der  grösste  Theil  des  Inhalts  gieng  verloren.  Als  ich  nun  den  noch  im 
Halse  und  an  den  Scherben  haftenden  schleimig-weisslichen  Niederschlag 
mit  dem  Finger  zerdrückte,  fühlte  ich  darin  harte  sandige  Kömer,  die 
nun  aufs  sorgfältigste  gesammelt  und  ausgewaschen  wurden.  Gewiss  war 
die  Ausbeute  äusserst  gering,  das  Resultat  dagegen  wahrhaft  überraschend. 
Schon  mit  einer  schwachen  Loupe  liess  es  sich  erkennen,  dass  das  ausge- 

*  Ein  Bericht  darüber  befindet  sich  im  j,  American  Chemist",  Bd.  m, 
Heft  8,  1873,  p.  281  und  Tschermak's  Min.  und  Petr.  Mitth.  Bd.  IV, 
p.  536. 

*  Dialysirte  Kieselsäure,  Hydrosol ;  in  einem  Liter  dest.  Wassers  wur- 
den 112  gr.  reinen  kieselsauren  Natrons  (dargestellt  aus  reinstem  Natron 
und  aus  Muorkiesel  gewonnener  Kieselsäure)  gelöst  und  dazu  68  gr.  conc. 
Salzsäure  zugesetzt;   diese  Flüssigkeit  blieb  14  Tage  auf  dem  Dialysator. 
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waschene  Produkt  aus  lauter  wasserbelien,  um  und  um  scharf  ausgebilde- 
ten, bis  zu  I  mm.  messenden  Quarzkry stallen  bestand. 

Die  Krystalle  (Fig.  1)  sind  sämmtlich  von  gleichem  Habitus:  Säule 
a  (10 rO),  vorherrschendes  Rhömboöder  P  (1011),  untergeordnetes  Rhombo- 
Mer  Z  (Oiri)  und  selten  (mit  Sicherheit  2  Mal)  auch  s  (1121).    Ihre  Sub- 
stanz ist  wasserklar,  homogen  und 
frei  von  jeder  Art  Interpositionen. 
Künstlicher  Tridymit. 
Bei    der   künstlichen  Darstellung 
des  Tridymits  gieng  ich  von  der 
bekannten   Thatsache   aus,    dass 
nämlich  derselbe  in  gewissen  Erup- 
tivgesteinen und  besonders  gerne 
in  gefritteten  Gesteinsbrocken  auf- 
trete.   Sehr  nahe  lag  daher  auch 
der  Gedanke,   den  von  der  Natur 
vorgezeichneten  Weg  zu  betreten, 
d.    h.    vermittelst     feuerflüssiger 
Magmen     künstliche     Frittungen 
vorzunehmen.    In  diesem  Sinne  wurden  zwei  Versuchsreihen  angestellt : 
I.  Quarzreiche  Gesteine  wurden  mit  Basalten  oder  Melaphyren  zu- 
sammengeschmolzen und  1—8  Stunden  (auch  noch  kürzere  Zeit) 
im  Schmelzflnss  erhalten. 
II.  Quarzreiche  Gesteine  wurden  für  sich  1—8  Stunden  (und  noch 
kürzere  Zeit)  im  Holzkohlen-Coaksfeuer  gefrittet  oder  ganz  ein- 
geschmolzen. 
Beide   Versuchsreihen    lieferten   in   gewissen   Fällen   ausgezeichnete 
Tridymitbildungen.     Die  Regeneration  des  Quarzes  zu  Tridymit  gelang 
dann  am  vollkommensten,  wenn  die  eingelegten  Gesteinsfragmente   vom 
basaltischen  resp.  melaphyrischen  Magma  völlig  durchtränkt  worden  waren  ^ 
In  vielen  dieser  Schmelzprodukte  finden  sich  mitten  im  obsidian-  oder 
pechsteinartigen  Glase  schneeweisse,  erbsen-  bis  bohnengrosse  Stellen,  die 
fast  ausschliesslich  aus  Tridymit  bestehen.    Behandelt  man  solche  heraus- 
präparirte  Concretionen  mit  HFl  und  Schwefelsäure,  so  hinterbleibt  fast 
gar  kein  Rückstand.    In  pulverisirtem  Zustande  lösen  sie  sich  ziemlich 
leicht  in  Kalilauge.    Eine  gewogene  Menge  dieser  weissen  Substanz  wurde 
in  einem  Platingefässe  (mit  Platinableitungsrohr  versehen),  mit  chemisch 
reiner  Fluss-  und  Schwefelsäure  behandelt  und  das  Kieselfluorgas  in  Kali- 
lauge aufgefangen ;  die  daraus  abgeschiedene  Si  0,  betrug  nun  fast  genau 
dasselbe  wie  die  angewandte  Substanzmenge.    Zwei  specifische  Gewichts- 
bestimmungen ergaben  bei  12^  C.  2.268  und  2.276». 

*  Auf  1 .  kg.  Basalt-  resp.  Melaphyrpulver  kam  gewöhnlich  etwas 
mehr  als  1  kg.  quarzreicher  Gesteinsstücke. 

*  Das  zu  diesem  Zwecke  verwandte  Material  wurde  vorher  kurze 
Zeit  mit  verdünnter  Flusssäure  und  sodann  mit  conc.  Salzsäure  und  Kali- 
lauge digerirt,  um  das  vemuithlich  leichter  zersetzbare  Glas  zu  entfernen. 
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Im  Dünnschliff  tritt  der  Tridymit  in  den  meisten  Fällen  in  Schmitzen 
oder  Concretionen  auf,  die  aus  dttnnen  neben-  und  übereinanderliegenden, 
meist  abgerundeten,  wohl  aber  auch  deutlich  sechseckigen  Täfelchen  be- 
stehen. Inmitten  solcher  Tridymitcomplexe  liegen  oft  noch  eckig-splitterige, 
lebhaft  polarisirende  Quarzreste.  Im  polarisirten  Lichte  verhalten  sich  die 
Tridymite  in  verschiedenen  Versuchen  verschieden:  bald  erscheinen  die 
Blättchen  völlig  isotrop*,  bald  lassen  sie  jene  bekannte  Felder  und  Seg- 
menteintheilung  erkennen. 

Die  Täfelchen  beherbergen  folgende  Int€rpo8itionen :  allerwinzigste, 
punktförmige  Poren  und  sehr  zahlreiche  Glaseinschlüsse,  die  sich  zu  Zügen 
oder  Flecken  zusammenschaaren.  Zwischen  den  einzelnen  Täfelchen  stecken 
nur  zuweilen  farblose  Glashäute,  gewöhnlich  erkennt  man  jedoch  zwischen 
ihnen  keine  Spur  des  hyalinen  Residuums. 

Der  Verlauf  der  Frittung  beim  Quarze^  äussert  sich  im  allgemeinen 
auf  zweierlei  Art: 

I.  Der  Quarz  zertheilt  sich  in  grössere  und  kleinere  unregelmäs- 
sige Fragmente,  die  ohne  rissig  zu  werden  ganz  allmählig  rund- 
um bis  zur  völligen  Resorption  abschmelzen. 
n.  Der  Quarz  zerfällt  in  eckige,  scharfsplitterige  Fragmente,  die 
sich  durch  haarfeine  Bisse  wiederum  bis  fast  in*s  unendliche  zer- 
theilen ;  in  vielen  Fällen  ist  die  Anzahl  der  capillaren  Bisse  eine 
so  grosse,  dass  der  Quarz  grau,  wie  faserig,  fast  impellucid  aus- 
sieht und   eigenthümlich  gelbgrau  undulireude  Interferenztöne 
aufweist.    Das  Glas  wird  in  die  capillaren  Spalten  aufgesogen; 
das  unendlich  fein  zertheilte  Stück  ist  demnach  mit  Glas  durch- 
tränkt.   Diese  innige  Berührung  von  Glas-  und  Quarzsubstanz 
scheint  bei  dem  Tridymitisirungsprocess  die  Hauptrolle  zu  spielen. 
Der  zu  dieser  letzteren  Kategorie  gehörende  Quarz  hat  sich  zur 
direkten  Umbildung  in  Tridymit  am  geeignetsten  erwiesen. 

Der  Process  der  molekularen  Umlagening  (die  jedenfalls  mit  einer 
Volumvergrösserung  verbunden  sein  muss)  des  Quarzes  in  Tridymit  kann 
in  gewissen  Frittungsprodukten  in  allen  seinen  Phasen  direkt  verfolgt 
werden : 

I.  Capillar-rissige ,  regellos  zerklüftete,  glasdurchtränkte  Quarz- 
partien zertheilen  sich  in  geradlinig  begrenzte,  oft  hexagonale 
Felder;  bis  auf  einige  Stellen  ist  das  ganze  bereits  isotrop  ge- 
worden. 
II.  Die  Bisse  sind  verschwunden ;  an  Stelle  der  geradlinig  begrenz- 
ten, isotropen  Felder  und  des  trüben  Quarzes,  wovon  immer 
noch  lebhaft  polarisirende  kleine  Beste  vorhanden  sein  können, 
sind  Aggregate  wasserheller,  rundlicher,  wie  Fischschuppen  ttber- 


*  Auf  das  verschiedene  optische  Verhalten  des  auf  verschiedene  Weise 
gewonnenen  Tridymits  weist  auch  Hautefeuille  hin  (Sur  la  Beproduction 
de  quelques  min^raux  etc.  Paris  1880). 

*  36  Versuche  haben  dies  dargethan. 
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einandergreifender  Tridymitblättchen  getreten.    Das  Glas,  wel- 
ches in  die  Capillarrisse  aufgesogen  worden  war,  findet  sich  in 
dem  fertig  individoalisirten  Tridymit  in  Form  al^;eschlo38ener 
Glaseinschlüsse  wieder. 
In  zwei  Schmelzprodnkten  nnr  habe  ich  Gelegenheit  gehabt  anch  sol- 
chen Tridymit  zn  beobachten,  der  offenbar  als  eine  Ausscheidung  aus  don 
Magma  angesehen  werden  muss.    Derselbe  bildet  scharf  hexagonale,  sehr 
dttnne  Blätter,  die  entweder  isolirt  im  Glase  schwimmen  oder  an  die  QuaiE- 
reste  sowie  fertig  gebildeten  Tridymitcomplexe  angeschossen  sind.    Die 
regelmässigste  Ausbildung  dieser  Art  erhielt  ich  durch  sechsstündige  Frit- 
tung  (mit  Basalt  vom  Rossberge)  eines  grosablättrig-späthigen  Albits  ron 
Zöblitz  in  Sachsen. 

Tridymitbildungen  haben  ausserdem  folgende  Gesteine  geliefert: 
8  Granite  mit  Basalt  6  Stunden  geschmolzen, 
6  Gneisse     „        „        6        „ 
6  Quarzphyllite    „        5        ,  „ 

Albit  «        6        « 

5  Granite  für  sich  6  Stunden  gefrittet* 
5  Gneisse     „      „    6        „ 
3  Quarzitschiefer     6        „  „ 

2.  Beweis  für  den  ursprüncrlloh  hyalin-magmatlBohen  Zustand 
gewisser  eohter  Granite  und  granitcuidfirer  Ghesteine. 

Obgleich  über  die  Granitgenese  eine  ganze  Reihe  der  geistreichsten 
Hypothesen  aufgestellt  worden  sind,  existirt  bis  heute  doch  noch  keine 
einheitliche  Anschauung  über  das,  was  der  Granit  vor  der  Eruption  ge- 
wesen sei ;  mit  der  Einführung  des  Mikroskops  in  die  petrographische  For- 
schung eröffneten  sich  auch  für  diese  Frage  neue  Gesichtspunkte.  Sorby's 
Spekulation  über  die  Flüssigkeitseinschlüsse  der  Granitquarze  war  gewiss 
geeignet  neues  Licht  zu  spenden,  doch  erwiesen  sich  leider  deren  Prämissen 
als  unrichtig.  Seitdem  sind  unzählige  Granitvorkomnmisse  von  den  ersten 
Petrographen  unserer  Zeit  mikroskopisch  untersucht  worden,  ohne  dass 
irgend  ein  Befund  zu  besonderen  Folgerungen  Anlass  gegeben  hätte.  Um- 
somehr  erscheint  die  Auffindung  wohlcharakterisirter,  unzweifelhafter  Glas- 
einschlüsse in  einem  der  ältesten  Gemengtheile  echter  Granite  und  grani- 
tischer Diorite,  Gabbros  und  Hyperite  wohl  geeignet  einiges  Interesse  zu 
erregen.  Ich  meine  den  Zirkon,  der  ja  fast  in  allen  G^teinen  vorhanden 
ist  und  zu  den  ältesten  Ausscheidungen  derselben  gehört.  Er  ist  also  der 
unmittelbare  Zeuge  und  Repräsentant  derjenigen  Gesteinsbildungsphase, 
während  welcher  noch  keinerlei  grössere  Mineralausscheidungen  erfolgt 
waren;  die  Partikel,  die  der  Zirkon  umschliesst,  müssen  demnach  natnr- 
gemäss  noch  älter  sein  als  er  selbst.  E^  ist  jedenfalls  eine  beachtenswertbe 
Thatsache,  dass  derselbe  in  allen  Gesteinen,  wo  er  angetroffen  wurde,  aus- 


*  Mit  einer  Holzkohlen-Coaks-Feuerung  konnten  sogar  sehr  quarz- 
reiche Granite  in  etwa  9—10  Stunden  völlig  eingeschmol^n  werden. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


209 

nahmslos  zu  den  allerältesten  Gemengtheilen  gehört  oder  selbst  der  älteste 
derselben  ist. 

Die  Interpositionen  des  Zirkons  haben  bereits  die  Aufinerksamkeit 
mehrerer  Forscher  erregt  * ;  a.  a.  0.  habe  ich  selbst  darüber  einen  einge- 
henden Bericht  gegeben';  folgende  Einschlüsse  sind  darin  beobachtet  wor- 
den: 1)  Farblose  Belonite,  2)  Apaütmikrolithe ,  3)  Zirkonkryställchen, 
4)  Opake  Partikel,  5)  Hohlrämne,  6)  Flnidale  Poren,  7)  Glaseinschlüsse, 
8)  Butilnadeln. 

Nachdem  ich  seit  fast  8  Jahren  Zirkone  ans  etwa  100  krystallinisch 
massigen  und  geschichteten,  sowie  50  Sedimentär-Gesteiue  isolirt  und  un- 
tersucht habe,   bin  ich  nun  im  Stande,  folgendes  zu  berichten:  Glasein- 


Fig.  2.    Vergr.  iTOfach. 

Schlüsse  kommen  sehr  oft  da  vor,  wo  man  sie  am  allerwenigsten  vermuthen 
dürfte;  wenn  in  Porphyren  und  analogen  wohl  charakterisirten  Eruptiv- 
gesteinen glasführende  Zirkone  gefunden  werden,  ist  dies  nicht  auffallend, 
da  deren  wesentliche  Gemengtheile  gewöhnlich  ebenfalls  hyaline  Partikel 
beherbergen.  Trifft  dieser  Fall  jedoch  auch  bei  solchen  Felsarten  zu,  iü 
deren  constituirenden  Gemengtheilen  bisher  noch  niemals  primäre  amorphe 
Besiduumreste  vorgekommen  -sind,  so  zögert  man  unwillkürlich,  mit  einer 


*  Vgl.  VfiLAiN  (Bull.  Soc.  Gfeol.  m.  Sfer.  t.  Vn.  p.  287);  Ungebn-Stkbn- 
BEKG,  Untersuchungen  über  den  Rapakivi-Granit,  Inaug.-Diss.  Leipzig  1882, 
p.  29;  Kollbeck,  Porphyrgesteine  des  süd-östl.  China  (Z.  D.  G.  G.  1883, 
p.  461);  V.  FooLLON  (T.  M.  M.  Bd.  Vn,  p.  454);  Schalch,  Section  Mutschen. 
p.  10  u,  11  (Erläut.  z.  geol.  Special-Karte  von  Sachsen). 

*  Vgl.  V.  Chbtjstschgff  ,  üeber  ein  neues  typisches  zirkonführendes 
Gestein.  (T.  M.  M.  Bd.  VI,  p.  175.)  Sur  une  nouvelle  oocurrence  de  zircon. 
(Bull.  Soc.  Min.  t  Vn,  p.  222.)  üeber  einen  eigenthüml.  Einschluss  etc., 
Anhang.  (T.  M.  M.  Bd.  VII,  187.)  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Zirkone  in 
Gesteinen.  (T.  M.  M.  Bd.  Vü,  443.) 

N.  Jahrbach  f.  Mineralogie  etc.  1887.  Bd.  L  1^ 
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9oich  abnormen  Thatsache  hervorzutreten  ^  Schon  längst  fielen  mir  übrigens 
in  granitischen  Zirkonen  gewisse  Interpositionen  auf,  die  dnrchaiis  die  Eigen- 
schaften von  Qlaseinschlttssen  aofvnesen ;  hiefOr  absolut  beweisende  Momente 
au&nfinden  gelang  mir  trotzdem  erst  kürzlich. 

In  den  auffallend  grossen,  jedoch  sehr  mangelhaft  krystallisirten  Zir- 
konen aus  dem  Granit  (sog.  Syenit)  von  Heppenheim  im  Odenwald  sind  fol- 
gende Bildungen  constatirt  worden  (vergl.  Fig.  2). 

I.  Grosse  (0,07  mm.  lang,  0,03  mm.  breit),  schlauch-  oder  bimen- 
artige  Glassäcke  mit  2 — 8  Bläschen,  welche  letzteren  sehr  oft 
in  die  Länge  gezogen  und  verzerrt  erscheinen, 
n.  Ebensolche  mit  2,  3  sich  unmittelbar  berahrenden  oder  auch 

einem  traubenartigen  Knäuel  von  vielen  Bläschen, 
m.  In  einem  zugleich  mit  dem  Zirkonindividuum  längs  durchbro- 
chenen Glaseinschluss  befindet  sich  an  SteUe  der  sonst  bis  auf 
den  lichten  Scheitelpunkt  schwarzen  Bläschen  ein  zartumrandeter 
heller  Kreis. 
IV.  In  den  durch  Bruchflächen  der  KrystaUe  geöffneten  Einschlüssen 

bleiben  die  Bläschen  unverändert  an  ihrem  alten  Orte, 
y.  Entgiaste  Einschlüsse  mit  mehreren  Bläschen;  bei  Dunkelstel- 
lung des  Wirthes  zeigen  sie  eine  Art  feine  Aggregatpolarisation. 
Einschlüsse  ebensolcher  Beschaffenheit  finden  sich  femer  in  Zirkonen : 
I.  Des  Quarzdiorits  von  Weinheim  a.  d.  B. 
n.  Des  GabbroB  aus  dem  Radauthale. 
m.  Des  Granits  von  Striegau. 
IV.  Eines  nordischen  Granitgeschiebes  von  Markowka  (bei  Sumi, 

Gouv.  Charkow),  Südmssland. 
y.  Eines  grobkörnigen  Granits  aus  der  Nähe  von  Helsingfors  u.  a. 
Die  Eigenthümlichkelt  der  eben  erwähnten  Einschlüsse  scheint  mir 
derart,  dass  an  deren  fester  glasiger  Natur  wohl  kaum  gezweifelt  wer- 
den darl 

Allen  anderen  Interpositionen  gegenüber  sind  die  fluidalen  Poren  von 
ausserordentlicher  Seltenheit ;  man  mnss  oft  stundenlang  suchen,  bevor  man 
Einschlüsse  mit  spontan  oder  wenigstens  beim  Erhitzen  beweglichen  (den 
Ort  verändernden)  Libellen  antrifft.  Diese  Seltenheit  ist  durchaus  befrem- 
dend, wenn  man  den  grossen  Beichthum  an  liquiden  Einschlüssen  der 
Granitquarze  berücksichtigt  Findet  darin  A.  Tubneb's  Hypothese'  nicht 
auch  eine  gewisse  Bestätigung?  Denn  dieser  Umstand  deutet  darauf  hin, 
dass  das  granitische  Magma  an  und  für  sich  weniger  Wasser  enthielt,  als 
später  zur  Zeit  der  Individualisation  der  constituirenden  Mineralien  nöthig' 
war.  Man  muss  überhaupt  annehmen,  dass  das  zufällig  hinzutretende  Wasser 
dasjenige  Agens  war,  welches  dem  hyalin-homogeneu  Magma  die  Fähigkeit 


^  ygl.  Sigmund,  Petrograph.  Studie  am  Granit  von  Predazzo.  (Jahrb. 
d.  k.  k.  geoL  Bdchsanst  1879.  XXIX.  p.  305-^16.)  v.  Chrustsohoff, 
üeber  den  Granit  vom  Mcmte  Mulatto  (Predazzo).  (Dies.  Jahrb.  1885.  n. 
66—71.) 

'  A.  TuBMEB,  Die  Geologie  der  primitiven  Formationen«  1886.  p.  61. 
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Yerlieh,  sich  zu  Granit  zu  entwickeln.  Ich  erinnere  nur  an  die  Synthesen 
des  Quarzes  und  Feldspaths  von  DaubbAe,  Fbibdel  und  Sarasin,  sowie 
an  meine  eigenen ;  daher  wäre  vielleicht  folgende  Annahme  gerechtfertigt : 
Ein  saures,  hyalin-homogenes  Magma  mit  den  fertigen  mikrolithischen 
Ausscheidungen  nahm  heim  Durchbruch  wasserreicher  Horizonte  zufällig 
Wasser  auf  und  dadurch  erst  wurde  dessen  Individualisation  zu  Quarz, 
Feldspath  und  Glimmer  eingeleitet.  K.  von  Ohrustsohoff. 


Greifswald,  1.  December  1886. 

Ueber  Andalnsit  aus  den  krystallinen  Sohiefern  von 
Marabastad,  Transvaal. 

Da  Yon  massgebender  Seite  Zweifel  erhoben  worden  sind  an  der  Rich- 
ti^eit  der  Bestimmung  des  Andalusit  in  den  Ottrelith-  und  Andalusit- 
schiefem  yon  Marabastad '  und  auf  die  Möglichkeit  hingewiesen  wurde,  es 
kOnne  Disthen  yorliegen,  so  habe  ich  mich  veranlasst  gesehen,  eine  erneute 
eingehende  Untersuchung  des  fraglichen  Minerals  vorzunehmen.  Wenn  ich 
die  Resultate  hiemit  veröffentliche,  so  geschieht  es  einerseits,  weil  ich  in 
meiner  Arbeit  aus  Versehen  unterlassen  habe,  anzuftthren,  dass  es  beson- 
ders das  niedrige  specifische  Gewicht  des  Minerals  war,  welches  mich  zur 
Bestimmung  als  Andalusit  bewog,  und  weil  andrerseits  in  dem  früher  iso- 
lirten  Pulver  sich  thatsächlich  einige  Disthenfragmente  vorfanden.  Letzteren 
Umstand  kann  ich  mir  nur  dadurch  erklären,  dass  mir  während  der  ersten 
Untersuchung  ein  Luftzug  beim  öffnen  der  Thüre  das  isolirte  Pulver  auf 
den  Boden  wehte,  von  wo  ich  dasselbe  mit  einer  Federfahne  zusammen- 
kehrte und  aufnahm.  Jedenfalls  ergab  die  erneute,  mit  möglichster  Sorg- 
falt durchgeführte  Isolirung,  wie  hier  schon  im  voraus  bemerkt  werden 
mag,  keinerlei  Anhalt,  die  Anwesenheit  von  Disthen  anzunehmen,  sei  es 
allein,  sei  es  neben  Andalusit.  Die  Resultate  der  Untersuchung  sind  die 
folgenden. 

Das  specifische  Gewicht  wurde  an  Pulver  bestimmt,  welches  aus 
Andalusitschiefer  (Profil  2  der  citirten  Arbeit)  mittelst  Flusssäure  isollrt 
worden  war.  Die  Menge  der  erhaltenen  Kömchen  war  verhältnissmässig 
gering,  und  das  specifische  Gewicht  derselben  liegt  zwischen  den  Grenzen 
ä,10  und  3^4,  d.  h.  bei  3,14  sinkt  eine  geringe  Quantität  zu  Boden,  bei 
3,11  ist  das  Meiste  ausgefallen  und  nur  noch  eine  kleine  Menge  schwimmt 
oben.  Disthen  hat  ein  bedeutend  höheres  Yolumgewicht,  und  auch  der 
Disthen  von  Röraas,  welchen  Rammelsbero'  und  nach  ihm  Webskt*  irr- 
thflmlicher  Weise  mit  dem  specifischen  Gewichte  3,124  anfahren,  sinkt  in 
einer  Lösung  von  3,247  flott  unter,  wie  an  einem  aus  dem  Berliner  minera- 
logischen Museum  erhaltenen  Stücke  nachgewiesen  wurde. 


^  Untersuchung  einer  Gesteinssuite  aus  der  Gegend  der  Goldfelder 
von  Marabastad  etc.    Dies.  Jahrb.  IV.  Beil.-Bd.  p.  147. 

*  Handbuch  der  Mineralchemie.  L  Aufl.  1860.  p.  557. 

'  Mineralog.  Studien.  I.  Theil:  Die  Mineralspecies  nach  den  für  das 
spedflsche  Gewidit  etc.  p.  77. 
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Das  zur  Analyse  verwendete  Material  wurde  dem  Ottrelith-Andalosit- 
schiefer  (Profil  1)  entnommen.  Der  Versuch,  dasselbe  mittelst  der  Thodlet'- 
schen  Lösung  zu  isoliren,  glückte  nicht,  da  das  specifische  Gewicht  des 
die  Hauptgesteinsmasse  bildenden  Glimmers  nicht  stark  genug  von  dem 
des  Andalusit  abweicht.  Aus  einer  Lösung  von  3,17  fiel  nur  Ottrelith 
mit  etwas  Rutil  aus.  Durch  successives  Verdünnen  der  Lösung  und  Ab- 
lassen des  Ausgefallenen  erhielt  ich  der  Beihe  nach  Producte,  in  denen 
der  Andalusit  sich  allmählig  anreicherte,  um  dann  bei  weiterer  Verdünnung 
wieder  zu  verschwinden,  und  das  letzte  derselben,  bei  2,9  entnommen,  zeigte 
nur  noch  Glimmer,  während  Quarz  noch  auf  der  Lösung  schwamm.  Die- 
jenigen Producte,  in  denen  sich  Andalusit  vorfand,  wurden  weiter  mit 
Flusssäure  behandelt  und  das  gewonnene  Pulver  (0,1110  gr.)  mit  folgendem 
Resultat  analysirt: 

SiO,    =  28,38  o/o 

AljjOg  =  56,50  „ 

TiO,    =  15,14  „ 

100,020/, 
oder  nach  Elimination  von  TiO^: 

SiO,    =  33,440/0  (berechnet  36,9) 
11,03  =  66,56  „    (       „         63,1). 

100,000/, 

Eisenoxyd  war  nur  spurenweise  vorhanden;  Thonerde  und  Titan- 
säure wurden  zusammen  gewogen  und  nach  Bestimmung  der  letzteren  die 
Menge  der  ersteren  aus  der  Differenz  berechnet.  Da  die  Trennung  von 
Titansäure  und  Thonerde  bei  der  geringen  Menge  angewendeter  Substanz 
mit  Schwierigkeiten  verknüpft  war,  so  dürfte  das  Resultat  wohl  beMedigen. 
Die  Titansäure  ist  wahi^heinlich  etwas  zu  niedrig  bestimmt,  da  das  Auf- 
schliessen  desTGemenges  von  Thonerde  und  Titansäure  nicht  vollkommen 
glatt  gelang. 

Unter  dem  Mikroskop  zeigen  die  isolirten  Körner  des  Andalusit  aus 
beiden  Gesteinen  das  eigenthümliche  schwammige,  zerfressene  Aussehen, 
wie  im  Dünnschliff;  sie  sind  unregelmässig  lappig  begrenzt  und  durchweg 
doppelbrechend.  Bei  der  ausserordentlich  guten  Spaltbarkeit  des  Disthen 
nach  00P05  (M)  müsste  doch  wenigstens  ein  Theil  der  Splitter  in  Blatt« 
eben  nach  dieser  Ebene  erscheinen  und  alsdann  im  convergenten  Lichte 
die  Literferenzfigur  in  aller  Deutlichkeit  zeigen.  Axenaustritt  wurde  nun 
allerdings  fast  immer  beobachtet,  allein  meistens  war  nur  ein  schwarzer 
Balken  zu  sehen,  der  sich  beim  Drehen  des  Präparates  hyperbolisch  krümmt. 
In  den  wenigen  Fällen,  in  welchen  das  Kreuz  deutlich  auftrat,  lag  es  immer 
abseits  vom  Centrum  des  Gesichtsfeldes. 

Die  Analyse  weist  nun  unzweifelhaft  nach,  dass  ein  Mineral  von  der 
chemischen  Zusammensetzung  A1,0„  SiO|  vorliegt.  Nach  dem  spedfischen 
Gewicht,  sowie  nach  dem  Fehlen  vollkommener  Spaltbarkeit  dürfte  Disthen 
ausgeschlossen  sein,  und  «uch  an  Sillimanit  ist  nach  der  Art  des  Auftretens 
und  nach  der  Gestalt  der  Individuen,  sowie  wegen  des  Mangels  der  charak- 


Digitized  by  VjOOQIC 


213 

teristischen  Spaltung  Dicht  za  denken;  es  kann  daher  nur  Andalusit  sein, 
womit  auch  die  für  das  specifische  Gewicht  gefundenen  Werthe  in  vollem 
Einklang  stehen.  J.  Götz. 


Rom,  4.  December  1886. 
lieber  Qastaldit  und  Qlaukophan. 

Wenn  ich  nochmals  auf  den  von  mir  im  Jahre  1875  beschriebenen 
Gastaldit  zurückkomme,  so  geschieht  dies  nur,  um  eine  Reihe  von  Be- 
hauptungen zu  widerlegen,  welche  yon  verschiedenen  Autoren  zu  verschie- 
denen Zeiten  über  das  Mineral  und  sein  Vorkommen  geäussert  worden  sind, 
und  um  gleichzeitig  auf  die  Existenz  der  reichhaltigen  geologischen  und 
mineralogischen  Litteratur  der  piemontesischen  Alpen  hinzuweisen,  welche 
dem  einen  oder  andern  Forscher  vollständig  unbekannt  geblieben  zu  sein 
scheint,  vielleicht  weil  dieselbe  grösstentheils  nur  in  italienischer  Sprache 
erschienen  ist.  Ich  kann  mich  sehr  kurz  fassen,  da  Herr  Lobenzo  Buooa 
eine  Arbeit  druckfertig  hat,  welche  auch  die  gastalditführenden  Gesteine 
der  piemontesischen  Alpen,  namentlich  die  von  Cossa  in  Yal  Toumanche 
und  von  mir  bei  Champ  de  Praz  und  St.  Marcel  im  Aostathal,  an  der  üja 
di  Bellavarda  bei  Chialamberto  im  Yalle- Grande  di  Lanzo  u.  s.  w.  ge- 
sammelten Gesteine,  berücksichtigt. 

SpecieUere  Veranlassung  zu  dieser  kurzen  Notiz  geben  mir  die  Mit- 
theilnng  von  K.  Oebbbke  „Über  das  Vorkommen  des  Glaukophan"  (Gboth^s 
Zeitsch.  f.  Kryst.  Xu.  3.  p.  282.  1886)  und  die  Arbeit  von  T.  G.  Bonney 
„On  a  glaucophane-eclogite  trom  the  Val  d^Aoste"  (Mineral.  Magazine. 
Vol.  Vn.  July  1886). 

Oebbeke  sc^  in  seiner  Übersicht  der  bis  jetzt  bekannten  Glaukophan- 
vorkommen,  dass  über  das  geologische  Vorkommen  der  von  mir  aufgeführten 
Gastalditgesteine  von  St.  Marcel,  Champ  de  Praz,  Brosso  bei  Ivrea,  Val 
Locana,  Valle-Grande  di  Lanzo  und  Val  d'Ala  keine  näheren  Angaben  vor- 
liegen. Die  Möglichkeit  einer  solcheu  Behauptung  wird  nur  dadurch  er- 
klärlich, dass  man  annimmt,  Herrn  Oebbeke  seien  die  zahlreichen  Arbeiten 
von  A.  SisMONDA,  Gerlach,  Gastaldi,  Baretti,  Giordano,  Virgilio  und 
anderen  über  die  Geologie  und  die  Erzlagerstätten  der  piemontesischen 
Alpen,  sowie  das  Original  meiner  Arbeit  über  den  Gastaldit,  meine  Notiz 
über  die  Minerallagerstätten  des  Alathals  (dies.  Jahrb.  1871)  und  die  andere 
über  die  Geologie  der  Torre  d'Ovarda  (dies.  Jahrb.  1873.  p.  654)  gänzlidi 
entgangen.  Ich  hielt  es  im  Jahre  1875  nicht  mehr  für  nöthig,  nochmals 
anzuführen,  dass  die  Ohioritschiefer  und  ähnliche  Gesteine  der  Grajischen 
Alpen,  sowie  die  Kupfererzlagerstätten  von  Champ  de  Praz,  St.  Marcel 
u.  s.  w.  jener  Zone  der  krystaDinischen  Schiefer  angehören,  welche  von 
Gastaldi  „zona  delle  pietre  verdi''  genannt  wurde  und  das  grosse  Gneiss- 
massiv (Gastaldi's  gneiss  antico)  des  Gran  Paradiso  und  der  Levanna 
mantelf^rmig  umlagert.  Bekanntlich  halten  Gastaldi  und  Baretti  den 
Centralgneiss  für  unterlaurentisch  und  die  Zone  der  „pietre  verdi"  oder 
der  „grünen  Gesteine''  für  oberlaurentisch  und  huronisch,  obgleich  diese 
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übrigens  an  sich  recht  wahrscheinliche  Ansicht  wohl  unr  durch  Auffindung 
direct  überlagernder  cambrischer-  Schichten  zweifellos  bewiesen  werden 
könnte.  Wenn  man  nun  die  oben  angeführten  Vorkommen  Ton  Gastaldü- 
gesteinerf  auf  der  Karte  von  Sismonda  oder  Gastaldi  oder  Baretti  nach- 
sieht, so  findet  man  leicht,  dass  dieselben  rings  um  das  genannte  Gneiss- 
massiy  vertheilt  sind.  Ich  füge  noch  hinzu,  nach  wiederholtem  längeren 
Aufenthalte  in  den  Grajischen  Alpen,  dass  die  erwähnten  Gesteine  überall 
in  mächtigen  und  weit  ausgedehnten  Bänken  auftreten.  Wenn  wir  femer 
bedenken,  dass  die  Stura  zwischen  Germagnano  und  Lanzo  schon  das  Was- 
ser der  sämmtlichen  drei  Lanzothäler,  d.  h.  der  Stura  von  Yalle-Grande, 
der  Stura  von  Val  d'Ala  und  der  Stura  von  Val  d'üsseglio  oder  von  Vii^ 
vereinigt  führt,  so  dari  es  uns  nicht  wundem,  wenn  Williams  (dies.  Jahrb. 
1882.  n.  p.  202)  dort  im  Flusse  Gerolle  der  uns  beschäftigenden  Gesteine 
gefunden  hat.  Im  Gegensatz  zu  Herrn  Oebbeke  darf  man  also  wohl  be- 
haupten, dass  bis  jetzt  in  keiner  anderen  Gegend  eine  so  ausgedehnte  Zone 
blauen  Amphibol  haltender  Gesteine  nachgewiesen  worden  ist,  und  dass  das 
geologische  Vorkomme  derselben  nirgends  besser  bekannt  ist,  als  gerade 
in  den  piemontesischen  Alpen. 

In  seiner  oben  citirten  Arbeit  über  einen  Glaukophaneklogit  ans  dem 
Aostathal  sagt  Bonmey: 

„Glaucophane  seems  to  occur  rather  frequenüy  in  the  central  part 
^f  the  Pennine  Alps,  for  it  is  recorded  as  discovered  at  another  locality, 
€3iamp  de  Praz,  in  the  Yal  d'Aoste,  also  at  Brozzo  (near  Ivrea)  and  in 
the  Val  Locamo  (Stelznbe,  dies.  Jahrb.  1883.  Bd.  I.  p.  211).  St&Over 
gives  an  analysis  of  the  mineral  from  Brozzo,  to  which  he  gives  the  name 
Gastaldite  (which,  however,  is  now  replaced  by  the  older  name  glanco- 
phane)  (dies.  Jahrb.  1876.  p.  664).  Glaucophane  has  also  been  found  in 
the  Val  Tournanche  near  the  Matterhom  (Cossa  and  Stbüveb,  dies.  Jahrb. 
1880.  Bd.  I.  p.  162)  .  .  .  ."  In  einer  Anmerkung  fügt  Bonney  hinzu: 
„See  also  Atti  R.  Accad.  Lincei.  Ser.  2,  Vol.  n,  p.  333.  Here  it  is  said 
that  the  specimens  from  the  Val  d^Aoste  ^fnrono  estratti  dagli  affioramenti 
dei  depositi  cupriferi  di  Champ  de  Praz  e  S.  Marcello'^.  I  cannot  und  on 
my  maps  the  former  place,  but,  as  the  latter  is  between  Chatillon  and 
Aosta,  conclude  the  above  localities  are  different  from  that  which  I  have 
described  ,  .  .  ." 

Im  Anfange  seiner  Arbeit  hat  aber  Bonney  gesagt,  dass  er  das  be- 
treffende Gestein  zwischen  Verres  und  St.  Vincent,  am  D^filfe  von  Mont- 
jovet,  zwischen  den  Weilern  Berrioz  und  Nus  (?)  geschlagen  hat  Nun  ge- 
hören die  von  mir  angegebenen  Fundorte  sämmtlich  den  Grajischen  Alpen 
an,  während  der  von  Cossa  (und  nicht  von  mir)  angegebene  Fundort  im  Val 
Tournanche  allerdings  in  den  Penninischen  Alpen  liegt  und  immer  in  der 
Zone  der  „pietre  verdi".  Ferner  giebt  es  zwischen  Verres  und  St.  Vincent 
weder  einen  Weiler  Berrioz  noch  einen  Weiler  Nus.  Der  Name  Berrioz 
ist  vielleicht  aus  Beriaz  entstanden,  welches  man  auf  der  Generalstabskarte 
(1 :  50  000)  etwa  3  km.  oberhalb  Verrös  angegeben  findet.  Nus  ist  ein  Ort 
von  über  2000  Einwohnern,  welcher  zwischen  Aosta  und  Chatillon  liegt, 
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kaum  mehr  als  1  km.  unterhalb  St.  Marcel  und  so  ziemlich  der  Kupfer- 
grabe  yon  St.  Marcel  gerade  gegenüber,  aber  nicht  zwischen  Verr^  und 
St.  Vincent.  Andererseits  liegt  nun  gerade  die  Gemeinde  Champ  de  Praz 
(mit  über  600  Einwohnern)  auf  dem  rechten  Ufer  der-  Dora  wenig  ober- 
halb Verr^s  und  die  Kupfergrube  (vergl.  z.  B.  Eobilant,  Journal  des  ^lines, 
2io.  öO,  p.  147;  Barelli,  Statistica  mineralogica ,  Torino  1835 ,  p.  126; 
F.  YiBOiLio,  „Cenno  geognostlco-mineralogico  sulla  miniera  cuprifera  di 
Champ  de  Praz" ,  Torino  1879.  4^)  im  W.N.W,  von  Champ  de  Praz  oder 
im  N.W.  von  Verr^  und  etwa  12  km.  im  Osten  der  Kupfergrube  von 
St.  Marcel,  welche  nicht  mit  der  durch  den  Bomein,  Greenovit,  Yiolan, 
Brannit  u.  s.  w.  bekannten  Mangangrube  zu  verwechseln  ist,  welche  auf 
dem  linken  Abhänge  des  Thaies  von  St.  Marcel  gelegen  ist.  Wie  man 
auch  die  Ortsangaben  Bonney's  verstehen  will,  so  viel  steht  fest,  dass  sie 
sich  entweder  auf  die  Gegend  von  Champ  de  Praz,  was  wohl  mit  ziem- 
licher Sicherheit  anzunehmen  ist,  oder  aber  auf  die  Gegend  von  St  Marcel 
beziehen,  worauf  allerdings  nur  die  Ortsangabe  Nus  hinweisen  würde.  Was 
die  übrigen  Bemerkungen  Bonney*s  betrifft,  so  erwähne  ich  noch,  dass  der 
Gastaldit  von  Cossa  analysirt  wurde  und  nicht  von  mir,  und  dass  das 
Material  für  die  Analysen  von  St  Marcel  stammte  und  nicht  von  Brosso,  wo 
das  Mineral  sich  erratisch  findet  und  offenbar  durch  den  alten  Gletscher  des 
Aostathals  von  den  weiter  oben  liegenden  Fundorten  hintransportirt  wurde. 
Aus  Val  Locano  (wohl  einfacher  Druckfehler)  bei  Stelzneb,  welchen  er  cidrt, 
macht  BoNNEY  Val  Locamo,  während  es  richtig  Val  Locana  heissen  muss. 
Es  ist  dies  eines  der  bedeutenderen  Alpenthäler,  vom  Orco  durchströmt  und 
zwischen  dem  Thal  der  Dora  Baltea  oder  von  Aosta  und  dem  Valle- Grande 
di  Lanzo  gelegen  und  hat  nichts  mit  Locamo  zu  thim,  welches  bekannt- 
lich am  Lago  Maggiore  und  am  Ausgange  des  Val  Maggia  im  Canton 
Tessin  liegt.  Alle  diese  geographischen  Ungenauigkeiten  würde  man  leicht 
vermeiden  können,  wenn  man  sich  immer  an  die  Karten  des  Generalstabs 
oder,  in  unserem  Falle,  auch  nur  an  die  geologischen  Übersichtskarten  von 
A.  SisMONDA,  Geblagh,  Gastaldi  und  Barbtti  oder  an  das  geographische 
Lexikon  von  Bittsb  um  Auskunft  wenden  wollte.  Bonney's  Karten  müssen 
jedenfalls  nicht  sehr  genau  sein,  auch  scheint  ihm  seine  spedellere  Orts- 
angabe selbst  nicht  zweifellos  zu  sein,  da  er  dem  Orte  Nus  ein  Fragezeichen 
hinzufügt,  welches  dann  bei  Oebbeks  wieder  abgedruckt  wird.  Ich  brauche 
wohl  kaum  zu  bemerken,  dass  die  Schlussfolgerung  Bonney's,  nämlich  dass 
der  von  ihm  angegebene  Fundort  zwischen  Verres  und  St.  Vincent  neu  sei, 
weil  St.  Marcel  zwischen  Chatillon  und  Aosta  liege  und  Champ  de  Praz 
auf  seinen  Karten  nicht  zu  finden  sei,  denn  doch  etwas  gewagt  erscheinen 
dürfte. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  eigenthümlichsten  Bemerkung  Bonney's, 
dass  ,Jetzt.der  Name  Gastaldit  durch  den  älteren  Namen  Glaukophan  er- 
setzt sei''.  Dass  es  bequem  sein  mag,  namentlich  bei  petrographischen 
Untersuchungen,  auf  die  in  die  Augen  stechende  Farbe  und  den  prächtigen 
Pleochroismus,  welche  man  ün  Dünnschliff  auf  den  ersten  Blick  und  ohne 
alle  Mühe  erkennt,  das  Hauptgewicht  zu  legen,  mag  man  zugestehen ;  dass 
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aber  dem  Fortschritt  der  Mineralogie  durch  ein  solches  Verfahren  gedient 
sein  sollte,  ist  denn  doch  höchst  zweifelhaft.  Ich  könnte  mich  nun  einfach 
auf  meine  Originalarbeit  nnd  aof  Cossa,  Bodewig,  Bammblsbebo,  Naumann- 
ZiBKEL  n.  s.  w.  bemfen ;  indessen  dtUrften  auch  die  folgenden  Zeilen  nidit 
ganz  unnütz  sein. 

Der  erste,  der  meines  Wissens  die  Identität  des  Glaukophans  und 
Gastaldits  behauptet  hat,  ist  Friedel  gewesen,  welcher  die  Unterschiede 
in  der  Zusammensetzung  auf  Verunreinigungen  zurttckföhren  möchte.  Nun 
ist  in  meiner  Arbeit  weitläufig  auseinandergesetzt  worden,  dass  sowohl  zu 
der  qualitativen  wie  zu  der  quantitativen  Untersuchung  unter  dem  Mikro- 
skop ausgesuchtes,  selbst  von  mikroskopischen  Einschlüssen  völlig  freies, 
reines  Material  verwendet  wurde.  Da  nun  femer  gesagt  ist,  dass  das 
Mineral  sich  mit  Chlorit,  Sismondin,  Granat,  Apatit,  Kupferkies  und  Schwefel- 
kies vergesellschaftet  findet,  welche  bekanntlich  auf  den  ersten  Blick  durch 
ihre  grundverschiedenen  Farben  vom  Gastaldit  zu  trennen  sind;  da  Cossa 
nachgewiesen  hat,  dass  alles  Eisen  als  Oxydul  vorhanden  ist  und  keine  Spur 
davon  als  Oxyd,  so  war  das  Material  nicht  nur  vollständig  rein,  sondern 
auch  vollständig  Msch  und  unzersetzt.  Übrigens  dürften  das  mertcwürdige 
Verunreinigungen  sein  müssen,  welche  den  Thonerdegehalt  so  bedeutend 
vermehren,  die  Kieselsäure  nicht  nur  nicht  verringern,  sondern  noch  höher 
hinauftreiben  und  den  Alkaligehalt  fast  auf  die  Hälfte  herabdrücken  sollten, 
während  das  Mineral  immer  noch  ganz  exact  einem  Metasilikat  entspräche. 
Diese  wenigen  Bemerkungen  dürften  wohl  genügen,  Friedel^s  Vermuthung^ 
als  unzulässig  erscheinen  zu  lassen. 

Dass  die  Ähnlichkeit  des  Gastaldits  mit  Amphibol  (Hornblende)  und 
namentlich  mit  Glaukophan  mir  zuerst  auffallen  und  dass  von  mir  zuerst 
auf  diesen  Umstand  hingewiesen  worden  ist,  und  zwar  ehe  man  die  opti- 
schen Eigenschaften  des  Glaukophans  genauer  kannte,  geht  wohl  zur  G^ 
nüge  aus  Anfang  und  Schluss  meiner  Arbeit  von  1875  hervor,  wo  ich  ge- 
sagt habe: 

„Während  meines  Aufenthalts  in  Turin  hatte  ich  öfter  Gelegenheit, 
ein  Mineral  der  Westalpen  zu  studiren,  welches,  namentlich  durch  seine 
optischen  Eigenschaften  und  durch  sein  Verhalten  vor  dem  Löthrohr,  mich 
an  den  Glaukophan  erinnerte,  der  von  der  Insel  Syra  im  griechischen 
Archipel  stammt  und  unvollständig  von  J.  F.  L.  Hausmann  beschrieben  ist. 

„Die  beiden  einzigen  Minerale ,  welche  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem 
unserigeu  zeigen,  sind  der  Amphibol  (Hornblende)  und  der  Glaukophan. 
Aber  ein  Silikat,  welches  auf  58.55  Kieselsäure  21.40  Thonerde  enthält, 
wird  man  kaum  als  einen  Amphibol  (Hornblende)  betrachten  können,  so 
gross  auch  die  Ähnlichkeit  der  Krystallform  und  der  physikalischen  Eigen- 
schaften sein  mag.  In  der  That,  die  thonerd^altigen  Amphibole  (Horn- 
blenden) entsprechen  der  allgemeinen  Formel  der  Bisilikate  nur,  wenn  man 
die  Thonerde  zur  Kieselsäure,  nicht  zu  den  übrigen  Basen  rechnet.  Der 
Glaukophan  femer,  abgesehen  davon,  dass  er  ein  bezüglich  der  Krystall- 
form und  der  physikalischen  Eigenschaften  wenig  bekanntes  Mineral  ist, 
zeigt  ebenfalls  eine  chemische  Zusammensetzung,  welche  zu  verschieden  von 
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der  unseres  Minerals  ist,  nm  die  beiden  Substanzen  identificiren  zu  können 
(siehe  die  von  Schnedbrmann  ausgeführte  Analyse  des  Glaukophans).^ 

Wie  man  aus  diesen  Worten  ersieht,  habe  ich  auf  die  speciellen  opti- 
schen Eigenschaften  durchaus  kein  Gewicht  bei  der  Namengebung  gelegt, 
und  glaube  ich  damit  auf  dem  einzig  richtigen  Standpunkte  zu  stehen,  da 
wir  nachgerade  an  vielen  Beispielen  wissen,  dass  das  Zeichen  der  Doppel- 
brechung, die  Orientirung  der  Axenebene,  der  Axenwinkel,  der  Pleochrois- 
muB  «.  s.  w.  bei  derselben,  durch  Form  und  Zusammensetzung  bestimmten 
Species  schwanken  können  und  so  auch  in  der  Amphibolgruppe  die  spe- 
cieUere  Orientirung  der  optischen  Eigenschaften  durchaus  nicht  constant 
ist  Wenn  daher  Oebbeke  in  Betreff  der  Beobachtungen  Lohmakn's  über 
die  Auslöschungsschiefe  des  Glaukophans  sagt:  „dass  diese  Angaben  sich 
unmö^ich  auf  Schnitte  aus  der  Prismenzone  beziehen  können ,  ist  wohl 
selbstverständlich^,  so  möchte  ich  dagegen  bemerken,  dass  a  priori  das 
durchaus  nicht  so  selbstverständlich  ist,  zumal  da  die  von  Oebbeke  selbst 
erwähnte  Beobachtung  Michel-Lävy's  am  Glaukophän  von  Versoix  (Valais) 
auf  Änderungen  in  der  Orientirung  der  Axenebene,  wenn  auch  nicht  auf 
Änderungen  in  der  Auslöschungsschiefe  auf  (010)  hinweist.  Die  Beobach- 
tungen Lohmank's  können  irrthümlich  sein,  müssen  es  aber  nicht  sein. 

Was  den  Isomorphismus  des  Gastaldits  mit  den  Mineralien  der  Amphi- 
bolgruppe betrifft,  so  habe  ich  einfach  gesagt :  „Aus  den  angestellten  Mes- 
sungen ergiebt  sich  deutlich,  für  die  Zone  [001],  der  Isomorphismus 
unseres  Minerals  mit  dem  Amphibol  (Hornblende).^  Und  mehr  kann  man 
eben  nicht  mit  Sicherheit  daraus  schliessen,  wie  denn  auch,  mit  Ausnahme 
des  von  Bodewig  beschriebenen,  für  die  Glaukophän  genannten  Vorkommen, 
sowie  itlr  Tremolit  und  Strahlstein,  weiter  nichts  bewiesen  ist.  Es  ist  aller- 
dings wohl  sehr  wahrscheinlich,  dass  alle  diese  Mineralien  vollkommen  iso- 
morph sind,  aber  bewiesen  ist  es  nicht,  und  wenn  man  nun  auf  Grund 
dieser  Hypothese  wieder  neue  Hypothesen  aufbaut,  so  entfernt  man  sich 
immer  mehr  von  der  sicheren  Grundlage  der  bewiesenen  Thatsachen.  Viel- 
leicht ist  es  nützlich,  hier  an  den  WoUastonit  zu  erinnern  und  wenn  man 
uns  die  Verschiedenheit  der  Spaltbarkeit  beim  WoUastonit  und  Augit  vor- 
halten sollte,  auch  an  den  Diallag. 

Man  macht  sich  wahrlich  keinerlei  Übertreibung  schuldig,  wenn  man 
behauptet,  dass  die  grenzenloseste  Inconsequenz  und  Willkür  namentlich 
bei  der  chemischen  Betrachtung  der  Silikate  herrscht.  Es  ist  das  nicht 
allein  durch  unsere  geringe  Eenntniss  der  Chemie  des  Siliciums  bedingt. 
Ein  an  sich  ganz  berechtigter  Gedanke  Tsghermak's  (1871),  welcher  zu 
einzelnen  sehr  wohl  begründeten  Schlussfolgerungen  geführt  hat  und  wohl 
auch  noch  zu  andern  Besultaten  führen  wird,  ist  dermassen  Übertrieben 
worden ,  dass  man  sich  bewogen  gefühlt  hat ,  selbst  Molekular-  und  Con- 
stitutionsformeln  für  alle  Silikate  aufzustellen,  wo  möglich  auch  für  die- 
jenigen, deren  empirische  Formel  noch  nicht  einmal  für  sicher  angesehen 
werden  kann.  Es  wird  allerdings  immer  gewissenhaft  daran  erinnert,  nicht 
zu  vergessen,  dass,  abgesehen  natürlich  von  den  Fällen,  wo  auch  dies  nicht 
einmal  sicher  ist,  das  einzig  sicher  FestgesteUte  die  empirische  Formel  ist ; 
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aber  dann  vergisst  man  sofort  diese  behendgenswerthe  Wahrheit  wohl  g^anz 
und  gar,  thttrmt  eine  schlecht  oder  ungenügend  begründete  Hypothese  auf 
die  andere  und  kommt  so  schliesslich  gar  su  Constitationsformeln.  welche 
selbstverständlich  in  den  Augen  des  Chemikers  nicht  den  mindesten  Werth 
haben  können.  Man  braucht  nur  das  Ergänzungsheft  zur  zweiten  Auflage 
des  Handbuchs  der  Mineralchemie  (1886)  von  Ramkelsbebo  anzusehen,  am 
zu  begreifen,  was  der  um  die  Mineralchemie  so  hochverdiente  Forscher  von 
dergleichen  aussichtslosen  Speculationen  hält.  £ine  Hypothese  kann  eben 
nicht  durch  andere  Hypothesen  bewiesen  werden. 

Auf  der  andern  Seite  sehen  wir  nun,  wie  man  Gastaldit  und  Glaoko- 
phan,  zwei  für  den  Chemiker  doch  recht  verschieden  zusammengesetzte 
Mineralien,  unter  einen  Namen  bringen  will,  indem  man  sich  offenbar  von 
der  blauen  Farbe  und  dem  Pleochroismus  zu  sehr  imponiren  lässt.  Wer 
Tremolit,  Strahlstein,  Pargasit,  Hornblende  zu  einer  Spedes  rechnet,  muss 
auch  Glaukophan  und  Gastaldit  als  Varietäten  dazu  nehmen  und  dieselben 
etwa  blaue  Amphibole  nennen ;  das  wäre  jedoch  meiner  Ansicht  nach  ein 
evidenter  Rückschritt  in  der  Classification,  welche  immer  den  jeweiligen 
Standpunkt  unserer  sicheren  Kenntnisse  darstellen  muss.  Wer  dagegen 
in  der  Augitgruppe  den  Namen  Diopsid  als  Speciesnamen  gebraucht  und 
darunter  sowohl  Kalkmagesiametasilikat  wie  Kalkmagnesiaeisenmetasilikat 
begreift,  dann  aber  das  EalkeisenmetasilÜtat  wieder  unter  dem  Namen 
Hedenbergit  als  Species  betrachtet ;  wer  zu  gleicher  Zeit  in  der  Amphibol- 
gruppe  Magnesiakalkmetasilikat  zur  Species  Tremolit  macht,  aber  davon 
das  Magnesiaeisenkalkmetasilikat  als  Species  Strahlstein  trennt,  wer  den 
Granat  in  mehrere  Species  zerföUt  u.  s.  w.,  der  hat  doch  wohl  kaum  das 
Recht,  den  Gastaldit  mit  dem  Glaukophan  zusammenzuwerfen,  und  noch 
viel  weniger  den  Namen  Gastaldit  durch  den  Namen  Glaukophan  zu  er- 
setzen, da  das  erstere  Mineral  das  zuerst  genauer  beschriebene  ist.  Als 
verschieden  erkannte  Dinge  unter  einem  Namen  zu  vereinigen,  hat  noch 
keiner  Wissenschaft  Nutzen  gebracht.  J.  Strüver. 


Königsberg  i.  Fr.,  December  1886. 

lieber  die  Modifikation,  -w^elohe  die  Nelsrungr  der  Q-renze  der 

Totalreflexion  bei  Benutzunfir  der  'WoUaston'Bohen  Methode 

dixrch  den  Austritt  aus  dem  Prisma  erleidet. 

Es  sei  N„  die  Normale  der  Krystallplatte ,  an  welcher  die  Total- 
reflexion beobachtet  werden  soll ;  diese  fällt  zusammen  mit  der  nach  innen 
gerichteten  Normalen  der  Prismenfläche,  an  welche  die  Krystallplatte  bei 
Benutzung  der  WoLLASTON'schen  Methode  gedrückt  wird.  Der  Kegel  der 
Grenzstrahlen  ist  dann  gegeben  in  der  Form 

a)  f  (e,  (J)  =  0, 

worin  e  der  Winkel  eines  Strahles  S  gegen  Nn   und  «T  das  Azimuth  der 
Ebene  N„  S  gegen  eine  feste  Ebene  N„  P  ist. 
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Es  sei  ferner  N^  die  nach  aussen  gerichtete  Normale  der  Prismen- 
flftche,  ZQ  welcher  das  Licht  austritt.  Bezeichnet  man  den  Winkel  von  S 
gegen  Nu  mit  &  und  den  Winkel  der  Ebene  Ng,  S  gegen  die  Ebene  Nq  N^ 
mit  1^,  so  kann  man  Gleichung  (1) 
in  eine  andere  mit  den  Coordina- 
ten  ^  und  \p  transformiren.  Man 
möge  80  erhalten: 
(2)  v(^,  i/;)  =  0. 

Bei  der  Brechung  an  der  Prismen- 
fläche wird  dann  der  Kegel  in  der 
Weise  geändert,  dass  der  dem 
Strahl  S  entsprechende  Strahl  S'  in 
der  Ebene  N„,S  bleibt,  aber  mit 
Not  den  Winkel  ^'  bildet,  der  ge- 
geben ist  durch: 
(8)  sin  ^'  =  n .  sin  ^, 

worin  n  der  Brechungsindex  des 
Prismas  ist. 

Eliminirt  man  aus  (2)  und  (3)  die  Grösse  ^,  so  ergiebt  sich  die  Glei- 
chung ftlr  den  gebrochenen  Strahleukegel.  Die  von  einem  Punkt  der  Fläche  n 
ausgehenden  Strahlen  würden  nach  der  Brechung  sich  im  Allgemeinen  nicht 
mehr  in  einem  Punkte  schneiden.  Da  man  aber  mit  einem  Femrohr  be- 
obachtet, so  kommt  es  nur  auf  die  Bichtung  der  Strahlen  an  und  man  kann 
sie  so  verschoben  denken,  dass  sie  wieder  durch  einen  Punkt  gehen. 

Der  Winkel  /',  den  die  Tangentialebene,  durch  den  Strahl  S'  an  den 
Kegel  gelegt,  mit  der  Ebene  S'N„,  macht,  ist  gegeben  durch: 

tg  /'  =  —  sin  *' .  d  i;» :  d  ^'. 
Der  analoge  Winkel  /  für  den  Strahlenkegel  vor  der  Brechung  und  das- 
selbe tp  ist  bestimmt  durch: 

tg/  =  — sin^.di^:d^. 
Ans  (3)  ergiebt  sich  femer: 

cos  ^' .  d  ^'  =  n  .  cos  ^ .  d  ^. 
Es  ist  also: 

(4)  tg  /'  =  tg  / .  cos  ^' :  cos  ^. 

Insbesondere  gilt  diese  Gleichung  auch  für  i;;  ==  0  resp.  n  und  ergiebt  dann 
den  Zusammenhang  der  Neigung  der  schiefen  Grenze  bei  der  Totalreflexion 
gegen  die  Horizontalebene  vor  der  Brechung  und  der  Neigung  nach  der 
Brechung  durch  die  Fläche  lU. 

Da  ^'  >  ^,  ist  tg  ;^'  <C  tg  /  und  da  beide  dasselbe  Voneichen  haben, 
ist  dann  auch/'</.  Die  schiefei  Grenze  weicht  also  nach  der 
Brechung  von  der  Yertikallinie  mehr  ab  als  vorher. 

Die  Behauptung  von  Liebisch  \  dass  „die  WoLLASTON'sche  Methode  in 


*  Liebisch,  dies.  Jahrb.  1886,  II,  64. 
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Folge  der  Ablenknng  durch  das  Prisma  die  Abweichung  der  Winkel  x  ^^^ 
90*  etwas  grösser  erscheinen  lässt ,  als  sie  in  Wirklichkeit  ist'' ,  ist  also 
vollständig  begründet. 

Die  Grösse  des  Winkels  x  ergiebt  sich  nun  leicht  auf  folgende  Weise : 
Es  sei  e^  der  nach  Gleichung  (1)  zu  «T^  gehörige  Werth  von  e,  dann  ist 
der  zugehörige  Winkel  Xo  gegeben  durch: 

tg/o  =  — ™eod<^,:deo. 
Aus  (1)  folgt  aber: 

Also  ist,  wenn  man  die  Indices  0  fortlässt: 

(6)  tg;r  =  sine.^-:^^. 

Diese  Gleichung  und  die  Gleichung  (4)  gelten  allgemein  für  jeden  beliebi- 
gen Kegel,  dessen  Gleichung  (1)  ist. 

Es  sei  nun  z.  B. 
(la)  f=c*[(a*co8'/i+c*sin*/u)8in*<f-f  a*cos*(f|8in'e— l)'(a*cos*^-l-c'sin*^)=0 
Dieses  ist  die  Gleichung  ^  des  Grenzkegels  für  die  ausserordentlichen  Strah- 
len eines  positiven  einaxigen  Krystalls,  dessen  optische  Axe  in  der  Ebene  Nq  P 
liegt  und  mit  N|,  den  Winkel  /i  bildet,  a  und  c  sind  die  Hauptlicht- 
geschwindigkeiten des  Erystalls  und  D  ist  gleich  1/n.    Man  hat  dann: 

—      —  2  c'  sin  e  COS  e  [(a*  cos*  fi-{- 1^  sin'  fi)  sin*  d  -{-o}  cos'  dj 

-~^     =  2  c*  sin  <f  cos  <f  sin*  e  sin*  ^  (c*  —  a*) 

tg;^  =  cose.[(a"cos*^4-c*8in*/*)sin*cf+Ä'cos*<f|:(c*  — a*)8inVsincrcos<f 
(6  a)  ==  ö*  (a'  cos*  ^u  -|-  c*  sin*  ^)  cos  e  :  c*  (c*  —  a*)  sin*  ^  sin  <f  cos  «T  sin*  e. 

Will  man  den  Werth  von  /  nur  durch  /i,  <f,  ö,  a  und  c  ausdrücken,  so 
kann  man  e  aus  (la)  und  (5)  eliminiren. 

Die  Gleichung  stimmt  mit  der  von  Ketteler*  abgeleiteten  überein 
und  giebt  auch  dieselben  Besultate,  wie  die  von  Liebisch  ^  für  cos  ;^  ab- 
geleitete. Dort  ist  jedoch  das  Azimuth  cT  in  entgegengesetztem  Sinne 
gerechnet. 

Die  Formel  lautet: 
cos;^= c  (a*  —  c*)  sin*  /*  sin  cf  cos  <f :  v/9i' 

91'  =a*[a*c*-ö'(a*cos*/*+c»8in*/<)]cos*<r-}-(c*-ö*)(a*co8*/u4-c*sin*/*)*8in*(f 
Die  Grösse  92'  kann  man  auch  schreiben: 

c*  (a*  —  c*)*  sin*  /*  sin*  <f  cos*  <f  -[-  [(a*  cos*  ^  +  c*  sin*  /*)  sin*  <f  +  a*  cos'  cf) 
|c*  [(a*  cos*  //  +  c*  sin*  /*)  sin*  <f  +  ß*  cos*  d]  —  ö*  (a*  cos*  //  +  c*  sin*  /i)| 


^  Liebisch,  1.  c.  53. 

*  Ketteler,  Wiedem.  Ann.  1886,  28,  524. 

*  Liebisch,  1.  c.  56. 
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Beuutzt  man  nun  Gleichung  (1  a),  so  ergiebt  sich  : 
31'  =  c'  (a*  —  c*)*  sin*  ^  sin*  «T  cos*  d  +  ö*  cos*  e  (a*  cos*  /*  +  ^*  ^^*  aO*  '  c*  »in*  e. 
Es  ist  also: 
ig  /  =  ö*  (a*  cos* ,«  +  ^*  sin'  fi)  cos  e :  c*  (q*  —  c*)  sin*  /i  sin  <f  cos  <f  sin*  e. 

Die  Anwendung  der  Gleichung  (4)  auf  die  Beobachtungen  von  Ban- 
ker* ergiebt  für  Aragonit  doch  noch  fast  durchweg  negative  Differenzen 
zwischen  Beobachtung  und  Berechnung.  Man  wird  also  auch  filr  diese 
Beobachtungen  annehmen  müssen,  dass  der  vertikale  Faden  des  Okular- 
goniometers  nicht  genau  parallel  der  Drehungsaxe  des  Goniometers  gewesen 
ist  Diesen  Fehler  könnte  man  durch  Beobachtungen  in  zwei  benachbarten 
Quadranten  eliminiren. 

Mineralogisches  Institut  der  Universität  Königsberg  i.  Pr. 

B.  Hecht. 

Marburg  im  Januar  1887. 
Phosphorsätiregrehalt  des  Natronsalpeters. 
Ein  Haupteinwand,  der  immer  gegen  die  Erklärung  der  Bildung  des 
Chilesalpeters  aus  Guano,  der  mit  den  salinischen  Lösungen  der  Nitrat- 
betten in  Berührung  gelangte,  erhoben  wurde,  war  das  NichtauMnden 
emes  C^ehaltes  von  Phosphorsäure  in  dem  Nitrat.  Diese  musste  wenigstens 
u  geringen  Mengen  darin  vorhanden  sein,  wenn  der  Guano  als  Nitrifications- 
mittel  gedient  hatte.  Auf  gewöhnlichem  analytischem  Wege  waren  bisher 
(drüben  wie  hier  und  ähnlich  wie  lange  Zeit  in  Stassfurt)  nur  negative 
Resultate  beim  Suchen  nach  jener  Säure  erhalten  worden.  Trotzdem  war 
keine  andere  haltbare  Erklärung  als  die  meinige  —  stagniren  von  Mutter- 
laogensalzen ,  die  von  Steinsalzflötzen  der  Anden  stammen  und  Natrium- 
carbonat  enthalten,  vor  der  Küstencordillere ,  einwehen  stickstoffreichen, 
phosphatarmen  Staubguanos  von  den  Inseln  und  Felsen  des  Litorales  her, 
ftUes  unter  günstigen  klimatischen  Verhältnissen  —  möglich;  denn  auch 
die  letzthin  von  Muntz  und  Marcado  in  Paris  aufgestellte  Hypothese, 
nach  welcher  das  Nitrat  in  den  Anden  selbst  entstanden  sei  und  auf  seiner 
Wanderung  nach  der  Küste  die  in  ihm  befindlichen  unlöslichen  Phosphate 
irgendwo  zurückgelassen  haben  müsse,  entsprach  durchaus  nicht  den  that- 
sächlichen  Verhältnissen.  Ich  liess  mir  nun,  um  die  Sache  gründlich  unter- 
suchen zu  können,  eine  Schichtenfolge  (der  Zerfliesslichkeit  jener  Salze 
halber  luftdicht  verpackt)  aus  den  Nitratbetten  der  Pampa  Östlich  von 
Taltal  in  der  chilenischen  Provinz  Atacama  kommen  und  prüfte  mit  der 
gütigen  Hilfe  des  Professor  Streng  in  Giessen,  dem  ich  hiermit  noch  bestens 
öffentlich  danke,  zwei  hangende  Schichten  (costra),  den  gewöhnlichen  Natron- 
salpeter (caliche),  reines,  weisses,  krystallinisches  Nitrat  von  denAbsonde- 
nmgsflächen  des  letzteren,  sowie  das  Liegende  (cova)  jener  Muldenabsätze 
von  Taltal  auf  mikrochemischem  Wege.  Dabei  stellten  sich  die  unverkenn- 


*  Liebisch,  1.  c.  64—66. 
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baren,  hellgrOnen,  glänzenden  BbombendodekaSder  etc.  des  gebildeten  pbos- 
phorsanren  Molybdän-Ammonioms  zablreichst  berans  als  entbalten  in  den 
beiden  bangenden  Scbicbten  und  dem  gewöbnlicben  Natronsalpeter;  das 
weisse,  krystallinische  Nitrat  und  das  Liegende  Hessen  dagegen  keine 
Beaction  auf  Pbospborsäore  wabmehmen.  Später  bat  Prof.  Streng  auch 
im  Borocalcit  Ton  Ascotan  in  Bolivia  (in  der  Gegend  zwiscben  Atacama 
und  Tarapacä)  Pbospborsänre  gefunden. 

Solcbe  ist  also,  wie  icb  stets  bebauptet,  wenngleicb  feinst  vertbeilt 
und  scbwacb  vertreten,  in  den  Natronsalpeterbetten  (calicberas)  vorhanden 
und  wird  nun  auf  dem  angegebenen  Wege  aucb  wobl  in  den  meisten  oberen 
Scbicbten  der  Nitratmulden  von  Tarapacä  und  Atacama  anzutreffen  sdn. 

Hinsicbtlicb  der  besonderen,  ausfübrlichen  Erläuterung  meiner  Er- 
klärung der  Bildung  des  Cbilesalpeters  aus  dem  Zusammenwirken  der  oben 
erwähnten  Factoren  muss  icb  auf  mein  gegenwärtig  im  Druck  befindliches 
Heft  darüber  verweisen.  Oarl  Oohsenius. 
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Beleuchtung   und   Zurückweisung    einiger   gegen 
die  Lehre  von   den   optischen  Anomalien   erho- 
benen Einwendungen. 

Von 

Carl  Klein  in  Göttingen. 


Die  Schriften,  anf  welche  ich  im  Nachfolgenden  wesent- 
lich Bezug  nehmen  werde,  sind  die  folgenden: 

H.  Baumhauer,  Bemerkuiigeii  über  den  Boracit.  Zeitschr.  f.  ErystaU.  Bd.  X. 

1885.  Heft  5.  (Geschlossen  am  11.  Jnni  1885,  aasgegeben  am  18.  Ang. 
1885.)  p.  451  u.  f. 

H.  Baümhaueb's  Referat  über  meine  Leucitarbeit.  Zeitschr.  f.  Eryst  Bd»  XI. 

1886.  p.  616  u.  f. 

E.  Mallard,  Snr  les  hypoth^ses  diverses  proposfees  pour  expliqner  les  ano- 
malies  optiqnes  des  cristaux.  Bulletin  de  la  Soci^t^  fran^aise  de  Mine- 
ralogie. T.  IX.  1886.  p.  54. 

G.  Wyrottboff,  Sur  les  ph^nom^nes  optiqnes  du  sulfate  de  strychnine. 
BuUetin  de  la  Soci6t6  Min6ralogique  de  France.  T.  VE.  1884.  p.  10. 

—  Sur  les  ph^nomönes  optiqnes  de.  Thyposulfate  de  plomb.    Ibid.  p.  49. 

—  Sur  les  propri^t^  optiqnes  du  benzile  et  du  carbonate  de  guanidine. 
Ibid.  p.  86. 

—  Sur  la  pseudosym^trie  des  hyposulphates  hydrat^s  dou6s  du  pouToir 
rotatoire.    Ibid.  T.  Vm.  1885.  p.  78. 

—  Eecherches  sur  la  structure  des  corps  cristallisfes  dou6s  du  pouvoir 
rotatoire.   Annales  de  Chimie  et  de  Physique.  6e  sferie.  t.  VUl.  1886. 

Im  Verlaufe  der  letzten  Zeit  sind  von  Seiten  der  Herren 
BAtJMHAUEE,  Mallard  nnd  Wyroüboff  zu  wiederholten  Malen 
Angriffe  gegen  die  Anschauungen  erfolgt,  welche  ich  bezüg- 
lich der  sog.  optischen  Anomalien  vertrete  und  zwar  sowohl 

14  ♦♦ 
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mit  Rücksicht  auf  einzelne  Fälle  innerhalb  dieses  Gebietes, 
als  auch  auf  das  ganze  Bereich  desselben. 

Ich  habe  auf  diese  Angriffe  bis  jetzt  nicht  geantwortet, 
da  dieselben  von  Seiten  meiner  Herren  Gegner  nicht  auf  neue 
Beobachtungen  an  dem  früher  untersuchten  Material  gestützt 
waren  und  ich  überdies  in  der  letzten  Zeit,  durch  dringende 
Amtsgeschäfte  abgehalten,  mich  wissenschaftlichen  Arbeiten 
nur  in  beschränktem  Maasse  widmen  konnte.  —  Da  aber 
mein  Schweigen  den  Eindruck  machen  könnte,  als  hätte  ich 
überhaupt  nichts  zu  erwidern  und  da  ausserdem  der  Ton,  in 
welchem  die  MALLARo'sche  Aufforderung  gehalten  ist,  den 
Charakter  einer  wissenschaftlichen  Herausforderung  angenom- 
men hat  \  so  darf  ich  wohl  mit  einer  Entgegnung  meinerseits 
nicht  länger  zurückhalten. 

Ich  bemerke  zu  dieser  letzteren,  dass  dieselbe  nur  eine 
einmalige  sein  wird,  sofern  nicht  neue  Thatsachen  die  Dinge 
in  anderer  Beleuchtung  erscheinen  lassen.  Es  kommt  mir 
durchaus  nicht  in  den  Sinn,  mich  jetzt  in  fernere  Discussionen 
einzulassen,  nachdem  genugsam  dargethan  ist,  dass  meine 
Grundanschauungen  und  die  meiner  Gegner  nicht  dieselben 
sind,  in  den  Schriften  derselben  aber  überdies  z.  Th.  eine 
Beurtheilung  der  vorliegenden  Beobachtungen  beliebt  worden 
ist^,  die  mich  nicht  veranlassen  kann  auf  weitere  Erörterungen, 
nach  diesen  hier  vorliegenden,  einzugehen. 

Herr  Baümhaüer  führt  im  Eingange  seiner  Arbeit  über 
den  Boracit  aus,  die  Frage  nach  dem  Krystallsystem  des  in  der 
Natur  vorkommenden  Minerals  sei  durch  Mallard's  Arbeiten 
als  erledigt  anzusehen  und  betrachtet  am  Schlüsse  seiner 
Arbeit  (1.  c.  pag.  456)  dasselbe  als  zweifellos  rhombisch. 

Gegenüber  diesem,  wie  mir  scheint,  etwas  mit  grosser 
Sicherheit  vorgetragenen  Ausspruch,  darf  ich  mir  wohl  die 
Bemerkung  erlauben,  dass  ich  und  viele  Andere  mit  mir  nicht 
dieser  Ansicht  sind,  sondern  den  Boracit  immer  noch  als 
geometrisch  regulär,  wenngleich  bei  gewöhnlicher  Temperatur 


^  Hallabd  1.  c.  p.  65. 

'  Mallabd  1.  c.  p.  58  „L'obsenration  en  qnestion,  en  lui  donnant 
m^me  une  pr6cision  et  une  nettet6  qu'elle  est  loin  de  pos- 
sfeder  etc.";  1.  c.  p.  68.  Cette  relation,  d'ailleurs  tr^s  peu  prfe- 
cise  etc." 
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aus  rhombischen  Theilen  bestehend  ansehen  ^  und  ich  ferner 
die,  namentlich  im  optischen  Verhalten,  dann  aber  auch  in 
der  Zwillingsbildong  u.  s.  w.  sich  ausdrückenden  Besonder- 
heiten als  von  Änderungen  der  Bedingungen  herrührend  er- 
achte, die  bei  oder  nach  dem  Act  der  Erystallisation  gegen- 
über den  jetzt  bestehenden  statt  hatten  *.  —  Allgemein  wird 
also  das,  was  Herr  Baumhaüeb  sagt,  nicht  angenommen ;  sein 
Ausspruch  trägt  aber  dem,  dass  Andere  nicht  derselben  Mei- 
nung sein  könnten,  nicht  Rechnung,  sondern  stellt  die  Sache 
als  über  allen  Zweifel  erhaben  hin.  Nur  schade,  dass  es  nicht 
so  ist  und  es  noch  Leute  gibt,  die  anderer  Meinung  sind. 

Den  ersten  Einwurf,  den  mir  Herr  Baümhaüer  macht, 
betrifft  meine  Deutung  der  Gestalten  des  Boracits.  Er  führt 
aus,  dass  aus  meinen  eigenen  Annahmen  (die  zwar  den  damals 
geänderten  MALLARn'schen  nicht  entsprechen  *,  wohl  aber  mit 
dessen  früheren  stimmen)  folge,  die  beiden  Gleichgewichts- 
lagen des  Boracits  stünden  sich  einander  sehr  nahe,  folglich 
müsse  man  die  eine  als  Grenzform  der  anderen  ansehen.  Dies 
zugegeben  müssen  auch  die  Formen  beider  Zustände  dieselben 
oder  annähernd  dieselben  sein.  Herr  Bauhhaueb  sagt  femer: 

„Sind  denn,  muss  man  fragen,  die  am  rhombischen  Boracit 
auftretenden  scheinbaren  Würfel-,  Dodekaöder-  und  andere 
Flächen  keine  echten  Krystallflächen  mehr  und  muss  man 
nicht  dementsprechend  die  ganze  Form  des  Minerals  als  eine 
dem  regulären  System  ungemein  nahe  stehende  Grenzform 
betrachten?    Man  wird  hierzu  geradezu  gezwungen  und  es 


'  VergL  u.  A.  Naumakm-Zirkel,  Mineralog^ie  1886.  p.  443.  M.  Bauer, 
Mineralogie  1886.  p.  356. 

'  Yergl.  C.  Klein,  Optische  Sta(Ken  am  Lendt.  Nachr.  v.  d.  Eon. 
GeaeUsch.  d.  Wiss.  zu  Göttingen  1884  (ausgegeben  am  24.  November)  p.  469. 

'  Wegen  einer  DarsteUung  dieser  Annahmen  vergl.  dies.  Jahrb.  1884. 
I.  p.  236.  —  Wie  es  mir  scheint,  hebt  Herr  Baumhaüeb  es  besonders  her- 
TOT  (1.  c.  p.  452,  erster  Absatz),  dass  ich  nicht  der  MALLABD'schen  Ansicht 
bin.  —  Er  hat  yieUeicht,  da  es  ihm  vorher  nicht  bekannt  war,  inzwischen 
zu  seiner  Beruhigung  erfahren  (auch  mit  Bttcksicht  auf  seinen  Ausspruch 
ontcr  Nr.  3  p.  454),  dass  Herr  Mallabd  seine  damalige  Ansicht  wieder 
aufgegeben  hat,  cf.  BuUetin  de  la  Soc.  Min.  de  France  1884.  p.  357  u.  358. 
Das  in  Bede  stehende  Heft  des  Bulletin  ist  vom  November  1884;  der  Auf- 
satz de»  H.  Baumhaüeb  steht  in  einem  am  11.  Juni  1885  geschlossenen 
Heft.  d.  Z.  t  Kryst. 

N.  Jahrbaoh  f.  Mineralogie  etc.  1S87.  Bd.  I.  15 
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hiesse  den  Thatsachen  Gewalt  anthon,  wollte  man  sie  in  an- 
derer Weise  denten." 

Ich  habe  hierauf  zu  erwidern,  dass  ich  in  der  That  die 
beiden  Gleichgewichtslagen  des  Boracits  als  sich  einander 
sehr  nahe  stehende  ansehe,  wie  das  ja  auch  dadurch  bewiesen 
ist,  dass  im  Rahmen  ein  und  derselben  Form  und  ohne  Zer- 
störung derselben  der  Übergang  erfolgt.  Für  die  reguläre 
Anordnung  der  Molecfile  kennen  wir  aber  allein  die  zuge- 
hörige, ursprüngliche,  äussere  Form,  nicht  für  die  rhombische, 
daher  kann  ich  nicht  zugeben,  dass  die  in  Erscheinung  tretai- 
den  Formen  beiden  Zuständen,  wenn  letztere  nach  einander 
selbständig  und  ursprünglich  entstehen  könnten,  gemeinsam 
sein  müssten. 

Ich  halte  das,  was  mir  die  äussere  Form  nach  Flächen- 
anlage und  Winkelverhältnissen  lehrt,  für  regulär,  tetraSdrisch 
hemiödrisch,  mir  sind  in  Folge  dessen  die  Flächen  des 
Boracits  keine  scheinbaren,  sondern  wirkliche 
Würfel-,  Dodekaöder-  u.  s.  w.  Flächen  und  ich  sehe 
daher  das,  was  geometrisch  in  Erscheinung  tritt,  nicht  als 
Grenzform  an,  ebensowenig  als  ich  das  System  des  Boracits 
vom  geometrischen  Standpunkte  aus  als  rhombisch  betrachte. 

Der  Hinweis,  welchen  Herr  Baümhauer  auf  Kaliumsulphat 
und  Leadhillit,  ihre  Zwillingsbildungen  und  ihr  Verhalten  in 
der  Wärme  flihrt,  enthält  in  sich  bemerkenswerthe  Momente. 
Ein  Vergleich  der  an  diesen  Körpern  beobachteten  Erschei- 
nungen mit  den  am  Boracit  gefundenen  kann  aber,  nach  mei- 
nem Dafürhalten,  deshalb  nicht  in  allen  Hinsichten  Geltung 
haben,  weil  beide  erstgenannten  Mineralien  einen  Übergang 
aus  dem  System  der  ersten  Anlage  in  ein  höher  symmetrisches 
zeigen,  während  beim  Boracit  das  hochsymmetrische  System 
der  ersten  Anlage  verlassen  ist  und  erst  durch  Temperatur- 
erhöhung wieder  erreicht  wird  ^.  Namentlich  ist  aus  dem  ent- 
sprechenden Verhalten  der  drei  Mineralien  in  der  Wärme 
nicht  zu  schliessen,  die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  vorhan- 
dene Gleichgewichtslage  des  Boracits  sei  die  seiner  Entstehung. 

Indem  Herr  Baumhaukr  danach  auf  meine  früheren  An- 
sichten betreffs  des  Zustandekommens  der  optischen  Abnormi- 

^  Yergl.  anch  dies.  Jahrb.  1884.  I.  p.  240  wegen  des  Unterschieds 
der  psendosymmetrischen  nnd  der  optisch  anomalen  Körper. 
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täten  eingebt,  findet  er  es  zu  tadeln,  dass  ich  das  früher  ^- 
wähnte  Gerüst^  in  den  Boradtkrystallen  noch  weiterhin  an* 
ffihre  und  nicht  fallen  gelassen  habe  als  der  nunmehr  in 
einfacher  Weise  vorzunehmenden  Deutung  hinderlich  u.  s.  w. 

Ich  glaube  der  Darstellung  des  Herrn  Baumhaueb  gegen- 
über einfach  constatiren  zu  sollen,  dass  ich  in  dies.  Jahrb. 
1884  Bd.  I  p.  237  in  einer  Fussnote  erwähnt  habe:  „Die 
fir&her  von  mir  betonte  Gerüstbildung  und  die  Vorgänge  dabei 
passen  sich  sehr  gut  in  obige  allgemeinere  Anschauung  ein.^ 

Femer  sollte  ich  denken,  dass  ein  Jeder,  der  mit  einiger- 
maassen  gutem  Willen  an  die  Sache  geht,  mir  doch  nicht 
unterstellen  wird,  dass,  nachdem  ich  in  dies.  Jahrb.  1884 
Bd.  I  p.  182  rückhaltlos  das  anerkannt  habe,  was  Mallard's 
schöne  und  entscheidende  Beobachtungen  Neues  geschaffen, 
ich  auch  noch  in  dies.  Jahrb.  1884  Bd.  I  p.  237  im  Texte 
dieselbe  Ansicht  ausgesprochen  habe,  nunmehr  in  einer  Fuss- 
note wieder  Alles  aufheben  wollte.  Jeder  wird  in  der  That 
beim  Lesen  dieser  kurzen  Note  ergänzen:  „Vorgänge  dabei 
(soweit  sie  nicht  durch  Annahme  der  aus  Mallard's  Arbeiten 
sich  ergebenden  Thatsachen  anders  erkannt  sind)  passen  sich 
sehr  gut  u.  s.  w.**  —  Nicht  so  Herr  Baumhaueb!  Ohne  zu 
wissen,  was  ich  eigentlich  meine,  fWt.er  über  mich  her  und 
legt  mir  eine  Menge  Dinge  unter,  die  nach  seiner  Ansicht 
tadelnswerth  sind. 

Das  fordert  mich  auf,  meine  Meinung  nochmals  klar  aus* 
zusprechen. 

Das  in  den  Boracitkrystallen  von  Volüer  zuerst  beob- 
achtete, von  mir  bestätigte,  nach  den  Ebenen  des  BJbiomben- 
dodekaäders  eingelagerte  Gerüst  ist  keine  Einbildung,  sondern 
besteht,  trotzdem  es  Herr  Baubihaueb  nicht  hat  finden  könnra. 
Es  erweist  sich  widerstandsfähiger  als  die  es  ausfüllende  Masse, 
was  namentlich  bei  der  natürlichen  Zersetzung  der  Krystalle 
hervortritt,  indem  es  dabei  glashart  zurückbleibt,  während 
die  übrige  Masse  mehlartig  zerfällt.  Es  ist  namentlich  in 
rhombendodeka^drischen  und  würfelförmigen  KrystaUen  schön 
zu  sehen,  findet  sich  aber  auch  in  tetraSdrischen,  wenngleich 
dort  nicht  so  durchgehend  erhalten.  Da  alle  von  mir  unter- 


Dies.  Jahrb.  1880.  IL  p.  246  u.  f. 
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suchten  Krystalle  dasselbe  deatlich  odei*  in  Andeutungen  ge- 
zeigt haben,  so  nehme  ich  an,  nicht  der  alleinige  Besitzer 
solcher  Krystalle  zu  sein,  stelle  aber  Präparate  jedem  mich 
besuchenden  Fachgenossen,  wie  ich  dies  seither  auf  Verlangen 
stets  gethan  liabe,  gern  zur  VerAgung. 

Soviel  bezflglich  der  Existenz  des  Gerüstes,  das  Herr 
Baumhaueb  nicht  hat  finden  können  und  das  ihm  daher  „als 
mindestens  sehr  fraglich^  erschien  (1.  c.  p.  453  u.  454).  Man 
wolle  übrigens  auch  die  Abbildung,  Fig.  37,  meiner  Abhand- 
lung und  den  Text  auf  p.  246  derselben  (dies.  Jahrb.  1880  n.), 
sowie  die  entsprechenden  älteren  Darstellungen  bei  VoLGRit, 
Versuch  einer  Monographie  des  Borazits  1855  p.  207 — 209 
und  Fig.  84  u.  85;  p.  224  Fig.  86  vergleichen. 

Die  optischen  Besonderheiten  dieses  Gerüstes,  entsprechend 
einer  Änderung  in  der  Dichtigkeit  seines  Gefflges  gegenüber 
der  es  ausfüllenden  Masse,  sind  durch  eine  Änderung  im  Tone 
der  Polarisationsfarbe,  die  auf  der  betreffenden  Fläche  herrscht 
an  den  Stellen,  an  denen  sich  das  Gerüst  befindet,  bisweilen 
deutlichst  angezeigt.  Nicht  immer  darf  man  indessen  die  sich 
an  den  in  Bede  stehenden  Stellen  darbietende  Farbe  in  diesem 
Sinne  in  Anspruch  nehmen,  da  durch  viele  secundäre  Um- 
stände bedingt  (keilföiTniges  Übereinandergreifen  der  einzelnen 
Theile  u.  s.  w.),  störende  Erscheinungen  aufkommen.  —  Ich 
möchte  aber  auch  an  dieser  Stelle  nochmals  hervorheben,  dass 
die  Farbentöne  auf  den  Boracitfeldem  sehr  selten  ganz  ein- 
heitliche sind,  sondern  häufigst  ein  Auf-  und  Absteigen  der 
Farbe  auf  gleichwerthig  sein  sollenden  Feldertheilen  zeigen. 
Ganz  besonders  will  ich  dies  gegen  Herrn  Mallabd's  An- 
schauungen von  der  Nichtexistenz  der  Spannungen  nochmals 
geltend  gemacht  haben  und  verweise  überdies  auf  meine  oben 
angezogene  Arbeit  p.  248  oben. 

Wenn  ich  nun  in  dies.  Jahrb.  1884  I.  p.  237  in  einer 
Fussnote  gesagt  habe:  „Die  von  mir  früher  betonte  Gerüst- 
bildung und  die  Vorgänge  dabei  passen  sich  sehr  gut  in  obige 
allgemeinere  Anschauung  ein"  und  Herr  Baumhaueb,  wie  er- 
wähnt, daran  Anstoss  nimmt  und  meint,  man  sollte  erwarten, 
„Herr  Klein  werde  jenes  Gerüst  fallen  lassen",  so  bedauere 
ich  lebhaft,  dem  geehrten  H«rm  diesen  Gefallen  nicht  thnn 
zu  können,  da  man  wohl  eine  Ansicht  fallen  lassen  kann,  aber 
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Dicht  eine  beobachtete  Erscheinong.  Ich  will  indessen,  um 
weiteren  Missyerständnissen  vorzubeugen,  sagen,  dass  ich  mir 
die  oben  erwähnten  Vorgänge  so  denke,  dass  das  beim  Wachs- 
ihum  der  Krystalle  sich  bildende  Gerüst  ganz  vorzugsweise 
befähigt  erscheint,  einzelne  Theile  gegeneinander  abzugrenzen, 
so  dass,  wenn  sich  die  reguläre  Anordnung  später  in  die  rhom- 
bische verwandelt,  Krystalle  mit  regelrecht  ausgebildetem 
Gerüst  eine  sehr  gleichmässige  Zerfällung  in  rhombische  Einzel- 
theile  aufweisen  und  bei  solchen,  bei  denen  ein  Gerüst  nur 
unvollkommen  auftritt,  auch  eine  regelmässige  Differenzirung 
sich  im  Allgemeinen  nicht  zeigt. 

Was  schliesslich  die  Bemerkungen  des  Herrn  Baümhaueb 
bezüglich  der  von  Mack  angestellten  Versuche  über  das  pyro- 
elektrische  Verhalten  des  Boracits  (Zeitschr.  f.  Krystallographie 
Bd.  VUI.  1883  p.  503  u.  l)  und  meiner  Deutung  der  Erschei- 
nungen anlangt,  so  erlaube  ich  mir  zu  bemerken,  dass  diese, 
wenn  auch  nicht  dem  Wortlaute,  so  doch  dem  Sinne  nach,  die- 
selbe ist,  als  die,  welche  auch  Herr  Mack  gegeben  hat.  Man 
wolle,  um  dies  zu  ersehen,  namentlich  die  „Schlussfolgerungen^ 
des  Herrn  Mack  1.  c.  p.  518 — 522  nachlesen  und  wird  es  be- 
greiflich finden,  dass  Herr  Baumhaüee  nicht  berechtigt  war  zu 
sagen :  „In  der  von  Mack  beschriebenen  Vertheilung  u.  s.  w. 
glaubt  Herr  Klein  dieses  Gerüst  wieder  zu  erkennen  u.  s.  w." 

Ich  glaube  nur,  dass  Herr  Mack  mit  mir  einer  Meinung 
in  diesem  Punkte  ist  und  erkenne  in  dem,  was  er  durch  die. 
Bestäubung  auf  den  Flächen  des  Boracits  dargestellt  hat,  be- 
stimmte Figuren  wieder,  wie  sie  das  in  den  Krystallen  des 
Boracits  vorhandene  Gerüst  dann  auf  den  Flächen  desselben 
markirt,  wenn  es  durch  die  eintretende  Verwitterung  über- 
haupt sichtbar  wird. 

Mit  mir  wird  wohl  ein  jeder  andere  Forscher  gleichfalls 
erkennen,  dass  die  elektrischen  Bestäubungsflguren  von  gleicher 
Lage  und  Art  sind,  wie  jene  Projectionen  des  Gerüstes  auf 
die  Boracitflächen.  —  Einen  Zusammenhang  zwischen  beiden 
anzunehmen  liegt  nach  den  schönen  Untersuchungen  des  Herrn 
Mack,  der  geradezu  in  seinem  „Ebenensystem  E"  den  Sitz 
der  elektrischen  Kräfte  anninunt,  sehr  nahe,  desshalb  kam 
ich  dem  auch  nach.  Ich  überlasse  es  den  Fachgenossen  zu 
entscheiden,  ob  ich  daran  Unrecht  that. 
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In  einem  dritten  Abschnitte  wird  Herr  Baumhauer  ironisch 
Hiid  hält  mir  vor,  dass  ich,  ,,dessen  betreffende  Ansichten  weit 
grössere  Wandlungen  durchgemacht  haben,  als  dies  bei 
Mallard  der  FaD  ist,**  an  meiner  Annahme  „unverbrftchlich 
festbalte\ 

Wenn  mein  Herr  Gegner  mit  diesen  Phrasen  mich  m 
kränken  beabsichtigt,  so  möge  ihm  die  Nachricht  werden,  dass 
ihm  dies  nicht  gelungen  ist.  Ich  halte  die  Wahrheit  fttr  zu  hoch, 
b3s  dass  dagegen  persönliche  Empfindung  irgendwelcher  Art  in 
den  Vordergrund  treten  könnte  und  als,  gestützt  auf  meine 
Erwärmungsversuche  am  Boracit,  Herr  Mallard  fand, 
wie  der  fernere  Thatbestand  war,  da  hatten  wir  Beide  nöthig, 
Herr  Mallard  und  ich,  an  unseren  Anschauungen  zu  ändern. 
Weder  Herr  Mallard  noch  ich  hatten  vordem  Recht  gehabt 
die  Wahrheit  lag  in  der  Mitte:  der  Boracit  setzte  sich  nicht 
ursprünglich  zusanunen  ans  Theilen  niederer  Symmetrie,  noch 
war  es  nöthig  eine  Spannung  zur  Erklärung  der  Entstehung 
seiner  bei  regulärer  Formanlage  abnormen  optischen  Erschei- 
nungen anzunehmen.  Das  unter  anderen  als  den  jetzt  vor- 
handenen Umständen  gebildete,  ursprünglich  reguläre  Mi- 
neral hatte  durch  Änderung  des  Moleculargeffiges  diese  seine 
erste  hochsymmetrische  Gleichgewichtslage  verloren  und  war 
rhombisch  geworden  ^  —  Sonach  erklärt  sich  Alles  für  die, 


^  Herr  Baümhaübr  hält  die  Anachaanngen ,  die  ich  bei  dieflem 
Übergang  entwickele,  für  „wenig  vereinbar'^.  In  Folge  dieser  Änase- 
rang  des  Herrn  B.  halte  ich  mich  zu  folgender  Mittheilnng  verpflichtet 
—  An  Stelle  der  Spannung,  die  ich  s.  Z.  annahm,  als  beim  Wacha- 
thum  der  Erystalle  in  Thätigkeit  tretend,  nehme  ich  nnn  an,  diesel- 
ben bilden  sich  als  regoläre,  geneigtflftchig  hemiSdrische  KOrper  nnd  es 
trete,  nachdem  die  Bedingongen,  unter  denen  sie  entstanden  sind,  sich 
geändert  haben,  durch  die  dann  in  Erscheinung  kommende  Dimoiphie 
der  Substanz  die  neue  Gleichgewichtslage,  die  rhombische,  ein.  Da  die 
dadurch  bewirkte  Molekularänderung  sich  im  Eahmen  der  regulären  Fem 
vollzieht,  so  wird  sich  nunmehr  das  Ganze  als  etwas  Abnormes  darstellen, 
in  einem  abnormen  Zustand,  in  einem  Zustand,  den  man  auch  Spannungs- 
xustand  nennen  könnte,  erscheinen  müssen.  —  Denn  in  der  regulären 
Form  hatte  bei  regulärer  Anordnung  ein  Maximum  von  kleinsten  Theilchen 
Platz.  Wird  diese  Anordnung  geändert,  so  werden,  wenn  erstere  z.  B. 
nun  noch  nach  rechtwinkeligen,  ungleichseitigen  Parallelepipeden  erfolgt, 
weniger  TheUe  Platz  haben  wie  früher;  es  muss  also  eine  theilweise  Zer- 
sprengung  der  Form  oder  mindestens  innerhalb  derselben  ein  gespannter 
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welche  sehen  wollen  und  den  Thatsachen  nicht  Zwang  anzu- 
thnn  geneigt  sind,  auf  das  Beste. 

Herr  Baumhaueb  hatte  freilich  keine  Wandlungen  durch- 
zamadien  gehabt,  denn  ein  Mal  war  er  ja  nur  Herrn  Mallard 
in  der  Grundanschauung  gefolgt  und  hätte  ohne  diesen  Vor- 
gänger, nach  meiner  Meinung,  sich  wohl  gehütet  aufzutreten. 
Das  aber,  was  sein  Vorgänger  klar  gestellt  hatte,  hat  er 
später  durch  Vermischung  des  Dodekaeder-  und  Würfeltypus 
mit  dem  TetraSdertypus  entstellt;  desswegen  ist  die  Sache 
so  zu  nehmen,  wie  ich  sie  nachdem  klar  stellte,  vergl.  dies. 
Jahrb.  1880  Bd.  11.  p.  216  u.  217,  und  nicht  wie  es  nun  Herr 
Baumhaueb  in  dem  ersten  Absatz  seiner  Nr.  5  auf  p.  456  mitzu- 
theilen  beliebt. 

Herr  Baumhaubr  wendet  sich  sodann  meiner  Idee  über 
die  Entstehung  der  Boracitkrystalle  zu,  gleichzeitig  die  von 
Groth  darüber  ausgesprochene  Ansicht  geltend  machend  ^ 
Dazu  erlaube  ich  mir  folgendes  zu  bemerken.  In  meiner 
Arbeit  vom  Jahre  1884,  dies.  Jahrb.  Bd.  I,  habe  ich  zwar 
auf  p.  237  die  Umstände  ganz  allgemein  als  der  Ent- 
stehung der  regulären  Form  günstig  angenommen,  indessen 
nachher,  und  das  war  ein  Fehler,  zu  ausschliesslich  von  der 
hohen  Temperatur  bei  der  Bildung  gesprochen.  —  Als  Groth 
mit  Bücksicht  hierauf  Einwendungen  erhob  (vergl.  Zeitschr. 
f.  Kryst.  Bd.  IX.  1884  p.  405)  habe  ich,  umsomehr  als  ein- 
schlägige Beobachtungen  Mallard's  und  Le  Chatelier's  er- 
schienen waren,  in  meiner  Arbeit :  Optische  Studien  am  Leudt 
(Nachrichten  v.  d.  königl.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  zu  Göttin- 
gen 1884.  Ausgegeben  am  26.  November)  das  dahin  gehörige 
auf  p.  469  klargestellt  und  gesagt,  dass  unter  den  oben  er- 


Znstaad  Platz  greifen.  Als  Beispiel  vergleiche  man  die  Boracite  von  Sege- 
berg, die,  wenn  angeschliffen,  wie  gekühltes  Glas  springen.  „Die  Verände- 
nmg  erfolgt  also  dnrch  die  eintretende  Dimorphie  imd  die  Spannnng  ist 
die  Folge  davon." 

^  Es  kommt  aber  dabei  Herrn  Baümhaüsb  nicht  in  den  Sinn,  die 
Sdiwierigkeiten  namhaft  za  machen,  die  bei  Annahme  des  rhombischen 
Systems  immerhin  noch  bestehen  nnd  die  Herr  Groth,  Zeitschr.  f.  Kryst. 
1884.  IX.  405,  mit  den  Worten  ausspricht :  .Noch  nicht  erklärt  ist  freilich 
die  Annahme  der  änsserUch  einfachen  regulären  Form  durch  die  Boracit- 
snbstamE  hei  ihrer  Bildung.*^ 
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wÄhnten  „Umständen^  auch  ein  der  Temperatur  gleichwerthiger 
Druck  angenommen  werden  könnte. 

Warum  hat  Herr  Baümhauer  bei  seinen  Angriffen  auf 
mich,  die  in  einem  Hefte  stehen,  das  am  11.  Juni  1885  ge- 
schlossen und  am  18.  August  1885  ausgegeben  ist,  dies  nicht 
berttcksichtigt? 

Warum  schreibt  er  später  in  seinem  Referat  über  meine 
Leucitarbeit  (Zeitschr.  f  Kryst.  XI.  1886  p.  622),  indem  er 
meine  Ansicht  nunmehr  anführt:  „Vergl.  die  betreffenden  Be- 
merkungen des  Ref  diese  Zeitschr.  Bd.  10  p.  451,  welche  sich 
zum  Theil  auf  frühere  Äusserungen  Klein's  beziehen,  worin 
er,  wie  er  nun  selbst  sagt,  „die  Temperatur  yieUeicht  etwas 
über  Gebühr  betont  hatte.""? 

Ich  frage,  was  ist  von  dieser  Art  der  Behandlung  einer 
Sache  zu  halten?!  Muss  da  nicht  Jeder  glauben,  ich  hätte 
auf  Herrn  Baumhaüer's  Äusseningen  hin  meine  Ansicht  ge- 
ändert? Und  in  Wahrheit  liegt  doch  die  Sache  so,  dass  Herr 
Baümhauer  meine  Arbeit,  die  ihm  oder  der  Redaction  der 
Zeitschrift  hätte  bekannt  sein  müssen  (da  ich  sie  letzterer 
eingesandt  hatte),  nicht  berücksichtigt  hat,  trotzdem  sie 
eine  Klarstellung  enthielt  und  am  26.  Nov.  1884  er- 
schienen war,  der  Druck  seines  Angriffes  aber  erst  am 
11.  Juni  1885  vollendet  worden  ist!  Abgesehen  von  allem 
Anderen  aber  habe  ich  an  der  betreffenden  Stelle  wörtlich 
gesagt:  „Da  ich  in  meiner  letzten  Arbeit  über  den  Boracit 
die  Umstände  bei  der  Bildung  zwar  ganz  allgemein  als 
dem  Zustandekommen  des  regulären  Systems  günstig  hin- 
gestellt, nachher  aber  vielleicht  die  Temperatur  etwas  über 
Gebühr  betont  habe,  so  halte  ich  mich  zu  der  Erklärung  ver- 
pflichtet, dass  ich  nicht  der  Ansicht  bin,  der  natürliche  Boracit 
habe  sich  unter  alleiniger  Wirkung  der  Wärme  gebildet." 

Dies,  sollte  ich  denken,  klingt  doch  etwas  anders,  als 
der  aus  dem  Zusammenhange  gerissene  Satz,  den  Hen*  Baum- 
HAUEE  in  seiner  Weise  verwerthet! 

Was  schliesslich  den  in  dem  in  Rede  stehenden  Absatz 
angezogenen  Vergleich  der  Verhältnisse  des  Ealiumsulphates 
mit  dem  Boracit  beim  Erwärmen  anlangt,  so  kann  ich  den- 
selben nicht  gelten  lassen,  da  ersterer  Körper  aus  dem  rhom- 
bischen System,  worin  er  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
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nach  Form  und  optischen  Eigenschaften  befindet,  in  das  höher 
symmetrische  hexagonale  tibergeht,  der  Boracit  aber  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  ein  seiner  Form  nicht  entsprechendes 
optisches  Verhalten  zeigt  und  dies  bei  höherer  Temperatur 
verliert. 

Was  schliesslich  die  letzten  Einwände  anlangt,  die  Hen- 
Baumhaueb  gegen  meine  Anschauungen  anführt,  so  kann  es 
fttr  die  vorliegende  Betrachtung  zunächst  gleichgültig  sein, 
ob  man  die  Zwillingsbildung  bei  Boracit  und  Kalkspath  als 
wesentlich  oder  unwesentlich  verschieden  ansieht. 

Wichtiger  ist  dagegen  die  Frage  nach  den  Ätzflguren 
beim  Boracit.  Da  hält  Herr  Baumhaüer,  wie  er  sagt,  an  dem, 
was  er  gesehen  und  beschrieben  hat,  fest  und  sieht  sich  ver- 
anlasst, wiederholt  hervorzuheben,  dass  er  an  den  von  ihm 
untersuchten  Krystallen  auf  den  optisch  ungleichen  Flächen- 
theilen  verschiedene  Ätzfiguren  beobachtete. 

In  Anbetracht  dieses  Ausspruchs,  der  durch  die  nach- 
folgenden Mittheilungen  des  genannten  Herrn  in  keinem  Falle 
so  abgeändert  wird,  dass  man  daraus  ersehen  könnte,  Herr 
Baumhaüer  habe  auch  s.  Z.  einmal  etwas  Anderes  beobachtet, 
was  er  nun  mit  Stillschweigen  zu  übergehen  für  gut  findet, 
möchte  ich  dem  sehr  geehrten  Herrn  doch  einen  früheren 
Ausspruch  seinerseits  nochmals  in's  Gedächtniss  zurückrufen, 
indem  ich  mich  dabei  der  Hoffiiung  hingebe,  Herr  Baumhaüer 
werde  gegen  seine  eigene  Autorität  auch  jetzt  nichts  einzu- 
wenden haben. 

In  seinem  Schreiben  d.  d.  Lüdinghausen  den  24.  Febr. 
1880  schreibt  Herr  Baumhaüer  an  mich  folgendes: 

„Was  nun  die  Ätzfiguren  angeht,  so  scheint  es  mir, 
als  hätten  Sie  eine  zu.  starke  Schwefelsäure  resp.  2u 
stark  damit  versetzte  Salzsäure  zum  Ätzen  angewandt. 
Die  von  Ihnen  für  die  Dodekaöderflächen  an- 
gegebenen Ätzfiguren  habe  ich  wenigstens 
früher  schon  bei  Anwendung  von  concentrir- 
ter  Schwefelsäure  erhalten.  Sie  sind  in  der 
That  über  die  ganze  Fläche  gleich,  wenn  auch 
Niveaudifferenzen  deutlich  auftreten.  Bei  An- 
wendung von  verdünnter,  mit  wenig  Schwefelsäure  ver- 
setzter Salzsäure  hingegen  kann  man  verschiedene  auf 
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die  optisch  angleichen  Partien  vertheilte  Ätzfignren  wahr- 
nehmen und  die  verschiedenen  Theile  zeigen  aach  dent* 
lieh  verschiedenes  Nivean/ 

Ich  beziehe  mich  bezüglich  dieser  Mittheilnngen,  die  völlig 
unzweideutig  sind,  auch  auf  das,  was  ich  p.  240  u.  241  dies. 
Jahrb.  1880  Bd.  II  gesagt  habe  und  kann  mir  das  Vorkom- 
men von  Ätzflguren,  wie  ich  sie  beschrieben  und  wie  Herr 
Baumhaübb  sie  geschildert  hat,  nur  dadurch  erklären,  da^ 
man  entweder  annimmt,  die  frtther  gleichwerthigen  Flächen- 
felder  des  Boracits,  z.  B.  die  Flächen  von  ooO(llO),  haben 
sich  z.  Th.  nachträglich  so  diflferenzirt,  dass  auf  ihnen  ver- 
schiedene Ätzfiguren  entstehen  konnten,  z.  Th.  sei  aber  diese 
Diflferenzirung  nicht  stark  genug  gewesen  andere  als  einheit- 
liche Ätzfiguren  hervortreten  zu  lassen,  oder  die  Annahme 
macht,  die  von  Herrn  Baümhauee  beobachteten  Figuren  seien 
Theile  der  vollständigen  Ätzflgur,  wie  ich  sie  p.  227  dies.  Jahrb. 
1880  II.  beschrieben  und  in  Fig.  38—43  Tafel  Vm  abge- 
bildet habe. 

Was  die  Bemerkungen  des  Herrn  Baumhaüer  zu  meiner 
Leucitarbeit  anlangt,  so  habe  ich  die  eine  derselben  schon 
oben  gewürdigt  (vergl.  p.  232). 

Die  Zusätze  des  Herrn  Referenten  femer  anlangend  be- 
merke ich  zu  Nr.  1,  dass  ich  zwar  ganz  richtig  gesagt  habe, 
die  Zwillingslamellen  nach  ooP(llO)  treten  meist  nicht  so 
hervor  und  an  die  Oberfläche  heraus,  wie  die  nach  Pcx>  (101), 
dass  ich  aber  auch  in  einer  ferneren  Mittheilung  vom  15.  JnU 
1885  dies.  Jahrb.  Bd.  11.  p.  234  hervorgehoben  habeS  dass 
die  an  neuem  Material  von  aufgewachsenen  Vesuvleuciten 
vorgenommenen  Untersuchungen  es  erweisen,  dass  diese  Kry- 
stalle  ganz  aus  Lamellen  nach  ooP  (110)  bestehen.  Von  einem 
vorherrschenden  Einfluss  des  vom  RAxn'schen  Gesetzes  ist  also 
hier  keine  Rede. 

In  Nr.  2  schreibt  der  Herr  Verfasser  der  Kritik:  „Der 
Emfluss  der  polysynthetischen  Zwillmgsbildung  auf  die  Winkel- 
verhältnisse des  Leucit  scheint  dem  Eef  von  Klein  nicht  hin- 
reichend gewürdigt  zu  sein  u.  s.  w." 

^  Ist  dieselbe  dem  Herrn  Eeferenten  bei  Abgabe  seines  Urtheils  — 
der  Schluss  des  Hefts  der  Zeitschr.  f.  Kryst.  erfolgte  am  13.  März  1886, 
die  Ausgabe  am  25.  Juni  1886  —  anch  nicht  bekannt  gewesen? 
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Da  darf  ich  doch  wohl  daran  erinnem,  dass  ich  in  meiner 
Lieucitarbeit  (Nachr.  d.  k.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttdngen  1884 
p.  428  n.  429)  diesen  Einfiuss  insoweit  gewürdigt  habe  als  er 
gewttrdigt  zu  werden  verdient  und,  da  Herr  Baümhaubr  ihn 
in  seinen  Arbeiten  genugsam  betont  hatte,  nicht  geglaubt 
babe,  darauf  noch  weiter  zurttckkommen  zu  müssen.  —  Dass 
aber  dieser  Einfluss  es  nicht  allein  ist,  der  die  Erscheinungen 
bedingt,  —  das  glaube  ich  in  meiner  Arbeit  des  N&hem  dar- 
gethan  und  erwiesen  zu  haben,  und  deshalb  sind  auch  die 
Schwankungen  in  den  Winkelwerthen  durchaus  nicht  vor- 
zugsweise auf  die  polysynthetische  Zwillingsbildung  zurückzu- 
fahren, wie  Herr  Baümhauee  meint. 

Was  den  dritten  Punkt  anlangt,  so  greift  darin  Herr 
Baümhauer  meine  auf  die  Versuche  Mallahd's  und  Franken- 
heim's  gestützte  Ansicht  an,  es  trete  vor  der  Systemänderung 
ein  Zustand  des  Erweichens  der  Masse  ein  und  derselbe  sei 
auch  beim  Leucit  anzunehmen.  —  Was  zunächst  das  That- 
.sächUche  anlangt,  so  fasst  dies  Herr  Baümhaubr,  meiner  An- 
sicht nach,  nicht  so  auf  wie  es  Herr  Mallard  dargestellt 
(Bulletin  de  la  Soc.  Min.  de  France  1882  T.  V,  p.  227—229) 
und  Herr  Groth  u.  A.  referirt  hat  (Zeitschr.  f.  Kryst.  1884 
Bd.  IX,  p.  403)  und  es  wird  sich  Jeder  durch  Wiederholung 
der  Versuche  und  Lesen  der  MALLARD'schen  Darstellung,  unab- 
hängig von  der  BAUMHAUBR'schen  Deutung,  seine  Ansicht  bilden 
müssen.  In  Bezug  auf  den  Leucit  bin  ich  dazu  gekommen, 
ein  ähnliches  Verhalten  desshalb  anzunehmen,  weil  im  Momente 
▼or  der  Systemänderung  eine  eigenthümliche ,  schwer  zu  be- 
schreibende Zuckung  und  Biegung  über  die  Masse  des  Schliff 
geht^,  die  auch  da  eintritt,  wo  keine  Zwillingslamellen  ein- 
knicken '. 

Aber  auch  ganz  abgesehen  davon  scheint  mir  die  Vor- 
stellung, die  Herr  Baumhaüer  für  geeignet  hält,  die  Erschei- 
nung zu  erklären  und  die  ich  nicht  annehmen  kann,  da  sie 
nicht  von  streng  richtigen  Vorausset^ngen  ausgeht  und  mit 
willkürlichen  Annahmen  operirt,  in  letzter  Instanz  es  eben- 
Mls  zu  erfordern,  dass  eine  gewisse  Nachgiebigkeit  der  Masse 
vorhanden  sei,  und  mehr  habe  ich  auch  nicht  angenommen. 

'  Vergl.  MüGGE,  LeadhiUit.    Die«.  Jahrb.  1884.  B.  I.  p.  64. 
'  Vergl.  Rosenbusch,  Leucit.    Dies.  Jahrb.  1885.  ü.  p.  59. 
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Ich  wende  mich  danach  zu  Herrn  Mallard. 

In  der  im  Eingang  erwähnten  Abhandlung  nimmt  er  Ar 
seine  im  Jahre  1876  entwickelte  Ansicht  die  Bedeutung  einer 
Theorie  in  Anspruch,  protestirt  dagegen,  dass  man  dieselbe 
eine  Hypothese  nenne  und  erachtet  zum  Schlüsse  alle  dagegen 
erhobenen  Einwände  als  unhaltbar  und  zu  verlassen,  da  seine 
'^Theorie''  durch  die  neuesten  Beobachtungen  eine  endgültige 
Bestätigung  erfahren  habe. 

Trotz  dieses  entschiedenen  Auftretens  werden  die  For- 
scher sich  nicht  abhalten  lassen  in  Ruhe  zu  prüfen.  Die  Wahr- 
heit pflegt  durch  sich  selbst  zu  siegen  und  nicht  auf  höheren 
Befehl. 

Im  Jahre  1880  hatte  Herr  Mallard  gegen  die  Herren 
Klocke  und  Jannettaz  geltend  gemacht  *,  die  Vorstellung  von 
unregelmässigen  Spannungen  in  den  Erystallen  sei  unhaltbar 
und  das,  was  das  gekühlte  Glas  an  solchen  Erscheinungen 
zeige,  nicht  auf  die  Ery  stalle  zu  übertragen;  die  Annahme 
von  Spannungen  in  den  Ej'ystaUen  aber  im  Widerspruch  mit 
den  elementarsten  physikalischen  Gesetzen  (1.  c.  p.  18).  -^ 
In  seiner  neuesten  Abhandlung  kommt  Herr  Mallard  (1.  c. 
p.  65)  wiederholt  auf  diesen  Gegenstand  zu  sprechen  und 
fordert  zu  einer  Widerlegung  seines  damaligen,  nach  ihm  un- 
beantwortet gebliebenen  Ausspruchs  heraus. 

Da  möchte  ich  mir  denn  zunächst  erlauben,  darauf  hin- 
zuweisen, dass  schon  Klocke  seiner  Zeit  hierauf  eingegangen 
ist;  er  sagt,  dies.  Jahrb.  1881,  Bd.  n,  p.  263: 

„Sind  die  Gelatine-Präparate  vollständig  erhärtet,  so 
kann  man  den  ihre  Spannung  im  weichen  Zustande  bewirken- 
den Rahmen  entfernen,  ohne  die  Interferenzerscheinungen  des 
Präparates  dadurch  zu  beeinflussen.  Auch  beim  Zerschneiden 
behält  dann  jeder  abgetrennte  Theil  die  Doppelbrechung, 
welche  er  im  Zusammenhang  mit  der  ganzen  Platte  besass. 
Der  Einwand,  dass  die  Spannungsdoppelbrechung  eines  dila- 
tirten  Körpers  für  jeden  abgetrennten  Theil  stets  sich  ändern 
oder  verschwinden  müsse,  wie  dies  z.  B.  bei  den  rasch  ge- 
kühlten Gläsern  meist  der  Fall  ist,  wird  durch  diese  Beob- 
achtung gleichfalls  hinfällig.  "^ 

Nach    meinem   Dafürhalten    sind    diese   Beobachtungen, 

*  BuUetm  de  la  Soc.  Min.  de  France  T.  m.  1880.  p.  16. 
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welche  ich  völlig  bestätigen  kann,  sehr  wohl  geeignet,  eine 
Antwort  f&r  Herrn  Mallard  abzugeben. 

Nicht  die  Spannungsverhältnisse,  wie  sie  das  Glas  zeigte 
sondern  die,  welche  die  Gelatine  darbietet,  sind  geeignet,  zu 
einer  Aufklärung  der  Vorgänge  zu  dienen,  welche  sich  bei 
den  anomalen  Krystallen  abspielen.  Leider  können  wir  jene 
bei  dem  Vorgange  der  Krystallisation  nicht  selbst  studiren, 
denn  dieser  Akt  verläuft  für  unsere  Beobachtungsfähigkeit  in 
so  überaus  kurzer  Zeit,  dass  es  unmöglich  wird,  die  Vorgänge 
zu  erkennen,  welche  beim  Übergang  vom  flüssigen  in  den 
festen  Zustand  eintreten. 

Bei  den  CoUoiden  ist  dies  anders;  hier  können  wir  er- 
kennen, wie  die  Doppelbrechung  in  einem  gewissen  Momente 
auftritt  und  sich  beim  stärkeren  Eintrocknen  der  Masse  stei- 
gert. Wir  sehen  femer,  wie  bei  den  noch  weichen 
Präparaten  der  geringste  Druck  von  dem  bemerk- 
barsten Einfluss  auf  die  Gestaltung  der  Interferenzbilder 
ist  und  nehmen  endlich  wahr,  dass  nach  dem  völligen  Ein- 
trocknen der  Masse  die  erlangten  optischen  Qualitäten  auch 
stabil  geworden  sind  und  sich  nicht  mehr  ändern  beim  Zer- 
brechen der  Präparate.  Will  man  aber  nach  dem  Festwer- 
den Änderungen  herbeiführen,  so  muss  man  mit  starkem 
Druck  operiren,  ähnlich  wie  dies  bei  den  Krystallen  der  Fall 
ist.  Wir  sind  auf  Grund  dieser  Beobachtungen  berechtigt, 
anzunehmen,  dass  die  Spannungen  im  KrystallgefÜge ,  wenn 
sie  bei  dessen  Bildung  eintreten,  auch  sich  unter  sehr  viel 
schwächer  wirkenden  Kräften  vollziehen  können,  als  sie  nach- 
her erforderlich  sind,  um  jene  Spannungen  aufzuheben  oder 
zu  alteriren. 

Gelatinepräparate  sind  nun  keine  Krystalle.  Was  hier 
die  Molecularkräfte,  wenn  ungestört  wirkend,  zur  Folge  haben, 
das  bewirkt  bei  den  CoUoiden  eine  möglichst  gleichmässig 
wirkende  Contraction  und  so  können  Erscheinungen  erzeugt 
werden,  die  den  in  Krystallen  beobachteten  sehr  ähnlich  sind. 
In  aller  Hinsicht  gleichwerthig  damit  können  sie  aber  nicht 
werden,  da  unter  dem  Einfluss  der  Molecularkräfte  in  den 
Krystallen  nothwendig  ein  gleichmässigerer  Bau  zu  Stande 
kommen  muss,  als  bei  den  CoUoiden  di^rch  unsere  Einwirkung. 

Wird  nun  durch  irgend  eine  Ursache  die  Regelmässigkeit 
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der  Anlage  des  molecolaren  Baues  in  den  Erystallen  gestört, 
so  treten  in  Folge  davon  secundäre  optische  Erscheinnngen 
ein.  Ich  bin  mit  Herrn  Matj^arp  vollständig  einverstanden, 
wenn  er  p.  56  ausffthrt ,  wie  empfindlich  die  optischen  Er- 
scheinungen gegen  jede  Änderung  des  normalen  Gefbges  sind. 
Ich  kann  aber  Herrn  Matj.ard  entschieden  nicht  Becht  geb^ 
wenn  er  auf  derselben  Seite  seiner  Arbeit  behauptet,  dass 
man  den  wahren  Zustand  eines  krystallinen  Mediums  nach 
den  Erscheinungen  beurtheilen  müsse,  weiche  dessen  geringste 
Symmetrie  offenbaren.  —  Störungen  hochsymmetrischer  Ge- 
bilde wären  eben  dann  nicht  denkbar  und  alles  gestörte 
Hochsymmetrische  nur  ein  mehr  oder  weniger  versteckter 
Zustand  niederer  Symmetrie.  Herr  Mallard  leugnet  diese 
Störungen  allerdings  vollständig.  Nach  ihm  verzwillingen 
sich  die  Krystalle  bei  plötzlicher  Temperaturänderung  nur 
oder  zerbrechen;  aber  Wirkungen,  durch  Spannung  erzeugt, 
treten  niemals  ein  (1.  c.  p.  67). 

Auf  diese  etwas  kühne  Behauptung  hat  bereits  Herr 
Brauns  in  diesem  Jahrbuche  1887,  I,  p.  47 — 57,  geantwortet. 

Ich  möchte  Herrn  Mallard  zu  bedenken  geben,  was  es 
dann  im  Boracit  gibt,  ehe  die  Zwillingsbildung  sich  vollzieht? 
Ist  das  normale  und  im  Flächenfeld  sich  einheitlich  erweisende 
Präparat  und  das,  in  dem  sich  die  Zwillingsbildungen  voll- 
zogen haben,  nicht  in  einem  kurzen  Zeitraum  durch  eine  Reihe 
vermittelnder  Übergänge  verbunden?  Und  wenn  auch  das 
Auftreten  der  Zwillingsbildung  momentan,  scheinbar  ohne  ver- 
mittelnden Übergang  geschieht  (vergl.  dies.  Jahrb.  1881,  I, 
p.  251),  so  bereitet  sich  dieselbe  in  einem  bestimmten  Theil 
der  Platte  doch  vor  und  dieser  Zustand  ist  nicht  derselbe 
als  der,  der  in  anderen  Theilen  der  Platte,  die  z.  B.  nicht  so 
stark  erwärmt  worden  sind,  stattfindet.  Überschreitet  dieser 
Zustand  eine  gewisse  Grenze,  so  tritt  Auslösung  der  Span- 
nung durch  ZwiUmgsbildung  ein,  erreicht  er  aber  jene  Grenze 
nicht,  so  wird  er  unter  Umständen  als  Zustand  der  Spannung 
im  Krystalle  verbleiben  können.  —  Warum  springen  denn 
die  Boracite  von  Segeberg  beim  Schleifen  wie  gekühltes  Glas? 

Solche  Zustände  finden  wir  in  vielen  anderen  Krystallen 
wieder,  so  im  Leucit,  im  Granat,  im  Alaun  u.  s.  w.  Im  Leu- 
dt  aber  zeigen  sich  überdies  an  angedeuteten  und  ansgebil- 
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deten  Sprüngen  Störungen  allerentschiedenster  Art.  Und  was 
sind  schliesslich  die  Bezirke  um  die  Einschl&sse,  wie  ich  sie 
bei  Oranat  und  Leucit  beschrieben  habe  und  die  zu  den  In- 
terferenzkrenzen  Veranlassung  geben  (dies.  Jahrb.  1883,  1, 
p.  144  u.  151;  dies.  Jahrb.  1885,  Beilageband  m,  p.  551, 
555,  560),  anders  als  Stellen,  in  denen  das  KrystaUgefttge, 
ganz  wie  es  Herr  Mallard  will  (1.  c.  p.  67),  deformirt  ist. 
Warum  fOhrt  Herr  Mallard  diese  Beobachtungen  nicht  an? 
Ist  das  etwa  keine  Spannung,  die  hier  entsteht? 

Ich  ^ube,  dass  ein  Jeder,  der  sehen  will,  mir  zustim- 
men wird  und  halte  die  MALLARD'sche  Ansicht,  dass  die 
Spannungen  mit  dem  krystallinen  Zustand  unvereinbar  seien, 
für  eine  durch  zahlreiche  Beobachtungen  widerlegte,  völlig 
willkfihrliche  Behauptung. 

Was  die  auf  einzelne  Mineralien  bezüglichen  ferneren 
Angaben  Mallard's  anlangt,  so  gehe  ich  zunächst  auf  den 
Boradt,  sodann  auch  noch  auf  Granat  und  Analcim  ein,  da 
das  in  Bezug  auf  den  Leucit  zu  Sagende  schon  früher  mit- 
getheilt  worden  ist. 

Wenn  Herr  Mallard  (1.  c.  p.  70)  bei  Gelegenheit  der 
Bildung  des  Boracits  von  dem  umgebenden  Gjt)s  spricht  und 
daran  seine  Bemerkungen  knüpft,  so  möchte  ich  meinen  Herrn 
Gegner  doch  einladen,  vielleicht  zunächst  des  Anhydrits  als 
des  in  den  meisten  Fällen  ursprünglichen  Minerals  zu  geden- 
ken und  dann  zu  berücksichtigen,  dass  bei  der  Bildung  des 
Boracits  nicht  allein  die  Temperatur,  sondern  auch  der  Druck 
eine  Rolle  gespielt  haben  kann. 

Ganz  einverstanden  bin  ich  mit  Herrn  Mallard  bezüglich 
der  Wichtigkeit  der  6  rhombischen  Zwischenaien  des  Würfels 
für  das  Moleculargebäude  des  Boracits.  Sie  werden  sicher, 
wenn  dieses  rhombisch  wird,  eine  hervorragende  Rolle  spielen, 
und  wenn  ich  den  Vorgang  bei  der  Systemänderung  mit 
einer  Paramorphose  verglich,  so  w^ar  darunter,  wie  seiner  Zeit 
mitgetheilt,  eine  solche  höchst  entwickelter  Art  und  nicht 
eine  solche  zu  verstehen,  bei  der  die  Einzeltheile  beliebig 
orientirt  sind.  —  Ich  bin  mit  Herrn  Mat^lard  völlig  einver- 
standen, den  Vorgang  bei  der  Systemänderung  als  einen  im 
höchsten  Grade  gesetzmässigen  anzusehen  und  wenn  ihm  da- 
her der  Name  „Paramorphose**   in  der  Einschränkung,  wie 
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ich  ihn  gebrauchte,  nicht  gefällt,  so  mag  man  ihn  fallen 
lassen.  Mir  kam  es  bei  der  betreffenden  Benennung  nur 
darauf  an,  die  Verdienste  Scheber's  in  der  ganzen  Frage  ans 
Licht  zu  bringen.  Mir  gilt  der  Boracit  ursprünglich  als  regulär 
nach  der  Formanlage,  den  Winkelverhältnissen  und  den  Ätz- 
flguren,  die  er  zeigt,  und  ich  weise  den  Vergleich  mit  Ealium- 
sulphat  u.  s.  w.  als  nicht  stichhaltig  zurück. 

Was  den  Granat  angeht,  so  habe  ich  gezeigt,  dass  die 
chemische  Zusammensetzung  nicht  in  erster  Linie  die  abnor- 
men optischen  Eigenschaften  zur  Folge  hat,  sondern  dieselben 
direct  von  der  Form  abhängen.  Herr  Brauns  hat  sodarni  an 
dem  leichtlöslichen  Alaun  diese  Anschauung  weiter  entwickelt 
und  dargethan,  wie  die  Form  wieder  abhängt  von  der  Zu- 
sammensetzung und  diese,  wenn  auch  in  zweiter  Linie  in  Be- 
tracht kommend,  doch  schliesslich  Alles  bedingt.  Unsere  Ideen 
sind  also  durchaus  im  Einklang  und  die  BaAUNs'sche  Ansicht 
bestätigt,  erweitert  und  vertieft  die  meinige.  So  fassen  wenig- 
stens die  Fachgenossen,  mit  welchen  ich  darüber  zu  reden 
die  Ehre  hatte,  die  Sache  auf,  und  ich  werde  nachher  mit 
Rücksicht  auf  Herrn  Wyboüboff's  Darstellungen  diesen  Punkt 
nochmals  berühren. 

Was  Herrn  Mallard  anlangt,  dessen  Aussprüche  alles 
erwiesene  Theorien  sind,  so  ist  er  bei  den  complicirten  Ver- 
hältnissen des  Granat  genöthigt,  flir  denselben  das  reguläre, 
hexagonale,  rhombische  und  trikline  System  anzunehmen,  — 
ganz  nach  den  Umständen.  Und  zwar  nicht  nur  flir  Krystalle 
einer  Ausbildung  und  eines  Fundorts  (Jordansmühl,  Peru)  ver- 
schiedene Systeme,  sondern  auch  für  Krystalle  eines  Fund- 
ortes und  einer  Zusammensetzung  aber  verschiedener  Form 
(Dodekaeder  und  Ikositetraäder  von  Wilui)  verschiedene  Sy- 
steme, und,  auf  dass  das  Maass  voll  werde,  auch  für  ein  und 
dieselben  Krystalle  (glatte  Dodekaeder  mit  Einschluss  von 
Ikositetraödem  von  Breitenbrunn,  glatte  Dodekaeder  mit  Ein- 
schluss von  solchen  mit  Vicinalflächen)  verschiedene  Systeme 
je  nach  der  Schicht,  die  in  Frage  kommt. 

Ich  frage,  wenn  das  keine  Hypothesen  sind,  was  sind  denn 
solche  und  wer  macht  mehr  Hypothesen,  Herr  Mallard  oder  ich? 

Gehen  wir  zum  Analcim  über  (Mallard  1.  c.  p.  62).  Hier 
scheint  Herr  Mallard  die  neuere  Literatur  nicht  genügend 
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verfolgt  zu  haben,  denn  sonst  würde  er  wissen,  dass  die  opti- 
schen Erscheinungen  an  den  Analcimen  diverser  Fundorte 
complicirter  sind  als  er  sie  geschildert  hat,  dass,  wenn  es 
schwach  und  stark  wirkende  Krystalle  und  Partien  innerhalb 
desselben  Erystalls  gibt,  alle  schwach  wirkenden  Partien  durch 
Erhitzen  und  dabei  stattfindenden  Wasserverlust  stark  wirkend 
gemacht  werden  können,  dass  dadurch  die  vorher  nicht  vor- 
handene oder  schwach  vorhandene  Feldertheilung  entsteht 
oder  deutlicher  wird  und  dass  alle  abnormen  Erscheinungen 
verschwinden,  wenn  dem  Mineral  bei  erhöhter  Temperatur 
das  nöthige  Wasser  wieder  zugef&hrt  wird.  Hier  sind  also  die 
optischen  Abnormitäten  sicherlich  nicht  durch  einen  ursprüng- 
lichen Aufbau  aus  Theilen  niederer  Symmetrie  entstanden. 

Die  Fortschritte  der  Wissenschaft  haben  bezüglich  der 
optischen  Anomalien  in  den  wichtigsten  Fällen  gezeigt,  dass 
dieselben  als  durch  secundäre  Umstände  bedingt  anzusehen 
sind,  und  zwar  treten  bei  Boradt,  Tridymit  und  Leucit  als 
solcl\e  die  eintretende  Dimorphie  der  Substanz,  bei  Granat 
und  Alaun  der  Einfluss  der  isomorphen  Mischung  \  bei  ande- 
ren Körpern,  namentlich  Produkten  der  Laboratorien,  auch 
der  einer  mechanischen  Verunreinigung  (vergl.  dies.  Jahrb. 
1885.  Bd.  n,  p.  237—239),  bei  den  ZeoKthen  z.  Th.  der  Ein- 
fluss des  Kry Stallwassers"  u.  s.  w.  auf,  überall  die  secundär 
aufkommenden  Erscheinungen  bedingend.  —  Ob  und  inwieweit 
die  MALLARD'sche  Ansicht  überhaupt  zur  Erklärung  der  Ge- 
sammterscheinungen  in  Betracht  zu  kommen  hat,  ist  ungewiss 
und  nach  meinem  Dafürhalten  fraglich.  —  Ich  kann  deshalb 
auch  nicht  die  Ansicht  meines  geehrten  Herrn  Gegners  theilen, 
wenn  er  zum  Schlüsse  seiner  Darlegung  seine  „Theorie"  als 
über  allen  Zweifel  erhaben  darstellt.  Für  die  hier  betrach- 
teten Fälle  halte  ich  sie  nicht  nur  für  eine  Hypothese,  son- 

*  Interessant  ist  der  Widerspruch  bei  Herrn  Mallabd  p.  59  oben  und 
p.  69  oben,  auf  den  schon  Herr  Brauns,  dies.  Jahrb.  1887.  B.  I.  p.  55, 
aufinerksam  gemacht  hat.  —  Er  beweist  deutlich,  wie  gekämpft  wird  und 
trftgt  die  Yerurtheilung  jener  Eampfesweise  in  sich. 

'  Es  steUt  sich  immer  mehr  heraus,  dass  die  Zeolithe,  wenn  sie 
ganz  klar  sind,  also  nichts  oder  nur  wenig  von  ihrem  sog.  KrystaU- 
wasser  verloren  haben,  keine  optischen  Anomalien  oder  dieselben  nur  in 
Spuren  zeigen  und  letztere  erst  deutlich  bei  grösserem  Wasserverlust  her- 
tgrtireten. 

N.  Jft]irlm«h  t  Minenaogie  ete.  1887.  BcL  L  16 
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dem  vielmehr  ftir  eine  überhaupt  nicht  in  Betracht  kommende 
Hypothese,  da  alle  genannten  Köi-per  sich  nicht  ursprünglich 
aufbauen  aus  Theilen  niederer  Sjonmetrie. 

Desshalb  tröste  ich  mich  auch,  wenn  Herr  Mallard  mir 
p.  64  u.  65  vorwirft,  man  könne  mit  meiner  Ansicht  von  der 
Sache  nicht  Alles  erklären.  Ich  bin  gar  nicht  so  vermessen, 
dies  zu  verlangen.  Ich  denke  aber  es  ist  richtiger,  erst  die 
Erscheinungen  richtig  zu  erfassen,  als  eine  allgemeine  An- 
nahme zu  ihrer  Erklärung  zu  machen,  die  sich  hinterher  als 
unrichtig  erweist.  —  Zudem  kann  ich  nicht  finden,  dass  die 
MALLARD'sche  Hypothcsc  alle  Erscheinungen  erklärt,  sie  um- 
schreibt viele  und  lässt  andere,  sehr  wichtige,  völlig  unerklärt. 
—  Oder  könnte  Herr  M.  vielleicht  angeben,  woher  es  kommt, 
dass  der,  nach  ihm,  rhombische  Boracit  die  regulären  For- 
men hat? 

Nach  diesen  Erörterungen  sei  es  mir  gestattet,  mich 
Herrn  Wyrouboff  zuzuwenden.  Dieser  Forscher  hat  eine 
Reihe  von  Arbeiten  veröffentlicht,  in  denen  er  eine  Erklärung 
für  das  circularpolarisirende  Verhalten  von  Mineralien  und 
Produkten  der  Laboratorien  gibt.  Im  Eingange  sind  die  dies- 
bezüglichen Schriften  erwähnt. 

Ich  habe  bezüglich  der  in  den  ei'sten  drei  Schriften  nieder- 
gelegten Behauptungen  bereits  im  Jahre  1884  in  der  Disser- 
tation des  Herrn 0.  Heintze,  Krystallogiaphische,  Untersuchung 
einiger  organischen  Verbindungen,  Rawitsch  1884  p.  27  u.  28 
einige  Bemerkungen  mir  zu  machen  erlaubt.  Indem  ich  mich 
auf  diese  beziehe  und  sie,  soweit  nöthig,  hier  aufiiehme,  füge 
ich  denselben  das  Folgende  an. 

Herr  Wyrouboff  spricht  (1.  c.  p.  87)  von  Argumenten, 
die  Herr  Mallard  den  Ansichten  von  Klocke  und  mir  ent- 
gegengestellt habe  und  die  bis  jetzt  ohne  Antwort  geblieben 
seien.  Darauf  habe  ich  zu  erwidern,  dass  Klocke,  wie  ich 
p.  236  dieser  Arbeit  ausführte,  allerdings  auf  Mallard's  Ein- 
wüi'fe  geantwortet  und  an  der  Gelatine,  deren  Doppelbrechung 
doch  gewiss  durch  Spannungserscheinungen  hervorgerufen  wird, 
nachgewiesen  hat,  dass  hier  bezüglich  Felder,  Feldergrenzen, 
Feldertheilung  und  optischem  Befund  Alles  so  krystallähnlich 
wie  möglich  ist  und  dass  diese  Substanz  (dagegen  nicht  das 
Glas,  auf  was  sich  die  Herren  immer  stützen)  geeignet  ist  in 
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ihren  Erscheinungen  zur  Erklärung  der  Krystallabnormitäten 
vergleichend  herangezogen  zu  werden.  Letzteres  bemerke  ich 
noch  besonders  mit  Rücksicht  auf  die  „Fausse  analogie''  (1.  c. 
p.  87)  bei  Herrn  Wyrouboff. 

Herr  Wyeoüboff  hat  fernerhin,  um  zu  prüfen,  ob  die 
Annahme  von  Spannungen  bei  den  optischen  Anomalien  des 
Benzil  zutreffe,  dasselbe  erhitzt  und  zugesehen,  ob  die  Ano- 
malien verschwinden.  Da  dieselben  bis  zum  Schmelzen  des 
Körpers  aushalten,  so  schliesst  Herr  Wyroüboff:  „Cette 
exp6rience  me  parait  contredire  d'une  fa^on  simple  et  d6ci- 
sive  Fexplication  propos6e  par  M.  Klein." 

Ich  habe  hierauf  dem  geehrten  Herrn  zu  erwidern,  dass 
ich  noch  nie  Benzil  zur  Untersuchung  unter  Händen  hatte,  also 
auch  noch  niemals  eine  Meinung  darüber  aussprechen  konnte, 
woher  dessen  optisch  abnorme  Eigenschaften  kommen.  Ich 
habe  diese  nur  bei  ganz  bestimmten  Körpern  studirt  und  dafür 
eine  Erklärung  zu  geben  versucht.  Einer  Ansicht  aber,  die 
ich  (speciell  für  das  Benzil)  niemals  ausgesprochen  habe,  wird 
doch  wohl  auch  Herr  Wyroüboff  nicht  entgegentreten  wollen. 

In  seiner  vierten  Arbeit,  die  ich  oben  erwähnte,  wendet 
sich  Herr  Wyroüboff  gegen  Herrn  Brauns  und  versucht  den- 
selben zu  widerlegen.  Ich  habe  mich  selbstverständlich  nicht 
in  diesen  Streit  zu  mischen  und  nur  bezüglich  eines  Punktes 
sei  mir  ein  Wort  gestattet.  Herr  Wyroüboff  sagt  (1,  c.  p.  79) : 
„L'explication  sur  la  trempe  proposöe  par  MM.  Klein  et  Klocke 
semble  abandonn6e  et  n'est  provisoirement  remplacee  par 
aucune  autre  etc." 

Ich  glaube  nicht,  dass  das  der  Sinn  ist,  den  Herr  Brauns 
aus  seinen  Darlegungen  als  hervorgehend  angesehen  wissen 
will  und  habe  desswegen  weiter  oben  (1.  c.  p.  240)  die  Sache 
so  dargestellt  wie  sie  aufzufassen  ist,  auch  in  der  Absicht 
Andere  über  den  Werth  solcher  mit  scheinbarer  Sicherheit 
vorgetragenen  Aussprüche  aufzuklären. 

In  der  letzten  der  genannten  Arbeiten  kommt  Herr  Wyroü- 
boff nochmals  auf  die  Ansichten  von  Klocke  und  mir  zu 
sprechen  (1.  c.  p.  10 — 12). 

Ich  erlaube  mir  gegen  seine  Aussprüche  zu  bemerken, 
dass  wir  vorzugsweise  auf  die  Analogie  mit  der  Gelatine  und 
nicht  mit   dem   gekühlten  Glase  uns  gestützt  haben.    Wir 

16* 
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mussten  aber  Analogien  aufsuchen,  weil  die  Krystalle  im 
Momente  ihres  Festwerdens  keinem  Beobachter  Zeit  lassen 
das  zu  constatiren,  was  eben  constatirt  werden  soll.  Liegt 
hierin  ein  Vorwurf,  so  ist  er  in  der  Natur  der  Sache  be- 
gründet. —  Dass  unsere  fftr  gewisse  FÄlle  ausgesprochene 
Ansicht  nicht  in  ähnlichen  die  Erscheinungen  vorhersagen 
lasse,  kann  ich  nicht  zugeben  und  verweise  auf  meine  optischen 
Studien  am  Granat. 

Herr  Wyroübofp  eifert  gegen  die  Pressungsvorgänge, 
weil  man  jetzt,  nachdem  der  Körper  fest  ist;  enorme  Kräfte 
nöthig  hat,  ähnliche  Erscheinungen  zu  produciren.  Bezüglich 
dieses  Punktes  kann  ich  wohl  auf  das  früher  Gesagte  ver- 
weisen und  woraus  hervorgeht,  dass  Kräfte,  welche  bei  der 
Festigung  wirken,  ganz  anders  wirken  als  nachher. 

Nachher  wirft  Herr  Wyroubopp  die  Frage  auf,  wie  man 
denn  solche  Kräfte  überhaupt  in  einer  Krystallisationsflüssig- 
keit  annehmen  könne,  in  der  vollständig  ruhig  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  sich  die  Vorgänge  abspielen?  —  Da  darf 
ich  mir  wohl  die  Gegenfrage  erlauben,  was  denn  Herr  Wyroü- 
BOFF  im  Schoosse  einer  solchen  Flüssigkeit  von  den  Molecular- 
kräften  merkt,  die  ebenfalls  scheinbar  ohne  Sang  und  Klang 
ihr  Werk  verrichten  und  den  Krystall  aufbauen? 

Auf  die  Frage  femer,  warum  nur  gerade  bei  gewissen 
Körpern  optische  Anomalien  vorkommen  und  nicht  bei  anderen, 
diene  die  Antwort,  weil  diese,  besonders  den  hochsymmetri- 
schen Systemen  angehörend,  in  ihren  Gleichgewichtszuständen 
leichter  Störungen  erkennen  lassen  werden  als  andere,  bei  denen 
schon  Ungleichheit  in  der  Disposition  der  Anlage  besteht*. 
Hier  werden  auch  Störungen  vorkommen,  aber  nur  selten 
gegenüber  den  bei  der  ersten  Anlage  entfalteten  Kräften  sich 
geltend  machen  können.  —  Wirken  aber  solche  Substanzen, 
wie  die,  welche  Herr  W.  (1.  c.  p.  11)  anführt,  auf  einander  ein, 


^  Mit  Bezug  hierauf  erlaube  ich  mir  zu  bemerken,  dass  ich  den  auf 
diesen  Gegenstand  bezüglichen  AnsfÜhnmgen  von  Eosbnbüsoh,  Mikr.  Phys. 
1.  1885.  p.  104  (nnten)  und  105  (oben)  nicht  zustimmen  kann.  Es  scheint 
mir  zwar  nicht  unmöglich,  doch  kaum  wahrscheinlich,  daiss  durch  Span- 
nungen ein  niedersymmetrisches  System  zu  einem  höhersymmetrischen 
werden  könne.  Welche  Begelmässigkeit  müssten  dann  die  doch  im  AU- 
gemeinen  unregelmässigen  Spannungen  besitzen? 
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so  werden  ganz  andere  Einflüsse  zur  Geltung  kommen  als  vor- 
her bei  der  Einzelkrystallisation  derselben.  —  Wenn  danach 
Hen-  Wyroübofp  meint,  er  könne  die  Unregelmässigkeit  der 
optischen  Erscheinungen  gegen  die  Annahme  von  das  Krystall- 
gefüge  störenden  Einflüssen  verwerthen,  so  ist  er  ganz  im 
Irrthom.  Gerade  die  Unregelmässigkeiten  sprechen  für  se- 
cundäre  Störungen  und  in  keiner  Weise  für  erste  Anlage. 
—  Auch  der  letzte  Einwand,  ein  gespannter  Körper  müsse 
bei  erhöhter  Temperatur  die  Spannung  verlieren,  ist  in  dieser 
Allgemeinheit  nicht  haltbar  und  nur  in  einzelnen  Fällen,  z.  B. 
beim  gekühlten  Glase,  zutreffend. 

Aus  allem  diesem  erhellt,  dass  ich  die  Einwände  des 
Herrn  W.  gegen  meine  Auffassung  der  optischen  Anomalien, 
als  durch  secundäre  Umstände  hervorgerufen,  in  keiner  Weise 
als  zutreffend  erachten  kann,  vielmehr  dieselben  in  ihrem 
ganzen  Umfange  als  nicht  stichhaltig  zurückweisen  muss. 

Was  die  in  den  Arbeiten  des  Herrn  W.  über  die  Circular- 
polarisation  niedergelegten  Beobachtungen  und  Schlussfolge- 
rungen anlangt,  so  zolle  ich  zwar  den  ersteren  alle  Anerken- 
Bung,  vermag  aber  den  letzteren  ebenfalls  nicht  in  ihrem 
ganzen  Umfange  zuzustimmen. 

Wenn  circularpolarisirende  Körper  in  Partien  zweiachsiger 
Art  zerfällt  erscheinen  und  man  aus  passend  hergestellten 
Combinationen  zweiachsiger  l^latten,  wie  bekannt,  circular- 
polarisirende erzeugen  kann,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass 
auch  die  Natur  sich  solcher  Wege  bedient  habe,  um  ihre 
Produkte  zu  bilden.  Sicherlich  kann  auch  die  Zweiachsigkeit 
s^cundär  zu  Stande  gekommen  sein.  Sehr  gewagt  erscheint 
mir  besonders  die  Schlussfolgerung  W.'s  in  Nr.  8  (p.  79  u.  80). 
Wie  wir  namentlich  durch  die  Untersuchungen  Wülfp's  ^  wissen, 
zieht  die  Enantiomorphie  nicht  die  Ciicularpolarisation  nach 
sich,  da  jene  eine,  aber  nicht  die  einzige  Bedingung  für  das 
Auftreten  dieser  ist*.  —  Die  umgekehrte  Gesetzmässigkeit, 
dass  die  Circularpolarisation  Enantiomorphie  bedinge,  ist  seit- 
her aber  allgemein  angenommen  worden.  Sollte  diese  Gesetz- 
mässigkeit fallen  gelassen  werden,  so  müsste  erst  durch  ein- 

'  Zeitschr.  f.  Kryst.  1880.  B.  IV.  p.  159. 

*  Vergl.  Liebisch,  Artikel  KrystÄÜographie  in:  Handwörterbuch  der 
Chemie  B.  m.  1881.  p.  1189. 
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gehendstes  Studium  der  Flächenanlage  der  betreffenden  Körper, 
durch  ihre  Flächenstreifung,  Ätzfiguren  u.  s.  w.  der  Beweis 
gefuhrt  werden,  dass  die  Anlage  nicht  enantiomorph  sei  und 
diesen  Beweis  hat  Herr  Wyrouboff,  namentlich  in  letzterer 
Hinsicht,  nicht  erbracht.  —  Schwere  Bedenken  erheben  sich 
auch  gegen  die  Hereinziehung  von  Quarz  und  Zinnober  in 
die  Discussion,  femer  gegen  die  Annahme  einer  rhombischen 
Modiflcation  von  SiO*,  nöthig,  um  die  zweiachsigen  Stellen, 
die  die  Quarze  hie  und  da  zeigen,  zu  erklären,  gegen  das 
trikline  System  des  Tridymit,  von  dem  Merian's  Versuche 
lehren,  dass  er  dasselbe  nur  in  Folge  von  secundären  Um- 
ständen besitzt  u.  s.  w. 

Ganz  vernichtend  scheint  mir  aber  für  W.'s  Anschauun- 
gen, speciell  füi-  seine  Vorstellungen  über  die  Circularpolarisa- 
tion  beim  Strychninsulfat,  das  zu  sein,  was  er  selbst  p.  80 
ausführt  und  worin  dargelegt  wird,  dass  die  (nach  den  Ätz- 
figuren durch  Baümhaüer  erwiesene  ^)  Hemiedrie  dieses  Salzes 
nicht  erklärlich  ist  aus  der  Annahme,  es  setze  sich  in  ursprüng- 
licher Anlage  aus  gekreuzten  monoklinen  Lamellen  zusammen. 
Um  diese  Schwierigkeit  zu  heben,  wird  angenommen,  es  be- 
stünden keine  Beziehungen  bei  den  circularpolarisirenden 
Medien  zwischen  Form  und  physikalischen  Eigenschaften. 

So  weit  musste  es  kommen,  um  zu  zeigen,  was  Alles  zu 
Gunsten  der  nun  einmal  in  allen  Fällen  zu  haltenden  Hypo- 
these geopfert  werden  muss.  —  Mir  scheint  ein  solches  Opfer 
völlig  unnöthig,  dagegen  erhebt  sich  dieselbe  Schwierigkeit 
bei  allen  optisch  anomalen  Körpern,  nirgends  ist  es  einzu- 
sehen, wie  die  hochsymmetrische  Form  aus  dem  Aufbau  nieder- 
symmetrischer Theile  entsteht  und  desshalb  verwerfe  ich  eben 
auch  jenen  Aufbau  und  sehe  die  optischen  Anomalien  als  durch 
secundäre  Umstände  der  verschiedensten  Art  bedingt  an. 


*  Zeitschrift  für  KrystaUographie  1881.  B.  5.  p.  577. 
GOttingen,  Mineral.-petrogr.  InBÜtut,  1.  Besember  1886. 
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lieber  einen  neuen  Pelekypoden  aus  dem  nas- 
sauischen Unterdevon. 

Von 

F.  Sandberger« 

Mit  1  Holzschnitt. 


Cercomyopsis  acutirostris  n.  g.  et  sp. 

Grammysia  caudata  F.  Sandb.,  Jahrb.  d.  Ver.  f.  Naturk.  im  Herzogthmn 
Nassau.  VII.  2.  S.  290. 

Testa  pauUo  convexa,  subclaviformis,  infeme  vix  inflexa, 
fere  stricta,  antice  arcuatim  obrotundata,  postice  angulatim 
caudata  et  superne  carina  cum  margine  supero  angulo  per- 
acuto  connivente  minuta.  ümbones  antici,  obtusi,  retrorsum 
iiicliuantes.  Superficies  externa  et  interna  testae  rugulis 
distantibus  subparallelis  omata,  antice  ascendentibus  et  ad 
umbones  impressione  paullo  profunda,  obliqua  intersectis, 
postice  carina  supera  oblique  truncatis. 

Lat.  36  mm. 

Alt.  max.  12,  min.  5  mm. 

Schale  flach  gewölbt,  vom  bogig  abgerundet,  nach  hinten 
aber  in  einen  spitzen  Schwanz  ausgezogen,  dessen  Oberrand 
mit  dem  kaum  gekrümmten  ünterrande  unter  einem  Winkel 
von  ungefähr  20^  zusammenstösst  und  oben  ein  schmales  spitz- 
winkelig dreieckiges  glattes  Feldchen  bemerken  lässt,  welches 
nach  unten  durch  einen  scharfen  Kiel  begrenzt  wird.  Die 
stumpfen  Buckeln  liegen  nahe  an  dem  Vorderrande,  sind  aber 
nach  hinten  gerichtet.  Sie  scheinen  völlig  zahnlos  zu  sein. 
Äussere  und  innere  Oberfläche  der  Schale  ist  mit  starken, 
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ihrem  äusseren  Umrisse  fast  parallel  verlaufenden  und  durch 
glatte  Zwischenräume  von  nahezu  gleicher  Breite  von  ein- 
ander geschiedenen  runzeligen  Rippen  bedeckt,  welche  am 
Vorderrande  aufsteigen  und  an  dem  Kiele  des  hinteren  Feld- 
chens schräg  abschneiden.  Sie  werden  auf  dem  vorderen 
Theile  von  einer  seichten,  schief  von  den  Buckeln  abwärts 
verlaufenden  Vertiefung  gekreuzt,  aber  nicht  aus  ihrer  Rich- 
tung abgelenkt. 

Selten  in  dem  metamorphischen  Schiefer  mit  Ävicula  bifida 
Sandb.  von  Singhofen  bei  Nassau. 

Zu  der  Zeit,  als  ich  nur  Bruchstücke  dieser  Muschel 
kannte,  war  ich  geneigt,  sie  wegen  der  Form  der  Rippen  und 
der  dieselben  vom  Buckel  aus  durchsetzenden  Vertiefung  zu 
Grammysia  zu  stellen.  Als  ich  aber  vollständige  Exemplare 
kennen  lernte,  erwies  sich  diese  Ansicht  als  unbegründet.  Un- 
leugbar besitzt  die  Singhofener  Muschel  die  grösste  Ähnlich- 
keit mit  gewissen  Formen  aus  der  Jura-  und  Kreide-Forma- 
tion, für  welche  L.  Agassiz  die  Gattung  Cercomya  errichtet 
hat  und  zu  der  u.  a.  C.  praecursor  Qüenst.  aus  Infralias, 
C.  undulata  Sow.  sp.  aus  braunem,  C  antica  Ao.,  caudata 
CoNTEjEAN  und  striotü  Ag.  aus  weissem  Jura  und  C,  lanceokUa 
Geinitz  sp.  aus  oberer  Kreide  gehören.  Letztere  zeigt  sogar 
einen  jener  der  palaeozoischen  ähnlichen,  vom  Buckel  nach 
dem  Unterrand  gerichteten  Eindruck.  Diese  Beobachtungen 
mussten  mich  bestimmen,  die  Singhofener  Muschel  entweder 
bei  Cercomya  selbst  einzureihen  oder  eine  neue  Gattung  zu 
errichten.  Ich  habe  das  letztere  vorgezogen,  weil  eine  Mantel- 
bucht bei  ihr  nicht  nachgewiesen  werden  konnte  und  ihr 
Schloss  zahnlos  scheint.  Sollte  es  sich  später  an  grösserem 
Materiale  herausstellen,  dass  auch  diese  Charaktere  von  jenen 
ächter  Cercomyen  nicht  abweichen,  so  würde  ich  natürlich 
den  Namen  Cercomyopsis  zurückziehen.  Nachdem  schon  in 
dem  Gattungsnamen  das  Auslaufen  der  Schale  in  einen  deut- 
lichen Schwanz  ausgedrückt  ist,  musste  der  Artname  caudata 
mit  einem  anderen  vertauscht  werden. 

Dass  die  Cercomyen  nicht  zu  Änathia  gestellt  werden 
dürfen,  lehrt  die  Vergleichung  mit  ächten  Anatinen  der  jün- 
geren Formationen  und  der  Jetztwelt.  In  der  äusseren  Form 
steht  den  meisten  von  ihnen  sogar  Pandora  und  Lyonsia  weit 
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näher,  völlige  Sicherheit  über  ihre  Stellung  kann  natürlich 
erst  die  genaue  Kenntniss  ihres  Schlosses  bringen.  Gewiss 
haben  auch  noch  andere  unterdevonische  Gattungen,  wie 
PholadeUa  und  Ciniüaria  Hall 
eine  nicht  unbedeutende  Ähn- 
lichkeit mit  Cercomya,  gehören 
aber  wegen  ihres  breiten,  schräg 
abgestutzten  Schwanzes  und 
ihrer  weit  complicirteren  Ver- 
zierungen sicher  nicht  zu  der 
Gattung  Cercomyopsis  ^  wenn- 
gleich in  deren  Nähe.  Auch  Pholadomya  Mihisteri  d'Arch. 
Vern.^  aus  dem  Eifeler  Kalke  ist  in  Form  und  auch  in  den 
Verzierungen  nicht  unähnlich,  aber  der  hintere  Theil  dieser 
Muschel  ist  weit  breiter,  zungenförmig  abgerundet  und  stark 
zusammengedrückt,  ich  möchte  sie  daher  auch  nicht  zu  meiner 
neuen  Gattung  stellen.  Eine  Mantelbucht  ist  auf  d'Archiac 
und  DE  Verneuil's  Abbildung  nicht  sichtbar. 


OereomyopM  aeutirottri»,    Nat  Grösse. 


*  Traus.  geol.  soc.  ü.  ser.  vol.  VI.  p.  376.  PL  XXXVn.  Fig.  3. 
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Mittheilnngen  an  die  Redaktion. 

Königsberg  i.  Pr.,  November  1886. 

Heber  die  Bestixnmunff  des  Winkels  der  optischen  Axen  an 

Platten,  deren  Normale  nioht  mit  der  Halbinmffslinie  des 

Winkels  der  optischen  Axen  zusammenfällt. 

Mit  2  Holzschnitten. 
Benutzt  man  zur  Messung  des  Winkels  der  optischen  Axen  eine  Platte, 
welche  schief  zur  Halbimngslinie  des  Winkels  der  optischen  Axen  geschnit- 
ten ist,  so  kann  man,  wie  G.  Kirchhoff  ^  gezeigt  hat,  dnrch  Messung  des 
Winkels  der  scheinbaren  optischen  Axen  und  der  Winkel  dieser  gegen  die 
Plattennormale  zur  Bestimmung  des  wahren  Winkels  der  optischen  Axen 
(2V)  gelangen,  wenn  noch  die  mittlere  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  (b) 

des  Lichtes  im  Krystall  bekannt 
ist.  Die  Formeln  hierfür  sind  in 
der  vorliegenden  Arbeit  zunächst 
zusammengestellt.  Ist  b  nicht  be- 
kannt, so  genügen  die  Messungen 
an  zwei  solchen  Platten  zur  Be- 
stimmung von  V  und  b.  Da  in- 
dessen diese  Beobachtungen  und 
Bechnungen  ziemlich  umständ- 
lich sind,  so  wird  man  meistens 
eine  Platte  zu  schleifen  versu- 
chen, die  senkrecht  auf  der  Hal- 
bimngslinie des  Winkels  der  op- 
tischen Axen  steht  und  es  erhebt 
sich  dann  die  Frage,  welchen 
Fehler  in  der  Orieutirung  man 
machen  darf,  wenn  man  ein 
Resultat  erhalten  will,  dessen  Abweichung  von  dem  wahren  Werth  unter 
einer  gewissen  Grenze  liegt.  Diese  Frage  ist  von  E.  Mallard  *  näherungs- 
weise gelöst  und  soll  hier  ohne  Näherung  behandelt  werden. 

*  G.  Kirchhoff:  Über  den  Winkel  der  optischen  Axen* des  Arago- 
nits  für  die  verschiedenen  Fraunhofer'schen  Linien.  (Pogg.  Ann.  1869, 
108,  571,  572.) 

^  E.  Mallard:  Trait6  de  cristallographie  gfeomfetrique  et  physique. 
Paris,  1884,  II,  428-432. 


Fig.  1. 
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Es  seien  (siehe  Fig.  1): 
Aj  und  A^  die  optischen  Axen  im  Krystall, 
0  die  Halhirungslinie  des  Winkels  2V  von  Aj  und  A,, 
N  die  Normale  der  zu  der  Messung  benutzten  Krystallplatte, 
X  der  Winkel  AjON, 

*  der  Winkel  von  N  gegen  0, 

Uj  und  n,  die  Winkel  von  N  gegen  Aj  und  A^, 

Sfj  und  ^  die  scheinbaren  optischen  Axen,  deren  Winkel  2®  ge- 

messsen  wird, 
0  die  Halhirungslinie*  des  Winkels  zwischen  %^  und  S^^^ 
t  der  Winkel  von  N  gegen  D, 
n,  und  Hj  die  Winkel  von  N  gegen  W,  und  %^, 
b  die  mittlere  Hauptfortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Lichtes  in  dem 

Krystall, 
ö  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Lichtes  in  dem  die  Platte 

umgebenden  isotropen  Medium, 
ß  und  n  die  entsprechenden  Brechungsindices, 
2E  der  Winkel  der  scheinbaren  optischen  Axen,  den  man  erhalten 

müsste,  wenn  N  mit  0  zusammenfiele  [b  sin  E  =  o  sin  V]  und 
216  der  Winkel  der  optischen  Axen,  den  man  aus  2(S  berechnen 
würde  imter  der  Voraussetzung,  dass  N  mit  0  zusammenfiele 
[b  sin  @  =  ü  sin  %\ 
Femer  werde  gesetzt: 
^  sin*  @  — sin*  E  =  e 

^  ^  sin*  35  —  sin*  V  =  b*e  :  b*  =  c. 

Beobachtet  man  nun  die  Werthe  von  (5,  Hj  und  n2,  so  ergeben  sich  zur 
Bestimmung  von  V  folgende  Gleichungen*: 
.Q     (cos  2  6  —  cos  n,  cos  n^)  sin  n^  sin  n^  =  (cos  2  V  —  cos  Uj  cos  n^)  sin  Hj  sin  n, 

sin  n^ :  sin  Hj  =  sm  n^  :  sin  Hj  =  b  :  ö. 
Hieraus  folgt: 

b*  cos  2E  —  ö*  cos  2 V  —  b*  cos  n,  cos  n^  =  —  o* cos i^  cos  n, 
(2b*e+t)*-b*+b*co8ni  cos  na)*=(ö*-b*+b*cos*n,)(ü*-b*+b*co8*nj)  oder 
(3)  4b*e*+4e (0*  — b*+b*cosni cosn,)  —  (ö*  —  b*) (cos n^  —  cos n,)*  =  0. 
Man  erhält  also  zur  Bestimmung  von  e  eine  quadratische  Gleichung.  Das 
zweite  Glied  dieser  Gleichung  ist  immer  positiv,  denn,  da  ttj  und  n^  kleiner 
als  71 12  sind,  so  gelten  immer  folgende  Ungleichungen: 

cos*  Hl  ^  cos  Hj  cos  n^  ^  cos*  Itg. 

*  N,  0  und  C  liegen  in  einer  Ebene.  Würde  die  Ebene  NO  die 
Ebene  ^j  ^^  nicht  in  C,  sondern  in  0'  schneiden  und  wäre  £)'  SC,  =  @  +  x, 
90  ist: 

sin  ((£  4-  x)  sin  ND'^Jli  =  sin  ^,  NO' .  sin  n^ 
sin  A,  N  0.  sin  Uj  =  sin  V .  sin  x 

sin  V .  sin  /  =  sin  A^  N  0  .  sin  n, 

sin  ?I,NO''.  sin n,  =  sin  (^  —  xj .  sin N0%. 

Durch  Multiplikation  dieser  Gleichungen  ergiebt  sich: 

sin  (@  4"  x)  =  sin  (@  —  x) ;  also  x  =  0. 

*  G.  Kirchhoff,  a.  a.  0.  572. 
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—  b*  sin*  Hj  ^  —  b'  4-  ^*  cos  Hj  cos  it,  ^  —  b'  sin*  n, 

ü*  cos*  Ui  ^  ü*  —  b*  +  ^*  cos  Hj  cos  n,  ^  t)*  cos'  n,. 

Also  ist  ö*  —  b*  +  b*  cos  n^  cos  n,  immer  positiv  und  die  Gleichung  (3) 
besitzt  eine  kleinere  positive  und  eine  grössere  negative  Wurzel,  wenn 
t)  >  b,  und  zwei  negative  Wurzeln,  wenn  ü  <  b  ist.  Da  in  dem  speziellen 
Fall,  wenn  N  mit  0  zusammenfällt,  e  =  0  werden  muss,  so  ist  also  die 
Wurzel  der  Gleichung  (3)  die  richtige,  bei  welcher  die  Quadratwurzel  das 
positive  Vorzeichen  hat. 

Es  ist  also  immer  fOr  ü  >  b,  e  >  0,  (S  >  E  und  5B  >  V 
und  für  0  <  b,  e  <  0,  C^  <  E  und  «  <  V, 
d.  h.  wenn  t)  ^  b  ist,  so  ist  der  Winkel  der  optischen  Axen. 
den  man  aus  dem  scheinbaren  Winkel  ohne  Berücksich- 
tigung der  schiefen  Lage  von  N  gegen  0  berechnet,  grösser 
als  der  wahre  Winkel  der  optischen  Axen;  ist  txCb,  so  ist 
der  berechnete  Winkel  kleiner  als  der  wahre  Winkel. 

Aus  Gleichung  (3)  ergiebt  sich  femer,  dass  e  =  0,  also  (J  =  E  und 
IB  =  V  ist,  wenn  cos  n,  =  cos  n,  ist. 

Man  erhält  also  den  wahren  Winkel  der  optischen  Axeu 
durch  die  Berechnung  aus  2@  nicht  nur,  wenn  N  mit  0  zu- 
sammenfällt, sondern  auch,  wenn  N  in  der  Ebene  liegt,  die 
auf  der  Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  steht  und  0 
in  sich  enthält. 

Diesen  Satz  kann  man  auch  direkt  ableiten.    Wenn  /  =  nß  ist,  so 

ist  ND«r,  =7TJ2,  also: 

sin  ®  =  sin  n^ .  sin  Äj  N  0 

sin  V  =  sin  Ui .  sin  A,  N  0 

folglich 

sin  V  =  b  .  sin  (J :  ü  =  sin  SS. 

Aus  den  Gleichungen  (1)  und  (3)  kann  man  e,  E  und  V  berechnen, 
wenn  (£,  n^,  n,,  t>  und  b  bekannt  sind.    Ist  b  nicht  bekannt  und  macht 
man  dann  an  einer  zweiten  Platte  von  anderer  Orientirung  die  entsprechen- 
den Beobachtungen,  so  ergiebt  sich  fOr  diese: 
sin*  6'  — sin*  E  =  e' 
4b*e'*  +  4e'  (o*  —  b*  +  b*cosn,'  cos  n^')  —  (o*  —  b*)  (cosn»'  —  cosn,')*  =  0. 

Aus  diesen  Gleichungen  in  Verbindung  mit  den  Gleichungen  (1) 
und  (3)  folgt  eine  quadratische  Gleichung  fUr  b*,  so  dass  dann  also  b  und 
danach  V  bestimmt  werden  können.  Diese  Gleichung  soll  hier  nicht  auf- 
gestellt werden;  es  soll  nur  bemerkt  werden,  dass  sie  identisch  gleich  Null 
wird,  wenn  flir  beide  Platten  x  =  ^ß  i»* »  oder  wenn  die  beiden  Platten 
symmetrisch  zu  einer  der  optischen  Symmetrieebenen  liegen.  In  diesen 
Fällen  würden  also  Beobachtungen  an  den  beiden  Platten  zur  Bestimmung 
von  b  und  V  nicht  ausreichen. 

Bei  einer  Platte  aus  einem  rhombischen  Krystall,  deren  krystallo- 
graphische  Orientirung  bekannt  ist  oder  für  welche  bereits  für  eine  Farbe 
eine  vollständige  Messung  durchgeführt  ist,  so  dass  man  also  die  Lage 
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der  Normale  zu  den  optischen  Symmetrieaxen,  d.  h.  die  Winkel  x  ^^^  ^ 
kennt,  genügt  znr  Bestimmung  von  V  eine  ^  Messung  von  2(£,  wenn  auch 
noch  b  bekannt  ist.  Man  kann  dann  die  Gleichungen  (2)  in  folgender 
Weise  umformen: 

b*  cos  2(5  —  t)*  cos  2 V  +  ö'  cos  Ui  cos  n,  =  b*  cos  n^  cos  n, 
(2D«e+o»— b*— ü*cosn,cosn,)«=(t)*— b»— o»cos«n,)(o«— b'— t)*cos»n,) 
(4)  40* c«  —  4 e  (b*  —  t)«  +  0*  cos  n^  cos  n,)  +  (o*  —  b«)  (cos n^  —  cos n,)*  =  0. 
Setzt  man  nun  hierin  die  folgenden  Werthe  ein : 
cos  Ui  cos  n,  ■=  cos*  V  cos*  ^  —  sin*  V  sin*  ^ .  cos^  x 

=  e  (cos*  d-  -j-  sin*  d-  cos*/)  +  cos*  33  cos*  ^  —  sin*  35  sin*  d-  cos*/ 
(cosn,  —  cos  Uj)*  =  4  sin*  V  sin*  d-  cos*  /  =  4  (—  c  +  sui?  ^)  si^i*  *  cos*  /, 
so  erhält  man: 

o*c*8in**sin*/— c[(b*— o*)(l— sin*^cos*/)+t)*(cos*8cos*^— 8in*)B8in*^cos*/)] 

+  (t)*  —  b*)  sin* «  sin*  *  cos*  /  =  0. 
Aus  dieser  Gleichung  kann  man  e  und  dann  aus  (1)  V  berechnen. 

Von  der  Gleichung  (4)  soll  nun  eine  Anwendung  gemacht  werden 
znr  Bestunmung  des  Einflusses,  den  die  Lage  der  Plattennormale  auf  die 
Grösse  von  18  bei  einem  bestimmten  Mineral  hat. 

Da  b*  —  t)*  +  ö*  cos  n^  cos  n,  stets  positiv  ist ,  so  hat  (4)  zwei  posi- 
tive Wurzeln  für  t)  ^  b  und  eine  grössere  positive  und  kleinere  negative 
Wurzel  ftlr  D  <  b.  Da  in  speziellen  Fällen  e  gleich  Null  werden  muss, 
80  ist  die  Wurzel  die  richtige,  bei  welcher  die  Quadratwurzel  das  negative 
Vorzeichen  hat,  also  für  t)  >  b  die  kleinere  positive  und  für  t)  <  b  die 
negative. 

Für  einen  constanten  Werth  von  c  stellt  (4)  einen  Kegel  mit  den 
Yariabeln  x  ^^^  ^  ^^^t  &^  welchem  die  Normalen  aller  Platten  liegen, 
bei  welchen  man  denselben  Werth  SS  resp.  2Qg  durch  Messung  erhält.  Der 
Gleichung  (4)  kann  man  auch  folgende  Gestalt  geben: 
4(o*e  4-  0*  —  b*)  (c  —  cos Ui  cos n,)  +  (ö*  —  b*)  (cosn^  +  cos n,)*  =  0  oder 
(o*c-hü*  — b*)(c-cos*V.cos*^4-sin*Vsin*^cos*/)+(ö*-b*)cos*Vco8*^  =  0. 

Hieraus  folgt: 

ßin*^(t)*c+t)*— b*)(c4-sin*Vcos*/)4-cos*^[(o*c+»*— b*)(c  — cos*V) 

4.(t,«  — b*)C08*V]=-0 

(6)  tg**(t)*c4-t)*--b*).  (c4-sin*Vcos*/)  =  — c(ö*c4-ü*sin*V  — b')oder 
(6a)  tg*^(8in*«+cos*V — i\(8in*aS-sin*V8in*/)  =-(sin*»-sin*V)(sin*aS-~). 

Legt  man  senkrecht  zu  der  Linie  0  eine  Ebene  @,  welche  von  dem 
Nullpunkt  um  die  Längeneinheit  entfernt  ist  und  bezeichnet  man  die  Schnitt- 
linien dieser  Ebene  mit  den  Ebenen  /  =  0  und  z  =  nß  ab  die  |-  resp.  17-Axe, 
80  achneidet  der  Kegel  die  Ebene  ®  in  einer  Kurve,  deren  Gleichung  ist: 
(0)  I*  (e  +  sin*  V)  +  i?*c  =  -c(t)*c  +  ü*sin*V-b*) :  (ü* c  + 1)* -- b«), 
also  in  einem  Kegelschnitt,  dessen  Halbaxen  gegeben  sind  durch: 

*  G.  Kirchhoff,  a.  a.  0.  572,  573. 
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(b'-t)'8m''V~t)^e)e 

(o^-.b«+o2e)(sinn^  +  c) 
(b*  —  ö«  sin^  V  —  t?»  e) 
ö'»  — b*  +  t)«e 


Es  ist  aber  b*  —  ü*  sin*  V  —  o'c  =  b*  —  ü*  sin*  ®  =  b*  cos*  (J  immer  positiv 
und  t)*  —  b*  +  ö'c  hat  immer  dasselbe  Zeichen  wie  e,  da  c  (b*  —  b*)  +  ö*^' 
immer  positiv  ist ;  sin*  V  +  ^  =  «in*  S  ist  ebenfalls  immer  positiv.  Folg- 
lich ist  a*  stets  positiv,  b*  dagegen  positiv  fUr  c  >  0,  t)  >  b  und  negativ 
fttr  e  <  0,  0  <  b.  Die  Kurven  (6)  sind  also  Ellipsen  für  o  >  b  und  Hy- 
perbeln für  0  <  b. 

Es  sollen  jetzt  diese  beiden  Fälle  getrennt  behandelt  werden,  und 

zwar  zunächst  der  Fall  t)  >  b. 

Setzt  man  b  :  ü  =  sin  N  und  beschreibt  um  die  optischen  Axen  A^ 

und  A,  Kreiskegel  (siehe  Fig.  2)  mit  dem  Öflfnungswinkel  2N,  so  treten 

nur  aus  den  Platten  b  e  i  d  e  op- 
tische Axen  aus,  deren  Normalen 
innerhalb  der  beiden  Kreis- 
kegel liegen.  Läge  die  Normale 
ausserhalb  eines  der  Kegel,  so 
würde  die  betreffende  Axe  total 
reflektirt  werden.  Schneidensich 
die  beiden  Kegel  gar  nicht,  ist 
also  N  <  V,  so  giebt  es  keine 
Platte,  welche  beide  Axen  aus- 
treten lässt.  Die  Schnittlinien 
der  beiden  Kegel  liegen  in  der 
Ebene  /  =  7ii2  und  bilden  mit 
der  Linie  0  den  Winkel  G^,  Die 
Schnittlinien  der  Kegel  mit  der 
Ebene  /  =  0  bilden  mit  der 
Linie  0  den  Winkel  O^.  Dann  ist : 
cos  G^  =  cos  N  :  cos  V. 

Führt  man  in  (5a)  den  Winkel  N  ein  und  setzt: 

tg«  ^0  =  (sin*  )B  —  sin*  V)  (sin*  N  —  sin*  3J) :  sin* « (sin* «  —  sin*  V  -f  cos*  N) 

tg*  »^  =  (sin*  N  —  sin*  !ß) :  (sin*  ^  —  sin«  V  +  cos*  N) 

so  erhält  sie  folgende  Gestalt: 

(7)  tg*  d-  (cotg*  ^0  cos*  X  +  cotg*  ^^  sin*  x)  =  L 

Ändert  sin*  fß  seinen  Werth,  so  ändern  sich  auch  ^^  ^'^^  ^m?  ^^^  zwar  ist: 
dtgj^o    _       [sinV.sinNco8(N+V)-}-sin*)B]  [BinV8inNco8(N-V)-8in«gl 

dsin* «    ~  sin*  3J  (sin*  SS  —  sin*  V  -f  cos* N)* 

dtg*^^^ cos* V 

d  sin*  SS   ""        (sin*'»  — sin*  V  + cos*  N)* 

Der  zweite  Ausdruck  ist  immer  negativ,  der  erste  dagegen  ist  ^  0,  wenn 
sin«  IB  =  sin  V  sin  N  cos  (N  —  V)  ist.  Für  sin* «  =  sin  V  sin  N  cos  (N  —  V) 


Fig.  2. 
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erreicht  also  tg*  ^„  ein  Maximum ;  dieses  ist : 

tg»*"»  =  tg»(N-V) 

*»  =         N  -  V  =  ö„ 

o  " 

Der  Zugehörige  Werth  von  *™  ergiebt  sich  aus: 
Für  «  =  Y  erhält  man 


tg«*J^  =  tgN.tg(N-V). 


\    o        cos'*  N      ,      „0        ^  ,.0       «> 

cos*  *     =  — tt?    also  ^     =  Öeo     ,     ^o  =  ^• 

W  COS*V  ÖO  90       '  0 

Wächst  nun  ^,  so  wächst  ^^  ^^^  zu  einem  Maximum  d-^  =  O^,  und  nimmt 

d&nu  wieder  ab,  S-^  nimmt  beständig  ab. 

Die  einhüllende  Fläche  der  sämmtlichen  elliptischen  Kegel  ergiebt 

sich  auf  folgende  Weise.    Setzt  man  zur  Abkürzung : 

sin'SJ  — 8in*V=  A  sin*  SB  —  sin«  V  sin»  /       =C 

sin*  N  —  sin*  35  =  B  sin*  ^  —  sin*  V  +  cos*  N  =  D, 

so  kann  man  (7)  schreiben : 

(7  a)  tg*^.CD  — AB  =  0. 

Differentiirt  man  diese  Gleichung  nach  sin*$,  so  erhält  man: 
tg*^(C  +  D)  +  A  — B  =  0. 

Quadrirt  mau  diese  Gleichung  und  subtrahirt  davon  die  erste,  nachdem 
man  sie  mit  4  (tg*  »">  +  1)  multiplizirt  hat,  so  ergiebt  sich : 

tg*^(C-D)*-ftg*^[2(C-D).(A-f-B)  +  4(A-C).(B-fD)]-h(A-hB)*  = 
[tg*^(8in*V  cos*/  —  cos*N)  +  sin'N  — sin*  V]* — 4  tg*;>  8in*V  co8*V  cos*/  = 

— 4^  ![cos*^ .  cos*V+sin*i>sin*Vcos*/— cos*N]' — 4sin*^o8*^in*Vcos*Vcos*/  >= 

-— ^[(cos^.cosV+sin^inVcos/)*-cos*N][(cos^osV--sin^inVcos/)*--cos*N]=0 

Biese  Gleichung  stellt  aber  die  beiden  um  die  optischen  Axen  ge- 
legten Kegel  mit  dem  Öffhungswinkel  2N  dar.  Diese  werden  also  von 
den  elliptischen  Kegeln  berührt  und  je  zwei  unendlich  benachbarte  von 
diesen  schneiden  sich  in  Linien,  die  auf  den  Kreiskegeln  liegen,  wenigstens 
80  lange  sin*  9^  ^  sin  V  sin  N  cos  (N  —  V)  ist.  Für  grössere  Werthe  von  SJ 
schneiden  sich  die  Ellipsen  in  imaginären  Linien  1/cos*  ^  =  0. 

Der  Raum  im  Innern  beider  Kreiskegel  wird  also  von  den  elliptischen 
Eegeb  vollständig  ausgefüllt,  und  zwar  gehen  durch  jeden  Punkt  zwei 
Kegel,  da  ja  zu  jedem  Werthe  /  und  ^  zwei  positive  Werthe  von  c  ge- 
hören (siehe  S.  4).  Da  jedoch  der  kleinere  von  diesen  beiden  Werthen 
za  benutzen  ist  und  andererseits  zu  einem  kleineren  e  resp.  SB  ein  grösserer 
Winkel  ^^  gehört ,  so  wird  der  Punkt  als  zu  dem  Kegel  gehörig  zu  be- 
trachten sein,  dessen  Durchschnitt  mit  der  Ebene  x  =  ^t^  Ton  der  Linie  0 
am  weitesten  entfernt  ist.  Es  werden  also  nur  diejenigen  Stücke  der  Kegel 
m  Betracht  konmien,  die  zwischen  der  Ebene  /  =  0  und  den  Bertthrungs- 
ünien  der  Kegel  mit  den  Kreiskegeln  liegen.  In  Fig.  2  sind  in  dem 
Quadranten  links  unten  die  Schnittlinien  der  Kegel  mit  der  Construktions- 
kugel  für  drei  Werthe  von  (5ö  —  V)  für  Arago  ni t  und  n  =  1,6  gezeichnet, 
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und  zwar  sind  die  Theile,  die  nicht  weiter  in  Betracht  kommen,  ponktirt 
Ist  sin'  5Ö  >  sin  V  sin  N  cos  (N  —  V),  so  liegen  die  Kegel  YoUstHndig  inner- 
halb des  Kegels,  den  man  für  sin*  8  =  8inV8inNcos(N  —  V)  erhält;  man 
kann  sie  deshalb  ganz  unberücksichtigt  lassen.  Der  grösste  Werth,  den  S 
annehmen  kann  und  der  mit  ^  bezeichnet  werden  soll,  ist  also  durch 
die  Gleichung  bestimmt: 

sin*  85™  =  sin  V  sin  N  cos  (N  —  V). 
Die  Berührungslinie  eines  beliebigen  Kegels  mit  einem  der  Kreiskegel 
möge  die  Coordinaten  x\i  ^^id  \  haben;  dann  sind  dieselben  bestimmt 
durch  die  Gleichung  des  Kegels  (7  a)  und  die  Gleichung 
(8)  cos  N  =  cos  ^jj  cos  V  Hh  sin  ^  sin  V  cos  /j^. 

Setzt  man  nun  in  (7  a): 

C  =  D  —  cos*  N  4-  (cos  N  —  cos  ^  cos  V)* :  sin*  \ 

A=  D  — cos*N 

B  =  D-f  cos*V, 

so  ergiebt  sich: 

[sin*^^  (D  -  cos*N)  -f  (cos  N  -  cos^j^  cosV)*]  D + cos*^  (D  -  cos*N)  (D  -C08*V)  = 

(D  —  cos  V  .  cos  N  cos  ^*  =  0. 
Es  ist  also: 

D 


cos  &u  =        ^ 
»       cosV 


cosN 


cosV .  cos*  &^  :  cos  N  =  cos*  ^«n :  cos  O« 


cos  /jj  =  ±  (cos*N— D) :  sinV.cosN.8in^  =  +  (8in*V— sin»3B) :  sinV.cosN.ain^. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  für  Aragonit  und  für  n  =  1  resp.  1,6 
die  Werthe  von  N,  G^  etc.  berechnet.  Die  benutzten  Formeln  sollen  hier 
noch  kurz  zusammengestellt  werden. 

Gegeben:  V,  ^  «  iw^d  5B  — V. 


I  sinN    =b:n  =  n:ß 


;  sin*^9o=8in  (N+  ®)  sin  (N  —  «) :  cos*  V 
tg*^o  =tg*^w8in(*-+'V)8in(33-V):8in*8 

I  cos^  =co8*^ao  :  cos  Ö^. 
cos  ;^= 8in(»+V)8in(»-V):8inVCo8N8in*jj 


(Q)  cos  G^  =cos  N  :  cos  V 

tg*^^=tgN.tg(N-V) 

sin»«™=8inVsinNcos(N-V)     | 
Für  sehr  kleine  Werth  von  3B  —  V  erhält  man  statt  den  vier  Formeln  rechts: 


^90    =    ^90 


tg«^^  =tg*e^.2cotgVsin(«  —  V) 
cos/j^  =  28in  (IB  —  V) :  sin  Ogo  cos  ö^ 


Es  ergiebt  sich  für  Aragonit: 

TabeUe  I. 


y 

=  8^92. 

^  =  1,68157. 

n 

N 

Öo 

G^ 

^Z 

«m_y 

1 
1,6 

36«,49 
72,08 

27^57 
63,16 

36«,Ö3 
71,85 

31^86 
67,98 

7*,e9 
6,04 
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' 

n  =  1 

1                    n  =  1,6 

«-V 

^90 

*o 

\ 

Xk 

*«, 

^0 

*k 

Xk 

0,«01 

35«,53 

10,93 

35^,52 

89^,96 

71,84 

80,18 

710,83 

890,93 

0,1 

35,50 

6,02 

35,46 

89,57 

71,80 

24,21 

71,74 

89,32 

0,2 

35,46 

8,40 

35,39 

89,14 

71,74 

32,16 

71,63 

88,63 

0,5 

35,36 

12,80 

35,19 

87,81 

71,58 

43,87 

71,30 

86,52 

1,0 

35,18 

17,08 

34,82 

85,46 

71,30 

52,16 

70,72 

82,81 

3,0 

34,37 

24,31 

33,15 

74,15 

70,08 

61,25 

68,11 

65,13 

5,0 

33,40 

26,76 

31,08 

58,28 

68,72 

63,01 

64,99 

38,51 

7,0 

32,28 

27,52 

28,56 

30,80 

— 

— 

— 

— 

Ist  »  <  b ,  so  würde  sin  N  >  1  werden  und  N  also  imaginär.  Die 
Kreiakegel  mit  dem  Öfihungswinkel  2N  verlieren  ihre  Bedeutung  und  der 
Baum,  in  welchem  die  Plattennormalen  liegen  mttssen,  damit  beide  Axen 
austreten  kOnnen,  wird  begrenzt  durch  die  beiden  Ebenen,  die  auf  den 
optischen  Axen  senkrecht  stehen.    Man  hat  dann  also  allgemein: 

eo  =  7r/2  — V     ,     e^  =  7r/2. 
Setzt  man  in  (5  a)  nun  t) :  b  =  cos  P  und  zugleich 

tg*^o  =  (sin'V— 8in««)(tg«P+l-8in«»):8in»«(8in«V-  sin^ö  +  tg^P) 
tg'^90  =  (tg*P  +  1  -  sin*») :  (sin«  V  — sin*«  +  tg«P), 
so  sind  die  Gleichungen  der  hyperbolischen  Kegel  folgende: 
(10)  tg«^  (cotg'^o  C08«;k  —  cotg**^„  8in*;r)  =  1- 

Femer  ist: 

dtg*»^^  __       sin*V(co8«Psin'V4-sin'P)  — 28in»%8in»Vco8*P4-sin*%cos*P 
dsin*«  ""  sin* »  [cos« P  sin« V  — cos* P sin««  +  sin* P]* 

dtg*»y^ cos«  V  cos*  P 

dain*«  "       [cos«P  sin«V  — cos«P  sin««  +  sin«P]«* 
Den  Zähler  des  ersten  Bruches  kann  man  folgendermassen  schreiben: 
[8in2Vco8*P  — sin««  cos*P]  [sin*V— sin«»]+sin*Vsin«P(l  —  sin*Vco8«P). 
Da  für  t)  <[  b  immer  V  >»  «  ist,  so  ist  dieser  Ausdruck  stets  grösser  als 
Null    Es  ist  also  d  tg*  ^o  :  d  sin« «  und  d  tg*  ^^o  :  d  sin« «  stets  negativ. 

Für  «==  V  ist: 


K-o. 


tg*  ^     =  1  +  cos*  V  cotg*  P. 


Nimmt  nun  «  ab,  so  wachsen  ^^  ^^^  ^90  beständig. 

Je  zwei  von  den  hyperbolischen  Kegeln  schneiden  sich  nie  in  reellen 
Linien  und  es  geht  durch  jede  mögliche  Plattennörmale  nur  eine  von  den 
Hyperbeln,  dem  Umstände  entsprechend,  dass  ftrf  0  <  b  die  Gleichung  (4) 
nur  eine  negative  Wurzel  hat. 

Den  kleinsten  Werth  nimmt  «  für  ^^  =  7r/2  —  V  an.  Diesen  kleinsten 
Werth  von  «™  findet  man  aus  (10),  indem  man  darin  ;f  =  0,  *  =  7r/2  —  V 
N.  Jahrbuch  t  llineralogie  etc.  1887.  Bd.  I.  17 
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setzt.    Zugleich  soll  ein  Hfll&wiiiker  M  eingeführt  werden,  welcher  be- 
stimmt ist  durch: 

cos  M  =  cos  P  cos  2  V. 
Man  erhält  dann:  __ 

sin»"  =  8in?^^:co8P. 

Das  obere  Zeichen  giebt  den  Werth,  welcher  kleiner  als  V  ist,  und  ist 
also  SU  benutzen. 

Um  nun  die  Werthe  von  0^^,  0^^,  &^  und  x\ii  ^^  '^  einem  bestimm- 
ten fß  gehören,  bequem  berechnen  zu  kOnnen,  kann  man  noch  setzen: 

cosP.  sin»  =  sin^. 
Dann  erhält  man: 

tg»  \  =  cos«  SB  (sin*  V  —  sin* ») :  sin* »  (sin*P  +  co8*P  sin* V  —  sin*») 
sin*  ^0  =  cos*  SB  (sin*  V  —  sin* ») :  (sin*  V  —  sin*  9B). 
tg*^9o  =  tg*  ^0  .  sin*«  :  (sin*  V  —  sin*»). 
Zur  Bestimmung  von  ^  und  X}i  ^^  ^^t^  die  Gleichungen : 

cos  V  cos  ^  +  sin  V  sin  \  cos  x^  =  0. 

tg*  \  (cotg*  ^0  cos*  /jj  —  cotg*  »^  sin*  xi^)  =  1. 

Setzt  man  den  Werth  von  cos/j^  in  die  zweite  Gleichung  ein,  so  cr- 
giebt  sich: 

-tg*^„  +  cotg«  V(tg»*^  cotg«  ^0  +  1)  =  tg'*90 
tg*^        =  cos*V:(sin*V  — sin*»)  — tg«*,^ 

=  (cos«  V  —  tg*  ^0  sin* ») :  (sin*  V  —  sin* ») 
l:cos*^  =  (coe*»— .tg*^o8iÄ'»):(8in*V  — sin*») 
cos*  \       =  cos*  ^0  (sin*  V  —  sin* ») :  cos  (»  +  ^o)  cos  (»  —  *^>). 
cos  /jj        =  i  cotg  ^jj  cotg  V, 

Für  ü  <;  b  erhält  man  also  folgende  Formeln : 
Gegeben :  V,  n,  /J  und  V  —  ». 


cos  P  =tj :  b  =  /? :  n  sin  S58=co8  P  sin  » 


(11) 


cos  M  =cos  P  cos  2V 

G,      =71/2 -V 

1^-     ^''^MP 
8in»"*=sin^:co8P 


sin**o=co8*ffi.sin(V-l-»)8in(V-»):sin(V-fSB)8in(V-«) 
tg'^90 = ^*  ^0  sin* » :  sin  (V  -f  »)  sin  (V—») 
cos«^=cos*^o8in(V+»)sin(V-»):cos(«4^o)co8(»-^o} 
cos  /jj=  cotg  \ .  cotg  V. 


Ist  V  —  »  sehr  klein,  so  kann  man  für  d-^  auch  folgende  Gleichung  be- 
nutzen: 

sin»  ^0  =  2cotg  V  cos*  SB  sin  (V  —  ») :  sin*  P. 

Angewendet  sind  diese  Formeln  in  der  folgenden  Tabelle  für  Borax, 
Anhydrit  und  Natrolith  in  dem  Falle  n  =  1,6.  Die  Werthe  von  ^^ 
sind  hierfür  nicht  berechnet. 

Im  Übrigen  sind  bei  Berechnung  der  Tabelle  die  Formeln  (9)  benutzt 
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^  sf  ^  sf  sT 

CO   OD   00   QO   OD 
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OOQOQOOOOOOOODOO 


^ 


5 


s"  a"  a"  a"  0" 

vQ  CT?  CiJ  CT3  CQ 


3 
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88 


g 


23  ^  1-1  oa  t^ 

O^  00^  »o^  »o^  r-^ 

CD  CO  "^  CO  OQ 


s  sTsf  3"  sfs' 


CO  *o  CO  r- 
«4 


«« 


s 
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% 


s 
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«"  '•uT  00  "*"  00" 

1   I   I 
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%' 


^  CQ  93  CO  OQ 

Cß  -^^  00,  ^^  lO^ 

CO  S  CO  ^  04 


S  OQ 


l>  o 

50  r- 


?- 1  I  I 


l>  5  Ä  »O 


<5 
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■»»I  e»  ,-1 


Q  w"  i>"  cß  w^  s^  of  «sT 

»O  l>  l>  "— '  ^^  ^^  00  »o 


Od  00  93  CO 
lH  iH  l>_  -^ 


sss^ 


«q  Od  O  iH  CO 
«  Od  CO  OD  Od  C«- 


th  ea  i>  i> 

«O  •<*  TM  00 


OOOOOd-^OdOlCQCOCO 
i-ItHCQOJCOCOCOT? 


^  ^  ^  ^ 

tO   ^   ^  kö  t^ 

▼H    C^    05    liO  Od 

—      •>:  £2 


SS 


kO  Od  i5 


9  00 


I 


I 
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Diese  Tabelle  giebt  eine  Übersiebt  fiber  die  Bäume,  innerhalb  deren 
eine  Plattennormale  liegen  kann  und  ttber  die  QrOsse  der  grOesten  Ab- 
weichung des  Werthes  Iß  von  V,  welche  möglich  ist.  Femer  ist  daraus 
die  Gestalt  der  Kegelfläche  zu  ersehen,  anf  welcher  die  Normalen  der 
Platten  liegen,  die  einen  Werth  fß  ergeben,  der  von  V  nm  0^,1  abweicht. 
Besonders  wichtig  ist  der  Winkel  ^o»  ^  dieser  die  Abweichong  der  Kor- 
male Ton  0  in  der  Ebene  darstellt,  in  welcher  eine  Abweichang  anf  die 
Messnng  nnd  Berechnung  den  ungünstigsten  Einflnss  hat.  Der  Winkel  ^o 
ist  auch  flir  [©  —  V]  =  0^,01  angegeben.  Dass  der  Werth  von  n  einen 
bedeutenden  Einflnss  auf  diesen  Winkel  hat,  ist  ebenfi&Us  aus  der  Tabelle 
zu  ersehen. 

Ist  t  >  b,  so  ist 

sin» «"  =  sin  N .  sin  V .  cos  (N  —  V). 
Hieraus  folgt: 

-l^^  =  8mVc<«(2N-V). 

Solange  also  2N  <  V  4-  W^  ^^  nimmt  ^  mit  wachsendem  N  resp.  n  zu, 
erreicht  für  2N  =  V  +  ^/2  einen  Maximalwerth 

sin»«™  =  sin  V  (sinV  + 1) :  2 
und  nimmt  dann  wieder  ab. 

Um  den  Werth  V  zu  bestimmen ,  fflr  den  f^  —  V  ein  absolutes 
Maximum  wird,  kann  man  bilden : 

2.sin«"coB«'^.d»°^  =  cosV(2sinV4-l).dV:2 

L     4sin«"'co8«°'  J 

Dieses  ergiebt: 

cos«  V  (28inV-|- 1)'  — -isin  V.  («in  V -h  1)(2 -rfn'V-sin  V)  == 

cos«V(l  — 48inV)==0. 
Da  y  =  71 12  einen  einaxigen  Krystall  ergiebt,  muss  sein  : 
8inV=l:4    ,    8in«N  =  6:8    ,    sin»«™  =  ö:82    ,    «"  — V  =  8*,81. 

Das  Maximum  fttr  ^  ergiebt  sich  indessen  ledi^ch  deshalb,  weil 
sich  mit  n  auch  die  Bäume  erweitem,  in  denen  die  Normalen  liegen  können. 
Nimmt  man  dagegen  eine  bestinui$te  Nonnale  an,  so  wirl  die  Diffi^renx 
zwischen  dem  zugehörigen  «  und  V  mit  wachsendem  n  immer  geringer, 
bis  sie  flu-  n  =3  /9  versdiwindet.  Umgekehrt  gehören  zu  demselben  Werthe 
von  «— y  immer  weitere  Kegel,  je  grosser  n  resp.  N  ist,  wie  aus  den 
Formeln  (9)  hervorgeht.  Das  Verhältniss  tg*  ^^  :  tg*  i^^q  ändert  sich  nicht, 
wenn  tt  yariirt. 

Wächst  n  fiber  >  hinaus,  so  wächst  auch  P  und  ^^  und  ^^^  nehmen 
ab,  wobei  wieder  das  Verhältniss  tg*^o*^^0o  umgeändert  bleibt  Die 
hyperbolischen  Kegel  nähern  sich  also  wieder  der  Linie  0  und  umgekehrt 
erhält  man  jetzt  eine  um  so  grossere  Differenz  V  —  9  bei  derselben  Platte, 
je  grosser  n  wird. 
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um  diese  Verhältnisse  su  veraoBchanlichen,  ist  die  folgende  Tabelle 
ftlr  den  Aragonit  entworfen: 

Tabelle  m. 


N 

^0 

^ao 

K 

»"-V 

[«~V]  =  Q^01 

[«-V] 
=«  0^01 

n 

^«0 

*o 

^0 

1 

86»,49 

27^67 

36»,63 

31»,86 

7,69 

36^,60 

6«,02 

1«,93 

1,3 

64,06 

46,13 

63,64 

49,66 

8,39 

63,61 

11,80 

3,66 

1,4 

66,36 

47,44 

66,88 

61,99 

8,27 

66,86 

12,30 

8,98 

1,6 

68,13 

64,21 

62,77 

68,86 

7,60 

62,73 

16,01 

6,24 

1,6 

72,08 

63,16 

71,86 

67,98 

6,04 

71,80 

24,21 

8,19 

1,7 

(900) 

81,08 

90 

—  . 

-3,26 

— 

44,49 

18,49 

1,8 

(90^ 

81,08 

90 

— 

-6,66 

— 

22,69 

7,62 

Fasst  man  die  Besnltate,  die  sich  ans  dem  Anblick  der  Tabellen  II 
mid  m  ergeben,  zusammen,  so  zeigt  sich,  dass  es  im  Allgemeinen  am 
günstigsten  ist,  wenn  n  möglichst  nahe  an  ß  liegt,  dass  aber  für  die 
meisten  Mineralien  eine  Flüssigkeit  mit  dem  Brechnngsindez  1,6,  etwa 
CassiaOl  zur  Kessnng  und  Berechnung  des  Winkels  der  optischen  Axen 
ohne  Bücksicht  auf  die  fehlerhafte  Orientirung  der  Platte  genügen  wird. 
Nur  bei  den  Mineralien,  die  durch  einen  sehr  grossen  Axenwinkel  und  zu* 
gleich  sehr  grosses  LichtbrechungsTerm6gen  ausgezeichnet  sind,  wie  bei 
Anglesit  und  Schwefel,  würde  dann  eine  Neigung  der  Normale  der 
Platte  in  der  Ebene  der  optischen  Axen  gegen  die  Mittellinie  derselben 
von  1^  resp.  1^,6  einen  Fehler  yon  0^01  in  der  Bestimmung  Ton  V  her- 
▼orrufen, 

Ist  die  Plattennormale  durch  x  ^ui^  ^  bestimmt,  so  kann  man  leicht 
das  zugehörige  ^^  berechnen,  wenn  man  f6  —  V  als  sehr  klein  betrachtet. 
Die  Qleichungei^  (7)  und  (10)  ergeben  dann : 

tg«^^  =  tg»^[cos*;r  +  (sin«»  — sin«  V)  sin*;^  :  sin««] 
ÄS  tg«^cos«;K. 

Mineralogisches  Institut  der  Universität  zu  Königsberg  i.  Pr. 

d.  Heoht. 


Heidelberg,  Januar  1887. 

Hornblende,   Oligoklas  und  ntanit  aus  Drusenräumen  im 
Sotoleaheimer  Diorllw 

Im  vorigen  Ftttlgahr,  bei  einer  Excursion  in  dem  Thal  oberhalb 
Schriesheim  im  Odenwald,  wurde  ein  ziemlich  zersetzter  Diorit  gefunden, 
wddier  dadurch  charakterisirt  war,  dass  er  reichlich  grössere  unregel« 
massig  gestaltete  Partien  hell  rosarothen  Kalkspathes  zeigte,  in  welchem 
efaiigB  gut  spiegelnde,  mit  dem  blossen  Auge  sichtbare  Honibleüdekryställ- 
ohen  eingewachsen  waren. 
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An  einigen  mitgebrachten  Bröckchen  wurde  der  Kalkspath  yermittelst 
verdünnter  Salzsäure  weggeätzt  ^  wodurch  eckige  Dmsenräume  zum  Vor- 
schein kamen,  in  weiche  Erystalle  von  Hornblende  und  Feldspath,  neben 
solchen  von  Titanit  und  spärlichem  Epidot  und  Pyrit,  aus  dem  Gestein 
hineinragen. 

Auffällig  war  ein  deutlicher  Zusammenhang  zwischen  den  gesteins- 
bild^den  Hornblenden  und  den  frei  aufgewachsenen  Eryställchen  desselben 
Minerals. ,  Ob  dieser  aufgewachsene  Theil  als  ein  Weiterwachsen  der  aus 
schmelzflüssigem  Magma  ursprünglich  ausgeschiedenen  Hornblende  anzu- 
sehen ist,  oder  ob  diese  primären  Krystalle  schon  beim  Festwerden  des 
Diorit  ihren  Flächenreichthum  angenommen  und  ihn  nur  dort  haben  be- 
wahren können,  wo  nicht  durch  gegenseitiges  Zusammenstossen  der  wach- 
senden Krystalle  die  Krystallgestalt  deformirt  wurde,  ist  eine  Frage,  die 
ich  unbeantwortet  lassen  muss. 

Bei  den  Feldspathkryställchen  ist  ein  solcher  kiystallographischer 
Zusanmienhang  mit  den  die  Gesteinsmasse  bildenden  Feldspäthen  wegen 
der  Kleinheit  derselben  nicht  so  leicht  zu  bestätigen. 

Das  Gleidie  gilt  für  die  Titanite.  Da  dieses  Mineral  aber  zu  den 
zuerst  ausgeschiedenen  Bestandtheilen  des  Diorit  gehört,  so  sind  die  ein- 
gewachsenen wie  auch  die  angewachsenen  rings  um  ausgebildet,  und  zeigen 
in  beiden  Fällen  denselben  Habitus  und  den  gleichen  Flächenreichtlium. 

Was  den  Epidot  anbelangt,  so  ist  dieser  im  Gegensatz  zu  dem  bis- 
her Besprochenen  deutlich  ein  Zersetzungsprodukt,  der  älter  zwar  als  der 
die  ganze  Druse  ausfüllende  Caldt,  aber  Jünger  als  die  anderen  Dmsen- 
mineraliett  ist.  Seine  Gestalt  wird  zum  grossen  Theil  durch  die  Oonfign- 
ration  der  älteren  SIrystalle  bedingt. 

Da  nun  die  Hornblende-,  Feldspath-  und  TitanitiEryställe  einen  für 
Gesteinsgemengtheile  aussergewöhnlichen  Flächenreichthum  aufwiesen  und 
da  die  Flädien  in  der  Reger  gut  spiegelten,  schien  es  von  Interesse,  die- 
selben, soweit  möglich,  genau  zu  bestimmen.  Diese  Arbeit  habe  ich  auf 
Veranlassung  des  Herrn  Prof.  Bosembubod  unternommen. 

Die  Hohlrä^e  selbst,  die  unregelmässig  zackige  Gestalt  besitzen, 
können  eine  Hauptlänge  bis  über  20  mm.  hinaus  erreichen.  Meistens  aber 
sind  sie  viel  kleiner^  Die  grOssten  Dimensionen  bei  den  Krystallen  sind 
für  Homblende  5—6  mm.,  für  Feldspath  4—6  mm.,  für  Titanit  6—7  mm. 

Manche  Drusen  enthalten  nur  Hornblenden,  andere  fast  nur  Feld- 
späthe,  während  der  Titanit  in  vereinzelten  Individuen  auftritt  In  der 
unmittelbaren  Nähe  einer  Druse  ist  gewöhnlich  dasselbe  Mineral  angehäuft, 
welches  den  Hauptgemengtheil  der  Druse  bildet 

Die  Drusenräume  sind  nicht  gleichmässig  durch  das  Gestein  ver- 
breitet, sondern  local  angehäuft  All  das  Material,  welches  ich  zum  Messen 
verwandt  habe,  stammt  aus  einem  Block.  Die  anderen  hemmUegebden 
Blocke,  sowie  das  in  der  Nähe  anst^ende  Gestein  zeigen  nur  q>ia^ch 
ähnliche  Ausscheidungen. 

Der  Fundort  li^  im  ßchriesheimer  Thal  etwa  26  Minuten  ebeiiialb 
dieses  Ortes,  direkt  an  der  Chaussee  und  kaum  76  Sehritte  unteriialb  des 
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berflhmten  Peridotitganges.  Es  liegen  im  Gebüsch  einige  Blocke,  welche 
die  mit  rOthlichem  Calcit  gefüllten  Hohlräume  enthalten,  auch  höher,  das 
steile  Gehänge  hinauf,  ist  das  Gestein  anstehend  zu  treffen.  Unmittelbar 
unterhalb  dieses  Fundortes,  gegenüber  einer  Mühle,  stehen  Dioritfelsen  an, 
die  beim  Ghausseebau  Moch  angeschlagen  wurdeu.  Hier  aber  scheinen 
die  Drusen  zu  fehlen. 

Der  Habitus  der  Hornblenden  wird  durch  die  vier  herrschenden 
Formen  ooP  (110),  ooP<x>  (010),  OP  (001)  und  P  (TU)  bedingt  Dazu 
treten  untergeordnet  die  in  der  folgenden  Tabelle  angegebenen  Formen. 
Die  in  der  ersten  Columne  angeführten  Winkel  sind  die  Durchschnitts- 
werthe,  die  ich  durch  Messungen  an  elf  yerschiedenen  Krystallen  gewonnen 
habe,  die  drei  letzten  Oolumnen  enthalten  die  den  Lehrbüchern  von  Nau- 
mann-Zirkel, Dana  und  DesCloizbaux  entnommenen  Winkelwerthe. 


gemessen 

Naumann 

Dana 

Des  Cloizeaux 

110 :  ITO 

124081' 

124^30' 

124*30' 

124n6',2 

010 :  130 

147  41 

147  39 

147  45,9 

010  :  TU 

105  40 

105  46 

105  49 

010 :  T31 

130  14 

130  53 

130  15 

130  21,7 

TU :  ni 

148  38 

148  30 

148  28 

T11:T31 

165  31 

155  81 

155  27,3 

001:  TU 

145  33 

145  35 

145  35 

145  26,8 

001 :  110 

103    9 

103  12 

103  31,5 

Die  von  mir  gemessenen  Winkel  stimmen  in  befriedigender  Weise 
mit  den  yon  Dana  angegebenen  Werthen  überein. 

Nicht  messbar  war  eine  stets  sehr  kleine,  in  den  Zonen  001 :  010  und 
110 :  131  liegende  Fläche,  welche  demnach  das  Symbol  (041)  =  4Pa)  hat 

Ausserdem  wurde  an  einem  Krystall  eine  schmale  Fläche  bemerkt, 
die  den  Winkel  zwischen  110  und  TlO  abstumpft,  und  die  als  100  =  ooPöö 
anzusehen  ist. 

Die  Hornblenden  aus  diesen  Drusen  zeigen  also  folgende  acht  Kry- 
stallformen : 

(110)  =  ooP,  (010)  =  ooPi,,  (100)  =;  ooPöö,  (130)  =  ooP3, 
(001)  =   OP,  (041)  =.  4Pcx>,  (TU)  =     P,      (T31)  =    3P3. 

Zu  diesen  acht  Formen  gesellt  sich  vielleicht  noch  eine  neunte,  die 
in  der  Lage  einer  flachen  positiven  Hemipyramide  auftritt,  aber  viel  zu 
winzig  ist,  um  eine  genaue  Bestimmung  zu  gestatten. 

Zwillinge  bei  diesen  Hornblenden  sind  nicht  selten.  Das  gewöhnliche 
Gesetz  —  Zwillingsebene  das  Orthopinakoid  —  ist  allein  beobachtet  worden. 

Die  Feldspäthe  besitzen  meistens  matte  Flächen,  welche  wenig 
denüiche  Bilder  liefern.  Die  gefdudenen  Winkelwerthe  haben  daher  nur 
auf  geringe  Zuverlässigkeit  Anspruch. 

Polysynthetische  Zwillingsbildnng  nach  dem  Albitgesetz  ist  an  man- 
chen Erystallen  deutlich  sichtbar,  während  sie  bei  anderen  gänzlich  fehlt. 
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Der  Habitus  dieser  Feldspäthe  stimmt  so  sehr  mit  den  von  G.  yok 
B.ATH  gemessenen  nnd  abgebildeten  Oligoklaskrystallen  vom  Vesuv,  das» 
ich  die  aus  seiner  Arbeit  ^  entnommenen  Winkelmessnngen  in  der  folgenden 
Tabelle  zum  Vergleich  herbeigezogen  habe. 


gemessen 

nach  VOM  Eath 

Differenzen 

1    :M 

12(y>59' 

120046',5 

12',6 

1    :T 

121    9 

120  53 

16 

M:T 

118  42 

118  20 

22 

M:P 

86  27 

86  32 

5 

M:z 

148  42 

149    9 

27 

P  :x 

128  31 

128    3 

28 

P  :r 

115  10 

115    2,5 

7,5 

P:y 

99    ? 

98    7,5 

52,5? 

Der  Werth  99^  ftb:  den  Winkel  P  :  y  ist  unzuverlässig,  da  das  kleine 
Makrodoma  y  =  (201)  nur  mit  Sicherheit  an  einem  Erystall  beobachtet 
wurde,  und  ein  sehr  wenig  deutliches  BUd  ergab. 

Ausser  diesen  acht  durch  Messungen  bestimmten  Formen  kommen 
vier  andere  vor,  die  vermittelst  de«  Zonenverbandes  leicht  zu  erkennen  sind. 
Sie  sind  die  folgenden  —  TU  in  den  Zonen  001  :  TIO  und  TOI :  010,  — 
221  in  den  Zonen  001 :  TIO  und  303  :  T30,  —  TTO  in  den  Zonen  001 :  TTO 
und  TOI :  OTO  —  und  221  in  den  Zonen  001  :  TTO  und  OTO  :  201. 

Noch  eine  andere  vorkommende  Fläche,  den  Winkel  zwischen  HO  =  1 
und  0/0  =  m  abstumpfend ,  wird  wohl  der  Lage  nach  als  f  =  (130)  an- 
zusehen sein. 

Folgende  13  Formen  sind  also  an  den  Feldspäthen  mit  mehr  oder 
weniger  Bestimmtheit  nachgewiesen  worden : 

P  =  (001),  T  =  (ITO),  1  =  (110),  M  =  (010),  f  =  (130),  z  =  (150),  x  =  (TOI), 
y  =  (201),  r  =  (403),  p  =  (TU),  o  =  (Hl),  g  =  (221),  u  =  (221). 

Unter  diesen  dreizehn  sind  zwölf  an  einem  Erystall  vertreten. 

Eine  aus  der  oben  erwähnten  Arbeit  von  G.  vom  Bath  entlehnte 
Zeichnung,  mit  der  man  die  Krystalle  von  Schriesheim  gut  vergleichen 
kann,  findet  sich  in  der  Mineralogie  von  Naumann-Zirksl  unter  Oligoklas. 
Die  an  genannter  Stelle  abgebildete  Fig.  1  stellt  sehr  getreu  die  Art  der 
Ausbildung  der  Schriesheimer  Oligoklase  dar.  Nur  drei  kleine  Flächen, 
nämlich  die  mit  h,  e  und  n  bezeichneten,  habe  ich  bis  jetzt  nicht  beobspchtet. 

Die  nahe  Übereinstimmung  der  an  den  Schriesheimer  Feldspäthen  ge- 
fondenen  Winkeln  mit  denen  des  vesuvischen  Oligoklas  lässt  darauf  schlies- 
sen,  dass  hier  ebenfalls  Oligoklas  vorliege.  Das  wird  durch  die  optische 
Untersuchung  bestätigt  Schliffe  nach  den  Flächen  P  und  M  geben  auf 
M  eine  Auslöschungsschiefe  von  5^  35'  gegen  die  Trace  der  Fläche  P, 
während  auf  P  die  Auslöschungsschiefe  gegen  die  Trace  von  M  etwa  1^  6' 
im  positiven  Sinne  beträgt.  Diese  Zahlen  entsprechen,  nach  dem  Schusteb'- 


PoGG.  Ann.  Bd.  138.  p.  464. 
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sohen  Gesetee,  einem  Oligoklas  von  der  Znsammensetzung  Ab,Ani.  Im 
convergenten  Lichte  giebt  der  Schliff  nach  dem  Brachypinakoid  eine  fast 
in  der  Mitte  anstretende  positive  Biseotrix. 

Die  Titanite  sind  nach  dem  in  Gesteinsarten  häufigsten  Habitns 
aasgebildet,  d.  h.  nach  n  säulenförmig  gestreckt.  Die  Flächen  sind  häufig 
geknickt,  wodurch  das  Bestimmen  der  Formen  sehr  erschwert  wird.  Zwil- 
lingsbildung  scheint  TöUständig  zu  fehlen. 

Die  an  elf  ausgewählten  Krystallen  ausgeffthrten  Messungen  finden 
sich  in  der  ersten  Coiumne  der  folgenden  Tabelle',  in  der  zweiten  sind  zum 
Vergleich  die  aus  Des  Cloizbaüx'  „Manuel  de  min^ralogie'^  entnommenen 
Winkelwerthe  beigegeben.  Da  aber  Des  Gloizeauz  dem  Titanit  eine  andere 
als  die  in  Deutschland  übliche  Au&tellnng  gegeben  hat,  habe  ioh  die  Flächen 
mit  den  aus  Naumann's  Mineralogie  entnommenen  Buchstaben  und  mit  den 
dem  NADXANN'schen  Axenverhältniss  entsprechenden  Mi|«LBB*Bchen  Symbolen 
bezeichnet 


gemessene 
mnkelwerthe 

nach 
DesCloizeaux 

Differenzen 

P  =  001  :  X  =  102 

140^40* 

140»  43' 

3' 

P      t  y  =  101 

119  40 

119  43 

3 

P      :  1  =  110 

86  41 

86  45 

4 

P      :  t  =  121 

120  33? 

119  13 

1^20 

P           T45 

148  18 

148  5 

13 

F      :  n  =  123 

145  4 

.   144  56 

6       * 

n  =  123  :  n  =  123 

136  26 

136  12 

n 

n       :  y  =  TOI 

141  49 

141  44 

"'        5 

n       :  t  =  121 

108  6? 

108  39 

84 

n       :  r  =  OÜ 

152  46 

152  46 

0 

y  =  101  :  1  =  110 

139  27 

139  26 

1 

y      :  0  =  013 

61  8 

61  2 

6  . 

y      :  »  =t=  112 

154  26 

154  19 

7 

y      :     T45 

130  29 

130  45 

16 

1,  =  110  :  1  =  ITO 

133  51 

133  52 

1 

e,  =  113  :  e  =  n3 

157  21 

157  16 

5 

Mit  Ausnahme  der  Fläche  t  =  (121),  die  nur  an  einem  Krystall  vor- 
kommt und  dort  zu  schlecht  ausgebildet  ist,  um  ein  genaueres  Messen  zu 
gestatten,  stimmen  alle  Winkelmaasse  nahe  genug  mit  den  Angaben  von 
DesCloizbaüx  überein,  um  die  Formen  zu  identificiren.  Da  aber  die  äus- 
genommene  Fläche  deutlich  in  der  Zone  n,  r,  t,  1,  y  liegt,  so  ist  mi^n  wvhl 
berechtigt)  sie  als  t  =  (121)  anzunehmen. 

Ausser  diesen  zwOlf  Krystallformen  kommt  an  einem  einzig^  Kry- 
stall eine  positive  Pyramide  vor,  die  mit  keiner  der  von  DesCloizeaux 
angegebenen  Formen  fibereinstimmt.  Diese  Hemipyramide ,  die  mit  zwei 
Flächen  vertreten  ist,  macht  mit  P  ^  001  einen  Winkel  von  128»  83',  mit 
y  =  101  dnen  von  158®  58'.  Aus  diesen  zwei  Zahlen  habe  ich  sie  v^mlt- 

17* 
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berechnet 
158^  69' 
128  84 
144  15 
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tebt  sphärischer  Dreiecke  als  (S23)  =  {P  berechnet,  bezogen  anf  Naühann's 
Axenverhältniss. 

Zur  Controlle  wurden  die  Winkel  fOr  S33 :  228,  228 :  lOl  und  228 :  001 
berechnet  Die  folgende  Tabelle  giebt  sie  gemessenen  nebst  den  berechneten 
Winkeln. 

gemessen 

228  :  TOI  168«  öy 

228  :  001  128  32 

228  :  228  148  50 

Eine  Fläche  mit  der  Lage  2^  sollte  in  zwei  Zonen  liegen,  nämlich 
in  der  Zone  100  :  128  und  in  der  Zone  001 :  110.  Dass  nun  die  betreffende 
Fläche  in  der  ersten  Zone  wirklich  liegt,  kann  man  an  dem  Erystall  con^ 
statiren,  da  (100)  fehlt,  ist  dasselbe  tfBa  die  zweite  Zone  nicht  nachweisbar. 

Die  Hemipyramide  (228)  wird  in  keinem  mir  zugänglichen  Lehrbach 
der  Mineralogie  unter  den  bei  Titanit  vorkommenden  aufgezählt. 

Zur  bequemeren  Vergleichung  dieser  Formen  habe  ich  in  der  Tabelle 
unter  I  die  für  die  Titanitformen  gebräuchlichen  Buchstaben  ((228)  wurde 
mit  J  bezeichnet),  unter  n,  HE  und  IV  die  Lfiyr'schen,  MiLLER^schen  und 
NAUHANN'schea  Symbole,  bezogen  auf  das  von  DesCloizeaüx  f&r  Titanit 
angenommene  Axenverhältniss  (dasselbe  wurde  aus  einem  Werth  b  :  h  = 
1000  ;  681,902,  D  =  798,207,  d  =  602,384  berechnet),  unter  V  und  VI  die 
MiLLKB'sohen  und  KAUMAKN'schen  Symbole  fttr  das  von  Naumann  benutzte 
Axenverhältniss  a  :  b  :  c  =  0,4272  :  1 :  0,6675  zusa^nmengestellt. 


; 

Axenverhältniss  nach  DesCloizeaüx 

Axenverhältniss  nach  Naumann 

i:l:l5  =  0,7546: 

1  :  0,8543 

a  :  B  :  c  =  0,4272  : 1 :  0,6575 

I 

n      m 

IV 

V         :     VI 

n 

=  d*  =  (111) 

=    — P 

=  (128)  = 

iP2 

P 

==  h»  =  (100) 

=     ooPö5 

=  (001)  = 

oP 

X 

=  0«  =i  (102) 

=  — JP» 

=  (102)  = 

JPöö 

y 

=  p    =(001) 

=     oP 

=  (TOI)  =       Pöö 

t 

=  b*  =  (TU) 

=          P 

=  (121)  =  -2P2 

r 

=  m  =  (110) 

=     ooP 

=  (011)  =        Poo 

1 

t=  b»'  =  (T12) 

=       iP 

=  (110)  =     ooP 

0 

=  h»  =  (810) 

=    ooP5 

=  (018)  =      iP» 

^ 

==  €    =  (212> 

=    -P2 

=  (T18)  =      iP 

E 

=  d»  =  (112) 

--iP 

=  (112)=      iP 

=  d*  =  (221) 

=  — 2P 

==  (146)  =      f P4 

•     J 

=  (6,11,22)=      JPV 

=  (228)  = 

*^ 

Die  ^ärlich  vorkommenden  Eisenkieskry  stalle  zeigen  nur  zwei 
EjystaUformen,  vorwiegend  ooOao  (100)  mit  durch  0  =  (111)  abgeetampf- 
ten  Ecken.  .  Horaoe  B.  Patton. 
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Referate. 


A.  Mineralogie. 


H.Landolo:  Natriumlampe  für  Polarisationsapparate. 
(Zeitschr.  f.  Instr.-Kunde  IV.  1884.  p.  390.) 

Die  Natrinmlampe  soll  den  Halbschatten-Polarisationsapparateu  eine 
möglichst  gleichmässig  gefärbte,  intensiv  und  constaut  leuchtende  Flamme 
liefern.  Sie  besteht  aus  einem  MuENCKE'schen  Brenner  (BuNSEN-Lampe  mit 
aTifig;e8etztem  kegelförmigen  Drahtnetz  und  so  starker  Luftzufühmng,  dass 
der  innere,  dunkle  Kegel  der  Flamme  verschwindet),  in  welche  an  dem 
vorderen  und  hinteren  Saume  der  Flamme  je  eine  B-Öhre  von  Platindraht- 
netz mit  Kochsalz  getränkt  eingesenkt  ist.  Ein  Schornstein  aus  Eisenblech 
umhüllt  das  Ganze  bis  auf  eine  seitliche  Öffnung  zur  Beobachtung,  deren 
Weite  dm-ch  einen  Schieber  passend  geändert  werden  kann.  Um  das  Licht 
von  den  blauen  Strahlen  zu  befreien  ist  Kaliumbichromat  zu  verwenden. 
Die  Lampe  ist  in  der  Werkstatt  von  Dr.  Müencke  in  Berlin  hergestellt 
worden.  Emil  Wieohert. 

O.  Lehmann:  Über  eine  vereinfachte  Oonstruction  des 
KrystallisatioEsmikroskops,  (Zeitschr.  f.  Instr.-Kunde  IV.  1884. 
p.  369—376.) 

Krystallisationsmikroskop  nennt  der  Verfasser  eine  Zusammenstellung 
von  Vorrichtungen,  welche  gestattet  mit  dem  Mikroskop  physikalische  und 
chemische  Vorgänge  in  weiten  Temperatur-  und  Druckgrenzen  zu  uniersuchen. 
Das  hier  beschriebene  Instrument  ist  das  Eesultat  langjähriger  Bemühung 
um  Verbesserung  und  Vereinfachung.  —  Ausser  Gebrauch  gesetzt  stellt 
das  Ganze  einen  eisernen  Tisch  mit  hölzerner  Platte  vor.  Die  letztere  ist 
in  einzelnen  Theilen  abnehmbar,  bezüglich  nach  der  Seite  zu  klappen,  wo- 
durch das  Innere  mit  seinen  Apparaten,  Kästen  für  Utensilien  u.  s.  w.  frei 
gelegt  und  gleichzeitig  die  Fläche  vergrössert  wird.  Der  am  Tisch  sitzende 
Beobachter  hat  vor  sich  zunächst  das  Mikroskop.  An  Nebenapparaten  trägt 
es  polarisirende  und  analysirende  Prismen,  Okularmikrometer,  photogra- 
phische Einrichtung,  Zeichenspiegel  in  Form  eines  Deckgläschens.  Der  Objekt- 
tiach  ist  drehbar  und  mit  einem  Theilkreis  versehen,  welcher  in  Verbindung 
mit  den  Strichen  des  Okularmikrometers  Winkelmessungen  möglich  macht. 
N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.  1887.  Bd.  I.  a 
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Hinter  dem  Mikroskop  ist  in  schräger  Lage  das  Zeichenbrett  befestigt, 
unter  demselben  eine  Lampe  znr  Objektbeleuchtung.  Um  das  Objekt  — 
bis  znr  Bothglühhitze  —  zu  erwärmen,  dient  unmittelbar  darunter  eine 
kleine  Flamme,  gespeist  durch  Leuchtgas  oder  Petroleumätherdampf  (Gasolin) 
mit  Luft  gemischt.  Das  Objektiv  des  Mikroskopes  wird  dabei  durch  einen 
Wasserschirm  geschützt,  der  unmittelbar  unter  dem  Objektiv  einen  Vor- 
sprung  hat,  welcher  —  der  direkten  Einwirkung  des  kühlenden  Wassers 
entzogen  —  noch  stark  genug  erwärmt  wird,  um  einen  Wassemiederschlag 
zu  verhindern.  Ein  weiter  oben  angebrachter  Schirm  schützt  den  Beobachter 
vor  den  heissen  Gasen.  Kleine  Heizflammen  am  hinteren  Bande  des  Tisches 
erlauben  mehrere  Objekte  gleichzeitig  vorzuwärmen,  bezüglich  auf  hoher 
Temperatur  längere  Zeit  zu  unterhalten.  Das  Luftgebläse  für  die  Flammen 
ist  im  Tisch  untergebracht.  Ein  Luftstrom  desselben  kann  zur  Kühlmig 
des  Objektes  von  oben  dienen.  Zu  starker  Temperaturemiedrigung  benutzt 
man  verflüssigte  Gase.  Sind  Beobachtungen  unter  hohem  Druck  auszu- 
führen, so  schliesst  man  die  Substanz  in  ein  Kapillarrohr,  füllt  es  zum 
grOssten  Theil  mit  einer  indifferenten  Flüssigkeit  und  erwärmt  diese.  Eine 
Elektrolyse  ermöglichen  in  einfachster  Weise  zwei  Platindrähte.  Der  Ver- 
fasser giebt  zum  Schluss  seiner  Arbeit  eine  Reihe  von  Beaktionen  an,  welche 
mit  dem  Krystallisationsmikroskop  besonderes  leicht  auszuführen  sind. 

Bxnil  Wieohert. 

J.  Mao6  de  liöpinay :  Theorie  des  courbes  incolores  dans 
les  cristaux  biaxes.    (Joum.  de  phys.  (2).  n.  162—166.) 

Verfasser  giebt  eine  neue  einfache  Ableitung  für  die  Gleichung  der 
von  LoMMEL  eingeführten  Isogyrenfläche  und  bemerkt  zugleich ,  dass  die 
ganze  Betrachtung  nur  näherungsweise  gültig  ist.  B.  Hecht. 


O.  Tumlirz:  Über  das  Verhalten  des  Bergkrystalls  im 
magnetischen  Felde.  (Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wiss.  B.  XCL 
Abth.  n.  1885.) 

Verf.  führt  die  Versuche  von  Plückbb  (Poog.  Ann.  72.  p.  316.  78. 
p.  428.  81.  p.  136),  Knoblauch  und  TYin)ALL  (Poog.  Ann.  81.  p.  481)  und 
deren  Besultate  über  das  magnetische  Verhalten  des  Bergkrystalls  an  und 
beschreibt  dann  die  Versuche,  die  er  selbst  mit  zwei  sehr  homogenen  Berg- 
krystallplatten  (einer  rechts  drehenden  und  einer  links  drehenden),  die 
senkrecht  zur  Axe  geschnitten  ca.  4  mm.  dick  waren,  während  die  Länge 
der  Nebenaxen  ca.  25  mm.  betrag ,  angestellt  hat.  Verf.  glaubt  gefunden 
zu  haben,  dass  die  Substanz  des  Bergkrystalls  diamagnetisch  ist  und  dass 
der  Bergkrystall  unter  dem  Einflüsse  der  magnetischen  Kräfte  dauernde  Po- 
larität annimmt :  und  zwar  kann  er  dieselbe  nicht  nur  in  der  Bichtung  der 
Hauptaxe,  sondern  auch  in  jeder  dazu  senkrechten  Achtung  annehmen. 
[Vgl.  die  von  A.  Schuster  und  0.  Lodoe  geltend  gemachten  Bedenken 
(Natnre  1886.  38.  441.  484).]  B.  Heoht 
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A.  Sohrauf:  Über  die  Ausdehnungsco^fficienten  des 
Schwefels.    (Wied.  Ann.  27.  315—320.  1886.) 

Von  dem  Grundgedanken  ausgehend,  dass  irgendwelche  Relationen 
•der  thermischen  CoSfficienten  zn  Krystall-  oder  Elasticitätsaxen  am  leich- 
testen bei  krystallisirten  Gmndstoffen  erkennbar  sein  mfissen,  da  bei  die- 
sen der  etwaige  Einflnss  einer  intramolekularen  chemischen  Differenz  der 
Substanz  vermieden  ist,  hat  der  Verf.  die  AusdehnungscoSfficienten  des 
rhombischen  Schwefels  bestimmt.    Er  erhält  bei  21^  C: 

«^  =  0,000068486    «^  =  0,000086039    «^  =  0,000021441. 
Das  Parameterverhältniss  bei  dieser  Temperatur  ist: 

•  a  :  b  :  c  =  0,4272160  :  0,6249451  : 1. 
Also  ergiebtsich,  dass  die  AusdehnungscoSfficienten  des  rhom- 
bischen Schwefels  mit  den  Längen  der  Erystailaxen  com- 
mensurabel  sind,   da   innerhalb  der  Grenzen  der  Beobachtungsfehler 
«j^  :  «ij  :  «ß  =  8a  :  8b  :  c  ist. 

Bezeichnet  man  die  gewöhnliche  Grundpyramide  mit  8P  =  (881), 
«o  sind  die  Ausdehnungsco^fficienten  mit  den  Krystallaxen  ident  Hier- 
aus wird  der  Schluss  gezogen:  „dieselbe  Ursache,  welche  dem  KOrper  die 
morphologische  Verschiedenheit  nach  den  Ooordinatenaxen  verleiht,  ist  auch 
massgebend  tfXr  die  Ausdehnung'^. 

Die  Werthe  der  Axenverhältnisse  ändern  sich  mit  der  Temperatur; 
aber  auch  die  AusdehnungscoSfficienten  ändern  sich  mit  der  Temperatur 
ungleichmässig.    Der  Verf.  erhielt: 

«b  =  0,00007414  [1  4-  0,052  (f^-lS^^] 
«ß  =  0,00001909  [1  +  0,037  (t^-lS^^]. 

Über  den  Zusammenhang  der  Ausdehnungsco^fficienten  mit  dem  Atom- 
gewicht ergiebt  sich  kein  allgemeines  Gesetz.  Dagegen  folgen  aus  den 
von  FiZEAü  bestimmten  Werthe^  der  Axenverhältnisse  und  Ausdehnungs- 
«ogfficienten  von  Antimon  und  Wismuth  folgende  einfachen  Relationen: 


Antimon : 

a  : 

c  =  1  : 1,3068 

«* 

=  0,00000882,    «ß  =  0,00001692 

also: 

«a- 

«^  =  2a  :  3c 

Wismuth : 

a  : 

c  =  1  : 1,3035 

«a 

=  0,00001208,    «^  =  0,00001621 

also: 

«a 

«e  =  a  :  c. 

B.  H€ 

O.  Frledel  et  J.  Ourie:  Sur  la  pyro61ectricit6  de  la  To- 
paze.  (Bull,  de  la  soc.  min.  de  France.  Vm.  1885.  p.  16—27  und  Compt. 
rend.  Bd.  100.  p.  213.  1885.) 

Um  Störungen  durch  Reibung  zu  vermeiden,  wurden  die  Versuche 
•entweder  so  angestellt,  dass  der  Eliystall  auf  einen  metallenen  mit  der  Erde 
in  leitender  Verbindung  stehenden  Träger  gelegt  und  die  zu  untersuchende 
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Fläche  mit  einer  an  einem  feinen  Metallfaden  hängenden  eriiitsten  Metall- 
Halhkngel,  die  mit  dem  Electrometer  verbunden  war,  in  Berahrong  ge- 
bracht wurde,  oder  so,  das»  die  eine  Krystallfläche  auf  eine  mit  dem  Electro- 
meter verbundene  Metallplatte  gelegt,  die  Gegenfläche  mit  Zinnfolie  bedeckt 
und  mit  der  erhitzten  und  mit  der  Erde  verbundenen  Metall-Halbkugel  in 
Berührung  gebracht  wurde.  Die  Resultate  waren  in  beiden  Fällen  dieselben* 
Spaltstücke  von  gelbem  brasilianischen  Topas  zeigten  im  Allgemeinen  auf 
beiden  Flächen  OP  (001)  entgegengesetzte  Electricitäten,  wenn  aber  gleiche 
Pole  auftraten  und  das  Stück  dann  gespalten  wurde,  so  hatte  jetzt  wenig- 
stens das  eine  Stück  entgegengesetzte  Pole,  das  andere  noch  gleiche,  aber 
mit  sehr  verschiedener  Intensität.  Bei  den  überhaupt  viel  weniger  stark 
electrisch  werdenden  farblosen  Topasgeröllen  desselben  Fundortes  ist  das 
letztere  Verhalten  besonders  häufig,  ebenso  haben  an  beiden  Enden  aus- 
gebildete Krystalle  bald  gleiche,  bald  ungleiche  Electricität  Trotzdem 
nehmen  die  Verf.  eine  Axe  polarer  Pyroelectricität  //  c  an  und  erklären 
jene  Abweichungen  durch  Zwillingsbildung  nach  der  Basis.  ^  Ausser  der 
verticalen  Axe  polarer  Pyroelectricität  sollen  aber  auch  noch  horizontale 
existiren.  Bei  einem  gelben  brasilianischen  Krystall,  optisch  aus  einem 
homogenen  Mittelfeld  von  rhombischem  Umriss  und  4  trapezförmigen  Band- 
feldem  bestehend,  hatte  das  Mittelfeld  eine  solche  Axe  parallel  der  langen^ 
die  4  Randfelder  solche  parallel  der  kurzen  Diagonale,  der  ganze  Ck)mplex 
ausserdem  parallel  und  gleichsinnig  gerichtete  verticale  polare  Axen;  in 
sinem  andern  Falle  dagegen,  bei  fast  fehlendem  optischen  Mittelfeld,  hatten, 
die  (rechtwinklig-dreieckigen)  Felder  z.  Th.  //B,  z.  Th.  _L  ooP  (110)  ge- 
richtete electrische  Axen,  was  den  Verfassern  triklines  System  des  Topas 
anzeigt.  Druck  JL  ooPöb  (010)  bewirkte  in  den  den  optischen  Feldern  zu- 
gehörigen Theilstücken  nur  geringe,  Druck  J_  OP  (001)  starke  Entwicklung 
von  polarer  Electricität  auf  OP  (001)  und  etwas  weniger  stark  auf  ooPob  (010). 

O.  Mü^Tffe. 

1)  Eznile  Bertrand :  Sur  Texamen  des  min^raux  en  lumi^re 
polaris^e  convergente.  (Bull.  soc.  min.  de  France,  Vlil.  1885» 
p.  29—31.) 

2)  — ,  Sur  un  nouveau  rfefractometre.  (Das.  Vlll.  1885. 
p.  375-377.) 

3)  — ,  Nouvelle  disposition  du  microscope  permettant 
de  mesurer  T^cartement  des  axes  optiques  et  lesindicesde 
rfefraction.    (Das.  VIH.  1885.  377—383.) 

4)  — ,  Sur  la  mesure  des  indices  de  rfefraction  des  616- 
ments  microscopiques  des  roches.     (Das.  VUI.  1885.  p.  423— 428.) 

5) — ,  R6fractom6tre  construit  8p6cialement  pour 
r^tude  des  roches.    (Das.  IX.  1886.  p.  15—21.) 

^  Hier  wie  bei  den  analogen  Zwillingen  des  Struvit  etc.  wtlrde  man 
dann  OP  (001)  richtiger  nur  als  Zusammensetzungsfläche  bezeichnen,  da  Z 
oder  a  Zwillingsaxe  sein  muss.    D.  Ref 
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(2.)  Von  zwei  auf  einander  verschiebbaren  Rohren  trägt  das  eine  ein 
Ocnlar,  das  andere  ^  welches  nach  einer  zur  Axe  desselben  unter  30^  ge- 
neigten Ebene  abgeschnitten  ist,  trägt  in  der  Mitte  jener  £bene  eine  halb- 
Iniglige  Linse  von  6  nun.  Radius.  In  ihrem  Brennpunkt,  im  Innern  des 
Rohres  befindet  sich  senkrecht  zur  Axe  des  letzteren  ein  in  -^  mm.  ge- 
theiltes  Mikrometer  auf  Glas.  Von  der  dem  Ocular  gegenüberliegenden 
Seite  fällt  durch  eine  matte  Glasplatte  Licht  auf  die  Linse  und  wird,  falls 
ein  Mineral-Blättchen  mittelst  einer  Flüssigkeit  von  hohem  Brechungs- 
exponenten an  die  ebene  Seite  der  Linse  gedrückt  wird,  wegen  des  wech- 
selnden Einfallswinkels  z.  Th.  total  reflectirt,  so  dass  ein  um  so  grösserer, 
an  dem  Mikrometer  ablesbarer  Theil  des  Gesichtsfeldes  dunkel  erscheint, 
je  höher  der  Brechungsexponent  des  Minerals  ist.  Zur  Auswerthung  der 
Theilstriche  des  Mikrometers  benutzt  man  Mineralien  von  bekanntem  Bre- 
chungsexponenten. Man  erhält  die  ersten  beiden  Decimalen  genau,  erkennt 
auch  beim  Pegmatit  z.  B.  zwei,  Quarz  und  Feldspath  entsprechende  Tren- 
nnngslinien,  am  Kalkspath  ebenfalls  eine  durch  Drehung  der  Platte  ver- 
schiebbare neben  einer  ^xen.  Die  halbkuglige  Linse  muss  einen  möglichst 
hohen  Brechungsexponenten  haben,  ebenso  der  flüssige  Kitt.  B.  empfiehlt 
zu  letzterem  Dibrom-Naphtyl-Phenyl- Aceton,  das  man  durch  einige  Tropfen 
«-Monobrom-Naphtalin  (n  =  1,70  ca.)  verflüssigt. 

(1.  n.  3.)  Durch  gehörige  Yergrösserung  des  Öffnungswinkels  des  Con- 
densors  und  des  Objectivs  und  Anwendung  sehr  stark  brechender  Immersions- 
flüssigkeiten gelang  es  Verf.  selbst  in  einer  zur  stumpfen  Mittellinie  des 
Skolezit  senkrechten  Platte  die  Axenpole  (wirklicher  Winkel  ca.  145^1) 
zu  beobachten.  Der  Condensor  besteht  dabei  aus  drei  sich  fast  berührenden 
Linsen;  einer  halbkugligen  von  5mm.  Radius,  einer  zweiten  von  12  mm. 
Radius  und  5  mm.  Dicke  (n  für  beide  1,773)  und  einer  dritten  von  60  mm. 
Brennweite  und  19  mm.  Durchmesser.  Das  Objectiv  besteht  ebenfalls  aus 
drei  sich  fast  berührenden  Linsen  (alle  von  Flintglas,  n  =  1,773) ;  die  erste 
halbkuglig  von  1^  mm.  Radius,  die  zweite  von  5  mm.  Radius  und  3  mm. 
Dicke,  die  dritte  von  12  mm.  Radius  und  2  mm.  Dicke.  Diesen  wird  für 
Dünnschliffe  von  0,1—0,01  mm.  Dicke  noch  eine  vierte  Linse  von  13  mm. 
Durchmesser  und  45  mm.  Brennweite  hinzugefQgt.  Das  Polarisationsprisma 
muss  möglichst  breit  sein,  braucht  aber  nicht  mehr  als  20^  Gesichtsfeld 
zu  haben;  da  die  NicoL'schen  Prismen,  um  der  ersten  Bedingung  zu  ge- 
nügen, sehr  lang  sein  müssten,  giebt  Verf.  Anweisung  zur  Construction 
besser  geeigneter.  —  Um  das  oft  schwierige  Aufkleben  sehr  kleiner  zur 
Messung  der  optischen  Axen  bestimmten  Mineralblättchen  zu  vermeiden, 
schlägt  B.  folgende  Methode  vor:  die  vorher  erwähnte  vierte  Linse  des 
Objectivs  ist  zusammen  mit  dem  Ocular  und  Analysator  drehbar  um  eine 
durch  die  Mitte  des  Präparats  gehende  und  zur  Axe  des  Mikroskops  senk- 
rechte Axe;  der  Drehungswinkel  kann  abgelesen  werden.  Man  senkt  nun 
zunächst  den  ganzen  Mikroskoptubus,  bis  das  Objectiv  das  von  Immersions- 
flüssigkeit ganz  umgebene  Präparat  berührt,  stellt  dann  mit  dem  Ocular- 
rohr  auf  eine  passende  Stelle  des  Präparates  ein,  hebt  darauf  zur  Messung 
der  optischen  Axen  den  oberen  Tubustheil  wieder,  bis  man  die  Interferenz- 
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cnrven  sieht  und  bringt  durch  Drehen  desselben  nach  rechts  ond  links  nacb 
einander  die  Hyperbelpole  mit  dem  Fadenkreuz  zur  Deckung.  —  Da  man 
bei  hinreichender  Drehung  des  oberen  Tubustheiles  den  Winkel  der  totalen 
Reflexion  des  Minerals  zum  Glas  der  Linse  fiberschreitet,  so  lässt  sich  auch 
der  Brechungsexponent  des  Minerals  bestimmen.  Mineralien  von  hohem 
Brechungsexponenteu  muss  man  dabei  mit  einem  Kitt  von  möglichst  hohem 
Brechungsexponenten  befestigen  oder  besser  noch  von  oben  beleuchten; 
ebenso  empfiehlt  es  sich,  die  aus  der  Messung  abzuleitenden  Grossen  nicht 
theoretisch  zu  berechnen,  sondern  durch  Vergleich  mit  den  analogen  Mes- 
sungswertben  optisch  bekannter  Mineralien  zu  ermitteln. 

(4.  u.  6.)  Die  Methode  ist  die  zu  Ende  des  vorigen  Absatzes  angedeu- 
tete,  indessen  wird  die  Drehung  des  oberen  Tubustheiles  vermieden  und 
statt  dessen  die  halbkuglige  Linse  gedreht.  Letztere  ist  zu  dem  Zweck 
mit  der  Axe  eines  kleinen  Goniometers,  welches  von  einer  zweiten  Säule 
auf  dem  Mikroskop-Fusse  getragen  wird ,  fest  verbunden  und  der  Dünn- 
schliff sammt  Polarisator  wird  durch  eine  Feder  gegen  dieselbe  gepresst. 
Das  Objectiv  des  Mikroskops,  dessen  Tubus  unter  45®  zum  Horizont,  unter 
90®  zur  Goniometer-Axe  geneigt  ist,  besteht  nur  aus  einer  achromatischen 
Linse  von  30  muL  Brennweite ;  unmittelbar  über  derselben  befindet  sich 
ein  Diaphragma  mit  einem  Spalt  von  |— ^  mm.  Breite  und  3  mm.  Länge 
(letztere  //  der  Goniometer-Axe).  Erreicht  man  durch  Drehung  des  Theü- 
kreises  des  Goniometers  die  Grenze  der  totalen  Reflexion  des  eingestellten 
Minerals  zum  Glas  der  halbkugligen  Linse,  so  ist  der  obere  Theil  des  Mi- 
nerals hell,  der  untere  dunkel,  und  man  kann  die  Grenzlinie  in  das  Faden- 
kreuz führen.  Die  Beleuchtung  geschieht  schräg  von  oben,  eventuell  ist 
ein  durchbohrter  Schirm  anzubringen,  damit  nur  das  gewünschte  Mineral 
allein  beleuchtet  werde ;  auch  empfiehlt  es  sich  den  Dünnschliff  zu  poliren» 
Bei  Untersuchung  isolirter  Mineralien  muss  man  die  achromatische  Objectiv- 
linse  durch  eine  eben  solche  von  20  mm.  Brennweite  ersetzen  und  kann 
das  Diaphragma  fortlassen.  Ist  der  Apparat  hinreichend  justirt,  so  erhält 
man  die  Brechungsexponenten  auf  2 — 3  Einheiten  der  dritten  Decimale 
genau.  Bei  doppeltbrechenden  Mineralien  kann  man  annäherungsweise  die 
verschiedenen  Brechungsexponenten  bestimmen,  wenn  die  Platte  senkrecht 
oder  parallel  zu  einer  Elasticitätsaxe  geschnitten  ist.  Bei  beliebig  ge- 
schnittenen Platten  optisch  einaxiger  Krystalle  ist  dies  ebenfalls  noch  mög- 
lich und  man  erfährt  zugleich  die  Lage  der  Schnittebene  zur  optischen 
Axe;  in  beliebig  getroffenen  zweiaxigen  Krjrstallen  ist  nur  /9  noch  an- 
nähernd zu  bestimmen,  für  «  und  y  erhält  man  statt  der  wahren  fi  ge- 
näherte Werthe.  —  Messungen  mit  den  neuen  Listrumenten  werden  nicht 
mitgetheilt.  O.  Mtuarffe. 

A.B.  Meyer:  Über  Nephrit  und  ähnliches  Material  aus 
Alaska.  (XXI.  Jahresber.  des  Vereins  für  Erdkunde  in  Dresden.  1884. 21  p.) 

Nachdem  das  Vorkommen  sehr  vereinzelter  Nephritgeräthe  neben  sehr 
vielen  Jadeitstücken  in  Amerika,  und  zwar  in  Venezuela '  festgestellt  war, 

'  Vergl.  dies.  Jahrb.  1884.  Bd.  n.  -214-  ff. 
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erhob  sich  auch  für  die  neue  Welt  die  Frage,  ob  dieser  Nephrit  einheimisch 
oder  aus  Hochasien  eingeführt  sei ;  letztere  Ansicht  vertraten  H.  Fischer, 
YiBCHOw  und  Nordenskjöld  ,  erstere  Vertheidigt  der  Verl  in  obiger  Ab- 
handlung. 

Die  Objecte,  nm  welche  es  sich  in  erster  Linie  handelt,  sind  zwei  (ein 
grösseres  und  ein  kleineres)  grüne,  von  den  Gebrüdern  Aübsl  und  Abthur 
Krause  von  den  Tlingitindianem  im  südöstlichen  Alaska  mitgebrachte  Beile. 
Das  kleine  hat  ein  G.  =  2,96  und  enthält  etwas  Magneteisen  eingewach- 
sen ;  beim  grösseren  ist  G.  =  2,92 ;  die  Härte  des  zweiten  etwas  geringer, 
als  sonst  beim  Nephrit,  das  Material  also  nicht  mehr  ganz  frisch.  Die  Ana- 
lyse des  letzteren  von  Frbnzel  ergab:  51.63  SiO,;  4,31  AltO,;  4,82  Fe 0; 
10,46  CaO;  22,36  MgO;  4,84  H,0  =  98,41,  also  ein  Nephrit  mit  viel 
Al|  0,  und  H|  0.  (Baird  hat  an  einem  Nephrit  von  Point  Barrow  in  Alaska 
erhalten:  G  =  3,012;  57,01  SiO,;  0,42  Al^O,;  6,95  FeO;  12,75  CaO; 
21,36  MgO;  1,41  H,0  =  99,90.) 

Die  mikroskopische  Untersuchung  durch  Arzruni  ergab  eine  homo- 
gene Beschaffenheit  und  eine  gleichmässig  kurz-  und  feinfasrige  Struktur. 
Die  Fasern  sind  parallel  und  kaum  gebogen.  An  einzelnen  Stellen  ist  die 
Masse  weniger  compakt,  die  Fasern  kreuzen  sich  unter  verschiedenen  Win- 
keln und  bilden  an  manchen  Stellen  durch  Vorherrschen  von  zwei  Rich- 
tungen ein  Gitterwerk  mit  zwischenliegenden  mikroskopischen  Hohlräumen. 
Durch  beginnende  Zersetzung  hat  sich  etwas  Eisenoxydhydrat  gebildet, 
welches  stellenweise  eine  leichte  Bräunung  der  Substanz  hervorgerufen  hat. 
Die  Fasern  löschen  genau  oder  beinahe  genau  longitudinal  aus,  was  auf 
Hornblende  hinweist.  Von  fremden  Einschlüssen  findet  sich  nur  Magnet- 
eisen,  die  kleinen  Kömchen  zuweilen  in  ganzen  Zügen  oder  Schwärmen 
angeordnet.  Dieser  Nephrit  ähnelt  am  meisten  dem  vom  Flusse  Kitoj  in 
Ostsibirien,  in  beiden  sind  Stellen  geringerer  Compaktheit  und  ein  Faser- 
gitterwerk; sie  unterscheiden  sich  aber  namentlich  durch  das  Fehlen  aller 
fremden  Einschlüsse  beim  Alaskanephrit  (ausser  Magneteisen),  es  ergiebt 
sich  daraus  und  aus  der  Yergleichung  mit  andern  Nephriten,  dass  der 
Alaskanephrit  einen  besondem,  von  den  andern  bekannten  verschiedenen 
T^us  bildet 

Ausser  diesen  bearbeiteten  Nephritobjekten  aus  Alaska,  zu  welchen 
auch  von  andern^  Beisenden  dort  gesammelte  ähnliche  Geräthe  kommen, 
hat  man  aber  auch  Bohnephrit  aus  jenen  Gegenden  erhalten,  welchen  der 
Kapitän  Jakobsen  mitgebracht  und  an  das  Berliner  ethnographische  Museum 
abgegeben  hat.  Nach  diesem  Heisenden  ist  der  grüne  Nephrit  im  äussersten 
Nordwesten  von  Alaska  den  Eskimos  anstehend  bekannt ;  er  wird  an  einem 
nur  wenigen  Schamanen  bekannten  Ort  5  Tagereisen  landeinwärts  gebrochen 
und  in  den  Handel  gebracht,  auch  wird  er  als  Gerolle  gefunden.  Die  Mikro- 
stmktur  dieses  Nephrits  stimmt  genau  mit  der  an  den  Objekten  der  Ge- 
brüder Krause  beobachteten  und  ebenso  die  eines  Meisseis,  den  Jakobsen 
von  der  Königin-Charlotte-Insel  brachte;  ähnliche  Instrumente  finden  sich 
aber  auch  in  Yancouverland  und  auf  dem  Festlande  im  Chilkatgebiet  und 
werden  von  den  dortigen  Eingeborenen,  die  den  Stein  für  etwas  Kostbares 
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halten,  aus  dem  einheimischen  Material  selbst  hergestellt.  Von  hier  könnte 
auch  der  südamerikanische  Nephrit  herstammen. 

Baibd  hat  von  Point  Barrow  in  Alaska  auch  u.  A.  wenig  bearbeitetes 
Rohmaterial  von  weisser  oder  grauer  Farbe  mitgebracht,  welches  weder 
Nephrit,  noch  Jadeit,  sondern  Pektolith  ist.  Dasselbe  enth&lt  nach  der 
Analyse  von  Frbnzbl: 


SiO^     .    . 

.    .    52,60 

53,20 

CaO     .    . 

.    33,60 

33,26 

MgO    .    . 

.      0,61 

0,64 

FeO     .    . 

.    .      0,45 

— 

Na,0  .    . 

.    11,21 

(9,40) 

H,0     .    . 

.      3,50 

3,50 

101,75 

100,00 

G.    .    .    . 

.      2,85 

2,86 

Die  Substanz  wird  durch  Säure  zersetzt  und  gelatinirt  nach  dem 
Glühen.  Sie  giebt  H^O  ab:  0,28 \  hygroskopisches  Wasser  bei  100*; 
0,33  bei  360<>;  2,94  schwach  und  0,18  stark  geglüht.  Die  Formel  des 
Alaskaminerals  wäre ,  übereinstimmend  mit  Pektolith :  (Ca,  Na,,  H,)  Si  0,. 
Auch  unter  den  von  Jakobsen  mitgebrachten  Objekten  finden  sich  solche 
weisse  bis  graue  Stücke,  welche  aus  Pektolith  bestehen;  es  sind  Vorzugs 
weise  cylindrische  Hämmer,  aber  kein  Bohmaterial,  von  dem  man  den  Fund- 
ort noch  nicht  kennt.  Die  Stücke  sind  mehr  oder  weniger  feinkörnig  bis 
fasrig;  die  Auslöschung  ist  genau  longitudinal,  H.  =  7,  etwas  höher  als 
beim  Pektolith,  der  aber  auch  mehr  als  H.  =  5  hat. 

Den  Schluss  der  Abhandlung  bildet  ein  Bericht  des  Herrn  Nelsok 
an  Baibd,  der  zahlreiche  Nephrit-  und  Jadeitobjekte  von  den  Alaska-Inuits 
erhielt,  und  zwar  hauptsächlich  zwischen  dem  innem  Ende  des  Nortonsun- 
des im  Beringsmeer  und  Cap  Barrow  an  der  arktischen  Küste ;  man  findet 
sie  in  Unmasse  am  Unterlauf  der  grossen  Ströme,  welche  in  der  Kotzebue- 
sund fliessen.  Nach  der  Angabe  der  Eingeborenen  soll  das  Material  an 
einem  Berg  oder  Hügel  anstehend  vorkommen  und  ausgebeutet  werden,  wel- 
cher von  Allen  als  in  derselben  Gegend  gelegen  beschrieben  wird,  25  Meilen 
von  Nulato ;  dasselbe  Material  findet  sich  auch  in  den  Bergen  des  westlichen 
Theils  der  Koviak-Halbinsel  nahe  der  Beringsstrasse.  Von  dem  Nortonsund 
südlich  und  bis  zu  der  Bristolbay  ist  der  Stein  gar  nicht  beluinnt,  doch 
lässt  das  neuerlich  bekannt  gewordene  Vorkommen  schöner  Stücke  in  der 
Bristolbay  vermuthen ,  dass  auch  in  jener  Gegend  Rohmaterial  vorkomme. 
Auf  der  sibirischen  Seite  der  Beringsstrasse  werden  nur  wenige  Nephrit-  etc. 
Geräthe  gefunden  und  die  Eingeborenen  behaupten,  dass  sie  dieselben  von 
der  amerikanischen  Seite  erhalten  haben.  Max  Bauer. 


Bd.  von  FeUenbergr :  Zur  Nephritfrage.  (Verhandlungen  der 
Berliner  anthropologischen  Gesellsch.  17.  Mai  1884.) 

A.B.Meyer:  Ein  weiterer  Beitrag  zur  Nephritfrage.  (Mit- 
theiluugen  der  anthropologischen  Gesellsch.  Wien.  Bd.  XV.  1885.) 
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Der  Verf.  fasst  die  Anwesenheit  des  Nephrits,  Jadeits  und  Chloro- 
melanits  in  der  Schweiz  im  Sinne  H.  Fischer's  auf,  als  ans  der  Fremde 
eiogefElhrte  Handelsobjekte  nnd  bestreitet  das  Vorkommen  von  anstehenden 
oder  erratischen  einheimischen  Nephritmineralien  (der  Verf.  begreift  die 
drei  genannten  Mineralien  unter  dem  Namen  Nephritoide).  Allerdings  sind 
bald  darauf,  noch  im  gleichen  Jahr  1884,  in  der  Schweiz  im  Erratikum 
Funde  rohen  Nephrits  gemacht  worden,  welche  A.  B.  Meter  für  in  der 
Schweiz  einheimisch  hält.  Yergl.  dies.  Jahrb.  1885.  ü.  -  6  -,  und  den  oben 
an  zweiter  Stelle  citirten,  ebenfiAlls  das  Auffinden  einheimischer  Nephritoide 
im  Schweizer  Erratikum  behandelnden  Au&atz  von  A.  B.  Meter,  dem 
Hauptvertreter  der  Idee  des  einheimischen  Vorkommens  der  europäischen 
Nephritoide. Max  Bauer. 

Des Oloizeauz :  Examen  optique  et  cristallographique 
de  plusieurs  Silicates  de  manganese.  (Bull.  soc.  min.  France. 
Bd.  Vn.  pag.  72.  1884.) 

Der  Verf.  hat  den  durch  die  Arbeit  von  Krenner  dem  allgemeinen 
Interesse  wieder  nahe  gerückten  Manganocalcit  (vgl.  dies.  Jahrb.  1886. 
H.  - 197  -)  von  Schemnitz  genauer  untersucht  und  zwar  Proben  aus  der 
WEBNER'schen  Sammlung  in  Freiberg,  welche  auch  Breithaupt  vorlagen, 
der  1846  diese  Species  au&tellte.  Diese  Stücke,  aus  verworren  gruppirten, 
langen,  rosenrothen  Nadeln  bestehend,  ritzten  Glas  und  waren  in  einer 
Län^fsrichtung  leicht  spaltbar  und  auf  einem  Spaltungsblättchen  waren 
zwei  optische  Axen  sichtbar,  deren  Ebene  zum  Plättchen  schief  stand, 
ebenso  wie  die  — Mittellinie.  Die  Auslöschungsrichtung  auf  dem  Plättcheu, 
welche  der  Axenebene  entspricht,  machte  mit  der  Längsrichtung  der  Na- 
deln ca.  61^  (im  weissen  Licht).  Die  beiden  Axen  machten  nach  einer 
Messung  in  öl  mit  der  Normalen  zum  Spaltungsplättcheu  Winkel  von 
49^  4A*  und  SO*»  44'  (Mittel  aus  5  Messungen) ,  also  der  Axenwinkel  2Hy 
=  800 28';  das  Mittel  aus  den  besten  Messungen  ergab:  211^  =  80^13', 
woraus  2Ej.  =  141<*  37'.  Dispersion  p  >  v  schwach.  Die  gekreuzte  Dis- 
persion ist  sehr  beträchtlich  mit  einer  nicht  sehr  starken  geneigten  combi- 
uirt,  was  auf  ein  triklines  Axensystem  hinweist.  Die  Nadeln  brausen  weder 
in  kalter,  noch  in  warmer  HCl;  nach  einer  Analyse  von  Winkler  be- 
stehen sie  aus:  43,07  SiO„  34,73  MnO,  1,15  FeO,  14,59  CaCOg,  6,53^,0 
=  100,07  oder  wenn  man  Ca  C  0,,  als  Verunreinigung  ansieht  und  vernach- 
lässigt: 51,58  SiO,,  40,69  MnO,  7,73  H, 0  =  100.  Der  Manganocalcit 
wäre  demnach  aus  der  Reihe  der  Carbonate  zu  streichen ;  jedenfalls  schei- 
nen sehr  verschiedenartige  Mn-Mineralien  als  Manganocalcit  in  den  Samm- 
lungen zu  liegen. 

Im  Anschluss  hieran  hat  der  Verf.  im  Verein  mit  Em.  Bertrand  den 
sog.  Bustamit  von  Longban  untersucht,  der  nach  Lindström  die  Zu- 
sammensetzung: 47,66  SiO„  31,65  MnO,  0,48  FeO,  18,16  Ca 0,  1,18  MgO, 
0,19  BaO,  0,12  K,0,  0,15  Na,0,  0,52  H,0  --  100  hat.  G  =  3,40.  Der- 
selbe hat  vier  Blätterbrttche,  deren  Winkel  nahezu  den  Winkeln  der  Flächen: 
h»  =  cx)Pa5  (100) ;  p  =  OP  (001) ;  o'  =  'P'öö  (101)  und  a»  =  ,P,ö5  (101)  des 
Pajsbergits  entsprechen.    Es  wurde  gefunden  (die  in  Klammem  beigesetz- 


Digitized  by  VjOOQIC 


—  lo- 
ten Winkel  sind  ans  den  Axen  des  Pajsbergits  berechnet) :  p  o^  =  134*  dO' 
—135<»30'  (136<»8');  ph>  über  o»  =  Sö'aO'-S?«  (87M40;  o^h*  =  130*^20' 
—1310  30*  (1310  360 ;  P  a*  =  1380—138»  ÖCV  (138«  14') ;  ph»  über  a^  =  93»  10' 
—940  (920  le^) .  fti  hl  =;  l34*-13öo  (I340  20.  Die  Blätterbrüche  nach  h»  und 
p  sind  leicht  darzustellen,  aber  etwas  fasrig ,  die  nach  0'  und  a'  sind  weniger 
deutlich.  Auf  Spaltungsflächen  parallel  0*,  welche  die  scharfe  Kante  p/li^ 
abstumpft,  sieht  man  zwei  optische  Axen  in  mittlerer  Entfernung,  deren 
Ebene  mit  der  Kante  p/o^  einen  Winkel  von  31o  macht.  Die  —Mittellinie 
ist  nahe  senkrecht  zu  0^  und  man  findet:  2E,  =  68o  und  2Ep.  =  72», 
also  (» <  c;.  Starke  gekreuzte  Dispersion ,  keine  geneigte.  Das  Mineral 
von  Longban  ist  somit  trotz  mancher  Ähnlichkeit  wesentlich  yerschieden 
(auch  chemisch)  von  dem  oben  beschriebenen  von  Schemnitz.  Ebenso  ist 
es  aber  optisch  in  mancher  Hinsicht  sehr  verschieden  von  dem  krystallo- 
graphisch  gleichen  Pajsbergit.  Dieser  ist  nach  h^  sehr  leicht  spaltbar  und 
sehr  stark  doppelbrechend,  auf  der  Fläche  0'  macht  die  Axenebene  141» 
mit  der  Kante  oVp  =  101 :  001  und  50  29'  mit  der  Kante  oVc»  =  101 :  112. 
Hier  ist  die  stumpfe  Mittellinie  negativ  und  man  findet  die  Winkel  der  Axen 
zur  Normale  des  Plättchens  in  Öl  =  76o  9'  und  64o  44',  also  2R^  =  140»  53' 
für  rothes  Licht.  Die  sehr  merkliche  gekreuzte  Dispersion  war  verbunden 
mit  einer  weniger  deutlichen  geneigten.  Eine  (schwer  darstellbare)  Platte 
senkrecht  zu  der  -|-  ersten  Mittellinie  hat  gegeben :  2H^  =  92*  26'  für 
rothes  Licht.  Hier  ist  eine  merkliche  horizontale  Dispersion  mit  einer 
deutlicheren  geneigten  combinirt.  Max  Bauer. 


V.  Klipstein:  Neues  Vorkommen  von  Quecksilber.  (Berg- 
geist. 1885.  10.  April,  p.  114.) 

Es  wird  das  Vorkommen  von  Zinnober  im  rheinischen  Schiefergebirge 
bei  Hohensolms  unweit  Wetzlar  beschrieben,  wo  das  Erz  im  Schalstein 
liegt.  Schon  früher  sind  dort  Stücke  späthigen  Zinnobers  (im  Ganzen 
70  Ctr.)  vorgekommen,  wie  es  der  Verf.  schon  1852  angegeben  hat.  Neuerer 
Zeit  ist  aber  das  Vorkommen  behufs  Abbau  von  neuem  untersucht  und 
constatirt  worden,  dass  das  Erz  in  Nestern  und  Gräupchen  im  Gestein  sitzt, 
und  zwar  vermuthlich  in  abbauwürdiger  Menge.  Max  Bauer. 


Fr.Molinari:  Nuove  osservazioni  sui  minerali  delGra- 
nito  di  Baveno.  (Atti  della  Societä  Italiana  di  scienze  nat.  Bd.  XXVm. 
1885.  12  p.)  Mit  1  Tafel*. 

Von  früherher  sind  aus  dem  rothen  Granit  von  Baveno  folgende  Mi- 
neralien bekannt  gewesen:  Orthoklas,  Albit,  Oligoklas,  Quarz,  Hyalith^ 
Kaliglimmer,  Magnesiaglimmer,  Chlorit,  Amphibol,  Babingtonit,  Epidot, 
Datolith,  Laumontit,  Stilbit,  Chabasit,  Kaolin,  Axinit,  Scheelit,  Apatit, 
Gadolinit,  Haematit,  Limonit,  Kalkspath  und  Flussspath.  In  dem  weissen 
Granit  von  Montorfano  fand  sich:  Orthoklas  mit  Albitrinde,  Chlorit,  Lau- 

♦  Vergl.  die  briefliche  Mittheilung  von  A.  Streng  über  denselben 
Gegenstand  in  diesem  Heft. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—  11  — 

montit,  Chabasit,  Stilbit,  Kalkspath,  Pyrit  und  Magnetkies.  Der  Yerfl  fügt 
diesen  Verzeichnissen  noch  4ie  Mineralien  Prehnit  und  Lepidolith  bei. 

Über  die  einzelnen  Mineralien  von  der  genannten  Fandstelle  macht 
der  Verf.  folgende  Mittheilongen. 

Datolith  ist  sehr  selten,  doch  wurden  in  der  letzten  Zeit  von  ihm 
ö  grosse,  aber  nicht  sehr  gnt  ausgebildete,  ölgrttne,  tafelförmige  Erystalle 
gefunden  (vergL  Atti  der  oben  gen.  Ges.  1884).  Flussspath  ist  auf 
Drnsenräomen  sehr  häufig  und  in  guten  Krystallen ;  bis  3  cm.  lang.  Wasser- 
hell,  grOn,  bläulich,  violblau  mit  allen  Übergängen.  Hauptform  ist  0  (111); 
seltener  ist  ooOoo  (100),  oder  beide  combinirt,  häufiger  wieder  ooOoo  (100) 
mit  abgestumpften  Kanten  und  cx)0  (HO),  was  sonst  selten  ist,  auch  finden 
sich  Combinationen  dieser  drei  Formen.  Der  Quarz  der  Drusenräume, 
farblos  oder  leicht  bräunlich,  ist  sehr  häufig ;  schliesst  nicht  selten  Stilbit, 
Eisenglimmer ,  Laumontit ,  amorphe  Kieselsäure  (?) ,  Glimmer  und  Chlorit 
ein;  es  sind  die  gewöhnlichen  Fonnen :  E  (1011) .  — R  (Olli) .  ooE  (1010) ; 
das  Prisma  zuweilen  stark  verkürzt.  Häufig  mit  Feldspath  verwachsen. 
Hyalith  häufig  als  Überzug  auf  Quarz-  und  Feldspathkrystallen ;  enthält 
viele  mikroskopische  Flttssigkeitseinschlüsse  mit  Libellen,  welche  bei  120^ 
verschwinden  und  beim  Erkalten  wieder  auftreten.  Auch  Stilbit,  Laumontit 
mid  Eisenglimmer  finden  sich  als  Überzüge  auf  anderen  Krystallen.  Der 
Laumontit  bildet  zuweilen  gut  erhaltene  deutliche  Kryställchen,  ist  aber 
auch  nicht  selten  vollständig  zersetzt.  Der  Prehnit  ist  bisher  nur  in 
einem  Exemplar  vorgekommen.  Die  grünen,  gut  ausgebildeten,  tafelförmigen 
Kryställchen  kleiden  einen  Drusenraum  aus.  Die  Glimmertäfelchen 
der  Dmsenräume  sind  meist  mehr  oder  weniger  zersetzt  und  daher  viel- 
fach nicht  mehr  elastisch.  Neu  beobachtet  wurde  der  Lithionglimmer,  wie 
der  Kali-  und  Magnesiaglimmer  in  einzelnen  grünen  Täfelchen,  welche 
leicht  zu  schwarzen  Perlen  schmelzen  und  die  Löthrohrflamme  roth  färben. 
Mit  dem  Glimmer  zusammen  finden  sich  im  Granit  kleine  sehr  dünne 
schwefelgelbe  undurchsichtige  kryställchen  noch  unbekannter  Natur,  welche 
Verf.  für  Leuchtenbergit  hält  Kalkspath  ist  sehr  selten,  Epidot 
häufig,  aber  nur  in  geringen  Mengen  und  in  kleinen  Kryställchen.  Horn- 
blende bildet  kleine  glänzend  schwarze  Kryställchen. 

Der  Verf  hat  auch  den  Granit  selbst  mikroskopisch  untersucht  und 
in  seinen  Dünnschliffen  beobachtet :  Feldspath,  Quarz,  Glimmer,  Hornblende, 
welch  letztere  in  sehr  zahlreich  vorkommenden  grauen  Einschlüssen  im 
rothen  und  weissen  Granit  überwiegt;  im  Granit  selbst  herrscht  Quarz 
und  Feldspath.  Ln  rothen  Granit  überwiegt  fleischrother  Orthoklas,  im 
weissen  dagegen  Albit  [welch  letztere  Angabe  doch  wohl  noch  näher  nach- 
zuweisen wäre.   D.  Eef  ].  Max  Bauer. 

H.  Oomxnenda:  Übersicht  der  Mineralien  Oberöster- 
reichs.   (35.  Jahresber.  d.  Gymn.  zu  Linz.)   Wien  1886. 

Von  den  Salzlagerstätten  bei  Ischl  und  Hallstatt  abgesehen,  ist  Ober- 
österreich arm  an  bemerkenswerthen  Mineralien;  von  localem  Literesse  sind 
jedoch  manche  Vorkommen  von  nutzbaren  Substanzen  oder  von  petrogra- 
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phisch  wichtigen,  welche  in  einer,  ein  beschränktes  (jebiet  behandehiden 
Schrift  zu  erwähnen  sind.  In  dieser  Beziehung  hat  auch  der  Verfl  nach 
eifriger  Durchsicht  der  Literatur  und  des  Museums  Francisco*€arolinum  in 
Linz  in  dem  yorliegenden  Heftchen  eine  dankenswerthe  Arbeit  geliefert, 
welche  nicht  Terfehlen  wird,  seinem  V/unsche  gemäss,  Lehrer  und  Freunde 
der  Naturwissenschaften  zur  Durchforschung  der  Umgehung  ihres  Wahnortes 
anzuregen.  Mineralogen  vom  Fach  werden  die  Angaben  des  „Mineralogi- 
schen Lexicons",  mit  Ausnahme  der  ungenflgend  oder  unrichtig  wiederge- 
gebenen Krystallformen,  an  vielen  Stellen  wörtlich  wiederfinden,  ohne  dass 
eine  solche  ausgiebige  und  getreue  Ausnutzung  aus  den  spärlichen  Kach- 
weisen im  Literatur -Verzeichnisse  anzunehmen  wäre  und  werden  über 
neuere  Funde,  wie  z.  B.  über  Mikroklin  und  Razumowskin  von  Freistadt,  nur 
unbefriedigende  Auskunft  erhalten.  In  zweckmässiger  Weise  wurden  die 
Mineralnamen  alphabetisch  gereiht  und  bei  jeder  einzelnen  Notiz  auf  die 
Literatur  verwiesen;  ein  ausführliches  Ortsverzeichniss  ist  beigegeben. 

Zepharovioh. 

K.Hau8hofer:  Mikroskopische  Beactionen.  Eine  Anleitung 
zur  Erkennung  verschiedener  Elemente  und  Verbindungen  unter  dem  Mi- 
kroskop.   Braunschweig  1885. 

O.  Ellexnent  et  A.  Renard:  Beactions  microchimiques  & 
cristaux  et  leur  application  en  analjse  qualitative.  Bru- 
xelles  1886. 

H.  Behrens:  Sur  Tanalyse  microchimique  des  min^raux. 

Die  erste  der  genannten  Schriften  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt, 
eine  gedrängte  Zusammenstellung  der  bewährtesten  mikrochemischen  ünter- 
suchungsmethoden  zu  bieten.  Der  Verfasser  bezeichnet  seine  Arbeit  als 
Supplement  zu  den  Methoden  der  qualitativen  Analyse  und  spricht  damit 
aus,  dass  dieselbe  in  erster  Linie  für  Chenuker  bestimmt  ist.  Mit  Becht 
hebt  er  hervor,  dass  zu  ihrem  Verständniss  ein  gewisses  Maass  von  Kennt- 
nissen in  Krystallographie  und  Krystalloptik  vorausgesetzt  werden  muss, 
welches  aber  leider  nicht  überall  vorausgesetzt  werden  darf.  Um  über  diese 
Schwierigkeit  hinauszukommen,  hat  der  Verfasser  in  höchst  dankenswerther 
Weise  der  Beschreibung  der  Methoden  zahlreiche  charakteristische  Abbil- 
dungen der  zu  beobachtenden  Krystalle  im  Texte  selbst  beigefügt. 

Nach  einer  allgemeinen  Einleitung  werden  die  Elemente,  soweit  mi- 
krochemische Beaktionen  für  dieselben  vorhanden  sind,  in  alphabetischer 
Beihenfolge  abgehandelt,  so  dass  man  sehr  rasch  eine  Beaktion  auf  irgend 
einen  Körper  finden  kann. 

Der  Verfasser  hat  das  Verdienst,  die  erste  allgemeine  Zusammenstel- 
lung der  mikrochemischen  Beaktionen  unternommen  zu  haben. 

Denselben  Zwecken  dient  das  Werkchen  von  Klement  und  Benarb 
nur  wenden  sich  die  Verfasser  in  erster  Linie  an  die  Geologen  und  Minera- 
logen und  erst  in  zweiter  Linie  an  die  Chemiker,  da  sie  bei  diesen  nicht 
die  krystallographischen  und  krystalloptischen  Kenntnisse  voraussetzen. 
Auch  hier  folgt  nach  einer  allgemeinen  Einleitung  die  Beschreibung  der 
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einzelnen  Beaktionen  der  Elemente.  Diese  sind  aber  nicht  alphabetisch 
geordnet,  sondern  es  sind  zuerst  die  Alkali-  und  alkalischen  Erdmetalle  ab- 
gehandelt, dann  folgen  die  übrigen  Metalle  in  einer  solchen  Reihenfolge, 
dass  die  in  ihren  Eigenschaften  für  den  vorliegenden  Zweck  einander  nahe 
stehenden  Metalle  nach  einander  abgehandelt  sind ,  z.  B.  Mg,  Zn  und  Cd ; 
]fn,  Fe,  Co,  Ni  etc.;  endlich  folgen  die  Nichtmetalle.  Ein  alphabetisches 
Yerzeichuiss  der  Elemente  am  Schlüsse  erleichtert  das  Nachschlagen.  In 
besondem  zahlreichen  Tafeln  sind  vortreffliche  Abbildungen  der  unter  dem 
Mikroskope  erkennbaren  Erystalle  zusammengestellt. 

Am  Schlüsse  werden  dann  noch  besondere  Handgriffe  (Filtration  etc.) 
und  specielle  Methoden,  welche  bei  der  Bestimmung  mehrerer  Substanzen 
neben  einander  angewandt  werden  kOnnen,  angegeben. 

Da  dieses  Werkchen  erst  im  Laufe  dieses  Jahres  erschienen  ist,  so 
enthält  es  eine  Anzahl  von  Methoden,  welche  in  dem  vorgenannten  Buche 
von  Haüshofer  noch  nicht  berücksichtigt  werden  konnten.  Ein  Vergleich 
zeigt,  wie  bedeutend  die  inzwischen  erfolgten  Fortschritte  sind.  Wir  kön- 
nen beide  Werke  den  Mineralogen  und  Petrographen  ganz  besonders  aber 
auch  den  Chemikern  empfehlen,  in  deren  Gebiet  die  mikrochemischen  Beak- 
tionen  in  erster  Linie  gehören. 

Das  3.  Heftchen,  dasjenige  von  Behrens,  ist  lediglich  eine  französische 
Übersetzung  seiner  im  Jahre  1881  erschienenen  Zusammenstellung  der  mikro- 
skopischen Methoden  zur  Mineralanalyse  ohne  Berücksichtigung  der  in- 
zwischen erwachsenen  umfangreichen  Literatur.  A.  Streng. 


K.  Haüshofer:  Beiträge  zur  mikroskopischen  Analyse. 
(Sitzb.  d.  k.  bair.  Ak.  d.  Wiss.  1885.  pag.  403.) 

1.  Über  dieAnwendung  der  concentrirten  Scl^wefelsäure 
in  der  mikroskopischen  Analyse. 
Behandelt  man  eine  Anzahl  von  Substanzen.,  insbesondere  Schwefel- 
xmd  Arsenmetalle  in  einem  Proberöhrchen  mit  concentnrter  Schwefelsäure 
(0,2—0,3  com.  auf  10 — 15  mg.  Substanz)  in  der  Hitze,  so  werden  dieselben 
vielfEkch  unter  Abscheidung  von  SO,  oxydirt  und  zum  Theil  auflöst. 
Beim  Abkühlen  scheiden  sich  dann  oft  wasserfreie  Sulfate  ab,  deren  Form, 
unter  dem  Mikroskop  erkennbar,  ftir  gewisse  Metalle  charakteristisch  sein 
kann.  So  geben  Kupfer-Verbindungen  einen  grünen  Bückstand,  welcher 
0.  d.  M.  aus  farblosen  oder  blass  röthlichvioletten  (rhombischen),  scheinbar 
hexagonalen  Tafeln  besteht,  deren  ebene  Winkel  120<>  messen.  Gewöhnlich 
findet  sich  an  zwei  gegenüberliegenden  Seiten  noch  eine  Zuschärfbng  durch 
je  zwei  Flächen  eines  Brachydomas.  An  der  Luft  zerfliessen  diese  Kry- 
stalle  und  werden  dann  durch  die  blauen  triklinen  Formen  des  Kupfer- 
vitriols ersetzt.  Beimischung  kleiner  Mengen  anderer  Schwermetalle  übt 
einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Ausbildung  der  Krystalle  aus.  Bei 
der  Behandlung  von  Schwefel-  und  Arsenverbindungen  des  Kupfers  scheidet 
sich  theils  amorpher  Schwefel,  theils  Schwefelarsen,  theils  As,  Og  ab. 
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Eisen-Yerbindniigen  ^ben  farblose  dflnne  Täfelchen  von  rhombiacheo^ 
Habitus  mit  einem  spitzen  ebenen  Winkel  von  ca.  SV,  Sehr  oft  sind  die 
Ecken  der  Täfelchen  abgestumpft,  manchmal  nur  die  stumpfen,  gewöhnlich 
auch  die  spitzen. 

Zink-Verbindungen  geben  flache,  manchmal  fein  cannelirte  Prismen 
mit  schiefer  Endigung,  gewöhnlich  aber  an  den  Enden  unsymmetrisch  ge- 
gabelt oder  ausgezähnt,  an  die  Formen  des  Gypses  erinnernd.  Die  Aus- 
löschung bildet  mit  der  Längskante  der  Lamellen  einen  Winkel  von  46 — 47^ 

Quecksilber-Verbindungen,  selbst  Zinnober,  geben  ein  farbloses 
krystallinisches  Pulver,  freilich  selten  mit  deutlichen  Formen.  Es  sind 
tafelförmige  Krystalle  mit  rhombischem  Habitus. 

Silber-Verbindungen,  mit  Ausnahme  der  Halogensalze,  geben  flache 
rhombische  Pyramiden  mit  einem  spitzen  Basiswinkel  von  ca.  77^;  dazu 
treten  Andeutungen  von  domatischen  Flächen  und  von  verticalen  Pinakoiden. 

Von  den  natürlichen  Kickel-Verbindungen  geben  nur  einzelne  deut- 
lich krystallisirte  Salze.  Nickelarsen,  Gersdorffit  und  Ulhnannit  geben 
Formen,  die  an  quadratische  Prismen  mit  einer  aufgesetzten  Pyramide  er- 
innern, aber  schiefe  Auslöschung  besitzen. 

Bei  den  Kobalt-Erzen  ist  es  nicht  gelungen,  mikro^opische  Kry- 
«tallausscheidungen  zu  erhalten. 

Mangan-Verbindungen:  Manganspath  und  Schwefelmangan  geben 
zuerst  ziemlich  grosse  flache  Prismen  mit  schiefliegenden  Endflächen,  ge- 
wöhnlich aber  an  den  Enden  undeutlich  begrenzt.  Auslöschungsschiefe 
23— 25<».  Mit  einem  Tropfen  der  Lösung  der  Luft  ausgesetzt,  lösen  sie 
sich  nach  kurzer  Zeit  in  Aggregate  kleinerer  Prismen  mit  gerader  Aus- 
löschung auf,  welche  aber  bald  sich  in  ein  Haufwerk  sechsseitiger  flacher 
Täfelchen  umwandeln,  die  hexagonal  zu  sein  scheinen.  Bei  fortschreitender 
Wasseraufiiahme  erscheinen  allmählich  andere  nicht  charakteristische  Bil- 
dungen. • 

Manganit,  Braunit,  Hausmannit  geben  farblose  prismatische  Krystalle, 
welche  mit  dem  im  Vorstehenden  zuerst  beschriebenen  Mangansulfat  iden- 
tisch zu  sein  scheinen. 

Arsen -Metalle  liefern  neben  den  Sulfaten  Oktaöder  von  As,0,. 

Antimon,  Sb,0,  und  Sb^Sg  geben  farblose  flachprismatische  Kry- 
stalle, welche  entweder  elliptische  oder  symmetrisch-sechseckige  ümriaee 
besitzen  oder  in  feinen  Nadeln  erscheinen;  sie  haben  gerade  Auslöschung 
imd  lösen  sich  allmählich  aufl  An  ihrer  Stelle  erscheinen  kleine  beiderseits 
zugespitzte  Prismen  mit  gerader  Auslöschung,  meist  sternförmig  gruppirt 

Sämmtliche  natürliche  Borate  werden  in  concentrirter  Schwefelsäure 
zerlegt;  beim  Erkalten  scheidet  sich  die  Borsäure  in  anscheinend  hexa- 
gonalen  Täfelchen  aus,  die  aber  zwischen  gekreuzten  Nicols  in  keiner 
Stellung  auslöschen.  Nebenbei  erscheinen  prismatische  Formen,  welche  ge- 
wöhnlich auf  der  vorwaltend  ausgebildeten  Fläche  ooPoo  liegen  und  12^ 
Auslöschungsschiefe  besitzen.  Zur  Nachweisung  des  Bo  in  Turmalin  und 
Axinit  kann  diese  Methode  nicht  dienen. 
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2.  Eine  mikroskopische  Reaktion  auf  Kupfer. 

Versetzt  man  eine  kupferhaltige.  Lösung  mit  überschttssigem  Ammo- 
niak, dann  einen  Tropfen  der  klaren  Lösung  auf  dem  Objektträger  mit 
irenig  Ferrocyankaliumlösung  und  lässt  das  Ammoniak  langsam  ver- 
dunsten, dann  scheiden  sich  zuerst  ockergelbe  Kryställchen  von  FeCjs  • 
2Cu  .  2NI[a  +  H,0  ab.  Sie  erscheinen  in  zwei  durch  Übergänge  mit  ein- 
ander Terbundenen  Typen :  in  kleinen  Täfelchen  von  rhombischen  Umrissen 
mit  diagonal  orientirten  Auslöschungsrichtungen  und  in  dünnen  rectangu- 
läien  Lamellen  mit  gerader  Auslöschung.  Die  Farbe  geht  allmählich  durch 
braungelb  in  braunroth  über.  Sie  stellen  dann  Pseudomorphosen  des  Ferro- 
•cyankupfers  nach  der  obengenannten  Verbindung  dar,  die  allmählich  das 
Ammoniak  verliert.  Die  normalsten  Krystalle  entstehen  in  sehr  verdünn- 
ten Lösungen.  A.  Streng. 

K.  Haushof  er:  Über  einige  mikroskopisch-chemische 
Beaktionen.    (Sitzb.  d.  k.  bair.  Ak.  d.  Wiss.  1.  Mai  1886.  pag.  70.) 

1)  Tellur.  Dieses  Metall  giebt  beim  Behandeln  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  eine  schön  amaranthrothe  Farbe.  Diese  Reaktion  geben  die 
meisten  natürlichen  Tellurverbindungen  mit  Ausnahme  des  Nagyagit,  der 
«ine  hyacinthrothe  bis  bräunliche  Färbung  hervorbringt.  Bei  stärkerem 
Erhitzen  verschwindet  die  rothe  Farbe  der  Tellurlösung  wieder  und  beim 
Abkühlen  scheidet  sich  Tellurdioxyd  in  farblosen  hexagonalen  Täfelchen 
aus,  die  sich  rosettenförmig,  kugelig  oder  scheibenförmig  gruppiren.  Diese 
KrystäUchen  sind  in  Wasser  wenig  löslich,  leicht  aber  in  verdünnter  Salz- 
säure; aus  dieser  Lösung  scheiden  sie  sich  beim  Verdunsten  wieder  ab: 
Das  durch  Sublimation  erhaltene  Tellurdioxyd  ist  rhombisch,  das  durch 
Auflösen  von  Tellur  in  Salpetersäure  erhaltene  ist  quadratisch  (oktaöder- 
ähnliche  Pyramide).  Will  man  sehr  kleine  Mengen  einer  Tellur-Verbindung 
untersuchen,  dann  behandelt  man  sie  an  dem  Öhr  eines  Platindrahts  mit 
concentrirter  Schwefelsäure  und  erhitzt  nur  den  Platindraht,  nicht  direct 
den  Tropfen.  Man  kann  die  Färbung  am  Schwefelsäuretropfen  beobachten, 
dann  weiter  erhitzen  und  den  Tropfen  dann  auf  ein  Objektglas  bringen 
zur  Beobachtung  des  hexagonalen  Dioxyds. 

Bei  Gegenwart  von  Blei  (z.  B.  im  Nagyagit)  schmilzt  man  die  Sub^ 
stanz  mit  dem  15 — 20  fachen  Volum  £  N  Og  in  einem  Glaskölbchen  v.  d.  L. 
Dabei  bildet  sich  tellursaures  und  tellurigsaures  Kalium.  Die  wässrige 
Lösung  gibt  mit  Chlorbarium  einen  weissen,  flockig  käsigen  Niederschlag, 
der  in  Salzsäure  leicht  löslich  ist.  Mit  Silbemitrat  entsteht  ein  Nieder- 
schlag, welcher  ein  Gemenge  verschiedener  Silbersalze  von  Tellursäure  und 
tdhiriger  Säure  bildet  Anfangs  von  eigelber  Farbe  wird  er  an  der  Luft 
bald  braun  und  enthält  ein  wirres  Haufwerk  feiner,  durchsichtiger,  fast 
iarbloaer,  gerade  auslöschender  Prismen.  Während  des  Verdunstens  bilden 
sich  kleine  dunkelbraune  bis  schwarze  KrystaUkömchen  oder  drei-  und  vier- 
strahlige  Sternchen,  femer  flache  pyramidale  Bildungen  von  quadratischen 
und  rhombischen  Umrissen  und  endlich  scheibenförmige  an  den  Bändern 
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gefranste  und  gelappte  Aggregate ;  alle  diese  Formen  sind  isotrop,  gehören 
also  dem  regulären  Systeme  an.  In  Ammoniak  sind  alle  diese  Silbersalze 
löslich  und  scheiden  sich  beim  Verdunsten  desselben  wieder  ab.  Sdir  cha- 
rakteristisch ist  die  Bildung  äusserst  zierlicher,  schneeflockenähnlicher,  opa- 
ker Krystallskelette  aus  der  ammoniakalischen  Lösung.  Sie  erscheinen  am 
schönsten,  wenn  man  die  ursprüngliche  Lösung  zuerst  mit  Ammoniak,  dann 
mit  Silbemitrat  versetzt  und  verdunsten  lässt  Auf  diese  Art  lassen  sich 
alle  natürlichen  Tellur-Verbindungen  auf  Tellur  prüfen  mit  Ausnahme  des 
Tellurwismuth. 

2)  Selen.  Auch  dieser  Körper  löst  sich  in  conc.  Schwefelsäure  mit 
lauchgrüner  Farbe  auf  und  gibt  beim  Erkalten  ein  Sediment  von  lebhaft 
ziegelrothem  Selen  in  kleinen  unter  dem  Mikroskop  im  aufblenden  Licht 
leicht  erkennbaren  Körnchen.  Auch  hier  kann  man  das  Auflösen  am  Ohr 
eines  Platindrahts  vornehmen.  Die  Beaktion  ist  übereinstimmend  mit  der 
vom  Referenten  angegebenen,  bei  der  aber  mit  schwefliger  Säure  reducirt 
wird.  Als  Controle  schlägt  Verfasser  die  Oxydation  des  Selens  durch  Schmel- 
zen mit  Kaliumnitrat,  Auflösen  in  Wasser  und  langsames  Diflfundiren  in 
einen  Tropfen  Sibemitrat  vor,  wobei  charakteristische  rhombische  Krystalle 
von  Silberseleniat  entstehen,  welches  gegenüber  dem  isomorphen  Silbersulfat 
schwer  löslich  ist.  Die  Krystalle  erscheinen  als  spitze  rhombische  Tafeln, 
theils  als  dünne,  an  den  Enden  zugespitzte  Prismen,  gewöhnlich  als  speer- 
förmige  Skelette,  seltener  in  kurzen  pyramidalen  Formen. 

Zum  Schlüsse  schildert  Verfasser  das  Verhalten  der  Seleniate  des 
Bariums,  Bleis,  Calciums  und  Quecksilbers. 

3)  Wismuth.  Behandelt  man  Wismuth,  Tellurwismuth  oder  Schwefel- 
wismuth  mit  siedender  conc.  Schwefelsäure,  so  entstehen  beim  Erkalten  zahl- 
lose sehr  kleine  Prismen  mit  gerader  Auslöschung.  Bei  Zutritt  von  Luft 
lösen  sich  dieselben  rasch  auf,  darauf  bilden  sich  äusserst  feine,  sternförmig 
gruppirte  Krystallnadeln ,  welche  jedoch  nach  kurzer  Zeit  ebenfalls  ver- 
schwinden. Nach  einigen  Stunden  erscheint  eine  Krystallisation  von  ziem- 
lich grossen  wasserklaren  Tafeln,  welche  vorherrschend  eine  symmetrisch 
achtseitige  oder  sechsseitige  Umgrenzung  mit  Winkeln  von  150^  und  120^ 
besitzen;  bei  genügender  Grösse  lassen  sie  mit  Hülfe  des  BERTBANn'schen 
Tubus  zwischen  gekreuzten  Nicols  das  Literferenzbild  einer  optischen  Axe 
weit  am  Bande  in  excentrischer  Stellung,  aber  symmetrischer  Orientirung 
erkennen  und  charakterisiren  sich  dadurch  als  monoklin. 

4)  Die  Sulfate  von  Barium  und  Strontium.  Lösungen, 
welche  in  20  bis  80  ccm.  0,1  gr  Chlorbarium  enthalten  und  mit  1  ccm. 
conc.  Salzsäure  versetzt  sind,  geben  mit  verd.  Sdiwefelsäure  deuäich  er- 
kennbare KrystäUchen,  welche  theils  als  rectangnläre  Täfelchen  mit  sym- 
metrisch angeordneten  Einkerbungen  an  allen  vier  Seiten  erscheinen,  theils 
x-förmige  sehr  zierlich  gegliederte  Skelette  bilden.  Sehr  verdünnte  Stronüan- 
lösungen  werden  durch  Schwefelsäure  nicht  mehr  gefällt  Eine  Lösung  von 
0,1  gr.  Chlorstrontium  in  20  ccm.  Wasser  mit  1  ccm.  conc.  Salzsäure  ver- 
setzt gibt  sehr  vollkommen  entwickelte  Krystalle,  welche  als  rhombische 
Täfelchen  bisweilen  mit  rauhen  Einkerbungen  an  den  Seiten  erscheinen. 
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Dadurch  wird  ein  Übergang  zu  rechtwinklig  kreuzförmigen  Skeletten  an- 
gedeutet, deren  Arme  den  Diagonalen  des  Rhombus  entsprechen.  Ist  Barium 
neben  Strontium  in  der  Lösung  vorhanden,  so  entstehen  die  beiden  Sulfate 
getrennt  neben  einander. 

5)  Bleisulfat  und  Chlorblei.  Bei  der  Fällung  des  Bleis  aus 
siedend  heissen,  sehr  verdflnnten  Lösungen  mit  Schwefelsäure  erscheint  das 
Bleisulfat  vorzugsweise  in  scharf  begrenzten  rhombischen  Täfelchen.  Wenn 
man  diesen  Niederschlag  auswascht  und  mit  einem  Tropfen  Salzsäure  in 
Berührung  bringt,  dann  bilden  sich  sogleich  die  charakteristischen  lang- 
gestreckten messerklingenförmigen  Lamellen  und  rhombischen  Tafeln  des 
Cblorbleis.  Versetzt  man  irgend  ein  Bleierz  nach  dem  Pulverisiren  mit 
einem  Tropfen  Salzsäure,  so  entstehen  binnen  30—40  Minuten  gut  aus- 
gebildete Kryställchen  von  Chlorblei,  die  leicht  zu  erkennen  sind. 

Strenff. 

Pr.  Oarl  von  Wingrard :  Vesuvische  Humite,  Chondrodit 
vonNyakopparbergundHumitvonLadugrufvan.  (Fresenius, 
Zeitschr.  für  analyt.  Chem.  24,  344—356.) 

Verf.  hat  auf  Veranlassung  von  P.  Oroth  die  Humitmineralien  einer 
erneuten  chemischen  Untersuchung  unterworfen.  Den  Analysen  ging  jedes- 
mal sorgföltigste  Auslese  und  optische  Prüfung  des  Materials  voraus,  was 
besonders  bei  den  vesuvischen  Humiten,  welche  von  einer  grossen  Reihe 
anderer  Mineralien,  wie  Meroxen,  Augit,  Spinell,  Olivin  etc.,  begleitet 
werden,  von  Wichtigkeit  erscheint.  Die  specielle  Auswahl  der  drei  ein- 
ander höchst  ähnlichen  vesuvischen  Humite,  welche  nur  dem  genauen 
Kenner  gelingt,  ist  durch  Professor  Scacchi  besorgt  worden.  —  Auf  die 
Fluorbestimmung  wurde  ein  besonderes  Gewicht  gelegt;  dieselbe  erfolgte 
nach  der  directen  FBESENirs'schen  Methode,  Absorption  des  ausgetriebenen 
Kieselfluorids^,  und  nur  in  zwei  Fällen,  beim  Humit  von  der  Ladugrube 
und  dem  vesuvischen  Chondrodit,  musste,  wegen  Mangels  an  genügendem 
Material,  nach  der  Methode  von  Berzelius  gearbeitet  werden.  Der  Wasser- 
gehalt wurde  gleichfalls  direct  ermittelt  (Glühen  des  bei  110^  getrockneten 
Pulvers  mit  reinem  Bleioxyd  im  böhmischen  Kohr  etc.).  Die  Bestimmung 
des  Eisenoxyds  neben  dem  Eisenoxydul  geschah  in  allen  Fällen,  wo  ge- 
nügende Mengen  von  Material  zur  Verfügung  standen. 

Von  den  zahlreichen  Analysen  des  Verf  wollen  wir  hier  nur  die- 
jenigen desselben  Fundortes  aufführen,  welche  untereinander  die  grössten 
Verschiedenheiten  in  der  Zusammensetzung  zeigen. 

L  Vesuvisohe  Humite. 
1.  Uumit  des  L  Typus  oder  Des  Cloizeaux'  Humit  im  engeren  Sinne. 
Die  zum  grösseren  Theile  hellgelb,  zum  geringeren  dunkelweingelb 
geftrbten  Krystallkömer  dieses  seltensten  Typus  besassen  nach  drei  Ana- 
lysen die  folgende  Zusammensetzung: 

'  Zeitschrift  für  analyt.  Chem.  von  Fresenius  6, 190 ;  femer  Brandt's 
Analysen  der  Mineralien  der  Kryolithgruppe :  Ann.  d.  Chem.  218,  1. 

N.  Jthrbach  f.  Mineralogie  etc.  1887.  Bd.  I.  b 


Digitized  by  VjOOQ IC 


18    — 


SiO,. 

MgO 

FeO.* 

MgFl, 

H,0. 


1.  Analyse. 
,    35.49% 
.    49.47 
.      4.32 
.      9.20 
1.45 


).  Analyse. 
35.55  0/, 
46.89 

7.31 

9.20 

1.45 


99.930/0  100.40% 

2.  Humit  des  ü.  Typus  oder  Chondrodit  nach  Des  Cloizeaüx. 

Von  den  sehr  licht  weingelben  E^ystallbmchstücken  dieses  Typus 
standen  leider  nur  2  gr.  zur  Verfügung;  ihre  Analyse  ergab:  33.49  SiO,, 
52.87  MgO,  3.80  FeO,  8.39  Mg  Fl,,  1.37  H,0  =  99.92  7,. 

3.  Humit  des  m.  Typus  oder  Klinohumit  nach  Des  Cloizeaüx. 
Die  Erystalle  (2  gr.)  zeigten  die  dem  vesuvischen  Humit  oft  eigen- 
thümliche  graulichbraune,  zum  geringen  Theile  auch  heller  gelbbraune 
Farbe.  Sie  üeferten  33.40  SiO,,  45.65  MgO,  9.63  FeO,  0.82  Fe,Oj, 
9.25  Mg  Fl,,  1.41  H,0  =  100.16  0/0. 

n.  Chondrodit  von  Nyakopparberg  in  Schweden. 

Das  zur  Verfügung  stehende  schöne,  lichtweingelb  bis  dunkelhoniggelb 
gefärbte  Material  von  nahezu  idealer  Eeinheit  und  völliger  Frische  wurde 
von  Gboth  mikroskopisch  untersucht.  Zur  Analyse  gelangte  es  nach  den 
drei  vorherrschenden  Farbennüancen  gesondert  Es  liegen  vier  Analysen 
vor,  von  denen  wir  1  und  4  mittheilen: 


SiO,   .    . 

.    33.900/0 

31.560/, 

MgO  .    . 

.    47.65 

37.54 

FeO    .    . 

.      7.76 

18.67 

Fe,0,     . 

.      0.11 

2.01 

MgFl,     . 

.      9.10 

9.10 

H,0    .    . 

.      1.31 

1.31 

99.83  0/,  100.190/, 

m.  Humit  1.  Typus  von  Ladagmfran  in  Schweden. 

Dieses  Material  zeigt  bereits  stellenweise  beginnende  Serpentinisirung. 
Es  standen  nur  1.5  gr.  zur  Verfügung;  sie  ergaben  35.26  SiO,,  50.51  MgO, 
3.51  FeO,  7.70  Mg  Fl,,  3.07  H,0  =  100.05  0/,.  Der  Verf.  steUt  auf 
Grund  seiner  Analysen  für  die  gesammten  Mineralien  der  Humit-Gruppe 
die  allgemeine  Formel 

Mg,s[MgFl],[Mg(OH)],[SiOj3 
auf,  worin  das  Hydroxyl  als  isomorpher  Vertreter  des  Fluors  enthalten 
gedacht  wirSl.    Im  älteren  Sinne  interpretirt  wären  die  Humite  als  ge^ 
sättigte  Verbindungen  von  5  Molekülen  Olivin-Substanz  mit  3  Molekülen 
basischen  Silikats  zu  betrachten,  entsprechend  der  Formel: 


5{SiO,[Mg.Fe],}  + 


— 0-Mg.OH 
SiIo>Mg 
-0-Mg.OH 


+  2 


— 0— Mg.Fl) 

=0>^ 
-0-Mg.Fl 
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Der  Chondrodit  von  Nyakopparberg  ist  seiner  chemischen  Zosammensetznng 
nach  identisch  mit  dem  yesuvischen  Hnmit  des  ersten  Typus.  —  Schliess- 
lich sei  noch  bemerkt,  dass  die  Analysen  des  Yert  im  Ganzen  recht  gut 
mit  den  Mheren  Hmnit-Analysen  von  vom  Ratu  nnd  von  Sjögren  über- 
einstimmen. P.  Jannasoh. 


O.  Morton:  Nägra  goniometriska  bestämningar  äkalk- 
spat  frÄn  Arendal,  Kongsberg,  Utö  och  Bamle.  (Öfversigt  af 
1.  vet.  akad.  Förhandl.  1884.  S.  65—78.  Mit  1  Tafel.) 

Ein  2  cm.  dicker  Ealkspathkrystall  von  Arendal  zeigte  die  Formen 
-2R2  (13il),  iRV  (11 . 3 . 7 .15),  ooP2  (1120)  nnd  B  (lOTl)  als  Spaltungs- 
flÄchen.  Ein  anderer  von  dort,  mit  ca.  1  cm.  Durchm.  zeigte  JR  V  (11 .  i .  7 .  15), 
~2R2(13il),  JR5(10.3.Ö.5),  R3(3r21),  R(lOIl),  4R(4031),  lOR(lO.O.IÜ.l), 
ooP2  (1120).  Ein  dritter  ca.  2  cm.  grosser  Krystall  von  ebendort  zeigte 
Rf  (5143)  oder  wahrscheinlicher  Rf  (9275) ,  /yRj^  (9.2.7.11),  OR  (0001), 
ooR  (1010)  und  überdies  zwei  neue  Skalenoöder  ^Rf  (9.2.7. 100)  und 
r^Rf  (63 .  n .  iü .  500)  mit  schmalen  aber  ganz  gut  messbaren  Flächen ; 
der  Verf.  fand 

für  ^V^  gemessen 

iX  =  86<^  36' 
Yi  =  89     2} 
(9.2.7. 100):  (0001)=    4  25 

iX  =  85*»  13' 
JY  =  88  43J 
(63.n.39.500):(0001)=    6  20 

Diese  beiden  Skaleno^der  bildeten  mit  anderen  tf7^)  ^  denen  wahr- 
scheinlich X  =  1,  3,  5,  7,  9  u.  s.  w.  krumme  Flächen.  Ein  ungefähr  3  cm. 
langer  Krystall  von  Kongsberg  zeigte  R3  (3121),  |R3 (3124),  — 2R (022 1), 
— 9R  (0991),  wahrscheinüch  — |R5  (2352)  und  — 2R2  (1341);  femer  beider- 
seitB  von  — 9R  runde  Flächen,  welche  vielleicht  j^Ry  (261 .  lÖS .  T55 .  50) 
nnd  J^R87  (134 .  B9 .  5g .  25)  sind. 

Neu  ist  die  gut  bestimmbare  Form  — 9B 

gemessen  berechnet 

— 9R  :  — 2R  20<>  35'  20^  27'  13" 

Ein  anderer  nur  7  mm.  langer,  aber  sehr  regehnässig  ausgebildeter 
KiystaU  von  dort  zeigte  R3  (3T21),  VP2  (8 . 8 .  TB .  3),  — 2R  (0221),  — }R 
(0772),  — fR(0852),  — 5R  (05S1),  — 2R2(13il);  zwei  Skalenoöder  an  der 
Spitze  sind  wahrscheinlich  ^R^  (9 . 2  . 7 .  11)  und  ^R3  (3124).  Ausserdem 
erscheinen  noch  drei  SkalenoSder,  wahrscheinlich  — 2R3  (2451)  oder  4R| 
(2 .  14 .  15 . 3) ,  — ^R5  (2.3.5.2)  und  ein  unbestimmbares  mit  parallelen 
Kanten  gegen  — 2R  und  gegen  i\Rf . 

Ein  1  cm.  grosser  Kalkspathkrystall  von  U  t  ö  hat  die  Formen  OR  (0001), 
|E  (4Ö45),  R  (lOTl),  -f R  (0887),  -f^R  (0 .  39 .  59 .  20),  -Rf  (1675),  — }RJ 

b* 


berechnet 

86« 

34'  53" 

89 

1  26 

4 

37     2 

86<> 

13'  39" 

88 

38  16 

6 

27 
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(1674)  (?)  und  noch  ein  SkalenoMer;  neu  ist  — }|R  mit  --fj{B:OR  = 
62<>  31J'  gem.  und  62«  31'  54"  her. 

Zwillinge  nach  — |R(01I2)  von  Ba ml  e  hatten  die  Formen  |Bö(5^7)^ 
— SRf  (3 .  24  .  27 .  7)  und  ooR  (lOlO);  die  beiden  Skalenoöder  sind  neu, 

|Ro  hat 


— 3Rf  hat 


gemessen 
^X  =  IV  45' 
iY  =  77  38i 

berechnet 
71»  49'  22" 
77  59  48 

|X  =  37«  27' 

iY  =  84  21 
iZ  =  62  49 

37«  37'  47" 
84  19  17 
62  59  42 

Ernst  Kalkowsky. 

Ant.  Koch:  Übersicht  der  Mittheilungen  über  das  Ge- 
stein und  die  Mineralien  des  Aranyer  Berges  und  neuere 
Beobachtungen  darüber. 

Ben  Abhandlungen  A.  Koches  über  Gesteine  und  Mineralien  des 
Aranyer  Berges  in  Siebenbürgen  (Tschermak's  min.  u.  petrogr.  Mitth.,^ 
N.  F.  I.  77—79.  1878  u.  ibid.  331—361)  folgten  zunächst  die  Arbeit 
A.  Schmidt's  (Földtany  EözlOny  1878.  273),  der  eine  Neuberechnung  des 
Pseudobrookits  vornahm,  und  das  Referat  Groth's  (Zeitschr.  f.  Kryst  etc. 
m.  306—308.  1879),  welcher  beim  selben  Mineral  das  Prisma  ooPsf  (120) 
Eoch's  zum  Stammprisma  wählte  und  auf  die  durch  Vertauschen  der 
Axen  b  und  c  des  Pseudobrookits  hervortretende  Ähnlichkeit  der  Axen- 
verhältnisse  des  letzteren  und  des  Brookits  hinwies.  G.  v.  Rate  (Sitz.- 
Ber.  d.  niederrh.  Ges.  etc.  3.  m.  1879)  wies  das  Vorkommen  von  Plagio- 
klas  und  Augit  in  den  Hohlräumen  der  Einschlüsse  im  Andesit  des  Aranyer 
Berges  nach  und  beschrieb  von  dort  (Brief  an  Koch)  einen  Anorthitkrystall 
mit  vorherrschenden  0P(001),  2/P',oü  (021,  021)  und  einen  lichtgelben 
Anatas  P  (111),  Poo  (101),  ^P  (113). 

Al.  Schmidt  (Term6szetrajzi  Füzetek  1880.  340)  fügte  den  acht  be- 
kannten Formen  des  Pseudobrookits  eine  neunte  hinzu  und  wandte  sich,, 
wie  früher  G.  v.  Rath,  gegen  den  GROXH^schen  Vorschlag,  die  Axen  b 
und  c  dieses  Minerals  zu  vertauschen,  da  hierdurch  die  bei  der  früheren 
Aufstellung  vorhandene  Gemeinschaft  eines  vertikal  gestreiften  Makro* 
pinakoids  bei  Brookit  und  Pseudobrookit  verloren  gehe  \  Der  ölgrüne  Am- 


^  Referent  konnte  gelegentlich  einige  Pseudobrookitkryställchen  vom 
Aranyer  Berge  am  Goniometer  mit  2  Femröhren  untersuchen.  Um  die 
Möglichkeit,  an  den  äusserst  winzigen  Blättchen  genaue  Messungen  an- 
stellen zu  können,  zu  prüfen,  mass  derselbe  an  2  Erystallen  die  Winkel 
ooPö5  (100) :  ooPa&  (010)  und  fand  bei  allen  drei  angestellten  Messungen 
genau  90«.  Es  düiften  deshalb  auch  folgende  Messungen  an  Flächen^ 
die  gleichfalls  einheitliche,  gute  Bilder  lieferten,  Vertrauen  verdienen. 
ooPöö  (100) :  c»P  (110)  =  153«  48',  ooPöö  (100) :  Pöö  (101)  desselben  Kry- 
staUs  =  138«  66'.  Daraus  folgt  a  :  b  :  c  =  0,49206  :  1  :  0,56472.  An  einem 
zweiten  Krystall  wurde  ooPöö  (100) :  Pöö  (101)  gleichfalls  zu  138«  56'  ge- 
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phibol  des  Aranyer  Berges  wurde  von  Fbanzenau  (Zeitschr.  f.  Kryst.  etc. 
ym.  568.  1884)  untersucht,  der  an  ihm  5  für  Amphibol  neue  Formen 
entdeckte.  —  In  einer  Abhandlung  Erenner's  (ibid.  IX.  255—264.  1884) 
wurde  die  Identität  des  Szaböits  mit  Hypersthen  nachgewiesen.  Der 
Irrthum  Koches  in  der  Bestimmung  des  triklinen  Systems  für  den  Szab6it 
beruht  auf  der  geringen  Güte  des  untersuchten  Materials  (gelbliche,  durch- 
sichtige Xrystalle  kamen  ihm  erst  später  zu  Gesicht)  und  auf  der  Un- 
ToUkommenheit  seiner  damaligen  optischen  Instrumente.  Die  Bemerkung 
der  Unschmelzbarkeit  des  Szaböits  ist  ein  Versehen.  Von  Fr.  Koch  aus- 
geführte Analysen  ergaben  gleichfalls  die  Zugehörigkeit  des  Szaböits  zum 
Hypersthen.  Bei  den  zersetzten  Individuen  sind  etwa  f  des  Fe  0  in  Fe,  0^ 
umgewandelt  Die  von  Krennbr  entdeckte  Pyramide  PS  (212)  (nicht 
2P2  (121))  fand  auch  Koch,  femer  Pöö  (101)  (nicht  2Pö5  (201))  und  Spu- 
ren von  2Po&  (021). 

Nach  EIrenner  ist  der  Hypersthen  des  Aranyer  Berges  kein  Subli- 
mationsprodnct,  wie  A.  Koch  meint,  sondern  ein  in  die  Grundmasse  ein- 
gebetteter, constituirender  Gemengtheil  des  Gesteins.  Koch  hält  für  ur- 
sprüngliche Bestandtheile  des  frischen  Gesteins  die  mikrokrystalline  Plagio- 
klasgrundmasse ,  die  in  ihr  ausgeschiedenen  Augitnadeln-  und  -Kömchen, 
Magnetitkrystalle  und  Biotit,  für  Einschlüsse  die  wasserklaren  Quarzkömer, 
gelbliche  oder  lauchgrüne,  manchmal  erbsengrosse  Angitbmchstücke ,  für 
TJmwandlungsproducte  die  schwarzen,  matten  Opacitflecke,  sowie  Hämatit- 
und  Eisenrostpartikel,  nicht  die  scharfen  Hämatitkrystalle ,  für  secundäre 
Bildungen  die  übrigen  Mineralien.  Das  Mscheste,  bläulich-  oder  asch- 
graue Gestein  zeigt  keine  secundären  Mineralien.  Mikroskopischen  Apatit 
fand  Koch  nicht  in  seinen  Dünnschliffen.  Es  lässt  sich  nun  ein  allmähliger 
Übergang  dieses  Gesteins  zu  einer  rothen,  mürben  und  rauhen  Varietät 
mit  spärlichen,  sehr  verwitterten  Hypersthenen ,  schönen  Pseudobrookiten 
und  Tridymit  constatiren.  Koch  hält  deshalb  das  Gestein  des  Aranyer 
Berges  für  Aogitandesit ,  der  wahrscheinlich  durch  Fumarolen  bewirkte, 
neue  Mineralbildungen  (Amphibol,  Hypersthen,  Pseudobrookit ,  Tridymit, 
Hämatit,  Apatit)  aufweist. 

Am  Schluss  seiner  Abhandlung  erwähnt  Koch  eine  Beihe  von  Ein- 
schlüssen im  Gestein.  Die  kleineren  sind  gänzlich  in  neue  Mineralaggre- 
gate verwandelt,  die  grösseren  zeigen  in  Hohlräumen  im  Innern  und  an 
der  Peripherie  Contactmineralien  ausgeschieden.  Von  letzteren  werden 
Anatas,  Anorthit,  Amphibol,  Apatit,  Augit,  Cordierit  (?),  Granat,  Hämatit, 
Titanit,  Tridymit  erwähnt.       Fr.  Rinne. 

F.  Beoke:  Ätzversuche  an  der  Zinkblende.  (Mineral,  u. 
petrogr.  Mittheil,  herausgeg.  von  G.  Tschermak.  1883.  457—526.)  Mit 
2  Tafeln  u.  6  Holzschnitten. 


messen.  Die  Fläche  ooP  (HO)  ist  die  von  Koch  als  ooP  (HO)  gewählte 
Form,  die  sich  durch  Grösse  und  stetes  Vorhandensein  als  Stammprisma 
empfiehlt  Nimmt  man  sie  mit  Groth  als  ooP:^  (210) ,  so  ist  a  :  b  :  c 
=  0,98412  :  1 :  1,12944. 
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Die  von  Vicinalflächen  umgebenen  negativen  Tetra^derflächen  der 
Eapniker  Zinkblende  erscheinen  nach  2—3  Minuten  langer  Ätzung  mit 
massig  verdünnter,  siedender  Salzsäure  matt,  die  triangulär  gerieften,  posi- 
tiven Tetraöderflächen  glänzend  und  mit  dreiseitigen  Ätzgrflbchen  bedeckt. 
Die  Flächen  der  Ätzfigur  gehören  einem,  zuweUen  in  seinen  vertieften 
Kanten  durch  ein  Deltoiddodeka^der  abgestumpften  TriakistetraSder  an^ 
welches  öfter  mit  einer  der  geätzten  Fläche  parallelen  Fläche  oder  statt 
letzterer  mit  sechs  flachen  Flächen  eines  Triakistetra^ders  und  eines 
Deltoiddodekaeders  combinirt  ist.  Die  Trisymmetrie  der  Ätzfigur  giebt 
sich  auch  in  der  Lichtfigur  kund.  Auf  den  Wttrfelflächen  gewahrt  man 
gestreckte,  rechteckige  Ätzgrübchen,  deren  lange  Flächen  wie  die  Tria- 
kistetraederätzflächen  des  positiven  Tetraeders  liegen,  deren  kurze  Flä- 
chen einem  würfelähnlichen,  negativen  Triakistetraeder  entsprechen.  Wie 
die  Ätzfigur  ist  die  Lichtfigur  disymmetrisch.    Ähnliche  und  gieichgerich- 

303 
tete  Riefen  erblickt  man  auf  —5—  x  (311).    Auf  ooO  (110)  entstehen  Ätz- 

hügel  in  Gestalt  nach  der  kurzen  Diagonale  der  Dodeka^derfläche  sym- 
metrischer, schiefer  Pyramiden,  bei  der  Blende  von  Santander  auch  er- 
habene Eiefen  parallel  der  langen  Diagonale  der  Fläche.  Auch  die  Licht- 
figur lässt  die  Monosymmetrie  der  Ätzfiguren  heraustreten.  Gute  Ätzresul- 
tate erhält  man  auf  den  negativen  Tetragderflächen  erst  nach  10—15  Mi- 
nuten langem  Kochen  mit  HCl,  die  entstehenden  Ätzhügel  werden  von  den 
Flächen  desselben  positiven  Triakistetra^ders  gebildet,  dem  auch  die  Ätz- 
flächen der  übrigen  Flächen  angehören. 

Hauptätzflächen  werden  die  Ätzflächen  genannt,  welche  auf 
allen  Kry stallflächen  auftreten,  Nebenätzflächen  solche,  die  nur  auf 
bestimmten  Krystallflächen  erscheinen.  Hauptätzflächen  der  Blende  sind 
mithin  die  positiven  Triakistetragder.  Sie  bilden  mit  den  Würfel-  und  den 
positiven  Tetra6derflächen  die  Ätzzone  der  Blende.  Nebenätzflächen  der 
letzteren  sind  auf  dem  positiven  Tetraöder  vicinale  positive  Triakistetraeder 
und  Deltoiddodekaeder,  auf  dem  Würfel  vicinale  negative  TriakistetraSder, 
auf  dem  Rhombendodekagder  negative  würfelähnliche  Triakistetraeder  und 
positive  Deltoiddodekaeder. 

Die  Lage  der  Ätzflächen  wurde  dadurch  bestimmt,  dass  entweder  die 
Reflexe  der  Lichtfigur  der  Messung  unterzogen  wurden  oder  auf  das  Ma- 
ximum des  Schimmers  eingestellt  wurde,  welchen  geätzte  Flächen  in  be- 
stimmter Lage  gegen  ein  unter  geeigneter  Neigung  auf  die  geätzte  Platte 
fallendes  Bündel  paralleler  Lichtstrahlen  liefern.  Durch  Drehen  der  Platte 
in  ihrer  eigenen  Ebene  kann  man  dann  die  Azimuthwinkel  bestimmen, 
welche  gleich  geneigte  Ätzflächen  mit  einander  auf  der  geätzten  Fläche 
einschliessen. 

Bei  den  Fe-reichsten  Blenden  (dunkle  Krystalle)  kommen  die  Haupt- 

303 
ätzflächen  der  Form  —^  x  (311)  nahe.  Je  geringer  der  Fe-Gehalt  ist,  um 

so  näher  liegen  dieselben  dem  positiven  Tetraeder.  Natürliche  Flächen 
sind  schwerer  als  Spaltflächen  angreifbar,  von  letzteren  die  frisch  erzeugten 
leichter  als  die  längere  Zeit  der  Luft  ausgesetzten.    Vorheriges  Berühren 
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der  Platte  mit  der  Hand,  einem  Tuche  modifidrt  die  Ätzerscheinungen. 
Von  weiterem  Einfluss  sind  die  Lage  der  zu  ätzenden  Fläche  in  der  Säure, 
Concentration  und  Einwirkungsdauer  der  letzteren,  ihre  Temperatur  nur 
insofern,  ab  nur  siedende  Salzsäure  deutliche  Ätzfiguren  liefert.  Je  con- 
centrirter  die  Säure  bei  sonst  gleichen  Umständen  ist,  um  so  näher  liegen 
die  Hauptätzflächen  dem  positiven  Tetraäder  und  um  so  grösser  sind  die 
Ätzhügel.  Versuche  mit  der  hellen  Blende  von  Santander  zeigten,  dass 
bei  gleichbleibender  Concentration  der  Säure  eine  Verlängerung  der  Ätz- 
dauer innerhalb  gewisser  Grenzen  wie  die  Anwendung  einer  concentrirteren 
Säure  bei  kürzerer  Ätzdauer  wirkt.  Ausser  diesen  Factoren  ist  das  Para- 
metergesetz von  Einfluss  auf  die  Lage  der  Ätzflächen. 

Alle  Ätzflächen  liegen  im  positiven  Oktanten  oder  doch  seiner  Grenze 
sehr  nahe.  Dem  Dodekaeder  sich  nähernde  Ätzflächen  treten  nicht  auf. 
Die  Krystallflächen  in  der  Ätzzone  der  Blende  behalten  bei  der  Ätzung 
ihren  Glanz ,  zeigen  Ätzgrübchen  und  leisten  der  Einwirkung  der  Säure 
grösseren  Widerstand  als  die  nicht  in  die  Ätzzone  fallenden  cx>0  (HO)-  und 

— -^  X  (1T1)-Flächen,  welche  matt  werden  und  Ätzhügel  tragen.  Die  me- 
chanische Bedeutung  der  Ätzflächen  liegt  darin,  dass  es  die  Flächen  sind, 
welche  der  Auflösung  den  grössten  Widerstand  entgegensetzen. 

Auf  Grund  des  verschiedenen  Verhaltens  der  beiden  Tetra^er  beim 
Ätzen  giebt  der  Verfasser  eine  übereinstimmende  Aufstellung  der  Blende- 
krystalle  verschiedener  Fundorte. 

Eapnik.    Eothbraune  Erystalle,  meist  5—6  mm.,  bis  1  cm.  gross. 
10t  Eisenkies,  stengligem  Quarz,  Bleiglanz,  Fahlerz  (sämmtlich  älter), 
Quarz  (gleichalterig),  tafelförmigem  Boumonit.    Formen:  d  =  ooO  (110) 
h  =  ooOc»  (100) ;  f  d  =  ooOf  (320) ;  4d  =  oo04  (410) ;  8d  =  oo08  (810) 

0  =  J  x(lll);  io  =  ?^  x(311);   v  =  ^  x(951);  o'  =  ~|  x(lTl) 

io'  =  --^-  z  (211);  3o'  =  —  Y^  X  (351).  Seltener  halbmetallisch  glän- 
zende, eisenschwarze  Krystalle.  OktaSdrisch  ausgebildet.  Mit  Quarz,  Kalk- 
spath,  Bleiglanz,  Kupferkies.  Keine  sekundären  Formen  im  positiven  Ok- 
tanten; um  — -5-  X  (111)  schmale,    häufig   gerundete  DeltoiddodekaSder 

[—  ?^  X  (331)]  und  Hexakistetraäder  [— ^  « (975)  ?].     S  c  h  e  m  n  i  t z. 

202        _ 
Die  Häufigkeit  und  Grösse  von ^  x(2ll)  ist  charakteristisch.    Oläh- 

laposbinya.  —-^  x(lTl)  bedeutend  grösser  als  -^  x  (111).    Nagyäg. 

Dunkelbraun.  Bis  3  cm.  gross.  Mit  Bleiglanz  (älter) ,  Kupferkies  (gleich- 
alterig  und  jünger,  z.  Th.  mit  Blende  orientirt  verwachsen:  Grundaxen  pa- 
rallel, gleichnamige  Oktanten  fallen  zusammen).  Combination:  ooOcx>  (100); 

ooO(llO);  J«(lll);  ?^x(Sll);-|«(lTl);  -?^x(2Il);  -f  «(331). 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    24     — 

BinnenthaP.  Herrscht  ein  TetraSder  vor,  so  ist  es  das  negative. 
Ist  Unterschied  im  Glanz  vorhanden,  so  ist  das  glänzendere  das  negative. 

—  -^  >f(iri)  zeigt  seltener  Schalen  als  ^  x(lll).   Sie  sind  auf  —  ^  «(ITl) 

grösser  und  zarter  als  auf  ^;f(lll).  Schalen  auf  --x(lll)  meist  drei- 
seitig; ihre  Seiten  theils  parallel  dem  Würfel,  theils  parallel  dem  Dode- 
kaeder.   Sie  sind  Ursache  des  Asterismus.    Bottino  bei  Serravezia, 

Toscana.      Kleine,    eisenschwarze    £rystalle.      ^  x  (111)   vorherrschend. 

0        - 

S  t.  A  g  n  e  s,  Comwall.   Das  grössere,  glänzendere  Tetraeder  ist  —  ^  x  (1 11). 

Holzappe  1.    Gelbrothe  Krystalle.    Combination:  ooO  (110);  -^  x  (111); 

—  ?^  X  (2T1) ;  —  ^-  X  (3gl) ;  _  i^t  X  (451).  ocO  (110)  nach  der  langen 
Diagonale  gestreift.  ^  x  (111)  zeigt  krumme  Streifen  nach  ooO  (110). 
Neudorf,  Harz.  Schwarze,  1  cm.  grosse  Krystalle.  Es  sind  polysynthe- 
tische Zwillingsstöcke  mit  sehr  zahlreichen,  ungemein  dünnen,  sich  in  der 
gemeinsamen  —  ^^  ;f  (ITl)-Fläche  berührenden  Lamellen.  Aiston  Moor, 
Cumberland.  Die  gekrümmten  Flächen  der  Triakistetragder  gehören  dem 
negativen  Oktanten  an.  Pribram.  Sehr  kleine  rothbraune  Krystalle.  Aus- 
bildung wie  bei  der  Blende  von  Aiston  Moor.  Schlaggenwald.  cx>Ooo  (100) 

mit  —  ^  ;f  (iri)  oder  mit  ^  x(lll)  und  -  ^  ;f  (ITl).  Dann  —  ^  x(lTl) 
grösser  als  ^^^(lll). 

Folgende  vom  Verfasser  aufgestellte  Tabelle  giebt  einen  Überblick 
über  das  Formenvorkommen  der  Blende.  Gestalten,  bei  denen  die  Stellung 
noch  nicht  durch  Ätzung  festgestellt  oder  nach  dem  Vorkommen  anderer 
Formen  unzweifelhaft  ist,  sind  mit  *  bezeichnet. 

1.  ooOoo  (100)  Allgemein.  4.  oo02  (210)  Kapnik. 

2.  ooO  (110)  Allgemein.  5.  cx>04  (410)  Kapnik. 

3.  cx>0}  (320)  Kapnik.  6.  oc08  (810)  Kapnik. 


^  Eine  zwingende  Nothwendigkeit ,  die  Kapuiker  Blende  als  Muster 
für  die  anderen  Vorkommen  zu  nehmen,  besteht  nicht.  Würde  man  die 
seit  den  Arbeiten  von  G.  v.  Rath,  Sadebeck  und  C.  Klein  übliche  Stellung 
der  Binnenthaler  Blende  als  Vorbild  für  die  anderen  nehmen,  so  müssten 
eben  Krystalle  vieler  anderer  Fundorte  umgestellt  werden.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  ist  der  Ausspruch  des  Verfassers,  die  Binnenthaler 
Blende  sei  von  Prof.  Klein  „unrichtig'*  aufgestellt,  zu  beurtheilen.  Das 
Princip  der  Aufstellung,  welches  wir  dem  Verfasser  verdanken,  konnte  1872, 
als  es  noch  nicht  bestand,  auch  nicht  verletzt  werden.  Im  Uebrigen  hat 
mich  Herr  Prof  Klein  ermächtigt  zu  erklären,  dass  er  nicht  Bedenken 
trägt,  das  vom  Verfasser  aufgestellte  Aufstellungsprincip  zu  adoptiren.  Den 
fraglichen  Binnenthaler  Krystall  auf  sein  Verhalten  gegen  Sabssäure  zu 
prüfen,  ist  unstatthaft,  da  derselbe  als  Unicum  nicht  den  Gefahren  der 
Aetzung  ausgesetzt  werden  kann.    D.  Ref. 
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"J.-x*  (111)  Fehlt  selten  (Neudorf). 

202 

8.  -g-  ;f  (211)  Binnenthal*  Kapnik. 

303 

9.  -^  x(311)  Sehr  häufig,  nament- 
lich Ungarn. 

10.  ^x{722)  Binnenthal* 

11.  ^x (411)  Kapnik,  Oberlahn- 
stein. 

10   12012 

13.?^ 


•  X  (12 . 1 . 1)  Oberlahnstein. 
x(951)  Kapnik. 


14.  —^x  (111)  Fehlt  den  Krystallen 

von  Comberland,  PKbram,  vom 
Rhein. 


15. 


■^x(lU)  Kapnik. 


Iß.  -^?^x (211)  Allgemein. 


17. 
18. 


■^x{9U)  Neudorf. 
■^^x{b^2)  Sehr  verbreitet. 

19.  -  i5i  X  (853)  Aiston  Moor,  Pfi- 
bram,  Neudorf. 

20.  -  ^  X  (311)  Aiston  Moor,  Pri- 
bram,  Binnenthal*. 


21.  —^x{W2)  St.  Agnes,  Com- 
wall*. 

22.  —  i^ix(4Tl)  Kapnik. 

'SO 'S 
28.  -r^x(5Tl)  Kapnik. 

24.  —  ^  X  (351)  Ungarn,  Holzappel, 

Oberlahnstein. 

20 

25.  —  —  x(221)  Schemnitz,  Ober- 


26. 


lahnstein. 
*0 


x(bZS)  Neudorf. 


*0 


27.  —  ^  *  (Ö^)  ^'e^dorf. 

28.  _^x(15.T5.2)  Harz. 


29.  — 


40| 


2    x(451) Binnenthal*  Holz- 
appel. 
30.  —'~ix{S^l)  Kapnik,  Binnen- 


31. 


thal* 

HÖH 

2 


x(ll.lO.l)  Kapnik. 


32.  —  i2i  X  (975)  Kapnik,  Neudorf. 

33.  -  -^  X  (452)  Neudorf. 


34. 


-^^^x(15.n.7)  Neudorf. 


35.  —  4^  X  (753)  Neudorf. 


2 


Der  Oegensatz  zwischen  dem  positiven  und  dem  negativen  Oktanten 
tritt  deutlich  in  der  Ausbildung,  namentlich  in  der  tektonischen  Beschaffen- 
heit der  Krystalle  hervor.  Flächenarmuth,  Ebenflächigkeit  und  geradlinige 
Flächenstreifung  charakterisiren  die  positiven  Oktanten.  In  den  negativen 
Oktanten  sind  die  secundären  Formen  häufiger.  In  ihnen  treten  viele  ge- 
wölbte Flächen  und  vicinale  Formen  auf.  Die  Flächenzeichnung  ist  hier 
oft  krummlinig.  Zur  Unterscheidung  positiver  und  negativer  Formen  sind 
Flächenausdehnung  und  Glanz  gar  nicht,  das  Auftreten  bestimmter  secun- 
dlrer  Gestalten  nicht  ausnahmslos  brauchbar.  Fr.  Binne. 


W.  E.  Hidden:  Mineralogical  Notes.  (Am.  Joum.  of  science. 
1885.  XXIX.  249.) 

Als  neuen  Fundort  für  Phenakit -Krystalle  führt  Verf.  Florrissant, 
El  Paso  County,  Colorado,  an,  ungefilhr  30  miles  Weges  von  jener  Loca- 
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lität,  auf  welche  Gross  und  Hillebband  die  Anfinerksamkeit  gelenkt  haben  K 
Die  1  bis  5  mm.  grossen  Krystalle  sind  durch  Zurücktreten  der  Pnsmenzoue 
linsenförmig  entwickelt  und  mit  einer  Ecke  den  Stufen  von  Quarz,  Topas 
und  Mikroklin  (Amazonenstein)  angewachsen.  Die  noch  nicht  näher  unter- 
suchte Combination  besteht  aus  3  verschiedenen  BhomboMem,  2  Skaleno- 
6dem  und  3  Prismen.  Zusammen  mit  Phenakit  kamen  wieder  gut  ausge- 
bildete,  theilweise  noch  aufgewachsene  Exemplare  von  Topas  zu  Händen 
des  Forschers.    . 

Von  der  Fundstelle  am  Pike's  Peak,  Colorado,  welche  den  Tysonit 
und  Bastnaesit  geliefert  hat',  stammt  ein  tetragonaler  Eiystall  (Xenotim?) 
her,  5.1  gr.  schwer;  die  chemische  Untersuchung  zeigte  die  Gegenwart  von 
Phosphorsäure,  Eisen,  Kalk  und  von  einer  der  seltenen  Erden  (Ytter- 
erde?).  Das  spec.  Gew.,  zunächst  zu  4.48  gefunden,  vermehrte  sich  auf 
4.92  als  sich  die  vielleicht  durch  Zersetzung  entstandenen  Poren  nach  zwei 
Tagen  im  Wasser  gefüllt  hatten;  Farbe  ist  chocoladebraun. 

An  Flächen  sind  P  (111),  ooP  (110)  und  OP  (001)  beobachtet  und  es 
wurden  folgende  Kanten  gemessen: 

P  :  ooP  =  111  :  110  =  129<>,  P  :  OP  =  111  :  001  =  UO—UV 
P  :     P  =  111  :  TU  =  1020,  p  .    p  =  m  :  nf  =  78o_-  80'. 

Die  chemische  Analyse  und  die  hier  angeführten  Winkelgrössen  lassen 
auf  Xenotim  schliessen,  für  welches  Mineral  dann  die  Fläche  OP  (001)  zum 
ersten  Male  beobachtet  wurde.  Die  Spaltbarkeit  nach  ooP  (110)  ward  nicht 
constatirt,  was  einer  oberflächlichen  Verwitterung  zugeschoben  wird.  Dem 
Krystall  sind  kleinere  desselben  (Wilnit-)  Typus  angepflanzt 

Der  Cheyenne  Mountain,  in  derselben  Gegend  wie  der  Phenakit-Fund- 
ort,  lieferte  femer  grosse  Stücke  eines  dunkelbraun-schwarzen  Minerals 
(Fayalit)  vom  spec.  Gew.  4.35.  Spaltbarkeit  nach  zwei  Richtungen  leicht 
angedeutet.  Es  enthält  Kieselsäure,  Eisen  und  Spuren  von  Mangan  und 
Kalk,  ist  schmelzbar  und  geplatinirt  mit  Säuren.  Verf.  stellt  das  Mineral 
trotz  des  etwas  zu  hohen  Gewichts  zum  Fayalit. 

An  einem  Z i  rkon  von  Burgess,  Cauada,  der  die  Combination  3P  (331), 
P  (111),  OP  (001),  ooP  (110),  3P3  (311)  und  noch  zwei  andere  gerundete 
Flächen  zeigte,  fand  sich  in  grosser  Entwickelung  und  mit  glänzenden 
Flächen  eine  stumpfe  Pyramide,  die  folgende  Combinationskanten  bildet: 
(Messungen  mit  Anleggoniometer.) 

ooP  :  X  =  110  :  hhl  =  106*»— 107»,  x  :  x  =  hhl  :  EEl  =  146« 
x:x=  hhl:hhT=    34« 
hiemach  würde  der  Gestalt  das  für  Zirkon  neubeobachtete  Symbol  ^P  (113) 
zukommen. 

Zu  Johnson's  (jetzt  Crouch's)  Mill  in  Alexander  Co.,  N.  C,  sind  neuer- 
dings grosse  (8  cm.)  Prismen  von  dunkelroth  durchsichtigem  Rutil  gefun- 


>  Am.  Joura.  1882.  XXIV.  281;  dies.  Jahrb.  1886.  I.  -3-. 

'  cf.  Allen  and  Comstock:  Bastnaesit  and  Tysonit  from  Colorado. 
(Am.  Joum.  of  science.  1880.  XIX.  390;  dies.  Jahrb.  1881.  n.  -173> 
auch  E.  S.  Dana:  Tysonit  in  Zeitschr.  f.  Min.  u.  Kryst.  1884.  IX.  284.) 
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den,  an  denen  Verf.  die  folgenden  Flächen  dnrch  Messnng  mit  dem  Anlege- 
goniometer constatirte:  P  (111),  Poo  (011),  P3  (133),  3Pf  (321),  ooP  (110), 
ooP3  (310)  und  ooPoo  (010). 

Für  Beryll  und  Hiddenit  giebt  endlich  Verf.  noch  eine  neue 
Fundstelle  in  Osbom  Lackey  land,  Alexander  Co.,  N.  C,  an ;  dieselbe  liegt 
ca.  i  mile  nordwestlich  von  der  Grube  der  Emerald  and  Hiddenite  l^Iining 
Company.  Der  neue  Fund  steht  in  Bezug  der  beiden  Minerale  in  Farbe 
und  Grösse  hinter  den  frttheren  zurück ;  nur  ein  Exemplar  von  60  bis  jetzt 
^baltenen  war  schleifwerth.    O.  A.  Tenne. 

Ernest  'Wilkinson  (Ensign  U.  S.  Navy):  On  the  occurrence 
of  Native  Mercury  on  the  Alluvium  in  Louisiana.  (Am.  Joum. 
of  science.  1885.  XXIX.  280.) 

10  miles  oberhalb  New  Orleans,  am  westlichen  Ufer  des  Mississippi  in 
einem  Orangengarten  auf  der  „Cedar  Grove" -Pflanzung  in  Jefferson  Parish, 
Louisiana ,  findet,  sich  Quecksilber  auf  eine  Ausdehnung  von  1,200',  reich- 
licher aber  nur  in  einem  beschränkteren  Räume,  im  alluvialen  sandigen 
Boden,  der  blauen  Thon  und  Dammerde  enthält.  Unter  dieser  6'  dicken 
Ablagerung  findet  sich  eine  6^'  mächtige  Lage  blauen  Thons,  dann  eine 
6'  mächtige  Schicht  von  ähnlicher  Beschaffenheit  wie  die  Oberfläche  aber 
ohne  Metall  und  endlich  wieder  blauer  Thon,  der  bis  zu  6j^'  Tiefe  verfolgt 
wurde.  Das  Quecksilber  ist  im  Boden  in  kleineu  Kttgelchen  vertheilt,  und 
beträgt  der  durchschnittliche  Gehalt  0,002934  7^. 

Die  horizontale  Ausdehnung  des  Vorkommens  konnte  Verf.  wegen 
Zeitmangels  nicht  näher  untersuchen,  doch  scheint  das  Metall  nach  dem 
Aussehen  des  Bodens  um  ein  Centrum  herum  angesammelt  zu  sein,  von 
dem  aus  es  mit  der  Entfernung  mehr  und  mehr  verschwindet.  Trotz  dieser 
centralen  Anordnung  glaubt  Verf.  nicht,  dass  man  es  hier  mit  einer  durch 
den  Verkehr  veranlassten  Verschleppung  zu  thun  hat,  da  hiergegen  die 
grosse  Menge  des  Metalls,  die  Lage  des  Quecksilber-haltigen  Bodens  über 
der  Haupthandelsstrasse  in  300'  Entfernung  vom  Fluss  und  der  Umstand 
sprechen  soll,  dass  in  dortiger  Gegend  jegliche  Erinnerung  ttber  das  zu 
Grande  gehen  einer  grösseren  Ladung  Quecksilbers  mangelt. 

O.  A.  Tenne. 

J.  B.  MaokintoBh:  Analysis  of  Titanic  Iron  Sand  from 
Brazil.    (Mittheilung.)    (Am.  Joum.  of  science.  1885.  XXIX.  342.) 

Als  beigemengte  Mineralien  des  aus  Fluss-  und  Eüsten-Sanden  der 
Gegend  von  Rio  Janeiro  herstammenden  Analysen-Materials  werden:  Mo- 
nazit, Granat,  Turmalin,  Quarz  und  Glimmer  genannt. 
Das  spec.  Gew.  des  Minerals  ist  4.2;  die  Analyse  gab 

TiO, 69.20 

Fe^Og     .    .    .     .    32.11 

FeO 4.9 

MgO 1.73 

SiO, 1.16 

Sa.    99.10  (99.09  im  Original). 
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Wenn  man  die  Kieselsäure  als  mechanisch  beigemengt  nicht  berllck- 
sichtigt,  so  ergiebt  sich  die  Fonnel: 

8  (Fe,0„  3TiO,)  4-  2  (FeO,  TiO,) 
nach  welcher  sich  das  Sauerstoffverhältniss  ergiebt: 

RO  :  B^O,  :  TiO,  =  1  :  4,6  :  11  oder 

RO       :TiO,  =     1:2; 
ungefähr  8ö7o  des  Minerals  sind  also  normales  titansaures  Eisenoxjd, 
15  ^/o  normales  titansaures  Eisenoxydul.  O.  A.  Tenne. 


Ije  Roy  'W.  MoOay:  Massive  Safflorite.  (Am.  Joum.  of 
science.  1885.  XXIX.  p.  369  u.  ib.  p.  496.) 

Verf.  wies  in  seiner  Dissertation  (Freiberg,  1883)  nach,  dass  für  den 
rhombischen  Arsenkobalt  Ton  Breithaupt,  der  allerdings  die  rhombische 
Krystallisation  nur  ab  höchst  wahrscheinlich  hingestellt  hatte,  der  Name 
Safflorit  yorgeschlagen  worden  war.  In  Folge  dieser  Arbeit  zog  Sanbbebgkr 
für  das  gleiche  Mineral  den  yon  ihm  später  angewandten  Namen  Spathiopyrit 
wieder  zurück^,  erklärt  sich  aber  gegen  die  Ausdehnung  jener  Brkit- 
HAUPT'schen  Bezeichnung  ^t^  derbe,  nicht  strahlige  oder  auf  SpeisskobaJt 
krystallisirt  aufsitzende  Varietäten^.  Verf.  betont,  dass  er  den  Namen 
Safdorit  nur  auf  die  derben  Massen  von  Arsenkobalt  ausgedehnt  haben 
will,  welche  ein  spec.  Gew.  >  7.0  besitzen,  wogegen  solche  mit  spec 
Gew.  =  6.5  cd.  zum  Speisskobalt  zu  rechnen  seien.  Hiemach  würde  die 
isodimorphe  Mineralgruppe  von  NiAs,  und  Co  As,  folgende  Glieder  be- 
sitzen : 
sp.  Gew.  NiAs,  Co  As, 

6.5        Chloanthit  Speisskobalt     Tesseral 

7.12      Rammelsbergit      Safdorit  Rhombisch  krystallin  n.  derb 

Verf.,  welcher  die  derbe  Varietät  des  Safflorit  nicht  selbst  analysirt, 
sondern  deren  Vorhandensein  aus  den  Analysen  anderer  geschlossen  hatte, 
erhielt  aus  der  Freiberger  Sammlung  (Prof.  Weisbach)  einige  Stufen  von 
Schneeberg,  welche  das  mit  dem  Bergmannsnamen  als  Schlackenkobalt 
bezeichnete  Erz  unter  Speisskobalt  und  mit  wenigen  Quarzkrystallen  be- 
haftet enthielten.  Gerade  von  diesem  Erz  aber  spricht  Sandbebger  spe- 
ciell,  wenn  er  den  Namen  Safdorit  nicht  auf  derbe  Varietäten  angewendet 
sehen  will. 

Das  Mineral  ist  von  grauem  Farbenton  und  hohem  spec.  Gew.,  hat 
muscheligen  Bruch  und  feinkörnige  mikrokrystalline  Structur. 

Das  spec.  Gew.  zuerst  von  nicht  ganz  reiner  Substanz  genommen 
betrug  6.832—6.845;  von  Körnern,  die  mit  der  Lupe  ausgesucht  wurden, 
fand  Verf.  6.858— 6.859,  doch  ergaben,  bei  erneutem  Versuch  mit  grob  ge- 
pulvertem und  sorgföltigst  von  etwa  anhaftender  Luft  befreitem  Material, 
5.2555  gr.  desselben  ein  Gew.  7.167;  der  Minderbetrag  bei  der  mittleren 


»  cf.  dies.  Jahrb.  1884.  L  69. 
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Bestiminimg  wird  feinen  Hohlräumen  Schnld  gegeben.  In  der  hier  unten 
folgenden  Zusammenstellung  sind  unter  I  die  Eesultate  einer  vom  Verf. 
ausgeführten  Analyse,  unter  11  die  nach  Abzug  des  unlöslichen  Rückstan- 
des auf  100  berechneten  Zahlen  und  unter  in  die  Atomverhältnisse  auf- 
gezählt, es  ergaben  sich: 


I. 

II. 

m. 

As    ...    . 

.    69.52 

70.36 

0.938 

S 

.   ^  0.90 

0.90 

0.028 

Co    ...    . 

.    18.36 

18.Ö8 

Ö.314 

Ni    .    .    .    . 

.  keine  Spur! 

— 

— 

Fe    ...    . 

.      9.40 

9.51 

0.169 

Cu    .    .    .    . 

.      0.62 

0.62 

0.009 

Bi    .    .    .    . 

.    Spur 

— 

— 

Unlösl.  Rückst. 

1.30 

— 

— 

0.492 


/T>  A    X  \  worin  R  =  Co  -f  Fe  und  Cu. 

(RAsj)/  ^ 


100.10  99.97 

Für  die  Verbindung  RS*  sind  von  den  Atomzahlen  des  R  nach  einer 
Menge  von  0.028  S  entsprechend  0.014  abzusetzen,  und  es  bleibt  hiemach 
As  :  R  =  0.938  :  0.478 
=  1.96    : 1 
=  2        :1 

Sonach  entspricht  das  analysirte  Mineral,  welches  von  Schneeberg  stam- 
mend unter  Speisskobalt  sich  findet,  der  Formel: 
x(RS,) 
Xi 

VON  EoBELL  giebt  eine  Analyse  eines  ScUneeberger  Minerals,  welche 
genau  zu  dem  gleichen  Resultate  führt,  wie  die  vom  Verf.  angestellte, 
nur  sind  die  Zahlen  für  Co  und  Fe  vertauscht,  wie  Verf.  glaubt,  aus  Ver- 
sehen. Das  durch  von  Eobell  analysirte  Material  war  zwischen  zinn- 
weiss  und  licht  stahlgrau,  in  kreisförmigen  gruppirten  Formen  krystalli- 
sirt,  deren  einzelne  Individuen  dünnen,  flachen  RhomboSdem  gleichen. 

Die  chemische  Analyse  des  derben  Minerals  in  Verbindung  mit  dem 
sorgfältig  ermittelten  spec.  Gew.  lässt  allerdings  keine  andere  Möglichkeit 
zu,  als  dass  in  Schneeberg  auch  der  derbe  Safflorit,  welchen  Breithaupt 
von  dort  in  seiner  Paragenesis  unter  Speisskobalt  vorkommend  erwähnt^ 
wirklich  angetroffen  wird.  O.  A.  Tenne. 

B.  V.  Fellenberff:  Über  ein  neues  Vorkommen  von  Berg- 
krystall  in  der  Schweiz.  (Mittheilgn.  d.  naturforsch.  Ges.  v.  Bern. 
1885.  n.  p.  99—110.) 

Es  werden  hier  Bergkrystalle  von  „La  Tour  de  Duin*  bei  Bex,  Kt. 
Wftadt,  beschrieben,  welche  den  durch  unvollständige  RaumerfUUung  aus- 
g^chneten,  „gefensterten"  Bergkrystallen  von  Poretta  bei  Bologna  ganz 
analog  gebaut  sind.  Die  an  beiden  Enden  ausgebildeten  Krystalle  liegen 
in  Lehm ,  der  als  Ausfüllung  von  zahlreichen ,  die  Schichten  des  hier  an- 
stehenden kieseligen  Neocomkalkes  und  -Schiefers  durchsetzenden  Klüften 
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auftritt.  Die  „gefensterten^  Erystalle  sind  bis  zu  8  cm.  gross  und  sdudoi- 
förmig  gebaut,  die  einzelnen  Schalen  sind  darch  dünne  Lehmschichteii  ge- 
trennt, bisweilen  ist  das  Innere  ganz  mit  Lehm  erfüllt,  so  dass  nadi  dem  Aus- 
waschen nur  eine  Schale  übrig  bleibt.  Ebenfalls  im  Lehm  suspendirt  finden 
sich  tafelförmige,  wie  Scherben  aussehende  Erystalle,  die  jedoch  kdne 
Bruchstücke,  sondern  ringsum  von  Krystallflächen  begrenzte  Individuen 
sind.  Auch  Scepterkrystalle  von  besonderer  Schönheit  haben  sich  hier  ge- 
funden. In  Drusen  des  festen  Kalkes  wurden  stenglige  und  garbenförmige 
Aggregate  von  Bergkrystall  gefunden.  Da  Granit  und  ähnliche  Gesteine 
und  krystallinische  Schiefer  hier  nirgends  anstehen,  kann  das  Material  nur 
aus  dem  kieseligen  Kalk  stammen  und  die  Krystalle  müssen  sich  in  dem 
Lehm  gebildet  haben.  Nach  Etiketten  des  Bemer  Museums  sollen  eben- 
solche Krystalle  in  derselben  Formation  in  der  Gegend  des  Aermighoms  im 
Kienthal  und  an  der  Därligen-BOdelibahn  gefunden  sein.     B.  Brauns. 


P.  F.  Beinsoh:  Einige  neuere  Beobachtungen  über  die 
chemische  Zusammensetzung  der  Steinkohle.  (Dingleb's  Poly- 
technisches Journal.    Mai  1885.  p.  224.) 

In  der  Steinkohle  finden  sich  zwei  gegen  Lösungsmittel  sich  ver- 
schieden verhaltende  Stoffe:  der  eine,  amorph,  undurchsichtig,  auch  im 
Dünnschliff  ohne  irgend  eine  erkennbare  organische  Structur  ist  in  AlkaU- 
lösung  mit  dunkelbrauner  Farbe  löslich,  der  andere  nicht  Die  lösliche 
Substanz  ist  in  grösster  Menge,  5—15  Procent,  in  der  „Papierkohle*  der 
Carbonformation  des  mittleren  Eusslands  gefunden  worden,  nur  in  geringer 
Menge  (bis  höchstens  1  Procent)  dagegen  in  den  gewöhnlichen  Vorkomm- 
nissen der  Steinkohlenflötze  von  Deutschland  und  England.  Verf.  hält  es 
für  wahrscheinlich,  dass  die  Substanz  auch  in  diesen  Kohlen  in  grösserer 
Menge  vorhanden  sei,  aber  in  einer  durch  Alkalien  allein  nicht  au&chlieas- 
baren  Form.  Aus  der  alkalischen  Lösung  wird  die  Substanz  durch  Sftnre 
als  eine  voluminöse,  gallertartige  Masse  geföUt,  die  gegen  die  Mineral- 
säuren vollkommen  indifferent  sich  verhält.  Die  unlöslichen  Bestandtheile 
der  Steinkohle  geben  nach  Entfernung  der  undurchsichtigen  Masse  das 
vorzüglichste  Material  zur  mikroskopischen  Untersuchung. 

B.  Brauns. 


li.  Wulff:  Krystallisation  in  Bewegung.  (Zeitschrift  für 
Krystallographie  etc.  Bd.  XI.  1885.  p.  120—132.  u.  Tat  IL  Fig.  5—9.) 

Von  der  Beobachtung  ausgehend,  dass  in  der  Zuckerindustrie  die 
schönen  allseitig  ausgebildeten  Krystalle  des  sogenannten  Krystallzuckers 
aus  einer  kochenden,  ahio  in  starker  Bewegung  befindlichen  Lösung  aus- 
geschieden werden,  hat  Verf.  Versuche  angestellt,  aus  in  steter  Bewegung 
befindlichen  Lösungen  Ejrystalle  zu  ziehen,  und  die  „Krystallisation  in  Be- 
wegung' neben  oder  anstatt  der  bisher  in  den  Laboratorien  allgemein  an- 
gewandten ^Krystallisation  in  Buhe*^  einzuführen. 
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Nachdem  Verf.  darauf  hingewiesen  hat,  dass  auch  bei  der  Erystalli- 
sation  in  Ruhe  immer  Bewegung  in  der  Lösnng  vorhanden  sei  (nach  den 
Untersnchungen  0.  Lehmann's),  erörtert  er  zunächst  die  schädlichen  Wir- 
kungen der  Bewegung  in  den  beiden  Fällen:  dass  eine  ruhige  krystalli- 
sirende  LOsung  in  Bewegung  gesetzt  wurde,  und  dass  eine  verkochende 
Lösung  zu  stark  siedete.  Im  ersteren  Falle  bei  einer  sich  abkühlenden,  fttr 
gewöhnliche  Zimmertemperatur  übersättigten  Lösung  bilden  sich  Schichten 
von  verschiedener  Concentration,  deren  Vermischung  Überconcentration  und 
somit  Substanzausscheidung  zur*  Folge  hat.  Im  anderen  Falle  soll  die 
Störung  in  der  Krystallisation  nicht  eigentlich  durch  Bewegung  der  Lösung, 
sondern  durch  das  infolge  des  starken  Siedens  zu  schnelle  Entweichen  des 
Lösungsmittels  und  die  dadurch  verursachte  rapide  Substanzausscheidung 
bedingt  werden. 

Damit  aus  einer  in  Bewegung  befindlichen  Lösung  wohlgebildete 
Xrystalle  sich  ausscheiden,  müssen  folgende  Bedingungen  erfüllt  sein: 

1)  Die  Bewegung  muss  eine  continuirliche  sein,  da  sonst  Schichtungen 
in  der  Flüssigkeit  entstehen,  die  beim  Wiederbeginne  von  Bewegung  zn 
Störungen  führen  würden.  2)  Die  Bewegung  der  Krystalle  und  der  Flüssig- 
keit muss  so  geleitet  werden,  dass  die  Krystalle  in  stets  wechselnder  Lage 
von  der  Flüssigkeit  bespült  werden,  wenn  man  normal  entwickelte  Krystalle 
erhalten  will.  Im  andern  Falle  würden  sich  sogenannte  verzerrte  Krystalle 
bilden.  3)  Die  Flüssigkeit  muss  möglichst  bis  zum  Spiegel  mit  Krystallen 
erfüllt  sein,  andernfalls  scheidet  sich  ein  feines  Krystallmehl  aus,  das  sich 
durch  die  ganze  Lösung  vertheüt.  4)  Die  Krystallisation  in  Bewegung 
eignet  sich  besonders  für  solche  Substanzen,  die  entweder  einen  grossen 
Löslichkeitsco^fficienten  haben  oder  ein  geringes  spec.  Gew.,  da  dann  die 
Lösungen  consistent  sind,  oder  doch  die  Krystalle  nicht  mehrfach  so  schwer 
sind  als  die  Lösungen  und  daher  leichter  in  Bewegung  erhalten  werden 
können.  Schwerlösliche  oder  spedfisch  schwere  Substanzen  lagern  sich  fest 
am  Boden  des  Gefässes  und  schädigen  sich  durch  Stoss  und  Eeibung. 

Als  Vortheile  dieser  neuen  Krystallisationsmethode  werden  angeführt: 
die  allseitig  voUkonmien  gleichmässige  Ausbildung  der  Krystalle  und  die 
Möglichkeit  aus  unreinen  Lösungen  gute  Krystalle  zu  ziehen. 

Am  Schluss  werden  verschiedene  meist  rotirende  KrystaUisatoren  be- 
schrieben, über  die  man  das  Nähere  in  der  Abhandlung  selbst  nachsehen 
wolle.    Als  Motor  diente  dem  Verfasser  Wasser. 

[Durch  die  in  4)  angeführte  Bedingung  wird  die  Anwendung  der 
Krystallisation  in  Bewegung  in  der  Praxis  des  Krystallographen  nur  eine 
beschränkte  sein  können,  da  schon  Versuche  mit  Alaun,  der  das  spec.  Gew. 
Ton  nur  1,7  hat,  dem  Verfasser  viel  schlechtere  Resultate  lieferten,  als  die 
mit  dem  eine  abnorm  consistente  Lösung  liefernden  Zucker,  der  fast  aus- 
fichliesslich  von  dem  Verfasser  zu  seinen  Versuchen  benutzt  wurde.  Immer- 
hin sind  die  Versuche  in  Hinblick  auf  die  Entstehung  der  E^rystalle  in  der 
KaUir  interessant,  da  anzunehmen  ist,  dass  diese  in  der  Mehrzahl  aus  einer 
in  Bewegung  handlichen  Lösung  entstanden  sind.    D.  Ref.] 

B.  Brauns. 
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O.  Hintze:  Optisches  Verhalten  des  Mikrolith.  (Zeitschr. 
Mr  Erystallographie  und  Mineralogie.  188ö.  X.  86.) 

Von  einem  7  mm.  grossen,  möglichst  fHschen  Krystall  von  Amelia 
Co.,  Virginia  (dies.  Jahrb.  1883.  ü.  18)  worden  drei  DttnnschUffe  ange- 
fertigt, sämmtliche  erwiesen  sich  als  isotrop.  Es  bestätigt  also  anch  die 
optische  Untersuchung  die  Zugehörigkeit  zum  regulären  Erystallsystem. 

K.  Oebbeke. 

O.  Bodewiff:  Nephrit  aus  Tasmanien.  (Zeitschr.  für  Kry- 
stallographie  und  Mineralogie.  1886.  X.  86—87.) 

Das  derbe,  Saccharit-ähnliche ,  zähe  und  quarzharte  Mineral  hat  fol- 
gende chemische  Zusammensetzung:  62,41  SiO,,  24,62  CaO,  11,26  MgO, 
0,14  Fe^Oj,  1,40  H,0  (Mittel),  0,43  Na,0(+K,0)  =  100,26.  Durch 
concentrirte  Salzsäure  wird  das  Mineral  theilweise  gelOst.  Vor  dem  LOth- 
röhre  schmilzt  die  Substanz  nur  an  den  Kanten. 

„Ein  Dünnschliff  zeigt,  dass  die  Hauptmasse  des  Minerals  aus  einer 
trüben,  feinkörnigen  Grundroasse  besteht,  welcher  helle  Partieen  einge- 
lagert sind.  Diese  lösen  sich  im  polarisirten  Lichte  in  ein  Aggregat  von 
Krystallfhigmenten  auf,  welche  keine  Orientirung  gestatten,  und  bestehen 
wahrscheinlich  aus  Quarz.    Die  Grundmasse  zeigt  Aggregatpolarisation.' 

K.  Oebbeke. 

J.  Eirenner:  Beitrag  zur  Kenntniss  der  optischen  Ver- 
hältnisse des  Allaktites.  (Zeitschr.  für  Krystallographie  und  Mi- 
neralogie. 1885.  X.  83—85.) 

Nach  Hj.  Sjögren  (Geol.  Föreningens  i  Stockholm  Förh.  No.  88,  7, 
Heft  4,  S.  220)  ist  das  Axenverhältniss  des  Allaktites: 
a  :  b  :  c  =  0,6115  : 1  :  0,3315 
ft  =  S^^  16,5' 
Die  Krystalle  sind  nach  der  Verticalaxe  säulig,  nach  der  Querfläche 
tafelig,  besitzen  ein  starkes  Lichtbrechungsvermögen  und  einen  bedeuten- 
den Pleochroismus. 

An  Platten  senkrecht  zur  ersten  Mittellinie  geschnitten  und  bei  Be- 
trachtung des  Interferenzbildes  im  verschieden  gefärbten,  homogenen  Lichte 
ist  zu  ersehen,  dass  die  Ebene  der  optischen  Axen  für  Both  und  G^lb,  wie 
dies  auch  Sjögren  angiebt,  parallel  der  Symmetrieebene  liegt,  dass  diese 
aber  im  blauen  Lichte  zu  letzterer  senkrecht  (//  der  Orthoaxe)  ist,  während 
für  Grün  Einaxigkeit  eintritt. 

Scheinbarer  opt.  Axenwinkel  in  Öl  (Brechungsindices  für  Both  und 
Gelb  1,469)  bei  19«  4'  C: 

2Ha  =  12^' 22'  Both,  rothes  Glas. 
=    9°  12'  Gelb,  Natriumflamme. 
=    0»  0'  Grün,  Thalliumflamme. 
=  110  86'  Blau,  Kupferoxydammoniak. 
Scheinbare  Dispersion  der  Axen  beim  Austritt  in  Öl  demnach  23®  58'. 


I 
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Unter  BerücksichtigfUDg  des  von  Sjögren  gegebenen  Brechnngsexpo- 
nenten  ß  1,778  Roth  und  1,786  Gelb  ergäben  sich 
2Va  =  10«  12'  Koth 
=    TU*  Gelb 
als  wirkliche  Axenwinkel  für  die  genannten  Farben. 

Der  Verf.  ist  gegen  die  Einreibung  dieses  Minerals  in  die  Vivianit- 
groppe,  weil  die  Spaltbarkeit  beim  Allaktit  eine  andere  ist.  Rammelsbbbo 
wendet  sich  gegen  dieselbe  aas  chemischen  Gründen  (dies.  Jahrb.  1884.  ü.  72 ; 
TgL  auch :  Hj.  Sjögren,  dies.  Jahrb.  1886.  ü.  209).        K.  Oebekke. 


B.  B.  Bigffs:  The  Grand  Rapids  Meteorite.    (Am.  Jonm. 
of  Science  (3)  XXX.  October  1885.  312.) 

Eine  genaue  Analyse  des  Meteoreisens  ergab: 
Eisen 88.71 


Nickel    .... 

.    10.69 

Kupfer  .... 

.      0.07 

Magnesium     .    . 

0.02 

Phosphor    .    .    . 

0.26 

Schwefel    .    .    . 

.      0.03 

Kohlenstoff     .    . 

0.06 

Graphit.    .    .    . 

0.07 

99.91 

Die  Zahlen  differiren  also  wesentlich  von  den  Mher  als  Resultat 
einer  vorläufigen  Analyse  mitgetheilten  ^  Die  WiDMANSTÄTTEN^schen  Fi- 
guren werden  mit  deigenigen  des  Eisens  von  Coopertpwn,  Robertson  Cy., 
Tenn.  verglichen.  B.  Cohen. 

G-.  F.  Kiinz:  The  Washington  Co.,  Penn.  Meteorite.  (Am. 
Jonm.  of  Science.  (3)  XXX.  November  1885.  404.) 

*  Am  26.  September  1885,  4  Uhr  nachmittags,  wurde  ein  Meteor  in 
Washington  Cy.,  im  südwestlichen  Pennsyivanien  beobachtet.  Obwohl  man 
mit  Deutlichkeit  das  Fallen  eines  Körpers  sah  und  hörte,  konnte  derselbe 
bisher  nicht  aufgefunden  werden.  E.  Oohen. 


G-.  P.  Kunz:  Meteoric  iron  from  Jenny's  Creek,  Wayne 
County,  West  Virginia.  (Am.  Joum.  of  Science  (3)  XXXI.  Februar 
1886.  145—148.) 

Das  Eisen  wurde  früher  vom  Verf.  nach  einem  kleinen  Stücke,  dessen 
meteorischen  Ursprung  zuerst  Dr.  H.  C.  Torbet  erkannt  hat,  als  Meteorit 
von  Charleston,  Kanawa  County,  West-Virginien  beschrieben,  während  der 


^  AuffaUend  ist  das  Fehlen  von  Kobalt  in  der  neuen  Analyse. 
K.  Jabitach  1  Mineralogie  eto.  1887.  Bd.  L  c 
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■wahre  Fundort  Jenny 's  Creek,  Wayne  Cy.  ist.  Hier  fand  man  1883  und 
1885  im  Bachbett  drei  Stilcke  von  ca.  12  ko.  Grewicht,  wovon  jedoch  nur 
etwa  1  ko.  gerettet  wurde.  Obwohl  der  Verf.  selber  angibt,  dass  das 
Meteoreisen  zur  Abtheilung  der  oktaädrischen  Eisen  mit  groben  Lamellen 
gehöre,  womit  auch  die  Abbildung  einer  geätzten  Fläche  übereinstimmt 
betont  er  doch  gleich  darauf,  dasselbe  zeige  keine  WiDMANSTATTKN'sche 
Figuren,  da  die  Structur  durch  Schreibersitplatten  erzeugt  werde. 

Eine  Analyse  von  J.  B.  Mackintosh  ergab  91.56  Eisen,  0.13  Phos- 
phor, 8.31  Nickel  und  Kobalt  (aus  der  Differenz  berechnet).  Nach  der  Be- 
schreibung und  nach  dem  geringen  Gehalt  an  Phosphor  dürften  die  als 
Schreibersit  gedeuteten  Platten  wohl  Taenit  sein. 

Da  vor  etwa  5  Jahren  ein  Meteor  mit  der  entsprechenden  Richtung 
in  Wayne  County  beobachtet  worden  ist,  so  meint  Kunz,  das  Eisen  kOnne 
wohl  auf  dessen  Fall  zu  beziehen  sein.  B.  Cohen. 


G*.  F.  Kunz:  On  three  masses  of  meteoric  iron  from 
Glorieta  Mountain,  near  Canoncito,  Santa  Fe  County,  New 
Mexico.  Mit  4  Tafeln.  (Am.  Joum.  of  Science  (3)  XXX.  September  1885. 
236-238.) 

Das  Eisen  wurde  1884  zu  Glorieta  Mountain,  eine  englische  Meile 
NO  von  Canoncito,  Santa  Fe  County,  Neu  Mexico  in  drei  Stücke  zer- 
brochen auf  einem  Felsen  liegend  gefunden  und  schien  nach  der  Oberfläche 
zu  urtheilen  noch  nicht  lange  dem  Einfluss  der  Atmosphärilien  ausgesetzt 
gewesen  zu  sein.  Die  drei  Stücke  wiegen  67.12,  52.38  und  24.26  ko. ;  das 
ursprüngliche  Gewicht  wird  auf  145  ko.  geschätzt.  Mit  Becht  wird  das 
Zerbrechen  in  vollständig  getrennte  Theile  als  auffisdlend  und  ungewöhn- 
lich hervorgehoben ;  doch  dürfte  das  Au&chlagen  auf  den  Felsen  nicht  die 
eigentliche  Ursache  sein,  sondern  es  werden  sich  wohl  schon  vor  dem  Er- 
reichen der  Erdoberfläche  die  entsprechenden  Sprünge  gebildet  haben. 
Schüsseiförmige  Vertiefungen,  welche  eine  Breite  von  5,  eine  Tiefe  von 
2  cm.  erreichen,  bedecken  die  Oberfläche  des  Meteoriten;  stellenweise  erscheint 
derselbe  gewunden  und  gebogen.  Eine  Analyse  von  J.  B.  Mackintosh*  er- 
gab: Eisen  87.93,  Nickel  11.15,  Kobalt  0.33,  Phosphor  0.36 ;  spec  Gew.,  an 
einem  ganzen  Block  bestimmt,  7.66.  Das  durch  einen  hohen  Nickelgehalt 
ausgezeichnete  Eisen  gehört  zu  den  oktaSdrischen  und  scheint  nach  der 
beigefügten  Abbildung  einer  geätzten  Platte  sehr  reich  an  Fülleisen  mit 
stark  entwickelten  Kämmen  zu  sein.  Es  wird  vom  Verf.  mit  den  Meteoriten 
von  Staunton,  Dalton  und  Trenton  verglichen.  E.  Oohen. 


O.  IT.  Shepard:  On  the  Meteorite  of  FomatUn,  Jalisco, 
Mexico.    (Am.  Joum.  of  Science  (3)  XXX.  Aug.  1885.  105—108.) 

Nach  den  Mittheilnngen  von  C.  F.  de  Landero  in  Guadalajara  fielen 
im  August  1879  zwischen  4  und  5  Uhr  nachmittags  auf  der  Farm  Gar- 
gantillo,  8  engl.  Meilen  NW  Fomatlä,n^  Bezirk  Maseota  im  Staat  Jalisco 
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mehrere  Meteorsteine,  welche  wenige  Minuten  nach  dem  Fall  sehr  heiss 
waren,  and  deren  grösster  ungefähr  2  Pftmd  wog.  Nach  Shepabd,  dem 
«in  Bruchstück  von  142  gr.  zugesandt  wurde,  ist  die  rauhe  und  matte 
schwarze  Kruste  von  ziemlicher  Dicke,  was  auf  ein  lockeres  GrefÜge  des 
Steins  schliessen  lässt.  Die  Farbe  des  Innern  ist  ungewöhnlich  licht,  der 
Gehalt  an  perlgrauen  oder  bräunlichen  Chondren  sehr  gross;  da  letztere 
Spaltungsrichtungen  zeigen,  werden  sie  wohl  aus  einem  rhombischen  Py- 
roxen  bestehen.  Die  Hauptmasse  ist  bedeutend  lichter  als  die  Chondren 
und  erscheint  xmter  dem  Mikroskop  als  ein  inniges  Gemenge  zerbrochener 
grauer  Chondren  mit  einem  Mineral,  welches  dem  Enstatit  im  Stein  von 
BishopYille  im  hohen  Grade  gleicht.  Ausserdem  sollen  oktaSdrische  Ery- 
stalle  Yon  Nickeleisen  reichlich  vorhanden  sein,  welche  der  Verf.  glaubt, 
auch  in  vielen  anderen  Meteorsteinen  wiedergefunden  zu  haben.  Diese 
Beobachtung  bedarf  wohl  noch  der  Bestätigung.  Shepard  schätzt  die  Zu- 
^mmensetzung  des  Meteoriten  wie  folgt: 

Olivin 80 

Chladnit  (Enstatit)  ...    10 

Nickeleisen 7 

Troilit,  Chromit,  Eisenoxyd     3 
•      Spec.  Gew.      .    .    .     3.47—3.48.       B.  Cohen. 
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B.  Geologie. 


H.  Haas:  Katechismus  der  Geologie.  Vierte  v^besserte  Auf- 
lage. Mit  144  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen  und  1  Tabelle.  Leipzig. 
1885.  kl.  8^  XVI  und  206  S. 

Der  Verf.  hat  B.  von  Cotta's  Katechismus  der  Geologie  einer  Um- 
gestaltung unterzogen  und  dabei  die  ursprüngliche  Form  desselben,  die 
Fragen  und  deren  Beantwortung,  durch  eine  fortlaufende  Darstellung  er- 
setzt, die  sich  an  die  neueren  Lehrbücher  der  Geologie  anschliesst.  Die 
Auswahl  des  Stoffes  und  der  Abbildungen  ist  als  eine  recht  gelungene  zu 
bezeichnen. 

Dem  Wunsche  des  Verf.  entsprechend  werden  an  dieser  Stelle  folgende 
Berichtigungen  angeführt.  —  S.  33,  die  Überschrift  „Basalt  oder  Plagio- 
klasbasalt"  ist  in  die  folgende  Zeile  einzurücken.  —  S.  49  Z.  6  und  5  v.  u. 
ist  zu  lesen  „mit  solch*  hoher  Temperatur '^  statt  „mit  solcher  Temperatur^. 

—  S.  134  Z.  14  y.  0.  lies  „als  Wechsellagerung  von  Kulmbildungen  mit 
Sedimenten  des  Eohlenkalkes^  —  S.  154  Z.  8  y.  o.  lies  „Bhäf"  statt  „Eh5t^ 

—  S.  185  Z.  3  y.  0.  das  Garumian  gehört  zur  Kreide  nicht  zum  Eocän. 

Th.  Ziiebisoh« 

T.  Sterry  Hunt:  Geology,  Eecord  of  Scientific  Progress,  1883. 
(Smithsonian  Eeport  for  the  Year  18§3.  Washington  1885.  p.  443—464.) 
Dieser  Bericht  erstreckt  sich  auf  folgende  Gegenstände :  Eozoic  rocks ; 
altered  or  metamorphic  rocks;  the  Scottish  Highlands;  rocks  of  Uie  Blue 
Bidge,  North  American  Oambrian ;  Silurian,  Cambrian  and  Taconi^ ;  Geo- 
logy of  Spain;  Trias  of  eastem  North  America;  serpentines  and  related 
rocks ;  silicious  rocks ;  the  origin  of  iron  ores ;  Palaeozoic  rocks  of  Neyada ; 
the  Comstock  lode.  Th.  LiebiBoh. 

E.  Favre:  Beyue  g^ologique  suisse  pour  Tann^e  1885. 
No.  XVI.  (Arch.  d.  sciences  d.  1.  biblioth.  univ.    Tome  XV.  1886.) 

In  der  bekannten  und  bewährten  Weise  der  früheren  Beyuen  des 
Verf.  werden  in  diesem  16.  Bändchen  79  Aufsätze  besprochen,  welche  in 
zwei  Hauptabschnitte  (1.  Descriptions,  roches,  g^ologie  dynamique  etc.; 
2.  Terrains)  eingetheilt  sind.  Der  erste  derselben  zerfällt  wieder  in  3  Capitel 
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(Desciiptions.  Alpes;  Jara  et  plaine;  Mm6ranx  et  roches);  der  zweite  in 
9  Capitel,  von  denen  die  7  ersten  die  verschiedenen  Formationen,  das  8. 
die  activen  Gletscher,  das  letzte  die  Quartär-Fauna  umfassen.    Dames. 


Albert  Heim:  Die  Quellen.  Öffentliche  Vorträge,  gehalten  in 
der  Schweiz.   Bd.  Vm.  Heft  IX.  Basel  1885. 

Während  des  Altertums  und  Mittelalters  wurde  angenommen,  dass 
die  Quellen  durch  das  Meer  gespeist  wurden,  wohei  nicht  erklärt  wurde 
1)  wie  das  Meer  unter  die  Continente  gelangt,  2)  wie  es  unterwegs  vom 
Salzgehalt  befreit  wird,  3)  wie  es  unter  den  Continenten  emporsteigt. 
Bereits  Franz  Palint  (1580)  führte  die  Quellen  auf  die  Niederschläge  zu- 
rück, von  welchen  in  unserm  Klima  |  verdunstet,  i  abfliesst,  und  |  in 
den  Boden  sidcert  und  die  Quellen  bildet.  Jede  Quelle  hat  ein  Sammel- 
gebiet, welches  höher  liegt  als  der  Quellenpimkt,  und  ist  in  ihren  Erträg- 
nissen von  den  Niederschlägen  ihres  Einzugsgebietes  abhängig.  In  unserm 
Klima  gibt  1  ha  bei  trockenem  Wetter  1—6  Liter,  bei  Hochwasserzeit 
10—20  Liter,  gewöhnlich  3—8  Liter  Quellwasser,  jedoch  nimmt  die  Jahres- 
schwankung des  Ergebnisses  mit  der  Ausdehnung  des  Quellgebietes  ab. 
Zugleich  nähert  sich  die  Quellwassertemperatur  der  mittleren  Jahrestem- 
peratur ihres  Ursprungsortes. 

Das  in  den  Boden  einsickernde  Wasser  tritt  uns  in  dreiJPormen  ent- 
gegen :  1)  als  Bergfeuchtigkeit  oder  Bergschweiss,  2)  als  Grundwasser,  3)  als 
Quelladem.  Die  schwäbische  Alb,  der  schweizer  Jura,  der  Karst  und  andere 
Kalkgebiete  zeichnen  sich  durch  Quelladem  aus,  welche  häufig  von  den 
Tersiegenden  Abflüssen  der  Dolinen  gespeist  werden,  und  daher  gelegent- 
lich, wie  namentlich  im  schweizer  Jura,  verunreinigtes  Wasser  von  sehr 
schwankender  Menge  enthalten  (1—100  Secundencbm.).  Auch  im  Hoch- 
gebirge der  Schweiz  kommen  mächtige  Quelladem  vor  (Sackbergquelle  am 
Vorderglämisch ,  60—20000  Liter  pro  Minute,  die  stille  Beuss  zwischen 
Altdorf  und  Astfeld,  1000  Liter  pro  Secunde).  Das  Alpenvorland  ist  das 
Gebiet  des  Grundwassers,  welches  hier  vielfach  verschütteten  Thalläufen 
folgt,  und  gelegentlich  sehr  starke  Quellen  speist  (Kundelfingeu  30000 
Minutenliter).  Ein  eigentümliches  Quellgebiet  besitzt  der  Aetna.  Der  Schnee 
des  Gipfels  speist  noch  die  Quellen  an  den  Berghängen,  während  alles  um- 
liegende Land  trocken  daliegt. 

Wichtig  ist  die  Untersuchung  der  Quellen  in  sanitärer  Hinsicht'durch 
chemische  und  mikroskopische  Analyse  des  Wassers  und  durch|geologische 
Durchforschung  des  Quellgebietes.  Manche  Typhusepidemie  führte  sich 
direkt  auf  veranreinigte  Quellen  zurück  (Neuenburg  1882,  Ölten  1878  etc.). 

Zum  Schlüsse  werden  die  Thermen  erwähnt,  Quellen  von  höherer  Tem- 
peratur als  die  Bodentemperatur.  Viele  Thermen  knüpfen  sich  an  die 
Nachbarschaft  von  Vulkanen,  andere  aber  nicht,  wie  z.  B.  die  Thermen 
von  Baden  in  der  Schweiz.  Dieselben  liegen  in  einer  Triasaufbiegung  am 
Südsaume  des  Jura,  und  in  ihnen  tritt  wahrscheinlich  das  in  den  Alpen 
eing^ckerte,  unter  dem  Molassenlande  durchgegangene  Wasser  wieder  zu 
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Tage.  In  ähnlicher  Weise  sind  die  Thermen  von  Aachen  nnd  Bartscheid  zu 
betrachten.  Die  keinem  Hochgebirgsthale  fehlenden  Thermen  führen  sich 
daranf  znrfick,  dass  das  Wasser  vielfach  Gelegenheit  hat,  in  das  Bereich 
der  unter  den  Bergen  aufgebogenen  Isogeothermen  einzutreten.      Penk. 


A.  Böhm:  Der  Verlauf  der  Geoisot he rmen  unter  Bergen. 
(Verhandl.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanst.  1884.  p.  161.) 

Verf.  berichtigt  die  falsche  Auffassung  Koch's  hierüber  (Zeitschr.  d. 
deutsch,  u.  österr.  Alpen- Vereins  1882  p.  69),  welche  bereits  Eingang  in 
mehrere  Lehrbücher  gefunden  hat  (vgl.  Supan,  Grundzüge  d.  phys.  Erdkunde. 
Leipzig  1884.  S.  Günther,  Lehrbuch  der  Geophysik.  Stuttgart  1884.  Bd.  I). 
Koch  nahm  an,  im  Gebirge  rücken  die  Isothermallinien  am  tiefsten  herab 
und  geben,  wie  ein  Berg,  der  sich  im  Wasser  spiegelt,  ein  getreues  Bild  der 
oberflächlichen  Contouren.  H.  Traube. 


Ernst  Kalko-wBky:  Elemente  der  Lithologie.  Für  Studi- 
rende  bearbeitet.    Heidelberg.  1886.  8^  Vm  und  316  S.  , 

Der  Verf.  hat  seine  Absicht,  die  reichen  Resultate  der  neuesten  petro- 
graphischen  Forschungen  in  vollem  Umfange  aber  in  möglichst  knapper 
Form  den  Studirenden  zugänglich  zu  machen,  mit  so  grossem  Erfolge  durch- 
geführt,  dass  unter  den  zur  Einführung  in  die  Petrographie  bestimmten 
Werken  das  vorliegende  in  die  erste  Linie  gestellt  zu  werden  verdient. 
Aus  dem  in  den  beiden  letzten  Jahrzehnten  zu  gewaltigem  Umfange  heran* 
gewachsenen,  in  zahlreichen  Monographien  und  Zeitschriften  zerstreuten 
petrographischem  Material  hat  der  Verf.  die  sicheren  Ergebnisse  mit  Sorgfalt 
ausgewählt  und  in  übersichtlicher  Form  zu  einem  Lehrbuche  vereinigt  Dem 
mit  Becht  an  die  Spitze  gestellten  Grundsatze,  dass  die  Petrographie  einen 
Tbeil  der  allgemeinen  Geologie,  nicht  ein  Anhängsel  an  die  Mineralogie 
bildet,  entspricht  die  Ausführung  insofern  nicht  vollkommen,  als  auch  in 
diesem  Werke,  welches  sich  sehr  eingehend  über  die  mineralische  Zusammen- 
setzung und  die  Arten  der  Gesteine  verbreitet,  bei  der  Darstellung  der 
Lagerung,  der  Entstehung  und  des  Alters  der  Gesteine  eine  noch  stärkere 
Hervorhebung  des  geologischen  Momentes  durchaus  sachgemäss  gewesen  wäre. 

Der  Name  Petrographie  wird  vom  Verf.  vermieden,  da  eine  Lehre 
von  den  Gesteinen,  nicht  eine  Beschreibung  der  Felsen  gegeben  werden  soll ; 
der  von  ihm  bevorzugte  Name  Lithologie  ist  aber  mit  Rücksicht  darauf^ 
dass  A/^c  zur  Bezeichnung  von  Mineralien  verwendet  wird,  nicht  glücklich 
^wählt 

Der  allgemeine  Theil  behandelt  in  sehr  knapper  Darstellung  die 
Zusammensetzung,  Structur,  Lagerung,  Entstehung  und  Classification  der 
Gesteine  und  die  petrographischen  Untersuchungsmethoden.  Der  chemischen 
und  mineralischen  Zusammensetzung  sind  nur  drei  Seiten  gewidmet.  Mit 
dem  Worte  ^ massig"  bezeichnet  der  Verf.  nicht,  wie  es  üblich  ist,  ein 
Lagerungsverhältniss  y    sondern   diejenige  Structur  form  der  Gesteine^ 
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bei  welcher  alle  Gemengtheile,  mögen  sie  krystallinisch  oder  amorph,  au- 
thigen  oder  allothigen  sein,  so  mit  einander  verbunden  sind,  dass  die  Structur 
nach  aUen  Richtungen  dieselbe  ist.  Er  spricht  demgemäss  von  Übergängen 
geschichteter  Gesteine  in  massige  und  meint  damit  einen  structurellen 
Übergang.  Die  ursprünglichen  Gesteine  werden  in  anogene  und  katogene 
getheilt,  je  nachdem  die  Gesteinsmasse  aus  uns  unerreichbaren  Tiefen  der 
Erde  empordrang  oder  sich  im  Medium  des  Wassers,  seltener  in  dem  der 
Luft  aus  höher  gelegenen  Punkten  nach  tieferen  hinabsenkte.  Die  Tuffe 
werden  zu  den  anogenen  Gesteinen  gerechnet,  indem  das  Hauptgewicht 
darauf  gelegt  wird,  dass  der  Stoff  fftr  die  Ablagerung  ursprünglich  von. 
unten  heraufkonunt  (S.  29).  Freilich  wird  schon  auf  der  folgenden  Seite  hin- 
zugefügt, dass  die  Tuffe  einen  Übergang  zwischen  den  anogenen  und  kato- 
genen  Gesteinen  bilden.  Die  katogene  Natur  der  alten  krystallinischen 
Gesteine  der  archäischen  Periode  soll  „nach  ihrer  Lagerung  augenscheinlich" 
sein;  wenngleich  alsbald  bemerkt  wird,  dass  die  Entstehung  der  archä* 
ischen  Gesteine,  vielleicht  das  schwierigste  Problem  der  Petrographie,  über- 
haupt noch  nicht  eine  befriedigende  Erklärung  gefunden  hat,  so  erscheint 
in  einem  für  Studirende  bestimmten  Buche  an  dieser  Stelle  doch  eine  etwas 
schärfere  Präcisirung  des  gegenwärtigen  Standes  unserer  Kenntnisse  wün- 
schenswerth. 

Der  Verf.  hat  darauf  verzichtet,  in  dem  speci eilen  Theile  beson- 
dere Definitionen  der  Gesteinsarten  zu  geben,  »weil  dies  in  kurzen  Worten 
überhaupt  nicht  möglich  ist;  wenn  man  wissen  will,  was  ein  Gestein  ist, 
so  muss  man  es  eben  in  allen  seinen  Beziehungen  kennen  lernen.''  Die 
letzte  Behauptung  ist  zweifellos  richtig,  sie  kann  aber  eine  Darstellung 
der  Petrographie  wohl  nicht  von  der  Verpflichtung  entbinden  die  petro- 
graphischen  Begriffe  so  genau,  als  es  der  Natur  der  Sache  entspricht,  zu 
definiren. 

Die  in  diesem  Lehrbuche  eingehaltene  Anordnung  der  Gesteine  weicht 
nur  wenig  von  der  bisher  üblichen  ab;  der  Verf.  hat  aber  eine  Neugrup- 
pirung  durchgeführt,  nämlich  nur  möglichst  wenige  Familien  (15  bei  den 
anogenen,  24  bei  den  katogenen  Gesteinen)  unterschieden  und  ihnen  zuge- 
rechnet, was  sich  auch  geologisch  als  zusammen  gehörig  erweist.  Bei  der 
Beschreibung  jeder  einzelnen  Familie  werden  dann  der  Keihe  nach  erörtert : 
Chemische  Zusammensetzung,  mineralische  Zusammensetzung,  Makrostructur, 
Mikrostructur,  accessorische  Bestandmassen,  Lagerung,  Absonderung,  Alter, 
Zersetzung,  Arten,  Entstehung. 

Jene  Familien  sind  bei  den  anogenen  Gesteinen:  Granite,  Felsit- 
porphyre,  Liparite,  Syenite,  Syenit-Porphyre,  Trachyte,  Diorite,  Porphyrite, 
Andeaite,  Diabase,  Melaphyre,  Basalte,  Phonolithe,  Leucitite,  Nephelinite. 

Für  die  Gruppirung  ist  u.  a.  die  Darstellung  der  Diabase  und  Mela- 
phyre bezeichnend.  Die  zur  Familie  der  Diabase  zu  rechnenden  Gesteine 
müssen  alle  eine  noch  mit  blossem  Auge  deutlich  erkennbare  kömige  Struc- 
tur besitzen.  Porphyrische  und  dichte  Ausbildungen  von  Magmen  vom 
chemischen  Typus  der  Diabase  werden  zu  der  Familie  der  Melaphyre  ge- 
rechnet ;  hängen  sie  aber  unmittelbar  mit  Diabasen  zusammen,  so  sind  sie 
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als  dichte  Facies  der  Diabase  zu  bezeichnen ;  lithologisch  aber  gehören  sie 
auf  alle  Fälle  zu  den  Melaphyren,  da  der  Verf.  die  Grenze  zwischen  diesen 
Familien  durch  die  natürliche  Sehkraft  des  menschlichen  Auges  bestimmeQ 
lässt.  Demgemäss  werden  Ealk-Yariolit  und  Yariolit  (S.  128 — 129)  weg^i 
ihrer  meist  dichten  Ausbildung  zur  Familie  der  Melaphyre  gerechnet,  ob- 
wohl sie  geologisch  nach  Alter  und  Lagerung  ganz  zu  den  Diabasen  gehören. 
In  der  Beschreibung  der  Leucitite  finden  sich  folgende  bemerkens- 
werthe  Sätze  (S.  149—150).  ^Während  bei  den  älteren  Eruptivgesteinen 
im  Grossen  und  Ganzen  eine  continuirliche  Beihe  von  den  sauersten  bis  zu 
den  basischsten  zu  v^folgen  ist,  giebt  es  bei  den  jüngeren  eine  dc^pelte 
Beihe  in  den  mittleren  Gliedern.  Schematisch  wäre  diese  Gruppierung  etwa 
folgendermassen  yorzunehmen: 

Liparit 
Dacit 
Phonolith  Trachyt 

Leucitphonolith  Homblendeandesit 

Leucitit  Augitandesit 

Nephelinit 

Plagioklasbasalt. 

Der  Plagioklasbasalt  bildet  gewiss  das  Endglied  der  Beihe  der  Tra- 
chyte  und  Andesite,  aber  auch  das  Endglied  der  Beihe  der  Leucit-  und  Ne- 
phelingesteine ,  wenn  man  das  Verhältniss  der  Alkalien  zu  den  Erden  in 
Betracht  zieht.  Au  Basicität  scheinen  die  Basalte  allerdings  noch  von  einigen 
sich  an  die  Nephelinite  anschliessenden,  aber  selbst  nephelinarmen  oder 
freien  Gesteinen  übertroffen  zu  werden." 

Eine  ausgezeichnete  Leistung  liegt  in  der  Bearbeitung  der  katoge- 
neu  Gesteine  vor,  welche  in  folgende  Familien  gruppirt  werden :  Gneisse, 
Granulite,  HäUeflinten,  Porphyroide,  Glimmerschiefer,  Chlorit-  und  Talk- 
gesteine, Amphibolite,  Grünschiefer,  Eklogite,  Granatite,  Gabbro,  Pyroxenite, 
Peridotite,  Phyllite,  Thonschiefer ,  Thongesteine ,  Quarzite,  Kieselgesteine, 
Sandsteine,  Carbonatgesteiue,  Haloidgesteine,  Eisenerze,  Kohlen,  Conglome- 
rate.  Die  in  der  ausserordentlich  zerstreuten  Litteratur  dieses  Gegenstan- 
des enthaltenen  Angaben  sind  mit  Umsicht  gesammelt  und  durch  zahlreiche 
selbständige  Beobachtungen  ergänzt  worden.  Allerdings  findet  sich  hier 
auch  die  auffallendste  Einseitigkeit  in  den  Anschauungen  des  Verf. :  Die 
' Gabbrogesteine  sind  nach  Kalkowsky  überall  archäischen  Alters;  er  hält 
auf  diejenigen  echten  Gabbro ,  welche  zwischen  jüngeren  als  archäischen 
Sedimenten  erscheinen,  vor  der  Hand  nicht  für  eruptive  Massen,  sondern 
für  archäische,  die  durch  besondere  Lagerungsverhältnisse,  resp.  Störungen, 
nur  zwischen  Gesteinen,  die  jünger  sind  als  sie,  auftauchen. 

Th.  Liebiscdi. 

E.  Cohen:  Zusammenstellung  petrographischer  ünter- 
suchungsmethoden.   (Als  Manuscript  gedruckt.  März  1884.  8^  19  S.) 

In  diesem  Leitfaden  für  petrographische  Übungen  giebt  der  YerL  eine 
systematische  Aufizählung  der  petrographischen  Untersuchungsmethoden  yer- 
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banden  mit  einem  sorgföltig  aosgeführten  und  vollständigen  Verzeichniss  der 
zngehdrigen  Litterator.  Die  Hauptabschnitte  sind  folgende :  1^  Bestimmung 
des  spedfischen  Gewichts  kleiner  Mineralfragmente  mit  einer  Flüssigkeit 
von  hohem  specifischen  Grewicht  und  mit  der  hydrostatischen  Wage.  2^.  Iso- 
limng  der  Gesteinsgemengtheüe.  3^.  Untersuchung  der  isolirten  Fragmente. 
4^.  Prüfung  des  Gesteinspulvers  auf  Nephelin  durch  Zersetzen  mit  Salzsäure 
und  Au&uchen  von  Chlomatriumwürfelchen.  5^.  Berechnung  von  Silicatanaly- 
sen.  6°.  Anfertigung  mikroskopischer  Präparate.  1^.  Das  Mikroskop  und  seine 
Behandlung.  8^.  Optische  Untersuchung  dünner  Platten,  besonders  in  Dünn- 
schliffen. 9*^.  Chemische  Beaktionen  an  Dünnschliffen.  10®.  Untersuchung 
von  Flüssigkeitseinschlüssen  durch  Erwärmung  der  Präparate.  11^.  Stadium 
der  gesteinsbildenden  Mineralien  und  Structurformen  der  Gesteine  mit  Zu- 
grundelegung der  Originalpräparate  für  die  Sammlung  von  Mikrophotogra- 
phien*. 12®.  Studium  einer  Sammlung  der  Hauptgesteinstypen.  13®.  Selb- 
ständige Durchführung  einer  Untersuchung.  Th.  Liebisoh. 


A.  Karpinsky:  Lesmat^riauxpourP^tudedesm^thodes 
des  recherches  petrographiques.  St.  Pfetersbourg.  1885.  46  p. 
(russ.) 

Eine  Bearbeitung  der  CoHEN'schen  Zusammenstellung  unter  Hinzu- 
fügang  der  russischen  Litteratur  über  diesen  Gegenstand. 

Nlldtin  (Bibl.  gfeol.  de  la  Bussie  1885.  I.  61). 


J.  Hazard:  Zur  quantitativen  Bestimmung  des  Quarzes 
in  Gesteinen  und  Bodenarten.  (Zeitschr.  f.  analyt.  Chemie  hg.  v. 
K.  Fresenius.  XXIH.  1884.  p.  158.) 

Das  möglichst  fein  zerriebene  Gesteinspulver  wird  mit  2  Theilen  con- 
contrirter  Schwefelsäure  und  1  Theil  Wasser  in  eine  Glasröhre  einge- 
schmolzen und  6  Stunden  lang  in  einem  Luftbad  der  Temperatur  von 
250 <^  C.  ausgesetzt.  Hierbei  werden  Muscovit,  Biotit,  Granat,  Turmalin, 
Talk,  Labradorit,  Anorthit,  Amphibol,  Asbest,  Hypersthen,  Diallag,  Augit, 
Passait,  Diopsid  vollständig  aufgeschlossen,  während  Orthoklas,  Albit, 
Oligoklas  (und  auch  Salit)  unzersetzt  zurückbleiben.  Der  ungelöste  Bück- 
stand wird  1  Stunde  lang  mit  verdünnter  Kalilauge  in  der  Wärme  digerirt, 
darauf  mit  heisser  Kalilauge,  dann  mit  verdünnter  Salzsäure  ausgewaschen, 
schliesslich  mit  Soda  aufgeschlossen  und  darin  Kieselsäure,  Thonerde  und 
eventuell  Kalk  bestimmt.  Aus  dem  Kalk  berechnet  man  die  dem  Anorthit 
(als  Bestandtheil  des  Oligoklases)  entsprechende  Thonerde  nach  dem  Ver- 
hältniss  1 : 1,83214,  aus  letzterer  die  für  den  Anorthit  erforderliche  Kiesel- 
säure xmd  zwar  1  Thonerde  auf  1,16959  Kieselsäure  und  bringt  beide  von 
der  gesammten  Thonerde  und  Kieselsäure  in  Abzug;  aus  der  restirenden 


♦  vgl.  dies.  Jahrb.  1881,  I,  93,  194;  H,  193;  1882,  I,  176;  H,  193, 
285;  1883,  I,  211;  H,  250. 
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Thonerde  wird  dann  die  fftr  Orthoklas  und  Albit  erforderliche  Kieselsaure 
—  bei  beiden  Mineralien  1  Thonerde  auf  3,50878  Kieselsä^nre  —  berechnet 
und  wieder  von  der  gesammten  Kieselsäure  abgezogen,  der  Best  derselben 
giebt  die  gesuchte  Quantität  des  Quarzes.  H.  Traube. 


V.  Steuer:  Der  quarzfreie  Porphyr  von  Ober-Horka  in 
der  prenssischen  Ober-Lausitz.  (Abhandig.  d.  naturforsch.  Gesell- 
schaft zu  GörHtz.  XVni.  1884.  p.  183.) 

Das  am  Weinberge  bei  H.  anstehende,  meist  massige,  selten  säulen- 
förmig abgesonderte  Gestein  zeigt  in  einer  hellgrauen  bis  schmutziggelben 
(jrundmasse  zahlreiche  röthlichbraune  kleine  Orthoklas-  und  weisse  bis 
gelblichweisse  Oligoklas-Krystalle.  Quarz  findet  sich  nur  selten  in  Körnern. 
Von  accessorischen  Gemengtheilen  enthält  das  Gestein  spärliche,  schwärz- 
lichgrüne Homblende-Kryställchen*,  ausserdem  nicht  selten  Sillimanit  (?), 
eingewachsene  langsäulenförmige  Krystalle.  Die  Hornblende  ist,  wie  es 
die  mikroskopische  Untersuchung  erweist,  häufig  zersetzt  Hornblende- 
freie  Stücke  zeigten  u.  d.  M.  Magnetit  und  Eisenglanz,  die  Verf.  als  Zer- 
setzungsprodukte der  Hornblende  auffasst.  —  Der  Porphyr  von  H.  hat  wahr- 
scheinlich wie  der  nicht  weit  entfernt^  von  Ober-Rengersdorf  die  Grau- 
wacke  durchbrochen.  Die  chemische  Zusammensetzung  des  Porphyrs  wird 
durch  2  Analysen  festgestellt: 


Kieselsäure .    . 

58,74 

56,98 

Thonerde    .    .    . 

14,96 

19,01 

Eisenoxydul     . 

8,75 

9,75 

6alk       .    .    . 

.      3,68 

3,60 

Magnesia    .    . 

1,59 

0,99 

Phosphorsäure 

.      2,62 

1,71 

Kali  .... 

3,60 

3,91 

Natron    .    .    . 

3,22 

3,58 

Glühverlust     . 

2,87 

1,31    nebst  Spuren  von  Mangan 

100,03  100,84 

Der  chemischen  Zusammensetzung  nach  stinmit  der  Horkaer  Porphyr  am 
meisten  mit  dem  von  VetakoUen  und  Tyveholmen  bei  Christiania  überein,, 
unterscheidet  sich  aber  von  diesem  durch  seinen  Gehalt  an  Phosphorsäure. 
—  In  einem  Nachtrag  wird  noch  mitgetheilt,  dass  von  Klemm  mikro- 
skopische Apatite  im  Porphyr  nachgewiesen  wurden  und  dass  derselbe  deut- 
liche Chlorreaktion  zeigte,  was  dem  Verfasser  entgangen  war. 

.___  H,  Traube. 

K.  A.  liossen:  Über  die  Lagerungsverhältnisse  im  0. 
und  NO.  des  Ober-  und  Mitteldevonischen  Elbingeroder 
Muldensystems  (Section  Blankenburg  a.  Harz)  und  die  da- 
selbst auftretenden  Eruptivgesteine.  (Jahrbu  d.  Königl.  preuss» 
geolog.  Landesanst.  und  Bergakademie  für  1884.  p.  XXII— XL.) 
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Für  die  Beurtheilung  der  Lagerungsverhältnisse  in  diesem  Theile 
des  Ostharzes  gewährt  die  mittel-  und  oherdevonische  Mulde  von  Elbinge- 
rode  den  sicher  festgelegten  Ausgangspunkt.  Nach  der  angenommenen 
Gliederung  des  Deyons  im  östlichen  Harz  sind  ausserhalb  des  oberdevo- 
nischen Muldenrandes  stets  ältere  Schichten  zu  erwarten.  In  diesem  Striche 
stellt  sich  jedoch  ein  abweichendes  Streichen  und  Fallen  dieser  Schichten 
ein,  so  dass  „die  Schichten  in  überkippter  Stellung  auf  das 
Oberdevon  in  der  Muldenmitte  aufgeschoben  erscheinen;  es 
beschreiben  auch  zugleich  die  Streichlinien  der  nämlichen 
Schichten  einen  gegen  OSO.  auswärts  gekrümmten  Bogen*. 
Der  bogenförmige  Verlauf  ist  nicht  als  eine  einfache  Elrümmung  im  Sinne 
eines  in  der  Horizontalebene  ausgebauchten  Muldenrandes  aufzufassen, 
sondern  „auf  eine  Schichtenverbiegung,  gepaart  mit  krummlini- 
gen, spitzeckig  zu  den  Schichten  streichenden  Wechsel-  oder 
Überschiebungsklüften  zurückzuführen". 

Der  Herzog  Karler  Gang  bei  Hüttenroda,  auf  dem  Kupferkies  in 
Kalkspath  und  Quarz  einbricht,  ist  zugleich  als  Verwerfungsspalte  erkannt 
worden,  welche  namentlich  im  Schöththale  sicher  verfolgt  wurde,  und 
welche  mit  andern  Störungslinien  mehrfach  in  Verbindung  tritt.  Die  Ver- 
werfungen, resp.  Überschiebungen  und  die  daraus  sich  ergebende  Lagerung 
der  Devonschichteu  im  Bereiche  der  Elbingeroder  Mulde  werden  ausführ- 
lich geschildert,  worüber  im  Text  nachzulesen  ist. 

Zur  Entzififerung  des  Schichtenbaues  der  Gegend  leisten  die  Eruptiv- 
gesteine wesentliche  Dienste;  dieselben  werden  nach  ihrer  stofflichen  Zu- 
sammensetzung, Structur  und  Vertheilung  im  weitem  Theile  der  Mitthei- 
longen  betrachtet:  die  Porphyrfacies  des  Granits  im  südlichen  Ausläufer 
des  Bodeganges  bei  Wendeftirt,  ein  Kersantit  im  Grossen  Mühlenthale  und 
diabasähnliche  Gesteine,  die  Mher  theils  zu  den  Diabasen,  theils  zu  den 
Xatron-Syenitporyphyren  gerechnet  wurden,  jetzt  aber  zu  den  Keratophyren 
gestellt  werden.  Ihr  geologi^hes  Auftreten  ist  z.  Th.  an  das  Unterdevon, 
nämlich  an  die  Oberen  Wieder  Schiefer  gebunden  (Höhe  südlich  Bübeland, 
Hermsberg  südlich  Neuwerk  etc.).  Die  Keratophyre  im  Braunen  Sumpf- 
thale  bestehen  aus  zwei  Gesteinsvärietäten,  die  innig  bis  ins  Kleinste  mit- 
einander verknüpft  sind;  die  dunklere  Abart  ist  feinkörnig  bis  porphyr- 
artig, z.  Th.  mandelsteinartig ;  die  andere  ist  deutlich  kömig,  grünlich- 
weiss  bis  dunkelgrün  gefärbt.  Dui-ch  die  mehr  granitisch-kömige  Stmc- 
tur,  sowie  durch  die  vorwiegende  Führung  von  Orthoklas  unterscheiden 
sich  die  Keratophyre  wesentlich  von  den  Diabasen,  mit  denen  sie  als 
Hanptgemengtheil  Augit  (lichtgelblich  und  säulenförmig)  gemeinsam  haben. 
Als  fernere  Gemengtheile  der  Felsart  werden  Biotit,  Plagioklas,  titanhal- 
tiges  Magneteisen,  Apatit  und  Chlorit  aufgeführt.  Die  grobkörnige  (I),  so- 
wie die  feinkörnige  porphyrartige  (II)  Varietät  zeigten  folgende  chemische 
Znsammensetzung : 
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I. 

n. 

ffl. 

SiO,      ....    57,23 

52,36 

63,30 

TiO.(ZrO,) 

1,29 

0,29 

0,18 

A1.0.   .    . 

18,17 

17,23 

16,23 

Fe,0,   . 

1,02 

4,13 

1,33 

FeO     . 

.      4,96 

7,53 

3,83 

MnO    .    . 

— 

— 

— 

MgO     . 

.      1,47 

3,18 

1,39 

CaO     .    . 

1,19 

4,29 

0,71 

Na,0   .    . 

4,67 

5,10 

3,71 

K,0     . 

6,71 

2,93 

6,94 

H,0     . 

3,00 

3,01 

1,96 

P.O,     . 

0,21 

0,33 

Sp. 

SO,.    .    . 

0,08 

0,16 

0,09 

CO,.    .  ' 

0,01 

0,21 

0,44 

Org.  Subat.    , 

0,10 

— 

0,09 

100,11 

101,77 

100,20 

sp.  Gew.      2,662 

2,797 

2,630 

(Böttcher.)  (Silbeb.) 

(Gremse.) 

Unter  No.  DI  ist  die  chemische  Zasammensetznng  eines  Keratophyr- 
mandelsteins  aus  dem  fiskalischen  Steinbruch  gegenüber  yom  Bielstein  auf- 
geführt. Das  Gestein  ist  licht,  grau,  porphyrartig  durch  Karlsbader  Zwil- 
linge oder  einfache  Krjstalle  von  Alkalifeldspath  und  enthält  Ealkspath- 
mändelchen  in  massiger  Zahl.  Zum  Schluss  geschieht  noch  einer  porphyr- 
artigen Diabasvarietät  (Labradorporphyr),  der  in  der  Gegend  zwischen 
Wendefurt  und  Blankenburg  häufig  im  Untern  Wieder  Schiefer  beobaditet 
wurde,  Erwähnung.  B.  Dathe. 

K.  A.  liossen:  Studien  an  metamorphischen  Eruptir- 
und  Sedimentgesteinen,  erläutert  an  mikroskopischen 
Bildern  (II).  (Jahrb.  d.  Eönigl.  preuss.  geolog.  Landesanst.  f.  1884. 
p.  525—545.) 

Unter  vorstehendem  Titel  giebt  der  Verf.  eine  Fortsetzung  seiner 
früheren  Studien  (vergl.  dies.  Jahrb.  1885. 1.  -398-)  über  die  Umwandlungs- 
erscheinuugen  an  Diabasen,  die  auf  den  Einfluss  des  Granit-Oontacts  oder 
der  regionalen  Metamorphose  zurückgefiihrt  werden.  Während  der  Verf. 
in  der  ersten  Mittheilung  unter  Beigabe  von  trefflich  gezeichneten  und 
ausgeführten  Abbildungen  sich  die  Aufgabe  gestellt  hatte,  den  Gegensatz 
zwischen  dem  primären,  leistenförmig  ausgebildeten  und  divergent  strahlig 
angeordneten  Plagioklas  (Labradorit)  und  dem  secundären,  kömig  ausgebil- 
deten, mosaikartig  angeordneten  Plagioklas  (Albit)  zu  erläutern,  bildet  den 
Hauptgegenstand  der  gegenwärtigen  schriftlichen  und  bildlichen  Darstellung 
das  Vorkommen  strahlstein-  und  amiantähnlicher  Hornblende  in  unter 
gleichen  Verhältnissen  auftretenden  Diabasen.  Als  Beispiele  hierfür  werden 
ein  stark  amphibolisirter  grobstrahlig-kömiger  Diabas  von  der  Hohen  Warte 
aus  dem  Contacthofe  östlich  vom  Kamberg-Granit  im  Harz  und  der  Diabas 
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von  Ranentbal  ans  dem  Sericitschiefer  des  Tatmos  gew^t.  Im  Bilde 
(Taf.  XXIX  Fig.  1)  eines  Dünnschliffes  von  ersterem  Gestein  ist  Hornblende 
in  nralitischer  oder  strahlsteinähnlicher  Ausbildung  am  meisten  verbreitet, 
wfthrend  die  gleichfalls  zersetzten  Plagioklase  mit  wirr-  oder  radialstrahlig 
grappirten  nadelfOrmigen  bis  schilfig  breitlappigen,  strahlsteinähnlichen 
Kiyst&Uchen  zum  Theil  erfüllt  sind.  Den  Ausgangspunkt  für  den  üm- 
wandlungsprocess  im  Diabas  bildet  die  TJralit-Pseudomorphose  in  dem  pri- 
mären Diabas-Augit;  aus  letzterem  entstehen  ausserdem  Magneteisen,  Epi- 
dot  und  Chlorit;  femer  treten  im  Gestein  Partien  von  feldspäthigen  Neu- 
bildungen und  Muscoyit  sowie  braune  oder  rothbraune  Kömchen  yon  oxi- 
dirten  Eisenerzpartikelchen  auf.  Im  Diabas  des  zweiten  Fundortes  nehmen 
die  Hanptflftche  des  Bildes  (Taf.  XXIX  Fig.  2)  primäre  und  secundäre  feld- 
spättiige  Massen  ein ;  erstere  erscheinen  leistenfSrmig,  letztere  als  stengelig- 
kdmiges  Mosaik.  Aus  Augit  entstand  amiantartige  Hornblende,  die  in 
feinsten,  oft  filzartig  verwebten  Nädelchen  auch  zwischen  dem  feldspäthigen 
Mosaik  steckt  Titaneisen  ist  in  Umwandlung  zu  feinkörnigen  Sphen- 
Aggregaten  begriffen,  Chlorit  hat  sich  im  Augit  und  Plagioklas  angesiedelt, 
während  der  secundäre  Epidot  in  gelben  kömigen  Massen  meist  an  den 
primären  Plagioklas  grenzt  —  In  Fig.  4  der  Tafel  wird  zuckerkömiger 
Albit  aus  dem  Diabas-Contactgestein  im  Neuen  Gehege  bei  Wippra  abge- 
bildet, dessen  chemische  Analyse  bei  einem  Volumgewicht  von  2,616  folgende 
Zusammensetzung  ergab:  SiO,  66,95;  Al^Og  19,42;  Fe,üa  0,39;  FeO  0,45; 
MgO  0,11;  CaO  0,13;  Na,0  10,83;  K,0  0,47;  H,0  0,38;  Summe  99,13. 
Auf  Grund  eigener  und  fremder  Studien  über  secundäre  Hornblende^ 
bildung  in  metamorphischen  Eraptiv-  xmd  Sedimentgesteinen  stellt  Verf. 
folgende  hier  wörtlich  aufgeführte  Sätze  auf: 

1)  Die  braune  und  grüne  Farbe  der  Hornblende  ist  kein  entscheiden- 
des Merkmal,  um  daran  ihre  primäre  oder  secundäre  Bildung  zu  erkennen; 
es  giebt  vielmehr  ebensowohl  auch  braune  durchsichtige  secundäre  Horn- 
blende, wie  auch  grüne  durchsichtige  primäre  (z.  B.  in  den  Phonolithen) 
gefunden  wird. 

2)  Auch  die  Flaserstmctur  ist  keine  absolut  leitende  Eigenschaft,  um 
danach  allein  die  secundäre  Natur  des  Minerals  feststellen  zu  können. 

3)  So  häufig  auch  die  Verwachsung  beider  Mineralien,  zumal  eine 
zufolge  des  Parallelismus  beider  Orthopinakoide  gesetzlich  orientirte  IJm- 
wadisung  oder  Durchdringung  eines  Augitindividuums  durch  die  Homblende 
als  Folge  der  Umbildung  des  ersteren  in  die  letztere  erkannt  worden  ist,' 
so  giebt  es  doch  zweifellos  auch  dergleichen  Verwachsungen,  die  auf  ein 
ursprüngliches  Zusammenkrystallisiren  chemisch  nahe  verwandter  Moleküle 
zurückgeführt  werden  müssen. 

4)  Nicht  alle  Amphibolite  oder  Homblendeschiefer ,  soweit  dieselben 
bisher  überhaupt  mit  Sicherheit  als  metamorphische  Gesteine  nachgewiesen 
sind,  weisen  auf  umgebildetes  Diabas-,  Norit-,  Gabbro-  oder  überhaupt 
Eruptiy-Material  hin;  es  giebt  vielmehr  auch  solche  Vorkommen,  welche 
auf  metamorphosirte  kalkige  Schichten,  Kalkschiefer  oder  unreinen  Kalk- 
stein zu  beziehen  sind.* 
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5)  Die  Umwandlung  eines  Augit-,  Diallag-,  Bronzit-Gesteines  etc.  in 
ein  Hornblende-Gestein  kann  Hand  in  Hand  gehen  mit  der  Ausbildung 
secundärer  Schieferung,  ist  aber  keineswegs  daran  gebunden. 

6)  Neben  den  im  Contactmetamorphismus  der  eugranitischen  Massen- 
gesteine und  im  Dislocationsmetamorphismus  wirksamen  physikalisch-che- 
mischen geologisdien  Processen  sind  auch  diejenigen  der  Erzgangbildmig 
als  Ursache  der  Umwandlung  augitischer  Mineralien  in  homblendige  za 
nennen.  E.  Dathe. 

B.  Pfeiffer:  Die  Bildung  der  Salzlager  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  Stassfurter  Salzlagers.  (Arch.  d.  Pharm. 
XXn.  1884.  p.  81 ;  Zeitschr.  für  Berg-,  Hütten-  u.  Salinenwesen.  XXXTTT. 
1883.  p.  71.) 

Verf.  entwickelt  eine  neue  Ansicht  über  die  BUdungsweise  der  Stein- 
salzlager, durch  die  er  die  Ton  Ochsentüs  nicht  gedeutete  Einlagerung 
von  Anhydrid  und  Polyhalit-Schnüren  im  Steinsabe  zu  erklären  versucht. 
Aus  dem  Vorkommen  vieler  Steinsalzlager  an  der  Seite  grösserer  Gebirge 
wird  geschlossen,  dass  die  Bildung  dieser  Lager  in  „Systemen  von  Längs- 
mulden" stattfand,  welche  durch  Hebung  jener  Gebirge  entstanden  waren 
und  in  die  das  Meer  zeitweilig  eintrat.  Zuerst  wurde  aus  dem  Meeres- 
wasser in  Folge  der  durch  allmähliche  Verdampfung  hervorgerufenen  Con- 
centration  Gyps  niedergeschlagen,  der  bei  der  Berührung  mit  später  sich 
ausscheidendem  Chlomatrium  in  Anhydrid  überging,  während  das  Steinsalz 
durch  frisch  zutretendes  Meereswasser  immer  wieder  gelöst  wurde.  So 
entstand  bei  Aschersleben  unmittelbar  auf  dem  Zechstein  auflagernd  eine 
30,5  m.  mächtige  Grundbank  von  Gyps  und  Anhydrid.  In  Folge  der  immer 
stärker  werdenden  Concentration  der  Lauge  blieb  das  jetzt  ausgeschiedene 
Chlomatrium  nunmehr  erhalten,  während  der  Gehalt  des  neu  zutretenden 
Wassers  an  Ealksulfat  Anlass  zur  Bildung  der  Anhydrid-Einlagerungen 
gab.  Bei  Aschersleben  liegt  auf  der  Grundbank  von  Anhydrid  ein  8  m. 
mächtiges  Steinsalzlager  mit  Anhydridschnüren,  die  darauf  folgende  4,6  m. 
mächtige  Schicht  von  bituminösem  Kalkstein  hält  Verf.  ilir  den  Nieder- 
schlag vom  Meere  mechanisch  mitgerissener  Schlammtheile  mit  organischen 
Besten,  die  überlagernde  Anhydridbank  zeigt  in  Folge  dessen  eine  schwarze 
Aderung  und  das  Vorkommen  von  Schwefel  und  Pyrit  daselbst  ist  durch 
Beductionsvorgänge  in  jenen  organischen  Stoffen  veranlasst  worden.  Hier- 
auf begann  ein  jährlicher  regelmässiger  Wechsel  im  Absatz  von  Steinsalz 
und  Anhydrid,  es  bildete  sich  die  „Anhydrid-Region",  die  bei  Aschersleben 
462,1  m.  mächtig  ist.  Die  Anhydridschnüre  mussten  naturgemäss  nach 
oben  liin  immer  weniger  mächtig  werden.  Auf  die  Anhydrid-Begion  folgt 
die  „Polyhalit-Begion",  deren  Bildung  dadurch  erklärt  wird,  dass  jetzt  sich 
gleichzeitig  mit  dem  Steinsalz  Bittersalz  und  Camallit  abschied,  letztere 
beide  Salze  ersetzte  neu  hinzutretendes  Meereswasser  unter  Aufiiahme  von 
Magnesiumchlorid  und  Abscheidung  von  Gyps  und  Chlorkalium,  aus  denen 
sich  dann  der  Polyhalit  bildete.  Hierdurch  wurde  die  überstehende  Lauge 
allmählich  so  reich  an  Chlormagnesium,  dass  sie  dem  niederfallenden  Bittersalz 
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Wasser  entzog  und  es  in  unlöslichen  Eieserit  überführte;  da  dann  auch 
das  Kalksulfat  als  Anhydrid  niederfallen  musste,  war  die  Bildung  von 
Polyhalit  von  da  an  unmöglich.  Nunmehr  blieb  auch  der  sich  ausscheidende 
€amallit  erhalten,  setzte  sich  neben  dem  Steinsalz  in  immer  grösseren 
Mengen  ab,  bis  er  dieses  schliesslich  überwog  und  somit  die  „Camallit- 
Eegion*  entstand.  (Oamallit  scheidet  sich  nach  den  Versuchen  des  Verf. 
bei  40—50**  C.  krystallinisch  ab.)  Das  hier  bankförmige  Auftreten  des 
Steinsalzes  scheint  auf  eine  chemische  Ausfällung  dieses  Sahces  aus  der 
Lauge  hinzudeuten.  Während  dieser  Periode  eingeschwemmte  Thonerde- 
und  Kalk-Silikate  wurden,  wie  der  Verf.  annimmt,  durch  die  concentrirte 
Chlormagnesiumlösung  in  der  Weise  zersetzt,  dass  sich  freie  Magnesia  und 
Thonerde  abschieden;  das  Eisen  wurde  nach  seiner  Oxydation  als  Eisen- 
glimmer vom  Oamallit  aufgenommen  und  verursachte  seine  rothe  Färbung, 
die  freie  Magnesia  gab  Anlass  zur  Bildung  von  Stassfurtit,  der  durch  Um- 
krystallisation  in  Boracit  überging.  Die  Entstehung  der  in  der  Camallit- 
formation  auftretenden  8  m.  mächtigen  Salzthonschicht,  welche  in  den  obem 
Theilen  40^-50  7o  Magnesiumcarbonat  enthält,  wird  gleichfalls  auf  die  er- 
wähnte Zersetzung  von  Silicaten  durch  Chlormagnesiam  zurückgeführt,  die 
frei  werdende  Magnesia  nahm  hier  von  oben  her  Kohlensäure  auf,  während 
sich  die  abgeschiedene  Kieselsäure  in  der  Form  kleiner  Quarzkrystalle 
findet.  Verf.  glaubt  diese  Anschauung  auch  auf  die  Bildimg  des  Dolomits 
im  Allgemeinen  übertragen  zu  können.  Das  Vorkommen  von  freier  Thon- 
erde und  Magnesia  im  Stassfurtit  und  Salzthon  hat  früher  Precht  (Ber. 
d.  deutsch,  ehem.  Ges.  XlV.  p.  2131)  nachgewiesen.  — 

Durch  Gebirgsdruck  wurden  später  die  untersten  Schichten  der  An- 
hydrid- und  Polyhalit-Region  freigelegt  und  aus  der  Zerstörung  dieser  ist 
das  obere  Steinsalzlager  in  Stassfurt  nebst  der  über  dem  Salzthon  lagern- 
den Anhydrid-Decke  hervorgegangen.  Nachdem  dann  das  Steinsalzlager 
oben  durch  die  Triasschichten  bedeckt  war,  erfolgte  die  Erhebung  des 
Egeln-Stassfurter  Rogenstein-Sattels,  hierbei  wurden  die  Deckschichten 
durchbrochen  und  Tagewässer  traten  in  die  Carnallit-Region  ein;  durch 
theilweise  Zersetzung  des  Camallits  entstand  dann  eine  grosse  Zahl  von 
neugebildeten  Salzen.  Trafen  Anhydrid  und  Polyhalit  in  einem  bestimmten 
Verhältniss  zusammen,  so  entstand  Krugit;  die  Bildung  von  Hartsaiz  (ein 
Gemenge  von  Kieserit,  Sylvin,  Steinsalz)  erfolgte  nach  Pbiktze  (Ztschr.  f. 
Berg-,  Hütten-  u.  Salinenwesen.  21.  p.  119)  da,  wo  der  Oamallit  arm,  die 
von  Kainit,  wo  er  reich  an  Kieserit  war.  Durch  ümlösung  des  Kainits 
entstand  Pikromerit.  Das  aus  der  Zersetzung^  des  Oamallits  frei  werdende 
Ohlormagnesium  setzte  sich  an  geeigneten  Stellen  als  Bischofit  ab.  Tach- 
hydrid  wurde  gebildet,  wenn  Ohlorcalcium-haltiges  (in  Folge  der  Kalk- 
fiilikatzersetzung)  Wasser  mit  Ohlormagnesium  zusammentraf.  Vom  Rei- 
chardtit  findet  sich  nur  eine  dünne  Schicht  im  Salzthon.  Astrakonit  ent- 
stand, wenn  Ohlomatrium,  Kieserit  und  Reichardtit  mit  einander  in  Be- 
rühmng  traten.  Glauberit  konnte  sich  bilden,  wo  Gyps,  Bittersalz  und 
Steinsalz  zusammentrafen.  Die  Entstehung  von  Douglasit,  den  Pbecht 
(Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1880.  p.  2327)  in  Ohlorkalium-reichem  Stein- 
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salz  auffand,  ist  auf  die  erwähnte  Zersetzung  eisenhaltiger  Silikate  durch 
Chlormagnesium  zurückzuflUiren,  derselben  wird  auch  die  Verkieseluiig  der 
im  Salzthon  sich  findenden,  würfelförmigen,  durch  Auflösung  ursprünglich 
vorhandener  Sylvin-  und  Steinsalzkrystalle  entstandenen  Hohlräume  zu- 
geschrieben, die  später  wieder  Steinsalz  aufiiahmen. 

Dass  sich  im  Stassforter  Steinsalzlager  die  leichtlöslichen  Salze  nicht 
in  der  Menge  vorfinden,  wie  es  das  Yerhältniss  erfordert,  zu  dem  sie  zu 
zu  den  schwer  löslichen  Salzen  im  Meereswasser  stehen,  erklärt  Verf.  durch 
die  Annahme,  dass  die  über  dem  Carnallit- Absatz  stehende,  an  Chlormagne- 
siumreiche  Lauge  wieder  ins  Meer  geflossen  sei. 

Die  Bildungsdauer  des  Stassforter  Steinsalzlagers  schätzt  Verf.  auf 
8000  Jahre.  H,  Traul>e. 

E.  Frohwein:  Beschreibung  des  Bergrevieres  Dillen- 
burg. 144  S.  8**.  Mit  einer  Übersichtskarte  und  vier  Skizzenblättem  in 
Farbendruck.  Bonn.   1885.    (Dies.  Jahrb.  1885.  I.  -49-  u.  -402-.) 

Dieses  9.  Heft  der  im  Auftrage  des  Oberbergamts  zu  Bonn  heraus- 
gegebenen Revierbeschreibungen  bezieht  sich  auf  die  NO.-  und  NW.-Theile 
des  ehemaligen  Herzogthumes  Nassau^  d.  i.  auf  die  Gegend  des  hohen 
Westerwaldes  und  der  südlichen  Ausläufer  des  Bothhaargebirges,  also  auf 
einen  District,  der  von  Alters  her  durch  Kupferbergbau  bekannt  und  in 
neuerer  Zeit  besonders  durch  Eisenstein-  und  Braunkohlenbergbau  wichtig 
geworden  ist. 

Nach  einer  kurzen  Übersicht  der  einschlägigen  topographischen  und 
geologischen  Verhältnisse,  welche  sich  bezüglich  der  letzteren  eng  an  die 
Arbeiten  H.  v.  Dechen's  u.  A.  anschliesst,  folgt  eine  eingehende  Besprechung 
der  früher  und  jetzt  bearbeiteten  Lagerstätten  nutzbarer  Mineralien  (Blei-, 
Silber-,  Kupfer-,  Zink-  und  Eisenerzgänge,  Schwerspathgänge,  Kupfer-  und 
Nickelerzgänge,  Brauneisenstein-,  Eisenglanz-  und  Spatheisensteingänge, 
Dachschieferlager,  Botheisensteinlager,  Braunkohlenflötze,  Walkererdelager, 
Thonlager,  Brauneisenstein-,  Braunstein-  und  Phosphoritlager,  Torflager 
und  Raseneisenablagerungen).  Dann  werden  noch  Mittheilungen  über  den 
Gruben-  und  Hüttenbetrieb  sowie  über  die  auf  denselben  bezüglichen  Ge- 
setze und  Institutionen  gegeben;  den  Schluss  bildet  ein  sehr  sorgfältiges 
Verzeichniss  der  geologischen  und  bergmännischen  Litteratur  des  Bevieres. 

Bergmännisch  wichtig  sind  gegenwärtig  besonders  die  ^Rotheisen- 
steinlager",  die  innerhalb  des  NO.-Theiles  des  Revieres  in  Wechsel- 
lagerung mit  Schalstein,  Kramenzel  und  Diabasgesteinen  auftreten  und 
namentlich  auf  der  Scheide  zweier  dieser  Gesteine,  von  welchen  jedoch  das 
eine  stets  Schalstein  ist,  verbreitet  sind.  In  Folge  der  vielfachen  Faltun- 
gen, welchen  die  Glieder  des  Devons  in  jenem  Gebiete  unterworfen  wurden, 
besitzen  sie  ebenfalls  nicht  selten  mulden-  und  sattelförmige  Lagerung  und 
stellenweise,  durch  Überkippen  der  Schichten,  widersinniges  Einfallen.  Ihre 
Mächtigkeit  und  Beschaffenheit  ist  sehr  veränderlich.  Gewonnen  werden 
theils  reiner  Rotheisenstein  (Eisenoxyd,  sogen,  trockner  Eisenstein),  theils 
kalkhaltiger  Rotheisenstein  (Gemenge  von  Eisenoxyd  und  Kalkstein,  sogen. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—     49     — 

Flusseisenstein) ,  theils  kieseliger  Botheisensteiu  (Gemenge  von  Eisenoxyd 
mit  Quarz).  Der  letztere  geht  in  Eisenkiesel  über,  der  nicht  mehr  ver- 
hüttbar ist.  Zuweilen  brechen  auf  denselben  Lagerstätten  mit  dem  Koth- 
eisenstein  auch  noch  Magneteisenstein,  Eisenglanz  und  Eisenglimmer  ein;  . 
local  kennt  man  auch  Beimengungen  von  Schwefelkies  und  Anthracit.  Der 
meiste  Botheisensteiu  dieser  „Lager"  ist  derb  und  fest;  äusserst  feinschup- 
piger wird  „Mulm",  kömiger  wird  „heerer**  Eisenstein  genannt.  Li  gene-' 
tischer  Hinsicht  wird  vom  Verfasser  nur  bemerkt,  dass  der  Eisenkiesel 
ebenso  wie  der  Botheisensteiu  „dem  Umbildungsprocesse  des  Kalksteines" 
angehört.  Da  ausserdem  noch  angegeben  wird,  dass  „abnorme  Lagerung 
vorkommt,  indem  Botheisensteinbänke  in  das  Nebengestein  reichen"  und 
dass  z.  B.  der  Donsbacher  Lagerzug  „gegen  NO.  durch  Zertrümmerung 
und  Verdrückung  in  festem  Schalstein  und  Diabas  endigt",  so  hat  man  es 
bei  diesen  Botheisensteinlagerstätten  offenbar  mit  Bildungen  zu  thun,  die 
jünger  als  ihr  Nebengestein  und  mithin  keine  echten  „Lager"  sind.  Allem 
Anscheine  nach  liegen  Verdrängungspseudomorphosen  vor,  die  sich  inner- 
halb gewisser  Schichtensysteme  und  längs  gewisser  Schichtungsfugen  ent- 
wickelten. Es  würde  daher  richtiger  gewesen  sein,  sie  als  metasomatische 
oder,  im  Sinne  v.  Groddbck's,  als  metamorphische  Lagerstätten  zu  be- 
zeichnen. 

Die  Kupfererzgänge,  die  in  früheren  Zeiten  von  bergmännischer 
Bedentang  waren,  durchsetzen  die  devonischen  Sedimente  und  die  denselben 
conformen  Botheisensteinlagerstätten  und  zeigen  die  Eigenthümlichkeit, 
dass  ihre  Erzführung  an  die  stark  eisenhaltigen  Schichten  des  NO.-Bevier- 
theil^  (Schalstein,  Diabas,  rothe  Kramenzelschiefer),  besonders  an  die  Both- 
eisensteinlager  gebunden  ist,  so  dass  sie  nur  selten  Erzmittel  von  längerer 
Erstreckung  enthalten,  vielmehr  in  geringer  Entfernung  von  den  eisen- 
reichen Schichten  vertauben.  Li  den  Coblenzschichten,  im  Massenkalke  und 
in  den  eisenarmen  Gliedern  des  Kramenzels  fehleu  derartige  Gänge  fast 
vollständig.  Ihr  Haupterz  ist  Kupferkies.  Auf  der  Grube  Hilfe  Gottes 
bei  Nanzenbach  kam  jedoch  in  Verbindung  mit  Kupfererzen  auch  nickel- 
haltiger  Schwefelkies  in  bauwürdiger  Menge  auf  einem  aus  der  Umwand- 
lung eines  Diabases  hervorgegangenen  Serpentingange  vor;  daneben  traten 
untergeordnet  Kobalt-,  Blei-  und  Zinkerze  auf. 

Über  die  mit  Basaltmassen  wechsellagemden,  dem  Ober-Oligocäu  zu- 
zurechnenden Braunkohlenflötze  des  Westerwaldes  und  über  die  sonstigen, 
obengenannten  Lagerstätten  möge  man  im  Originale  nachlesen. 

Zum  Schlüsse  glauben  wir  noch,  gewiss  im  Sinne  vieler  Leser,  die 
Bitte  aussprechen  zu  sollen,  dass  einem  der  nächsten  Hefte  dieser  lehr- 
reichen Monographien  eine  Kartenskizze  des  Bonner  Oberbergamtsbezirkes 
mit  einer  Einzeichnuug  seiner  einzelnen  Bergreviere  beigegeben  werden  möge. 

A.  W.  Stelzner. 

KarlBusz:  Mikroskopische  Untersuchungen  an  Laven 
derVordereifel.  (Verhandl.  d.  Naturhist.  Vereins  d.  Bheinlande  etc. 
1885.  42.  Bd.  p.  418-447.) 

K.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.  1887.  Bd.  I.  d 
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Diese  Untersuchungen  bestätigen  durchgehends  die  früheren  von  Hüs- 
8AK  über  denselben  Gegenstand.  Von  ca.  60  mikroskopisch  geprüften 
Nephelin-  und  Leucit-Basalt-Yorkommen  enthalten  die  meisten  Nephelin 
imd  Lendt  gleichzeitig,  17  sind  frei  von  Leucit  und  nur  in  5  konnte  Ne- 
phelin nicht  nachgewiesen  werden ;  übrigens  verhalten  sich  Stücke  von  ver- 
schiedenen Theilen  auch  desselben  Stromes  hinsichtlich  des  Nephelin-  und 
Leucit-Gehaltes  nicht  gleich.  Melilith  tritt  daneben  häufig  ein,  oft  auch 
reichlich,  so  in  fast  allen  Laven  der  Umgegend  von  Birresbom ;  er  ist  meist 
von  Perowskit  begleitet.  Wie  auch  schon  Hüssak  angiebt,  verhalten  sich 
alle  Durchschnitte  des  Melilith  isotrop,  so  dass,  da  auch  der  chemische 
Nachweis  fehlt,  nicht  recht  zu  ersehen  ist,  wie  seine  Melüith-Natnr  fest- 
gestellt wurde;  aus  der  Beschreibung  kann  man  nur  vermuthen,  dass  er 
vielleicht  von  gelblichem  Opal,  der  mehrfach  beobachtet  wurde,  verdrängt 
ist.  Hattyn  und  Nosean  kommen  öfter  vor,  aber  meist  nur  in  geringerer 
Menge  (Nosean  z.  B.  reichlich  in  dem  auch  an  Melilith  reichen  Basalt  der 
Eiller  Höhe  bei  Hillesheim) ;  Plagioklas  nur  in  dem  Leucit-freien  Nephelin- 
Basalt  von  Strohn,  auch  hier  spärlich.  Der  Augit  ist  fast  stets  durch  staric 
zonaren  Aufbau  und  vielfache  Zwillingsbildung  ausgezeichnet;  zuweilen 
sind  die  Erystalle  auch  zerbrochen.  Olivin  fehlt  vollständig  nur  in  wenigen 
Gesteinen,  in  manchen  finden  sich  Zwillinge  nach  Pd&  (011)  und  Magnetit- 
reiche Anschmelzungszonen.  Biotit  ist  häufig  und  umgiebt  öfter  Olivin  und 
Augit  kranzförmig.  Glasmasse  ist  in  reichlicherer  Menge  ziemlich  selten 
vorhanden,  durch  Überwiegen  derselben  wird  das  Gestein  der  Papenkanle 
bei  Gerolstein  Limburgit-artig.  Accessorisch  erscheinen  noch:  Apatit  und 
Titanit  (beide  selten),  Cordierit,  Pleonast  und  Picotit;  feine  braune  parallel 
auslöschende  Nädelchen  in  der  Glasmasse  des  Gesteins  vom  Goldberg  bei 
Ormont  werden  als  Göthit  gedeutet. 

Anhangsweise  wird  noch  das  Gestein  vom  Seiberg  bei  Quiddelbach 
beschrieben ;  es  enthält  Sanidin ,  wenig  Plagioklas ,  Nosean ,  Hornblende, 
zweierlei  Augit,  viel  Titanit  und  Magnetit,  wenig  Zirkon  und  Apatit  Beim 
Kochen  mit  Salzsäure  lösen  sich  vom  Gesteinspulver  32,27%  nnter  Gela- 
tiniren.   Nephelin  fehlt. O.  Mügge. 

O.  Fraa«:  Beobachtungen  an  den  vulkanischen  Aus- 
würflingen im  Ries.  (Jahreshefte  des  Ver.  für  vaterl.  Naturkunde  in 
Württemberg.  XI.  1884.  p.  41.) 

Bei  Bopfingen  findet  sich  in  jurassische  Gesteine  eingebettet  eine 
trachytische  Tuffmasse,  welche  aus  Asche,  Lava  und  Auswürflingen  besteht. 
Die  fladenartigen  oder  kometenartig  zu  einem  Schwanz  ausgezogenen  Aus- 
würflinge erinnern  in  ihrer  Gestalt  ungemein  an  die  im  Zustande  der 
Feuerflüssigkeit  ihrer  Oberfläche  durch  die  Luft  geflogenen  Meteoritenstücke 
von  Mocs  (beschrieben  von  E.  Döll,  Jahrb.  d.  K.  K.  Beichsanstalt  1882. 
m).  Li  der  flüssigen  Lava  haben,  wie  Verf.  hiemach  anninmit,  Explosionen 
stattgefunden,  wodurch  ein  Theil  derselben  durch  die  Luft  flog  und  erstarrt 
niederfiel.  Die  verschiedenen  Formen  der  Auswürflinge  werden  dann  unter 
Beifügung  von  Abbildungen  genauer  beschrieben.  H.  Traube. 
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F.  IjÖwI:   Eine  Hebung  durch  intrusive  Granitkerne. 
(VeriiandL  d.  k.  k.  geolog.  Reichsanst.  1884.  p.  346.) 

Vorläufige  Mittheilnng  über  die  in  dies.  Jahrb.  1886.  I.  -62-  ange- 
zeigte Abhandlung.  H.  Traube. 


O.  Frh.  V.  Oamerlander :  Geologische  Notizen  aus  der 
Gegend  von  Tischnowitz  in  Mähren.  (Verhandl.  d.  k.  k.  geolog. 
Beichaanst  1884.  p.  170.) 

Vorläufige  Mittheilung  über  die  in  dies.  Jahrb.  1885.  I.  ^420-  an- 
gezeigte Abhandlung.    Vgl.  auch  dies.  Jahrb.  1885.  ü.  -420-. 

H.  Traube. 


Brhard:  Über  die  elektrischen  Ströme  auf  Erzgängen. 
<Jahrb.  t  d.  Berg-  und  Hüttenw.  im  Kgrch.  Sachsen  auf  1885.  160— 174*) 

— ,  Die  elektrischen  Differenzen  zwischen  metallischen 
Mineralien  und  einigen  Flüssigkeiten.  (Das.  175—184.) 

Verfesser  hat  die  im  Freiberger  Revier  von  F.  Eeich  begonnenen 
Stndien  mit  einem  vervollkommneten  Apparate  fortgesetzt  und  wiederum 
einen  Zusammenhang  zwischen  Strömei\  und  Erzvorkommen  nachgewiesen, 
meint  jedoch,  „dass  zunächst  keine  sichere  Aussicht  vorhanden  ist,  ein  un- 
»bedingt  sicher  zum  Ziele  führendes  Verfahren  zum  Auffinden  von  Erzen 
^auf  jene  Thatsache  zu  gründen.''  Im  Interesse  seiner  Studien  hat  er  dann 
anch  noch  die  oben  genannten  Differenzen  messend  verfolgt.  Die  hierbei 
angewendete  Methode  und  die  gefundenen  Resultate  werden  mitgetheilt. 

A.  W.  Stelzner. 


O.  M.  Paul:  Geologische  Karte  der  Gegend  zwischen 
Tarnow  und  Krynica  in  Galizien.  (Verhandl.  der  k.  k.  geolog. 
Eeichsanst.  1884.  p.  164.) 

Das  kartirte  Gebiet  umfasst  das  Bialathal  bis  Tarnow  und  die  sich 
südlich  daran  anschliessenden  Vorkarpathen  bis  an  die  ungarische  Grenze. 
Der  nördlichste  Theil  zwischen  Tarnow  und  Pleszna  ist  Diluvialgebiet.  Bei 
Pleszna  im  Bereich  der  Vorkarpathen  treten  oligocäne  Bildungen  auf,  bei 
Bobowa  auch  eocäner  Karpathensandstein.  Erstere  umfassen  Sandsteine, 
schwarze  oder  rothe  Schiefer  (Bonaröwka-Schichten)  und  Menilitschiefer. 
Die  Menilitschiefer  bezeichnen  nicht ,  wie  früher  angenommen  wurde ,  das 
unterste  Niveau  im  Oligocän,  sondern  treten  inmitten  mächtiger  Sandmassen 
als  Zwischenlagen  auf.  Das  Eocän  ist  als  dünngeschichteter  Sandstein  mit 
krumnschaliger  Structur  entwickelt.  Bei  Grybow  stehen  cretaceische  Sand- 
steine an,  an  der  Grenze  ist  ein  vielfaches  unregelmässiges  Übergreifen 
eocSner  und  oligocäner  Gebilde  über  die  cretaceischen  zu  beobachten.  Im 
Süden  bei  Krynica  bis  an  die  ungarische  Grenze  treten  die  neocomen  Ro- 
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piankaschichten  und  Sandsteine  der  „mittleren  Gruppe"  auf  —  Vert  ver- 
steht hierunter  nicht  allein  cretaceische ,  sondern  auch  jüngere  (eocäne) 
Bildungen  — ,  in  ersteren  fanden  sich  Inoceramen  und  ein  Ammonit.  Die 
Annahme  Walter's  und  Dünikowski's  ,  welche  die  Bopiankaschichten  der 
Westkarpathen  auf  Grund  von  Nummulitenfunden  im  Hangenden  derselben 
für  ober-  oder  mittelcretaceisch  erklärten,  kann  Verf.  nicht  auf  die  der 
Ostkarpathen  übertragen,  er  vermochte  auch  nicht  in  der  Umgebung  von 
Krynica  Trachyte  aufzufinden,  wie  dies  von  W.  und  D.  angegeben  wurde. 

H.  Traube. 

1)  A.  G-eistbeck:  Die  Seen  der  Deutschen  Alpen.  Eine 
geographische  Monographie.  Leipzig,  Duncker  &  Humblot  1885.  Fol. 
(Abdruck  aus  den  Mitteilungen  des  Vereins  f.  Erdkunde.  Leipzig  1884. 
S.  209-387.) 

2)  — ,  Die  südbairischen  und  nordtirolischen  Seen.  (Zeitachr. 
d.  Alpenvereins  1885.  S.  334—354.) 

3)  — ,  Über  die  Gesetzmässigkeit  in  den  geographischen 
Elementen  des  nordalpinen  See-Phänomens  und  deren  wahr- 
scheinliche Ursache.    (Ausland  1886.  Nr.  23  u.  24.) 

In  den  drei  angeführten  Arbeiten  veröffentlicht  der  Verf.  die  Ergeb- 
nisse einer  genauen  Tiefendurchforschung  der  grösseren  Alpenseen  in  den 
nördlicheren  Kalkalpen  zwischen  Shein  und  Inn,  und  begleitet  dieselben 
mit  einer  Reihe  von  genetischen  Erörterungen.  Er  beseitigt  durch  seine 
Lotungen  die  übertriebenen  Tiefenvorstellungen  von  den  Seen,  und  lehrt 
das  Bodenrelief  der  einzelnen  Becken  genau  kennen,  indem  er  dasselbe  in 
sehr  sauberen  Tiefenschichtenkarten  mit  Isobathen  von  10  zu  10  m  znr 
Darstellung  bringt. 

Der  erste  Abschnitt  der  an  erster  Stelle  genannten  Abhandlung  ist 
den^kleinen  Hochgebirgsseen  des  umschriebenen  Gebietes  gewidmet.  Ver- 
fasser zeigt,  dass  dieselben  keine  Abhängigkeit  vom  Gebirgsbau  erkennen 
lassen  und  in  orographisch  verschieden  gegliederten  Gebirgsabachnitten  auf- 
treten. Sie  erscheinen  hier  als  Thal-  und  Cirkusseen,  sie  sind  entweder 
durch  Abdämmung  von  Thälem  entstanden,  oder  führen  sich  auf  Einbrüche 
zurück,  oder  sind  endlich  durch  Glacialwirkung  geschaffen.  Manche  sind 
schliesslich  als  Exclaven  oder  Überreste  grösserer  Seen  anzusehen.  Eine 
sorgfältige  Zusammenstellung  der  Hochgebirgsseen  des  Gebietes  beschliesst 
diesen  fleissig  kompilierten  Abschnitt,  und  lässt  erkennen,  dass  die  Hoch- 
gebirgsseen zwischen  1100  m  und  2700  m  Höhe  angetroffen  werden,  jedoch 
in  den  einzelnen  Gebirgsabschnitten  in  ungleicher  Erhebung. 

Im  II.  und  m.  Abschnitt,  die  Bandseen  und  Vorlandseen,  liegt  die 
Hauptbedeutung  der  Arbeit.  Verfasser  weist  nach,  dass  der  Achen-  und 
Plansee,  welche,  wie  Ref.  zu  zeigen  versuchte,  durch  Absperrung  von 
Thälem  durch  Flussanschwemmungen  eine  von  den  übrigen  Bandseen  ab- 
weichende Bodenkonfiguration  besitzen;  deutlich  spricht  sich  an  ihrem 
Grunde  eine  ehemalige  Thalsohle  aus,  während  die  übrigen  Bandseen  einen 
unebenen,  sich  in  mehrere  Einzelbecken  gliedernden  Grund  besitzen,  welcher 
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mehrfEich  dort  von  Biegein  durchsetzt  wird,  wo  der  Seespiegel  EinschnÜron- 
gen  hat  An  diese  Riegel  knüpft  sich  gelegentlich  auch  das  Vorhandensein 
von  Inseln,  und  in  einigen  Fällen  scheinen  sie  ans  festeren  Gesteinslagen 
ao^hant  zu  sein ;  stets  erstrecken  sie  sich  im  Schichtstreichen.  Die  Vor- 
landseen hahen  im  allgemeinen  die  Formen  flacher  Mulden,  nnd  eine  Becken- 
gliedemng  nur  dort,  wo  sie  sich  nicht  in  homogenem,  sondern  in  ungleich- 
massigem  Material  erstrecken,  wie  z.  B.  in  dislocirten  Molasseschichten. 
Die  Flächen-  und  Tiefenentwicklnng  aller  dieser  Seen  stehen  in  umgekehr- 
tem Verhältniss  zu  einander,  wie  sehr  anschaulich  erwiesen  wird. 

Diese  Einzelheiten  der  Bodenplastik  vermag  der  Verf.  nur  durch  An- 
nahme der  Gladalerosion  zu  erklären,  durch  welche  in  den  Bahnen  der 
alten  Gletscher  an  disponierten  Stellen  Vertiefungen  geschaffen  wurden, 
deren  Charakter  im  wesentlichen  durch  die  Beschaffenheit  des  jemaligen 
Untergrundes  bedingt  wurde.  Flache  Mulden  wurden  im  weichen  miocänen 
Flinz,  Serien  von  Becken  im  dislocierten  Gebirge  ausgefurcht.  Weiterhin 
betont  der  Verfasser  das  räumliche  Zusammenfallen  von  Seen  und  Gletscher- 
bezirken, und  führt  den  Nachweis,  dass  entsprechend  der  vom  Bef.  nach- 
gewiesenen Abnahme  des  Glacialphänomens  von  West  nach  Ost  auch  eine 
Abnahme  des  See-Phänomens  zu  erweisen  sei,  auf  welchen  Punkt  er  in 
der  unter  3)  genannten  Abhandlung  besonders  zurückkommt.  Folgende  Zu- 
sammenstellung führt  dies  vor  Augen: 


Areal  der  Seen  von  über 

Nordschweiz 

Südbayem 
und  Nordtirol 

1  qkuL  Fläche    .     .     . 

1845  qkm. 

263  qkm. 

115  qkm. 

Zahl  der  Seen  von  über 

10  qkm.  Fläche  .    .     . 

14 

14 

3 

Grösster  See 

580  qkm. 

82  qkm. 

47  qkm. 

(Genfer  See) 

(Chiemsee) 

(Attersee) 

Grösste  Seetiefe      .    .    . 

334  m. 

196  m. 

191  m. 

(Genfer  See) 

(Walchensee) 

(Gmünden.  See) 

Orösstes  Seevolumen  .    . 

77,14  cbkm. 

3,266  cbkm. 

(Genfer  See). 

(Würmsee) 

Aus  diesen  Ziffern  schliesst  der  Verf.  auf  eine  Abnahme  der  See  bildenden 
Kraft  von  West  nach  Ost  (hierzu  ist  jedoch  zu  erwähnen,  dass  im  obigen 
deeareal  Oberbayems  von  268  qkm.  neben  dem  Areale  jener  Seen,  welchen 
der  Verf.  einen  glacialen  Ursprung  zuschreibt,  auch  das  der  Abdämmungs- 
seen :  Achensee  und  Plansee  [ca.  10  qkm.]  inbegriffen  ist) ,  und  er  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  in  gleicher  Bichtung  auch  die  Niederschläge  ab- 
nehmen. (Letzterem  ist  nicht  unbedingt  zuzustimmen ;  die  Begenhöhen  des 
schweizerischen  Alpenvorlandes  [Genf  79  cm.,  Bern  102  cm.,  Zürich  119  cm., 
Einsiedeln  162  cm.,  St.  Gallen  125  cm.]  sind  niedriger  als  jene  des  bayerischen 
Alpenvorlandes  [Bregenz  155  cm.,  Bosenheim  109  cm.,  Traunstein  142  cm., 
Salzburg  116  cm.]  oder  jene  des  Salzkammergutes  [Ischl  163  cm.,  Alt-Aussee 
197  cm.,  Markt-Aussee  147  cm.],  während  andererseits  zu  beachten  ist,  dass 
die  nordschweizerischen,  oberbayrischen  und  oberösterreichischen  Seen  in 
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geologisch  sehr  Terschiedeuen  Gebieten  liegen,  und  ttber  verschieden  groese 
Flächen  gebreitet  sind.  Werden  nicht  bloss  die  Seeflächen  verglichen,  son- 
dern der  Seenreichthnm  der  einzelnen  Areale,  so  dürfte  das  Salzkammergnt 
wohl  die  relativ  grösste  Wasserfläche  von  den  genannten  drei  Gebieten 
aufweisen.) 

Nachdem  der  Verf.  noch  die  kleinen  Moränenseen  berührt  hat,  wendet 
er  sich  den  physikalischen  Verhältnissen  der  Seen,  den  Temperatur-  und 
Eisverhältnissen  derselben,  sowie  der  Farbe  und  Durchsichtigkeit  ihrer 
Wasser  zu,  und  schliesst  damit  seine  namentlich  in  morphographischer  Hin- 
sicht Vorzügliches  leistende  Abhandlung  1,  deren  geologisch  interessan- 
ten Ergebnisse  hier  nur  kurz  erwähnt  werden  konnten,  und  von  welcher 
die  Abhandlungen  2  und  3  im  Wesentlichen  Auszüge  sind.         Penok. 


Franz  Ritter  von  Hauer:  Die  Arbeiten  des  Karst-Comitfes 
im  Jahre  1885.  (Österreichische  Touristenzeitung  1886.  Nr.  7.  Jahres- 
bericht der  Section  „Küstenland''  des  Deutschen  und  Österreichischen  Alpen- 
vereins für  das  Jahr  1885.) 

Aus  diesen  beiden  Berichten  touristischer  Vereine,  welche  neuerdings 
die  Erforschung  des  Karstphänomens  hauptsächlich  in'  touristischer  Rich- 
tung unternommen  haben,  seien  die  wissenschaftlich  interessanten,  die  Karst- 
frage tangierenden  Ergebnisse  hervorgehoben. 

Die  Erforschung  der  von  der  Poik  durchflossenen  Piuka  Jama  in  der 
Nähe  der  Adelsberger  Grotte  durch  das  Karst-Comit^  ergab,  dass  an  keiner 
Stelle  Dolinen  über  bekannten  Hohlräumen  dieser  und  zweier  benachbarter 
Höhlen  gefunden  wurden,  sondern  entweder  neben  letzteren  auftreten,  oder 
Endpunkte  von  Höhlenzügen  bezeigen.  Dies  führt  zur  Ansicht,  dass  gar 
häufig  Einstürze,  welche  oberflächlich  als  Dolinen  bezeichnet  werden,  die 
Höhlen  versperren,  und  die  dieselben  durchströmenden  Gewässer  zur  Auf- 
suchung und  Ausnagung  neuer  Verbindungen  nötigten.  Die  die  Poik  see- 
förmig  aufstauenden  Barren  bestehen  in  der  That  aus  Schutt. 

Die  Erforschung  der  St.  Canziangrotten  durch  die  Section  Küstenland 
erschloss  einen  neuen  Dom,  sowie  mehrere  Ausläufer  dieses  Höhlenzuges,, 
welcher  zwei  Dolinen  durchmisst.  Der  genaue  AuMss  der  Grotten  ISsst 
erkennen,  dass  es  nur  des  Einbruches  einer  etwa  20  m  mächtigen  Gesteins- 
lage bedurfte,  um  den  neu  erschlossenen  Müller-Dom  in  eine  220  hl  tiefe 
Doline  zu  verwandeln.  Penok. 


A.  Penok  und  Ed.  Richter:  Das  Land  Berchtesgaden. 
(Zeitschr.  d.  Deutschen  und  österr.  Alpenvereins.    Salzburg  1885.) 

Der  erste  von  A.  Penok  herrührende  Teil  der  vorliegenden  Schrift 
behandelt  die  Oberflächengestaltung  und  die  Entstehung  der  Berchtesgadener 
Alpen,  jener  in  sich  geschlossenen,  ungefähr  quadratischen  Gruppe  der  Kalk- 
alpen mit  ausgesprochenem  Plateaucharakter  zwischen  Saalach  und  Salzach- 
thal, die  im  Süden  von  der  Höhe  des  steinernen  Meeres  in  einer  über  1000  m. 
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hohen  Steilwand  zn  den  östlichen  Anslänfern  der  Kitzhühler  Alpen  abbricht 
nnd  nach  Norden  zu  namentlich  dnrch  die  Verzweigungen  des  sich  becken- 
f^rmig  erweiternden  Berchtesgadener  Thaies  eine  zunehmende  Gliederung 
erßüirt  —  Bodenverhältnisse  nnd  Klima  bedingen  die  Physiognomie  des 
Landes ;  die  grossen  Niederschlagsmengen  (Falleck  hat  eine  mittlere  Regen- 
h5he  von  2088,5  mm.)  begünstigen  namentlich  die  Wiesen-  und  Waldwirth- 
schaft,  doch  wird  oft  ihrer  vollen  Entfaltung  durch  die  Schroffheit  der 
Wände  ein  zu  frühes  Ziel  gesetzt.  —  Die  Temperatur  nimmt  mit  der  Höhe 
ab;  nur  im  Dezember  und  Januar  ist  es  umgekehrt,  wenn  ein  Maximum 
über  dem  Lande  lagert  und  die  kalte  Luft  in  den  Thälem  stagnirt.  — 
Die  steile  ümwaldung  gewährt  Schutz  vor  heftigen  Winden,  bedingt  aber 
anderseits  die  gefürchteten  Kaltwinde.  —  Der  trotz  der  einfachen  Gliede- 
rung reiche  Formenwechsel  findet  seine  Erklärung  in  der  geologischen 
Geschichte  des  Landes.  Vom  Anfang  der  Triasperiode  bis  in  die  mittlere 
Kreidezeit  war  das  Land  mit  kurzer  Unterbrechung  am  Anfang  der  Jura- 
Periode  vom  Meere  bedeckt.  Anfangs  war  es  Flachsee,  in  welcher  das 
Salzgebirge  der  Buntsandsteinformation  zur  Ablagerung  gelangte.  In  der 
Muschelkalk-  und  Keuperperiode  war  tieferes  Meer,  beide  Formationen  sind 
in  durchweg  kalkiger  Ausbildung  vorhanden,  die  sonst  dem  Keuper  eigen- 
thümlichen  Zwischenlagen  von  Mergeln  und  Sandsteinen  fehlen.  —  Auf  dem 
Keuperdolomit  ruht  der  Dachsteinkalk,  der  als  rhätische  Formation  auszu- 
scheiden ist ;  er  erwuchs  als  Korallenriff  in  seichtem  Wasser  bei  anhalten- 
der Senkung  des  Bodens.  —  Nach  einer  kurzen  Unterbrechung,  auf  welche 
eine  aus  centralalpinen  Gerollen  bestehende  Küstenbildung  deutet,  welche  die 
discordant  auf  dem  Dachsteinkalk  lagernde  Juraformation  einleitet,  dauerte 
die  Senkung  des  Salzgebirges  bis  in  die  mittlere  Kreide  fort,  ihr  Gesammt- 
betrag  ist  auf  4000  m.  zu  schätzen.  —  Nun  erfolgte  die  Gebirgsbildung, 
die  spröden  Kalkmassen  wurden  aber  weniger  gefaltet  als  zusammengestaucht 
und  gegen  einander  verschoben,  wie  Eisschollen.  —  In  der  oberen  Kreide 
war  das  Gebirge  schon  vorhanden,  auch  schon  von  Thälem  durchfurcht, 
denn  die  Gosauschichten  (obere  Kreide)  sind  auf  die  Thalbuchten  beschränkt, 
finden  sich  sogar  weit  hinein,  so  nach  Gümbel  bei  St.  Bartholomä  am  König- 
see. —  Manche  weiteren  Schwankungen  bedingten  eine  Periodicität  der 
Thalbildung,  doch  bethätigten  sich  weitere  Hebungen  mehr  aussen  als 
innen.  Im  Vbrlande  schaarten  sich  Tertiärrücken,  in  den  Thalbuchten 
lagert  das  Tertiär  ungestörter.  —  Nur  grosse  örtliche  Verschiebungen 
dauern  im  Innern  noch  an ,  worauf  z.  B.  ein  alter  Salzachlauf  wohl  über 
den  Pass  am  Hirschbühl  deutet.  —  Die  Thäler  folgen  häufig  den  bei  der 
Verschiebung  entstandenen  Störungslinien,  wie  auch  das  Berchtesgadener 
Hauptthal  mit  dem  Königsee,  verdanken  jedoch  ihr  heutiges  Aussehen  den 
Wirkungen  der  Erosion  und  Denudation,  die  sich  in  den  verschiedenen 
Gesteinen  verschieden  äussern.  —  Der  Dachsteinkalk  neigt  wegen  seiner 
Durchlässigkeit  zur  Karstbildung  und  bricht  in  Steilwänden,  der  Keuper- 
dolomit zerbröckelt,  das  Wasser  versiegt  in  den  Schutthalden,  das  Salz- 
gebirge wird  ausgelaugt  und  zeigt  sanfte  Formen,  die  wenig  widerstands- 
iähigen  Jura-  und  Kreideschichten  werden  leicht  fortgeführt  und  sind  nur 
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im  Schutze  von  härteren  Gesteinen  erhalten.  —  Von  grossem  EUnfloss  anf 
die  Oberflächengestaltung  des  Landes  war  schliesslich  die  eiszeitliche  Yer- 
gletßcherung,  welche  zahlreiche  Spuren  hinterlassen,  die  der  Verfasser  im 
einzelnen  yerfolgt.  Die  Breccie  im  Wimbachthal  deutet  sogar  auf  eine 
zweimalige  Vereisung.  —  Grosses  Interesse  haben  namentlich  die  Betrach- 
tungen über  die  Bildungen  der  zahlreichen  Seen,  deren  Auftreten  auch 
hier  an  die  Spuren  ehemaliger  Vereisung  gebunden  ist:  Der  Taubensee 
vdrd  auf  um^egelmässige  Anhäufung  der  Moränen  zurückgeführt,  Funten- 
und  Grünsee  auf  die  Verstopfung  unterirdischer  Abzugskanäle  durch  Moränen- 
material. Schwierigkeit  macht  die  Erklärung  des  Königsees,  des  Hinter- 
«ees  und  des  jetzt  ausgefüllten  Wimbachsees.  Ein  tectonischer  Ursprung 
erscheint  dem  Verfasser  möglich,  doch  Termochte  er  keinen  sichern  Beweis 
zu  erbringen.  Sicher  scheint  dem  Verfasser  nur  ans  den  thatsächlichen 
Verhältnissen  zu  folgen,  dass  die  Seen  erst  am  Schluss  der  Eiszeit  erscheinen 
und  Ruhepausen  der  sich  zurückziehenden  Vergletscherung  markiren.  Auf 
das  jugendliche  Alter  wird  viel  Gewicht  gelegt,  weil  sie  längst  zugeschüttet 
wären,  wenn  sie  ein  höheres  Alter  hätten ;  doch  scheint  mir,  hindert  nichts 
die  Annahme  einer  Wiederaushöhlung  im  Sinne  De  Mortillets,  so  dass 
das  ursprüngliche  Becken  einen  weit  Mheren  Ursprung  haben  kann.  — 
Der  Verfasser  beschränkt  sich  schliesslich  darauf,  die  genannten  Seen  jener 
Klasse  von  Seen  zuzutheilen,  welche  in  Karren  oder  den  circusartig  erweiter- 
ten Thalschlüssen  liegen,  deren  Beschränkung  auf  den  Bereich  alter  Ver- 
gletscherungen ihm  allerdings  ein  beachtenswerther  Hinweis  auf  ihre  Ent- 
stehung zu  sein  scheint 

Noch  verschiedene  andere  Eigenthümlichkeiten  der  Gebiete  aller 
Oletscherthätigkeit  werden  erwähnt,  so  die  Thalstufen;  auch  die  Schraffen 
oder  Karren  im  Dachsteinkalk  scheinen  sich  an  die  Nähe  der  Schneeregion 
2U  knüpfen. 

Das  Fimfeld  der  übergossenen  Alm,  welches  unten  deutlich  sichtbar 
in  Gletschereis  übergeht,  stellt  uns  ein  Inlandeis  in  kleinerem  Massstabe 
dar.  —  Das  Blemeis,  wegen  der  Blembänderstructur  so  genannt,  wird  nach 
E.  BicHTEB  in  einem  Kar  am  Nordabfall  der  Hochkaller  von  Lawinen  ge- 
speist. Es  ist  weit  unter  der  Schneegrenze  gelegen,  doch  yor  den  Sonnen- 
strahlen geschützt.  — 

Der  zweite  Ton  Ed.  Bichteb  herrührende  Theil  der  Schrift  behandelt 
den  Zustand  der  BeTölkerung  und  dessen  geschichtliche  Entwickelung. 

Erioh  von  Drygalski. 

Maopherson:  Belacion  entre  la  forma  de  las  costas  de 
la  Peninsula  Ib^rica,  sus  principales  lineas  de  fractura  j 
el  fondo  de  sus  mares.  (Anal,  de  la  Soc.  Esp.  de  Hist  Nat  XV, 
1886,  10  p.) 

Der  Verfasser  bespricht  zunächst  eine  merkwürdige  Depression,  welche 
sich  von  den  baskischen  Provinzen  bis  zur  Mündung  des  Tajo  verfolgen 
iässt.  In  dieser  Depression  finden  sich  nur  unbedeutende  Hügelketten  oder 
völlige  Ebenen  an  Stelle  der  benachbarten  hohen  und  scharf  ausgeprägten 
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und  Gebirge,  die  Granitmassive  und  silurischen  Gebiete  haben  der  Kreide 
noch  jüngeren  Bildungen  Platz  gemacht.  Eine  Linie  von  San  Sebastian 
über  Miranda,  Bnrgos,  Yalladolid,  Alba,  Granadilla,  Alcantara  und  Abrantes 
nach  Lissabon  bezeichnet  etwa  den  Verlauf  der  Depression.  Besonders 
beachtenswerth  ist  die  schroffe  Unterbrechung  der  von  der  Ebroquelle  bis 
.zum  Golf  von  Valencia  zu  verfolgenden  Gebirgsmauer  durch  unsere  De- 
pre^ion  in  der  Gegend  von  Burgos,  zwischen  der  Penalabra  im  NW  und 
der  Sierra  de  la  Demanda  im  SO.  Die  wichtigen  Eisenbahnen  von  San- 
tander  und  San  Sebastian  nach  dem  Innern  Spaniens  benutzen  diese  Lücke 
und  vereinigen  sich  inmitten  des  Depressionsfeldes  unweit  Valencia.  Auch 
die  Lücke  zwischen  der  Sierra  de  Gredos  und  der  Sierra  de  Gata  im  SW 
von  Salamanca  ist  merkwürdig,  hier  trennen  nur  unbedeutende  Erhebungen 
die  Zuflüsse  des  Formes  (zum  Duero)  und  des  Alagon  (zum  Tajo).  Eine 
eingehendere  geologische  Darstellung  der  ganzen  Depression  ist  noch  zu 
erwarten. 

Sehr  anregend  sind  die  weiteren  Bemerkungen  (so  kurz  sie  gehalten 
sind)  Macpherson's  über  die  Beziehungen  der  beiden  Hauptdislocationen 
der  spanisch-portugiesischen  Halbinsel  zu  den  Tiefenrinnen  im  atlantischen 
Ocean  NW  von  Gallicien.  Von  den  Dislocationen  verläuft  die  ältere  von 
SW  nach  NO ,  die  jüngere  von  W  30^  N  nach  0  SO^  S.  Mit  diesen  Dis- 
locationen bringt  der  Verfasser  die  beiden  allerdings  auffälligen  Rinnen 
im  atlantischen  Ocean  in  Verbindung.  Eine  derselben  beginnt  im  SW  von 
Lreland  und  zielt  gerade  auf  den  inneren  Winkel  des  Golfes  von  Biscaya 
(also  etwa  W  30^  N—O  30^  S),  die  andere  beginnt  unter  47^  N  und 
12**  W  von  Greenwich  und  lässt  sich  nach  ihm  bis  zum  40.  Breitengrad 
und  19«  W  0.  Gr.  verfolgen.  Sie  würde  also  der  ersten  Dislocation  parallel 
sein.  Übrigens  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  Macphebson's  Aufstellungen, 
was  die  Tiefenlinien  angeht,  nach  seinen  Citaten  nur  auf  die  Karten  in 
Stieler's  und  Andree's  Handatlanten  gegründet  sind,  nach  der  neuen  be- 
richtigten Karte  im  Segelhandbuch  für  den  atlantischen  Ocean  ist  die  letzt- 
genannte Kinne  nur  ein  Theil  des  grossen  östlichen  Beckens  des  nordatlanti- 
schen Oceans,  also  von  weit  mehr  als  örtlicher  Bedeutung.  Die  andere 
Depression,  als  deren  Fortsetzung  Verf.  die  Ebene  des  Ebro  in  Aragonien 
betrachtet,  ist  allerdings  sehr  schön  ausgeprägt.  Das  Schlussergebniss  von 
Macpherson's  wohl  nur  als  vorläufig  zu  betrachtenden  Erörterungen  lautet : 
Wenn  eine  Scholle  (hier  unsere  Halbinsel),  die  von  zwei  unter  sich  recht- 
"winkligen  Linien  geringster  Widerstandskraft  durchzogen  wird  in  einer 
oder  der  anderen  Sichtung  (jener  Linien)  einer  Tension  und  Flexion  unter- 
worfen wird,  so  wird  der  Bruch  ebenfalls  in  zwei  rechtwinklig  sich  kreuzen- 
den Linien  geschehen,  und  die  Scheitel  der  einspringenden  Winkel 
werden  inmier  der  Stelle  grössten  Widerstandes  gegenüber  sein,  während 
die  Scheitel  der  ausspringenden  AVinkel  im  Gegentheil  der  Kreuzung 
der  Bmchlinien  gegenüberliegen.  So  liegt  der  Scheitel  des  ausspringenden 
Winkels  Galliciens  jener  Rinnenkreuzung  im  atlantischen  Ocean,  der  Scheitel 
des  einspringenden  Winkels  am  Golf  von  Biscaya  einem  Gebiete  grösseren 
Widerstandes  gegenüber.  Doch  bildet  z.  B.  der  Golf  von  Cadiz  eine  Ausnahme. 
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Die  AnsfÜhnmgen  des  Verf.  sind  jedenfalls  anregend,  sollten  sie  andi 
noch  nicht  dazu  führen,  die  Zuspitzung  der  Continente  gegen  den  Südpol, 
wie  er  hofft,  einst  zu  erklären.  Hahn. 


K.  V.  Pritsoh:  Carl  Ritter's  Zeichnungen  des  Lbphisko» 
auf  der  NeaKaimeni,  Santorin.  (Mitt.  d.  Ver.  f  Erdk.  Halle  1885.) 

Gegenstand  der  Zeichnungen  C.  Ritter's  ist  der  weisse,  seit  dem 
Ausbruch  von  1866  von  Lava  überfluthete  Bimssteinhügel  Lophiskos  am 
Ufer  der  Vulcanobucht ,  welche  von  Osten  bez.  Südosten  in  die  1707—11 
ausgeströmten  Lavamassen  der  Nea  Eaimeni  eingriff. 

FouQüfi  erklärte  die  weisse  Insel,  deren  Überrest  der  Lophiskos  ist, 
für  einen  stehen  gebliebenen  Pfeiler  beim  Einsturz  des  Golfs  von  Santoiin 
und  den  Bimssteintuff  für  zugehörig  zu  dem,  welcher  an  den  Gehäugen 
von  Thera  und  Therasia  auftritt.  —  Der  Verfasser,  welcher  die  Ansicht 
vertritt,  dass  der  Golf  von  Santorin  ein  Explosionskrater  ist ,  gelangt  auf 
Grund  der  Schilderungen,  welche  den  Ausbruch  von  1707  und  die  Entstehung 
der  weissen  Insel  behandeln,  zu  dem  Resultate,  dass  die  Insel  eine  An- 
häufung von  Bimsstein  sei  auf  den  Lavamassen,  die  sich  auf  einer  vorher 
vorhandenen  Untiefe  stauten,  es  hätte  also  nicht  eine  beträchtliche  Hebung 
älteren  Gesteins  durch  eingezwängte  Lava  stattgefunden.  —  Nach  K.  v.  See- 
bach ist  der  Bimsstein  des  Lophiskos  übrigens  auch  petrographisch  ver- 
schieden von  dem  an  den  Gehängen  von  Thera. 

Erioh  von  Drysalaki 


T.  G-.  Bonney :  Onthe  so-called  Diorites  of  Little  Knott 
(Quart.  Joum.  of  the  Geol.  Soc.  1885.  XLI,  4,  164.) 

Da«  fragliclie  Gestein,  in  Gestalt  eines  Ganges  von  etwa  650  Yards 
Länge  und  40  Yards  Breite  am  Nordabhange  des  Skiddaw  vorkommend 
ist  nach  Bonney  ein  Pikrit,  der  Übergänge  zu  Diorit  zeigt.  In  seiner 
Nähe  ist  der  silurische  Schiefer  gehärtet  und  glimmerreich.  Ein  den  Pikrit 
durchschneidender  Bach  fliesst  über  zahlreiche  Blöcke  dieses  Gesteins.  Wollte 
man  den  Ursprung  der  Pikritblöcke  von  Anglesea  hier  suchen,  so  müsste 
an  einen  Gletscher  von  nicht  viel  mehr  als  100  Fuss  Mächtigkeit  gedacht 
werden,  und  man  hätte  sich  die  Erosionswirkung  der  allgemeinen  Gletscher- 
decke  als  geringfügig  vorzustellen.  In  Betreff  der  Blöcke  auf  Anglesea 
(Qu.  J.  XXXIX,  2,  254)  wird  mitgetheilt,  dass  Hüohes  an  zwei  Punkten 
anstehenden  Pikrit  gefunden  hat,  bei  Caemawr  und  bei  Penorphwysfa. 
Beide  Gesteine  enthalten  weniger  Feldspath  als  das  oben  erwähnte,  in  dem 
von  Caemawr  fand  sich  blasser  Augit,  in  dem  von  Penorphwysfa  Spuren 
von  Enstatit.  Die  scharf  begrenzten  Einschlüsse  von  blassem  seidenglänzen- 
dem Augit  in  der  Hornblende  sind  wahrscheinlich  ursprünglich,  nicht  Beste 
grösserer,  uralitisirter  Augitkrystalle.  Sie  gehören  muthmasslich  dem  Dio- 
psid  an.  H.  Behrens. 
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Sveriges  Geologiska  Undersökning.  Ser.  Aa.  (Sektionsblätter 
im  Massstabe  1 :  50000.)  No.  87.  Blatt  „Trolleholm%  mit  Erläatenmgen 
von  A.  G.  Nathorst. 

Innerhalb  des  verhältnissmässig  kleinen  Gebietes  von  kanm  660  qkm.^ 
dessen  geologische  Verhältnisse  die  vorliegende  Karte  darstellt,  ist  der  geo- 
logische Ban  ein  ft&r  Schweden  ungewöhnlich  abwechselnder.  Es  sind  näm- 
lich hier  fast  alle  diejenigen  geologischen  Systeme  vertreten,  welche  ttber- 
hanpt  in  Schweden  vorkommen :  azoisch,  Kambro-Silnr,  Kenper,  Bhät-Lias, 
Kreide  und  Qnrtär.  Ans  den  sehr  inhaltreichen  Erläutemngen  mag  hier 
nur  Folgendes  hervorgehoben  werden. 

Das  azoische  System,  welches  im  ganzen  nordöstlichen  Theile  des 
Gebietes  vorherrscht,  besteht  hauptsächlich  aus  Magnetitgneiss,  nicht  selten 
granitgneissartig  und  an  der  Oberfläche  häufig  stark  zersetzt.  Granat- 
fOhrender  Diorit  und  Dioritschiefer  (wohl  Hyperitdiorit ,  Ref.)  bilden  in 
dem  Gneiss  untergeordnete  Einlagerungen.  Das  Kambro-Silursystem,  welches 
im  mittleren  und  südwestlichen  Theil  des  Gebietes  eine  bedeutende  Ver- 
breitung besitzt,  zerftUt  in  folgende  Abtheilungen :  Kambrischer  Sand- 
stein, Lager  der  Primordial zone,  Orthocerenkalk,  mittlerer 
Graptolitenschiefer,  Chasmopskalk,  Trinucleusschiefer^ 
Brachiopodenschiefer,  oberer  Graptolitenschiefer(Rostrite8- 
schiefer, Cyrograptusschiefer), Cardiolaschiefer  mit  seiner  Aequivalent- 
bildung  Sandstein  und  Kalkstein  von  Klinte.  Die  zum  Keuper 
gehörigen  Ablagerungen  treten  hauptsächlich  um  Kägeröd  im  westlichen 
Theile  des  Gebietes  auf  Sie  bestehen  aus  wechselnden  Sandstein-  und 
Thonschichten  von  röthlichen  und  grünen  Farben.  Keine  bestimmbaren 
Fossilien  sind  in  ihnen  gef^mden  worden.  Das  Bhät-Lias-System  ist  theils 
von  den  Steinkohlen  führenden  Lagern  bei  Stobborp  und  theils  von  dem 
sog.  „Sandstein  von  Hör*  vertreten.  Jene  werden  aus  wechselnden  Lagern 
von  grauen  Sandsteinen  und  Schieferthonen  mit  schwachen  Kohlenflötzen  auf- 
gebaut. An  drei  verschiedenen  Niveaus  sind  sie  reich  an  fossilen  Pflanzen- 
resten; diese  Niveaus  werden  als:  Die  Zone  mit  Camptopteris  spiralis, 
die  Zone  mit  Equtsetum  gracile  und  die  Zone  mit  Thaumatopteris  Schenkt 
bezeichnet.  Aus  der  bedeutenden  Verschiedenheit  zwischen  der  ältesten 
und  der  jüngsten  Flora  schliesst  der  Verfasser  auf  einen  grossen  zeit- 
lichen Zwischenraum.  Der  „Sandstein  von  Hör"  besteht  aus  zwei  Haupt- 
lagem,  oft  durch  eine  schwache  Thonschicht  getrennt.  Das  untere  Lsiger 
int  ein  arkosenartiges  Gestein,  das  obere  ein  Sandstein;  in  jenem  sind 
Pflanzenreste  {Nässonia  brevis  u.  a.)  gefunden,  in  diesem  mehrere  marine 
Mollusken  (Cardinia  FoUini  Lundgb.  u.  a.).  Der  „Sandstein  von  Hör"  ist 
dem  Gneiss  unmittelbar  aufgelagert  und  dürfte  nach  Ansicht  des  Verf  in 
einem  gegen  Nordwesten  off'enen  Meeresbusen  gebildet  worden  sein. 

Das  Kreidesystem  ist  lediglich  durch  ein  paar  Vorkommen  von  Schreib- 
kreide vertreten. 

Diabas  tritt  mehrorts  gangförmig  in  Gneiss,  sowie  in  Silurschichten 
auf.  Basalt  bildet  mehrere  kleine  kuppenförmige  Berge;  auch  Basalttuff 
ist  an  einer  Lokalität  gefunden.  Es  lässt  sich  nachweisen,  dass  bedeutende 
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Yerwerfongen  und  Erosion  in  grossem  Massstabe  schon  in  frühen  geologischen 
Perioden  stattgefunden.  Das  Silnrgebiet  ist  an  seiner  nordöstlichen  Grenze 
gegen  das  Gneissterritorium  durch  eine  grosse  Verwerfung  abgeschnitten. 
Dass  die  Yerwerfiingsspalte  hier  eine  alte  ist,  geht  daraus  hervor,  dass 
Diabas  in  dieselbe  hineingedrungen  ist.  Diese  und  mehrere  andere  Ver- 
werfungen haben  auch,  gleichwie  die  Diabasgfinge,  einen  NW— SOlichen 
Verlauf.  Schon  vor  der  Bildung  des  kambrischen  Sandsteins  muss  der 
Gneiss  eine  bedeutende  Verwitterung  und  Denudation  erlitten  haben; 
noch  mehr  war  dies  der  Fall  zur  Zeit  der  Bildung  des  „Sandsteins  von 
Hör".  Es  bezeugen  dies  seine  arkosenartige  Beschaffenheit,  sowie  GeröUe 
von  Quarz,  welche  —  nebst  solchen  von  stark  zersetztem  Gneiss  —  in 
seineu  untersten  Schichten  häufig  sind.  Das  Material  der  QuarzgeröUe 
stammt  —  wie  der  Verf.  meint  *—  aus  Quarzgängen,  welche  sich  in  dem 
verwitterten  und  denudirten  Theile  des  Gneisses  vorfanden.  Auch  im 
kambrischen  Sandstein  kommen  solche  QuarzgeröUe  vor. 

Die  quartären  Ablagerungen  bilden  eine  die  älteren  Systeme  ziemlich 
vollständig  verhüllende  Decke.  Die  bei  weitem  grösste  Verbreitung  haben 
Geschiebegrus  und  Geschiebethon.  Jener  findet  sich  hauptsächlich  im  Ge- 
biete des  Gneisses,  dieser  dahingegen  wo  jüngere  und  weichere  Gesteine 
den  Untergrund  bilden.  Aus  der  Beschaffenheit  der  Geschiebe,  sowie  ans 
den  Bichtungen  der  Schrammen,  kann  man  auf  drei  verschiedene  Strömun- 
gen im  Eise  schliessen:  eine  ältere  südöstliche,  eine  nordöstliche  und  eine 
jüngere  südöstliche  oder  die  sog.  baltische.  Die  verschiedenen  hier  vor- 
kommenden Bildungen  der  Quartärzeit  sind :  Diluvialsand  und  Dilnvialthon ; 
Geschiebegrus  und  Geschiebethon,  Brollsteingrus  und  Sand,  Schwemmsand 
und  Schwemmthon  (letzterer  mitunter  mit  arktischen  Pflanzenresten),  Moder, 
Süsswasserschneckenmergel,  Kalktuff  und  Torf. 

Auf  zwei  Kärtchen  im  Massstabe  1:300000  werden  die  Höhenver- 
hältnisse und  die  Verbreitung  der  präquartären  Systeme  dargestellt  Eine 
kleine  Situationskarte  im  Massstab  1 :  25000  über  die  Gegend  um  Röstänge 
dient  zur  Veranschaulichung  dortiger  Verhältnisse. 

No.  96.    Blatt    „Grundkalle gründet"    mit  Erläuterungen    von 

F.  SVENONIÜS. 

Das  auf  der  Karte  dargestellte  Gebiet  umfasst  circa  400  Inseln  und 
Inselchen  in  den  Schären  nordöstlich  von  Stockholm,  mit  einer  Gesammt- 
fläche  von  nur  20  qkm.  Der  vorwiegend  aus  mehr  oder  weniger  graniti- 
schem Gneiss  bestehende  Felsgrund  bietet  wenig  von  allgemeinem  Interesse. 
Der  Gneiss  ist  nicht  selten  von  Pegmatitgängen  durchsetzt.  In  einem 
solchen  auf  dem  Inselchen  Digelskär  wurde  krystallisirtes  üranpecherz  ge- 
funden, und  ist  dies  Vorkommen  das  einzige  in  Schweden  bekannte  für 
dieses  Mineral.  Auf  den  fast  vollständig  nackten  Felsen  lassen  sich  die 
Wirkungen  des  ehemaligen  Inlandeises  sehr  schön  beobachten.  Der  Verf. 
theilt  die  Gletscherspuren  in  feine  Kitze,  gewöhnliche  Schrammen  und 
grosse  rinnenartige  Vertiefungen  von  Fussbreite  und  -Tiefe.  Letztere  sind, 
nach  Ansicht  des  Verf.,  alte  Verwitterungsrinnen,  welche  durch  das  Eis 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—    61    — 

nur  glatt  geschliffen  worden  sind.  Die  Bichtong  der  Schrammen  ist  vor- 
wiegend NW— SO  bis  NNW— SSO,  doch  kommen  fast  alle  anderen  Rich- 
tungen innerhalb  der  beiden  nördlichen  Quadranten  auch  vor. 

Hie  und  da  werden  kurze,  aber  breite  und  tiefe  Wunden,  sog.  „Haue'' 
an  den  Felsen  beobachtet.  Sie  sehen  immer  sehr  Arisch  aus,  und  werden 
als  postglaciale  Frictionserscheinungen  gedeutet,  durch  das  Anstossen  der 
in  dieser  Gegend  mitunter  recht  bedeutenden  Treibeismassen  hervorgebracht. 

No.  93.    Blatt  „Furnsund". 

No.  95.    Blatt  „Rädmansö",  beide  mit  Erläuterungen  von  £.  Sved- 

MARK. 

Ser.  C.  (Abhandlungen  und  Aufsätze.)  No.  78.  Der  Gabbro  auf 
B&dmansö,  von  E.  Svedmark.  (Separatabdruck  aus  den  Yerhandl.  d. 
GeoL  Vereins  zu  Stockholm,  No.  98,  101  u.  102.) 

Die  beiden  nord-südlich  an  einander  grenzenden  Sektionsblätter  stellen 
eine  Strecke  der  Küste  nordöstlich  von  Stockholm  dar,  in  deren  Mitte  sich 
das  bekannte  Gabbrogebiet  von  Bädmansö  befindet.  Dieses  hat  der  Verf. 
auch  zum  Gegenstand  einer  ausführlichen  Monographie  gemacht. 

Nach  der  Darstellung  des  Verfassers  besteht  der  Felsgrund  um  den 
Gabbro  herum  fast  ausschliesslich  aus  Gneiss  in  verschiedenen  Varietäten : 
grauer  Gneiss,  röthlicher  Gneiss,  Homblendegneiss,  Augengneiss  u.  s.  w. 
Er  hebt  jedoch  wiederholt  hervor,  dass  die  Schiefrigkeit  mehrorts  sehr  un- 
deutlich ist,  und  dass  somit  die  sog.  Gneisse  mitunter  recht  granitisch  aus- 
sehen. So  sagt  er  z.  B.  (Fumsund,  Seite  9):  „Da  die  Schiefrigkeit  des 
Gneisses  mehrorts  innerhalb  des  vorliegenden  Gebietes  wenig  ausgeprägt 
ist,  und  von  einer  Schichtung  gar  keine  Bede  sein  kann  und  auch  nicht 
von  einer  Wechsellagerung  verschiedener  Gesteinsvarietäten,  so  sind  die 
gemachten  Fallbeobachtungen  von  wenig  oder  gar  keiner  Bedeutung  für 
das  Enträthseln  der  Geognosie  des  Felsgrundes.'' 

Das  Gabbrogebiet  von  Bidmansö  (welches  der  Verf.  als  eine  Einlage- 
rung im  Gneiss  auffasst)  hat  eine  Länge  in  NO— SWlicher  Sichtung  von 
6  km. ;  seine  Breite  wird  gegen  SW.  immer  bedeutender  und  erreicht  zu- 
letzt etwa  3  km.  Das  Gestein  innerhalb  des  Gebietes  ist  ein  sehr  wechseln- 
des. Im  Inneren  kommt  Gabbro  von  verschiedenen  Varietäten  vor;  nach 
aussen  wird  derselbe  ziemlich  regelmässig  von  einer  Diorithülle  umschlossen. 
Zwischen  dieser  und  dem  zunächst  umgebenden,  vom  Verf.  als  Homblende- 
gneiss bezeichneten  Gestein,  findet  er  eine  Beihe  von  Übergängen.  [Nach 
der  Ansicht  des  Bef.,  welcher  die  Gegend  durch  Autopsie  kennt,  dürfte  die 
Darstellung  des  Verf.  von  deren  geognostischem  Aufbau  kaum  das  Bichtige 
getroffen  haben.  Dem  Bef.  scheint  es,  als  ob  hier  eine  Beihe  granitischer 
Gesteine  vorläge,  als  deren  basisches  Endglied  der  Anorthitgabbro  au&mfassen 
wäre.  Es  kommen  auch  wirkliche  Gänge  von  Gkibbro  vor,  theils  in  Gabbro 
theils  auch  in  den  umgebenden  Gesteinen.  So  z.  B.  beobachtete  der  Bef. 
auf  der  Insel  Söderarm  einen  fussbreiten  Gang  von  Gabbro  in  Dioritschiefer. 
Das  Gestein  war  zwar  ziemlich  stark  umgewandelt ,  enthielt  jedoch  reich- 
lich gut  erkennbare  Diallagreste.  Das  Vorhandensein  solcher  Gänge  scheint 
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dem  Verf.  entgangen  zu  sein.  Die  recht  häufige  mehr  oder  weniger  aus- 
geprägte Schiefenmg  der  granitischen  Gesteine  dürfte  zu  einem  nicht  un- 
erheblichen Theii  auf  mechanische  Umformung  der  Massen  zurQidzufÜluren 
sein.  Dass  eine  solche  in  ausgedehntem  Massstabe  stattgefunden,  bezeugen 
zur  Genüge  die  in  der  Gegend  so  häufigen  stark  gefalteten  und  verzerrten 
Quarzadem  \] 

Als  die  wesentlichsten  Varietäten  des  Gabbro  werden  „Gabbro  in 
engerem  Sinne",  ,01ivingabbro"  und  „Homblendegabbro"  angeführt.  Dazu 
kommt  noch  „Augengabbro"  (eine  Art  Forellenstein,  in  welchem  jedoch 
die  dunkleren  Flecken  nicht  nur  aus  Olivin,  sondern  auch  aus  Pyroxen- 
arten  bestehen).  Diallag-  und  olivinreiche  Gabbroarten  werden  als  dunkler, 
brauner  oder  schwarzer  Gabbro  bezeichnet.  Ausser  Plagioklas  (vorwiegend 
Anorthit),  Diallag  und  Olivin  können  im  Gabbro  Augit,  Hypersthen,  Magnetit, 
Eisenkies,  Apatit,  Zoisit,  Glimmer,  Quarz  und  auch  —  wie  von  P.  Öberg 
zuerst  nachgewiesen  —  Graphit  vorhanden  sein. 

Eine  ganze  Keihe  Dünnschliffe  von  den  verschiedenen  Gabbrovarie- 
täten  werden  sehr  umständlich  beschrieben. 

Von  den  in  der  Gegend  vorkommenden  quartären  Bildungen  hat  der 
Geschiebegrus  die  bei  weitem  grösste  Verbreitung.  Oberflächlich  ist  sein 
Material  mehrorts  von  den  Wellen  des  früher  höheren  Meeres  ausgewaschen 
und  bearbeitet  worden.  Die  übrigen  quartären  Ablagerungen  haben  nur 
eine  verhältnissmässig  geringe  Ausdehnung  und  bieten  nichts  von  allge- 
meinerem Interesse  dar.  A.  S.  Tömebohxn. 

P.  W.  Strandxnctrk :  Om  rullstensbildningarne  och  söttet, 
hvorpä  de  blifvit  da  na  de.  (Über  die  Bollsteingebilde  und  ihre  Ent- 
«tehungsweise.)  (Redogirelse  för  h.  allur.  lörwerket  i  Helsingborg  läse&ret 
1884—85.    28  Seiten  4».) 

Die  Erscheinungsweise  der  Rollsteingebilde  ist  eine  zweifache:  RoU- 
stein-Asar  und  RoUstein-Felder ;  die  einen  gehen  jedoch  in  die  anderen  über. 

Nach  den  Angaben  älterer  Autoren  resumirt  der  Verf.  die  Eigenthfim- 
lichkeiten  der  Rollstein-Asar.  Die  wesentlichsten  dieser  Eigenthümlich- 
keiten  sind  die  folgenden: 

1)  Die  Asar  bilden  langgestreckte,  mehr  oder  weniger  zusammen- 
hängende Rücken,  welche  eine  vorwiegend  N— Sliche  Richtung  behaupten. 
Ein  und  derselbe  As  mag  vom  Meeresniveau  bis  zu  1000  Fuss  Meereshöhe 
verfolgt  werden.  Zu  dem  grösseren  Asar,  dem  Haupt- Asar,  stossen  kleinere, 
Neben- Asar,  häufig  an  und  zwar  inmier  von  Norden  her  und  unter  spitzem 
Winkel.  Das  Ganze  hat  also  in  seiner  allgemeinen  Anordnung  eine  auf- 
fallende Ähnlichkeit  mit  Flusssystemen. 

2)  Das  Material  der  Asar  ist  Sand,  Grus  und  Rollsteine,  Alles  in  der 
Regel  gut  gewaschen  und  deutlich  geschichtet.  Die  Rollsteine  sind  matt 
geschliffen,  nie  geritzt  oder  geschrammt.  Diagonalschichtung  ist  sehr 
häufig,  fast  die  Regel. 

^  Vergl.  A.  E.  Töbnebohm,  Berkr.  tili  Bl.  No.  6  af  geol.  öfversigtskarta 
iJfver  Mellersta  Sveriges  Bergslag. 
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3)  Die  Länge  der  bis  jetzt  bekannten  grössten  As-Streckongen  beträgt 
mehr  als  300  km.,  und  wahrscheinlich  giebt  es  noch  längere.  Die  Breite 
der  Asar  kann  zwischen  wenigen  Metern  und  1  bis  2  km.  wechseln;  ihre 
relative  Hohe  ist  mitunter  recht  unbedeatend,  kann  aber  auch  40 — 50  m. 
erreichen. 

4)  Die  Bichtnng  der  Asar  stimmt  im  Grossen  und  Ganzen  mit  der 
der  Schrammen  ttberein. 

5)  Für  jeden  Querschnitt  von  einem  As  lässt  sich  die  Hauptmasse  des 
Materials  auf  die  einige  Kilometer  nördlichen  anstehenden  Gesteine  zorttck- 
führen. 

6)  Die  Asar  folgen  mit  Vorliebe  den  Thälem.  Von  kleineren  ent- 
geg^entretenden  Bodenerhöhongen  lassen  sie  sich  jedoch  in  ihrem  Lauf  nicht 
beiiren.  Grösseren  Höhenzügen  weichen  sie  aus  bis  sie  eine  niedrigere 
Stelle  finden,  wo  sie  weiterkommen  können.  In  breiten  Thälem  ist  ihr 
Lauf  mitunter  ein  gewissermassen  serpentinisirender. 

Auf  der  Südseite  einer  0— Wlich  verlaufenden  Landhöhe  treten  Asar 
plötzlich  in  grösserer  Anzahl  auf.  Sie  fangen  oben  sehr  klein  an,  nehmen 
aber  in  ihrem  Verlauf  gegen  Süden  bald  an  Grösse  zu. 

7)  Längs  den  Seiten  der  Asar  finden  sich  häufig  langgestreckte  Ein- 
senkungen,  die  sog.  Asgraben.  Sie  sind  meistens  mit  Schlamm  oder  Torf 
aasgefüllt,  bilden  wohl  auch  kleine  Seen  und  Teiche. 

8)  Bald  im  höchsten  Bücken,  bald  im  oberen  Theile  der  Abdachungen 
der  Asar  finden  sich  kreisrunde  oder  elliptische,  trichterähnliche  Vertiefun- 
gen, As-Trichter  (Asgropar).  Die  Tiefe  der  grösseren  kann  15 — 20  m.  er- 
reichen. Ihr  Boden  ist  meistens  mit  Sumpferde  oder  Wassef  bedeckt.  Mit- 
miter  sind  mehrere  solche  As-Trichter  in  einer  Reihe  angeordnet. 

Die  Rollstein-Felder  bilden  weniger  langgestreckte,  aber  in  die  Breite 
mehr  ausgedehnte  Ablagerungen  mit  hügeliger  Oberfläche.  In  Gegenden, 
wie  z.  B.  Smäland  und  Westgothland ,  wo  gut  ausgeprägte  Asar  weniger 
h&ofig  sind,  gewinnen  die  RoUsteinfelder  eine  bedeutende  Verbreitung;  sie 
siod  augenscheinlich  hier  die  Vertreter  der  Asar. 

Nach  dem  Verfasser  lassen  sich  sämmtliche  dieser  charakteristischen 
Merkmale  der  Asar  durch  folgende  «Annahmen  erklären : 

1)  Die  Asar  sind  in  Strömen  gebildet,  welche  unter  bedeutendem 
Dnick  und  in  der  Richtung  der  Asar  unter  dem  Inlandeis  hingeflossen  sind. 

2)  Durch  die  eigene  Bewegung,  namentlich  in  dem  unteren  Theile 
seiner  Masse,  hat  das  Eis  auf  den  Lauf  dieser  Ströme,  der  Bodenströme, 
massgeb^d  eingewirkt. 

3)  Die  allgemeine  Abdachung  des  Landes  bestimmt  die  Bewegung 
des  Eises  im  Grossen  und  Ganzen;  Höhen  und  Thäler  beeinflussen  die 
Bewegung  seiner  unteren  Schichten.  Die  Bodenkonfiguration  bestimmt  also 
nur  mittelbar  die  Läufe  der  Bodenströme,  wirkt  aber  auch  auf  sie  unmittel- 
bar insofeme ,  dass  die  Ströme  stets  bestrebt  sind ,  ihre  Bette  in  tJberein- 
stinminng  mit  den  lokalen  Neigungsverhältnissen  des  Bodens  auszugraben. 

Wie  auf  dem  jetzigen  Inlandeis  von  Grönland,  so  bildeten  sich  auch 
auf  dem  ehemaligen  skandinavischen  Inlandeise  Schmelzwasser,  die  sich  zu 
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Flüssen  ansammelten.  Dnrch  Spalten  im  Eise  gelangten  diese  Flüsse  früher 
oder  später  an  den  Boden  und  mnssten  dann  unter  dem  Eise  weiterfliessen ; 
es  entstanden  somit  „Bodenströme",  wie  der  Verf.  sie  nennt.  Diese  Ströme 
flössen  zwar  auf  dem  Boden,  aber  in  einem  Tunnel  Ton  Eis,  dessen  Wan- 
dungen mit  dem  Eise  fortbewegt  wurden  und  dessen  Bichtung  also  Ton 
der  Bewegungsrichtung  des  Eises  abhängig  war.  Durch  Abschmelzen 
konnten  die  Ströme  die  Lage  ihrer  Eistunnels  wenig  beeinflussen,  da  ihre 
Temperatur  so  ziemlich  0^  gewesen  sein  muss.  Somit  konnte  es  geschehen^ 
dass  die  Ströme  auch  bergauf  getrieben  wurden ;  es  bildeten  sich  sozusagen 
kolossale  Wasserleitungsröhren,  durch  welche  das  Wasser  unter  bedeuten- 
dem Drucke  dahinströmte.  Das  Material  der  Grundmoräne  wurde  vom 
Wasser  bearbeitet  und  zum  Theil  als  Sand-  und  Geröllmassen  längs  der 
Tunnelwände  angehäuft.  Nach  dem  Abschmelzen  des  Eises  blieben  diese 
Ablagerungen  als  Asar  zurück.  Wo  die  Ströme  am  Eisrand  zu  Tage  traten, 
bildeten  die  ausgedehnten  Geröllablagerungen  die  EoUsteinfelder. 

Wie  der  Verf.  eingehend  zeigt,  lassen  sich  sämmtliche  Eigentbüm- 
lichkeiten  der  Asar  durch  seine  Anschauungsweise  recht  ungezwungen  er- 
klären. Seine  Theorie  dürfte  auch  jedenfalls  als  ein  gewichtiger  Beitrag 
zur  Lösung  der  As-Frage  bezeichnet  werden.  Eine  Thatsache,  welche  sehr 
zu  Gunsten  der  Ansicht  des  Verf.  spricht ,  die  er  jedoch  nicht  hervorhebt, 
ist  die,  dass  es  keine  andere  Geröllablagerungen  giebt  als  diejenigen  der 
Asar,  welche  als  Produkte  unter  dem  Lilandeise  fliessender  Ströme  ange- 
sehen werden  können.  Dass  aber  solche  Ströme  haben  existiren  müssen, 
scheint  selbstverständlich,  und  auch  dass  sie  zur  Entstehung  von  Geröll- 
ablagerungen Veranlassung  gegeben.  A.  E.  Törnebolun. 


G*.  De  Gheer:  Om  Kaolin  och  andra  vittringsrester  af 
urberginom  Kristianstadsomr&dets  Kritsystem.  (Über  Kaolin 
und  andere  Verwitterungsreste  von  Urgesteinen  innerhalb  des  Kreidesystems 
um  Kristianstadt.)    (Geol.  Foren,  i  Stockholm  förh.  No.  97.) 

Der  Verf.  beschreibt  einige  Kisenbahndurchschnitte  in  der  Nähe  von 
Kristianstadt,  wo  im  Liegenden  der  Kreide  Kaolin,  Quarzgerölle  und  andere 
Zersetzungsprodukte  des  unterliegenden  Gneisses  entblösst  wurden. 

A.  E.  Tömebohm. 

Q*.  De  Gtoer:  Om  ett  Konglomerat  inom  urberget  vid 
Vestanä  i  Sk&ne.  (Über  ein  Konglomerat  innerhalb  des  Gebietes  der 
Urgesteine  bei  Westanä  in  Schonen.)    (Geol.  Foren.  fÖrh.   No.  99.) 

Derselbe:  Om  en  holt  i  Vestanä  Konglomeratet.  (Über  ein 
Gerolle  im  Konglomerat  von  Westanä.)    (Geol.  Foren.  fÖrh.   No.  102.) 

Westlich  bei  der  alten,  nunmehr  auflässigen  Grube  von  Westanä  in 
Schonen  hat  der  Verf.  ein  recht  interessantes  Konglomerat  gefunden,  dessen 
Beschaffenheit  und  Vorkommen  er  in  dem  ersten  Au&atz  ausführlich  be- 
schreibt. Die  Gerolle  dieses  Konglomerats  sind  sehr  deutlich  und  ihre  Form 
diejenige  typischer  Rollsteine.  Ihre  Länge  ist  durchschnittlich  0,5—1  dm. ; 
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sie  bestehen  aus  Quarzit.  Das  Bindemittel  zwischen  ihnen  ist  ein  qoarz- 
Teicher  Glimmerschiefer.  Das  zunächst  im  Liegenden  des  Konglomerats 
auftretende  Gestein  ist  ein  etwas  glimmerführender  Quarzit,  zu  welchem 
die  GeröUe  des  Konglomerats  sich  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zurück- 
führen lassen.  Im  Hängenden  kommt  wiederum  Quarzit  und  dann  Glimmer- 
schiefer.   Gneiss  und  Granit  bilden  sonst  die  Umgebung. 

In  dem  zweiten  Aufsatz  beschreibt  der  Verf.  ein  GeröUe  aus  dem  er- 
wähnten Konglomerate,  an  welchem  sich  deutlich  erkennen  lässt,  dass  es 
im  Konglomerat  windschief  gebogen  und  dabei  zersprungen  ist. 

A.  B.  Tömebohm. 

E.  Tietze:  Das  Vorkommen  der  Türkise  bei  Nischapur 
in  Persien.     (Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Eeichsanst.  1884.  p.  93.) 

Das  Muttergestein  des  Türkises  ist  Trachyt,  der  von  Nummuliten- 
Ealken  umgeben  an  der  Südseite  des  Gebirgszuges  auftritt,  welcher  das 
Albursgebirge  mit  dem  albanischen  Paropamisus  verbindet,  und  im  Zu- 
sanunenhange  mit  den  Trachytzügen  des  Albursgebirges  steht.  Fälschlich 
wird  bisweilen  Meschhed  als  Fundort  des  Türkises  angegeben,  welches  nur 
Handelsplatz  ist.  Die  untersuchten  Stücke  des  Trachyts  hatten  den  Cha- 
rakter einer  Breccie,  scharfkantige  Bruchstücke  sind  verkittet  durch  dunkel- 
braunes, phosphorhaltiges  Brauneisen,  das  ausserdem  in  bis  cm.  starken 
Gängen  die  Breccie  durchsetzt.  Innerhalb  dieser  Gänge  finden  sich  ver- 
einzelte und  zusammenhängende  Partien  von  Türkisen,  die  sich  selbst 
auch  zu  bis  6  mm.  starken  Gängen  ausbilden,  deren  Salbänder  aus  Braun- 
dsen  bestehen.  Bisweilen  setzen  Türkisgänge  auch  quer  durch  Gänge 
von  Brauneisen  und  durch  Stücke  von  Trachyt  durch,  ohne  von  Brauneisen 
begleitet  zu  sein.  Der  Türkis  bildet  ausserdem  ebenflächig  begrenzte 
Partien  in  einer  aus  sehr  kleinen  Fragmenten  bestehenden  Breccie,  wahr- 
scheinlich das  Produkt  der  wiederholten  Zertrümmerung  der  primären 
Breccie,  Auch  in  den  Alluvionen  in  der  Umgebung  des  Trachyts  findet 
sich  Türkis,  der  dann  eine  bläulichweisse  stark  zersetzte  Oberfläche  auf- 
weist Die  mikroskopische  Untersuchung  des  Trachyts  Hess  stark  kaolini- 
sirte  Orthoklase,  sowie  reichliche  bräunliche  Glaseinschlüsse  erkennen,  die 
Grondmasse  bestand  aus  Brauneisen,  Feldspathleisten  und  sehr  spärlichem 
Qoarz  mit  Glaseinschlüssen.  Der  Türkis  erscheint  im  durchfallenden  Licht 
gelblich  weiss,  besteht  aus  winzigen  Kömchen  und  Blättchen  und  zeigt 
Aggregatpolarisation ,  bisweilen  bildet  er  deutliche  Pseudomorphosen  nach 
Feldspath.  Die  Bildung  des  Türkises  ist  jedenfalls  auf  die  Zersetzung 
ehemals  vorhandener  Apatite  zurückzuführen,  die  in  den  andern  persischen 
Trachyten  sehr  häufig  sind.  H.  Traube. 

E.  DrcuBche:  Chemische  Analysen  einiger  persischer 
Eruptivgesteine.    (Verhandl.  d.  k.  k.  geolog.  Reichsanst.  1884.  p.  196.) 

No.  1.  Augitandesit  ans  dem  Eiburs  nahe  bei  Bumehin ;  in  einer  roth- 
brannen  Grundmasse  sind  Plagioklas  und  Kömer  von  Augit  ausgeschieden. 
Die  Grundmasse  erscheint  u.  d.  M.  als  farbloses  durch  zahlreiche  Kömchen 
M,  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.  1867.  BcL  I.  6 
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getrübtes  Magma.  —  No.  2.  Olivin-Diabas  ebendaher;  lichtbraoner  Augit 
bildet  kleine  anregelmässige  Partien  zwischen  Plagioklasleisten,  der  Olivin 
ist  meist  zersetzt.  —  No.  3.  Plagioklas-Basalt  aus  Bumehin;  das  Gestein 
zeigt  porphyrische  Struktur,  die  n.  d.  M.  noch  deutlicher  hervortritt,  die 
Grundmasse  besteht  aus  einem  farblosen,  theils  isotropen,  theils  schwach 
doppeltbrechenden  Magma,  in  welchem  Augit,  Plagioklas,  Magnetit,  Eisen- 
glanz ausgeschieden  sind.  Der  ursprünglich  vorhandene  Olivin  ist  gänzlich 
zersetzt.  —  No.  4.  Schwarzes  aphanitisches  Gestein  von  Tschemerin  Kuscb- 
kek ;  in  der  Fortsetzung  des  Xaragangebirges  vorkommend  gehört  es  jeden- 
falls zur  Gruppe  der  dort  anstehenden  Diabase  und  Andesite.  ü.  d.  M. 
erscheint  es  als  eine  dichte,  durch  zahlreiche,  nicht  näher  bestimmbare 
Körnchen  getrübte  Masse,  in  der  Plagioklas,  ein  chloritisches  Mineral  und 
Apatit  ausgeschieden  sind. 

Berechnet  auf  die  bei  120<^  getrocknete  Substanz. 


No.  1 

2 

3 

4 

Kieselsäure 

.    55,10 

47,51 

50,53 

55,67 

Eisenoxyd  . 

.      8,52 

16,26 

11,76 

10,89 

Thonerde   . 

.    19,57 

16,00 

18,36 

16,06 

Kalk      .    . 

.      6,90 

7,63 

9,33 

5,92 

Magnesia   . 

.      2,01 

7,38 

4,40 

2,93 

Kali.    .    . 

.      4,77 

1,01 

3,23 

0,51 

Natron  .    . 

3,67 

2,29 

2,07 

3,81 

Phosphorsäure 

— 

— 

— 

0,83 

Glühverlust 

.      1,19 

3,25 

1,35 

4,15 

100,73 

101,33 

101,03 

100,77 
H.  Traube. 

Ohaper:  Note  sur  une  pegmatite  diamantif^re  de  rHin- 
doustan.  (Bull,  de  la  Soc.  G6ol.  de  France  1886.  (3)  XIV.  No.  5.  330—345.) 

Chapbb  führt  in  der  Torliegenden  Arbeit  die  kurzen  Mittheilungen 
näher  aus,  welche  er  schon  früher  in  den  Gomptes  rendus  und  im  Bulletin 
de  la  Soci6t6  Min6ralogique  über  den  diamantführenden  Pegmatit  aus  Hin- 
dustan  gemacht  hat  ^  Die  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  die  Umgebung 
von  Wajra-Karour  (Diamantenstadt)  im  Distrikt  Bellary,  westlichste  Theil 
der  Präsidentschaft  Madras.  Das  ganze  Gebiet  besteht  aus  einem  durch- 
schnittlich 5 — 600  m.  hohen,  sehr  wasserarmen  Plateau ;  för  das  herrschende 
graue  granitische  Gestein  ist  eine  regelmässige  kuglig-schalige  Absonde- 
rung sehr  charakteristisch,  welche  die  Gestalt  der  Hügel  bedingt.  Kalk- 
tuffablagerungen sind  ziemlich  häufig.  Anschwemmungsprodukte  fehlen 
vollständig;  das  durchschnittlich  etwa  |  m.  mächtige  lockere  Material  an 
der  Oberfläche  ist  lediglich  unter  dem  Einfluss  der  Atmosphärilien  durch 
Zerfall  und  Zersetzung  in  loco  entstanden. 

In  einer  Depression  des  Plateaus  liegt  der  Ort  Wajra-Karour,  wo 


Vgl.  dies.  Jahrb.  1885.  I.  -208- 
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seit  frühester  Zeit  auf  Diamanten  gegraben  wurde,  während  man  sie  jetzt 
nur  noch  an  der  Oberfläche  nach  heftigen  Regengüssen  aufsucht  und ,  wie 
es  scheint,  in  sehr  bescheidener  Zahl  findet.  Die  mitgebrachten  Gesteine 
sind  von  Fouqü£  mikroskopisch  untersucht  worden.  Ein  zweiglimmeriger 
Oranit  (granulite  FouQufi),  der  gelegentlich  auftritt,  wird  als  älteste  Bil- 
dong  angesehen.  Am  verbreitetsten  ist  das  dem  Alter  nach  zunächst  folgende 
Gestein.  An  Handstücken  bestinmite  FoüQüfi  sehr  verschiedene  Typen: 
Syenit,  Amphibolgueiss ,  Granulit,  Amphiboüt;  nach  dem  Befand  an  Ort 
nnd  Stelle  glaubt  Chapeb  jedoch,  dass  eine  geologisch  einheitliche  Masse 
Torliege,  und  dass  sich  das  Gestein  als  Ganzes  am  besten  als  Homblende- 
diorit  bezeichnen  lasse.  Derselbe  ist  sehr  hart  und  widerstandsfähig,  von 
dmikelgrauer  Farbe  und  von  stark  wechselndem  Rom;  die  verschiedenen 
mineralogischen  Typen  gehen  allmählich  in  einander  über.  In  dem  Hom- 
blendediorit  setzen  Gänge  von  Diabasporphyrit  (porphyrite  and^sitique  et 
augitique  FoüQrfi),  von  Quarzit  und  von  aplitischem  Granit  (granulite 
Fouquä)  mit  beiderlei  Glinmier  auf;  von  letzterem  werden  epidotfreie  und 
epidotreiche  Varietäten  unterschieden.  Jünger  als  der  Homblendediorit 
und  von  geringerer  Verbreitung  ist  ein  Pegmatit,  dem  der  vorherrschende 
lacbsfarbige  Orthoklas  eine  sehr  charakteristische  Färbung  verleiht.  Ortho- 
klas, Mikroklin,  Oligoklas,  Quarz  und  Epidot  sind  die  einzigen  Gemeng- 
theile.  Syenitgänge  durchsetzen  den  Pegmatit.  Ein  metamorpher  feld- 
spathreicher  Sandstein  mit  Muscovit  und  Biotit  repräsentirt  die  jüngste 
Bildung.  Nach  der  Aussage  der  Eingeborenen  enthalten  nur  die  Zer- 
setznngsprodukte  des  Pegmatit  und  des  letztgenannten  Sandsteins  Diamanten. 
Sorgfältig  tiberwachte  Versuchsarbeiten  lieferten  dem  Verfasser  zwei 
oktaSdrische  Diamanten  mit  unebenen  und  wenig  glänzenden  Flächen  nebst 
blanen  und  rothen  Korund  ohne  regelmässige  Begrenzung  aus  einem  Ma- 
terial, welches  nur  durch  Zerstörung  des  Pegmatit  entstanden  sein  könne. 
Die  Möglichkeit,  dass  die  Diamanten  etwa  heimlich  aus  betrügerischen 
Absichten  dem  Ausgegrabenen  beigemengt  worden  seien,  wird  ausführlich 
erörtert,  aber  für  höchst  unwahrscheinlich  erklärt.  Chaper  nimmt  daher 
als  erwiesen  an ,  dass  die  ursprüngliche  Lagerstätte  des  Diamant  dieser 
Gegend  der  Pegmatit  sei,  und  dass  er  vielleicht  auch  noch  im  metamorphen 
Sandstein  vorkomme.  Es  wird  femer  hervorgehoben,  dass  die  den  Diamant 
begleitenden  Mineralien  in  Brasilien,  Afrika  und  Indien  so  verschiedene 
seien,  dass  man  kaum  irgend  welche  als  allgemein  charakteristische  Begleiter 
ansehen  könne.  Wenn  übrigens  angegeben  wird,  dass  Korund  den  afrikani- 
schen Diamantlagerstätten  vollständig  fehle,  so  ist  dies  nicht  ganz  richtig. 
Er  scheint  allerdings  sehr  selten  zu  sein,  kommt  aber  zu  Jagersfontein  im 
Oranje-Freistaat  sicher  vor*.    B.  Cohen. 

Ohaper:  Sur  la  Geologie  d^Assinie,  cöte  occidentale 
d'Afrique.    (BuU.  de  la  Soc.  G60I.  de  Fr.  1886.  XIV.  2.  105.) 

Der  Boden  der  Goldküste  besteht  aus  G^schiebelehm ,  mit  allgemein 
verbreitetem  geringem  Goldgehalt.    Anstehendes  Gestein  wurde  nur  ein- 

'  Vgl.  dies.  Jahrb.  1872.  859. 
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mal  im  Bette  des  Kin^jabs  angetroffen,  ein  Amphibolscliiefer  und  ein  Gra- 
nitit,  beide  reich  an  Epidot.  Auf  Grund  der  eckigen  Form  der  einge- 
schlossenen, grossentheils  aus  Gangqnarz  bestehenden  Gesteinsbrocken,  wird 
das  Schwemmland  als  glacialer  Blocklehm  betrachtet.  Gletscherstriemen 
konnten  nicht  aufgefunden  werden.  H.  Behrens. 


St.  Meiinier:  Observations  compl^mentaires  sur  Tori- 
gine  des  sables  diamantif^res  de  TAfrique  australe.  (Compt. 
rend.  CH.  No.  11.  15.  März  1886.  637-640.) 

Meunieb  spricht  sich  gegen  die  Hypothese  von  Houlle  aus,  nach 
welcher  Kohlenwasserstofife  den  diamantführenden  Boden  gehoben  haben 
und  den  tieferen  Lagen  ihre  charakteristische  blaugraue  Färbung  Ter- 
leihen.  B.  Oohen. 

R.  D.  Irvin«r  and  O.  R.  Van  Hise:  On  Secondary  Enlarge- 
ments  of  Mineral  Fragments  in  certain  Rocks.  (Bulletin  of 
the  U.  S.  Geological  Survey.  No.  8.  Washington  1884.  8^  56  p.  and 
VI  colored  pl.) 

O.  B.Van  Hise:  Enlargements  of  Hornblende  Fragments. 
(Amer.  Joum.  of  Sc.  (3.)  XXX.  p.  231.  Sept.  1885.) 

Das  Bulletin  enthält  eine  Fortsetzung  der  Studien  Irying's  Ober  die 
Quarzite  im  Nordwesten  der  Vereinigten  Staaten  (Amer.  Joum.  (3.)  XXV. 
p.  401.  June  1883.  —  Dies.  Jahrb.  1884.  I.  223).  Diese  Quarzite  sind  aus 
ursprünglich  klastischen  Sandsteinen  dadurch  henrorgegangen,  dass  um  jedes 
Korn  krystallisirte  Kieselsäure  in  der  zuerst  von  Sorbt  1880  beschriebenen 
Weise  abgesetzt  wurde.  Sie  besitzen  eine  ausserordentlich  weite  Verbrei- 
tung; in  der  Torliegenden  Abhandlung  werden  101  Terschiedene  Fundorte 
aus  allen  geologischen  Horizonten  zwischen  dem  Huron  und  der  Kreide 
aufgezählt.  Die  grosse  Bedeutung  jenes  Processes  als  eines  Factors  im 
Begional-Metamorphismus  wird  ausdrücklich  betont. 

Von  grossem  Interesse  ist  die  Entdeckung  van  Hise's,  dass  die  Feld* 
spathfragmente  gewisser  Arkosesandsteine  von  Eagle  River  in  Michigan 
eine  ähnliche  Vergrösserung  durch  secundären  Absatz  tou  Feldspathsubstanz 
in  krystallographisch  ununterbrochener  Orientirung  erfahren  haben.  Diese 
Entdeckung  wurde  im  Amer.  Joum.  of  Sc.  (3.)  XXVn.  p.  899.  May  18S4 
beschrieben  und  wird  in  dem  zweiten  Theile  des  vorliegenden  Bulletin 
wieder  dargelegt. 

Van  Hise  hat  femer  in  der  oben  citirten  Abhandlung  nachgewiesen, 
dass  in  gewissen  Conglomeraten,  die  in  dem  nördlichen  Theile  von  Minne- 
sota auftreten,  Hornblende  in  genau  derselben  Weise  wie  Quarz  und  Feld- 
spath  durch  secundäres  Fortwachsen  von  Fragmenten  vergrössert  wird. 

Diese  Beobachtungen  erscheinen  geeignet  auf  die  Bildung  oder  we- 
nigstens auf  eine  Bildungsart  von  Gesteinsgemengtheilen  Licht  zu  werfen; 
ihre  Bedeutung  für  das  Studium  des  Begional-Metamorphismus  steht  ausser 
Frage.  Gheo.  H.  Williams. 
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Albert  'WiUiams  Jr.:  Mineral  Resources  of  the  United 
States  for  1883  and  1884.  (United  States  Geological  Survey.  Was- 
hington 1885.  8^  1016  p.) 

Dieses  grosse  Sammelwerk  über  die  Production  aller  nutzbaren  Mine- 
ralien der  Vereinigten  Staaten  ist  die  Fortsetzung  eines  ähnlichen,  zwei 
Jahre  vorher  veröffentlichten  Bandes  (dies.  Jahrb.  1884.  n.  346).  Das 
Material  ist  durchweg  neu  und  erstreckt  sich  auf  die  Statistik  der  Mineral- 
production  während  der  Jahre  1883  und  1884.  Von  besonderem  Interesse 
för  den  Mineralogen  sind  die  Artikel  über  die  Phosphat-Lager  in  Süd- 
Carolina,  über  die  Edelsteine  der  Vereinigten  Staaten  von  Geg.  J.  Eünz 
in  New  York,  über  Zinn  von  W.  P.  Blake.  Dieser  letzte  Artikel  enthält 
einen  Bericht  über  das  Vorkommen  und  die  paragenetischen  Verhältnisse 
des  Zinnerzes,  mit  dessen  Gewinnung  neuerlichst  zu  Winslow  in  Maine 
mid  an  den  Black  Hills  in  Dakota  begonnen  worden  ist.  An  der  zuletzt 
genannten  Localität  ist  die  Strnctur  und  die  Mineralassociation  des  Erzes 
sehr  bemerkenswerth.  Ein  Oval  von  ca.  200  Fuss  Durchmesser  wird  von 
Tuiregelmässig  concentrischen  Zonen  gebildet  (zur  Erläuterung  dient  die 
Karte  auf  S.  606).  Aussen  findet  man  Biotit  und  Muscovit.  Darauf  folgt 
ein  sehr  dichtes  Aggregat  von  Quarz  und  Feldspath,  nach  allen  Richtungen 
durchsetzt  von  den  grOssten  Krystallen  von  Spodumen,  die  jemals  entdeckt 
worden  sind.  Sie  gleichen  nach  der  Beschreibung  grossen  Planken  und 
einer  derselben  war  36  Fuss  lang,  ohne  einen  Sprung  zu  zeigen.  In  dieser 
Zone  findet  man  Massen  von  derbem  Zinnerz  über  50  Pfund  schwer,  zusammen 
mit  Colambit  und  Arsenkies.  Inmitten  derselben  Zone  tritt  feinkörniger 
Greisen  auf,  welcher  Zinnerz  in  kleinen  E5mern  ohne  deutliche  Krystall- 
Tungrenzung  enthält.  Das  Centrum  der  Masse  wird  gebildet  von  einem 
grobkörnigen  Quarz-Feldspath-Aggregat.  An  diesem,  unter  dem  Namen 
Etta-Mine  bekannten  Punkte  werden  Vorbereitungen  zu  einer  Ausbeutung 
in  grossartigem  Massstabe  getroffen.  Gheo.  H.  Williams. 


The  Buildings  Stones  of  the  United  States  and  the 
Statistic  of  the  Quarry  Industry  for  1880,  being  Part  n  of  the 
Tenth  Volume  of  the  Final  Eeport  of  the  Tenth  Census  of  the  U.  S. 
Washington  1884.  4o.  410  p.  with  LVHI  pl. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  der  wissenschaftliche  Werth  dieses 
umfangreichen  Berichtes  fast  vollständig  verloren  gegangen  ist  durch  den 
Mhzeitigen  Tod  von  Geg.  W.  Hawes  vom  Smithsonian  Institut.  Er  sam- 
melte eifrig  Material  für  dieses  Werk,  welches  ihm  durch  den  Superinten- 
denten des  Census  anvertraut  worden  war,  als  er  von  dem  Leiden  ergriffen 
wurde,  das  seinem  Leben  ein  Ende  bereitete.  Der  wissenschaftliche  Theil 
des  Berichts  wurde  in  Folge  hiervon  stark  gekürzt  unter  Erweiterung  des 
Ökonomischen  Theils. 

Das  erste  Kapitel  ist  von  Hawes  verfasst  und  behandelt  den  Plan 
imd  die  Methoden  seiner  Untersuchung.  Kapitel  n  schildert  sehr  kurz  die 
mikroskopische  Strnctur  der  Gesteine ;  dasselbe  wurde  nach  dem  Tode  von 
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Hawes  von  seinem  Assistenten  Geo.  P.  Merrill  geschrieben.  Zur  Eriäu- 
terong  dienen  18  schöne  Mikrophotographien  von  Dünnschliffen. 

In  Kapitel  IV  und  V  werden  die  Abbaumethoden  und  die  Statistik, 
in  Kapitel  VI  (p.  107—279)  die  Details  über  die  wichtigsten  Steinbrüche 
der  Vereinigten  Staaten  mitgetheilt. 

Kapitel  Vn  beschreibt  die  Steinconstructionen  der  Hauptstädte;  Ka- 
pital Vlll  von  A.  A.  Julien  in  New  York  behandelt  die  Daueihaftigkeit 
der  Bausteine,  die  in  jener  Stadt  Verwendung  finden,  die  Ursachen  ihres 
Zerfalles  und  die  Mittel  zu  ihrer  Erhaltung. 

Den  Schluss  bilden  32  schöne  chromolithographirte  Tafeln  mit  wunder- 
vollen Abbildungen  angeschliffener  Flächen  der  verschiedenen,  in  dem  Be- 
richt beschriebenen  Bausteine.  Gheo.  H.  "Williams. 


J.  "W.  Powell:  Fifth  Annual  Report  of  United  States 
Qeological  Survey  for  the  year  ending  June  ^th  1884. 
Large  8<>.  469  p.  58  PI.  and  143  Fig.  Washington  1885. 

Die  ersten  70  Seiten  dieses  werthvollen  und  schön  illustrirten  Re- 
port werden  wie  gewöhnlich  von  einem  kurzen  Verwaltungsbericht  des 
Directors  und  der  Departementsvorsteher  eingenommen.  Auf  eine  allge- 
meine Übersicht  des  Zweckes  des  während  des  Jahres  untemommeDen 
Werkes  folgt  ein  etwas  eingehenderer  Bericht  über  den  Zweck  und  die 
Ergebnisse  der  verschiedenen  Untersuchungen,  der  von  den  einzelnen  Lei- 
tern'derselben  verfasst  ist. 

Der  Hauptwerth  des  Berichtes  besteht  indessen  in  den  sechs  wireen- 
schaftlichen  Abhandlungen,  die  den  grössten  Theil  desselben  bilden. 

1)  G.  K.  Gilbert:  The  Topographie  Features  of  Lake 
Shores.   p.  69—123.  PL  IH-XX.  Fig.  1-6. 

Der  Verf.  erörtert  die  von  den  Inlandseen  oder  durch  einfache 
Wellenthätigkeit  bewirkte  geologische  Arbeit,  die  von  den  Einwirkungen 
der  Ebbe  und  Fluth  frei  ist.  Seine  Abhandlung  ist  interessanter  durch 
ihre  logische  Behandlung  und  den  B«ichthum  ihrer  Abbildungen,  die  auf 
reichen  Erfahrungen  beruhen,  als  durch  neue  Resultate.  Die  Wirkung  der 
Wellen  wird  unter  drei  Gesichtspunkten  betrachtet:  Ufererosion,  Ufer- 
transport und  Uferabsatz.  Die  von  den  Wellen  abgewaschenen  Klippen 
des  Lake  Superior,  des  Lake  Michigan  und  des  Great  Salt-Lake  werden 
abgebildet  und  beschrieben,  ebenso  die  Ablagerungen  (Barren,  Flachufer 
und  Terrassen)  dieser  Seen  und  jener  des  grossen  Lake  Bofineville,  von 
dem  der  Great  Salt-Lake  von  Utah  gegenwärtig  nur  ein  schwacher  Über- 
rest ist.  Demnächst  werden  die  Gesetze  erläutert,  welche  die  Vertheilnng 
der  von  den  Wellen  erzeugten  Ufergebilde  beherrschen,  darauf  die  Mit- 
wirkung von  Strömen  und  Eis  bei  der  Bildung  vieler  characteristischer 
Uferablagerungen  wie  Delta's  und  UferwäUe.  Schliesslich  wird  der  £in- 
fluss  des  Versinkens  und  Emportauchens  des  Landes  und  die  Methode  zur 
sicheren  Unterscheidung  von  Uferablagerungen  von  anderen  ähnlichen,  aber 
durch  andere  Agentien  gebildeten  Absätzen  betrachtet 
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\  2)  J.  C.  Chamberlain:    Requisite  and  Qualifying  Condi- 

tiona  of  Artesian  Wells,   p.  125—173.  PL  XXI.  Big.  7—31. 

Der  Verf.  zeigt,  dass  trotz  der  Einfachheit  des  Princips  der  arte- 
sisdien  Brunnen  das  practische  Prohlem  sehr  complidrt.  ist.  Der  Erfolg 
hängt  durchaus  yon  sehr  veränderlichen  Bedingungen  ab,  die  von  dem 
Verf.  aufgezählt  und  in  sehr  interessanter  und  übersichtlicher  Weise  an 
der  Hand  seiner  reichen  Erfahrungen  erläutert  werden.  Die  Abhandlung 
ist  ein  wichtiger  Originalbeitrag  zur  Lösung  des  in  Bede  stehenden 
Problems. 

3)  R.  D.  Irving:  Preliminary  Paper  on  an  Investigation 
of  the  Archaean  Formations  of  the  Northwestern  States, 
p.  175—241.  PL  XXn— XXXI.  Fig.  32—35. 

Nach  der  gegenwärtigen  Arbeitstheilung  unter  den  Mitgliedern  der 
TT.  S.  Geological  Survey  ist  Roland  Irving  mit  der  Untersuchung  des  ge- 
gammten  archäischen  Gebietes  des  Nordwestens  beauftragt.  Dieses  weite 
Gebiet  umfasst  einen  grossen  Theil  der  Staaten  Michigan,  Wisconsin, 
Jowa,  Minnesota  und  Dakota  und  grenzt  an  das  noch  ausgedehntere 
archäische  Gebiet  Canadas.  Demgemäss  ist  auch  der  Plan  für  seine  syste- 
matische Erforschung  in  grossem  Maassstabe  angelegt,  wie  der  Verf.  dieser 
ausserordentlich  interessanten  Abhandlung  ausführlich  darlegt.  Die  bis 
jetzt  erlangten  und  die  aus  früheren  Arbeiten  bekannten  Ergebnisse  sind 
in  einer  schön  ausgeführten  geologischen  Karte  vereinigt  (PL  XXII).  Die 
Untersuchung  erstreckte  sich  auf  die  Structur,  die  Entstehung  und  die 
gegenseitigen  Beziehungen  der  archäischen  Gesteine. 

Es  schliesst  sich  daran  eine  Übersicht  der  bis  jetzt  ausgeführten 
Aufriahmen;  dieselben  beschränkten  sich  fast  durchweg  auf  die  oberen, 
deutlich  schiefrigen  oder  geschichteten  Gesteine,  die  vorläufig  zum  Hurou 
gerechnet  werden,  obwohl  nicht  weniger  als  11,  wesentlich  von  einander 
verschiedene  Regionen  beschrieben  und  auf  der  Karte  unterschieden  wor- 
den sind. 

Das  Schlusskapitel  ist  einem  kurzen  Bericht  über  die  schon  durch- 
geführte petrographische  Untersuchung  und  einer  ausführlichen  Beschrei- 
bung der  sekundären  Vergrösserungen  von  Quarz-  und  Feldspath-Krystallen 
gewidmet.  Dieser  letzte  Theil  der  Abhandlung  ist  im  wesentlichen  eine 
Wiederholung  der  Mittheilung  des  Verf.  in:  U.  S.  G.  S.  Bulletin  No.  8; 
(dies.  Jahrb.  1887.  I.  -68-);  zur  Erläuterung  dienen  chromolithographirte 
Tafeln. 

4)  0.  C.  Marsh:  The  Gigantic  Mammals  of  the  Order 
Dinocerata.  p.  243—302.  Fig.  36—137. 

Diese  Abhandlung  ist  ein  Auszug  aus  der  grossen  Monographie  des 
Verf.  (dies.  Jahrb.  1886.  I.  339);  sie  enthält  Beschreibungen  und  Abbil- 
dungen von  Repräsentanten  der  drei  bekannten  Genera  der  Dinoceraten 
aus  dem  Mittel-Eocön  von  Wyoming. 

ö)  J.  C.  Rüssel:  Existing  Glaciers  of  the  United  States, 
p.  303-3ÖÖ.  PL  XXXn-LV.  Fig.  138—142. 
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Ein  sebr  willkommener  und  interessanter  Beitrag  zu  einem  Gegen- 
stande, der  selbst  Geographen  und  Geologen  nur  sehr  mangelhaft  bekannt 
ist.  Trotz  der  Fülle  von  Beweisen,  die  Amerika  fttr  die  Existenz  einer 
Gletscherperiode  geliefert  hat,  wissen  nur  wenige,  dass  noch  jetzt  in  den 
westlichen  Gebirgen  Gletscher  vorhanden  sind,  die  den  Vergleich  mit  den 
Gletschern  der  Schweiz  nicht  zu  scheuen  brauchen. 

Die  Gletscher  der  Sierra  Nevada,  des  höchsten  Gebirges  von  Cali- 
fomien,  wurden  zuerst  von  John  Muir  1872  beschrieben,  obwohl  ihre  Exi- 
stenz in  der  Folge  von  Le  Conte,  Whitney  und  Clakence  King  bestritten 
wurde.  Der  Verf.  besuchte  sie  in  Begleitung  von  G.  K.  Gilbert  zuerst 
im  Jahre  1883.  Sie  liegen  sämmtlich  zwischen  SG^^  und  3S^  n.  Br.  in 
einer  mittleren  Meereshöhe  von  11500  Fuss.  Der  Gletscher  des  Mt.  Lyell 
ist  der  grösste,  aber  selbst  dieser  ist  kaum  eine  engl.  Meile  lang;  jener 
des  Mt.  Dana  ist  etwas  kleiner  und  dazu  kommen  einige  noch  stärker  zu- 
sammengeschrumpfte Gletscher,  denen  indessen  alle  wesentlichen  Merkmale, 
Fimmassen,  Eishöhlen,  Moränen  und  eine  regelmässige  Bewegung  ei^en. 
Diese  Bildungen  werden  ausführlich  beschrieben  und  durch  eine  grosse 
Zahl  bewundemswerther  Karten  und  Abbildungen  nach  photographischen 
Aufiiahmen  erläutert.  Ein  Kapitel  und  eine  Karte  sind  den  alten  Glet- 
schern der  Sierra  Nevada  gewidmet,  von  denen  die  heute  bestehenden  nur 
einen  unbedeutenden  Rest  bilden. 

Demnächst  werden  meist  auf  Grund  früherer  Forschungen  die  Glet- 
scher der  Mts.  Shasta,  Ranier,  Hood  und  Baker  in  der  Cascade  Bange  des 
nördlichen  Califomiens  und  Oregons  beschrieben  und  durch  Abbildungen 
erläutert. 

Trotz  der  zahlreichen  Beweise  einer  früheren  Vergletscherung  wur- 
den bis  zum  Jahre  1878  in  den  Rocky  Mountains  keine  wahren  Gletscher 
angetroffen;  sie  wurden  dort  in  den  Wind  River  Mountains  in  Wyoming 
von  W.  H.  Holmes  aufgefunden,  der  einen  interessanten  Bericht  über  seine 
Expedition  nach  diesen  wenig  erforschten  Peaks  beigebracht  hat. 

Andere  Gletscher  wurden  in  Montana  von  Pumpeixy  angetroffen ;  ein 
wissenschaftlicher  Bericht  ist  bisher  noch  nicht  veröffentlicht  worden. 

Das  Schlusskapitel  ist  den  Gletschern  von  Alaska  gewidmet,  die  dem 
Verf.  aus  eigener  Anschauung  nicht  bekannt  sind.  Der  Bericht  von  Bulke 
(1867)  über  die  Gletscher  am  Stikine  River  wird  fast  vollständig  reproducirt 
mit  Hinzufügung  zahlreicher  Notizen  über  spätere  Untersuchungen.  Aus 
der  Beschreibung  scheint  sich  zu  ergeben,  dass  jene  Eisströme  ihrer  Grösse 
nach  von  anderen  ähnlichen  Gebilden  der  Erde  nicht  übertroffen  werden. 

Des  höchsten  Lobes  würdig  sind  die  zahlreichen  Abbildungen,  welche 
dieser  Abhandlung  beigegeben  sind. 

6)  Lester  J.  Ward:  Sketch  of  Palaeobotany.  p.  357—452. 
PL  LVI-LVni. 

Diese  historische  und  biographische  Skizze  bildet  einen  Theil  der 
Einleitung  zu  des  Verf.'s  „Compendium  of  Palaeobotany'^,  das  im  Erschei- 
nen begriffen  ist  und  über  welches  nach  seiner  Vollendung  Bericht  erstattet 
werden  soll.  GKeo.  H.  Williams. 
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M.  B.  "Wadsworth:  On  the  Relation  of  the  „Keweena- 
wan  Series"  to  the  Eastern  Sandstone  in  the  Vicinity  of 
Torch  Lake,  Michigan.  (Proc.  Boston  Soc.  Nat.  Hist.  16.  Apr.  1884. 
p.  172—180.) 

R.  D.  IrvlniT  and  J.  O.  Ohamberlctin :  Observations  on 
the  Jnnction  between  the  Eastern  Sandstone  and  the  Ke- 
weenaw  Series  on  Keweenaw  Point,  Lake  Superior,  U.  S. 
(Geological  Survey,  Bulletin  No.  23.  8^  124  p.,  XVH  PI.  and  26  Fig.) 
Washington  1885. 

Trotz  des  lebhaften  Interesses,  welches  von  den  Geologen  während 
der  letzten  fünfisig  Jahre  den  Lagemngsverhältnissen  der  kapferfiihrenden 
Gesteine  des  Lake  Saperior  gewidmet  worden  ist,  bestehen  noch  immer 
erhebliche  Meinungsverschiedenheiten  bezüglich  der  genauen  Horizonte  der 
Erapti viager,  in  deren  Verbindung  die  Kupferlager  auftreten;  dieselben 
beruhen  auf  der  Schwierigkeit,  die  sich  der  Bestimmung  der  Beziehungen 
jener  Eruptivlager  zu  den  cambrischen  Standsteinen  entgegen  stellen,  die 
den  östlichen  Theil  von  Keweenaw-Point  bilden  und  allgemein  als  „Eastem- 
Sandstone"  bezeichnet  werden.  Alle  diese  Lager  fallen  nach  NW.  ein, 
so  dass  sich  naturgemäss  die  Yermuthung  aufdrängt,  der  zufolge  der  Sand- 
stein die  Eruptivsteine  unterlagert,  diese  also  einen  Theil  der  cambrischen 
Formation  bilden.  Diese  Ansicht  wird  vertreten  von  H.  Credner  (cf.  Ele- 
mente der  (Geologie.  1878.  4.  Aufl.  S.  416).  Sie  ist  auch  häufig  von  Wads- 
worth geäussert  und  neuerlichst  wiederholt  worden.  Mit  Bücksicht  auf  die 
hohe  Bedeutung  dieser  Frage  fttr  die  Geologie  des  ganzen  Lake  Superior- 
Gebietes,  haben  Irving  und  Chamberlain  mit  erheblichem  Aufwand  von 
Zeit  den  Contact  der  Sandsteine  und  der  Emptivlager  eingehend  unter- 
sucht. Ihre  Ergebnisse  stützen  sich  auf  eine  grosse  an  zahlreichen  Loka- 
litäten gesammelte  Beihe  von  Thatsachen,  die  in  dem  vorliegenden  Werke 
ausführlich  beschrieben  und  illustrirt  sind. 

Aus  diesen  Beobachtungen  scheint  mit  Sicherheit  hervorzugehen,  dass 
der  Eastern  Sandstone  jünger  ist  als  die  Keweenaw  oder  kupferführen- 
den Gesteine,  nicht  älter  wie  Credner  und  Wadsworth  annahmen. 

FosTEB  und  Whitnet  gelangten  bei  ihrer  Aufnahme  dieses  Gebietes 
zu  demselben  Besultat;  sie  glaubten  aber,  dass  der  Sandstein  den  Trap 
gleichförmig  überlagere. 

L.  Aoassiz  und  B.  Puhpellbt  zeigten  darauf,  dass  dies  nicht  der 
Fall  sei,  sondern  dass  eine  deutliche  Ungleichfbrmigkeit  zwischen  den  bei- 
den Formationen  bestehe.  Sie  nahmen  an,  dass  der  See  die  Oberfläche  bis 
zu  der  gegenwärtigen  Contactlinie  erodirt  habe ,  und  dass  der  Sandstein 
dann  auf  diese  alte  Klippe  abgelagert  worden  sei. 

Irving  und  Chamberlain  stimmen  nach  einem  gründlichen  Studium 
der  ganzen  Contactlinie  in  der  Hauptsache  mit  Agassiz  und  Pumpelley 
überein;  sie  weichen  nur  darin  ab,  dass  sie  die  alte  Uferklippe  als  das 
Ergebniss  einer  Verwerfung  betrachten.     Überdies   erachten  sie  es  als 
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wahrscheinlich,  dass  nach  der  Ablagerang  des  Sandsteins  durch  sekundäre 
Yerwerfangen  Lagerongsstöningen  in  dem  älteren  ErnptiTgestein  nnd  dem 
jüngeren  Sandstein  hervorgerufen  wurden.  Gheo.  H.  Williams. 


H.  Oajrvill  Lewis:  A  great  Trap  Dyke  across  south- 
eastern  Pennsylvania.  (Proc.  Am.  Phil.  Soc.  May  15.  1885.  p.  438 
—456.)  With  map. 

Der  Verf.  gibt  Details  bezüglich  eines  schmalen  Diabasganges  ju- 
rassischen Alters ,  den  er  in  einer  ununterbrochenen  Erstreckung  von 
90  engl.  Meilen  über  die  Südostecke  von  Pennsylvanien  verfolgte.  Das 
Gestein  besitzt  eine  bemerkenswerthe  Gleichförmigkeit  in  seinem  Aussehen. 
Theile  dieses  Ganges  sind  schon  früher  beschrieben  worden,  aber  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  wurde  er  bisher  noch  nicht  nachgewiesen.  An  semem 
nordöstlichen  Ende  wird  er  von  einer  grossen  Verwerfting  gekreuzt. 

Auf  diese  Abhandlung  beziehen  sich  die  Bemerkungen  von  Frazer 
(dies.  Jahrb.  1885.  H.  294).  Gteo.  H.  'Williams. 

J.  P.  Lesley:  Second  Geological  Survey  of  Pennsylvania. 
Reports  for  1884—1885. 

Die  Publicationen  dieser  Survey  folgen  einander  mit  der  gewohnten 
Schnelligkeit.  Die  Gesammtzahl  der  Bände  der  Exports,  die  während  der 
11  Jahre  ihres  Bestehens  erschienen  sind,  beträgt  79,  von  denen  62  ans 
den  Jahren  1874  bis  1883  in  diesem  Jahrbuche  schon  kurz  angezeigt  wurden 
(1882.  I.  372;  1884.  II.  347).  In  dem  Folgenden  soll  über  die  letzten  17, 
in  den  Jahren  1884  und  1885  veröffentlichten  Bände  berichtet  werden. 

AA.  Chas.  A.  Ashburner:  First  Report  of  Progress  in  the 
Anthracite  Goal  Region.  TheGeology  of  the  Panther  Creek 
Basin  or  Eastern  End  of  the  Southern  Field.  1883. 

Der  erste  aus  einer  Reihe  von  Reports,  welche  über  die  Anthracit- 
Region  Pennsylvaniens  herausgegeben  werden  sollen.  Seit  1880  bildete 
dieses  Gebiet  den  Gegenstand  einer  besonderen  Survey  unter  der  Direction 
von  Ashburner.  Der  Atlas  mit  den  Karten  und  Tafeln,  welche  diesen 
Report  begleiten  sollen,  wurde  schon  früher  veröffentlicht  (dies.  Jahrb.  1884. 
n.  348). 

AA.    Atlas  of  the  Western  Middle  Anthracite  Field.  Part  I. 

AA.    Atlas  of  the  Northern  Anthracite  Field.  Part  I. 

C*  Pt.  I.  C.  E.  Hall:  Field  Notes  in  Delaware  County. 
With  a  colored  Geological  Map  of  the  County  and  39  Photographic  Pic- 
tures  of  the  Granite  Quarries,  the  Kaolin  Mines,  the  Serpentine  Outcrops 
and  the  Castle  Rocks.  128  p.  1885. 

Delaware  County  in  der  äussersten  Südostecke  des  Staates  Penn- 
sylvanien ist  dadurch  interessant,  dass  sie  vollständig  in  dem  archäischen 
Gürtel  liegt,  der  den  östlichen  Theil  dieses  Staates  in  NNO— SSW-Richtung 
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durchzieht.  Der  vorliegende  Bericht  von  Hall  ist  nur  der  Vorläufer  eines 
grosseren  Werkes  üher  dasselbe  Gebiet,  welches  Leslet,  der  Director  der 
Survey,  herausgeben  wird.  Er  enthält  nur  zerstreute  Feldnotizen,  die  nach 
Stadtgebieten  angeordnet  sind,  und  mehrere  ausgezeichnete  photographische 
Ansichten  der  grössten  Entblössungeu  archäischer  Gesteine. 

Die  Tafeln  I— V  sind  der  Erläuterung  der  angeblichen  Veränderungen 
gewidmet,  die  an  einem  Biotitkrystall  aus  zersetztem  Gneiss  gefunden 
wurden.  Der  Verf.  stellt  sich  vor,  dass  der  licht  gefärbte  durchscheinende 
Glimmer,  der  den  Biotit  umgiebt  und  allmählich  aus  ihm  hervorgegangen 
zu  sein  scheint,  durch  den  Vorgang  des  Bleichens  des  Biotits  entstanden 
sei  (p.  108).  —  H.  C.  Lewis  beschrieb  im  Jahre  1882  dieselben  Krystalle 
von  demselben  Fundort  (City  of  Philadelphia)  und  erklärte  sie  als  ein  Bei- 
spiel einer  Parallelverwachsung  von  Biotit  und  Muscovit  (Proc.  Acad.  Nat. 
Sc.  PMladelphia  1882.  311). 

F*.  E.  W.  Claypole :  Report  on  the  Palaeontology  of  Perry 
Connty  describing  the  Order  and  Thickness  of  its  Forma- 
tions and  its  Folded  and  Faulted  Structure.    437  p.  1885. 

Perry  County  liegt  im  Gentrum  der  Appalachian  Range  und  stellt 
eine  der  am  meisten  gefalteten  Regionen  der  Vereinigten  Staaten  dar.  Die 
Versteinerungen  führenden  und  vergleichsweise  wenig  veränderten  siluri- 
schen und  devonischen  Schichten  sind  leicht  zu  erkennen  und  daher  musste 
die  stratigraphische  Untersuchung  des  Gebietes  eine  Reihe  interessevoller 
Ergebnisse  liefern.  Die  Faltung  fand  statt  am  Schluss  der  Carbonperiode 
durch  einen  von  Osten  her  einwirkenden  Zusammenschub.  In  Perry  County 
wurden  die  Schichten  in  zwei  grosse  synclinale  Mulden  und  einen  dazwischen 
liegenden  anticlinalen  Sattel  geworfen.  Schichten,  die  in  horizontaler  La- 
gerung 30  engl.  Meilen  einnehmen,  sind  auf  18  Meilen  zusammengepresst, 
zeigen  also  in  Folge  der  Faltung  in  linearer  Richtung  einen  Verlust  von 
40  Proc.  Verwerfungen  sind  zahlreich  und  tiefgehend.  Die  Versteinerungen 
sind  vielfach  verbogen  und  zerbrochen,  aber  immerhin  gut  erhalten  und 
die  sie  einschliessenden  Schichten  sind  nicht  krystallinisch  geworden  — 
ein  Beleg  daftlr,  dass  hoher  Druck  allein  noch  nicht  ausreicht,  um  einen 
Regionalmetamorphismus  der  ältesten  Sedimente  hervorzurufen. 

Die  paläontologische  Untersuchung  von  Perry  County  soll  in  einem 
der  späteren  Bände  mitgetheilt  werden. 

Q".  J.  C.  White:  Geology  of  the  Susquehanna  River  Re- 
gion in  the  sixCounties  of  Wyoming,  Lackawanna,  Luzerne, 
Columbia,  Montour  and  Northumberland.  464  p.  1883. 

Dieser  Bericht  beschränkt  sich  durchaus  auf  die  silurischen  und  de- 
vonischen Schichten,  welche  den  im  Norden  und  Westen  der  grossen  An- 
thracitkohlenfelder  gelegenen  Theil  Pennsylvaniens  einnehmen,  und  enthält 
fast  ausschliesslich  locale  Einzelheiten,  unter  denen  sich  Ergebnisse  von 
allgemeinerem  Interesse  nicht  finden. 

H^  H.  M.  Chance:  A  Revision  of  the  Bituminous  Coal- 
Measures  of  Clearfield  County.   197  p.  1884. 
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Dieser  Band  enthält  eine  Revision  einer  Aufiiahme  dieses  Theiles  der 
grossen  Kohlenfelder  von  Pennsjlvanien,  die  sehr  eilig  im  Jahre  1874  aus- 
geführt wurde.  Die  Gesteine  sind  carbonische  Schiefer  und  Sandsteine  in 
fast  horizontaler  Lagerung.  Zwischen  denselben  eingeschlossen  treten  8  pro- 
ductive  Kohlenflötze  auf. 

K*.  J.  SuTTON  Wall:  Report  on  the  Goal  Mines  of  the 
Monongahela  River  Region  from  the  West  Virginia  State 
Line  to  Pittsburg,  including  the  Mines  on  the  Lower  Yonghiagheny 
River.  Part  I:  Description  of  the  Mines.   231  p.  1884. 

Enthält  nur  statistische  Angaben  über  die  Production  dieser  Gruben. 

P.  Leo  Lesquereux:  Description  of  the  Goal  Flora  of  the 
Garboniferous  Formation  in  Pennsylvania  and  throughont 
the  United  States.   Vol.  I,  11.  Text  694  and  LXIII  p.  1880. 

Über  dieses  umfassende  Werk,  welches  von  einem  schönen,  1879  er- 
schienenen Atlas  begleitet  wird,  ist  in  dies.  Jahrb.  1883.  I.  517—526  be- 
richtet worden. 

P.    Ders. :  Vol.  HI.  p.  695—977.  PI.  LXXXVHI— CXI.  1884. 
Dieser  Schlussband  wird  zweifellos  dieselbe  günstige  Aufnahme  finden, 
die  er  in  demselben  Masse  wie  die  früheren  Bände  verdient. 

P*.  E.  Beecher:  Ceratiocaridae  from  the  Upper  Devo- 
nian  Measures  in  Warren  County.  22  p.  PI.  I,  n. 

James  Hall:  Euripteridae  from  the  Lower  Productive 
fcoal  Measures  in  Beaver  County  and  the  Lower  Garboni- 
ferous Pithole  Shale  in  Venango  County.  p.  23—39.  PL  m 
— Vm.  1884. 

Über  die  erste  dieser  beiden  Abhandlungen  ist  in  dies.  Jahrb.  1885. 
I.  -110-  Bericht  erstattet  worden. 

RR.  Chas.  A.  Ashbcrner:  The  Township  Geology  of  Elk 
and  Forest  Counties  and  Arthur  W.  Sheafer:  The  Township 
Geology  of  Cameron  County.  With  Atlas  of  Maps.  405  p.  1885. 

In  diesem  Bande  werden  jene  carbonischen  Gesteine  behandelt,  welche 
namentlich  durch  ihren  Gehalt  an  natürlichen  Gasen  und  an  Petroleum 
werthvoll  sind.  Auch  Kohle  und  Eisen  werden  in  dieser  Region  angetroffen, 
aber  in  Quantitäten,  deren  Abbau  gegenwärtig  kaum  lohnend  erscheint 
Die  allgemeine  Erörterung  wird  in  einem  der  folgenden  Bände,  dem  ersten 
Theile  dieses  Reports  veröffentlicht  werden.  Der  vorliegende  Band  enthält 
lediglich  locales  Detail. 

RR.    Charts  and  Maps  of  Cameron,  Elk  and  Forest  Counties. 

T'  J.  P.  Lesley:  The  Geology  of  Huntingdon  County  by 
J.  C.  White  and  other  assistent  geologists.  Edited  by  J.  P.  Les- 
ley. 471  p.  1885. 

Huntingdon  County  ist  stratigraphisch  eines  der  interessantesten  Ge- 
biete Pennsylvaniens,  weil  hier  die  silurischen,  devonischen  und  carbonischen 
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Schichten  in  enge  Falten  zusammengeschoben  sind.  In  dieser  Beziehung 
gleicht  sie  der  auf  S.  75  erwähnten  Perry  County  (Report  F*).  Vier  grosse 
Antiklinalen  und  vier  Synklinalen  durchziehen  jenes  Gebiet  in  SSW.-Bich- 
tung.  Die  zahlreichen  Schichten  sind  so  wenig  verändert  und  so  wohl  cha- 
rakterisirt,  dass  sie  eine  sehr  genaue  Au&ahme  der  complicirten  Falten 
gestatten.  Bezüglich  der  Einzelheiten  muss  auf  das  Original  und  die  vor- 
zfigliche  Karte  verwiesen  werden. 

T*.  E,  V.  D'lNviLUEBsrTheGeology  of  CenterCounty.  With 
Appendices  A  and  K  by  J.  P.  Lesley  and  A.  L.  Ewino.  464  p.  1884. 

Stratdgraphisch  ist  Center  County  eine  unmittelbare  Fortsetzung  von 
Huntingdon  County,  an  deren  Nordseite  sie  liegt.  Man  findet  hier  dieselben 
complicirten  Antiklinalen  und  Synklinalen  wie  dort.  Von  wirthschaftlicher 
Bedeutung  sind  die  Lagen  von  Brauneisenerz  (Limonit,  gewöhnlich  „brown- 
hematite'^  genannt).  Dieses  Erz  tritt  in  einem  silurischen  oder  cambrischen 
Kalkstein  (Formation  No.  II)  auf,  und  soll  nach  Ewinq  ehemals  als  Eisen- 
carbonat  vorhanden  gewesen  sein. 

X.  J.  P.  Lesley:  A  Geological  Hand-Atlas  of  the  sixty- 
seven  Counties  of  Pennsylvania,  embodying  the  Besults 
of  the  Survey  from  1874  to  1884.  1885. 

Dies  ist  in  gewisser  Beziehung  der  interessanteste  und  werthvollste 
unter  allen  von  der  Second  Survey  of  Pennsylvania  veröffentlichten  Bänden. 
Es  liegt  genau  genommen  eine  zweite  Ausgabe  der  alten,  von  Boyeb  1841 
veröffentlichten  Karte  vor,  die  durch  alle  jene  Ergebnisse  verbessert  ist, 
welche  eine  mühsame  und  sorgfältige  geologische  Au&ahme  seit  jener  Zeit 
anzuhäufen  im  Stande  war.  Der^  Maassstab  ist  derselbe  wie  in  der  alten 
Karte,  nämlich  6  Meilen  auf  den  Zoll  oder  ca.  1 :  380  CXX) ;  aber  die  neue 
Karte  besteht  nicht  aus  einem  einzigen  Blatt,  sondern  jeder  County  ist 
ein  besonderes  Blatt  gewidmet.  Die  einzelnen  Blätter  sind  gleichmässig 
colorirt,  alphabetisch  angeordnet  und  zu  einem  schönen  und  bequemen  Bande 
vereinigt. 

In  einer  kurzen  Einleitung  giebt  Lesley  eine  historische  Übersicht  der 
Entstehung  und  der  Fortschritte  der  geologischen  Aufiiahme  verbunden  mit 
einer  gedrängten  Darlegung  der  geologischen  Beschaffenheit  jeder  County 
in  der  Reihenfolge,  in  der  die  Karten  angeordnet  sind. 

Z.  H.  C.Lewis:  Beport  on  the  Terminal  Moraine  in  Penn- 
sylvania and  Western  New  York.  With  numerous  Maps,  Sections 
and  Photographs.  299  p.  1884. 

Grosse  Mühe  ist  in  den  letzten  Jahren  in  den  Vereinigten  Staaten  auf 
die  Bestimmung  der  südlichen  Grenze  verwendet  worden,  die  von  der  Eis- 
bedeckung  während  der  Glacialperiode  erreicht  wurde.  Den  bekannten 
Arbeiten  von  Chamberlain  ,  Upham,  Wright,  Cook  u.  A.  reiht  sich  das 
vorliegende  Werk  als  ein  willkommenes  Glied  in  der  Kette  an.  Lewis  hat 
jene  Grenze  mit  grosser  Sorgfalt  durch  Pennsylvanien  hindurch  bis  nach 
dem  Staate  New  York  verfolgt. 
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Anhangsweise  sind  beigegeben  ein  Bericht  von  G.  H.  Cook  über  die 
Endmoräne  in  New  Jersey  und  ein  Bericht  von  G.  J.  Wright  über  den 
Verlauf  dieser  Moräne  durch  Ohio  und  Kentucky. 

Gheo.  H.  WUliaxns. 


N.  H.  Winchell:  Geology  of  Minnesota.  Vol.  I  of  the  Final 
Eeport  by  N.  H.  Winchell,  State  geologist  assisted  by  Warren  Upham. 
Miuneapolis,  Minnesota  1884.  4^  697  p.  43  pl.  and  52  fig. 

Die  gegenwärtige  State  Geological  Survey  of  Minnesota  wurde  i.  J. 
1872  unter  der  Leitung  von  N.  H.  Winchell  errichtet.  Seit  jener  Zeit 
ist  amährlich  ein  „Annual  Report*  in  kl.  8^  herausgegeben  worden,  der 
einen  vorläufigen  Bericht  über  die  Fortschritte  der  Aufoahme  enthält.  Bis 
jetzt  sind  zwölf  derartige  Reports  erschienen.  Mit  dem  vorliegenden  Bande, 
der  eine  zusammenfassende  Darstellung  der  Aufnahmen  in  den  ersten  zehn 
Jahren  1872—1882  giebt,  beginnt  die  Reihe  der  „Final  Reports*".  Das 
behandelte  Gebiet  umfasst  28  Oounties,  nahezu  den  ganzen  District  sadlich 
vom  Minnesota  River. 

Das  erste  Kapitel,  über  100  Seiten  umfassend,  enthält  eine  interessante 
historische  Übersicht  aller  früheren  Forschungen  in  Minnesota ;  zur  Erläu- 
terung derselben  sind  Reproductionen  älterer  Karten  dieses  Gebietes  bei- 
gegeben. Fast  alles  was  über  die  Geologie  von  Minnesota  vor  dem  Beginn 
der  gegenwärtigen  Au&ahme  bekannt  war,  ist  veröffentlicht  worden  in 
David  Dale  Owen  :  Report  and  Atlas  of  Wisconsin,  Jowa  and  Minnesota 
1852.  4'». 

In  dem  dritten  Kapitel  findet  man  einen  Bericht  über  die  Bausteine 
dieses  Staates;  Syenit  (=  Homblendegranit)  und  Gabbro,  Quarzit,  Dolomit, 
Kalkstein  und  Sandstein.  Zur  Erläuterung  dienen  colorirte  Abbildung^en 
von  Dünnschlififen  und  von  vielen  Gebäuden,  bei  welchen  jene  Gesteine 
Verwendung  fanden.  Die  petrogräphischen  Beschreibungen  sind  durchaus 
ungenügend.  Anspruch  auf  wissenschaftlichen  Werth  besitzen  lediglich  die 
Ergebnisse  der  Versuche  über  Festigkeit,  Widerstand  gegen  Frost  und 
Wärme,  Absorption  von  Feuchtigkeit  und  Löslichkeit  in  HCl. 

Die  Kapitel  IV— XXITI  enthalten  Details  über  die  Geologie  der 
28  Counties.  Das  Gebiet  wird  fast  ausschliesslich  von  Gletscherablagerungen 
oder  von  cambrischen  Schichten  eingenommen.  Ausserdem  treten  auf  Silur 
(T renton  Kalk),  Kreide  und  kry stalline  Gesteine.  Jedes  Kapitel  ist  be- 
glei^t  von  einer  colorirten  geologischen  Karte,  in  welche  die  Grenzen  der 
verschiedenen  Formationen  eingetragen  sind.  Stich  und  Druck  der  Karten 
und  Tafeln  sind  in  jeder  Beziehung  vorzüglich.        GKeo.  H.  Williams. 


Frank  D.  Adams:  On  the  Presence  of  Zones  of  certain 
Silicates  about  theOlivine  occurring  in  Anorthosite  Rocks 
from  the  River  Saguenay.  (Amer.  Naturalist.  Vol.  XIX,  No.  11, 
p.  1087.  Nov.  1886.) 
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Der  Verf.  hat  mehrere  der  sog.  Anorthosite  oder  Norite  mikroskopisch 
imtersucht,  die  in  der  Umgebung  des  Lake  St.  John,  aus  welchem  sich  der 
Saguenay  River  ergiesst,  zahlreich  auftreten.  Die  grobkörnigen  Gesteine 
bestehen  im  Wesentlichen  aus  einem  basischen  triklinen  Feldspath,  Oliyin 
und  Titaneisen.  Die  in  Feldspath  eingebetteten  Ölivinkömer  werden  von 
einer  doppelten  Zone  umgeben;  der  innere  Theil  besteht  aus  runden  Py- 
roxenkömem,  die  nach  ihrer  Auslöschung  und  ihrem  deutlichen  Pleochrois- 
mus  als  Hypersthen  anzusehen  sind,  während  der  äussere  Theil  der  Zone 
von  radial  gestellten  Homblendenadeln  gebildet  wird.  Beide  scheinen  aus 
einer  Umsetzung  der  Feldspath-  und  Olivin-Substanz  hervorgegangen  zu 
sein.  Ähnliche  Zonen  aus  gewissen  Norwegischen  Gabbros  sind  von  Törne- 
BOHM  beschrieben  worden  (dies.  Jahrb.  1877,  383). 

O^o.  H.  "Williams. 

Arnold  Hagrue  and  J.  Iddin^rs:  On  the  Developement  of 
Crystallization  in  the  Igneous  Eocks  of  Washoe,  Nevada, 
with  Notes  on  the  Geology  of  the  District.  (Bulletin  of  the 
U.  S.  Geological  Survey.  No.  17.  Washington  1885.  8°.  44  p.) 

Einer  der  werthvollsten  Beiträge  zur  Beantwortung  der  viel  um- 
strittenen Frage  nach  dem  Werth  des  geologischen  Alters  in  der  Classi- 
fication der  massigen  Gesteine.  Seit  dem  Erscheinen  der  Abhandlung 
V.  RicHTHOFEN^s  Über  den  Comstock-Gang  (1868)  sind  die  Eruptivgesteine 
dieses  Gebietes  namentlich  von  Clarence  Kino  \  F.  Zirkel',  J.  A.  Church  ' 
und  G.  F.  Becker  *  untersucht  worden,  v.  Richthofen  erwähnte  nur  drei 
massige  Gesteine  als  wichtig  für  den  Silberbestand  des  Comstock-Ganges : 
eines,  welches  eine  grobkörnige  Structur  besitzt  und  den  Mt.  Davidson 
bildet,  bezeichnete  er  als  Syenit,  indem  er  ihm  ein  hohes  Alter  zuschrieb, 
während  Zirkel  zehn  Jahre  später  zeigte,  dass  ein  Diorit  vorliegt ;  unter 
den  tertiären  Eruptivgesteinen  erwähnte  er  nur  Propylit  und  Trachyt. 
Clarence  Kino  schloss  sich  an  v.  Eichthofen  an,  machte  aber  aufinerk- 
sam  auf  die  weite  Verbreitung  des  Andesits.  Chürch  unterschied  Diorit, 
Propylit,  Andesit  und  Trachyt  und  nahm  für  jedes  dieser  Gesteine  eine 
besondere  geologische  Epoche  in  Anspruch.  Becker  wies  in  seiner  aus- 
führlichen Monographie  über  die  Geologie  dieses  Gebietes  [dies.  Jahrb.  1884. 
n.  187]  mehrere  neue  Typen  von  Eruptivgesteinen  nach.  Eine  bergmänni- 
sche Thätigkeit  ohne  Gleichen  eröffnete  so  viele  neue  und  tiefe  Aufschlüsse, 
dass  die  Gelegenheit  zu  Beobachtungen  in  seltenem  Masse  vervielfältigt 
wurde.  Ein  horizontaler  Schnitt  von  4  Meilen  Länge  bot  sich  in  dem 
,Sutro-Tunnel"  dar,  gleichzeitig  mit  vielen  verticalen  Schächten  von  2000 
bis  3000  Fuss  Tiefe.    Unterirdische  Galerien  von  180  engl.  Meilen  Länge 


*  Clarence  Kino,  ü.  S.  Explorations  of  the  40th  Parallel.  Vol.  m. 
Mining  Industry.  1870. 

'  F.  Zirkel,  Ib.  Vol.  VI.  Microscopical  Petrography.  1876. 
^  J.  A.  Church,  The  Comstock  Lode  etc.  New  York  1879. 

*  G.  F.  Becker,  Monographs  U.  S.  Geological  Survey.  Vol.  in.  Geo- 
logy of  the  Comstock  Lode.  1882.  —  Dies.  Jahrb.  1884.  n.  187. 
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gewährten  eine  Gelegenheit  zum  Studium  der  Gesteine  dieses  Gebietes, 
wie  sie  vermnthlich  an  keinem  anderen  Orte  der  Erde  gtLnstiger  dargeboten 
wird.  Beiche  Sammlangen  wurden  von  Becker  angelegt  und  mikroskopisch 
untersucht;  er  fand,  dass  die  aus  den  tieferen  Werken  stammenden  Ge- 
steine in  ihrer  Structur  den  sog.  vortertiären  Gesteinstypen  derart  ähnlich 
sind,  dass  er  den  Bereich  der  „älteren"  Gesteine  über  ein  bedeutendes  Ge- 
biet unter  der  Oberfläche  ausdehnte.  Die  von  Beckeb  unterschiedenen 
Gesteine  waren  Granit,  Diorit,  Quarzporphyr,  älterer  und  jüngerer  Diabas, 
femer  älterer  und  jüngerer  Homblendeandesit,  Augitandesit  und  Basalt 
Seine  hervorragendste  petrographische  Leistung  bestand  in  dem  Nachweis, 
dass  Propylit  nicht  ein  selbständiger  Gesteinstypus,  sondern  lediglich  ein 
Umwandlungsproduct  verschiedener  anderer  Gesteine  ist 

Hagve  und  Iddings  haben  nun  die  Sammlungen  Beoker's  einer  er- 
neuten Prüfung  unterworfen  und  manche  neue  Beobachtung  und  neues 
Material  hinzugefügt.  Sie  gelangen  zu  dem  Ergebniss,  dass  alle  Eruptiv- 
gesteine des  Washoe-Districtes  tertiäres  Alter  besitzen  und  dass,  da  alle 
Structnrvarietäten,  von  der  holokrystallinen  und  kömigen  bis  zur  glasigen, 
durch  unmerkliche  Übergänge  verbunden  sind,  die  unterschiede  nur 
durch  die  verschiedenen  Bedingungen,  unter  denen  die 
Erstarrung  erfolgte,  hervorgerufen  sind. 

In  dem  ersten  Theil  wird  ein  Vergleich  zwischen  Becker^s  Augit- 
andesiten  und  Diabasen  angestellt.  Über  100  Dünnschliffe  dieser  Gesteine 
zeigten  in  der  überzeugendsten  Weise,  1.  dass  die  Gemengtheile  beider 
identisch  sind,  2.  dass  ein  allmählicher  Übergang  von  einer  glasigen  zu 
einer  holokrystallinen  Grundmasse  stattfindet  Bezüglich  der  Einzelheiten 
dieses  Nachweises  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Von  Becker's 
„kömigem  Diorif^  vom  Mt.  Davidson  wird  gezeigt,  dass  er  nur  eine  noch 
gröber  kömige  Varietät  desselben  Gesteins  ist. 

Demnächst  wird  nachgewiesen,  dass  der  Dioritporphyrit  identisch  ist 
mit  dem  älteren  Homblendeandesit,  der  Glimmer-Diorit  mit  dem  jüngeren 
Homblendeandesit. 

Dem  Quarzporphyr  Becker's  wird  von  den  Verfassem  in  Übereinstim- 
mung mit  Zirkel  (Microsc.  Petrogr.  1876)  ein  tertiäres  Alter  zugeschrieben 
und  dementsprechend  die  Bezeichnung  Ehyolit  oder  Dacit  beigelegt. 

Endlich  wird  von  den  jüngeren  Diabasen  Becker's  gezeigt,  dass  sie 
von  seinem  Basalt  nicht  zu  unterscheiden  seien. 

Der  folgende  Theil  enthält  den  geologischen  und  chemischen  Nach- 
weis, der  für  die  Ergebnisse  der  mikroskopischen  Untersuchung  eine  wich- 
tige Stütze  bildet.  Es  wird  auf  die  Thatsache  aufinerksam  gemacht,  dass, 
während  alle  Geologen  im  Stand  gewesen  sind,  die  verschiedenen  Gesteins- 
typen ohne  Weiteres  zu  erkennen,  es  Niemandem  gelungen  ist,  die  Grenzen 
derselben  scharf  zu  bestimmen.  Man  beobachtet  überall  einen  allmählichen 
Übergang  des  einen  Typus  in  einen  anderen.  Zahlreiche  chemische  Ana- 
lysen werden  mitgetheilt,  welche  die  Übereinstimmung  in  der  chemischen 
Zusammensetzung  bei  Gesteinen,  die  nach  dem  mikroskopischen  Befunde 
derselben  Classe  zugewiesen  worden  waren,  darlegen. 
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Das  Besnltat  der  Verf.  ist  folgendes :  alle  Eruptivgesteine  des  Washoe- 
Districtes  sind  tertiären  Alters.  Auf  reichliche  Ausbrüche  von  Hornblende- 
und  Augit-Andesiten  folgte  eine  Periode  relativer  Buhe.  Jene  älteren  Ge- 
steine wurden  später  durchbrochen  von  zahlreichen  intrusiven  Massen  von 
H<»iiblende-Glimmer-Andesiten,  Daciten,  Rhyolithen  und  Basalten.  Glasige 
Ausbildungen  dieser  Gesteine  findet  man  nur  an  oder  nahe  an  der  Ober- 
fläche. Gesteine  aus  tieferen  Begionen  besitzen  stets  eine  holokrystalline 
Structur;  die  grobkörnigsten  Varietäten  treten  im  Centrum  der  Masse  auf. 
ÜlHigens  scheint  der  Grad  der  KrystalUsation  unter  denselben  Bedingungen 
von  der  chemischen  Zusammensetzung  abzuhängen,  indem  die  basischen 
Eruptivgesteine  eine  stärkere  Tendenz  zu  kiystallisiren  zeigen  als  die  sauren. 

Das  allgemeine  Ergebniss  dieser  wichtigen  Untersuchung  wird  von 
den  Verf.  durch  den  folgenden  Satz  ausgesprochen:  „Der  Grad  der  £ry- 
stallisation ,  den  Eruptivgesteine  zeigen,  hängt  hauptsächlich  ab  von  den 
Bedingungen  der  Temperatur  und  des  Druckes,  unter  denen  die  Gesteins- 
masBe  erkaltet  ist,  und  ist  unabhängig  von  dem  geologischen  Alter." 

O^o.  H.  WUliams. 

R  FuohB:  Sur  le  gite  de  cuivre  du  B0I60.  (Bull,  de  la 
Socifct^  gfeolog.  de  France.  1886.  XIV.  2.  79.) 

Das  merkwürdige  Erzlager  befindet  sich  auf  einem  Plateau  von  8  km. 
Länge  und  5  km.  Breite,  das  sich  am  Abhänge  der  Centralkette  der  cali- 
fornischen  Halbinsel  mit  einem  Gefälle  von  2—3^  bis  zur  Küste  gegen- 
über Guaymas  ausdehnt.  Es  ist  von  einigen  Andesitkuppen  und  von  vier 
tiefen  Schluchten  unterbrochen,  in  denen  nachstehende  Reihenfolge  von 
Lagen  zu  Tage  tritt. 

Basalt  10  m.,  gelber  mergeliger  Tuff  10—30  m.,  Conglomerat  mit 
miocänen  Muscheln  2—4  m.,  gelber  und  grauvioletter  Tuff  15 — 20  m.,  erste 
Erzlage  1  m.,  Conglomerat  von  glasigen  Gesteinen  3 — 4  m.,  thoniger  Tuff 
40—50  m.,  zweite  Erzlage  0,8—2,3  m.,  graues  Conglomerat  4—5  m., 
schieMger  Tuff  6—8  m. ,  rother  Tuffsandstein  1  m. ,  rother  Tuff  45  m., 
dritte  Erzlage  0,6 — 3  m. ,  Conglomerat  von  Dacit  und  Augitandesit  3  m., 
krystaUinischer  Tuff  in  der  Nähe  der  Kuppen  50  m.  Die  Erze  sind  meist 
oxydische,  Schwarz-  und  Bothkupfererz,  Lasur,  Malachit,  seltener  Atacamit 
und  Kieselmalachit.  In  grosser  Tiefe  stellt  sich  eisenhaltiger  Crednerit, 
Kupferglimmer  und  ein  wenig  Kupferglanz  und  Covellin  ein.  Merkwürdig 
ist  das  Vorkommen  von  Kupferoolith  —  Boleo  genannt  —  in  der  zweiten 
Erzlage.  Der  Durchmesser  der  schaligen  Sphäroide  von  Oxyd  oder  Carbo- 
nat  beträgt  bis  zu  mehreren  Centimetem.  Am  Nord-  und  Nordostrande 
des  Erzlagers  finden  sich  mächtige  Lagen  von  Gyps  und  Alabaster.  Die 
Conglomerate,  welche  das  Liegende  der  Erzlagen  bilden,  haben  verschiedene 
Zusammensetzung.  In  der  untersten  Lage  herrschen  Dacit  und  Labradorit- 
Andesit  vor,  in  der  zweiten  und  dritten  treten  Trachyt  und  Rhyolith  auf, 
in  der  obersten  Lage  Basalt,  Phonolith,  Perlit  und  Obsidian.  Einiger- 
massen überraschend  ist  es,  dass  auf  dem  Plateau  ausser  dem  Basalt,  und 
dem  Augit-Andesit  keins  der  genannten  Gesteine  anstehend  gefunden  ist. 
N.  Jahrbach  t  Mineralogie  etc.  1887.  Bd.  I.  f 
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Es  scheinen  in  eocftner  und  miocäner  Zeit  wiederholt  submarine  Eruptionen 
stattgefunden  zu  haben,  die  das  Material  zu  den  Tuffmassen  lieferten.  Die 
Conglomeratlagen  weisen  auf  mindestens  yier  Hebungen,  denen  zahlreiche 
kleinere  und  eine  grosse,  der  Kfiste  parallele  Verwerfung  entsprechen.  — 
Zum  Schluss  wird  die  Ähnlichkeit  des  Erzvorkommens  von  Boleo  mit  dem 
Kupferschiefer  von  Mansfeld,  dem  Knottenerz  von  Call  und  dem  Erzvoi- 
kommen  in  Toscana  hervorgehoben.  Dem  Serpentin  der  letztgenannten 
Localitftt  entspricht  hier  als  Gangart  ein  magnesiahaltiger  Thon. 

[Die  Mittheilungen  des  Hrn.  Füohs  können  herangezogen  werden,  um 
über  das  Vorkommen  von  Malachit  an  der  Nordkttste  von  Timor  einiges 
Licht  zu  verbreiten,  und  da  andererseits  auf  Timor  Eigentiiümlichkeiten 
der  toscanischen  und  der  califomischen  Erzfündstätte  vereinigt  angetroffen 
werden,  mOgen  einige  Zeilen  darüber  gestattet  sein.  Bei  Fort  Atapupn 
steht  Serpentin  an,  die  Küste  bildend,  in  Farbe  und  Aderung  dem  tosca- 
nischen sehr  ähnlich.  Nesterweis  findet  sich  darin  kOmig  bröckliger  Chrom- 
eisenstein, mit  Magnesit  umhüllt  und  cementirt.  Ein  wenig  weiter  land- 
einwärts stellt  sich  Malachit  und  Eaeselmalachit  ein,  in  Adern,  dünnen 
Schnüren  und  als  Imprägnation,  nirgends  in  abbauwürdigen  Massen.  Von 
eruptiven  Gesteinen  sind  zu  nennen:  Gabbro,  Rhyolith,  Andesit,  und  in 
einer  Conglomeratlage ,  die  den  Serpentin  bedeckt,  glasreicher,  pechstein- 
ähnlicher  Augitandesit  und  Obsidian.  (Bapport  des  Ingenieurs  Jonkeb 
in  Jaarboek  voor  het  mijnwezen  in  Nederl.  Indie.  1873.  157.)] 

H.  Behrens. 

P.  Zirkel:  Über  die  Ursache  des  Schillerns  der  Obsi- 
diane  des  Cerro  de  las  Navajas  (Mexico).  (Zeitschr.  d.  Deutsch. 
Geol.  Ges.  1886.  p.  1011—1013.) 

Gegenüber  den  Angaben  von  Tenne  (dies.  Jahrb.  1886. 1.  -  434  -)  ist 
Verf.  der  Ansicht,  dass  die  Gebilde,  welche  den  Schiller  in  den  Obsidianen 
des  Cerro  de  las  Navajas  veranlassen  nicht  immer  Hohlräume  sind,  sondern 
z.  Th.  wirkliche  Lamellen,  da  sie  zuweilen  zerbrochen  erscheinen  (mit  fein 
gezackten  Bruchlinien),  einige  auch  blassgrüne  Nädelchen  und  rechteckige 
KrystaU-Querschnitte  in  grosser  Menge  enthalten,  während  die  Hauptmasse 
des  Obsidians  ganz  frei  von  Ausscheidungen  ist.  O.  Muffte. 


K.  V.  Ohroustsohoff:  Über  die  Eruption  des  Vulkans  von 
Colima  in  Mexiko  im  August  1872.  (Jahresber.  d.  schles.  Gesellsch. 
f.  vaterl.  Cultur.  LXm.  p.  104.) 

Bemerkenswerth  erscheint,  dass  der  Vulkan  fast  ausschliesslich  nur 
Asche  und  Lapilli  und  fast  keine  Lava  auswirft.  Die  Lapilli  setzen  sich 
aus  Glasmasse,  Augit,  Olivin,  Magnetit,  Feldspath  zusammen  und  zeigen 
z.  Th.  eine  eigenthümliche  walzenähnliche  Form,  entstammen  anscheinend 
also  einer  sehr  zähflüssigen  Lava.  Die  EraterwäUe,  sowie  Gänge  im  Aschen- 
kegel bestehen  aus  einem  bald  basaltischen,  bald  trachytischen  Habitus 
aufweisenden  Gesteine.    Die  Eruption  selbst  wird  nicht  näher  beschrieben. 

H.  Traube. 
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Wilhelm  Sievers:  Über  Schneeverhältnisse  in  der  Cor- 
dillere  Venezuelas.  (X.  Jahresbericht  der  geogr.  Gesellsch.  München 
üir  1885.  p.  54.) 

Die  Sierra  Nevada  de  Merida  und  die  Sierra  de  Santo  Domingo 
in  Venezuela  tragen  perennierende  Schneefelder.  Die  erstere  gipfelt  mit 
ca.  4600  m.  Höhe  und  hat  auf  fünf  Gipfeln  (Leon,  Toro,  Colomna,  Concha 
und  Pajaros)  Schnee.  In  einem  „kraterförmigen  Halbkreis*  (wahrscheinlich 
einem  Kar)  liegt  am  Conchagipfel  in  400  m.  Höhe  ein  grösseres  z.  Th.  aus 
Fimeis  bestehendes  Schneefeld,  während  die  übrigen  Gipfel  nur  kleine 
Schneeflecken  aufweisen,  und  der  südlich  gelegene  4400  m.  hohe  Gipfel 
der  Culatakette  nebst  seinen  Nachbarn  schneefrei  ist.  Penok. 


Frederik  H.  Hatoh :  Über  die  Gesteine  der  Vulkangruppe 
TonArequipa.  (Tschermak,  Mineralog.  u.  petrogr.  Mitth.  VII.  4. 306—360.) 

Während  die  Ebene,  in  welcher  die  Stadt  Arequipa  liegt,  im  Süden 
durch  Höhenzüge  begrenzt  wird,  welche  nur  aus  quarzftthrendem  Augit- 
syenit  gebildet  zu  sein  scheinen,  wird  sie  nach  Norden  durch  drei  schnee- 
bedeckte Vulkane  —  Misti,  Charchani  und  Pichupichu  —  abgeschlossen. 
Diese  Vulkane  haben  in  historischer  Zeit  eine  erhöhte  Thätigkeit  nicht 
gezeigt  Dire  Laven  sind  ausschliesslich  bald  feinkörnige,  bald  grobkörnige 
porphyrartige  oder  gleichkörnige  Amphibol-  und  Pyroxen-ftthrende  Andesite 
Ton  theils  dichter,  theils  schlackiger  Beschaffenheit.  Bei  ihrer  Untersuchung 
fand  der  Verfasser,  dass  das  einzig  sichere  Merkmal  zur  Unterscheidung 
der  in  den  vorliegenden  Gesteinen  vorkommenden  Mineralien  Hypersthen 
und  Augit  die  Lage  der  optischen  Axen  ist.  Beim  Augit  tritt  auf  der 
Basis  nur  eine  Axe  aus,  während  beim  Hypersthen  auf  derselben  Fläche 
beide  Axen  sichtbar  sind  und  das  Interferenzbild  im  Gegensatz  zu  Augit 
sehr  matte  Farben  zeigt.  Die  Neigung  des  Sclmittes  gegen  die  Basis  wird 
aus  dem  Winkel  der  Spaltungstracen  nach  cx>P  berechnet. 

Die  Gesteine  des  Charchani  sind  ausnahmslos  Homblendeandesite.  Die 
Analyse  ihres  zonar  gebauten Feldspathes  ergab:  SiO,  57,31  <*/o;  Al^Oj  27,62; 
OaO  6,06;  Na,0  6,25;  K,0  3,05;  Glühverlust  0,25;  Summe  100,54  7^. 

Es  soll  dies  dem  Mischungsverhältniss  „Ab  :  An  =  1  : 1  (nahezu)* 
entsprechen.  Dies  dürfte  doch  wohl  nicht  ganz  richtig  sein,  indem  sich 
bei  der  Berechnung^  ergiebt  Ab  :  An  =  7  :  3.  Somit  ist  der  Feldspath 
auch  kein  Andesin,  sondern  ein  Oligoklas. 

Die  dunkelgrau  bis  roth  gefärbten  Gesteine  des  Misti  sind  Hom- 
blendeandesite, in  denen  die  Hornblende  stets  „Sseitige"  (?)  basale  Durch- 
schnitte bilden  soll,  Augit-Hypersthenandesite ,  Homblende-Augit-Hyper- 
sthenandesite  (z.  Th.  mit  einem  rubellanartigen  Glimmer)  und  Hypersthen- 
Augitandesit  Der  letztere  ist  meist  verkieselt ;  daher  auch  der  hohe  Kiesel- 
s&uiegehalt  der  folgenden  zugehörigen  Bauschanalyse.  Er  führt  dann  öfters 


'  Es  ergiebt  sich  dabei  ein  Mangel  von  ca.  4  7o  Si  0,  und  ein  Über- 
schuss  von  ca.  37o  AljOg.    (D.  Eef.) 

f* 
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Chalcedon,  einen  goldgelben  Glimmer  nnd  Breislakit  (?).  SiO,  60,09",; 
AljOg  19,04;  Fe^Og  3,14;  FeO  1,89;  CaO  2,91;  MgO  4,20;  K,0  2,95; 
NajO  5,26;  H,0  0,98;  Snmme  100,46  o/^. 

Am  Pichopichn  kommen  beinahe  alle  möglichen  Combinationen  der 
Mineralien  Amphibol,  Angit  und  Hypersthen  mit  Feldspath  vor  und  der 
Verfasser  weist  mit  Becht  daranf  hin,  wie  zwecklos  nnd  nnthnnlich  eine 
Abgrenzung  der  einzelnen  Varietäten  von  einander  ist. 

In  den  jüngeren  Tuffen  sind  neben  einzelnen  Stücken  von  obsidian- 
artigem  Glas  und  Sphaerolithfels  verschiedene  Andeeite  —  darunter  ein 
olivinftthrender  Hornblende-Glimmerandesit  —  am  weitesten  verbreitet 

Die  vulkanischen  Producte,  welche  auch  das  Hochplateau  von  Vinco- 
caya  im  NO.  der  Vulkangruppe  bedecken  und  nach  StObel  älter  sind  als 
die  übrigen  vulkanischen  Ablagerungen,  stehen  bei  den  Bädern  von  Yurac 
(NW.  von  Arequipa)  an  und  bestehen  aus  rOtfalichen  und  grauen  quarz- 
führenden  Tuffen  mit  Bimssteinstücken  und  rothen  Tuffen  ohne  Bimsstein. 
Sie  ruhen  auf  wenig  mächtigen  Bänken  von  Quarzit,  welcher  Kohlen- 
flötze  führt. 

In  der  Nähe  der  Quellen  von  Yurac  befindet  sich  eine  Ablagerung 
von  Ealktuff.  G.  Tiinok. 

R.Ij.  Jaok:  Die  Goldlager  des  MountMorgan  in  Queens- 
land.   (Berg-  und  Hüttenm.  Zeitung  1885.  No.  33.  S.  336.) 

Der  1225  F.  hohe  Mount  Morgan  liegt  22  M.  SSW.  von  Boddiampton, 
nahe  der  Quelle  des  dem  Danson  River  tributären  Dec  Creek.  Die  benach- 
barten Gebirge  bestehen  aus  blaugrauem  Eisenkies  und  Magnetit  führendem 
Quarzit,  aus  Grauwacken,  aus  erhärteten  Schiefem  von  flintartigem  An- 
sehen imd  aus  einigen  Lagern  von  Serpentin.  Ausserdem  finden  sich  noch 
G^nge  von  Dolerit,  Bhyolith  u.  a.  vulkanischen  Gestmen,  sowie  gold- 
führende Gänge.  Im  Gegensatz  zu  alledem  besteht  der  obere  Theil  des^ 
Morgan  aus  Hämatit.  Grosse  Blöcke  desselben,  von  stalactitischer  Structor,. 
liegen  umher  und  bilden  eine  centrale  Masse,  die  nach  den  Seiten  hin  all- 
mählig  in  Kieselsinter  übergeht.  Hämatit  und  Kieselsinter  sind  goldhaltige 
jedoch  tritt  das  Edelmetall,  das  nebenbei  bemerkt  fast  frei  von  Silber  ist, 
nur  im  Hämatit  in  gewinnungswürdiger  Menge  auf.  Jack  gelangte  zu  der 
Ansicht,  dass  man  es  hier  mit  den  Absätzen  eines  Goldchlorid  führenden 
Geysirs  zu  thun  habe.  Da  dieselben  mehrere  Bhyolithgänge  deutlich  be- 
decken ,  so  wird  angenommen ,  dass  die  Therme  in  der  jüngeren  Tertiär- 
zeit, in  welcher  die  Goldfelder  von  Victoria  von  Basaltstif^mai  Überflossen 
wurden,  emporsprudelte.  A.  "W.  Stelsner. 

W.  AmaJizky:  Über  das  Alter  der  Stufe  der  bunten 
Mergel  im  Bassin  der  Wolga  und  Oka.  (Schriften  d.  Gesellscb. 
d.  Naturf.  St.  Petersb.  Vol.  XVH.  1886.  p.  1—31.  Mit  einer  Tafel.  Euaaisch 
mit  einem  deutschen  Auszuge.) 

Es  ist  schon  seit  Mürchi80n*s  Zeiten  allgemein  bekannt,  dass  in  dem 
Gebiete  der  mittleren  Wolga  die  Steinkohlenkalke  von  Kalksteinen  über- 
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lagert  werden,  deren  Fauna  einen  entschieden  permischen  Charakter  zu 
besitzen  scheint  Murchibon,  Golowkinskt,  Hölleb,  Milaschevitsch,  sowie 
andere  russische  Forscher,  welche  persönlich  die  permischen  Bildungen  des 
Wolgaer  Gebietes  studirt  haben,  parallelisirten  diesen  Kalkstein  mit  dem 
deutschen  Zechstein  und  den  ihm  analogen  Bildungen.  Aus  der  neuen,  von 
Herrn  Tschebmtschow  unternommenen  Revision  dieser  Bildungen  ging  ganz 
klar  hervor,  dass  die  meisten  Versteinerungen  des  russischen  Permkalks 
dem  deutschen  unteren  Zechstein  angehören,  einige  Formen  deuten  auch 
auf  die  obersten  Schichten  des  amerikanischen  Permo- Carbon  hin.  Die 
höheren  Horizonte  des  Zechsteins  müssen  wir  aber  an  der  Wolga  in  die 
darauf  liegende  Stufe  der  bunten  Mergel  stellen.  Diese  mächtigen,  aber 
fossilienarmen  und  daher  seit  Mürchison's  Zeiten  räthselhaften  mergeligen 
und  sandigen  Bildungen,  welche  fast  den  ganzen  Norden  und  Osten  des 
europäischen  Busslands  bedecken,  werden  im  Südosten  nach  Mojsisovics's  Be- 
stimmungen von  typischen  Werfener  Kalken  des  Trias  überlagert,  so  dass 
wir  jetzt  das  Liegende  und  das  Hangende  der  bunten  Mergel  ganz  exact 
zu  bestimmen  im  Stande  sind  und  glauben,  dass  in  Bussland  keine  scharfe 
Grenze  zwischen  Perm  und  Trias  überhaupt  zu  ziehen  ist.  Diese  Ansicht 
über  das  Alter  der  mergeligen  Stufe  wurde  in  den  letzten  drei  Jahren  be- 
sonders in  den  vom  russischen  Geologischen  Comit6  und  der  St.  Petersburger 
Mineralogischen  Gesellschaft  publicirten  Arbeiten  des  Referenten  klargelegt. 
£s  bleibt  uns  jetzt  in  verschiedenen  einzelnen  Fällen  zu  erörtern,  ob  die 
Ablagerungen  der  bunten  Mergel  auch  überall,  wo  die  Werfener  Kalke  nicht 
mehr  zu  sehen  sind,  vollkommen  und  ohne  Unterbrechung  entwickelt  sind, 
also  mit  den  obersten  Schichten  des  Zechsteins  und  den  untersten  der 
Trias  unzertrennlich  parallelisirt  werden  können,  oder  diese  letzteren  nicht 
erhalten  sind,  und  wir,  im  Gebiete  der  mittleren  Wolga  zum  Beispiel,  nur 
die  Analoga  des  Zechsteins  vor  uns  haben.  Die  wenigen  faunistischen 
Beste  der  bunten  Mergel  in  dem  Gebiete  der  Wolga  ga]^en  uns  bis  jetzt 
einige  Andeutungen  auf  Trias,  andere  dagegen  auf  Perm,  was  auch  mit 
der  Lage  der  Schichten  ganz  im  Einklang  zu  stehen  scheint ;  doch  muss 
jeder  neue  palaeontologische  Fund  wegen  des  Mangels  an  Yersteinenin- 
gen  im  bunten  Mergel  sehr  willkommen  isein  und  ein  besonderes  Inter- 
esse besitzen.  Die  kleine,  oben  angeftlhrte  Arbeit  des  jungen  Geologen 
muss  in  dieser  Hinsicht  unter  den  Einzelarbeiten  eine  würdige  Stelle 
haben,  da  der  Autor  einige  neue  Pelecypoden  aus  den  mergelig-sandigen 
Ablagerungen  zu  gewinnen  im  Stande  war.  Die  Arbeit  zerfällt  in  zwei 
Hftlften.  Erstens  spricht  sich  der  Autor  über  das  Alter  der  russischen 
permischen  Kalke  und  der  Stufe  der  bunten  Mergel  ganz  in  der  Weise 
ans,  wie  es  oben  angeführt  wurde,  ohne  aber  zu  erwähnen,  dass  dies  lange 
keine  Neuigkeit  mehr  ist  und  ohne  die  Literatur  der  letzteren  Jahre  über 
den  Gegenstand  zu  untersuchen.  Die  Fauna  des  russischen  Permkalks  sei 
bis  jetzt,  nach  Amalizkt,  nur  theilweise  durch  die  Arbeiten  von  Mübchison, 
MöLLBR  und  TscHEBNTSOHOw  angedeutet,  seine  eigenen  Forschungen  aber 
meint  er  geben  eine  definitive  Lösung  der  Frage.  Es  erscheint  daher 
sonderbar,  dass  der  Autor  ausser  zwei  in  sich  nichts  Definitives  darstel- 
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ienden Gastropoden  nur  die  Listen  der  Formen  angibt,  welche  von  den 
oben  erwähnten  Forschem  Tollkommen  beschrieben  nnd    abgebildet  und 
deren  geologische  Bedeutung  durch  Tscherntschow  und  den  Beferenten 
ganz  genau  erläutert  wurde. 

Die  zweite  Hälfte  ist  der  Beschreibung  der  im  bunten  Mergel  ge- 
fundenen Pelecypoden  gewidmet.  Es  sind  13  Formen,  meistens  ünioniden, 
von  denen  die  Hälfte  schon  Mher  von  Eichwald,  Krotow,  Stückenbebo^ 
Pawlow  und  anderen  in  denselben  Bildungen  erwähnt  wurdwi,  was  aber 
aus  der  Arbeit  von  Amalizkt  nicht  zu  ersehen  ist.  Die  generischen  Defini- 
tionen sind  durch  nichts  bewiesen  worden.  Der  Autor  scheint  ausserdem 
mit  der  Literatur  über  triassische  ünioniden  vollkommen  unbekannt  zu 
sein,  so  dass  es  nicht  wunderbar  erscheint,  dass  er  in  der  erforschten 
Fauna  nur  permische  Formen  zu  sehen  glaubt.  Die  Identificirungen  mit 
Zechstein-Formen  sind  ausserdem  zu  gewagt.  Der  Kenner  dieser  Fauna 
kann  zum  Beispiel  auf  keine  Weise  die  Fig.  1 — 5  als  Clidophorua  resp. 
Cl,  PaUasi  Vern.,  die  Fig.  19—27  als  Solemya  biarmica  Vern.  und  die 
Fig.  30—32  als  Allori8ma(?)  elegans  (Gein.  und  Kino)  betrachten.  Wer 
die  abgebildeten  Originalstücke,  welche  doch  nur  Steinkeme  im  thonigen 
Sandsteine  sind,  gesehen  hat,  muss  auch  eingestehen,  dass  die  Abbildungen 
grösstentheils  weit  vollständiger  und  eleganter,  als  die  Originale  in  der 
That  sind,  wiedergegeben  wurden.  Da  die  in  russischer  Sprache  geschrie- 
benen Abhandlungen  im  Auslande  grösstentheils  nicht  bekannt  sind,  so 
muss  ich  noch  fQr  den  Leser  des  deutschen  B^um^  von  Amalizet  hinzu- 
fügen, dass  die  dort  angefahrten  Meinungen  der  einzelnen  russischen  Ge- 
ologen über  das  Alter  der  beschriebenen  Bildungen  zum  Theil  ganz  un- 
richtig angedeutet  sind.  Prof.  Karpinsst  hat  keinenfalls  vorgeschlagen, 
die  bunten  Mergel  des  Wolgagebiets  in  zwei  definitive  Horizonte  zu  thei- 
len,  sondern  ist  über  das  Alter  dieser  Bildungen  ganz  der  oben  angeführten 
Ansicht.  Krotow  hat  niemals  vorgeschlagen,  dem  russischen  Permkalk 
ein  höheres  Alter  als  dem  unteren  Zechstein  zuzuschreiben,  sondern  glaubt«, 
dass  die  kalkigen  und  mergeligen  Schichten  einander  vollkommen  parallele 
und  in  denselben  Horizonten  in  einander  übergehende  Zechsteinbildungea 
wären.  8.  Nikitin. 


M.  Blanokenhom:  Die  Trias  am  Nordrande  der  Eifel 
zwischen  Commern,  Zülpich  und  dem  Roerthale.  (Abhandlungen 
zur  geolog.  Specialkarte  von  Preussen  und  den  thüring.  Staaten.  Bd.  VI.  2. 
Berlin  1886.  135  S.,  geolog.  Karte,  Profile  u.  1  Taf.-Abb.  v.  Verst) 

Unter  den  vereinzelten  triadischen  Ablagerungen,  welche  über  den 
nördlichen  Theil  der  devonischen  Eifel  zerstreut  sind,  hat  jene  von  Com- 
mern wegen  der  reichen  Bleierze  die  sie  beherbergt  von  jeher  ein  beson- 
deres Interesse  beansprucht.  Wenn  es  auch  schon  lange  bekannt  war,  das» 
die  drei  Abtheilungen  der  deutschen  Trias  an  dem  Aufbau  der  Schichten 
bei  Commern  Theil  nehmen,  so  fehlte  doch  noch  eine  bis  ins  einzelne  gehende 
Gliederung  und  ein  Vergleich  mit  anderen  insbesondere  benachbarten  Trias- 
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gebieten.  Der  Verfasser  hat  es  nntemommen,  diese  Lücke  auszufallen  und 
die  Gründlichkeit  und  Sorgfalt,  mit  welcher  er  zu  Werk  gegangen  ist, 
Terleihen  seinen  Untersuchungen  einen  bleibenden  Werth. 

Auf  dem  Unter-  und  Mitteldevon  liegt  zunächst  der  Buntsand- 
stein, welcher  eine  Gliederung  in  zwei  Stufen,  die  Aequivalente  des  süd- 
lichen Hauptbuntsandstein  (Vogesensandstein,  unterer  und  mittlerer  Bunt- 
sandstein Mitteldeutschlands)  und  des  oberen  Buntsandstein  (Zwischen- 
schichten und  Voltziensandstein  Lothringens,  Chirotheriumsandstein  und 
gypsführender  Eöth  in  Mitteldeutschland)  zulässt. 

Der  Hauptbuntsandstein  besteht  aus  Conglomeraten ,  auch  Brecden 
und  Sandsteinen.  Erstere  sind  mitunter  sehr  grob  und  bestehen  aus  Ge- 
rollen von  Quarzit,  Grauwacken,  Sandstein,  Arkosen,  weissem  Quarz  und 
Kalkstein.  Stellenweise  kojnmen  in  den  GeröUen  unterdevonische  Ver- 
steinerungen vor.  Die  Bezeichnung  „Wackendeckel"  führen  die  Conglome- 
rate,  welche  durch  blätterigen  Bleiglanz,  Weissbleierz  und  kohlensaure 
Knpferverbindungen  cementirt  sind.  Die  Sandsteine  sind  grobkörnig,  meist 
enthalten  sie  gerundete,  seltener  mit  KrystaMächen  versehene  Quarzkömer. 
Das  Bindemittel  ist  kieslig-tiionig,  oft  eisenschüssig,  mitunter  etwas  kalkig. 
Bundliche  Concretionen  von  1—6  mm.  Dicke,  in  denen  die  Quarzkömchen 
ausser  dem  zurücktretenden  thonig-kiesligen  Bindemittel  noch  ein  solches 
von  Bleiglanz,  Weissbleierz,  Kupferlasur  imd  Malachit  enthalten,  sind  ab 
Erzknotten  bekannt.  Die  tauben  oder  faulen  Knotten  enthalten  Eisen- 
oder Manganoxydhydrat. 

Bezeichnend  für  den  Hauptbuntsandstein  ist  die  Unregelmässigkeit 
und  Unbeständigkeit  der  Lagerung.  Der  Wechsel  von  (Konglomerat  und 
Sandstein  ist  nirgends  der  gleiche  und  der  Erzgehalt  wechselt  fortwährend. 
An  manchen  Punkten,  wie  am  Bleiberg,  kann  man  eine  untere  erzhaltige 
Partie  mit  den  weissen  Knottenerzen  und  eine  obere  erzleere  von  dunklerer 
Färbung  und  mit  viel  Eisengehalt  unterscheiden.  Mehrere  Profile  werden 
zur  Erläuterung  des  Verhaltens  der  Schichten  von  verschiedenen  Punkten 
mitgetheilt. 

Als  oberer  Buntsandstein  wird  eine  Beihe  bis  zu  80  m.  mächtiger 
Schichten  zusammengefasst,  welche  ein  thoniges  Bindemittel  haben  und 
Glimmer  ^ren,  übrigens  aber  ganz  den  wechselnden  Charakter  und  alle 
die  Eigenthümlichkeiten  haben,  welche  für  die  sog.  Zwischenschichten  des 
Saargebiets  und  Lothringens  bezeichnend  sind.  Einzelne  Bänke  gleichen 
wohl  dem  Voltziensandstein,  doch  kann  man  keine  zusammenhängende  Eeihe 
von  Bänken  als  Voltziensandstein  bezeichnen.  Höchstens  kann  man  die 
zwischen  dem  Hauptbuntsandstein  und  dem  Muschelkalk  liegenden  Schichten 
als  Ganzes  den  südlicher  getrennt  auftretenden  Abtheilungen  der  Zwischen- 
schichten und  des  Voltziensandsteins  gegenüber  stellen.  Als  eine  wesent- 
liche Eigenthümlichkeit  dieses  oberen  Buntsandstein  ist  das  reichliche  Vor- 
kommen schön  erhaltener  Pflanzen  zu  bezeichnen.  Über  diese  Pflanzen  hat 
der  Verfasser  seitdem  ausführlicher  berichtet  (Palaeontographica  Bd.  XXXTT. 
117).  Der  Charakter  der  Flora  ist  durchaus  der  der  Flora  des  Voltzien- 
sandsteins, die  meisten  Arten  stimmen  mit  solchen  aus  dem  Elsass  überein. 
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Eisenerze  kommen  im  unteren  Theil  des  oberen  Bontsandstein  vor, 
Kupfer  und  Bleierze  sind  an  keine  bestimmte  Lage  gebunden. 

Der  Muschelkalk  tritt  mit  seinen  drei  Abtheilungen,  allerdings 
z.  Th.  eigenthümlich  entwickelt,  auf.  Der  untere  Muschelkalk  wird  seiner 
petrographischen  Beschaffenheit  entsprechend  als  Muschelsandstein  bezeichnet 
und  in  unteren  Muschelsandstein  und  eine  obere  Z6ne  des  Muschelsand- 
steins  mit  Myoph.  orhicularia  getrennt.  Der  untere  Muschelsandstein  er- 
innert sehr  an  die  entsprechenden  Schichten  Lothringens.  Die  Schichten 
der  Myoph.  orbicularis  sind  bald  als  reiner  Dolomit  von  graugelber  Farbe 
mit  einzelnen  Glaukonitkömehen,  bald  als  Sandstein  entwickelt.  Das  Vor- 
kommen von  Myophoria  orhicularia  z.  Th.  in  guter  Erhaltung^  lässt  bei 
allem  Wechsel  des  Gesteins  über  die  Stellung  der  Schichten  nicht  im  Zweifel. 
Die  Zahl  der  vom  Verfasser  angeführten  Veiißteinemngen  ist  nicht  unbe- 
trächtlich. Von  Interesse  ist,  dass  im  unteren  Muschelsandstein  Brachio- 
poden  selten  sind.  Ausser  LingtUa  tenuissima  fand  sich  nur  ein  Exemplar 
von  Terebratula  vulgaris.  Equisetum  Mougeoti  und  andere  Beste  von 
Pflanzen  gehen  aus  dem  Voltziensandstein  in  den  Muschelsandstein  hinauf. 
Wenn  die  Schichten  der  Myoph.  orbicularis  sandig  werden  und  in  ihrer 
Beschaffenheit  dem  Voltziensandstein  ähnlich  werden,  führen  sie  ebenfalls 
noch  Pflanzen.  Die  Gesammtmächtigkeit  des  Muschelsandsteins  beträgt 
bis  40  m. 

Im  mittleren  Muschelkalk  ist  eine  untere  aus  rothen  und  grünlich- 
grauen Schieferletten  bestehende  und  eine  obere  dolomitische  Abtheihmg 
zu  unterscheiden.  Erstere  fElhrt  die  in  den  Sanmilungen  verbreiteten  Pseudo- 
morphosen  nach  Steinsalz ,  welche  meist  auf  der  Unter- ,  seltener  auf  der 
Oberseite  eingelagerter  dünner,  mergelig-sandiger  Platten  sitzen.  Es  wurde 
früher  allgemein  angenommen,  dass  dieselben  aus  dem  B5th  stammten. 
Häufige  Vorkommen  sind  in  der  Gegend  von  Commem  in  der  Formskaol, 
einer  Seitenschlucht  des  Bothbachthales  und  oberiialb  Bürvenich.  Die  hellen, 
dünnschichtigen  Dolomite  entsprechen  dem  Linguladolomit  von  Weiss.  Sie 
enthalten  ausser  der  bezeichnenden  Lingula  eine  Anzahl  auch  im  oberen 
Muschelkalk  verbreiteten  Arten.  Die  Mächtigkeit  der  unteren  Stufe  be- 
trägt 15—20  m.,  die  der  oberen  5—7  m. 

Der  obere  oder  Hauptmuschelkalk  des  Verfassers  zerföllt  in  Trochiten- 
kalk  (12  m.)  und  obersten  Muschelkalk,  das  Aequivalent  der  Schichten  mit 
Ceratües  nodosus.  Bezeichnend  ist  das  Fehlen  zum  Brennen  geeigneten 
Kalkes;  an  seiner  Stelle  treten  mergelige,  sandige  Dolomite  mit  dünnen 
Bänken  glaukonitführender  Sandsteine  auf. 

In  der  oberen  Hälfte  des  Trochitenkalks  liegt  eine  ächte  Eneriaiten- 
bank,  in  welcher  fküher  vollständig  erhaltene  Formen  gefonden  wurden 
(bei  Schwerfen).  Terebratula  vulgaris  kommt  in  dieser  Bank  in  Masse  vor, 
so  dass  man  auch  von  einer  Terebratelbank  sprechen  kann.  Local  treten 
Terebrateln  auch  tiefer  auf.  Unmittelbar  über  dem  Linguladolomit  liegt 
eine  Bank,  welche  durch  reichliches  Vorkommen  von  Myophoria  vulgaris  var. 
Simplex  ausgezeichnet  ist,  über  der  Encrinitenbank  verdient  eine  Oofith- 
bank  mit  schön  erhaltenen  Exemplaren  von  Myophoria  ovata  Beachtung. 
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Der  Trochitenkalk  ist  unter  allen  Abtheilongen  der  Commemer  Trias  die 
petrefactenreichste.  An  zwei  Stellen  kommen  pyramidenförmige,  sogenannte 
sechstheilige  Pseudomorphosen  nach  Steinsalz  vor. 

Im  obersten  Muschelkalk  fehlt  Ceratites  nodosus.  TerebrattUa  vulgaris 
ist  hftufig  und  liegt  in  zwei  Bänken.  Die  eine  folgt  unmittelbar  über  dem 
Trochitenkalk,  die  andere  liegt  etwas  höher.  Auch  die  aus  Lothringen 
bekannten  Haufwerke  kleiner  Austern  kommen  vor.  Die  Trennung  der 
beiden  Abtheilungen  des  oberen  Muschelkalks  beruht,  da  Ceratites  nodosus 
nicht  vorkommt,  auf  dem  Vorhandensein  oder  Fehlen  des  Encrinus  lüii- 
formis. 

Der  Keuper  wird  in  unteren  (Lettenkeuper,  Lettenkohle),  mittleren 
und  oberen  (Bhät)  zerlegt.  Der  untere  Keuper  beginnt  mit  dem  unteren 
Dolomit,  reich  an  Myophoria  Oöldfussi,  ausserdem  bezeichnet  durch  Lin- 
gvia  tenuissima  und  Anoplophora  UtUca  Qu.  sp.,  zu  welcher  Art  der  Verf. 
Myacites  brevis  und  Myacites  longus  rechnet.  Die  mittlere  Abtheilung 
des  unteren  Keuper  besteht  aus  bunten  Mergeln  und  Schieferletten  wie  in 
Lothringen,  die  obere  ist  wieder  dolomitisch  (Grenzdolomit)  und  enthält 
«ine  grössere  Anzahl  Versteinerungen,  unter  denen  neben  lAngula  tenuis- 
sima »^t  AiiBERTi'sche  Lingula  Zenkeri  aufgeführt  wird.  Pseudomorphosen 
nach  Steinsalz  kommen  auch  im  unteren  Keuper  vor. 

Der  mittlere  Keuper  lässt  sich  in  Salz-  (Gyps-)  Keuper  und  Stein- 
mergelkeuper  zerlegen.  Der  Mangel  eines  dem  Schilfsandstein  anderer 
Gegenden  vergleichbaren  Sandsteins  macht  es  unmöglich,  zwischen  beiden 
Abtheilungen  eine  scharfe  Grenze  zu  ziehen.  Der  Salzkeuper  bietet  keine 
besonderen  Eigenthümlichkeiten.  Quarzitbänke  mit  scharfkantigen  Pseudo- 
morphosen nach  Steinsalz  sind  häufig  in  denselben.  Hervorzuheben  wäre 
etwa  das  Auftreten  von  Concretionen  und  durchgehenden  Schichten  von 
Brauneisenstein. 

Der  Steinmergelkeuper  ist  vom  Salzkeuper  durch  eine  auffallende 
1  m.  mächtige  Bank  bläulichen  kieselreichen  festen  Mergels  getrennt.  Lagen 
rothen  und  grünen  Thonmergels,  Steinmergelbänke  und  Thoneisensteinlagen 
setzen  die  ganze  Abtheilung  zusammen.  Einige  der  festen  Merg&lbänke 
führen  wie  anderwärts  Versteinerungen,  denen  der  Verfasser  eine  besondere 
Aufinerksamkeit  zugewendet  hat.  Er  unterscheidet  fünf  solche  Bänke, 
deren  Stellung  in  Profilen  genau  angegeben  wird.  Untergeordnet  sind 
dünne  Sandsteinbänkchen  mit  Pseudomorphosen.  Letztere  kommen  auch 
in  Steinmergelbänken  vor. 

Den  oberen  Keuper  (Bhät)  setzen  kieslige  Sandsteine  und  schwarze 
Thone  zusammen.  Avicula  contorta,  Protocardia  rhaetica  und  andere  Mol- 
lusken sowie  Fischschuppen  und  Zähne  kommen  an  mehreren  Punkten  vor. 

Interessant  ist  das  Vorkommen  eines  schwarzen  Thones  mit  Ammo- 
nüeg  angulatus  im  Dorfe  Drove.  Es  ist  dies  der  einzige  bisher  aufgefundene 
Überrest  von  Lias  am  Nordrande  des  rheinischen  Schiefergebirges. 

Ein  grau  und  weiss  gefärbter  Kalkmergel,  welcher  am  Nordrande  des 
triadischen  Hügellandes  bei  Imich  ansteht,  dürfte  nach  Schlüter  den  ein- 
geschlossenen Versteinerungen  zu  Folge  dem  oberen  Senon  angehören. 
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Von  tertiären  Ablagerungen  werden  mitteloligocäne  Thone, 
Lehme,  Sande,  Kiese,  Sandsteine,  Qaarzitblöcke  und  einzelne  Brannkohlen- 
lager  angeführt. 

Das  Diluvium  besteht  aus  Gerölleablagenmgen,  Löss  und  bräun- 
lichem Lehm  ohne  Xalkgehalt.  Die  ersteren  sind  mitunter  sehr  schwer 
vom  Tertiär  zu  trennen. 

Ausführlich  bespricht  der  Verfasser  das  Verhalten  der  einzelnen  Glieder 
der  Trias  an  der  Oberfläche  und  die  Lagerung.  Zum  Verständniss  der 
letzteren  ist  ein  Vergleich  der  beigefügten,  sehr  sauber  ausgeführten  geo- 
logischen Karte*  im  Massstabe  1:50000  und  der  Profiltafed  erforderlich. 
Wir  bemerken  nur,  dass  das  ganze  Triasgebiet  sich  ungefähr  als  eine  nach 
NO  offene  Mulde  auffassen  lässt.  In  dem  längeren  westlichen  Flügel  habea 
die  Buntsandsteinschichten  ein  ziemlich  gleichmässiges  schwaches  Ein&llen 
nach  NO  oder  0,  der  südöstliche  Flügel  liegt  nicht  so  regelmässig,  indem 
denselben  eine  grössere  Anzahl  theils  streichender,  theils  querschlägiger 
Sprünge  durchsetzen.  Durcii  den  Bergbau  sind  dieselben  z.  Th.  genau  be- 
kannt geworden. 

Im  palaeontologischen  Theil  der  Arbeit  werden  folgende  Arten  be- 
sprochen : 

Avicula  cf.  gansingensia  Alb.    Steinmergelkeuper. 

Ferna  keupertna  Blanck.  Eine  an  mehreren  Punkten  der  Bhein- 
provinz  und  Lothringens  im  Steinmergelkeuper  häufige  Art,  welche  der 
GervüUa  exüis  Stopp,  sp.  aus  dem  alpinen  Hauptdolomit  sehr  ähnlich  ist 

Lühodomvs  sulcatm^  Blanck.  Aus  der  dolomitischen  2iOne  des 
Muschelsandsteines. 

Macrodon  Beyrichi  Strb.  sp.  Trochitenkalk ,  Terebratelbank  des 
obersten  Muschelkalk  und  Steinmergelkeuper. 

CorbtUa?  keuperina  Qu.  sp.    Steinmergelkeuper. 

Amplophora  lettica  Qu.  sp.    Unterer  Keuper. 

Natica  (Lunatia)  turbütna  Mnstr.  sp.  Muschelsandstein  bis  mitt* 
lerer  Keuper. 

Natica  ooUtica  Seeb.  (non  Zenk.).  Untere  Terebratelbank  des  ober- 
sten Muschelkalk. 

Natica  gregaria  Sohl.  sp.    Dolomit  mit  Myoph,  arbicularia, 

Amauropsis  arenacea  Fbaas  sp.    Steinmergelkeuper. 

Turbanilla  gracilior  Scheün.  Muschelsandstein,  Linguladolomit,  Tro- 
chitenkalk, Steinmergelkeuper. 

TurboniUa  gansingenais  Alb.    Steinmergelkeuper. 

*  In  der  Farbenerklärung  der  Karte  muss  es  beim  unteren  Keuper 
statt:  , Dolomit  mit  Myophoria  Goldfussi  und  Steinmergel"  heissen:  „Dolo- 
mit mit  Myophoria  Goldfussi,  mittlere  bunte  Mergel  und  Grenzdolomit ". 

'  Nadi  einer  dem  Beferenten  gemachten  Mittiieilung  zweifelt  der 
Verfasser  jetzt,  ob  diese  Form  zur  Gattung  Lithodomus  zu  stellen  ist. 
Vielleicht  würde  sie  mit  Lithodomus  priscus  Gieb.  und  Lithodomus  rhom' 
boidalis  Seeb.  besser  einen  Platz  bei  Modiola  finden.  Die  vom  Wirbel 
nach  hinten  laufende  Rinne  würde  dann  der  Art  des  Muschelsandsteins  mit 
einigen  jüngeren  Modiola-Aiten  gemeinsam  sein. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—    91     — 

Chemniizia  loxonematoides  Gjdbb.    Mnschelsandstein. 

Chemnitzia  oUüa  Gieb.  Mnschelsandstein,  Lingnladolomit  nnd  oberer 
Muschelkalk. 

Chemnitzia  ohlita  var.  bipnnctata  Blangk.    Trochitenkalk. 

Chemnüzia  (Litorina)  alta  Gieb.  sp.  Trochitenkalk,  Steinmergel- 
kenper '. 

Wegen  der  umfangreichen  Synonymik  nnd  der  ans  derselben  sich  er- 
gebenden Auffassung  der  Arten  verweisen  wir  auf  die  Arbeit  selbst. 

In  dem  letzten  Abschnitte  werden  einige  allgemeine  Resultate  zu- 
sammengefasst.  Der  Hauptbuntsandstein  der  Gegend  von  Commern  ist 
ausgezeichnet  durch  den  steten  von  unten  bis  oben  anhaltenden  Wechsel 
gröberer  und  feinerer  Schichten  und  durch  einen  schnellen  Wechsel  der 
Facies  in  horizontaler  £rstreckung.  Durch  diese  Eigenthümlichkeit  des 
Mangels  durchgehender  Horizonte  wird  es  unmöglich,  mit  dem  Hauptbunt- 
sandstein anderer  Gebiete  schärfer  zu  parallelisiren.  Das  Herrschen  der 
Ck>nglomerate  im  Westen  deutet  darauf  hin,  dass  das  Material  zur  Bildung 
des  Buntsandsteins  von  einem  westlidi  und  nördlich  gelegenen  Festlande 
herbeigeführt  wurde.  Zwischenschichten  und  Voltziensandstein  lassen  sich 
nicht  als  Stufen  trennen.  Bänke,  denen  nach  ihrer  petrographischen  Be- 
schaffenheit die  eine  und  die  andere  Bezeichnung  zukommt,  wechseln  mit 
einander.  Auch  dies  Verhalten  deutet  auf  den  öfter  wechselnden  Einfluss 
eines  nahen  Festlandes.  Wie  weiter  im  Süden  greifen  die  jüngeren  Schichten 
über  die  älteren  hinweg.  Auch  dies  steht  im  Einklang  mit  der  Annahme 
eines  Ufers,  welches  durch  das  vordringende  Meer  immer  weiter  landein- 
wärts verlegt  wurde.  Die  Bildung  der  Blei-,  Kupfer-  und  Eisensteinslager- 
stätten erfolgte  gleichzeitig  mit  der  Ablagerung  des  Buntsandsteins,  und 
zwar  in  der  Weise,  wie  es  früher  Gublt  auseinandersetzte.  Mit  Beginn 
der  Muschelsandsteinzeit  stellten  sich  günstigere  Bedingungen  fdr  die  Exi- 
stenz der  Organismen  ein,  mit  dem  Niederschlage  des  Steinsalzes  zur  Zeit 
des  mittleren  Muschelkalks  erlosch  das  thierische  Leben  beinahe  gänzlich. 
Eine  Zunahme  der  Meerestiefe  ist  durch  den  Trochitenkalk  mit  seiner  relativ 
reichen  Faima  angezeigt,  während  die  Ablagerung  des  obersten  Muschel- 
kalks in  seichterem  Meere  erfolgt  sein  mag.  Im  Grenzdolomit  tritt  noäi 
einmal  eine  etwas  reichere  Fauna  ein,  während  die  wenigen  wenn  auch 
z.  Th.  eigenthümlichen  B^ste  des  Steinmergelkeupers  auf  eine  sehr  ärm- 
liche Fauna  hinweisen. 

Ein  Vergleich  einzelner  Horizonte  der  Trias  von  Commern  mit  jener 
von  Luxemburg  und  Lothringen  und  dem  südwestlichen  Deutschland  über- 
haupt, welcher  nach  dem  oben  mitgetheilten  erst  vom  Muschelsandstein  an 
durchführbar  ist,  zeigt  im  allgemeinen  eine  Vereinfachung  der  Gliederung 
gegen  Norden,  indem  einzelne  charakteristische  Abtheilungen  der  Bänke 
verschwinden.     Vieles  ist  aber  gemeinsam,  so  dass  der  Verfasser  seine 


*  Der  S.  114  stehenden  Liste  der  Versteinerungen  der  Commemer 
Trias  ist  noch  Estheria  minuta  Br.  sp.  beizufügen,  welche  der  Verfasser 
nach  Abschluss  seiner  Arbeit  im  Schieferthon  des  unteren  Keupers  bei  Bür- 
venich  fand. 
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Betrachtungen  über  die  Trias  mit  folgendem  Satze  schliesst:  „Die  Aus- 
bildung der  hessischen  und  westphftlischen  Trias,  welche  der  Trias  Ton 
Oommem  local  ungleich  näher  liegt,  als  die  mehrfach  besprochene  schwi- 
bische  Trias,  steht  in  grösserem  Gegensatz  zu  dem  nordwestlichsten  Trias- 
flecken Deutschlands  am  Nordrande  der  Eifel.  Namentlich  zeigt  sich  das 
vom  unteren  Buntsandstein  bis  zum  mittleren  Muschelkalk.  Von  da  an 
ist  allerdings  zwischen  der  Trias  von  Commem  und  der  norddeutschen  eine 
gewisse  Annäherung  bemerkbar,  wie  auch  gelegentlich  gezeigt  wurde ;  doch 
ist  diese  kaum  grösser,  als  die  zwischen  der  sadlichen  linksrheinischen  und 
der  norddeutschen  rechtsrheinischen  Trias."  Beneoke. 


Federico  Sacoo:  Studio  geopaleontologico  snl  Lias 
deir  alta  valle  della  Stura  di  Cuneo.  (Boll.  Gomit  geol.  dltalia 
1886.   Vol.  XVn.  p.  6—27.) 

Die  mächtigen  Ealkmassen,  welche  die  italienisch-französischen  See- 
alpen zusammensetzen,  sind  bisher  nur  unvollkommen  gegliedert  Die 
Fossilarmuth  ist  eine  grosse,  nur  im  Tithon  konnten  durch  Al.  Pobtis 
reichlichere  Versteinerungen  aufgeftmden  werden.  Für  das  Vorhandensem 
von  Trias  bildeten  einige  Gyroporellen,  für  den  Lias  unbestimmbare  Am- 
moniten-  und  Belemnitenreste ,  für  die  Kreide  unbestimmbare  Hippuriten 
und  Belemniten  die  einzigen  Anhaltspunkte.  Dass  es  dem  Verfasser  gelang 
im  Valle  della  Stura  di  Cuneo  eine  fossilreiche  Ablagerung  von  liassischem 
Alter  zu  entdecken,  ist  daher  ftlr  die  Geologie  der  Seealpen  von  hoher 
Bedeutung. 

Der  Verfasser  bespricht  zunächst  die  geologischen  Verhältnisse  des 
genannten  Hochthaies  und  speciell  die  der  Fundstätte  bei  Pouriac  in  der 
Nähe  der  italienisch-französischen  Grenze.  Die  aufgefundenen  Fossilien 
gehören  nach  sorgfältiger  Prüfung  zum  grössten  Theil  dem  unteren  Lias 
oder  Sinemurien  an,  einige  aber  deuten  auf  das  Toarcien,  den  oberen  Lias 
hin.  Daraus  ist  aber  nicht  auf  eine  in  der  Natur  vorliegende  Vermischung 
von  Formen  zu  schliessen,  die  sonst  ein  getrenntes  Lager  einnehmen.  Die 
Fossilien  liegen  auch  hier  in  gesonderten  Niveauos,  nur  ist  die  Mächtigkeit 
des  gesammten  Lias  eine  sehr  geringe.  Für  den  oberen  Lias  sind  die 
massgebenden  Formen  von  Pouriac  folgende :  Coeloceras  cL  comtnunis  Sow., 
Belemnites  acuarius  Schloth.,  exilis  d'Orb.,  unisulctUus  (?)  Bl, 

Die  Fauna  des  unteren  Lias  ist  eine  weitaus  reichere.  Die  Haupt- 
masse bilden  die  Cephalopoden,  von  denen  die  wichtigsten  folgende  sind: 
Nautilus  cf.  striatuSf  Amaltf^eus  Coynarti  Orb. ,  cf.  oxynoius  Qu.,  FsHo- 
ceras  cf.  planorbis  Sow.,  Arietites  cf.  hmdcatus  BRue.,  BucMandi,  Comf- 
beari,  cf.  kridtoriy  cf.  sinemuriensis ,  doricus  Savi,  ceras  Ghb.,  geometri- 
CU8  Ph.,  cf.  spinarieSy  i:i,  spiratissimus  Qu.;  Sauzeanus  Orb.,  cf.  rtm- 
castatus  Ziet.  ;  ScMotheimia  catenata  Sow.,  deleta  Gan.,  Aegoceraa  Birchi 
Sow.,  coregonense  Sow.,  Atractites  sp.,  Belemnites  acutus  Mill. 

Daneben  erscheinen  von  Gastropoden  eine  Discohelix^  von  Bivalven 
10  zum  Theil  nur  generisch  bestimmbare  Formen,  unter  denen  besonders 
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Gryphaea  dbliqua  und  arcuaia  hervorzuheben  sind,  2  Brachiopoden  und 
3  Crinoiden.  Nach  dem  Verfasser  hat  der  untere  Lias  von  Ponriac  am 
meisten  Ähnlichkeit  mit  dem  französischen  Ünter-Lias,  namentlich  der 
Proyence,  und  dem  Schweizer  Unter-Lias  (Schambelen).  Dem  Beferenten 
erscheint  der  Mangel  der  Gattungen  PhyUoceras  und  Lt/toceras  in  einer 
80  reichen  alpinen  Cephalopodenfauna  bemerkenswerth.       V.  Uhliff. 


P.  Gtoiirret:  Constitution  g6ologique  du  Larzac  et  des 
Gausses  m^ridionaux  du  Languedoc.  (Ann.  soc.  g6ol.  1885.  8^ 
229  p.  1  Carte,  H  pl.  Extr.) 

Südlich  vom  französischen  Centralplateau  erstreckt  sich  ein  von  Bach- 
rissen durchzogenes  Plateaugebiet,  das  Tafelland  der  ^^Causses'^,  welches 
&st  ausschliesslich  von  Juraschichten  gebildet  ist 

MaBCBL    DB    SSRRBS,    DUFRiNOT,    DB    BOUVILLB ,    PaRBAN  ,    BiTNftS, 

BoissE,  Bleicher,  Maonan,  Dumas,  Pellet,  Lioüre,  Oppel,  Vioüier, 
hjs  DE  Beaumont,  Fournet,  HarlA  und  Andere  hatten  diese  Schichten 
theilweise  bekannt  gemacht,  es  lag  aber  keine  speciellere  Monographie  der 
Gegend  vor,  wie  sie  uns  Goürret  zu  bieten  nun  versucht  hat. 

Die  Anordnung  des  Stoffes  in  dieser  Arbeit  kann  leider  nicht  als 
sehr  glücklich  bezeichnet  werden;  es  sind  die  allgemeineren  Besultate 
durch  die  Fülle  der  Detailprofile  sehr  in  den  Hintergrund  versetzt  und  an 
mandier  Stelle  braucht  der  Leser  seine  ganze  Aufrnerksamkeit,  um  das 
reiche,  aber  in  unkritischer  Weise  aneinandergereihte  Material  zu  über- 
sehen. 

Die  Zusammensetzung  des  Jura  in  der  (hegend  der  „Causses^  ist 
tolgende: 

Infralias.  ümfasst  die  drei  Zonen,  welche  gewöhnlich  von  den  fran- 
zösischen Geologen  unterschieden  werden.  An  mehreren  Stellen  deuten 
Sandsteine  auf  die  Nähe  des  Ufers  hin. 

Der  untere  Lias  wurde  von  GK)ürret  nicht  nachgewiesen. 

[Vielleicht  umfasst  die  70  m  mächtige  Zone  des  Amtn.  angulatus  Goür- 
bet's  auch  z.  Th.  Schichten  des  unteren  Lias.  Eine  Lücke,  wie  sie  Gourret 
annimmt,  ist  wenig  wahrscheinlich,  zumal  da  p.  22  Verf.  eine  Bank  mit 
MorMvatütia-  sinemuriensis  erwähnt.    D.  Bef.] 

Mittlerer  Lias.  Begreift  eine  untere  Zone  mit  Ämm.  fimbriatus  und 
einen  oberen  Horizont  mit  A.  margaritatus. 

Alpine  Formen  zeigen  sich  hier  {A,  PaHscJti,  A.  Bcigazzonu)  in  ge- 
wisser Anzahl. 

Oberer  Lias. 

a)  Zone  des  Amm.  serpentimts  und  Posidonienschiefer. 

b)  Zone  des  A.  bifrons. 

c)  Zone  des  A.  jurensü. 

d)  Zone  des  A  opalinus.  —  Besonders  häufig  ist  hier  die  schwäbische 
Lucina  plana. 
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Die  Fauna,  welche  schon  längst  durch  Betn^s  und  Oppel  nachge- 
wiesen (Le  Ciapier  etc.),  hat  Anklänge  an  die  alpin-mediterrane  Facies 
(Ä.  Nilaoni,  A,  erbaensis  etc.).  Die  Zone  des  -4.  bifrons  enthält  Formen 
der  Jnrensismergel  und  der  Tomlosuszone,  so  dass  dieses  Glied  abo  weniger 
selbstständig  erscheint. 

Amm.  aalenais  Zkt.  wird  mit  A.  opalinus  Bsm.  zusammengeworfen. 

ünteroolith. 

a)  Fucoi'densandsteine  mit  Cancellophycus  ^  Amm,  Murchisoncie ,  A, 
Sowerhyi, 

b)  Trochitenkalk  (Calc.  ä  Entroques)  und  Dolomit,  Pecten  personatus, 
Amm.  Murchisonae,  Der  Brachiopodenreichthnm  scheint  in  diesen 
Schichten  gross  zu  sein. 

(Dass  aber  hier,  wie  Goürbet  es  anführt,  Bhynch,  varians  mit  Rh, 
rimoaa  vorkomme,  mOchte  kaum  anzunehmen  sein.) 

Die  Schichten  des  Bajocien  besitzen  eine  weit  gr&ssere  Ausdehnung 
als  die  Liasgebilde. 

Bathonian.  Das  untere  Bathonian  ist  z.  Th.  marin  (Amm.  arbusti- 
geruSy  A.  polymorphus  etc.)  entwickelt.  In  einem  Theile  des  Gebietes 
zeigen  sich  aber  an  dieser  Stelle  brackische  Schichten  mit  interessanter 
Fauna.  Diese  durch  seine  Vorgänger  schon  bekannt  gemachten  Bildungen 
gliedert  Verf.  in :  1)  Assises  sousligniteuses  (Mytüus  fuscus ,  Lima  semi- 
circularis,  Trigonia  duplicata,  Cerithium  paludicola,  Paludestrina  8implex\ 
2)  Assise  ligniteuse,  3)  Assises  subligniteuses  {Tancredia  oolithica,  Cyrena 
MacctUlochi,  Ostrea  costata  etc.). 

Das  oberste  Bathonian  bilden  Schichten  mit  Bhynchoneüa  con- 
cinna^  Bh.  Hopkinsi,  Bh,  badensis  etc.  (Combrash). 

Es  haben  sich,  sagt  Goubbet,  diese  Brackwasserablagerungen  (Ck>iiche3 
fluyio-marines)  in  einer  Flussmttndung  abgesetzt,  sind  also  Deltagebilde. 

OxIordiaxL    Zerfällt  nach  Goürret  in: 

1)  Zone  des  Amm,  macrocephaJtts,  Fehlt  an  vielen  Orten  oder  scheint 
durch  Dolomitmassen  vertreten  zu  sein. 

2)  Zone  des  A.  cordatus. 

3)  Zone  des  A.  transversarius  und  des  A.  biplex. 

4)  Zone  des  A.  polyplocus  und  des  A.  polygyratus. 

Das  Fehlen  des  Callovian  an  manchen  Orten  zeigt,  dass  wohl  zu 
dieser  Zeit  ein  Theil  des  Gebietes  trocken  lag. 

Corallien  (Gourbet).  Zur  Etage  Corallien  stellt  Verf.  Gebilde, 
welche  jünger  sind  als  die  Kalke  mit  Amm.  polyplocus ;  es  sind  das : 

1)  Dolomitmassen  (Dolomies  susoxfordiennes). 

2)  Schichten  mit  Amm,  Achtlles,  Diceras  Lucii,  2>.  arietinum^  Ostrea 
soUtaria,  Ostr.  Bruntrutana,  TerebrattUa  moravica,  T.  Bonei, 
T,  subseüa,  Bhynchonella  Hoheneggeri,  Bh,  inconstans,  Cidaria 
florigemma.  Cid,  glandifera. 

Die  Schichtenreihe  ist  nicht  überall  vollständig;  Verf.  glaubt  an  meh- 
reren Punkten  sogar  Lücken  in  der  normalen  Folge  der  Zonen  nachweisen 
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ZQ  können.  [Eine  grosse  Vorsicht  ist  bei  dem  Nachweisen  Ton  Lücken  an- 
zuwenden; leider  sind  oft  solche  Unterbrechungen  in  der  Sedimentation, 
in  Folge  von  falsch  gedeutetem  Facieswechsel  der  Gebilde  angenonunen 
worden  und  daraus  wichtige  Schlüsse  in  Betreff  der  allgemeinen  Geschichte 
der  Continente  gezogen  worden.  Vor  der  voreiligen  Annahme  von  Lücken 
in  der  Schichtenfolge  mögen  wir  hier  gewarnt  haben.    D.  K] 

Ein  Kapitel  ist  der  Geschichte  der  Hebungen  und  Senkungen  ge- 
widmet, welche  das  Gebiet  während  der  Juraperiode  empfunden. 

Verfl  stellt  das  Liasgebiet  des  Larzac  als  eine,  zur  Zeit  des  unteren 
Jorameeres  von  primärem  Festlande  (Cevennes,  Garrigues,  Montagne  Noire) 
umgebene,  in  das  Schiefergebirge  tief  eingeschnittene  Bucht  dar. 

Nach  GouRRET  stellt  der  Band  der  untersuchten  Liasau£schlÜ8se  das 
einstige  Meeresufer  vor.  Er  stützt  sich  dabei  auf  den  angeblich  litoralen 
Charakter  der  Faunen. 

[Eigenthümlicher  Weise  fehlen,  ausser  im  Infralias,  in  den  geschil- 
derten Sedimenten  fast  durchweg  Conglomerate  oder  sonstige  klastische 
Ufergebilde.  Möglicherweise  kann  dieser  Umstand  durch  die  grosse  Zer- 
setzbarkeit  der  strandbildenden  Schiefer  bedingt  worden  sein.  Nichtsdesto- 
weniger ist  aber  aus  einigen  der  beigegebenen  Profile  (namentlich  Nr.  31, 
27,  26,  24,  21, 19)  zu  ersehen,  dass  die  Juraschichten  an  das  ältere  Schiefer- 
gebirge in  sehr  schroffer  Weise  stossen,  so  dass  es  weit  natürlicher  erscheint, 
dort,  statt  einer  hypothetischen  Küstenlinie,  eine  Beihe  von  Verwerfungen 
anzunehmen,  wie  sie  längs  der  Horste  in  der  Begel  vorzukommen  pflegen. 
Die  übrigens  an  Cephalopoden  sehr  reiche  Fauna  des  Lias  kann  ebenso- 
gut der  geringeren  Tiefe  des  Meeres  in  dieser  Gegend,  als  der  unmittel- 
baren Nähe  des  Ufers  ihren  Ursprung  verdanken.    D.  Bef.] 

Im  palaeontologischen  Theile  werden  besprochen  und  beschrieben: 

Ostrea  costata  Sow.  var.  tripUcata,  Ostr,  CariUoni  nov.  sp.,  Ptero- 
pema  ifartmannt  Münster,  Pt,  costatula  Desl.,  Ft.pygmea  Dünker;  Fema 
Paroceli  nov.  sp. ;  ünicardium  varicoaum  Sow. ;  Tancredia  oolithica  nov. 
sp. ;  Cyclas  spheriformis  nov.  sp. ;  Cyrena  Larzaci  nov.  sp. ,  C.  parvtda 
nov.  sp. ;  C,  ruthenemis  nov.  sp.,  Änisocardia  Dieulafaiti  nov.  sp.,  A.  Be- 
goni  nov.  sp.,  Ä.  depressa  nov.  sp. ;  Corhula  striata  nov.  sp.,  Anatina 
Gabrieli  nov.  sp. ;  Pholadomya  Marioni  nov.  sp. ,  Ph.  JuUieni  nov.  sp., 
Ph.  larzacina  nov.  sp. ,  Ph.  ruihenensis  nov.  sp. ;  Myaeites  aequatus  Phil.  ; 
Cerithium  pcUudicola  nov.  sp. ;  Melania  oolithica  nov.  sp.;  Paludeatrina 
baihonica,  nov.  sp.,  P.  Simplex  nov.  sp. ;  Ämpullaria  Matheroni  nov.  sp. ; 
Paludina  Martini  nov.  sp.,  P.  bathonica  nov.  sp.,  P  inomata  nov.  sp.; 
TerehraMa  larzarcina  nov.  sp.  Tafeln  mit  Profilen  und  Abbildungen  der 
neuen  Arten  begleiten  den  Text  nebst  einer  geologischen  Kartenskizze. 

W.  KiliftTi. 

W.  Sokolo-w:  Die  Umgegend  von  Simferopol  in  geologi- 
scher Hinsicht.    (Bull.  Soc.  natur.  Moscou  1884.) 

Derselbe:  Vorläufiger  Bericht  über  die  geologischen  Er- 
forschungen des  Jura  in  der  Krim.  (Material,  zur  Geologie  Buss- 
lands. Bd.  Xn.  1886.) 
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Der  Autor  betrachtet  die  Thonschiefer  and  Sandsteine,  welche  die 
Basis  aller  jurassischen  Bildungen  ausmachen ,  mit  allen  anderen  früheren 
Forschem  als  Lias,  die  darauf  folgenden  schwarzen  Kalksteine  des  Sudack- 
Thaies,  theilweise  reich  an  Ammoniten,  als  Kelloway.  Darauf  folgte  eine 
Unterbrechung  in  den  Ablagerungen ;  während  der  Zeit  entstand  die  mannig- 
faltige Aufrichtung  und  Faltung  der  Liasschiefer.  Die  Korallenkalke,  welchen 
wir  nach  Sokolow  ein  obeijurassisches  Alter  zuschreiben  müssen,  lagerten 
sich  discordant  auf  die  Köpfe  dieser  Falten.  Als  ganz  eigenthümliche 
Bildungen  müssen  die  mergeligen  Schichten  bei  Theodosia  betrachtet  wer- 
den. Sie  sind  zum  Theil  den  Korallenkalken  parallele,  aber  heteropische 
Ablagerungen  und  besitzen  entschieden  einen  tithonischen  Typus  der  Fauna. 
Die  Beschreibung  dieser  Fauna  bildet  den  Gegenstand  einer  sich  jetzt  im 
Drucke  befindenden  Arbeit  des  Autors.  S.  Nikltiii. 


S.  NUdtin:  Vorläufiger  Bericht  über  die  Forschungen 
an  der  Oka  und  Moskwa  im  Jahre  1884.  (BulL  Com.  g6ol.  Russe. 
1885.  No.  2.  p.  83-111.) 

Der  Bericht  behandelt  die  Forschungen  im  Gebiete  der  Flussbecken 
von  Oka  und  Moskwa,  indem  der  Autor  nach  seinen  persönlichen  Beob- 
achtungen einige  Streitfragen  der  Geologie  Busslands  untersucht.  Besonders 
wichtige  Schlussfolgerungen  wurden  von  den  zahlreichen  Bohrungen  bei 
Moskau  erhalten.  Diese  Bohrungen  werden  in  extenso  in  der  von  dem 
Autor  vorbereiteten  Beschreibung  des  57.  Blattes  der  geologischen  Karte 
erscheinen.  Aber  jetzt  schon  kann  er  behaupten :  1)  dass  im  Gouvernement 
Moskau  keine  permische  Ablagerungen  vorkommen,  da  die  angeblichen  per- 
mischen bunten  Mergel  hier  dem  typischen  Carbonkalk  untergeordnet  sind ; 
2)  dass  die  obere  Wolga-Stufe  resp.  die  Subditus-  und  Fulgens-Schichten 
überall  in  der  Weise  eingelagert  sind,  wie  es  der  Autor  für  die  jurassiadien 
Ablagerungen  bei  Rybinsk  nachgewiesen  hat^  Ein  für  die  Geologie  der 
älteren  posttertiären  Zeiten  wichtiger  Theil  des  Berichts  besteht  in  der  £r- 
foschung  der  inselartigen  Yorkomnmisse  des  Tschemosem  und  des  Lösses 
weiter  nördlich  der  bisher  angenommenen  Grenze  dieser  Bildungen  und  na- 
mentlich in  dem  Gouvernement  Wladimir.  In  diesem  Berichte  wird  zum 
ersten  Mal  auch  der  Fund  einer  B«ihe  von  Kelloway-Korallen  im  mittel- 
russischen Jura  angeführt.  S.  NUdtin. 

S.  NUdtin:  Notiz  über  die  Verbreitung  der  unteren 
Wolgaer  Stufe  im  Norden  Busslands.  (Bull.  Com.  g^ol.  Busse. 
No.  10.  188Ö.  p.  407.) 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Ammoniten  der  Gruppe  des  Perisphinctes  vir- 
gatus,  welche  der  mittelrussischen  Jura-Provinz  so  eigenthümlich  sind,  eine 
grosse  Bedeutung  für  die  Lösung  verschiedener  Fragen  der  Geologie  und 


>  Siehe  dieses  Jahrbuch  ISaS.  I.  S.  79  u.  U.  S.  247.   Briefliche  Mit- 
theilungen von  Trautschold  und  Nikitin. 
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Geographie  der  Jma-Periode  haben.  Die  Virgaten  scheinen  Repräsen- 
tanten einer  borealen  Fauna  zu  sein,  darum  war  es  ganz  auffallend,  dass 
diese  bei  Moskau  so  Tortrefflich  erhaltenen  Muscheln  in  allen,  auch  den 
reichsten  Sammlungen  vom  Norden  Eusslands  bis  jetzt  vollkommen  fehlten. 
Die  nun  in  neuester  Zeit  aus  den  Gouvernements  Wjatka  und  Wologda 
gewonnenen  Gesteinsstücke  gaben  die  Lösung  der  Räthsel,  denn  die  untere 
Wolgaer  Stufe  erscheint  im  Norden  nur  als  grauer  plastischer  Thon,  welcher 
für  die  Erhaltung  der  Ammoniten  besonders  ungtlnstig  ist.  Doch  ist  es 
dem  Autor  gelungen,  mehrere  typische,  obwohl  zerdrückte,  Virgaten  dar- 
aus zu  bekommen. S.  Nikitin. 

H.  Trautschold:  Über  nordische  Aucellen.  (Bull.  Soc.  natur. 
Moscou  1885.  No.  1.  p.  200.) 

Kritische  Notiz  über  White's  Beschreibung  einiger  Aucellen  führender 
mesozoischer  Bildungen  der  Halbinsel  Alaska  in  Amerika,  enthält  eine  kurze 
Besprechung  der  verschiedenen  Aucellenarten.  Der  Autor  äussert  sich  gegen 
White's  Ansicht,  dass  die  Aucellen-Schichten  überall,  auch  in  Russland, 
vorzugsweise  als  unter-cretacische  Bildungen  anzusehen  sind.  Der  Referent 
ist  ganz  der  Meinung  des  Autors  in  dieser  Hinsicht ,  kann  aber  auf  keine 
Weise  die  wieder  von  Trautschold  hergestellte  alte  Gliederung  der  rus- 
sischen jurassischen  Schichten  theilen,  da  diese  Gliederung  nicht  allein 
mit  den  neuesten  Forschungen  von  Nikitin,  Pawlow,  Michalsky,  Nbu- 
XAYB  u.  a.  im  Widerspruch  steht,  sondern  auch  mit  den  letzten  Angaben 
von  Trautschold  selbst  nicht  in  Einklang  gebra<jht  werden  kann.  In 
dies.  Jahrb.  1883,  Bd.  ü,  -  245  -  erfahren  wir  nach  den  Worten  Trautchhold's 
zmn  Beispiel,  dass  Amm.  ftUgens  unter  und  über  dem  Portlandien  mit 
Amm.  mhditus  zu  liegen  scheint,  jetzt  aber  wird  diese  Muschel  wieder  als 
Leitmuschel  des  vermeintlichen  Moskauer  Neocom  bezeichnet.  Yirgatus- 
Schichten  sind  wieder,  nach  Trautschold,  unzweifelhaft  Kimmeridge,  ob- 
wohl wir  jetzt,  seit  den  Arbeiten  des  Referenten,  so  wie  den  neuesten 
Schriften  von  Pawlow,  Michalsky  und  Neumayr,  alle  typischen  unteren 
und  oberen  Eimmeridge-Schichten  unter  der  Virgaten-Stufe  gefunden  haben. 

S.  Nikitin. 

F«  lievinson-Lessincr :  Skizze  der  jurassischen  Bildun- 
gen an  derunteren  Sura.  (Schriften  der  St.  Petersburger  Gesellsch. 
d.  Naturf.  T.  XVI.  Lief  2.  p.  815—832.)    Mit  einer  palaeont.  Tafel. 

Diese  jurassische  Gegend  ist  schon  längst  bekannt  durch  prachtvoll 
erhaltene  Eelloway-Ammoniten ,  welche  neulich  von  dem  Referenten  be- 
schrieben und  abgebildet  wurden '.  Nach  der  Ablagerung  der  unteren  und 
mittleren  Kelloway-Schichten  folgte  in  der  erforschten  Gegend  nach  der 
Meinung  des  Autors  eine  Unterbrechung,  so  dass  im  Süden  des  Gebiets  * 
nur  obere  Oxford-Schichten  mit  Cardioceras  alternanSy  im  Norden  dagegen 
nur  die  Kimmeridge-Stufe  mit  Hopliten  und  Cycloten  als  Hangendes  des 
mittleren  Kelloway  erscheinen.  Die  Hopliten-Schichten,  welche  zum  ersten 

'  S.  Nikitin,  Jura  v.  Elatma.  2.  Lief.  Nouv.  M^m.  Soc.  Natur. 
Moscou  1885. 

N.  Jahrbuch  t  Mineralogie  eto.  1887.  Bd.  I.  g 
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Mal  in  Bassland  von  Pawlow  entdeckt  worden,  werden  von  dem  Autor 
unrichtig  der  Tennilobaten-Zone  zugerechnet  und  die  Entdeckung  dieser 
letzteren  Zone  in  Russland  Pawlow  zugeschrieben.  Der  Referent  hat  aber 
schon  seit  1881  in  mehreren  Abhandlungen  die  Übereinstimmung  eines 
Theiles  des  russischen  Oxford-Thones  mit  den  Bildungen  der  westeuropäi- 
schen Tenuilobaten-Schichten  nachgewiesen.  Die  unteren,  sowie  die  oberen 
Wolgaer  Stufen  wurden  an  der  Sura  nicht  beobachtet.     S.  Nikitin. 


li.  Roule:  Recherches  sur  le  terrain  fluvio-lacustre 
inf^rieur  de  Provence.  188  p.,  1  Carte,  3  pl.  (Extr.  Ann.  des  Sciences 
gfeologiques.  t.  XVm.  1885.) 

Die  durch  Coquand's,  Collot's,  Dieülafait's  ,  Mabion's,  ToücVa, 
Villot's  und  besonders  Ph.  MATHfiRON's  Arbeiten  bekannt  gewordenen  lim- 
nischen  Ablagerungen,  welche  in  der  Provence  zwischen  Senon  und  Oligo- 
c&n  eingelagert  sind,  wurden  von  Boülb  in  ihrer  G^esammtheit  durch- 
forscht und  zum  Gegenstande  vorliegender  Monographie  gewählt. 

Verf.  giebt  die  Beschreibung  dieser  Schichten  im  Becken  von  Aix 
und  den  naheliegenden  Gebieten  von  Martigues,  Port  de  Bouc,  Allauch 
und  Pertuis,  im  D6p.  Var  (Becken  von  Plan  d'Aups,  le  Beausset,  Rocoux, 
Cabasse,  Ciliares  le  Val,  Camps,  Rians,  Salemes)  und  schliesslich  in  der 
Hflgelregion  der  „Alpines*'  ^  (St.  Remy,  Orgon  am  Nordabhange,  Fontouüle- 
AureiUe  im  Süden). 

Nach  RouLE*s  Ansicht  sind  diese  sog.  „Becken''  lediglich  durch  Erosion 
isolirte  Fetzen,  welche  einst  in  ein  und  demselben  grossen  See  gebildet  wurden. 

Diese  Süsswasserflötze  sind  übrigens,  wie  Verf.  durch  Vorführung 
zahlreicher  Profile  beweist,  zugleich  mit  den  liegenden  Kreide-  und  Jura- 
schichten gefaltet  und  verworfen  worden,  während  das  Miocän  ganz  unab- 
hängig diese  Bildungen  bedeckt,  ohne  an  ihren  Störungen  theilznnehmen. 
—  Wie  gesagt,  wurde  ein  grosser  Theil  der  Süsswasserkalke  durch  Erosion 
entfernt ;  in  den  mehr  Schutz  bietenden  Synklinalen  Mulden,  oder  am  Fusse 
der  Verwerfungsränder  blieben  die  nun  noch  sichtbaren  Fetzen  liegen,  das 
Aussehen  von  selbständigen  Becken  annehmend. 

Roule  giebt  folgende  Reihenfolge  der  Glieder  im  ganzen  Gebiete: 

1.  Senon  mit  Lima  avatay  Ostrea  vesicularis, 
0,  McUheroni,  (Marin.) 

2.  Schichten  mit  Ostrea  actUirostris ,  (Jardüa 
Heherti,  Cassiope  Coquandi.  (Brackisch.) 

k},  Thonkalke  und  Braunkohlenmergel :  Mela- 
nopsia  gällopraüincialis,  Melania  nenHei- 
formis,  Paludina  novemcostata.  (Plan  d' Aups, 
Beausset.) 

A^.  Thonkalke  und  kompakte  Kalke  mit  Braun- 
kohlenlagem :  Cyrena  galloprovincicUis,  Me- 
lania acicula  etc. 


Liegendes. 


A.  Untere  Etage. 

(Braunkohlenformation.) 

Obersenon.  (2.70  m.) 

(=  Valdonnien  und  Pu-. 

velien,  Math.). 


^  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  auch  das  Neocomien  dieses  Gebietes 
z.  Th.  beschrieben. 
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B.  Mittlere  Etage. 

(Lychnns-Etage.) 

Danien  (300  m.) 

(=  Kalke  von  Rognac.). 


B*.  Bauxitlager;  mehr  oder  weniger  braun- 
kohlenhaltige  Mergel,  kompakte,  oft  piso- 
lithische  Kalke:  Lychnxis  Marionij  Lych- 
nu8  ellipticus,  Cyclophorus  Heberti,  Cycloph. 
heliciformis,  —  Physa  gallopravincialis. 
Bulitnus  scUernensis. 

B*.  Bothe  Thone  und  Sandsteine,  Quarzitcon- 
glomerate  mit  Sanrierresten  (Hypselasatt- 
ru8  priacus).  Crocodilus  vetusttis,  Schild- 
kröten und  Iguanodonten. 

B^  Kompakte,  manchmal  kreidige  oder  braun- 
kohlenführende  Kalke  mit  Lychnus  Bour- 
guignati,  L.  Matherani,  Melania  armata, 
Paludina  Beaumontiana,  Cyclophonts  Lu- 
neli. 

Goncordant  auf  B*  liegen  ferner: 

'  C\  Bothe  Mergel  und  Sandsteine  mit  Conglome- 
raten  und  Breccien ;  Kalke  mit  SiletknoUen : 
Physa  Draparnaudi,  Limnaea  obliqua  etc. 
C.  Bothe  Sandsteine,  Conglomerate ,  Breccien 
und  Kalke  (vorwaltend)  mit  Lymnaea  aquen- 
stSf  L.  Michelini,  Physa  Draparnaudi, 
Planarhis  pseudammonius  (=  PI.  pseudo- 
rotundatus  Math.). 

Gypsbildungen  von  Aix  en  Provence.  —  (OligocÄn.) 


C.  Obere  Etage. 
Unteres  und  mittleres 

Eocän  (280  m.) 

(=  Vitrollien,  Math.,  u. 

Montaiguetkalke.). 

Hangendes  (discordant) : 

Die  untere  (Braunkohlen-)  Etage  hat  eine  weit  geringere  Verbreitung 
als  die  beiden  anderen.  Boulb  meint,  die  Braunkohlen  seien  in  diesem 
Falle  als  eine  Deltabildung  zu  betrachten.  Überall,  wo  diese  Schichten 
sich  zeigen,  ruhen  sie  auf  Senonbildungen  mit  Ostrea  acuiiroslris. 

Die  Etage  B  (Lychnus-Etage)  gehört  noch  zur  Kreide.  —  Man  weiss, 
dass  in  anderen  Glegenden  Lychnus,  mit  Hippuriten  vergesellschaftet,  vor- 
konmien. 

Die  mittlere  Etage  beginnt  meistens  mit  einem  Lager  von  Bauxit 
(Thoneisenstein)  in  mehr  oder  weniger  reinem  Zustande,  welches  trans- 
gressiv  dem  Jura,  Neocom  oder  höheren  Schichten  aufliegt. 

BoüLE  zeigt  in  vorliegendem  Aufsatze,  dass  das  Alter  der  „Bauxite'' 
in  der  Provence  immer  dasselbe  ist  und  dieses  Erz  stets  den  unteren  Theil 
des  Bogniacien  einnimmt.  Eine  Beihe  beigegebener  Profile  zeigen,  dass 
in  mehreren  Fällen  in  Folge  von  Verwerfungen  diese  Schichten  einem  an- 
deren Niveau  anzugehören  scheinen,  dass  aber  eine  sorgfältigere  Unter- 
suchung immer  das  wahre  Alter  derselben  ins  Licht  stellt.  Stets  nimmt 
der  Beobachter  wahr,  dass  das  Liegende  der  Bauxiteflötze,  sei  es  Jura  oder 
Kreide,  stark  erodirt  und  ausgewaschen  ist.  —  Nach  Boule  ist  somit  das 
Bauxiteerz  [H*(AlFe)*  0*]  keineswegs  als  das  Ergebniss  eruptiver  Vorgänge, 
sondern  als  eine  rein  sedimentäre  Bildung  zu  betrachten.  —  Zur  Zeit  der 
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Seen,  welche  die  Etage  de  Rognac  ablagerten,  flössen,  nach  Verf.,  von 
den  Gneiss-  und  Schiefergebirgen  der  hyerischen  Masse  Ströme  herab,  welche 
das  Erz  absetzten,  dessen  Bestandtheile  sie  dem  Urgebirge  entlehnt  hatten. 

Ans  dem  Vorhandensein  von  Gonglomeraten  an  mehreren  Stellen 
schliesst  Roule,  dass  einzelne  Inseln  ans  dem  See  hervorragten  (Mt-Ste.- 
Victoire).    Bei  Tholonet  sind  diese  Ufergebilde  sehr  gnit  entwickelt 

ToBCAPEL,  welcher  diese  Gruppe  im  rechts  von  der  Rhone  gelegenen 
Gebiete  des  D6p.  da  Gard  studirte  (siehe  Referat),  rechnet  das  Vitrollien 
nnd  die  Kalke  von  Montaignet  (C*  n.  C*)  noch  znr  Kreide.  —  Roule  fahrt 
als  Gründe  für  seine  Ansicht  das  Verschwinden  der  Binnenconchylien  mit 
älterem  Gepräge  {Lychnus  etc.)  in  seiner  oberen  Etage  an,  während  lAm- 
nea  Michelini  und  Planorbis  peeudammonius  bereits  als  Vertreter  der 
tertiären  Fauna  erscheinen. W.  TCilian. 

Fallot:  Etüde  g^ologique  sur  les  6tages  moyens  et  su- 
p6rieurs  du  terrain  cr^tac^  dans  le  Sud-Est  de  la  France. 
(Ann.  sc.  g6ol.  262  p.  8  pl.  8®.   Inauguraldissertation.   Paris  1885.) 

— ,  Note  sur  le  Crfetac^  sup6rieur  du  Sud-Est.  (Bull.  Soc. 
gfeol.  de  France,  3e  sferie,  t.  XIV.    1886.) 

Verf.  hat  es  unternommen  uns  ein  Bild  der  Kreideformation  im  süd- 
östlichen Frankreich,  d.  h.  in  der  östlich  von  der  Rhone  gelegenen  Alpen- 
region (Genf-Nizza)  zu  geben.  Wie  Fallot  selbst  im  Vorworte  seiner 
Arbeit  betont,  ist  dies  die  Angabe  eines  ganzen  Menschenlebens,  und  vor- 
liegende Abhandlung  darf  nur  als  eine  Skizze  (6bauche),  als  die  Grundlage 
späterer  detaillirterer  Arbeiten  aufgefasst  werden. 

Wir  haben  es  nun  mit  einer  Reihe  von  Profilen  zu  thun,  welche 
Verf.  vergleicht,  um  dann,  in  einem  allgemeineren  Abschnitte,  die  daraus 
gezogenen  Schlüsse  zu  gruppiren.  —  Daneben  findet  der  Leser  eine  voll- 
ständige Zusammenstellung  der  vorhandenen  Literatur.  Im  palaeontolo- 
gischen  Theile  werden  ein  paar  der  bezeichnendsten  neuen  Arten  beschrie- 
ben und  somit  jedem  Forscher  die  Mittel  gegeben  ohne  allzugrosse  Mühe 
Fallot's  Studien  zu  vervollständigen  und  nach  dem  nun  gegebenen  Schema 
die  Einzelheiten  zu  bearbeiten. 

Es  muss  daher  diese  Abhandlung  als  eine  ebenso  dankenswerthe  wie 
nützliche  betrachtet  werden,  und  wir  glauben,  dass  dieselbe  berufen  ist, 
neue  Arbeiten  über  denselben  G^egenstand  anzuregen. 

Fallot's  Untersuchungen  erstrecken  sich  auf  die  Departements  Is^re  *, 
Hautes-Alpes,  Basses-Alpes,  Alpes-maritimes,  Dröme,  Var  und  Vaucluse ;  seit 
GUETTARD  (1779)  ist  über  diese  Gegend  sehr  viel  geschrieben  worden; 
das  vorausgeschickte  175  Werke  und  Notizen  umfassende  Literaturver- 
zeichniss  ist  daher  sehr  willkommen  und  der  historische  Theil  wird  von 
Allen  mit  Nutzen  gelesen  werden. 


*  Von  den  bekannten  Senonaufschlüssen  von  Semnoz,  les  Beauges, 
Entremont  in  Savoyen  sagt  Verf.  nur  ein  paar  Worte.  Die  Kreide  des 
Gd.  Som  bei  la  Grande  ^nartreuse  entdeckte  seiner  Zeit  Prof.  Gh.  Loby. 
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Gaolt  und  Aptien  werden  im  Laufe  der  Arbeit  gelegentlich  be- 
sprochen. Auch  hat  Verf.  hier  noch  einmal  das  Vorkommen  von  feze 
(Bull.  Soc.  giol.  de  Fr.  3e  s^rie,  t.  Xu,  und  Referat  in  dies.  Jahrb.  1885. 
I.  -69-)  behandelt.  Im  Allgemeinen  scheinen,  nach  den  vorhandenen 
Daten,  Aptien  und  echter  (unterer)  Gault  sich  auszuschliessen.  Im  Osten 
des  Departements  Basses-Alpes  z.  B.  ist  Ersteres  gut  ausgebildet,  Letzterer 
aber  fehlt  vollkommen,  während  im  Süden  des  Departements  und  im  De- 
partement Var  (nördlicher  Theil)  gerade  das  Gegentheil  stattfindet*. 

Cenoman.  (200  m  im  Drömedepartement ;  132  m  bei  la  Bedoule 
unfern  Marseille). 

Es  bildet  diese  Etage  einen  vortrefTlichen  Anhaltspunkt  in  der  Geo- 
logie der  alpinen  Kreide,  tiberall  ist  dieselbe  leicht  zu  erkennen  und  von 
den  übrigen  Schichten  zu  trennen. 

Verf.  unterscheidet  mehrere  Facies  des  Cenoman. 

1)  Type  marnocalcaire.  (Entwickelt  bei  Dieulefit,  Nyons,  St. 
Lions,  Angles,  Vergous,  bei  Nizza  etc.) 

Zu  Unterst  herrscht  ein  interessanter  Horizont  von  Mergeln  mit  kleinen 
Turriliten:  Turrilites  Bergeri,  T.  Puzosi,  T.  Gravesi,  T.  tuberculatus, 
einer  neuen  Art:  Ammonites  {Besmoceras)  Cozei  E.  Fallot  und  kleinen 
Cerithien.  (0.  Collierianum).  Les  Guinard  bei  Vesc  *  (Dröme)  und  Hy^ges 
(Basses-Alpes). 

Diese  Schicht  entspricht  höchst  wahrscheinlich  den  Jn/Ia^u«-Schichten 
(Gaize). 

Darüber  folgen  mächtige  graue  Mergel  und  Kalke  mit  Amm.  varians, 
A.  rhotomagensis ,  A,  Mantelli,  TurrtUtes  Bergeri,  T.  costahtSy  Inoce- 
ramus  euneiformis  und  zu  oberst  Holaater  subglobosus',  bei  St  Lions 
enthalten  diese  Bänke  ebenfalls  Amm,  suhplanulatua  und  ScaphUes  aequalis. 

2)  Type  gr^sosableux.  (Norden  des  Gebiets;  W.  der  Departe- 
ments Dröme  und  Vaucluse.) 

a)  Grüne  Sande  und  Sandsteine  mit  Amm,  inflatus,  Discoidea  cylindrica. 
Sandsteine  mit  Tttrrilites  costatus,  Amm.  falcatus,  A.  varians  (Ven- 
touxgebiet  nach  Leenhardt).  Unterste  Sandsteine  der  „Foret  de 
Saou",  von  Auriples,  Rognac,  Clausayes.  Hierher  gehören  ebenfalls 
Bänke  mit  Turr.  Bergeri^  Sande  mit  Bei.  uUimus,  welche  an  ver- 
schiedenen Punkten  anstehen. 

b)  Bank  mit  Ostrea  conica^  Sandsteine  mit  Amm.  rhotomagensis. 


^  Es  mögen  wohl  die  sog.  „Gres  suraptiens'',  welche  in  der  Montagne 
de  Lure  dem-  Referenten  A.  Mayori  lieferten,  sowie  die  von  Fallot  ent- 
deckten Mergel  von  Vesc  (siehe  unten)  mit  A.  latidorsatus  den  obersten 
Theü  des  Gault  vertreten,  so  dass  man  hätte: 

Gres  suraptien,  Mergel  von  Vesc  etc.  —  Oberer  Gault. 

Oberes  Aptien  (Belenmitenschichten).  —  Unterer  Gault.    [D.  Ref.] 

'  Bei  Vesc  stehen  unter  diesen  Mergeln  Sande  an,  mit  verkiesten 
Anunoniten:  Amm.  alpinuSj  A,  timotJieanus,  A,  latidorsattiSj  A.  MOhlen- 
becki  nov.  sp.,  A.  Chabaudi  nov.  sp. ,  welche  wohl  den  obersten  Gault 
repräsentiren. 
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c)  Schichten  mit  Ostrea  columba,  Echinidenkalke ,  Lignit  Ton  Mon- 
dragon  mit  Cassiape  Renauxiuna. 

3)  Facies  mit  Orbitolinen  und  grossen  Varietäten  der 
Ostrea  columba.  (Departements  Gard,  Vaucluse,  Basses-Alpes  (südlicher 
Theil),  Var  (nördlicher  Theil)). 

a)  Schichten  mit  Ä.  inflatus,  Turrilites  Bergeri,  T.  costatus,  T,  tuher- 
cidatus,  A,  variatis ,  Inoceramus  cuneiformis ,  A.  Mayorianus, 
A.  dispar,  Ostrea  vesiculosa. 

b)  Bänke  mit  Holaster. 

c)  Kalke  und  Sandsteine:  Orbitolina  concava,  0.  conica,  Hemiaster 
bufo,  Amm.  Mantelli, 

d)  Schichten  mit  Inoceramus,  Amm.  Mantelli,  A,  rhotomagensis,  Holaster 
subglobosus. 

e)  Horizont  der  Ostrea  {Exogyra)  columba,  0.  flahdlata,  Trigonia 
affinis,  Tr.  Deslongchampsi, 

i)  An  gewissen  Stellen  Braunkohlenflötze. 

4)  Mischtypus.  (Umgegend  von  Eutrevaux.)  Zuweilen  finden 
sich  die  bisher  genannten  Facies  z.  Th.  vermischt;  Bänke  mit  Orbitolinen 
oder  0.  columba  zeigen  sich  vereinzelt  an  verschiedenen  Orten,  wo  die 
Ausbildung  der  übrigen  Schichten  eine  andere  ist. 

5)  Rudistenfacies.  (Wird  angetroffen  im  südlichen  Theile  des 
Gebiets,  an  der  Küste  des  Mittelmeeres.)  Verf.  behandelt  kurz  die  Sdiich- 
ten  mit  Ichthyosarcolithen  von  Le  Beausset  und  Martiques,  welche  Ed. 
HUBERT  und  ToüCAs  bereits  besprochen. 

Nach  Fallot's  Untersuchungen  existirten  zur  Zeit  des  Cenoman  in 
Südwestfrankreich  zwei  getrennte  Meere:  das  alpin-rhodanische  Meer  und 
das  mediterrane  Meer;  beide  Becken  trennte  eine  durch  Ck)LLOT'  schon 
angedeutete  Landzunge  im  Norden  des  jetzigen  Departement  du  Var. 
Das  südliche  Meer  bezeichnete  das  Vorkommen  von  Rudisten;  das  Ufer 
ist  durch  Austerbänke  (0.  columba  etc.)  angedeutet 

Toron.  Weniger  prägnant  als  das  Cenoman  treten  die  Gebilde  der 
oberen  Kreide  auf: 

In  der  Dauphiuee  und  in  Savoyen  fehlt  das  Turon;  vielleicht  ent- 
sprechen demselben  ein  Theil  der  bekannten  „Lauzes"  von  Villard-de-Lans 
(siehe  unten),  sowie  die  untere  Abtheilung  der  senonen  Kalke  von  Veynes. 
Basses  Alpes.  Bei  St.  Lions,  zwischen  La  Mure  und  Argens  und 
bei  Vergons  treten  Kalke  auf  mit  Inoceramus  äff.  Brongniarti,  In,  labia- 
tus,  In.  latus,  Amm.  peramplus  (und  dessen  Jugendform  A.  prosperianus). 
Bei  Esteron  ist  das  Turon,  nach  Fallot,  vertreten  durch  kieselhaltige 
Kalke  mit  Ostrea  columba,  durch  Sandsteine  mit  Periaster  oblongus,  He- 
miaster Leymeriei,  M.  laxoporus.  Bei  St.  Thiens  lagern  auf  Columba" 
Schichten  Bänke  mit  Gastropoden,  Trigonia  scabra,  CucuUaeen,  eine  der 
bekannten  Fauna  von  Uchaux  (Vaucluse)  nicht  unähnliche  Formengruppe. 


Comptes  rendus  Ac.  des  Sc.  t.  XCIX  p.  824.  Nov.  1884. 
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Alpes  maritimes.  Am  Col  de  Braus  existiren  Tnronschichten  mit 
Inoceramus  pröbUmaticus. 

Westen  (B^on  rhodaniemie)  des  Gebiets. 

Im  Becken  von  Dieolefit  scheint  das  Turon  nicht  entwickelt  zu  sein. 

Bei  Nyons  sind  es  fossilarme  silexfOhrende  Kalke  mit  Inoceramen  und 
rothe  Sandsteine. 

Weiter  südwärts,  bei  Clansayes  und  Uchaux  ist  das  Turon  gut  ver- 
treten und  ist  dessen  Fauna  seiner  Zeit  von  HfiBEBT,  Toucas  und  Müniee- 
Chalius  (Ann.  des  Sc.  gfeol.  t.  VI.  1875)  beschrieben  worden ;  nennenswerth 
sind  dort:  Amm,  papalis,  Ä.  detezianus,  Trigonia  scabra. 

Bei  Monts^gur  gehören  Sandsteine  und  weisse  Thonkalke  (Cardiaster, 
Echtnoconus  subrotundus ,  Rhynchonella  Cuvieri,  Inoceramus  Brongni- 
arti  (?))  zu  dieser  Etage. 

Mediterrangebiet.  Diesen  Theil  der  Rhonebucht,  in  welchem, 
wie  bekannt,  die  Rudistenfacies  vorwaltet,  hat  Fallot  nicht  näher  untersucht. 

Senon. 

1.  (Facies  p^lagique)  Tiefseefacies. 

Alpenregion.  —  a)  Das  Untersenon  (Oraie  deVilledieu)  ist  nicht 
nachgewiesen  worden.  —  b)  Mittelsenon.  Einen  weit  verbreiteten  Hori- 
zont bilden  die  Schichten  mit  Micraster  cortestudinarium,  welche  z.  B.  bei 
Aliens  M.  cortestudinariunif  Ananchytea  gibba,  Inoceramus  cf.  altus  Mbek 
und  Spongien  enthalten.  Zwischen  Argens  und  la  Mure  wurde  Amm,  PaiHe- 
Uanus  von  Garnier  aufgefunden;  bei  Fontantiges  (B.-Alpes)  walten  vor: 
Ananchgtes  gibba,  Micraster  Normanniae,  M.  cf.  coranguinum.  In  der 
Gegend  von  Esteron  werden  sandige  Schichten  angetroffen:  Terebr.  semi- 
globosa,  Holaster  placenta.  Am  Col  de  Braus  fand  Fallot  Amm.  texanw.  — 
c)  Ober  senon.  Im  Norden  der  Dauphin^e  trifft  man  in  der  Nähe  des 
berflhmten  Klosters  der  „Grande  Chartreuse"  weisse  Kreide  an  mit  Inoc, 
Cuvieri,  In,  Goldfussi,  Kalke  mit  Ananchytes  ovata,  A,  conica,  Micraster 
Brongniarti,  Belemnitella  mucronata,  d.  h.  mit  den  Leitfossilien  der  Kreide 
von  Menden  bei  Paris.  —  Zu  nennen  sind  noch  die  glaukonitischen  Schichten 
von  Sassenage  unfern  Grenoble  (B.  mucronata,  Inoceramus  Cripsi,  Amm, 
coictcodensis  Stol.),  die  FUntkalke  von  ViUard-de-Lans  und  Lus-la-Croix- 
Haute.  Weiter  im  Süden  bei  Veynes  (Htes.-Alpes)  besteht  das  Senon  aus: 
1.  Schichten  mit  Inoceramus  Heberti;  2.  silexftthrende  Kalke  mit  Anan- 
chyten,  Ter.  carnea,  Ostrea  proboscidea,  0.  vesicularis. 

In  dem  D6pt.  Alpes-Maritimes  treten  bei  Contes  unfern  Nizza  Senon- 
gebilde  auf:  Spongitenschichten  und  Bänke  mit  Amm.  Blanfordianus  Stol., 
A.  Neubergicus,  A.  cotacodensis  Stol.  und  Inoc.  Cripsi. 

Westgebiet  (Region  rhodanienne).  —  a)  Das  Untersenon  vrarde 
noch  nicht  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen.  —  b)  Mittelsenon: 

1.  Kalke  von  Vesc  und  Dieulefit  mit  Micraster  cortestudinarium, 
Ananchytes  gibba. 

2.  Kreidige  Bänke  mit  Flintknollen.  (Vielleicht  die  Zone  des  Micr. 
cortestudinarium  vertretend.) 
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8.  Pflanzenftihrende  Bank  (Schichten  des  Saonwaldes)  mit  Ämm.  Ew- 
scheris,  Ä.  tejcanxis.  Bei  Nyous  und  Venterol  treten  ebenfalls  Ananchyten- 
kalke  auf. 

2.  Litoralfacies. 

Alpenregion.  —  Das  Senon  bilden  hier  vorwaltend  Sandsteine, 
welche  bei  Esteron  (Gr^  de  TOlive)  auf  Kalken  mit  Micr.  cortestudiftarium 
auflagern  und  Actaeonellen,  Trigonien  und  Austern  (0.  plicifera)  enthalten. 

Westgebiet  (Region  rhodanienne).  —  Das  Mittelsenon  ist  ver- 
treten'durch  pelagische  Bildungen;  die  obersten  Senongebilde  sind  aber 
litoral  entwickelt  und  zeigen  sich  namentlich  bei  Nyons  und  Dieulefit 
als  Sandsteine,  welche  Verf.  eingehend  untersucht  hat.  Bei  Dieulefit  hat 
man  folgende  Reihenfolge  (von  unten  nach  oben): 

1.  Kreide  mit  Micraster  cortestudinarium^  Cidaris  sceptrifera,  Inoc. 
latus  etc.  (Mittelsenon). 

2.  Sterile  Thonkalke  mit  unbestimmbaren  Abdrücken  unbekannten 
Ursprungs. 

3.  Gelbliche  Sandsteine  („Salze")  mit  Inoceramus  Cripsf. 

4.  Grüner  Sandstein  (Gres  des  Rouvi^res)  mit  Hemiaster  Soulieri 
nov.  sp. 

5.  Grasgrüner  Sandstein  mit  Bryozoen,  Cycloliten,  Cardium  Latu- 
nei  n.  sp.,  Bhynchonella  petrocoriensis  und  besonders:  Amm. 
(Schloenbachtä)  Czörnigi,  Ä.  VEpH  n.  sp. ,  Ä.  Isamberti  n.  sp. ; 
Buchiceras  Eicaldi)  B.  Nardini;  auch  Bacuh'tes  Fat^jasi  wurde 
in  dieser  Schicht  entdeckt. 

6.  Eisenhaltiger  Sandstein  mit  vielen  Turritellen :  Turr.  Uchauxiana, 
Äctaeonella  levis  und  eine  grosse  Anzahl  anderer  Gastroimden ; 
femer  ^rigonia  limbata,  Ostrea  plicifera  etc. 

Hangendes:  Sande  und  Thone  (Sables  supracr6tac^s). 

Im  „Saou*' -Forst  (Drome)  enthalten  ähnliche  Sandsteine  Amm.  Em- 
scheris,  A.  texanus,  Ostrea  plicifera. 

Im  Becken  von  Nyons  begegnen  wir  ebenfalls  diesen  sandigen  Schichten; 
darin  sind  hier  leitend  Amm.  alstad^n^nsis  und  Trigonia  limbata,  Tr.  vaal- 
siensis  Boehm,  nebst  zahlreichen  Turritellen  {TurriteUa  Carezi  n.  sp.).  — 
Darüber  folgten  Sande  und  Braunkohlen  mit  einer  Bank  von  Htppurites 
arganisans. 

Bei  Piolenc  folgen  auf  dem  Momas-Sandsteine  Hippuritenschichten 
{H.  organisans,  Sphaer.  mammillaris),  welche  sich  nach  allen  Seiten  linsen- 
förmig auskeilen.  Darüber  liegen  Sandsteine  mit  Ostrea  plicifera  und 
hernach  braunkohlenführende  Sande  mit  linsenförmigen  Rudistenlagen 
{Htppurites  organisam  var.). 

Die  Fauna  der  Dieulefiter  Sandsteine  entspricht,  nach  Fallot,  der- 
jenigen von  Uchaux  (mit  welcher  sie  8  Species  gemein  hat),  der  Fauna 
der  Chlomekerschichten  mit  Cardium  Ottonis,  vielleicht  auch  deijenigen 
der  Priesenerschichten  {Trigonia  limbata^  Pinna  decussata^  Amm.  Orbignyi, 
Baculites  Faujast).  Letztere  Gebilde  hält  Verf.  jedoch  vielleicht  für  ein 
wenig  älter  als  diejenigen  von  Dieulefit.  —  Gleichaltrig  waren  auch  die 
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Gosaogebilde  {Ämm,  Czörnigi,  A.  Ewaldi  u.  A.),  sowie  das  westphäliseke 
üntereenon  mit  Bei.  quadrata^  welches  letztere  viele  Arten  mit  den 
Dieulefiterschichten  gemein  hat. 

Bei  le  Beansset  (Var)  und  in  den  Corbieres  sind,  wie  bekannt,  Schich- 
ten mit  Mia'osUr  brevis  und  Buchiceras-Formen  aufgeschlossen. 

Auffällig  ist  die  grosse  Anzahl  (11  Arten)  der  Dieulefiter  Sandsteine, 
welche  sich  in  diesen  Schichten  wiederfinden. 

Eigenthtbnlicher  Weise  haben  die  Faunen  der  Senonsandsteine  von 
Dieulefit  und  Nyons  nur  wenig  gemeine  Arten ;  letztere  haben  viele  Formen 
der  Aachener  Qnadratenschichten  geliefert.  (Namentlich  Corbula  striattUa, 
Trigonia  vaalsiensiSf  TurriUUa  cingulato-coatcUa,) 

Ob  das  Turonmeer  sich  über  die  Alpenregion  hin  erstreckte,  ist  nicht 
sichergestellt-,  jedenfalls  mag  das  Senonmeer  in  dieser  Eegion  sehr  tief 
gewesen  sein,  während  das  Stidwestbecken  mit  seinen  Hippuritenriflfen ', 
seinen  Sandsteinablagerungeu  (Dieulefit,  Nyons),  seinen  Brackwasserbildun- 
gen (Piolenc,  Dieulefit,  Saou)  eine  weit  geringere  Tiefe  zeigte. 

Nach  Fallot  existirten  zur  Turon-  und  Senonzeit  nicht  wie  zur 
Zeit  des  Cenoman  zwei  getrennte  Becken  in  Südostfrankreich:  Im  Osten 
und  Norden  herrschte  ein  Meer,  im  Süden  und  Südwesten  lebten  in  einem 
zweiten  Ozeane  zahlreiche  Rudisten,  deren  Reste  in  den,  von  Fallot  bei 
Seite  gelassenen,  aber  gut  bekannten  Gebilden  von  le  Beausset  (Var)  und 
Martigues  in  grosser  Anzahl  aufgefunden  werden  kömien.  —  Es  mögen 
aber  beide  Meere  in  Verbindung  gestanden  haben,  wie  das 
Vorkommen  von  Hippuriten  im  nördlichen  Gebiete  (Nyons)  zu  zeigen  scheint. 

Das  Danien  hat  Fallot  nur  kurz  behandelt.  P.  72  werden  Schich- 
ten mit  OrbUoides  media,  Otostoma  ponticum  erwähnt,  welche  bei  Lans 
anstehen  und  wohl  in  diese  Etage  gehören  mögen. 

Es  folgt  nun  der  palaeontologische  Theil,  in  welchem  eine  Anzahl  neuer 
oder  wenig  bekannter  Arten  beschrieben  und  abgebildet  werden.  Es  sind 
das :  ScMoenbachia  Cfömigi  Redt.  ,  Schi.  VEpei  E.  Fall.  ,  Schi.  Isam- 
berti  £.  Fall,  aus  dem  Senon  von  Dieulefit.  Desmoceras  Muhlenhecki, 
E.  Fall.,  D.  Chabaudi  E.  Fall.,  D.  Dozei  E.  Fall,  aus  dem  untersten 
Cenoman  (Infra-c^nomanien) ,  Buchiceras  Ewaldi  v.  Buch,  B.  Slizeviczi 
E.  Fall.,  B.  Nardini  E.  Fall,  aus  dem  Senon  von  Dieulefit;  Turritella 
Garnieri  E.  Fall.  ,  T.  Carezi  E.  Fall,  aus  dem  Senon ;  Ävellana  Mura- 
Uli  E.  Fall.  (Infra-c^nomanien) ,  Bostellaria  Soulieri  E.  Fall.  ,  Solarium 
Rouxi  E.  Fall.  (Senon),  Cardium  Latunei  E.  Fall.,  Astarte  Hovelacquei 
E.  Fall.  (Senon),  Inoceramtis  Heberti  E.  Fall.,  J.  Cripsi  Mant.,  Ana- 
tina  Saubef/rani  E.  Fall.,  Lima  Morini  E.  Fall.,  Bhynchonella  petro- 
coriensis  CoQ.,  Rh.  Fatrei  E.  Fall.,  Hemiaster  (?)  Baroni  E.  Fall., 
H.  Soulieri  E.  Fall,  aus  dem  Senon  der  Alpenregion. 

Das  Fehlen  einer  Übersichtskarte  und  synchronistischer  Tabellen  ist 
sehr  zu  bedauern,  da  sie  die  Klarheit  der  ganzen  Monographie  wesentlich 
erhöht  hätten. 


*  Diese  erstrecken  sich  im  N.  bis  nach  Nyons. 
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Auch  vermissen  wir  neben  den  rein  stratigraphischen  und  palaeonto- 
logischen  Kapiteln  einige  eingehendere  Betrachtungen  über  die  etwaigen 
Beziehungen  der  beschriebenen  cretaeeischen  Ablagerungen  zu  der  Geschichte 
des  Alpengebirges,  was  z.  B.  die  Facies,  das  Fehlen  oder  Vorhandensein 
der  einzelnen  Schichten  betrifft.  An  ihrem  Platze  wären  hier  ebenfalls 
Beobachtungen  gewesen  über  die  Architektonik  und  die  Bolle  der  Kreide- 
bftnke  in  der  Urographie  der  einzelnen  Gebiete.  "W,  Kilian. 


Arnaud:  Observations  sur  le  memoire  de  M.  Fallot.  (BulL 
soc.  gfeol.  de  France.  3e  s^rie.  t.  XIV.  p.  45.  1886.) 

An  Torhergehendes  Werk  anschliessend,  bemerkt  Abnaüd,  dass  zwischen 
der  westfranzösischen  und  der  südfranzösischen  Kreide  interessante  Paral- 
lelismen zu  machen  sind  (siehe  beifolgende  Tabelle).  Aufl^lend  ist  z.  B. 
die  Übereinstimmung  der  Sandsteine  von  Dieulefit  (Obersenon  Fallot's) 
mit  Arnaüd's  ^tage  Coniacien  (Untersenon). 

Ausser  bezeichnenden  Buchiceras-Formen  (welche  im  SW  Frankreichs 
von  Heterammonttes  Coq.  begleitet  sind),  ScMoenbiichia  cf.  Isamberti 
E.  Fall.  ,  Bhynchonella  petrocoriensis  Coq.  werden  32  Spedes  der  Dieu- 
lefiter  Sandsteine  im  Coniacien  nachgewiesen.  "W.  Kilian. 

Diener:  Das  Gebirgssystem  des  Libanon.  (Verhandl.  d.  Ge- 
sellsch.  für  Erdkunde.   Berlin  1886.  Bd.  Xm.) 

— ,  Die  Structur  des  Jordanquellgebietes.  (Sitzungsbericht 
d.  kaiserl.  Akadem.  d.  Wissenschaften  XCII.  Bd.  I.  Abtheil.  Nov.-Heft 
Jahrg.  1885.) 

Nach  des  Verfassers  Ansicht  sind  es  fast  ausschliesslich  Glieder  der 
Jura-,  Kreide-  und  Eocänformation,  welche  das  erwähnte  Gebiet  zusammen- 
setzen. Das  älteste  Glied  der  Juraformation  wird  durch  das  Niveau 
des  Omatenthones  mit  Cosmoceras  ornatum  repräsentirt ;  darüber  folgen 
Schichten  des  weissen  Jura  mit  Ammoniten  aus  der  Gruppe  der  Planulaten 
und  Brachiopodenbänke  mit  einer  Bhynchoneüa,  welche  von  Fbaas  mit 
Bh,  lacunosa  identifizirt  wurde,  die  sich  aber  von  dieser  „durch  anfallend 
starke  Wölbung  der  kleinen  Klappe  und  ungewöhnlich  grossen  Discos^ 
von  der  echten  Bh,  lacunosa  sehr  wesentlich  unterscheidet.  [Diese  Form 
ist  mit  Bh.  moravica  ühlig  ident.  Ref.]  Als  neues  Glied  glaubt  der 
Verfasser  „eine  Etage  von  dünnplattigen  Kalken  und  zwischengelagerten 
Mergelschichten,  die  zahlreiche  Bohnerzknollen  und  Stacheln  von  C.  glandi- 
fera  ftlhrt",  auf  Grund  einer  der  T.  bt'suffarcinata  Schlote,  nahestehenden 
Form  dem  syrischen  Jura  hinzufügen  zu  können. 

Als  Repräsentant  der  unteren  Kreide  sieht  der  Verfasser  die  von 
ihm  Araja-Kalkstein  benannte  Etage  an,  welche  neben  Ostrea  Cou- 
loni,  Heteraster  ohlongus  die  [jurassischen!  Ref.]  Cidaris  glandifera 
führt;  innerhalb  des  Arajakalksteines  sollen  sich  bei  Banias  und  ^asbeya 
wiederum  zwei  Abtheilungen,  eine  tiefere,  aus  grauen,  dickbankigen  Kalk- 
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steinen  mit  schieMgen  Zwischenlagen  bestehend,  und  eine  höhere,  in  welcher 
neben  den  letzteren  gelbgraue  Mergel  mit  Knollenkalken  mit  Gastropoden, 
Bivalven  und  Echinodermen  sich  einstellen,  unterscheiden  lassen. 

Das  nächstfolgende  Glied  bildet  der  sogenannte  nubische  Sandstein 
RussEOOBB^s,  für  welchen  nach  dem  charakteristischen  Fossil  dieser  Schicht, 
der  Trigonia  st/riaca,  die  Bezeichnung  Trigonieusandstein  vorge- 
schlagen wird;  derselbe  soll  das  Aequivalent  der  Cenomanstufe  sein. 

Als  dritte  Abtheilung  der  Kreide  wird  der  eigentliche  Libanon- 
kalkstein genannt,  der  in  seinen  tieferen  Horizonten  noch  Ceratites 
syriactis  von  Buch,  in  höheren  dagegen  Ammoniten  aus  dem  Formenkreise 
des  A.  rotomagenis  enthält,  also  Formen,  welche  dem  oberen  Cenoman  und 
dem  Turon  eigenthümlich  sind ;  sehr  häufig  ist  dieses  ganze  Formationsglied 
ausschliesslich  durch  Hippuriten  und  Nerineenkalke  repräsentirt. 

Als  höchstes  Glied  der  Kreide  wird  die  weisse  feuer  stein  füh- 
rende Kreide  des  Senon  mit  Ananchytes  avata  und  Terebratula 
carnea  angesehen. 

Darüber  folgt  der  eoeäne  Nummuliteukalk  von  Saida  Nabatsch, 
Medschdel  Belhis  und  Baalbek. 

Neben  sedimentären  Bildungen  spielen  auch  vulkanische  Gesteine, 
vorwiegend  Basalte  und  Basaltite  eine  Hauptrolle,  und  Verf.  meint  rück- 
sichtlich des  Alters  im  Wesentlichen  zwei  verschiedene  Perioden  der  Erup- 
tionen annehmen  zu  müssen.  Die  erste  f^lt  nach  ihm  in  die  Zeit  des 
Trigoniensandsteins  und  Libanonkalksteins  und  erreicht  gegen  den  Be- 
ginn des  Senon  ilir  Ende.  Die  zweite  Periode  hat  keinenfalls  vor  Schluss 
der  Eocänzeit  begonnen  und  hat  bis  in  eine  sehr  junge  Epoche  (Diluvium) 
hinein  fortgedauert. 

Rücksichtlich  der  tektonischen  Verhältnisse  wird  bemerkt,  dass,  was 
ohne  weiteres  aus  jeder  Karte  von  Palästina  ersichtlich,  das  alte  Cölesyrien, 
die  heutige  Baküa  als  Fortsetzung  der  Grabenversenkung  des  Jordanthaies 
aufzufassen  ist,  aber  mit  einer  nicht  unbedeutenden  Abweichung  des  Streichens 
gegen  Osten.  An  der  Grenze  zwischen  den  beiden  Grabenversenkungen 
schiebt  sich  als  stehengebliebenes  Gebirgsstück  die  Hügelkette  des  Dahar 
Litani  ein.  Das  Hermon  ist  ein  breites  kuppeiförmiges  Gewölbe,  der  übrige 
Libanon  ein  statfelförmig  gebrochener  Plateaurücken.  Gegen  Osten  treten 
die  Störungslinien  lagerförmig  auseinander  und  damit  erfolgt  eine  Auf- 
lösung des  Gebirgssystemes  in  einzelne  mthenähnlich  angeordnete  Gebirgs- 
ketten. 

Referent,  der  den  in  dieser  Arbeit  entwickelten  Ansichten  über  die 
Gliederung  der  syrischen  Sedimentärbildungen  nur  zum  Theil  beipflichten 
kann,  hat  sich,  da  eine  Widerlegung  derselben  an  dieser  Stelle  zu  weit 
führen  würde,  streng  innerhalb  der  Grenzen  eines  Referates  gehalten. 
Seine  eigene  Meinung  wird  Ref.  in  einer  demnächst  erscheinenden  Mono- 
graphie des  Juravorkommens  am  Hermon  entwickeln.  Zu  bemerken  wäre 
nur  noch  zum  Schluss,  dass  auch  diese  Arbeit  des  Verfassers  eine  gewisse 
einseitige  Benützung  der  bereits  vorhandenen  Litteratur  nicht  verkennen 
lässt  Noetlingr. 
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G-eo.  F.  Becker:  Notes  on  the  Stratigraphy  of  California. 
(BuUetin  of  the  U.  S.  Geolog.  Survey.  No.  19.  Washington  1885.  8«.  28  p.) 

Gewisse  ausgedehnte  Schiefergebiete  der  Coast  Range  in  Califomien 
sind  vielfach  zerstückelt  und  verschoben.  Diese  Störungen  waren  begleitet 
von  Gesteinsumbildungen,  die  in  einer  Serpentinisirung  und  Silicificirung 
bestanden.  Die  jüngsten  dieser  metamorphischen  Gesteine  gehören,  wie 
C.  A.  White  gezeigt  hat,  der  Jura-  und  Kreide-Formation  an.  In  ihren 
weniger  stark  umgewandelten  Theilen  enthalten  sie  Aucella  etc.  und  wer- 
den Knoxville-Gruppe  genannt.  Sie  werden  gleichförmig  überlagert  von 
Conglomeraten  der  Chico-Gruppe  (mittlere  Kreide).  Daher  vermuthet  der 
Verf.,  dass  die  Haupterhebung  der  C'oast  Range  in  Califoniieu  etwa  am 
Beginn  der  Kreide-Periode  stattgefunden  habe.        Geo.  H.  "Williams. 


B.  Förster:  Die  oligocänen  Ablagerungen  bei  Mül- 
hausen  i.  E.  (Mitth.  d.  Commission  f.  d.  geol.  Landes-Unters.  von  Elsass- 
Lothr.  1886.) 

Von  dem  142  m.  tiefen  Bohrloch  in  Niedermarschweiler,  welches 
1871  von  Delbos  und  1877  von  Zündel  und  Mieo  beschrieben  wurde, 
erhielt  Verfasser  Proben.  Mergel  aus  48—52  m.  lieferten  beim  Schläm- 
men Glohigerina  bulloides  sowie  Fischzähnchen  und  Schuppen  und  eine 
CÄara-Frucht ,  aus  Ib^ll  m.  Tiefe  Quarzsand  mit  wenig  Glimmer, 
Thon  und  Kalk.  Nach  oben  geht  der  Mergel  in  gelben  glimmerhaltigen 
Sand  über,  in  dem  Verfasser  fand:  Cinnamomum  Scheuchzeri  Heer,  sehr 
häufig,  C  lanceolatum  häufig,  Dryandroidcs  hakeaeformis  ÜNg.,  selten, 
Salix  angusia,  sehr  häufig,  also  die  Floren  von  Domach  und  Habs- 
heim. Auch  in  den  Mergeln  von  Domach  fand  sich  Glohigerina  bulloides 
und  Naticariay  aber  keine  Fischreste,  die  für  den  Rupelthon  bezeichnend 
sein  würden.  Der  blaue  Mergel  mit  Gyps  fand  sich  bei  Domach  schon 
bei  36  m.  Tiefe,  bei  Niedermarsch weiler  erst  bei  138,8  m.  Den  Sand  mit 
Cinnamomum  parallelisirt  Verf.  mit  den  Sandsteinen,  welche  bei  Altkirch 
unter  den  Mergeln  der  „Mamerie  Gilardoni'^  liegen.  Die  blauen  Mergel 
mit  Gyps  stellt  Verf.,  Kilian  folgend,  in's  Unter-Oligocän  =  Pariser  Gyps. 
Endlich  fand  Verf.  zwischen  Schlierbach  und  Landser  zahlreiche  Foramini- 
feren  •  des  Rupelthon  (12  Arten  werden  angeführt)  und  Fischschuppen- 
stückchen.    von  Koenen. 

B.  Tietze:  Die  Versuche  einer  Gliederung  des  unteren 
Neogen  in  den  österreichischen  Ländern.  2.  Folge.  (Zeitschr. 
d.  deutsch,  geol.  Ges.  1886.  S.  26—138.) 

Sehr  ausführlich  bespricht  Verfasser  eine  Menge  von  Angaben  ver- 
schiedener Autoren  und  aus  verschiedenen  Zeiten,  um  aus  den  Widersprü- 
chen derselben  unter  einander  über  denselben  Gegenstand,  und  auch  aus  ver- 
schiedenen Äussemngen  desselben  Autors  zu  verschiedenen  Zeiten,  zu  folgern, 
dass  im  Miocän  des  Wiener  Beckens  die  erste  und  zweite  Mediterranstufe 
nicht  von  einander  zu  trennen  seien.  (Vergl.  Referat  in  dies.  Jahrb.  1886 
L  1.  -94-.)    Es  wird  hervorgehoben,  dass  die  neueren  Ansichten  über  die 
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betr.  galkiächen  Verhältnisse  mit  denen  des  Verf.  annähernd  übereinstim- 
men, und  dass  Süess  den  geringen  Werth  der  palaeontologischen  Unter- 
scheidung beider  Stnfen  anerkannt  hätte.  Der  Schlier  bilde  keinen  be- 
stimmten Horizont,  sondern  gehöre  bald  der  ersten,  bald  der  zweiten  Stufe 
an.  Scharfe  Grenzen  seien  selbst  zwischen  der  mediterranen,  sarmatischen 
und  Congerien-Stufe  im  Mittelmeergebiet  nicht  vorhanden,  wenn  auch  deren 
Unterscheidung  im  Ganzen  aufrecht  erhalten  bleibt. 

Es  sei  nicht  ausgeschlossen,  dass  eine  künftige  Prüfong  Anhaltspunkte 
für  eine  anderweitige  Gliederung  der  Schichten  zwischen  der  aquitanischen 
und  sarmatischen  Stufe  ergeben  werde.  von  Koenen. 


Frausoher:    Eocäne  Fossilien  am  Mattsee.     (Verb.  Geol. 
Beichsanst.  1884.  113.) 

Verfasser  legte  einige  dem  Stifte  Mattsee  gehörige  Fossilien  aus  den 
dortigen  Nummulitenbildungen  Tor.  Th.  Fuohs. 


B.  Hoemes:  Ein  Vorkommen  des  Pecten  denudatus  Reuss 
und  anderer  „Schlier^-Petrefakte  im  inneren  Theile  des 
Wiener  Beckens.    (Verh.  Geol.  Reichsanst.  1884.  30ö.) 

In  einer  neueröffiieten  Ziegelei  bei  Wolbersdorf  nächst  Mottendorf 
im  Ödenburger  Comitate  wurde  ein  sandiger  Tegel  angetroffen,  der  in 
grosser  Menge  den  Pecten  denudatus  Reüss  im  Verein  mit  einigen  anderen 
Fossilien  enthielt,  welche  der  Verfasser  ebenfalls  auf  „Schlier '^-Formen 
zurückftlhren  zu  können  glaubt.  Es  scheint  demselben  daher  wahrschein- 
lich zu  sein,  dass  ein  grosser  Theil  des  „Schlier"  (so  vor  allem  der  ober- 
österreichische) thatsächlich  der  zweiten  Mediterranstufe  zugezählt  werden 
müsse. 

[Durch  ein  unliebsames  Versehen  erscheint  dieses  Referat  etwas  ver- 
spätet, nachdem  schon  mehrere  neuere  Mittheilungen  über  denselben  Gegen- 
stand besprochen  worden  sind.    D.  Ref.]  Th.  Fuohs. 


Keller:  Funde  im  Wiener  und  Karpathen-Sandstein. 
(Verh.  Geol.  Reichsanst.  1884.  233.) 

Am  Kahlenberg  wurde  im  Einschnitte  der  Zahnradbahn  ein  Inocera- 
mus  gefunden.  Th.  Fuohs. 

J.  Niedzwledzki:  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Salzforma- 
tion von  Wieliczka  und  Bochnia,  sowie  der  an  diese  an- 
grenzenden Gebirgsglieder.  m.  Lemberg.  1884.  Mit  eine/Profil- 
karte  in  Farbendruck. 

Bekanntlieh  hat  Paul  seinerzeit  die  Ansicht  vertreten,  dass  das  ge- 
sekichtete  Salzgebirge  Wieliczkas  eine  U-fÖrmig  nach  Norden  überschobene 
Mulde  darstelle,  so  zwar,  dass  die  im  Süden  am  Karpathenrande  auftreten- 
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den  sog.  Tomaszkowicer  Sande  das  Liegende  des  gesammten  Salzgebirges 
bilden,  welche  im  Norden  wieder  auftauchten,  hier  vom  „ Kloski-Schlage'' 
erreicht  worden  seien  und  das  einbrechende  Wasser  geliefert  hätten,  weldies 
mithin  aus  dem  Liegenden  des  Salzgebirges  gestammt  hätte  und  nicht  ans 
-dem  Hangenden,  wie  bisher  allgemein  angenommen  worden  war. 

Der  Verfasser  sucht  die  Ansicht ,  gestützt  auf  seine  genauen  Unter- 
suchungen, zu  widerlegen  und  die  von  Paul  angeführten  Argumente  ra 
entkräften. 

Das  geschichtete  Salzgebirge  falle  allerdings  nach  Süden  und  lasse 
sich  in  diesem  FaUen  bis  hart  an  den  Karpathenrand  verfolgen,  doch  sei 
ein  wirkliches  Einfallen  unter  den  Karpathensandstein  nirgends  erwiesen, 
da  die  Stollen  nicht  so  weit  reichten. 

Rothe  Mergel  kommen  wohl  im  Hangenden  des  Salzgebirges  vor, 
nicht  aber  in  den  tieferen  Tlieilen,  und  ist  namentlich  der  Tomaszkowicer 
Sand  im  Liegenden  des  Salzgebirges  nirgends  wirklich  nachgewiesen  worden. 
Das  Material,  welches  beim  Wassereinbruch  im  Eloski-Schlage  zum  Vor- 
schein kam,  habe  durchaus  keine  Ähnlichkeit  mit  dem  Tomaszkowicer  Sande 
gehabt,  wie  Paul  angiebt  und  namentlich  liege  von  Quarzgeröllen  keine 
Spur  vor,  auch  wisse  sich  niemand  deren  zu  erinnern,  wie  auch  in  keinem 
Berichte  davon  Erwähnung  geschieht. 

Der  Wassereinbruch  sei  zuerst  allerdings  an  der  Sohle  des  Stollens 
erfolgt,  doch  habe  sich  die  Einbruchsteile  später  nach  oben  verlegt  und 
war  es  überhaupt  augenscheinlich,  dass  das  Wasser  von  oben  znfliesse. 

Der  über  dem  Kloski-Schlage  gelegene  Querschlag  „GrubenthaP  reicht 
keineswegs  50  m.  weiter  nach  Norden,  wie  Paul  angiebt,  sondern  endet 
bereits  mehr  als  200  m.  südlicher  als  der  Kloski-Schlag. 

Die  von  Paul  an  mehreren  Stellen  angegebene  steile,  fiist  senkrechte 
Stellung  der  Salzflötze  ist  in  Wirklichkeit  nicht  vorhanden,  sondern  beruht 
nur  auf  einem  groben  Missverständniss,  welches  von  Hodina  bei  Benützung 
der  Grubenkarten  begangen  wurde.  Derselbe  hielt  nämlich  Schächte,  welche 
quer  durch  Salzflötze  getrieben  waren,  für  eingezeichnete  Salzflötze,  es 
stellen  die  auf  der  HoDiNA'schen  Karte  (auf  welche  Paul  sich  verliess)  ein- 
gezeichneten senkrechten  Salzflötze  eigentlich  nur  Schächte  dar. 

In  Wirklichkeit  stellt  das  Salzgebirge  von  Wieliczka  ein  einfeches 
Gewölbe,  eine  wirkliche  Antiklinale  dar,  deren  nördliche  Hälfte  jedoch  ein- 
gebrochen und  in  die  Tiefe  gesunken  ist,  so  dass  der  Franz-Joseph-Schacht, 
welcher  nördlich  dieses  Bruches  angelegt  ist,  in  seiner  ganzen  Länge  nur 
durch  Trümmergebirge  geht.  —  Die  Stelle  des  Einbruches  liegt  wahrschein- 
lich an  der  Berührungsstelle  des  karpathischen  und  ausserkarpathischen 
Gebirges.  Th.  Fuohs. 

J.  Niedzwiedzki :  Bisherige  Ergebnisse  der  Tiefen- 
bohrung in  Kossocice  bei  Wieliczka.  (Verh.  GeoL  Beichsanst 
1885.) 

Bei  der,  auf  Vorschlag  des  Autors,  westlich  von  Wieliczka  auf  dem 
Gebiete  des  Dorfes  Kossocice  unternommenen  Tiefbohmng  wurde  in  einer 
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Tiefe  von  210  m.  Salzthon  und  in  einer  Tiefe  von  circa  227  m.  reines 
Steinsalz  angefahren,  wodurch  die  Fortsetzung  des  Wieliczkaer  Steinsalz- 
lagers gegen  West  festgestellt  scheint.  Th.  Fuohs. 


"Weiter  und  Dunikowski :  Das  Petroleumgebiet  dergali- 
zischen  Westkarpathen.    (Verhandl.  Geol.  Eeichsanst.  1884.  20.) 

Die  Verfasser  hatten  bei  einer  früheren  Gelegenheit  angegeben,  dass 
sie  in  den  rothen  Thonen,  welche  das  unmittelbar  Hangende  der  Röpianka- 
schiebten  bilden,  Sandsteinbänke  mit  Nummuliten  gefunden  hätten  und 
daher  die  darüber  liegenden  massigen  Sandsteine  dem  Eocän  und  nicht 
der  Kreide  angehören  müssten.  Uhlio  hatte  diese  Angaben  in  Zweifel  ge- 
zogen. Die  Verfasser  bekräftigen  dieselbe  von  neuem  und  führen  zahlreiche 
neue  Belege  hiefür  an.  Th.  Fuohs. 

Duniko'wsky:  Über  einige  Nummulitenfunde  in  den 
ostgalizischen  Karpathen.    (Verh.  Geol.  Beichsanst.  1884.  128.) 

Durch  Dünnschliffe  gelang  es  dem  Verfasser  In  den  grünen  Breccien- 
Conglomeraten,  welche  am  Rybnica-Flusse  SW  von  Kossow  in  verschiedenen 
Horizonten  auftreten,  unzweifelhaft  Nummuliten  in  Gesellschaft  von  Cida- 
ritenstacheln,  Bryozoen,  Nodosarien,  Textularien  und  Lithothan\nien  nachzu- 
weisen. Es  wird  dadurch  bewiesen,  dass  auch  in  den  galizischen  Ostkar- 
pathen  bedeutende  Formationsglieder,  welche  bisher  fOr  cretaceisch  gehalten 
wurden,  in  Wirklichkeit  dem  Eocän  angehören.  Th.  Fuohs. 


Rzehak:  Conchylien  aus  dem  Kalktuffe  von  Rosswein 
bei  Lettowitz  in  Mähren.    (Verh.  Geol.  Beichsanst.  1884.  208.) 

Bei  obgenanntem  Orte  kommt  in  der  Nähe  der  Eisenbahn  ein  4—5  m. 
mächtiger  diluvialer  Kalktuff  vor,  der  zahlreiche  Land-  und  Süsswasser- 
conchylien  enthält.  Es  werden  14  Arten  angeführt,  welche  sämmtliche 
noch  jetzt  leben  un4  weit  verbreitet  sind.  Th.  Fuohs. 


Godwin- Austen :  Observations  on  certain  Tertiary  For- 
mations at  the  south  base  of  the  Alps,  in  North  Italy.  (Quart. 
Joum.  Geol.  Soc.  1884.  866.) 

Der  Verfasser  beschreibt  sius  der  Umgebung  von  Ivreo  und  des  Lago 
d'Orta  einige  Beispiele  von  marinen  Pliocänbildungen ,  welche  von  quar- 
tftren  Moränen  überlagert,  der  Zerstörung  durch  die  Gletscher  durch  ihre 
geschützte  Lage  entgangen  sind.  Th.  Fuohs. 


A.  Karpinsky:  Entblössungen  der  Tertiär-Schichten 
bei  der  Stadt  Kurgan  im  Gouvernement  Tobolsk.  (Bull.  Com. 
gfeol.  Busse  St.  Pfetersb.   1886.   Nr.  10.  p.  404.)    Russisch. 
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Die  marinen  Oligocän-  sowie  alle  andern  marinen  Tertiär-BÜ 
wurden  bis  jetzt  in  ganz  Sibirien  nnr  anf  eine  kurze  Strecke  längs 
abhanges  des  Urals  beschränkt  gefunden  ^  Durch  die  dem  geologischel 
abgelieferte  und  von  Karpinskt  beschriebene  kleine  Sammlung 
Steinerungen  ist  nun  anzunehmen,  dass  das  Oligocän  auch  weitei 
im  Gebiete  des  Flusses  Tobol  entwickelt  ist.  8.  Nüdi 


lohen  Franj 


A.  Stuokenberff:  Die  nördliche  Grenze  des  Kasp: 
Meeres  zur  Zeit  der  post-pliocänen  Periode.  (Sitzung! 
d.  Gesellschaft  der  Naturforscher  in  Kasan.   Nr.  81.  1885.) 

S.  Nikitin:  Excursion  in  der  Gegend  der  Flüssi 
und  Kinel,  sowie  nach  einigen  Localitäten  an  der  \ 
Vorläufiger  Bericht.    (Bull.  Com.  g6ol.   Russe.    1886.  Nr.  6.) 

Die  beiden  Berichte  geben  einige  Anhaltspunkte  für  die  Fi 
der  früheren  Grenzen  des  Kaspischen  Meeres  im  Nordwesten  des 
Kaspischen  G^ebietes.    Wie  bekannt,  sind  bis  jetzt  in  der  Gegend 
teren  Wolga  nur  palaeogene  tertiäre  marine  Bildungen  erforscht 
auf  diesen  Bildungen,  sowie,  wo  diese  fehlen,  auf  den  älteren  Abli 
liegen  zerstreut  brackische,  sandige  und  thonige  Ablagerungen  mit 
einer  Kaspischen  Fauna.    Im  Norden  des  Gouvernements  Samara 
weise  auch  in  der  angrenzenden  Gegend  des  rechten  Ufers  der 
kommen  dieselben  Bildungen  vor.    Sie  enthalten  nach  Stuckenberj 
dium  edule,    Cyrena  sp.   und  Dreissena  pcHymorpha.    In   denselb( 
düngen  hat  der  Referent  das  massenhafte  Auftreten  eines  Cardium, 
dem  Card,  edule  sehr  nahe  steht,  doch  mit  diesem  nicht  identisch  i 
scheint ,  gefunden.     Corbicula  sp.  {Cyrena  nach  Stuckenberg)  ist  \ 
eine  aus  dem  Kaspischen  Meere  nicht  bekannte  Form.    Mit  diesen 
kommen  viele  Hydrobien  vor,  welche  eine  Varietät  der  ff.  stag\ 
stellen.   (Auch  diese  Varietät  wurde  nicht  in  Kaspien  lebend  nachge^ 
Diese  kleine  Fauna  gibt  nach  der  Meinung  des  Referenten  noch 
vollständigen  Beweis,    um  die  Bildungen  überhaupt  für  postpli« 
halten ,  da  sie  eine  Abweichung  der  jetzigen  kaspischen  Faunen 
vielleicht  könnte  sie  eine  ältere  (pliocäne)  kaspische  Fauna  darstelle] 
Referent  hat  an  mehreren  Localitäten  unter  den  thonigen  Ab] 
dieser  Fauna  noch  ein  eigenthümliches  Conglomerat  entdeckt, 
Küstenbildungen  des  ehemaligen  Meeres  zu  betrachten  ist.    Diese 
der  Verbreitung  des  Meeres  gehen  nach  Stuckenbero  bis  an  die 
des  Gouvernements  Kasan.    Nach   den  barometrischen  Messungen 
ferenten  liegen  sie  noch  104  m.  über  dem  jetzigen  Wasserspiegel  dea 
pischen  Meeres.  S.  Niki' 
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N.  Nikolsky:  Über  das  Balhasch-Becken.  (Verlan 
rieht  in  den  Schriften   der  St.  Petersburger  Gesellsch.   d.  Naturfon 
T.  XVI.  Lief.  n.  188Ö.  p.  41.) 

'  S.  Nikitin,  Dieses  Jahrbuch  1886.  n.  -205-, 
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Zu  Amaud:  Observations  eto.  S.  106. 


olien  Frankreioh  naoh  Fallot 


Westen 


Dröme 


Vanclnse 


s 


Sande  mit  Hippuritea  organtsans,  Bhynchonella 
defarmis  etc. 


Grüner  Sandstein  von  Dienlefit  mit  Ämm.  alsta- 
denensis,  Ä.  Emscheris,  A.  texanua,  Buchiceras 
Etcaldi,  Hern.  Soulieri,  Bhynch.petrocorten8i8. 

Gtelbe  Sande:  Inoc,  Cripsi,  Inoc.  Cuvieri. 

Loser  Sandstein:  Inoc.  latus,  Inoc,  Goldfussi, 

Thonkalk  mit  Pflanzenabdracken(?). 

Weisse  Kalke  mit  schwarzen  Silex :  Micr.  cor  te- 
studinarium,  Cidaris  mbvesiculosa,  C,  sceptri- 
fera,  Echinoconus  conicus,  E.  vulgaris,  Anan- 
chytes  gibba,  Inoceramxus  latus,  Spondylus 
sptnosus,  Terebratula  camea. 

Kalke  mit  Qnarz-  und  Glankonitkömem. 

Kalke  mit  g^ranen  Kieseladem. 


Böthlicher  glankonitischer  Sandstein. 


Zweites  Hipporitenlager  von  Pio- 
lenc:  5p^6r.  mamülaris,  Plagio- 
ptychius  etc. 


Böthlicher    krümeliger   Sandstein 
mit  Ostrea  plicifera. 


ro- 1  Kalke  mit  Echinoconus  sttbrotundus,  Hemiaster 
Leymeriet, 


Cenoman 


Erstes  Hipporitenlager  von  Piolenc. 


GelbUche  Sande. 

Sande  und  Sandsteine  von  Momas. 

Weissl.-gelbe  Sande  n.  Sandsteine. 

Bläuliche  Thonkalke  mit  CaUta- 
nassa. 

Gastropodensandsteine  u.Mergel  ab- 
wechselnd; Ostrea  columbamßjor. 

Thonig-sandige  Seh.  Sandst.  von 
Uchaux. 

Mergel  und  Kalke :  Amtn,  papalis^ 
A.  deverianus,  A,  requienianus, 
Trigonia  scabra. 


Cenoman 
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Über  diesen  Bericht  eines  Zoologen  wurde  schon  nach  der  Über- 
setzong  in  der  englischen  Wochenschrift  „Natnre"  in  einigen  deutschen 
Zeitschriften  referirt ;  derselbe  kann  aber  einige  Missverständnisse  über  die 
Geologie  von  Central-Asien  mit  sich  bringen.  Der  Autor  spricht  über 
die,  wie  es  ihm  scheint,  wunderbare  Ähnlichkeit  der  Fisch-Fauna  des 
Baihasch-  und  Tarim-Becken  und  glaubt  einen  offenbaren  Zusammenhang 
zwischen  beid^  noch  in  neulichen  Zeiten  finden  zu  sollen,  obwohl  sie  jetzt 
von  den  grössten  Bergketten  des  Thian-Schan  getrennt  sind.  Für  das 
AuMchten  des  Thian-Schan  in  neuester  Zeit  haben  wir  aber  keine  geolo- 
gischen Gründe.  Der  Autor  scheint  mit  den  Factoren  der  Geographie 
der  Thiere  nicht  bekannt  zu  sein.  Die  Thäler  des  Tarim-  und  Baihasch- 
Becken  sind  die  Hauptwege  des  Vogelzuges  in  Central-Asien.  Es  ist  aber 
schon  lange  bekannt,  welche  hervorragende  Bolle  die  Vögel  in  der  Ver- 
breitung der  Fische  einnehmen.  (Siehe  z.  B.  die  Werke  von  Wallace, 
Lyell  etc.)  S.  Nikitin. 

"W.  DokutBchajew ,  Semjatsohensky ,  Sibirtzew,  Feroh- 
min,  Axnalitzky  und  Levinson-Ijessinff :  Materialien  zur 
Taxirung  der  Länder  im  Gouvernement  Nishny-Nowgorod. 
St.  Petersburg.  1884—1886.  Lief.  I— X.    (RussiscL) 

unter  diesem  unzutreffenden  Titel  sind  10  starite  Bände  einer  grossen 
werthvoUen  Arbeit  erschienen,  welche  Professor  Dokütschajew  mit  einigen 
sdner  Schüler  im  Auftrage  des  Nishnegorodsky  Semstwo  (Landstände  des 
Gouvernements  Nishny-Nowgorod)  unternommen  hat.  Es  wurde  von  ihm 
eigentlich  nur  eine  allseitige  Durchforschung  des  Bodens  verlangt,  unsere 
Wissenschaft  hat  aber  ausserdem  in  dieser  Arbeit  eine  vollkommene  geolo- 
gische Monographie  desselben  bekommen.  Die  erste  Lieferung  ist  nach 
einer  umfassenden  Einleitung  grösstentheils  der  Classification  der  Boden- 
arten gewidmet.  Nach  einer  Übersicht  der  verschiedenen  früher  erschienenen 
Classificationen  schlägt  der  Autor  ein  neues  System  der  Bodenarten  vor. 
Diese  zerfiillen  erstens  in:  A.  Normale(?)  Bodenarten.  Unter  dieser 
wieder  misslungenen  *  Benennung  sind  durch  Verwitterungsprocesse  und 
Humifidrung  an  Ort  und  Stelle  entstandene  Bodenarten  zusammenge- 
stellt Sie  werden  getheilt  in:  L  Land-Pflanzen-Bodenarten, 
durch  Humifidrung  in  freier  Luft  entstanden,  ü.  Land-Sumpf-Boden- 
arten, auf  nur  im  Frühjahr  zeitlich  vom  Wasser  bedeckten  Wiesen  ent^ 
standen,  m.  Sumpf-Bodenarten.  B.  Anormale(?)  Bodenarten. 
Hier  werden  alle  aUuvialen,  angeschwemmten  Bodenarten  zusammengestellt. 
Wir  haben  noch  zwischen  den  beiden  Gruppen  A  und  B  dne  dritte  Über- 
gangsgruppe, ausserdem  in  jeder  Abtheilung  noch  dnige  secundftre 
Untergruppen.    In  diesen  Gruppen  werden  dann  alle  Bodenarten  Busslands 

^  Prof.  Dokütschajew  hat  schon  in  mehreren  früheren  russischen 
Abhandlungen  lüese  Classification  entwickelt;  aber  jedesmal  gab  er  wieder 
neue  Ausrücke  für  verschiedene  Abtheilungen  des  Systems.  Dief  jetzt 
vorgeschlagenen  können  wieder  nicht  als  passend  angenommen  werden,  ob- 
wohl das  System  selbst  uns  sehr  willkommen  scheint. 

N.  Jahrbuch  f.  3fineralogie  etc.  1887.  Bd.  I.  h 
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untergebracht.    Jede  Lieferang  des  Werkes  ist  einem  Bezirk  des  Oouver- 
nements  Nishny-Nowgorod   gewidmet  (es  fehlen  noch  zwei  Lieferongen). 
Jede  zerfölit  in  drei  gleiche  Theile:  a)  Urographie  nnd  Hydrographie  des 
Landes,  b)  Geologie  und  c)  Bodenkunde  mit  Bodenanalysen.    In  den  Geo- 
logischen Abtheilungen  werden  beschrieben :  Carbon-Kalkstein ,  Permkalk, 
Stufe  der  bunten  Mergel,  Jura,   problematische  Tertiärsande,  ältere  mid 
neuere  Posttertiär-Bildungen.    Der   werthvollste   Theil   der  geologischen 
Forschungen  liegt  in  der  exacten  Beschreibung  aller  Entblössungen.    Der 
palaeontologische  Theil,  besonders  der  der  ersten  Lieferungen,  lässt  noch 
viel  zu  wünschen  ttbrig,  indem  wir  nur  Yersteinerungslisten  vor  uns  haben 
und  die  Bestimmungen  der  jurassischen  und  permischen  Muscheln  mandi- 
mal  zweifelhaft  und  auf  frühere,  jetzt  schon  veraltete  Lokalarbeiten  ge- 
gründet sind ;  die  neuesten  Lieferungen  sind  in  dieser  Hinsicht  weit  exaeter. 
Die  Oarbonkalke  kommen  nur  selten  im  Süden  zu  Tage  als  obere  Etage 
mit  Fusulinen;  weit  bedeutender  sind  die  Permkalke  entwickelt,  als  dem 
deutschen  unteren  2^hstein  analoge  Bildungen  \  Die  daraufliegende  Stufe 
der  bunten  Mergel  wird  von  den  Autoren  auch  als  2^hstein  betrachtet, 
wofür  sie  noch  weitere  Gründe  in  der  letzten  (Xill.)  Lieferung  des  gan- 
zen Werkes  zu  geben  versprechen.    Über  Jurabildungen  siehe   die  oben 
Seite  -98-  referirte  Arbeit  von  Levinson-Lessino.    Die  älteren  Posttertiär- 
Bildungen  des  Gouvernements  Nishny-Nowgorod  sind  interessant,  da  die 
Gegend  in  den  Grenzgebieten  der  glacialen  erratischen  Ablagerungen  liegt 
und  uns  den  Zusanunenhang  dieser  Ablagerungen  mit  dem  Löss  und  anderen 
posttertiären  Bildungen  zeigt.    Alle  diese  Bildungen  sind  von  den  Autoren 
sehr  sorgfältig  behandelt.  S.  Nüdtiii. 


N.  Andrusso'w:  Über  das  Alter  der  unteren  dunkeln 
Schieferthone  auf  der  Halbinsel  Kertsch.  (VerhandL  GeoL 
Bdchsanst.  1885.  213.) 

Beim  Cap  Tarchan  am  Azowschen  Meere  findet  sich  unter  dem  so- 
genannten Tschokrak-Kalksteine ,  welcher  dem  jüngeren  Leythakalke  des 
Wiener  Beckens  entspricht,  in  sehr  mächtiger  Entwicklung  ein  dunkler, 
dichter  Thonmergel,  dessen  genaueres  Alter  bisher  nicht  bekannt  war. 

Dem  Verfasser  gelang  es  nun,  an  mehreren  Punkten  in  diesen  dunkeln 
Thonen  Versteinerungen  aufzufinden,  welche  eine  ausserordentliche  Überein- 
stimmung mit  jenen  des  Salzthones  von  Wieliczka  zeigen. 

Oatraea  cf.  cocMeary  Pecten  denudatus  Bsuss,  Oryptodon  cf.  sinuosuSj 
Natica  cf.  helicinaf  Chemnitjna  obscura  Rsuss,  brevis  Beuss,  <iberrans 
Bbüss,  itnpressa  Beüss,  Fhüine  sp.,  Bulla  sp.,  Spirialis  gloMoaa,  Limor 
dna  hospes,  Poecüasma  miocenica  Redss,  Meletta  sp. 

Besonders  merkwürdig  ist  das  Vorkommen  der  beiden  Pteropoden 
Spirialis  und  Limacina,  welche  in  einzelnen  Schichten  in  unglaublicher 


*  Siehe  Amalitzky  :  üeber  das  Alter  der  Stufe  der  bunten  Mergel  etc. 
(oben  Seite  -84-). 
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Masse  angehäuft  sind,  eia  wahres  Pteropodengestein  bilden  und  wesentlich 
dazu  beitragen,  dem  dunkeln  Thone  den  Charakter  einer  Tiefeeebildung  zu 
geben.  —  Bei  Wieliczka  wurden  die  salzführenden  Thone  durch  die  sog. 
Sande  von  Bogucice  überlagert,  welche  dem  jüngeren  Leythakalke  resp. 
dem  Tschokrak-Kalksteine  entsprechen. 

Die  Lagerungsverhältnisse  am  Cap  Tarchan  und  bei  Wieliczka  sind 
daher  ganz  dieselben.  Th.  Fuohs. 

G-.  Oobaloesou:  Studii  geologice  si  paleontologice  as- 
cepra  unor  teramuri  tertiäre  diu  cenile  parti  ale  Romaniei. 
(Memorüle  geologice  ale  scolei  militare  diu  Jasi.    Bucuresci  1883.) 

Die  vorliegende  Arbeit  behandelt  den  grössten  Theil  der  Moldau  nebst 
einigen  angrenzenden  Distrikten  der  Wallache!  und  besteht  aus  einem 
geologischen  und  einem  palaeontologischen  Theile. 

Im  geologischen  Theile  werden  nach  einer  kurzen  übersichtlichen 
Behandlung  des  Beliefs  von  unten  nach  oben  folgende  Formationsglieder 
unterschieden  und  der  Beihe  nach  eingehender  besprochen. 

1.  Marnes  infram^nilitiques,  Menilitschiefer  und  Ma- 
gura-Sandstein.  Diese,  dem  Oligocän  zugezählte  Schichtengruppe  setzt 
einen  grossen  Theil  des  Siebenbürgischen  Grenzgebirges  zusammen  und 
zeigt  genau  die  aus  Galizien  und  Ungarn  bekannte  petrographische  Aus- 
bildung. 

Die  „Marnes  infram^nilitiques'^,  welche  sich  von  den  eigentlichen  Me- 
nilitschiefem  hauptsächlich  durch  den  Mangel  an  Menilit  auszeichnen,  bilden 
die  Hanptlagerstätte  des  Petroleums. 

Die  Magurasandsteine  sind  stets  von  lichter  Färbung,  zerreiblich, 
ohne  Spur  von  Gerollen  oder  Conglomeraten ,  enthalten  weder  Fucoiden 
noch  Hieroglyphen,  dagegen  hie  und  da  eingeschaltete  Mergelbänke  und 
in  deren  Begleitung  bisweilen  ebenfalls  Petroleum. 

2.  Salzformation.  Sie  hat  ein^  sehr  grosse  Verbreitung  und  lässt 
sich  in  Bnmänien  am  G^birgsrande  von  der  Nordgrenze  der  Moldau  bis 
an  die  Aluta  verfolgen.  Als  tiefstes  Glied  dieses  Schichtencomplexes  er- 
scheint an  mehreren  Orten  ein  grobes,  discordant  auf  dem  Magura-Sandstein 
oder  dem  Menilitschiefer  liegendes  Conglomerat,  welches  im  Distrikte  von 
Neamtzon  bis  zu  150  m.  Mächtigkeit  erreicht  und  theils  aus  den  verschiede- 
nen Gesteinen  des  Oligocän,  theils  aber  aus  Blöcken  von  Milchquarz  be- 
st^t,  welche  durch  ein  grünliches,  schieferiges  Cement  verbunden  werden. 

Darüber  folgt  in  grosser  Mächtigkeit  und  Verbreitung  das  eigentliche 
Salzterrain,  ein  mit  Salz  geschwängerter  G3rpsmergel,  der  untergeordnete 
Sandsteinbänke  und  an  mehreren  Stellen  Stöcke  von  reinem  Steinsalze  ent- 
hält. Bei  Lopatari  findet  sich  in  diesen  Mergeln  eine  Höhle  von  circa 
400  m.  Länge  und  3— 4  m.  Höhe,  deren  Wände  ganz  mit  drüsigen  Stalak- 
titen von  reinem  Steinsalze  ausgekleidet  sind. 

Diese  Höhle  wird  von  einem  mächtigen  und  reissenden  Strome  von 
Salzwasser  durchströmt,  welcher  am  Ausgange  der  Höhle  in  einen  senk- 
rechten Schacht  hinabstürzt  und  verschwindet.  [Der  Verfasser  meint,  dass 

h* 
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die  Salzstöcke  des  Salzterrains  durch  Ausfüllung  derartiger  Höhlen  entr 
standen  sind,  doch  scheint  es  wohl  wahrscheinlicher  zu  sein,  dass  umgekehrt 
die  Höhle  ihre  Entstehung  der  Auslaugung  eines  SaLsstockes  verdankt  Bei] 

Das  oberste  Glied  des  Salzterrains  wird  durch  einen  mächtigen  Sand- 
stein gebildet.  Derselbe  ist  gewöhnlich  von  unreiner  Farbe,  sdii^erig, 
enthält  GeröUe,  Gyps  und  lässt  sich  petrographisch  stets  leicht  von  dem 
tiefer  liegenden  Magura-Sandstein  unterscheiden,  mit  dem  er  seinerzeit  von 
CoQüAND  verwechselt  wurde. 

Die  Schichten  der  Salzformation  sind  in  der  Regel  sehr  stai^  gestört 
und  bisweilen  senkrecht  aufgerichtet. 

3.  Sarmatische  Stufe.  Sie  setzt  fast  den  ganzen  nördlichen 
Theil  der  Moldau  zusammen.  Die  Schichten  liegen  fast  horizontal  und 
tauchen  im  Süden  allmählich  unter  die  Congerienschichten  hinab.  Man 
kann  im  Allgemeinen  von  unten  nach  oben  folgende  Glieder  unterscheiden: 

a)  Sandstein  mit  Concretionen.  Er  wird  dem  Kugelsandstein  Sieben- 
bürgens gleichgestellt  und  ist  durch  Donax  lucicla,  Modiola  marginataj 
Ervilia  pusüla,  Cardium  plicatum,  durch  eine  grosse  Anzahl  neuer,  bisher 
noch  unbeschriebener  Arten,  sowie  durch  die  Abwesenheit  von  Mactra  po- 
dolica  charakterisirt. 

b)  Wechselnder  Schichtencomplex  von  Sand,  Sandstein  und  Mergel, 
hauptsächlich  charakterisirt  durch  die  grosse  Varietät  der  Mactra  podolica 
und  durch  Tapes  gregaria, 

c)  Kalkstein ,  häufig  oolithisch  mit  Cerithium  pictum ,  r%ibiginosvm, 
di^ndum,  Troehus  podolicus,  Solen  mbfragüis,  Mactra  podoUca  (kleine 
Form),  Cardium  Fätoni,  C.  protractum  etc. 

4.  Congerienschichten.  (Paludinenschichten.)  Sie  setzen  den 
ganzen  südlichen  Theil  der  Moldau  zusammen  und  gehen  von  hier  in  die 
Wallachei  über. 

In  der  Ebene  liegen  sie  überall  horizontal,  nach  Westen  zu  an  den 
G^birgsrand  hinantretend  liegen  sie  über  die  sarmatischen  Schichten  über- 
greifend, discordant  direct  auf  den  aufgerichteten  Schichten  des  Salzgebirges 
und  sind  hier  vielfach  von  einer  späteren  Störung  ebenfetlls  gefaltet. 

In  petrographischer  Beziehung  bestehen  sie  aus  einem  vielfachen 
Wechsel  von  Sauden,  Sandsteinen,  Thonen  und  Mergeln  und  enthalten  bis- 
weilen zahlreiche,  schwache  Lignitflötze. 

In  palaeontologischer  Beziehung  lassen  sich  von  unten  nach  oben  fol- 
gende Glieder  unterscheiden: 

a)  Psilodon-Schichten.  Charakterisirt  durch  zahlreiche  Psilo- 
donten  und  Viviparen;  Hauptlager  der  Versteinerungen.  Es  lassen  sich 
folgende  ünterabtheilungen  erkennen: 

«.  Untere  Psilodon-Schichten.  Vivipara  Heleni,  F.  Heherti,  V.  Berti, 
V,  stricturata  etc. 

ß.  Mittlere  Psilodon-Schichten.  Valvata  Sulekiana,  Lyrcea  Euphro- 
sinae,  Vivipara  Alexandrieni  etc. 

y.  Obere  Psilodon-Schichten.  Psilodon  Euphrasinae,  F».  Zamphiriy 
Ps.  Berti,  P».  Heherti^  Ps.  Bratiani  etc. 
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b)  Unio-Schichten.  ZAhlreiche  Unionen,  von  Psilodonten  nur  mehr 
Fsüodon  Siuri, 

c)  Fossilleere  Sande. 

Die  foBsilleeren  Sande  werden  den  oberen,  die  ünio-  und  Psilodon- 
schichten  den  mittleren  Paludinenschichten  Slavonienfi  gleich  gestellt.  Die 
unteren  Paludinenschichten  sowie  die  eigentlichen  Congerienschichten  scheinen 
ohne  Vertretung  zu  sein. 

Schlammvulkane.  Auf  einer  geraden  Linie  zwischen  Berca  und 
Politchioni  finden  sich  zahlreiche  Schlanmivulkane.  Dieselben  erreichen 
höchstens  eine  Höhe  von  1 — 1|  m.  und  bestehen  aus  einem  zähen,  mit 
Bitumen  und  Salz  imprägnirten  grauen  Schlamm,  welcher  aus  der  Salz- 
formation zu  stammen  scheint,  auch  gelegentlich  ausgeworfene  Steine  scheinen 
aus  diesen  Schichten  herzurühren.  Die  Entbindung  von  gasartigen  Kohlen- 
wasserstoffen ist  unbedeutend.  Alle  Auswurfeprodukte  sind  kalt  oder  zeigen 
doch  keine  hohe  Temperatur.  Die  eruptive  Thätigkeit  scheint  sich  nament- 
lich nach  grösseren  Niederschlägen  zu  steigern. 

Im  palaeontologischen  Theile  werden  aus  der  sarmatischen  Stufe  14 
Arten  namhaft  gemacht  und  beschrieben,  welche  sämmtliche  bereits  be- 
kannte Arten  darstellen. 

Aus  den  Congerien-  (recte  Paludiuen-)  Schichten  werden  57  Species 
angeführt,  von  denen  nicht  weniger  als  49  neu  sind,  die  auf  16  Tafeln 
abgebildet  werden.    Es  sind  folgende: 

Psilodon  EuphrosinaCj  Hebertij  Zamphiri,  Brtmnaej  Bratianiy  Sturi, 
Berit,  Haueri,  Ärioni,  ürechi,  Dabijae,  Porumbariy  Vitzui,  Damienensis. 

Unio  Heber ti,  acutus^  Vitzui,  Sturzae,  Orescui,  Bosseti. 

Melanopsis  Cotrocenensis,  Draghtceniam. 

Lyrcea  Euphrosinae. 

Vivipara  Berti ,  Älexandrieni ,  Papescui,  Murgesciei,  Damienensis, 
Porumbari,  Maracineri^  Euphrosinae,  Heleni,  Reberti,  Jarcae,  virginiae, 
halatonica,  Cerchesi, 

Bythinia  Heleni,  Berti,  Neumayri,  Vitzui,  speciosa,  conica. 

Hydröbica  Becenensis. 

Sucdnea  Parscovensis. 

Lithoglyphus  cingulatus,  acutus,  Michaeli,  obliquus.  harpaeformis, 
Neritina  Becenensis. 

Der  Name  Psilodon  als  Unter-Gattung  wird  für  eine  Gruppe  von 
Cardien  vorgeschlagen,  als  deren  Typus  Cardium  macrodon  Desh.  gelten 
kann.  Für  dieselbe  Gruppe  wurde  bereits  von  TouRNOuftR  der  Name  Proso- 
deicna  in  Vorschlag  gebracht,  doch  hat  j^Psilodon^  die  Priorität.  Erstaun- 
lich ist  der  Formenreichthum,  in  welchem  diese  merkwürdige  Cardienform 
hier  in  den  Paludinenschichten  auftritt. 

Eine  Anzahl  neuer  Arten  wurde  überdies  aus  einer  fluviatilen  Ab- 
lagerung bei  Jassy  namhaft  gemacht,  welche  vorwiegend  noch  lebende 
Süsswasserconchylien,  daneben  aber  auch  abgerollte  sarmatische  Conchylien 
enthält  und  wahrscheinlich  von  sehr  jungem  Alter  ist.         Th.  Fuohs. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—     118     — 

Hudleston:  On  a  recent  section  through  Walton  Com- 
mon, exposing  the  London  Clay,  BagsbotBeds  andPlatean- 
gravel.    (Quarterly  Jonm.  Geol.  Soc.  Vol.  XLU.  S.  147.) 

Es  werden  aosfQhrlich  die  Profile  geschildert  nnd  z.  Th.  abgebildet, 
welcbe  bei  Verbreitung  des  Bahneinschnittes  bei  Walton  in  neuester 
Zeit  sichtbar  wurden.  Die  Bagshot-Schichten,  zu  unterst  thonig,  schienen 
discordant  auf  dem  London-thon  zu  liegen,  indessen  wurde  dies  von  An- 
deren bestritten.  Stellenweise  fand  sich  ein  eigenthümliches  Gemenge  toe 
Thon  und  Kies  und  mehrfach  lokale  Störungen.  von  Koenen. 

P.  F.  KendaJl  and  B.  G.  Bell:  On  the  Pliocene  beds  of 
St.  Erth.    (Quarterly  Jonm.  Geol.  Soc.   Vol.  XLJT.  S.  201.) 

Der  von  L.  V.  Wood  zuerst  bekannt  gemachte  Fundort  von  St.  Erth 
(Comwall)  (siehe  Referat  in  dies.  Jahrb.  1886  I.  -314-),  ist  inzwischen 
weiter  ausgebeutet  worden.  Es  liegen  dort,  etwa  100  Fuss  über  dem 
Meere,  über  dem  „Elvan  Dyke"  1)  feiner  Quarzsand,  oben  gelb,  nach  unten 
röthlich  und  an  der  Basis  sehr  grob  und  eisenschüssig,  an  der  oberen 
Grenze  dagegen  mit  Quarzgeröllen ;  2)  blauer  Thon,  reich  an  Fossilien, 
oben  gelb  (in  Folge  Zersetzung);  3)  gelber  Sand,  unten  grob  und  eisen- 
schüssig; 4)  Thon  mit  eckigen  Gesteinsbrocken,  vermuthlich  glacialen  Ur- 
sprungs. Es  sind  jetzt  in  2)  gefunden  ausser  Fisch- Wirbeln  und  Otolithen 
4  Bryozoen,  Reste  von  Baianus,  Krebsen,  Echiniden,  Anneliden,  eme 
Melobesia,  viele  Tafeln  von  Holothurien,  kleine  Kalksteme,  welche  von 
Tunicaten  herrühren  dürften,  über  120  Arten  und  Varietäten  von  Foramini- 
feren  und  sehr  zahbeiche  Ostracoden.  Über  die  Mollusken  ist  die  Unter- 
suchung noch  nicht  abgeschlossen,  doch  ergiebt  sich  schon  die  Richtigkeit 
von  L.  Wood's  Ansicht.  Der  blaue  Thon  entspricht  etwa  dem  unteren 
oder  mittleren  Theile  des  Red  Crag,  mit  dem  er  bezeichnende  Formen  wie 
Littorina  aubaperta,  ConovtUus  pyramidalis,  Xassa  gramdata  und  Colum- 
bella  sulcaUif  femer  die  zahlreichen  Nassa  reticosa  (=  N.  serrata)  etc. 
gemein  hat.  Hierzu  kommen  aber  eine  Reihe  südlicher  Formen,  die  dem 
Crag  ganz  fehlen,  wie  Fusus  corneus,  Nassa  mutabilis  etc.,  imd  es  fehlen 
dafür  typische  Crag- Arten  ganz,  wie  Fttsus  atUiquuSj  F.  gracHis,  Buc- 
cinum  undatum,  B.  Balei,  Die  Pliocänschichten  des  Cotentin  scheinen 
noch  etwas  älter  zu  sein. 

Es  wird  mit  Recht  hieraus  gefolgert,  dass  eine  direkte  Verbindung 
jenes  Pliocän-Meeres  von  St.  Erth  resp.  des  Atlantischen  Oceans  mit  dem 
ostenglischen  Crag-Meere  resp.  der  Nordsee  durch  den  jetzigen  Kanal  nicht 
vorhanden  war  [ebensowenig,  wie  zur  Miocän-  und  Oligocän-Zeit.  D.  Ref.] 
Eine  vergleichende  Tabelle  zeigt  die  Verbreitung  der  81  Arten  Mollusken 
im  sonstigen  Miocän  und  PUocän  und  den  recenten  Meeren.  Einzelne  Be- 
stimmungen, wie  die  der  Natica  multipunctata  Wood  als  N,  millepunctata 
dürften  kaum  allgemein  als  richtig  anerkannt  werden.  In  einem  Anhange 
bemerkt  G.  J.  Binde  über  die  Kalknadeln  von  Schwämmen,  dass  sie  zu 
Leticonia  Johnstoni,  Leucandra  caminus  etc.  zu  gehören  scheinen. 

von  Koenen. 
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E.  D.  Oope:  The  relations  of  the  Puerco  aud  Laramie 
deposits.    (The  Amer.  Naturalist.  Octoher  1886.  S.  985.) 

Ans  den  Untersuchungen  D.  Baldwin's  in  Neu-Mexico  (Animas  City) 
ergiebt  sich,  dass  die  Puerco  Beds  die  Laramie  Beds  überlagern,  anscheinend 
concordant.  Darunter  folgt  die  Foxhill-Gruppe.  Puerco  und  Laramie  Beds 
sind  also  nicht  identisch,  wie  verschiedentlich  vermuthet  worden  ist,  da- 
gegen werden  sie  passend  als  postcretaceische  Schichten  zusammengefasst. 
Diese  sind  charakterisirt  durch  die  Zusammensetzung  der  Säugethierfauna 
ausschliesslich  aus  Bunotherien,  Condylarthren  und  Beutelthieren,  das  Fehlen 
der  Perissodactylia  und  Bodentia  und  durch  das  Vorkommen  von  Champso- 
saurus.  Von  dem  neuen  Fundorte  der  Laramie  Beds  werden  Zähne  einer 
neuen  Krokodilart,  Crocodilus  stavelianuSy  beschrieben.         B.  Koken. 

"W.O.Kerr:  The  Eocene  of  North  Carolina.  (Am.  Naturalist. 
Jan.  1885.) 

Dieser  kurzen  Notiz  zu  Folge  mttssten  die  ganzen,  bisher  als  „drifb" 
oder  quartäre  Bildungen  aufgefassten  Sande  und  Grande  Nord-Carolinas 
dem  Eocän  zugerechnet  werden,  weil  sie  stellenweise  von  eocänen  Schichten 
überlagert  werden.  B.  Koken. 

B.  D.  Oope:  The  Loup  Fork  Miocene  in  Mexico.  (Am. 
Naturalist.   May  1885.  p.  495.) 

Es  hat  sich  herausgestellt,  dass  die  Tertiärablagerungen  in  Hidalgo 
und  den  benachbarten  Theilen  von  Vera-Cruz  dem  Loup  Fork  oder  dem 
Obenniocän  angehören.  Es  ist  dies  bis  jetzt  das  südlichste  Auftreten  der 
genannten  Schichten.  E.  Koken. 

S.  Nikitin:  Die  posttertiären  Ablagerungen  Deutsch- 
lands in  ihren  Beziehungen  zu  den  entsprechenden  Bil- 
dungen Russlands.  (Bericht  der  geologischen  Gesellschaft.  Bd.  V. 
St.  Petersburg  1886,  No.  3—4.  53  Seiten.)  Russisch. 

Eine  Übersetzung  der  vom  Verf.  am  Schluss  gegebenen  französischen 
Inhaltsangabe  mag  hier  eine  Stelle  finden: 

„Dieser  Aufsatz  ist  eine  vorläufige  Darlegung,  welche  einen  besonderen 
Abschnitt  in  dem  monographischen,  vom  Verf.  in  Aussicht  genommenen 
Werke  über  die  posttertiären  Ablagerungen  Russlands  darstellen  soll  und 
bildet  zu  gleicher  Zeit  die  Fortsetzung  des  voijährigen  Aufsatzes  über  die 
Grenzen  der  Vergletscherung  in  Russland  und  am  Ural  Der  Verf  giebt 
zuerst  einige  Mittheilungen  über  die  verschiedenen  geographischen  Typen 
der  posttertiären  Ablagerungen  in  Russland  und  legt  sodann  seine  eigenen 
im  vergangenen  Herbst  in  Deutschland  gemachten  Forschungen  dar  mit 
Bezug  auf  die  deutsche  diesen  Gegenstand  betreffende  Literatur.  Der  Verf. 
hat  die  Typen  der  posttertiären  Ablagerungen  in  Preussen,  Brandenburg, 
Sachsen  und  am  Mittel-Rhein  selbst  studirt.  Der  Aufsatz  beschäftigt  sich 
besonders  mit  den  Fragen  über  die  Anwendbarkeit  der  Theorie  der  zwei 
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Vergletscherungcn  auf  die  russischen  Glacial-Abiageningen  und  meinte  dass 
die  in  dem  Aufsatz  von  De  Geer  bezeichnete  Grenze  der  zweiten  Ver- 
gletscherung ein^  grössere  Ausdehnung  nach  Westen  gehabt  haben  moss. 
Der  Verf.  erörtet  die  Frageu  über  den  Decksand,  seine  Ausdehnung  und 
seinen  Ursprung  in  Russland ;  über  die  thonigen  und  sandigen  geschichteten 
Ablagerungen  innerhalb  der  Moränen ;  über  die  anteglacialen,  interglacialen 
und  postglacialen  Bildungen,  welche  die  ausgestorbenen  Säugethiere  ent^ 
halten. 

Der  Verf.  untersucht  speciell  die  Beziehungen  zwischen  Löss  und 
Glacial-Bildungen ;  unterscheidet  zwei  Arten  des  deutschen  Löss:  den  Lös s 
mit  Süsswasser-Mollusken  und  den  Löss  mit  Land-Mollusken 
und  schliesst  sich  bei  der  Erklärung  des  Lösses  der  zweiten  Art  (oder  des 
Lösses  im  eigentlichen  Sinne),  gegenüber  demjenigen  mit  Süsswasser-Mollus- 
ken, der  Wind-Theorie  an;  der  Verf.  hält  es  für  möglich,  auch  einen  ähn- 
lichen Ursprung  für  die  beiden  Arten  des  russischen  Lösses  anzunehmen. 
Der  Ansatz  weist  auf  die  Gleichheit  der  Bedingungen  bei  der  Bildung 
des  Lösses  in  Deutschland  und  Russland  hin,  auf  die  Bestätigung  dieser 
Thatsache  durch  die  Untersuchungen  Nehring's,  der  im  Löss  von  Sachsen 
die  Steppenfauna  auffand,  und  auf  die  Arbeit  Wahnschaffe's,  der  das  Vor- 
kommen von  Tschemosem  in  der  Magdeburger  Börde  nachwies." 

F.  'Wahnschaffe. 

F.  Q.  Hahn :  Die  Städte  der  norddeutschen  Tiefebene 
in  ihrer  Beziehung  zur  Bodengestaltung.  (Forschungen  zur 
deutsch.  Landes-  u.  Volkskimde,  herausg.  von  R.  Lehmann.  Bd.  I.  Heft  3. 
76  Seiten.) 

Der  Verf.  versucht  hier  die  Grundgesetze  festzustellen,  welche  für  die 
Besiedelung  Norddeutschlands  von  Einfluss  gewesen  sind.  Eine  eingehende 
Untersuchung  der  Lage  der  Städte  führt  ihn  zur  Unterscheidung  gani 
bestimmter  Städte-Typen.  Die  interessante  Abhandlung  bietet  auch  dem 
Geologen  in  mancher  Hinsicht  neue  Gesichtspunkte. 

F.  Wahnsohaffe. 

E.  Bornhöft:  Der  Greifswalder  Bodden,  seine  Morpho- 
logie, geologische  Zusammensetzung  und  Entwicklungs- 
geschichte. Mit  einer  Tiefenkarte  des  Boddens  und  zwei  Profilen.  72  S. 
(ü.  Jahresbericht  der  Geograph.  Gesellsch.  zu  Greifswald  1883/84.  Greife- 
wald 1885.) 

Was  die  morphologischen  Verhältniese  des  Greifewalder 
Boddens  anlangt,  so  zeigen  die  Umrandungen  desselben  in  der  Aasbildaiig 
ihrer  Oberfläche  einen  mannigfachen  Wechsel,  indem  niedrige,  sich  meist 
&n  den  Ausmündungen  der  Bäche  findende  Wiesenufer  und  mehr  oder  weniger 
iioeh  aufragende  Steilufer  oft  in  rascher  Folge  einander  ablösen  oder  auch 
auf  weite  Strecken  neben  einander  zu  verfolgen  sind.  Die  reichste  Glie* 
derung  zeigt  die  Kttste  Rügens,  besonders  auf  Mönchgut ,  welches  südlich 
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von  der  flachen,  aus  Sand-  und  Moorbildongen  bestehenden  Baaber  Haide 
gelegen,  5  hochaufragende  durch  niedrige'  Alluvionen  von  einander  getrennte 
BUaTialkeme  in  den  Bodden  bezw.  in  die  Ostsee  vorschiebt. 

Der  Untergrund  des  Boddens  steht  in  engster  Beziehung  zu  der  Ge- 
staltung seiner  Küsten  und  Inseln ;  er  weist  an  den  Gestaden  Eugens  grössere 
Verschiedenheiten  auf,  als  an  der  viel  einförmigeren  südlichen  Umgrenzung. 
Untiefen  und  Steinriffe  wechseln  in  dem  erstgenannten  Gebiete  vielfach  mit 
grösseren  Austiefungen ,  so  dass  die  See  zuweilen  selbst  nahe  dem  Lande 
eine  Tiefe  von  10—11  m.  erreicht.  Durch  steinbedeckte  unterseeische 
Bücken  wird  die  Hagensche  Wiek,  die  Stresower  Bucht  und  der  Zikker 
See  vom  Bodden  abgeschnürt ,  während  der  Having  durch  eine  schmale 
Binne  mit  demselben  in  Verbindung  steht.  Da  der  Bodden  einerseits  im 
Westen  durch  einen  nur  3—4  m.  unter  der  Wasserfläche  befindlichen  Bücken 
vom  Strelasund,  im  Osten  durch  die  breite  Untiefe  zwischen  Thiessow  und 
Usedom  von  der  Ostsee  abgetrennt  ist,  so  muss  er  als  ein  abgeschlossenes 
flaches  Theilbecken  der  letzteren  betrachtet  werden. 

An  dem  geologischen  Aufbau  des  Boddengebietes  betheiligen 
sich  fast  nur  die  Bildungen  des  Quartärs.  Ein  graublauer  Geschiebe- 
mergel  tritt  vorzugsweise  an  der  Nordostecke  der  Oie  und  am  Südufer 
des  Boddens  in  Kuppen  und  Buckeln  am  Fusse  der  Steilufer  zu  Tage.  Er 
wird  überlagert  von  einem  gelben  Geschiebemergel,  der  sich  an 
frischen  Au&chlüssen  scharf  von  ersterem  abgrenzt  und  zuweilen  in  schmalen 
Ästen  gangförmig  in  ihn  eingreift.  Beide  Geschiebemergel  zeigen  Über- 
gänge von  einer  thonigen,  geschiebereichen,  stark  kalkhaltigen  und  festen 
zu  einer  sandigen,  mehr  lockeren  Varietät,  ein  Umstand,  der  auf  die  Ge- 
staltung der  Küstenlinien  und  die  Widerstandsfähigkeit  und  Erhaltung  der 
Inseln  von  grossem  Einfluss  gewesen  ist.  Ausserdem  wird  noch  ein  o  her  er 
gelber  Geschiebemergel  von  der  Oie  besonders  aufgeführt,  der 
sich  durch  petrographische  Eigenthümlichkeiten  sowie  durch  seine  gleich- 
massig  bräunlichgelbe  Färbung  von  dem  darunter  liegenden  hellgelblichen 
bis  bräunlichen  unteren  Geschiebemergel  unterscheiden  soll.  Der  erstgenannte 
wird  als  eine  dritte  Moräne  bezeichnet,  ob  mit  Recht,  muss  gegenwärtig 
noch  dahin  gestellt  bleiben.  Fast  will  es  dem  Eef.  scheinen,  als  ob  bei 
der  Unterscheidung  der  Geschiebemergel  zu  viel  Gewicht  auf  Farb^  und 
petrographische  Ausbildung  gelegt  worden  sei. 

Thonmergel  und  Mergelsand  sind  nur  an  wenigen  Punkten  in 
der  näheren  Umgebung  des  Boddens  angetroffen  worden.  Dagegen  bildet 
der  untere  Spathsand  vielfach  Einlagerungen  in  dem  gewöhnlichen 
gelben  Geschiebemergel,  während  der  obere  Spathsand  (Decksand) 
besonders  auf  den  Höhen  von  Mönchgut  und  an  der  pommerschen  Küste 
entwickelt  ist. 

Die  Steilufer  und  hauptsächlich  diejenigen  der  Oie  zeigen  mehrfach 
Einschlüsse  von  lockeren,  aus  Septarienthon,  tertiären  und  cretaceischen 
Sanden,  thoniger  Kreide  des  Turon  und  senoner  Schreibkreide  bestehenden 
Gesteinsschollen,  die  in  den  Geschiebemergel  hineingepresst,  vielfach  gewun- 
den und  gestaucht,  sowie  am  oberen  Ende  meist  nach  Süden  umgebogen 
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sind.    Die  Septarienthone  in  den  Au&chlüssen  von  Wobbanz  und  Lobber 
Ort  sind  vielleicht  dort  anstehend. 

Die  Alluvialablagerungen  sind  unter  Einwirkung  des  Windes, 
des  fliessenden  oder  stehenden  Wassers,  sowie  der  Wellen  und  des  Windes 
gebildet  worden.  Von  ihnen  haben  die  Moorbildungen  die  grösste  Ver- 
breitung. 

Sehr  interessant  sind  die  Ausführungen  des  Verf.  über  die  Ver- 
änderungen in  der  Configurationdes  Greifs  walder  Boddens 
und  die  Herausbildung  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  Die  Zerstörung  der 
Küsten  geschieht  durch  die  Einwirkung  der  Wellen,  die  bei  Nordoststürmen 
besonders  energisch  gegen  die  Steilküsten  branden,  weil  dabei  ein  Steigen 
des  Boddenniveaus  bis  zu  3  m  stattfinden  kann  und  die  Wogen  aus  der 
Ostsee  ungebrochen  in  den  Bodden  gelangen.  Die  Durdifeuchtung  des 
Geschiebemergels  durch  die  atmosphärischen  Niederschläge  befördert  das 
Abstürzen  der  Ufer  dabei  sehr  wesentlich.  Im  Allgemeinen  ist  bei  den 
jetzigen  Küsten  Veränderungen  nur  an  wenigen  Punkten  ein  geringer  Land- 
zuwachs, sondern  fast  durchgehends  eine  Abnahme  der  Steilufer  und  Strand- 
moore zu  bemerken.  Die  Oberfläche  des  Bodden-Grundes  ist  nach  Ansicht 
des  Verf.  durch  die  Erosion  und  Denudation  fliessenden  Wassers  im  Wesent- 
lichen gebildet,  als  der  Bodden  noch  gegen  Osten  von  der  Ostsee  abge- 
schlossen war.  F.  'Wahnsohaffe. 

O.  Laube:  Glacialspuren  im  sächsischen  Erzgebirge. 
(Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  1884.  p.  194.) 

Verf.  erblickt  in  dem  Circusthal  bei  böhmisch  Wiesenthal  einen  wei- 
teren Beleg  für  die  einstige  Vergletscherung  des  Erzgebirges,  nachdem  schon 
Sauer  früher  das  Vorkommen  einer  Moräne  in  der  Todtenhaide  bei  Schmiede- 
berg, nicht  weit  von  jenem  Punkte  entfernt,  beschrieben  hatte.  (Erläut.  z. 
geolog.  Spezialk.  von  Sachsen,  Sect.  Kupferberg.  Blatt  148.  p.  80.) 

H.  Traube. 

E.  Delvauz:  Quelques  mots  sur  le  grand  bloc  erratique 
d'Oudenbosch  pres  de  Breda  et  sur  le  d^pöt  de  roches  gra- 
uiti^ues  scandinaves  dfecouvert  dans  la  r^gion.  (M^moires 
de  la  Soc.  R.  Malacol.  de  Belg.  t.  XX.  1885.  p.  5—13.) 

— ,  Sur  Texhumation  du  grand  bloc  erratique  d'Ouden- 
bosch  et  sa  translation  au  College  de  cette  commune.  (Ann. 
de  la  Soc.  g^ol.  de  Belg.  t.  XHI.  1886.  p.  XLm— XLV.) 

Starino  und  Winkler  haben  zuerst  die  Aufinerksamkeit  auf  den  erra- 
tischen Block  von  Ondenbosch  in  Brabant  gelenkt  und  ihm  eine  um  so  grossere 
Wichtigkeit  zugeschrieben,  als  sie  ihn  für  den  westlichsten  in  Holland  hielten. 
Seitdem  haben  jedoch  zahlreiche  Funde  die  Verbreitungsgrenze  der  scandi- 
navischen  Blöcke  nach  Süden  verlegt,  und  die  Baggerungen  in  der  Nord- 
see bei  Ostende  haben  die  Verbindung  zwischen  dem  norddeutschen  Glacial- 
gebiete  und  dem  englischen  an  der  Küste  von  Nordfolk  hergestellt 

Der  längst  bekannte  Block  von  Oudenbosch,   welchen  jedoch  bisher 
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noch  kein  (Geologe  gesehen  hatte,  befindet  sich  nicht  mehr  in  situ,  sondern 
ist  im  Jahre  1808  von  dem  Acker  bei  Oud-Gastel,  wo  er  ursprünglich  gelegen 
hatte,  nach  dem  ungefähr  5  km.  entfernten  Oudenbosch  transportirt  worden. 
Er  besteht  aus  einem  porphyrischen  Granit  und  ist  nach  Ansicht  des  Verf. 
nordischen  Ursprungs.  Bei  seiner  vollständigen  Blosslegung  erwies  er  sich 
nach  den  Mitteilungen  Y.  Becker's  als  mit  deutlichen  Glacialschrammen 
versehen.    Sein  Volum  beträgt  etwa  1,75  ehm.,  sein  Gewicht  rund  5000  kgr. 

Weiteren  Nachforschungen  gelang  es,  eine  grössere  Anzahl  z.  Th. 
geschrammter  nordischer  Blöcke,  darunter  Rhombenporphyr,  in  der 
dortigen  Gegend  au£cufinden,  allerdings  nirgends  auf  ursprünglicher 
Lagerstätte. 

Der  Verf.  schliesst  hieraus,  sowie  aus  dem  Vorkommen  von  Sand-  und 
Thonschichten  im  Untergründe  der  dortigen  Gegend  auf  das  Vorhandensein 
eines  scandinavischen  glacialen  Diluviums.  Ein  Transport  der 
Blöcke  und  Steine  durch  die  Maas  erscheint  ihm  vollständig  ausgeschlossen, 
da  die  Absätze  derselben  nur  aus  sehr  kleinen  Gerollen  bestehen. 

P.  Wahnsohaffe. 

J.  Iiorie:  Sur  la  distribution  des  cailloux  de  granite 
dans  le  nord  de  la  Belgique  et  le  sud  des  Pays-Bas.  (Ann. 
de  la  Soc.  g§ol.  de  Belg.  t.  XDI.  1886.  pag.  UH— LIX.) 

Der  Verf.  ist  gelegentlich  einer  Reise  durch  das  nördliche  Brabant 
zu  w^entlich  anderen  Auffassungen  als  £.  Delvaux  gekommen  (vergl.  d. 
vorstehende  Referat).  Nach  ihm  sind  in  besagter  Gegend  nirgendsSpu- 
ren  glacialerEinwirkung  vorhanden,  weder  geschrammte  Geschiebe 
noch  charakteristische  Schichtenstörungen.  Die  von  ihm  beobachtete  Schich- 
tenfolge ist  gewöhnlich  die  nachstehende: 

1.  Sand  mit  Gerollen 

2.  Grauer  bläulicher  Thon  ) 

Die  GeröUe  im  obersten  Sande  sind  hauptsächlich  südlichen  Ur- 
sprungs und  bestehen  aus  Quarzen,  Quarziten,  einigen  Sandsteinen,  Grau- 
wacken  und  vereinzelten  Graniten.  Ihr  Transport  ist  ein  flu  vi  atiler 
gewesen. 

Im  mittleren  Theile  der  Niederlande  sind  vom  Verf.  folgende  drei 
Etagen  von  oben  nach  unten  beobachtet: 

Ungeschichtetes  glaciales  Quartär,   die  untere  Moräne  des  grossen 

scandinavischen  Inlandeises. 
Geschichtetes  glaciales  Quartär. 
Geschichtetes  präglaciales  Quartär. 
Die  obere  Abtheilung  ist  in  Brabant  nicht  vorhanden;   der  Sand 
mit  Gerollen  wird  für  ein  Aequivaleut  des  geschichteten  glacialen  Quar- 
tärs, der  graue  bläuliche  Thon  und  Sand  ohne  Gerolle  für 
ein  Aequivaleut  des  geschichteten  präglacialen  Quartärs  gehalten. 

Den  grossen  Block  von  Oudenbosch,  welcher  ursprünglich  in  einem 


o   o     j  r   ohne  GeröUe. 

3.  Sand. 
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feinen  Sande  (bisher  zum  Campinien  gerechnet)  und  auf  einem  bläulichen 
Thon  ruhte,  möchte  Verf.  ans  der  Geologie  streichen  und  der  Archäologie 
überweisen.  F.  Wahnsohaffe. 

A.  Penok:  Die  Eiszeit  in  den  Pyrenäen.  Mit  einer  Karte. 
69  Seiten.    (Mittheilungen  des  Ver.  f.  Erdkunde  zu  Leipzig  1883.) 

Aus  der  vorliegenden  Arbeit  ersehen  wir,  welche  Fülle  wichtiger  Be- 
obachtungen der  Verf.  während  einer  nur  sechswöchentlichen  Bereisung  der 
Pyrenäen  gemacht,  wie  eingehend  er  die  vorhandene  Literatur  studirt  und 
wie  trefiflich  er  die  darin  enthaltenen  Angaben  mit  den  Ergebnissen  der 
eigenen  Forschung  zu  einer  abgerundeten  Darstellung  der  Vergletscherung 
der  Pyrenäen  während  der  Eiszeit  verwerthet  hat.  Aus  dem  reichen,  je- 
doch in  sehr  knapper  Form  gebotenen  Material  kann  hier  nur  Einiges 
hervorgehoben  werden. 

In  dem  westlichen  Teile  der  Pyrenäen,  woselbst  die  höchsten 
Gipfel  bis  1400  m.  aufragen,  finden  sich  keine  Spuren  einer  ehemaligen 
Gletscherbedeckung.  Es  fehlen  dort  die  zu  Circen  und  Kesselthälem  gestal- 
teten Gehängeformen,  die  Hochgebirgsseen  und  die  ausgedehnten  Schotter- 
terrassen, welche  die  Thäler  der  eigentlichen  Pyrenäen  in  ähnlicher  Weise 
wie  die  der  Alpen  auszeichnen.  Moränen-ähnliche  Ablageningen,  welche  im 
Thal  der  Bidassoa  bei  Elizondo  vorkommen,  werden  als  Trümmer  eines 
Bergsturzes,  am  Gehänge  nördlich  vom  Pass  von  Roncesvalles  herablau- 
fende  Schrammen  als  Rutschbahnen  der  Mnhrgänge  gedeutet.  Es  muss  dem- 
nach in  dem  nicht  vergletschert  gewesenen  westlichen  Gebiete  der  Pyrenäen 
die  Fimlinie  während  der  Eiszeit  jedenfalls  höher  als  1400  m.  gelegen  haben. 

Die  ersten  unzweifelhaften  Gletscherspuren  fand  der  Verf.  in  Form 
deutlicher  Endmoränen  in  den  obersten  Verzweigungen  des  Thaies  der  Sai- 
son, welches  zugleich  ausgezeichnete  AufM^hüttungsterrassen  besitzt.  Das 
östlich  davon  ebenfalls  auf  der  Nordseite  der  £ammlinie  gelegene  Thal 
der  Aspe  lässt  durch  das  Vorkommen  von  Moränen  und  Aufechüttungs- 
Terrassen  sein  einstiges  Erfülltsein  mit  Gletschern  erkennen,  die  bis  zu 
dem  gegen  Norden  durch  mächtige  Glacialterrassen  abgesperrten  Thalbecken 
von  Bedons  (410  m.)  herabgestiegen  sein  müssen.  Im  Thal  von  Ossau 
und  seinen  Nebenthälem  finden  sich  Moränen  und  Schliffe.  Unterhalb  Laruns 
hat  der  Gletscher  dieses  Thaies  keine  Zuflüsse  aus  den  Seitenthälem  erhalten, 
sondern  hat  sich  in  dieselben  hineingedrängt.  Die  dabei  abgelagerten  Mo- 
ränen bilden  gegenwärtig  Wasserscheiden,  so  dass  die  an  den  Seiten  des 
Thaies  von  Ossau  entspringenden  Flüsse  sich  von  demselben  abwenden. 
Im  Ossauthal  lassen  sich  innere  und  äussere  Moränen  unterscheiden,  denn 
an  seiner  Ausmündung  in  das  Vorland  bei  Arudy  liegt  vor  den  Endmoränen 
eine  Zone  äusserer  Moränen,  deren  Ablagerung  durch  eine  Periode  der 
Thalaufschüttung  zeitlich  getrennt  ist.  Die  Mächtigkeit  des  Ossaugletschers 
wird  auf  600  m.  geschätzt ;  er  reichte  während  der  vorletzten  Vergletsche- 
rung mindestens  150  m.  tiefer  herab  als  während  der  letzten.  Das  Thal 
des  Gave  de  Pau  ist  eines  der  bedeutendsten  Pyrenäenthäler.  Es  ent- 
wässert 66,8  km.  des  Pyrenäenkammes  von  einer  mittleren  Höhe  von  2807  m- 
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Sein  Gletscher  war  etwa  700  m.  mächtig.  Das  an  seiner  Ausmündung  in 
das  Vorland  gelegene  Becken  von  Lourdes  wird  mit  den  „centralen  Depressio- 
nen" und  Seen  des  Alpenvorlandes  verglichen,  da  es  in  gleicher  Weise  die 
Schotterablagenmgen  des  Vorlandes  von  den  ThÄlem  trennt,  ans  welchen 
dieselben  stammen.  Die  vom  Pic  du  Midi  de  Bigorre  in  die  Seitentbäler 
des  A  d  0  u  r  reichenden  Gletscher  haben  Schliffe  in  einer  Höhe  bis  zu  2200  m. 
hinterlassen.  Nur  der  westlichen  höheren  Seite  des  Adour-Thales  flössen 
Eisströme  zu,  doch  vereinigten  sich  dieselben  in  diesem  Thale  nicht  zu 
einem  Hatiptgletscher.  Das  Thal  von  Aure,  dessen  Abfluss  die  Neste  bildet, 
hat,  da  die  Seitenkämme  desselben  meist  unter  2000  m.  bleiben,  eine  verhält- 
nissmässig  nur  geringe  Gletscherentwicklung  gehabt,  denn  die  Endmoränen 
endigen  hier  schon  in  700  m  Höhe  bei  Arreau.  Das  in  das  Thal  von  Aure 
einmündende  Thal  von  Louron  besass  einen  Eisstrom,  dessen  Mächtigkeit 
sich  auf  nahezu  400  m.  bestimmen  lässt.  Das  Thal  der  Garonne,  das  be- 
deutendste der  Pyrenäen,  dessen  äusserste  Verzweigungen  noch  gegenwärtig 
vergletschert  sind,  vereinigt  drei  grosse  Hauptthäler  des  Gebirges.  Eines 
derselben,  das  Thal  von  Oueil,  war  von  dem  fremden  Gletscher  von  Oo 
erfüllt,  während  seine  Seitenkämme  eigene  Gletscher  zweiter  Ordnung  trugen, 
deren  unteres  Ende  wenig  tiefer  lag,  als  1700  m.  Da  die  im  Mittel  kaum 
bis  1900  m.  ansteigenden  Seitenkämme  dieses  Thaies  nicht  hoch  genug  waren, 
um  einem  Gletscher  erster  Ordnung  als  Ausgang  zu  dienen,  jedoch,  wie 
dies  die  Gletscher  zweiter  Ordnung  beweisen,  immerhin  in  das  Beich  des 
ewigen  Schnees  aufragten,  so  veranschlagt  Penck  hieraus  die  Höhe  der 
glacialen  Fimlinie  im  mittleren  Theile  der  nördlichen  Pyrenäen  auf  1700  m. 
Die  Untersuchungen  des  Verf.  erstreckten  sich  nur  bis  zum  Garonnethal. 
Über  die  ehemalige  Ausdehnung  der  alten  Gletscher  des  Salat-Thaies 
ist  noch  wenig  bekannt,  während  das  westlich  davon  gelegene  Thal  der 
Ari^  in  Bezug  auf  die  Glacialspuren  bereits  eingehend  untersucht  worden 
ist  Der  Ari^-Gletscher  stellte  einen  62  km.  langen  Eisstrom  dar,  der 
m  400  m.  Höhe  endete.  Im  Thale  der  T§t  sind  die  östlichsten  Glaeial- 
erscheinungen  bisher  nachgewiesen  worden. 

An  der  Südseite  der  Pyrenäen  hat  der  Verf.  im  Thal  desRioGallego 
Gletscherspuren  gefunden.  Der  alte  Gletscher  des  Rio  Ära,  eines  Neben- 
flusses des  Rio  Oinca  empfing  bei  der  Stadt  Broto  keine  Speisung  von  den 
Nebenthälem  mehr,  sondern  streckte,  in  ähnlicher  Weise  wie  der  oben 
erwähnte  Ossangletscher ,  Zungen  b  dieselben  hinein.  Durch  die  Unter- 
^chungen  des  Verf.  ist  festgestellt  worden ,  wie  dies  bereits  Dupont  bei 
einem  Vergleich  des  Ari^e-  und  Andorra-Gletschers  hervorgehoben  hatte, 
dass,  während  die  Gletscher  der  Nord-Pyrenäen  bis  zu  400  m.  in  das  Vor- 
land hinabstiegen,  diejenigen  der  Süd-Pyrenäen  schon  bei  800  m.  endeten. 
Die  Schneelinie  lag  in  letztgenanntem  Gebiet  in  ungeföhr  2000  m.  Höhe. 
Die  Gletscherentwicklung  in  den  Pyrenäen  war  abhängig  von  der  Grösse 
der  einzelnen  Thäler,  in  welchen  sie  lagerten.  Je  grösser  und  höher  das 
Sammelgebiet  der  letzteren,  desto  grösser  der  Eisstrom.  Ähnlich  wie  bei 
den  Alpen  glaubt  der  Verf.  ans  dem  Vorkommen  von  drei  verschiedenen 
Schotterablagemngen  eine  dreimalige  Vergletscherung  der  Pyrenäen  ableiten 
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zu  können.  Das  Vorkommen  grösserer  Seen  an  der  Aasmündung  der 
Thäler  ist  besonders  charakteristisch  für  die  Alpen,  ihr  Fehlen  am  Bande 
der  Pyrenäen  wird  auf  ihre  dort  viel  geringere  Ausdehnung  zurückgeführt, 
in  Folge  deren  sie  zugeschüttet  und  durch  die  Tieferlegung  ihrer  Schwellen 
Yon  den  sie  entwässernden  Flüssen  trockengelegt  wurden.  Kleinere  Hoch- 
gebirgsseen und  Circen  an  den  Bergflanken,  sowie  amphitheatralische  Er- 
weiterungen der  Thalenden,  welche  für  vergletschert  gewesene  Gebiete  so 
sehr  bezeichnend  sind,  treten  in  den  Pyrenäen  in  ausserordentlicher  Ent- 
wicklung auf.  Während  die  Amphitheater  die  charakteristisch  erweiterten 
Wurzelpunkte  der  Eisströme  darstellen,  geben  die  Seeregionen  die  Gegenden 
an,  wo  die  Gletscher  stationär  geblieben  sind.  Die  Seereihen  der  Py- 
renäen bekunden  nach  Ansicht  des  Verf.  ein  letztes,  postglaciales 
Stadium  der  Vergletscherung. 

Eine  interessante  Parallele  zwischen  den  schottischen  Hochgebirgen, 
den  Alpen  und  Pyrenäen  hinsichtlich  der  Entfaltung  des  Glacialphänomens 
bildet  den  Schluss  der  Arbeit.  P.  Wcthnsohaffe. 

A.  Chedroitz:  Vorläufiger  Bericht  über  die  Erfor- 
schungen längs  der  Eisenbahn  Wilna-Kowno,  zwischen 
der  Stadt  Wilna  und  dem  Flusse  Pripjat.  (Bull.  Com.  gfeoL 
1885.  No.  7.  p.  345—350.) 

Die  Glacialbildungen  der  westlichen  und  centralen  Theile  Bnsslands 
sind  vollkommen  verschieden.  Während  im  Gebiete  des  oberen  Wolga- 
beckens ein  einziges  Lager  des  braunen  Geschiebelehms  über  dem  unterlie- 
genden geschichteten  Sande  und  inselartig  entwickelten  Decksande  vorherr- 
schend erscheint,  kommen  in  den  Begionen  des  Niemen,  theilweise  auch  des 
oberen  Dniepr,  dieselben  zwei  aufeinander  folgenden  Moränenablagerungen 
mit  zwischenliegenden  geschichteten  Bildungen  vor,  welche  in  Ostpreussen 
durch  Bebbndt  und  Jentzsch  bekannt  wurden.  Diese  Bildungen  waren 
auch  bei  uns  von  Bebendt  zum  ersten  Mal  nachgewiesen,  wurden  aber  in 
den  drei  letzten  Jahren  nach  dem  Auftrage  des  Geologischen  Comitte  auf 
einem  weiten  Gebiete  West-Busslands  von  A.  Gedroitz  studirt.  Der  vor- 
liegende Bericht  stellt  die  Besultate  der  Forschungen  für  das  Jahr  1884 
dar.  In  dem  durchforschten  Gebiete  wurden  der  untere  graue  und  der 
obere  braune  Geschiebe-Mergel  und  die  geschichteten  Thone  und  Sande  der 
Interglacialzeit  (?)  in  mehreren  Entblössungen  studirt.  Nach  Süden  sind 
sie  von  mächtigen  sandigen  angeschwemmten  Ablagerungen  überdeckt.  Im 
Jahre  1885  konnte  Gedroitz  die  Spuren  der  beiden  Moränenablagerungen 
bis  Gomel  am  Dniepr  verfolgen.  Es  wäre  nun  sehr  interessant,  wenn  man 
in  den  zwischenliegenden,  zum  Theil  sehr  mächtigen  geschichteten  Ablage- 
rungen auch  in  Bussland  Spuren  der  Interglacialflora  und  Fauna  fönde,  um 
auch  hier  factisch  die  zwei  Vergletscherungen  begründen  zu  können.  Aber 
bis  jetzt  sind  diese  Bildungen  bei  uns  ganz  leer.  Ihrer  Mächtigkeit  und 
Ähnlichkeit  mit  den  preussischen  Interglacial- Ablagerungen  wegen  kann 
man  sie  nicht  als  locale  Zwischen-Einlagerungen  in  der  Moräne  selbst  be- 
trachten.   Dagegen  spricht  auch  die  Verschiedenheit  der  beiden  Moränen- 
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mergeL  Die  BegrOndung  zweier  Vergletscherungen  des  Westens  von  Buss- 
land hat,  wie  bekannt,  eine  grosse  Bedeutung  auch  für  die  Frage  über  die 
zweite  Vergletscherung  you  Deutschland.  S.  Nikitin. 


A.  B.  Verril:  Characters  of  the  Deep-Sea  Deposits  of 
the  Eastern  Goasts  of  the  United  States.  (Am.  Naturalist,  Jan. 
1885.  p.  69.) 

Einem  Vortrage  Vebbil's  über  die  Besultate  der  Reise  des  Albatross 
im  Sommer  1884  (gehalten  in  Newport  vor  der  Versammlung  der  National 
Academy  of  Sciences)  entnehmen  wir  Folgendes  in  Bezug  auf  die  Bildung 
des  Tiefseebodens  unter  dem  Golfistrome.  An  sehr  vielen  oder  den  meisten 
Stellen  traf  man  bei  600—2000  Faden  Tiefe  unter  dem  Golfstrome  keinen 
echten  gGlobigerina  ooze*',  sondern  stark  mit  Sand  und  Thon  yerunreinigte 
Bildungen,  an  einigen  Stellen  (bei  mehr  als  1000  Faden  Tiefe)  einen  festen 
und  erhärteten  Thon,  welcher  getrocknet  in  eckige  Stückchen  zerfiel  und 
aas  reinem  Thon  mit  mehr  oder  weniger  Sand  vermengt  besteht;  Schalen 
von  Globigerinen  etc.  bilden  nur  einen  ganz  geringen  Theil  des  Materiales. 
An  allen  untersuchten  Stellen,  welche  zwischen  2000  und  3000  Faden  tief 
lagen,  fand  sich  ,Globigerina  ooze'',  niemals  der  sog.  „red  day^,  welcher 
Yon  der  Challenger-Expedition  in  diesen  Tiefen  stets  beobachtet  wurde. 

B.  Koken. 
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G.  Palaeontologie. 


J.  B.  Maroou:  Review  of  the  progress  of  North-American 
invertebrate  palaeontology  for  188ö.  (Americ.  Naturalist  1886. 
p.  505— ÖU.) 

Ein  Yerzeichniss  der  im  Jahre  188d  erschienenen,  im  Titel  genannten 
Litteratnr,  alphabetisch  geordnet  nach  dem  Anfangsbuchstaben  der  Avtoren- 
Namen,  welches  namentlidi  f&r  nichtamerikanische  Fachleute  durch  die  Au^ 
nähme  kleinerer  und  in  wenig  verbreiteten  Zeitschriften  veröffentlichter 
Aufsätze  und  Notizen  werthvoll  ist.  Dames. 


J.  B.  Maroou:  Record  of  North-American  invertebrate 
palaeontology  for  the  year  1885.  (Smithsonian  report  for  1885. 
Washington  1886.  47  Seiten.) 

Während  das  im  vorigen  Referat  erwähnte  Yerzeichniss  im  Wesent- 
lichen nur  die  Namen  der  Autoren  und  die  Titel  ihrer  Veröffentlichungen 
enthält,  giebt  Verf.  hier  kurze  Excerpte  des  Inhalts,  die  durch  Kürze  und 
Präcision  ausgezeichnet  sind.  Es  sind  in  dieser  Weise  im  Ganzen  192  Ar- 
beiten aufgezählt,  darunter  allerdings  zahlreiche  Referate  dieses  Jahrbuchs 
über  amerikanische  palaeoiitologische  Schriften.  Dames. 

J.  B.  Maroou:  Annotated  Catalogue  of  the  published 
writingsof  Charles  Abiathar  White,  1860—1885.  (Bull.  30.  of  U.  S. 
National-Museum  p.  113—181.   Washington  1885.) 

Der  Katalog  bringt  eine  Außsählung  aller  von  C.  A.  White  veröffent- 
lichten wissenschaftlichen  Untersuchungen,  Referate  über  Arbeiten  anderer 
Autoren  und  populäre  Artikel.  Nach  kurzer  biographischer  Skizze  folgt 
die  chronologisch  angeordnete  Zusammenstellung  der  Publicationen,  welche 
zugleich  als  eine  Art  Register  angesehen  werden  kann,  da  die  in  jeder 
Arbeit  beschriebenen  neuen  Grattungen  und  Arten  namentlich  aufgezählt 
und  mit  Seiten-Oitat  versehen  sind.  Auf  diese  Weise  sind  151  Nummern 
durchgearbeitet.  Die  erste  Arbeit  Whitb's  erschien  1861  (Observations 
upon  the  geology  and  palaeontology  of  Burlington,  Jowa,  and  its  vidnity), 
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die  letzte  1885  (On  new  cretaceous  fossils  from  California).  Es  wird  am 
Schluss  mitgetheüt,  dass  White  ein  grosses  Werk  über  Ereidefossilien  aus 
Brasilien  dmcken  lässt  Damee. 

J.  Pethö:  Über  die  tertiären  Säugethier-Überreste  von 
Baltav&r.  (Jahresbericht  der  k.  Ungar,  geologischen  Landesanstalt  für 
1884.   Budapest  1885.  p.  63—73.) 

Nachdem  Suess  im  Jahre  1861  an  acht  Terschiedenen  Säugethier- 
formen  nachgewiesen  hatte,  dass  zu  Baltav&r  eine  kleine  Fauna  vom 
Alter  des  Belyedere-Schotters  gelebt  habe,  ist  in  der  Litteratnr  eine  Er- 
weiterung unserer  Kenntnisse  derselben  nicht  erfolgt.  Zwar  wurde  bald 
darauf  im  Auftrage  der  Behörde  eine  werthvolle  kleine  Sammlung  von 
dieser  Fundstätte  zusammengebracht ;  allein,  unaufjgeklärte  Umstände  mach- 
ten dieselbe  verschwinden.  Dem  Verf.  ist  es  nun  gelungen,  nicht  nur  diese 
Sammlung  in  einem  Kloster  wieder  zu  entdecken  und  zu  erwerben,  sondern 
derselbe  war  auch  im  Stande,  durch  neue  Ausgrabungen  die  Zahl  der  bisher 
bekannten  Formen  um  fünf  weitere  zu  vermehren.  Danach  ergiebt  sich 
jetzt  das  folgende  Bild  dieser  Fauna: 

1)  Mesopiihecus  Pentelici  Wagner. 

2)  Machairodua  cuUridens  Cuv. 

3)  Hyaena  eximia  Eoth  u.  Wagner. 

4)  Dinotherium  giganUum  Kauf. 

5)  Mastodon  Pentelici  Gaudrt  et  Lartet. 

6)  HdladotKeriwn  Duvemoyi  Gaudrt. 

7)  Tragoceros  amaltheus  Gaüdry. 

8)  GazeUa  bremcomis  Gaüdry. 

9)  Cervua  sp. 

10)  8u8  erymanthiu8  Both  et  Wagner. 

11)  Chalicotherium  BcUtavärense  n.  sp. 

12)  Ehinoceros  pachygnathm  Wagner. 

13)  Hipparion  grcunle  Kauf. 

Eine  vergleichende  Übersicht  nahestehender  Säugethierfaunen  führt 
zu  dem  Ergebnisse,  dass  das  grösste  Mass  von  Übereinstimmung  mit  denen 
von  Pikermi  und  Luberon  stattfindet,  während  diejenige  von  Eppelsheim 
veriiältnissmässig  femer  steht.  Branco. 

M.  Oh.  Depöret:  Description  du  bassin  tertiaire  du 
Bousillon.  (Annales  des  sc.  g6ol.  Häbert  et  Milne  Edwards.  T.  17. 
Paris  1885.  p.  1-272.  6  Taf.) 

Die  an  Umfang  und  Inhalt  reiche  Arbeit,  deren  Gegenstand  das  durch 
seine  fossilen  Säugethierreste  berühmte  Becken  von  Bousillon  an  den  Mittel- 
meergestaden des  südwestlichen  Frankreichs  ist,  zerfällt  in  drei  Theile: 
Der  erste  beschäftigt  sich  mit  der  geognostischen  Untersuchung  des  be- 
treffenden Gebietes;  im  zweiten  folgt  die  Beschreibung  der  fossilen  Fauna; 
der  dritte  ist  allgemeinen  Betrachtungen  gewidmet.  Der  geognostische 
K.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.  18S7.  Bd.  L  i 
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Aufbau  dieses  Beckens  geht  aus  der  hier  verkürzt  wiedergegebenen  Schich- 
tenfolge hervor: 

1)  Quartäre  Bildungen  mit  Moränen. 

«.  Helle  Thone. 

ß.  Mergel  mit  Concretionen. 

y,  Quarzsande  mit  Mdstodon  Arvernensis. 

d.  Kohlige  Thone. 

«.  Gelbe   Sande    mit    Potam.   Basteroti  und 

Ostraea  cucMata. 
ß.  Graue  Sande  mit  Fecten  scctbrellus. 
y,  Blaue  Glimmer-Thone  mit  Nassa  semistriata, 
6.  Feste  Thone. 
€.  Gerolle. 


2)  Pliocän . 


a)  Süsswasser- 
bildungen 


b)  Meeresbil- 
dnngen 


Die  wechselnde  Unterlage  dieser  pliocänen  Ablagerungen  besteht  aus 
krystallinen  Schiefem,  Cambrium,  Devon  oder  unterer  Kreide. 

Wesentlich  die  mit  a)  y  bezeichneten  Schichten  sind  es,  welchen  die 
hier  beschriebene  fossile  Wirbelthier-Fauna  des  Beckens  von  Bousillon  en^ 
stanunt.    Derselben  gehören  die  folgenden  Arten  an: 

1)  Viverra  Pepratxi  n.  sp.,  eine  zwischen  IcHtherium  und  den  heutigen 
Viverren  stehende  Form. 

2)  Mastodon  Arvernensis  Ceoizet  et  Jobert. 

3)  Bhinoceros  leptorhinus  Cuv. 

4)  Tapirus  Arvernensis  Dev&ze  et  Bouillet. 

5)  Sus  Arvernensis  Cboizet  et  Jobebt. 

6)  Hipparion  crasstim  P.  Gervais. 

7)  Dicrocerus  Australis  Mabcel  de  Serres. 

8)  Palaeoryx  boodon  P.  Gervais. 

9)  Testudo  Perpiniana  n.  sp.,  eine  ebenso  grosse  Art  wie  die  lebende 
T.  elephantina,  jedoch  mit  flacherem  Bttckenschild  als  diese. 

10)  Testudo  sp. 

11)  Trümyx  sp. 

12)  Emys  Gaudryi  n.  sp.,  das  Rückenschild  hinten  mit  ein^n  Kiel 
versehen. 

13)  Beste  eines  zur  Fandlie  der  Siluriden  gehörenden  Fisches,  welcher 
jedenfalls  nicht  mit  dem  einzigen  in  Europa  lebenden  Vertreter  derselben, 
Süurus  glaniSy  übereinstinmit. 

Ausser  diesen  vom  Verf.  in  eingehender  Weise  beschriebenen  Artoi 
fahrt  derselbe  noch  einige  von  anderen  Autoren  genannte  auf: 

14)  Castor  sp. 

15)  Halitherium  sp. 

16)  Unio  Nicolasi  Fontannes. 

Den  Beschluss  der  Arbeit  bilden  vergleichende  Betrachtungen  ttber 
die  pliocänen  Wirbelthier-Faunen  Europas,  aus  welchen  sich  dem  Verl  die 
folgenden  Schlüsse  ergeben: 

Obermiocänen  Alters  sind  die  Faunen  von  Pikenni,  Luberon,  Concud  etc. 
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In  den,  auf  diese  folgenden  pliocänen  Ablagerungen  lassen  sich  vier  ver- 
schiedene Faunen  unterscheiden: 

Die  älteste  entspricht  der  Fauna  von  Casino;  die  nächstjüngere  der 
von  Montpellier,  welche  mittelpliocänen  Alters  ist.  Eine  dritte  Fauna, 
mit  welcher  das  Oberpliocän  beginnt,  ist  diejenige  von  Ferner.  Die  jüngste 
endlich,  welche  Mortillet  die  Fauna  von  Saint-Prest  benannte^  entspricht 
derjenigen  des  forest-bed.  Doch  wird  diese  letztere  bekanntlich  von  Vielen 
ebenso  bereits  dem  Unterpleistocän  zugerechnet,  wie  diejenige  von  Pikenni, 
Lnberon  u.  s.  w.  dem  ünterpliocän.  Branco. 


Max  Schlosser:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Stammes- 
geschichte der  Hufthiere  und  Versuch  einer  Systematik 
der  Paar-  und  Unpaarhufer.  (Morphologisches  Jahrbuch,  Bd.  12. 
136  Seiten,  6  Taf.) 

Das,  was  vor  langer  Zeit  schon  CJope  und  Kowalkwsky  als  noth- 
wendig  vermuthet  hatten:  das  einstige  Dasein  fünfzehiger,  bnnodonter 
Vorläufer  unserer  Hufthiere  —  das  hat  durch  Cope's  spätere  Entdeckung 
der  Ordnung  der  Condylarthra  (dies.  Jahrb.  1885.  Bd.  ü.  -350-)  im  Eocän 
Nordamerikas  eine  glänzende  Bestätigung  gefunden.  Während  nun  Cope, 
wesentlich  auf  die  unterschiede  in  der  Beschaffenheit  von  Carpus  und 
Tarsus  gestützt,  diese  Condylarthra  in  eine  gewisse  Entfernung  von  den 
Diplarthra  stellt  und  aus  diesen  letzteren,  als  AbkOnmüingen  der  Ambly- 
poda,  die  Perisso-  und  Artiodactylen  ableitete  —  gelangt  Schlosser  hier 
zn  anderer  Auffassung.  Den  Ähnlichkeiten  im  Zahnbau  zwischen  den 
Condylarthra  und  den  Diplarthra  mehr  Gewicht  beilegend  als  Cope,  rückt 
er  beide  Ordnungen  überhaupt  näher  aneinander  und  lässt  die  Paar-  und 
Unpaarhufer  vielmehr  aus  den  Condylarthra  hervorgehen.  Aus  der  inhalts- 
reichen Arbeit  seien  hier  nur  einige  Ergebnisse  herausgegriffen. 

Am  klarsten  scheint  dem  Verf.  die  Ableitung  der  Perissodactylen  zu 
liegen.  Diese  sind  nach  demselben  dem  einen  Zweige  der  Condylarthra, 
den  Phenacodonten ,  entsprossen;  und  zwar  hängt  Phenacodus  selbst  sehr 
innig  mit  der  Pferdereihe  zusammen.  Wahrscheinlich  haben  sich  auch  die 
ChaUcotheriden  von  einem  Phenacodus  abgezweigt.  Bezüglich  der  Tapiriden 
und  Bhinoceroten ,  deren  älteste  Vertreter  einander  sehr  nahe  stehen, 
scheinen  dagegen  dem  Verf.  die  Dinge  noch  nicht  so  klar  zu  liegen. 

Ähnliches  gilt  auch  von  der  zweiten  Gruppe  der  Hufthiere,  den  Artio- 
dactylen:.  welchem  Zweige  der  Condylarthra  sie  entsprangen,  ist  noch 
nicht  festgestellt;  doch  dürfte  derselbe  den  Periptychiden  ähnlich  ge- 
wesen sein. 

Wenn  allmählich  von  den  perissodactylen  Gattungen  ein  so  grosser 
Theü  dem  Untergange  verfiel  —  auch  Macrauchenia  (vergl.  dies.  Jahrb. 
1886.  Bd.  n.  -2^-)  und  Meniscotherium  gehören  zu  ihnen  —  so  liegt 
das  wohl  in  der  zu  firüh  erfolgten  Beduction  des  Gebisses.  Es  fehlt  die- 
sen alten  Gattungen  nämlich  der  P*;  und  gerade  dieser,  im  Verein  mit 
den  Qaninen  und  Incisiven,  stellte  das  Beservematerial  dar,  auf  dessen 
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Kosten  die  hinteren  Prämolareu  sich  stärker  ausdehnen  konnten.  Eise 
Verstärkung  der  Kanfläche  dieser  war  aber  zn  Beginn  der  Miocänzeit  eine 
Nothwendigkeit ,  da  in  dieser  Zeit  die  harten  Gräser  über  die  bis  dahin 
herrschenden  weicheren  Blattpflanzen  das  Übergewicht  erlangten. 

Wenn  dann  auf  der  anderen  Seite  aber  ebenso  anch  artiodactyle 
Formen  ausstarben ,  so  lag  das  hier  daran ,  dass  mit  der  Beduction  der 
Seitenzehen  nicht  auch  eine  zweckmässigere  Anordnung  der  Garpalien  und 
Tarsalien,  sowie  die  Verschmelzung  der  mittleren  Metapodien  Hand  in 
Hand  ging. 

Lässt  auf  solche  Weise  der  Verf.  die  Paar-  und  Unpaarhufer  von 
den  Condylarthra  abstammen,  so  haben  wir  nach  ihm  als  Vorläufer  dieser 
letzteren  zweifellos  Fleischfresser  ins  Auge  zu  fassen;  und  zwar  solche, 
welche  den  Insectivoren  bis  zu  einem  gewissen  Grade  nahestehen.  Znr 
Stütze  dieser  Auffassung  wird  gezeigt,  dass,  je  weiter  wir  in  den  Ent- 
wickelungsreihen  der  Paar-  und  Unpaarhufer  zurückgehen,  die  Zähne  immer 
mehr  eine  Structur  annehmen,  welche  derjenigen  der  Zähne  der  Fleisch- 
fresser sehr  nahe  kommt.  Giebt  es  doch  sogar  ungulate  Formen,  wie 
Conoryctes,  Ächaenodony  deren  Gebiss  den  Zweifel  gestattet,  ob  sie  zu  den 
Ungulaten  oder  Carnivoren  zu  stellen  seien.  Ganz  so  wie  das  Gebiss,  ve^ 
halten  sich  aber  auch  der  Schädel  und  die  Knochen  der  Extremitäten,  so 
dass  die  Anfangsglieder  der  Hufthiere  ganz  in  den  Formenkreis  der  Fleisch- 
fresser tibergehen. 

Den  Zusammenhang  eines  Theiles  der  Säugethierstämme,  wie  ihn  der 
Verf.  sich  denkt,  ergiebt  das  folgende  Schema: 


Quartär. 


JuroL. 


Hjrax.   Perisso.      Arlio.      Ltmuriien.    ^uojdnt.       Camiocrtu  Jnsectwonu  JtaiMeBlkr 
dadyltu    dtulyltL.  


ZZZ 


Jura  Manupidur, 
ohne  MiUhgehiiS, 
ndueiHt  Zakmtil. 


*  Hufthiere,  aber  m.  primitiver  OrganiBation  des  Carpns  u.  Tarsns.  ProtunguiataÜMiA. 
**  Mannpiale  Carnivoren,  m.  stark  rednoirt  Milchgeoiae,  aber  hoher  Incisiven-ZahL 
***  Ranbbeutler  von  der  Maximalzahnzahl  der  plaoentalen  Fleischfresser. 

?  Nageltragende  Endphalangen,  Oebiss  tritubercnlar  nnd  tnbercalarsectoiial. 

??  Marsupiale  Raubthiere,  echter  Tritabercolar-  und  Tabercolarsectorial -Typus. 
T:7  Marsupiale  Ranbthiere,  einfache,  aber  äusserst  zahlreidie  Zahne. 

Branoo. 
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B.  D.  Cope:  The  White  River  Beds  of  Swift  Current 
Biver,  North-WestTerritories.  (Am. Naturalist. Febr.  1885.  p.  163.) 

Die  genannte  Localität  birgt  eine  interessante  Fauna,  welche  sich 
nach  des  Verfassers  bisherigen  Untersuchungen  folgendermassen  zusam- 
mensetzt: 

Palaeolagus  turgidus  Cope,  Uemipsalodon  grandis  gen.  et. 
sp.  nov. ,  Menodus  (2  Arten),  Anchüherium  sp.  ind. ,  Äceraiherium  mite 
Cope,  A.  pumilum  nov.  sp. ,  Entelodon  Mortont  Leidy,  ? Leptomeryx 
mamtnifer  nov.  sp.,  ?  Dinictis  sp.  Nur  das  neue  Genus  Hemipsahdon 
wird  etwas  näher  beschrieben  (ohne  Abbildung).  Es  gehört  zu  den  Creo- 
donten  und  zwar  den  Oxyaeniden,  unterscheidet  sich  aber  durch  das  Vor- 
handensein der  vollständigen  Zahnreihe  (4  Prämolaren,  3  Molaren)  ohne 
Diastema  hinter  den  Caninen  des  Unterkiefers.  B.  Koken. 


B.  D.  Cope:  Pliocene  horses  of  southwestern  Texas. 
(The  Amer.  Naturalist.  December  1885.) 

Im  Pliocän  von  Süd-Texas  sind  neben  Mastodon  americanus  Cope, 
M,  serridens  Cope  und  Cistudo  Marnockii  Cope  folgende  Equiden  gefunden : 
Equus  Barcenaei  C,  E.  fraternua  Leidy,  E.  excelsus  Leidy,  E.  occiden- 
talis  Leidy,  E.{?)  crenidens  Cope.  Letztere  Art  ist  durch  einen  einzigen 
Zahn  von  ungewöhnlicher  Grösse  vertreten,  so  dass,  da  auch  kleine  Diffe- 
renzen in  der  Schmelzkräuselung  beobachtet  sind,  die  Identification  keine 
sichere  ist.  Vier  Arten  fanden  sich  früher  in  Mexico,  eine  ausschliesslich 
in  der  pacifischen  Begion  Nordamerikas.  E.  fraternus  ist  eine  Form  der 
östlichen  Vereinigten  Staaten.  B.  Koken. 

W.  B.  Scott:  Cervalces  americanuSy  a  fossil  Moose,  or 
Elk,  from  the  Quaternary  of  New  Jersey.  (Proceedings  of  the 
Academy  of  Natural  Sciences  of  Philadelphia.  1885.  Part  II.  S.  181—200. 
1  TfL  8  Holzschn.) 

Bei  St.  Hermou,  New  Jersey,  wurde  in  diluvialen  Ablagerungen  (shell- 
marl)  das  fast  v.ollständige  Skelett  eines  elchartigen  Hirsches  gefunden, 
für  welches  Verf.  die  neue  Gattung  Cervalees  aufttellt.  Wir  schicken  vor- 
aus, dass  die  Kenntniss  des  diluvialen  Hirsch-Elclies  Nordamerikas  sich  in 
einem  Zustande  der  grössten  Verwirrung  befindet.  Vor  langen  Jahren 
(1818)  wurden  von  C.  Wistor  2  Schädel  kurz  beschrieben,  welche  in  einem 
Moore  (dem  sog.  Big-Bone  Lick)  gefanden  waren;  einer  derselben  wurde 
als  zu  Cervus  gehörig  bezeichnet.  Im  Jahre  1825  benannte  Harlan  die 
Spedes  als  C.  americanus.  Damals  hatte  man  Cervus  und  Alces  noch 
nicht  generisch  geschieden ;  dieses  geschah  1835  durch  W.  Jardike,  welcher 
den  amerikanischen  Elch  als  Alces  americanus  aufführt.  Jardine  hielt 
die  HARLAN'sche  Art  für  einen  echten  Cervus.  1836  benannte  Ogilbt  den 
europäischen  Elch  Alces  machlis  und  dieser  Name  ist  seitdem  für  beide 
Varietäten,  die  amerikanische  wie  die  europäische,  im  Gebrauch.    Es  hat 
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sich  aber  heransgestellt,  dass  der  sog.  Cervus  americanus  Harlan  ein  elch- 
artdger  Hirsch  ist,  so  dass  er  als  Alces  americantis  bezeichnet  werden  musste, 
ein  Name,  der  inzwischen  durch  Jardine  ftlr  die  amerikanische  Varietät 
des  lebenden  Elches  in  Gebrauch  gekommen  ist.  Verf.  führt  nun  aus,  dass 
der  alte,  durch  Wistor  beschriebene  Schädel  und  das  vollstHndige  Skelett 
von  St.  Hermon  derselben  Art  angehören,  so  dass  also  der  diluviale  nord- 
amerikanische sog.  Elch  überhaupt  nicht  zu  Alces  gehört.  Die  zunächst 
in's  Auge  fallende  Eigenschaft  der  Gattung  Cervalces  ist  die  grosse  Länge 
der  Beine  und  die  Kürze  des  Halses,  so  dass  das  Thier  bei  gewöhnlicher 
Stellung  der  Beine  seine  Schnauze  nur  auf  lö— 14  Zoll  dem  Erdboden 
nähern  konnte.  Wie  der  Elch  suchte  es  seine  Nahrung  indem  es  Gestr&nche 
und  niederhängende  Baumzweige  abweidete ;  die  langen  Nasenbeine  lassen 
aber  darauf  schliessen,  dass  es  nicht  jene  fleischige,  fast  proboscisartige 
Lippe  des  Elches  besass,  welche  mit  der  angedeuteten  Lebensweise  so  gut 
im  Einklang  steht. 

Im  Schädelbau  und  in  der  Bezahnung  nimmt  Cervakes  eine  vermit- 
telnde Stellung  zwischen  Cervus  und  Alces  ein,  was  auch  der  Name  aus- 
drücken soll ;  dagegen  weicht  er  in  der  Geweihbildung  von  allen  bekannten, 
fossilen  und  recenten,  Hirschen  ab. 

Ln  aUgemeinen  ist  das  Geweih  fächerförmig-dichotom  wie  bei  Alces; 
während  aber  bei  diesem  der  vordere  Theil  (von  Brocke  als  Homologon 
der  Augensprosse  betrachtet)  kleiner  als  der  hintere  ist,  tritt  bei  Cervalces 
das  Umgekehrte  ein;  auch  ist  die  Ausbildung  im  Einzelnen  verschieden. 
Die  Hauptsache  ist  aber  das  Auftreten  eines  dritten  Geweihelementes, 
welches  Alces  fehlt.  Dicht  unter  der  Biftircation  der  Hauptstange  zweigt 
sich  nämlich  von  der  unteren  Ecke  derselben  ein  ungeheurer,  platter  und 
concaver  Fortsatz  ab,  welcher  in  zwei  Spitzen  ausläuft.  Die  nach  hinten 
zeigende  ist  sehr  lang  und  scharf.  Diese  Fortsätze  befinden  sich  gerade 
im  Niveau  der  Augen,  so  dass  das  Gesichtsfeld  dadurch  sehr  beeinträchtigt 
wurde.  Aus  der  Beschreibung  des  Skelettbaues  heben  wir  noch  die  Be- 
schaffenheit des  Tarsus  hervor.  Wie  gewöhnlich  sind  Cuboideum  und 
Naviculare,  zweites  und  drittes  Cuneiforme  mit  einander  verschmolzen, 
dagegen  ist  das  erste  Cuneiforme  fest,  durch  Ankylose,  mit  dem 
M et atarsus  vereinigt  Im  rechten  Fusse  ist  die  Concentration  noch 
weiter  ausgebildet,  durch  Verschmelzung  des  Cuneiforme  mit  dem  Cnbo- 
Naviculare. 

Die  Ähnlichkeiten  von  Cervalces  sowohl  imt. Cervus  wie  mit  Alces 
führen  Verf.  zu  Betrachtungen  über  den  gemeinsamen  Ursprung  der  beiden 
Gattungen.  B.  Koken. 

R.  Lydekker:  Siwalik  and  Narbada  Bunodont  Suina. 
(Palaeontologia  Indica.  Ser.  X.  Vol.  m.  Part  2.)    Mit  Taf.  VI— XIL 

Die  indischen  fossilen  Suina  gehören  den  vier  Familien  der  Hippo- 
potamidae,  Suidae,  Entelodontidae  und  Listriodontidae  an.  Hippopotamus 
sivdlensis  Falc.  et  Caütl.  ,  H.  iravaticus  Falc.  et  Caütl.,  jff.  namadicus 
Falc.  et  Cautl.  und  JS.  palaeindicus  Falc.  et  Cautl.   sind  die  4  schon 
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Mher  beschriebenen  Vertreter  der  Hippopotamidae.  Die  Untertheilong  in 
Tetraprotodon  und  Hexaprotodon  wird  aufgegeben,  da  H.  palaeindicus 
nach  seiner  TJnterkieferbezahnung  einen  deutlichen  Übergang  der  beiden 
Gmppen  anbahnt  und  auch  bei  H.  amphibius  gelegentlich  (einseitiger) 
Hexaprotodontismus  im  Unterkiefer  beobachtet  ist.  Dadurch  wird  auch 
die  Berechtigung  der  Gattung  Chaeropsis  sehr  fraglich  gemacht.  Es  ist 
der  2.  Incisive,  welcher  bei  den  tetraprotodonten  Formen  verschwindet, 
der  dritte  (nach  der  Bezeichnung  des  Verfassers),  welcher  bei  H.  liberiensis 
fehlt,  sodass  das  stehenbleibende  Paar  als  erste  Incisiven  der  normalen 
Beihe  zu  betrachten  sind.  Hiervon  wird  Anwendung  auf  die  Gattung 
Bhinoceros  gemacht  und  besonders  auch  hervorgehoben,  dass  die  beiden 
unteren  Schneidezähne,  welche  häufig  vorhanden  sind,  bez.  als  der.  erste 
Incisive  und  der  Canine  gelten  müssen.  Von  S  u  i  d  a  e  fährt  Verf.  eine  Beihe 
interessanter  Formen  auf.  Sus  giganteus  Falc.  et  Caütl.  wird  eingehend 
beschrieben  und  sind  besonders  auch  die  Beziehungen  zu  S,  vittatas  von 
Java  beleuchtet.  Sus  titan  n.  sp.,  ein  Thier  von  enormer,  S.  giganteus 
weit  überragender  Grösse,  war  offenbar  den  fossilen  Schweinen  von  Eppels- 
heim,  Pikermi  und  Mont  L^beron  verwandt,  aber  höher  specialisirt  (grosse 
Entwicklung  der  Caninen).  S.  Falconeri  n.  sp.  ist  nicht  viel  grösser  als 
der  lebende  S.  crisiatus  und  besitzt  sehr  langgestreckte,  complicirt  gebaute 
hintere  Molaren,  darin  einen  hohen  Grad  von  Specialisation  verrathend 
und  sich  zugleich  den  Gattungen  Fhacochoerus  und  Rippohyus  nähernd. 
S.  hysudricus  Falc.  et  Caütl.  wird  genauer  beschrieben  und  seine  Ver- 
wandschaft mit  S.  pcUaeochoerus  Kauf,  hervorgehoben.  S.  put^abiensis 
n.  s.  beruht  auf  einem  Unterkiefer  und  ist  ein  Thier  von  der  geringen 
Grösse  des  S,  aalvanius  (pigmy-hog)  von  Nepal,  mit  dem  es  auch  wohl  ver- 
wandt war.  Hippohyus  sivalensis  Falc.  et  Caütl.,  von  Owen  kurz  in  seiner 
Odontographie  erwähnt,  erhält  eine  genauere  Beschreibung;  obwohl  ver- 
wandt mit  Hyotherium  nach  dem  Schädelbau  und  dem  Arrangement  der 
Zähne,  weicht  es  doch  in  der  Bildung  der  letzteren  weit  ab,  sich  mehr 
an  Sdiweine  mit  relativ  einfachen  Molaren  {ß.  titan)  anschliessend.  Be- 
merkenswerth  ist  auch  die  Ähnlichkeit  mit  Molaren  von  Hemimeryx.  Verf. 
betrachtet  Hippohyus  als  letzte  Nachkommen  eines  besonderen  Stammes 
schweineartiger  Thiere,  welche  ausgestorben  sind.  Sanitherium  Schlagint' 
weiti  H.  V.  Meteb  ist  bekannt.  Hyotherium  aindiense  n.  sp.  ist  noch 
grösser  als  H,  Soemmeringi  und  diesem  verwandt.  Vielleicht  bedarf  die 
Art  aber  noch  weiterer  Theilung.  Sie  stammt  aus  den  unteren  Siwaliks 
von  Sind.  HyotJi.  sp.,  ein  einzelner  Zahn,  wahrscheinlich  einer  neuen  Art 
angehörend.  Die  Entelodontidae  beschränken  sich  auf  den  Tetraco- 
nodon  magnus  Falc,  welcher  neuerdings  als  naher  Verwandter  des  ameri- 
kanischen Achaenodon  angesehen  worden  ist.  Listriodon  pentapotamiae 
Falc.  sp.  und  L.  tJ^eobaldi  n.  sp.  vertreten  dieListriodontidae.  Früher 
wurden  diese  Beste  biekanntlich  zu  den  Tapiren  gestellt,  bis  Labtet  sie 
den  bunodonten  Schweinen  zutheilte.  Cope  und  nach  ihm  Ltdekkbb  kehrten 
wieder  zu  der  alten  Annahme  zurück,  die  nunmehr  wieder  zu  Gunsten  der 
LARTET'schen  aufgegeben  wird.    Gestützt  wird  diese  Ansicht  durch  die 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—     136    — 

Gegenwart  mnes  deutlichen  Talons  an  m*,  die  Fonn  der  oberen  Sdmeide- 
zfthne  und  den  schneidenden  Charakter  der  vorderen  Prftmolaren. 

B.  Koken. 

R.  Lydekker:  Note  on  the  zoological  position  of  the 
genns  Microchoerus  Wood  and  its  apparent  identity  with 
Hyopsodus  Lbidy.  (The  Quarterly  Jonm.  of  the  Geol.  Society.  No- 
vember 1885.) 

Die  von  Wood  im  Jahre  1846  ans  dem  Eocaen  von  Hordwell  unter 
dem  Namen  Microchoerus  erinacem  beschriebenen  Reste,  welche  übrigens 
im  Laufe  der  Zeit  beträchtlich  vermehrt  sind,  sollen  nach  Verf  mit  der 
amerikanischen  Gattung  Hyopsodus  Leidt  sehr  nahe  verwandt,  wenn  nicht 
ident  sein.    Microchoerus  gehört  zu  den  Insectivoren.      B.  Koken. 


*  B.  D.  Ck>pe:  The  mammalian  genus  Hemiganus.  (Am. 
Naturalist.   May  1886.  p.  492.) 

Diese  Gattung  wurde  von  Ck)PE  im  Jahre  1882  auf  eine  Anzahl  Zähne 
hin  aufgestellt  (Am.  Naturalist.  1882.  p.  831).  Neue  Funde  waren  geeig- 
net, mehr  Licht  auf  die  Charaktere  des  interessanten  Thieres  zu  werfen. 
Die  Bezahnung  nähert  sich  sehr  derjenigen  der  Otariden,  weshalb  Verf. 
den  Namen  Hemiganus  otariidens  in  Vorschlag  bringt  (die  ältere  Art  war 
H,  vultuosus  genannt).  Die  Abwesenheit  postorbitaler  Vorsprttnge  theilt 
es  mit  den  Phociden,  der  breite,  senkrecht  gestellte  Processus  coronoideus 
ist  wie  bei  Calamodon  gestaltet,  die  Klauen  sind  stark  und  wie  bei  katzen- 
artigen Raubthiereu  comprimirt. 

Die  Gelenkung  zwischen  Tibia  und  Astragulus  ist  fast  flach,  das 
Femur  gedrungen  und  mit  einem  Trochanter  ni.  versehen.  Die  Crista 
sagitalis  ist  sehr  hoch,  die  eigentliche  Schädelhohle  äusserst  klein.  Cope 
stellt  diese  bemerkenswerthe  Gattung,  welche  aus  den  tieften  Schichten 
der  Puerco-Formation  stammt,  vorläufig  zu  den  Creodonten,  woselbst  sie 
einen  isolirten  und  den  Täniodonten  genäherten  Platz  einnehmen  wird. 
Abbildungen  der  Zähne  von  H.  vultuosus  findet  man  in  Rep.  ü.  S.  Geol. 
Survey  Terrs.,  m.  Plate  23  c.,  Fig.  7—12.  B.  Koken. 

Landois:  Über  ZeugIodon'B,este  bei  Mttnster.  (Verhandl. 
naturh.  Ver.  Rheinland  u.  Westphalen.  Jahrgang  41,  1884.  Bonn,  p.  49—51.) 

Ein  sehr  bemerkenswerther  Fund  wurde  bei  Vreden  gemacht:  Mau 
fand  dort  in  miocänen  Schichten  Zähne  und  Wirbel  von  Zeuglodofi.  Falls 
die  Art  nicht  mit  der  amerikanischen  übereinstimmen  sollte,  schlägt  der 
Verf.  für  dieselbe  den  Namen  Zeuglodon  Vredense  vor.  Branoo. 

B.  D.  Oope:  The  oldest  tertiary  Mammalia.  (Am.  Natura- 
list.  April  1886.  p.  385.) 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     137     — 

Die  tiefsten  Horizonte  der  Puerco  beds  in  Neu-Mexico  lieferten  neuer- 
dings :  Polymastodon  ?  taoensis  CJope,  P.  latimolis  n.  sp.,  ClmactAS  hyattia- 
nu8  n.  sp. ,  Mixodectes?  sp. ,  Loxolophus  adapinus  nov.  gen.  et  nov.  sp., 
Sarcothraustes  coryphaeus  sp.  nov. ,  Phenacodus  puercensis  Cope  ,  Peri- 
ptychtis  coarctatuB  Cope.  Das  neue  G^nus  Loxolophus  beruht  vorläufig  nur 
auf  unteren  Molaren  und  wird  folgendennassen  charakterisirt  (Abbildungen 
fehlen):  Krone  vom  mit  3  Höckern,  hinten  mit* einer  Mulde.  Von  den  drei 
Höckern  ist  der  vordere,  mediane,  isolirt,  während  die  etwas  hinter  ihm 
stehenden,  seitlichen,  bei  leichter  Abnutzung  schon  zu  einem  Querjoche 
versehmelzen.  Der  Rand  der  Mulde  ist  nach  der  Aussenseite  erhöht  und 
zieht  sich  als  Leiste  bis  zur  Basis  des  Vorderhöckers ;  der  Innenrand  ist 
scharf  und  ähnelt  einem  Cingulum.  Der  dritte  echte  Molar  mit  kleinem 
Talon.  Die  Stellung  dieser  Gattung,  welche  in  gewisser  Beziehung  (in 
dem  isolirt  stehenden  vorderen  oder  dritten  Höcker)  an  Adapis  erinnert, 
bleibt  vorläufig  unbestimmt.  E.  Koken. 

B.  D.  Oope:  Marsupiais  from  the  Lower  Eocene  ofNew 
Mexico.    (Am.  Naturalist.   May  1885.  p.  493,) 

Aus  dem  Untereocän  (Puerco  beds)  von  Neu-Mexico  hatte  Verf.  bis- 
lang zwei  Familien  der  Marsupialier ,  die  Polymastodontidae  und  die 
Plagiaulacidae ,  welche  jede  eine  Gattung  enthielten  {Polymastodon  und 
Ptüodm),  bekannt  gemacht  (Am.  Naturalist.  1884.  p.  686).  Diesen  gesellt 
sich  nunmehr  eine  Art  der  Gattung  Neoplckgiaulax  Lbmoine  hinzu,  die 
sich  von  der  europäischen,  bei  Bheims  gefundenen,  gut  unterscheidet,  N. 
americanus  Copb.  Ausserdem  fanden  sich  neue  Beste  von  PtüodtM  iroves- 
sartinus  Cope,  Polymastodon  taocnsis  Cope  (=  Taeniolabts  scalpes  Cope, 
Bep.  U.  S.  Geol.  Surv.  Terrs.  m.,  p.  193,  PI.  XXTTTd.  Fig.  7,  welche 
Gattung  und  Art,  wie  sich  jetzt  herausgestellt  hat,  auf  obere  Incisiven  von 
Polymastodon  tao'ensis  gegründet  war)  und  Polymastodon  attenuatua  n.  sp., 
einer  durch  sehr  comprimirte  Incisiven  und  schwächere  ünterkieferäste  aus- 
gezeichneten Art.  E.  Koken. 

M.  Mensbir:  Vergleichende  Osteologie  der  Pinguine 
und  ihre  Anwendung  auf  die  Hauptabtheilungen  der  Vögel. 
(Wissenschaftliche  Verhandlungen  d.  Moskauer  Universität.  Lief.  5.  1885. 
p.  1—96  mit  einer  Tafel.)    Russisch. 

Der  Autor  hatte  die  Gelegenheit,  fast  das  ganze  vorhandene  osteo- 
logische  Material  ttber  die  Pinguine  in  verschiedenen  europäischen  Museen 
zu  Studiren.  Nach  einer  allseitigen  Beschreibung  der  Skelette  verschiedener 
Arten  dieser  Vögel,  sowie  einer  jungen  Eudyptea  chrysocoma  und  einiger 
Knochen  des  Palaeeudyptes ,  welche  von  Huxley  und  Hector  aus  den 
tertiären  Ablagerungen  von  Neu-Zealand  früher  beschrieben  wurden,  be- 
leuchtet Professor  Mensbib  die  von  Huxley  und  Marsh  vorgeschlagenen 
Classificationen  der  Vögel  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Pinguine 
als  eine  selbständige  .Unterklasse  —  Eupodornües  —  am  richtigsten  zu 
betrachten  wären.  Im  ganzen  zerfällt  die  Klasse  der  Vögel  in  fftuf  Unter- 
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klassen:  I.  Saururae  (Arduieopteryx) ,  II.  Ratitae  {LaopteryXy  Hes- 
perarnis,  Baptornis,  DaaotniSy  Biatryma,  GastomiSy  StrtUhiOy  Apteryx  etc.), 
III.  Odontotormae  {IchthyorniSy  Apatornis,  Argülornis),  IV.  Eupod- 
ornites  {Palaeeudyptes  und  recente  Pinguine),  V.  Carinaten.  Der 
Autor  discutirt  yersohiedene  Ansichten  über  die  Genealogie  der  Vögel.  Er 
glaubt,  dass  unsere  jetzigen  palaeontologischen  Daten  nur  genügen,  um 
irgend  einen  niederen,  einfachen  Typus  der  Dinosauria,  dessen  Vertreter 
noch  unbekannt  bleiben,  als  Stammform  der  VOgel  zu  betrachten.  Alle 
weitere  Speculationen  scheinen  in  dieser  Hinsicht  ohne  Grundlage  zu  sein. 
Archaeopteryx  gehOrt  einem  selbständigen,  ausgestorbenen  Seitenzweige, 
nicht  aber  den  Vorfahren  der  recenten  Vögel  an.  Zwischen  den  Eatiten  und 
Carinaten  haben  wir  auch  bis  jetzt  keine  Zwischenformen  erhalten.  Das 
gleiche  gilt  auch  fürOdontotormae,  deren  Zähne  und  biconcave  Wiibd 
uns  nicht  erlauben,  sie  als  Ahnen  der  Carinaten  zu  halten.  Die  Osteologie 
der  Eupodornites  und  namentlich  ihre  opisthocölen  Wirbel,  eigenthüm- 
1  icher  Bau  der  Mittelfioissknochen,  embryonaler  Urostyl  etc.  drängen  uns,  sie 
auch  als  selbständigen  Seitenzweig  zu  betrachten,  dessen  Wurzeln  zum 
mindesten  in  der  mesozoischen  Aera  zu  suchen  sind.  Der  Autor  macht  auf- 
merksam auf  die  nahe  Verwandtschaft  der  Osteologie  der  Eupodornites  mit 
dem  Ceratosaunis  nasicornis  Marsh.  S.  Nikitixi. 


Lemoine:  Eupterornis,  (Bull.  soc.  gfeol.  France.  Sfcr.  3,  t  12. 
p.  367.) 

Kurze  Nachricht  über  Reste  von  Eupterarnis,  Gastamis  und  Pleura- 
spidotherium,  Branoo. 

B.  D.  Oope:  Marsh  on  American  Jurassic  Dinosauria, 
Part  Vm.    (The  Amer.  Naturalist.   Januar  1885.) 

In  dieser  kurzen  Notiz  wendet  sich  der  Verf.  gegen  die  Tendenz, 
Familien  und  Ordnungen  ohne  genügende  Begründung  zu  creiren,  sowie 
gegen  die  Vernachlässigung  älterer  Arbeiten,  welche  auch  in  der  genannten 
Arbeit  geübt  wird.  E.  Koken. 

Van  Beneden:  Note  sur  des  ossements  de  ^/>7iar^t>  trou- 
vfes  dans  la  terre  ä  brique  du  pays  de  Waas.  (Bull.  acad.  roy. 
des  sc.  de  Belgique.  Bruxelles  1883.  3  s6rie.  t.  6.  p.  665—684,  1  Taf.) 

Sphargis  rupelieitsis  ist  der  Name,  welchen  der  Verf.  den  Besten 
einer  dem  Septarienthone  Belgiens  entstammenden  Lederschildkröte  giebt 
Dieser  Gattung  kommt  ein  ganz  besonderes  Interesse  zu,  weil  bei  derselben 
nur  Bauch  und  Bücken  mit  vieleckigen  Knochentafeln  geschützt  sind,  also 
ein  zusammenhängender  Panzer,  wie  bei  den  anderen  Schildkröten,  nicht 
besteht.  In  Folge  dessen  sind  denn  auch  derartige  Tafeln  früher  falsch 
gedeutet  worden,  indem  man  sie  theils  auf  Panzerfische,  theils  auf  edentate 
Säugethiere,  ja  sogar  auf  Zeuylodon  bezog. 
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Nach  des  Verf.  Ansicht  hahen  wir  in  Sphargxs  (nnd  Trionyx)  die 
Mittelglieder  zu  sehen,  durch  welche  die  Schildkröten  mit  den  Crocodilen 
yerbimden  sind.  Branoo. 

B.  D.  Oope:  The  retrograde  metamorphosis  of  Siren. 
(The  Amer.  Naturalist.  December  1885.  p.  1226.) 

Beobachtungen  an  jungen  Siren  leiten  Verf.  zu  der  Annahme,  dass 
das  Vorhandensein  der  Kiemen  nicht  etwa  ein  Charakter  der  Larven,  son- 
dern des  ausgewachsenen  Thieres  ist.  Wahrscheinlich  besitzt  das  Thier 
beim  Verlassen  des  Eies  Kiemen  (wie  alle  Batrachier;  eine  directe  Beob- 
achtung fehlt),  die  aber  bald  ausser  Function  treten  und  erst  im  reifen 
Alter  ihre  physiologische  Bedeutung  und  volle  Entwicklung  wieder  erlangen. 
Demnach  ergiebt  sich  als  Anwendung  auf  die  Stammesgeschichte,  dass  die 
lebenden  Siren  Nachkommen  terrestrischer  Batrachier  sind,  welche  eine 
normale  Metamorphose  durchmachten,  wie  die  ttbrigen  Mitglieder  ihrer 
Klasse,  und  dass  sie  erst  nach  Anpassung  an  aquatile  Lebensweise  die 
Kiemen  wieder  erlangt  haben.  E.  Koken. 

"W.  "Wolterstorff:  Über  fossile  Frösche,  insbesondere 
das  Genus  Palaeobatrachus.  (Separatabdr.  Jahrb.  naturw.  Ver. 
Magdeburg  für  1885.  8».  Magdeburg  1886.  Theü  I.  80  S.  6  Taf.) 

Die  sehr  sorgfältige  Arbeit  ist  in  ihrem  ersten,  vorliegenden  Theile 
der  Osteologie  der  Gattung  Falaeöbatrachus  gewidmet,  von  welcher  die 
folgenden  9,  z.  Th.  neuen  Arten,  beschrieben  werden: 

Falaeöbatrachus  diluvianus  Goldf.,  P.  Fritschii  Wolters.,  P.  Ltie- 
deckei  Wolters.,  P.  Laubei  Bieb.,  P.  gracüts  Meter,  P.  Meyeri  Trosch., 
P.  grandipes  Gieb.,  P.  Bohemicus  Meyer,  P.  gigas  Meyer. 

Kennzeichnend  für  die  Gattung  ist  vor  Allem  das  eigenthümlich  ge- 
staltete Sacrum,  welches  aus  drei  Wirbeln  besteht,  während  dasselbe  bei 
den  lebenden  Fröschen  nur  aus  einem  Wirbel  gebildet  wird.  Es  ergiebt 
sich  aus  der  Untersuchung  des  Knochengerüstes,  dass  die  Gattung  Ähnlich- 
keit mit  vier  verschiedenen  lebenden  Geschlechtem:  Dactylethra,  Pipa, 
PelodyieSf  Batrachopsis  besitzt,  welche  verschiedenen  Erdtheilen  eigenthüm- 
lich sind.  Paiaeobatraehus  darf  daher  vielleicht  bei  fortschreitender  Er- 
kenntniss  als  eine  CoUectivform  betrachtet  werden.  Ob  eine  Zunge  wirk- 
lich fehlte,  ist  noch  unsicher,  es  bleibt  daher  zweifelhaft,  ob  die  Gattung 
den  Aglossa  zuzurechnen  ist.  Brustschultergürtel  und  procöle  Beschaffen- 
heit der  Wirbel  weisen  uns  dagegen  auf  die  Ar  et f er  a  hin. 

Branoo. 

G.O.Laube:  Ein  Beitrag  zur  Keuntniss  der  Fische  des 
böhmischen  Turons.  (Denkschr.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  Wien  1885. 
50.  Bd.)    Mit  1  Tfl. 

Aus  dem  bekannten  „Fischpläner^  (Weissenberger  Schichten)  der  Um- 
gebung von  Prag  lehrt  Verf.  ausser  Osmeroides  Lewesiensis  Mant.  sp.  eine 
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neue  Art,  Pi-otelops  Geinüzi  Laube  ,  welche  zugleich  Typus  einer  neuen 
Gattung  ist,  kennen.  Sie  weicht  besonders  durch  die  Bezahnung  tou 
Elopa  und  EJopoims  ab.  Osmeroides  Lewesiejisis ,  der  in  schOner,  zu 
manchen  Berichtigungen  und  Ergänzungen  der  früheren  Diagnose  Anlass 
gebender  Erhaltung  geftmden  ist,  wird  zu  den  Salmoneiden  gestellt 

E.  Koken. 

Bassani:  Über  zwei  Fische  aus  der  Kreide  des  Monte 
S.  Agata  im  Görzischen.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Beichsanstalt  1884. 
S.  403.)    Mit  1  Tfl. 

Es  erscheint  wahrscheinlich,  dass  die  in  Rede  stehenden  Fische  zu 
JEtopopsis  Haueri  Bass.  und  Coelodtis  suillus  Heck,  gehören,  zwei  Arten, 
welche  aus  dem,  vom  Verf.  zum  Aptien  gerechneten  Kalke  von  Lesina 
beschrieben  sind.  E.  Koken. 

A.  deZiffno:  Due  nuovi  pesci  fossili  della  famigliadei 
Baiistini,  scoperti  nel  terreno  eoceno  del  Veronese.  (Me- 
morie  della  Soc.  Ital.  d.  Scienze.  Ser.  ni.  Tomo  VI.) 

Bis  jetzt  waren  die  Sclerodermata  in  der  Fischfauna  des  Mte.  Bolca 
nur  durch  zwei  Ostracioniden,  nemlich  Ostracion  micrurtis  Ao.  und  Ostrae. 
ohlongus  Zigno  vertreten.  Palaeobalistum  orbiculare  Heckel  scheint  sich 
nach  Verf.  näher  an  Fycnodus  anzuschliessen ,  zu  welcher  Gattung  es 
Agassiz  auch  früher  gestellt  hatte  (Rech.  s.  1.  poiss.  foss.  VoL  III. 
Part  n.  p.  190). 

Die  beiden  vom  Verf.  beschriebenen  und  abgebildeten  Sclerodermata 
gehören  zu  der  Gattung  Protohalistum  Massolonoo^  welche  filr  einen 
Fisch  vom  Mte.  Postale  geschaffen  ist,  dem  Fr.  imperialis  Massal.  Gat- 
tungsdiagnose: Körper  länglich,  vom  sehr  hoch,  gegen  den  Schwanz 
verschmälert.  2  Rückenflossen;  die  vordem  mit  4—6  dicken,  spitzigen 
Stacheln,  die  hintem  mit  nur  weichen  Radien.  Brustflossen  mit  2  spitzigen 
Stacheln.  Bauchflossen  mit  1—3  nach  hinten  gebogenen  Stachelstrahlen. 
After  und  Schwanzflosse  mit  weichen,  dichotomirenden  Radien.  Das  schmale 
Maul  an  der  Basis  des  Kopfes.  Vorderzähne  conisch,  stumpf,  gekrümmt, 
hintere  mit  flacher,  länglich-rundlicher  Krone.  Haut  mit  zusammengewach- 
senen Granificationen  oder  vielseitigen  Schildern  bedeckt.  Von  dieser  Gat- 
tung fanden  sich  die  bekannte  Art  Pr.  imperiale  Massal.  und  eine  neue, 
Pr,  Ombonii  Ziono,  welche  sich  besonders  durch  die  feine  Zähuelung  aller 
Strahlen  der  Dorsal-  und  Ventralflossen  und  durch  die  abweichenden  Haut- 
verknöcherungen  auszeichnet.  E.  Koken. 

S.  G'annan:  Chlamydoselac'hus  anguineus  Garm. ,  a  li- 
ving  species  of  Cladodont  shark.  (Bull,  of  tbe  Mus.  of  Compar. 
Zool.  at  Harvard  Coli.  Bd.  Xu.  No.  1.) 

In  japanischen  Gewässern  wurde  ein  merkwürdiger  Selachier  gefangen, 
dessen  Bezahnung  nach  Cope  aufs  evidenteste  mit  dem  carbonischen  Di- 
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plodus  (=  Didynwdus  Cope)  übereinstimmen  sollte.  Der  Verf. ,  welcher 
das  betreffende  Exemplar  untersucht,  und  darüber  bereits  mehrfach  an  an- 
dern Orten  kurze  Mittheilnngen  publicirt  hat,  vertritt  jedoch  die  Ansicht, 
dass  die  Zähne  mehr  dem  Cladodonten-Typus  entsprechen. 

Der  Verfasser  giebt  nun  in  vorliegender  Arbeit  eine  ausführliche  Be- 
schreibung dieses  interessanten  Typus;  darnach  repräsentirt  derselbe  eine 
eigene  Familie  Chlamydoselachidae,  welche  im  System  zwischen  die 
Notidanidae  und  Squatinae  zu  stehen  kommen.  Die  wesentlichen  Charaktere 
des  einzigen  hierhergehörigen  Gtenus  CMamydoselachus  sind  folgende: 

Sechs  Kiemenspalten ,  Zähne  in  beiden  Kiefern  gleich ,  ein  jeder  mit 
drei  schlanken,  gebogenen,  subkonischen  Hauptspitzen,  getrennt  durch  ein 
paar  kleine  Sekundärspitzen,  auf  breiter  Wurzel.  Dorsal-  und  Afterflosse 
vorhanden;  Dorsalflosse  ohne  Stachel. 

Die  Analogie  der  Zähne  des  Ch.  anguitieas  mit  dem  cladodonten 
Typus  ist  allerdings  auffallend,  indess  möchte  doch  Referent  bemerken, 
dass  bevor  ein  abschliessendes  Urtheil  gefällt  werden  kann,  die  Beziehungen 
dieses  Genus  zu  Squatina,  mit  welcher,  wie  Verfasser  selbst  zugiebt,  CJUa" 
mydoselachus  rttcksichtlich  des  Chagrins  und  gewisser  Charaktere  im  Kopf- 
skelett eine  gewisse  Verwandtschaft  besitzt,  genauer  studirt  werden  müssen. 
Die  Form  der  Bezahnung  beider  Genera  bietet  ebenfalls  manches  Über- 
einstimmende;  ebenfalls  möchte  sich  Beferent  auf  Stegoetoma  hinzuweisen 
erlauben,  dessen  Zähne  grosse  Analogie  mit  demjenigen  von  Chlamyäo- 
sdcLchtus  besitzen  Noetlinff. 

A.  D.  Zigno:  Sopra  uno  scheletro  fossile  di  Myliobates, 
(Estr.  dal  Vol.  XXII  delle  Mem.  deir  Istituto  stesso.   Venezia  1885.) 

In  den  Eocänschichten  des  Monte  Bolea  hat  sich  ein  prachtvoll  er- 
haltenes MyliotHUes'Skelett  von  im  Ganzen  49  cm.  Länge  und  24  cm.  Breite 
gefunden,  das  der  Verf.  unter  dem  Namen  Myliobates  Gazolai  sp.  nov. 
beschreibt  Diese  Art  unterscheidet  sich  in  der  Bezahnung  wesentlich  von 
den  bisher  bekannten  Arten ;  die  medianen  Platten  sind  in  der  Mitte  ver- 
breitert, lateralwärts  verschmälert;  die  kleinen  Seitenplatten  zeigen  un- 
regelmftssig  viereckige  Form ;  leider  ist  die  Abbildung  der  Bezahnung  sehr 
wenig  geglückt. 

Beigeftigt  ist  die  Beschreibung  einiger  Flossenstachelfragmente  aus 
dem  calcare  grigio  mamoso  del  Chiavon,  welche  Myliobates  Clavonis  sp. 
nov.  und  Myliobates  leptacanihus  spec.  nov.  benannt  werden. 

Noetlinff* 

F.  Schmidt:  Über  einige  neue  ostsibirische  Trilobiten 
und  verwandte  Thierformen.  (Bull,  de  TAcad.  impfer.  des  sciences 
d.  St.  Pfetersbourg.  Tom.  XXX.  1886.  pag.  501—512.  1  Taf.) 

1.  Aus  der  cambrischen  oder  Primordialformation  am  Wilui  und  zwar 
oberhalb  der  Mündung  des  Kotschugai-Botobio  werden  als  erste  cambrische 
Trilobiten  Bnsslands  beschrieben  Anomocare  Patßlowskii  n.  sp.,  verwandt 
mit   A.  latelimbatum  Dahes  von  Liau-tung  und    C.  diadematus  Hall, 
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Liostracus  {?)  Maydeli  n.  sp.   auf  ein  Mittelstttck  des  Kopfes  aufgestellt, 
welches  mit  L.  aculeatus  (Ano.)  Linnabsson  verglichen  wird.  —  2.  Als 
Fliissgerölle  des  Olenek  hat  Czekanowski  feste  bräunliche  Homsteine  ge- 
funden, welche  den  ersten  Vertreter  der  Gattung  Ägnostus  in  Sibirien 
enthalten,  der  als  Ä.  CzekanowsJcii  n.  sp.  beschrieben  wird,  verwandt  mit 
A,  fallax  LiNNABssoN,  aber  es  fehlt  die  vordere  vertikale  Furche  am 
Kop&child ,  das  wie  auch  das  Pygidium  mehr  quadratisch  ist  und  einen 
breiteren  Randsaum   hat.    3.  An   der  mittleren  Tunguska   hat  Lopatin 
untersilurische  Petrefiacten  gesammelt,  von  denen  bisher  nur  die  Korallen 
in  Lindström  einen  Bearbeiter  gefunden  haben  (cftr.  Jahrb.  1883.  I.  -136-). 
Unter  dieser  Fauna  sind  die  Trilobiten  durch  2  nahe  verwandte  Arten 
einer  neuen  Untergattung  von  Fhcmops  vertreten,  welche  Monarcücos  be- 
nannt wird.   Dieselbe  erinnert  durch  die  grossen,  schräg  nach  hinten  lau- 
fenden vorderen  SeitenfVirchen  an  ChaamopSy  darunter  liegen  in  zwei  paral- 
lelen verticalen  Rinnen  jederseits  2  Eindrücke  als  Vertreter  der  beiden 
hinteren  Seitenfurchenpaare.    Die  Augen  sind  klein,  vor  der  Mitte  der 
Wangen  gelegen.    Der  Thorax  hat  11  Qlieder;  das  Pygidium  hat  eben- 
falls 11  Pseudosegmente  bei  fast  bis  ans  Ende  reichender  Rhachis.    Die 
eine  Art  (3f.  Lopatinit)  ist  glatt,  die  zweite  (3f.  Sibiriens)  tuberculirt  — 
4.  Der  devonische  Kalkstein  von  Krasnojarsk  am  Jenissei  hat  je  eine  Art 
von  Proetus  und  Cyphaspis  geliefert:  Froetus  (FhaHon)  Slatkowskü  mit 
eigenthümlichen  Eindrücken  vom  in  den  Dorsalfurchen  der  Glabella  und 
einem  Pygidium,  dessen  Rand  in  5  kurze  Zacken  jederseits  getheilt  ist; 
die  grosse  gewOlbte  Rhachis  reicht,  ziemlich  gleich  breit  bleibend,  bis  an 
diesen  Rand  heran  und  zerfällt  ebenso  in  5  Pseudosegmente;   Cyphaspis 
sibirica  ist  ausgezeichnet  durch  Dorsalftirchen,  welche  von  den  Vorderedien 
der  Glabella  nach  dem  Vorderrande  des  Kopfschildes  divergiren,  während 
sie  sich  sonst  davor  vereinigen.  —  5.  In  einem  feinkörnigen  glimmerreicheu 
Sandstein,  der  ausser  einer  LingtUa  schlecht  erhaltene  Euomphalen  enthält, 
und  am  Ufer  der  Angara  bei  Padun  (Gouv.  Irkutsk)  ansteht,  fand  Czeka- 
nowski zwei  Eurypteriden ,   deren  generische  Stellung  noch  unsicher  ist 
Sie  werden  als  Eurypterus{?)  Czekanowskii  und  punctatus  aufführt,  der 
erste  mit  halbkreisförmigem,  der  zweite  mit  trapezoidalem,  vom  abgerun- 
detem Kopfechild,  beide  mit  fein  punctirter  Oberfläche. 

Dames. 

A.  Loeard:  Note  sur  un  Ce'phalopode  nouvean  de  ia 
famille  des  Loliginidae,  le  Pleuroteuthis  costulatus.  (Bul- 
letins de  la  socifetfe  gfeologique  de  France  1884.  S6r.  m.  Bd.  12.  8.  759.) 

Der  Verfasser  schildert  aus  dem  oberen  Lias  einen  fossilen  Körper 
von  kalkiger  Beschaffenheit  mit  einem  Mediankiele,  von  welchem  zu  beiden 
Seiten  gekrümmte  Rippen  ausgehen,  als  den  Schulp  einer  neuen  Sippe  von 
Loliginiden.  Um  das  Aussehen  in  Worten  anschaulich  zu  machen,  wird 
angeführt,  dass  das  Exemplar  der  Extemseite  eines  grossen  Exemplars  von 
Ämmonites  eancavus  sehr  ähnlich  sei,  und  das  ist  so  richtig,  dass  man  sich 
der  Vermuthung  kaum  verschliessen  kann,  dass  man  es  wirklich  mit  einem 
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Fragment  eines  senkrecht  zur  Windungsebene  zerdrückten  Harpoceras  zu 
thnn  habe.  Ob  dieses  wirklich  der  Fall  ist,  kann  wohl  nur  eine  neue 
Untersuchung  des  Originals  lehren ;  für  einen  Loliginidenschulp  wäre  die 
Sculptur  jedenfalls  etwas  befremdend.  M.  Neumayr. 


B.  V.  Mojsisovios:  Arktische  Triasfaunen.  Beiträge  zur 
palaeontologischen  Charakteristik  der  arktisch  -  pacifischen  Triasprovinz, 
unter  Mitwirkung  der  Herren  A.  Bittner  und  F.  Teller.  (Mto.  de 
PAcad.  Imp^r.  d.  seien,  de  St.  P^tersbourg.  VU.  s^r.  Tom.  XXXm.  No.  26. 
155  S.  XX  Taf.  Petersburg.  1886.) 

Unsere  Kenntniss  arktischer  Triasfaunen  beruht,  abgesehen  von  einer 
älteren  Notiz  Eichwald's  aus  dem  Jahre  1847,  zunächst  auf  den  Mitthei- 
lungen des  Grafen  A.  v.  EIeyserlino  über  die  von  Middendorf  vom  Flusse 
Olenek  in  Nordostsibirien  mitgebrachten  Fossilien.  Der  Wunsch,  näheres 
über  die  Lagerstätten  am  Olenek  zu  erfahren  und  volle  Sicherheit  über 
das  von  mehreren  Seiten  angezweifelte  triadische  Alter  der  dort  gefundenen 
Ammoniten  zu  erhalten,  veranlasste  die  russische  geographische  Gesellschaft 
1873—1875  auf  Anregung  F.  Schmidt's  eine  Expedition  nach  Sibirien  aus- 
zurüsten. Dem  Führer  derselben,  Czekanowski,  gelang  es,  die  Fundstellen 
erfolgreich  auszubeuten  und  reiches  Material  nach  Petersburg  zurückzu- 
bringen. Da  Czekanowski  bald  nach  seiner  Heimkehr  starb,  liegen  von 
ihm  keine  ausführlichen  Beisemittheilungen  vor  und  die  in  Aussicht  ge- 
nommene wissenschaftliche  Bearbeitung  seiner  Sammhing  unterblieb. 

Einen  weiteren  Beitrag  zur  Kenntniss  arktischer  Triasfaunen  lieferte 
LiNBSTBÖM  durch  Bearbeitung  der  von  Blomstrand  und  Nordekskjöld 
in  Spitzbergen  gemachten  Aufsammlungen. 

Es  folgte  V.  Mojsisovics  mit  der  Beschreibung  zweier  Daonellen. 

Schliesslich  bearbeiteten  Öbero  und  Lundgren  weiteres  durch  schwe- 
dische Expeditionen  in  Spitzbergen  gesanmieltes  Material. 

In  der  Hand  von  v.  Mojsisovics  vereinigte  sich  nun  alles  in  den 
Sammlungen  vorhandene.  Er  übernahm  die  Bearbeitung  der  Cephalopoden 
der  Aufeammlungen  Czekanowski's  und  verglich  dabei  die  den  schwe- 
dischen Arbeiten  zu  Grunde  liegenden  Originale. 

Die  mit  den  Cephalopoden  vorkommenden  Lamellibranchier  untersuchte 
Teller,  die  Brachiopoden  Bittner. 

Geologische  Notizen  über  das  Vorkommen  der  Fossile. 
Eine  Karte  der  Olenek-Mündung,  welche  Czekanowski  entwarf,  ist  in  den 
Text  eingedruckt  und  giebt  Au&chluss  über  die  einzelnen  Fundpunkte. 
Am  wichtigsten  ist  die  Stelle  an  der  Einmündung  des  Mengiläch,  da  hier 
die  Cephalopoden  in  grösserer  Menge  vorkommen.  Es  wird  folgendes  Profil 
von  der  MengUäch-Mündung  den  Fluss  abwärts  gegeben: 

1.  Ceratiten-Schichten.    Schwarzer  Schiefer  mit  Concretionen,  grüne 
und  schwarze  Sandsteine  mit  muschelführenden  Nestern. 

.2.  Schwarze  Schiefer  ohne  Knollen  und  ohne  Fossilien. 
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3.  Hellgraue  Saudsteine  mit  Fossilien  der  nächsten  Stufe. 

4.  Surak-Stufe.    Schieferthon  mit  Mergelknollen,  versteinertem  Holi 
und  Muscheln  (jurassische  Aucellenschichten). 

Ein  anderes  Profil  wird  von  Tumnl-Kaja  weiter  abwärts  mitgetheilt 
Von  Werchojansk  stammen  Monotis-Schiefer.    Es  ist  über  das  Lager 
derselben  nichts  bekannt. 

Sämmtliche  spitzbergische  Fundorte  liegen  auf  der  Halbinsel  Cap 
Thordsen  am  Eis-Fjord  an  der  Westküste  von  Spitzbergen.  Nach  Nathobst 
bilden  die  Schichten  daselbst  eine  grössere  Mulde,  deren  tiefete  Lagen  ans 
Permcarbon  bestehen.  Darüber  folgen  Gesteine,  den  Werfener  Schichten 
ähnlich,  mit  meist  indifferenten  Zweischalem,  welche  demnächst  von  Herrn 
Teller  bearbeitet  werden  sollen.  Die  auflagernden  Triasgesteine  lassen 
folgende  Abtheilungen  erkennen: 

1.  Bituminöse,  schief rig  spaltende,  schwarze  Kalke,  erfüllt  von  un- 
zähligen Schalen  der  Posidonomya  minor  Ob.;  Ceratiten  aus  der  Gruppe 
des  C.  polaris,  Vega,  Meekoceras  furcatum.  Dies  Gestein  wird  im  Laufe 
dieser  Arbeit  als  Posidonomyenkalk  bezeichnet. 

2.  Diabaslager  und  schwarze,  mergelige  Kalkschiefer  mit  mächtigen 
Kalklinsen  und  Knollen  mit  Daonella  Lindstroemi  und  wohlerhaltenen 
Ammoniten.  Lagerstätte  der  Ptychiten,  Popanoceraten  und  Ceratiten  ans 
der  Gruppe  der  Geminati.  Dies  ist  der  „Daonellenkalk"  dieser  Arbeit 
Dieselbe  Fauna  wie  in  den  Kalken  liegt  in  den  Schiefem,  aber  flachgedrückt 

3.  Den  obersten  bis  jetzt  bekannten  Triashorizont  bilden  bräunliche 
Kalke  und  schwarze,  zarte  Mergelschiefer  mit  Halohia  Zitteli  Lindstr. 
und  flachgedrückten,  glattschaligen  Ammoniten,  welche  den  Gattungen 
Meekoceras  und  Popanoceras  anzugehören  scheinen.  Aus  diesem  Niveau 
stammen  die  kürzlich  von  Lctndoben  beschriebenen  Pelecypoden  und  Brachio- 
poden. 

Die  Folgerungen,  welche  Mojsisovics  aus  dem  Vorkommen  und  den 
organischen  Einschlüssen  ableitet,  werden  wir  Weiter  unten  mittheilen. 

A.  Die  Cephalopoden-Fauna  vomOlenek  und  aus  Spitz- 
bergen.   Von  V.  Mojsisovics. 

L  Ammonea.    1.  Ammonea  traehyostraea  ^ 

a.  Familie  der  Ceratitiden. 

Nur  durch  Dinaritinae  vertreten,  Tirolitinae  fehlen. 

Dinariiea  Mojs.  Mit  einer  Ausnahme  gehören  alle  Arten  zu  den 
Circumplicati.  Der  kleine,  auf  dem  Nabelrande  erscheinende  HülMobus 
tritt  allmählich  in  die  Function  eines  zweiten  Laterallobus  über,  ohne  dass 
ein  weiterer  Hülfslobus  hinzutritt.  Dieser  Hül&lobus  kommt  erst  bei  den 
in  denselben  Schichten  sich  findenden  Ceratites  der  Abtheilung  obsolet!  vor. 
Loben  theils  ganzrandig,  theils  mit  beginnender  Zähnelung.  Häufig  ein 
Dütenlobus  (funnel  lobus  Hyatt's).  Sipho  wie  bei  Ceratites  hornig  und 
längsfasrig.  ' 


^  Vergl.  wegen  dieser  Eintheilung  dies.  Jahrb.  1883.  I.  -486n 
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Werfeuer  Schiefer  und  Muschelkalk  der  europäischen  Provinz  zeigen 
keine  Verwandten  der  arktischen  Dinariten.  Solche  kommen  anfallender 
Weise  in  den  norischen  nnd  kamischen  Schichten  der  mediterranen  Pro- 
vinz vor. 

1.  Circnmplicati.  Sftmmtlich  von  der  Olenekmttndnng. 

D.  semiplicatm  Mojs.    Ausserordentlich  mannigfaltig  entwickelt  und 
daher  in  zwei  Beihen  zerlegt. 
2>.  volutus  Mojs. 
2>.  densiplicatus  Mojs. 
D.  sp. 

2>.  aUu8  Mojs. 
D.  mtermedius  Mojs. 
2>.  glc.cialis  Mojs. 

2.  Nudi. 
2>.  letm  Mojs. 

CeratiUs  de  Haan.  Diese  ftlr  die  arktische  Trias  ganz  besonders 
wichtige  Gattung  hat  am  Olenek  Repräsentanten  folgender  Gruppen  ge- 
liefert: 

1.  Circnmplicati,  den  Dinaritentypus  noch  ganz  repräsentirend 
bis  auf  die  Lobenstellung  und  das  Auftreten  von  HtUfsloben.  Man  kann 
3  Abtheihmgen  unterscheiden,  welche  alle  auf  entsprechende  Dinaritentypen 
zurttckzuführen  sind. 

a.  Obsoleti.  Den  spiniplicaten  Dinariten  der  arktischen  Provinz  sich 
anschliessend,  mit  denen  sie  zusammen  auftreten.  Weitgenabelte,  niedrig- 
mündige Formen  mit  entweder  noch  ganzrandigen  oder  schwach  gezähnelten 
Loben.  Extemlobus  meist  nur  zweispitzig.  Hierher  zieht  Mojsisovics 
Xenodiscus  plicatus  Waag.  und  Ophiceras  himalayanum  Grisb.  Bei  Xeno- 
discus  bleiben  dann  nur  Arten,  welche  mit  den  Cer aUtes  obsoleti  in  allen 
Eigenschaften  übereinstimmen,  abgesehen  von  der  abweichenden  Sculptur. 

b.  Eine  zweite  Abtheilung,  welche  durch  die  sibirischen  C,  Inostran- 
zeffi  und  C.  decipiens  vertreten  wird,  schliesst  sich  nach  ihren  morpho- 
logischen Verhältnissen  an  die  circumplicaten  Dinariten  und  Ceratiten  der 
Mediterranprovinz  an.  Bei  C,  Inostranzeffi  werden  die  Rippen  auf  der 
Wohnkammer  schmäler  und  biegen  sich  S-f5rmig.  Vielleicht  gehört  hierher 
C.  roteUaeformis  Meek. 

c.  Die  dritte  Abtheilung  —  des  C  polaris  —  erinnert  an  die  Dina- 
rites  nudi  der  mediterranen  Provinz  und  hat  sich  wahrscheinlich  aus  dem 
Stamm  des  oben  angeführten  Dinarües  levis  entwickelt.  „Die  schmalen 
hochmündigen  Gehäuse  erwarben  meistens  erst  auf  den  äusseren  Umgängen 
die  aus  schwach  geschwungenen,  einfachen  Rippen  und  Umbilicalknoten 
bestehende  Sculptur,  während  die  inneren  Windungen  nahezu  glatt  er- 
scheinen. Sehr  aufßaUend  ist  bei  dieser  Gruppe  die  geringe  Zahl  der  Loben- 
spitzen, ein  Merkmal,  welches  sich  bereits  bei  Dinarites  levis  findet.  Zwei- 
spitzige und  dreispitzige  Hauptloben  herrschen  vor.  Insbesondere  besitzt 
der  zweite  Laterallobus  meistens  blos  zwei  Spitzen.    Die  Hül&loben,  von 

N.  Jahrbach  t  Mineralogie  etc.  1887.  Bd.  I.  k 
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welchen  ausserhalb  der  Naht  meistens  blos  einer  vorhanden  ist ,  sind  un- 
getheilt  oder  zweispitzig."  Hierher  vielleicht  einige  europäische  Dinariten 
mit  unbekannten  Loben,  femer  dürfte  der  unvermittelt  in  norischen  Kalken 
auftretende  C.  modestus  auf  Voreltern  aus  dem  Stamm  des  C.  polaris  hin- 
weisen. Dieser  Gruppe  gehört  femer  der  indische  C.  Voüi  an,  der  aber 
bereits  auf  einer  jüngeren,  höheren  Entwickelungsstufe  steht 

2.  Subrobust i.  „Typische  Ceratiten  mit  Spalt-  oder  Schaltrippen, 
mächtigen  ümbilicalknoten,  mehr  oder  minder  deutlich  entwickelten  Mar- 
ginalknoten  und  einem  ausserhalb  der  Naht  befindlichen  HttlMobus.'^  Mit 
den  spiniplicaten  Dinariten  in  nächster  genetischer  Beziehung  stehend. 
Unter  den  indischen  Ceratiten  repräsentirt  der  mit  höher  entwickelten 
Loben  versehene  (7.  Uuncus  diese  Gmppe.  Von  europäischen  Ceratiten 
kann  keine  Art  in  die  Gmppe  eingereiht  werden.  Bei  der  aufEallenden 
Ähnlichkeit  der  Jngendform  des  Cer.  superbus  mit  ausgewachsenen  Exem- 
plaren des  C.  robustus  darf  aber  wohl  angenommen  werden,  dass  die  Vor- 
fahren des  ersteren  semiplicate  Ceratiten  waren,  so  gut  wie  jene  des  letzteren. 

3.  Geminati.  Ausgezeichnet  durch  langsames  concentrirtes  Wachs- 
thum  und  concentrirte  feine  Skulptur.  Die  Vertreter  dieser  Gmppe  nähen 
sich  am  meisten  dem  Habitus  der  europäischen  Muschelkalkceratiten,  haben 
jedoch  unter  letzteren  keine  Vertreter.  Diese  Ceratiten  sollen  ein  übe^ 
gangsstadinm  zwischen  den  Ceratites  obsoleti  und  jüngeren  Ceratiten  der 
norischen  und  kamischen  Hallstätter  Kalke  mit  falcoiden  Spalt-  und  Schalt- 
rippen darstellen.  Es  treten  transitorische  alte  Mundränder,  welche  die 
normale  Sculptur  unterbrechen,  auf,  es  kommen  femer  keilartige  Auf- 
treibungen und  ächte  Kiele  mit  Furchen  zu  beiden  Seiten  auf  der  £xtem- 
Seite  vor. 

Ausser  in  Sibirien  sind  Arten  dieser  Gmppe  in  Califomien  gefunden, 
aus  Indien  kennt  man  sie  noch  nicht,  dafür  treten  sie  in  schwer  unter- 
scheidbaren Formen  in  den  norischen  und  kamischen  Hallstätter  Kalken  aal 

Am  Schluss  dieser  Übersicht  der  Ceratiten  macht  Mojsisovics  auf  das 
Auftreten  von  longitudinalen  Epidermiden  bei  Cer.  subrobustus  und  die 
hornige,  längsfasrige  Stmctur  des  Sipho  bei  der  Gmppe  der  Subrobusti  auf- 
merksam.   (Vergl.  S.  Mojsisovics  in  diesem  Jahrbuch  1885.  ü.  -151-.) 

Folgende  Arten  werden  beschrieben: 

I.  Gmppe  der  Ceratäes  circumpHcati. 
«.  üntergmppe  der  Ceratäes  obsoleti. 
Ceratites  sigmatoideus  Mojs.    Olenek. 
„         multiplicatus  MoJS.    Olenek. 
^         hyperboreus  Mojs.    Olenek. 
j.        fissiplicatus  Mojs.    Olenek. 
„         discrettts  Mojs.    Olenek. 

/i.  Üntergmppe  der  Ceratites  decipiens. 
Ceratites  decipiens  Mojs.    Olenek. 
^         Inostranzeffi  Mojs.    Olenek. 
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y.  Untergruppe  des  Ceratites  polaris. 
CercUües  Blomstrandi  Lindstr.  {Cer.  Blomstrandi  Lindste,  ex  parte). 

Posidonom.  Kalk,  Spitzbergen. 
3         Simplex  Mojs.  {Cer.  Blomstrandi  Öbeeg  ex  parte).  Ebenda. 
„         polaris  Mojs.  {Cer.  Blomstrandi  Öbero  ex  parte).   Ebenda. 
„         Whitei^  Mojs.    Ebenda. 
„  Oehergi  Mojs.  {Cer.  Blomstrandi  Lindstb.  u.  Öbero  ex 

parte).    Ebenda. 
„         Lindstroeini  Mojs.    Ebenda. 
,         costatus  Öbero  {Cer.  costatus  Öbero  ex  parte).    Ebenda. 

n.  Gruppe  der  Ceratites  subrobusti. 
Ceratites  Middendorfi  Keyserl.  {Cer.  Middendorfi  Keys,  ex  parte). 
Olenek. 
„         Schrenki  Mojs.    Olenek. 

y,         subrobustus  Mojs.  {Cer.  Middendorfi  Keys,  ex  parte).  Olenek. 
„         Vega  Öbero.    Posidonomyenkalk,  Spitzbergen. 

m.  Gruppe  der  Ceratites  geminati. 

Ceratites  geminatus  Mojs.  {Amm.  triplicatus  Öbero  ex  parte).  Spitz- 
bergen. 
„         laqueatus  Lindstr.  {Cer.  laqueatus  Öbero  ex  parte).  Ebenda. 
„         Nathorsti  Mojs.  {Cer.  laqueatus  Öbero  ex  parte).    Ebenda. 
„         arcticus  Mojs.    Ebenda. 
„         falcatus  Mojs.    Ebenda. 
Es  sind  im  Ganzen,  mit  den  von  uns  nicht  angeführten  unbenannten, 
33  Formen  von  Ceratiten  unterschieden,  welche  in  90  Exemplaren  Torlagen. 
Von  Ceratites  simplex  fanden  sich  9,  von  Ceratites  Oehergi  10,  von  Cera- 
tites Middendorfi  11,  von  Ceratites  geminatus  12  Exemplare  in  den  Samm- 
hmgen.    Die  übrigen  48  Exemplare  wurden  in  nicht  weniger  als  28  For- 
men zerlegt,  woraus  hervorgeht,  dass  der  Verfasser  sehr  geringe  Abwei- 
chungen bei  der  Characteristik  benutzte. 

b.  Familie  der  Tropitiden. 

Sibirües  Mojs. 

Diese  neue  Gattung  wird  in  folgender  Weise  characterisirt :  „Die 
kleinen,  aus  wenig  umfassenden  Umgängen  bestehenden  Gehäuse  besitzen, 
wie  der  Typus  der  Gattung  Sibirites  pretiosus  unzweifelhaft  erkennen 
Hess,  eine  lange,  den  ganzen  Umgang  einnehmende  Wohnkammer.  Die 
Sculptur  besteht  aus  zc^lreichen^  kräftigen,  gerade  verlaufenden  Lateral- 
rippen, welche  sich  der  Mehrzahl  nach  am  Extemrande  spalten.  Die  ge- 
spaltenen Bippen,  welche  bedeutend  schmäler  und  schwächer  sind  als  die 
Lateralrippen,  übersetzen  den  Extemtheil,  und  zwar  bei  den  geologisch 
Uteren  Formen  mehr  oder  weniger  in  Gestalt  eines  mit  der  Spitze  nach 


'  Wir  führen  hier  und  im  Folgenden  die  ohne  specifische  Benennung 
besprodienen  Formen  nicht  auf. 

k» 
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vom  gekehrten  Winkels,  bei  den  geologisch  jüngeren  aus  den  Hallstätter 
Kalken  ^  meistens  gerade  imd  ununterbrochen.  Auf  der  Spaltungsstelle  er- 
heben sich  bei  einigen,  dann  in  der  Gestalt  und  Sculptur  mit  Coehceras 
pettos  übereinstimmenden  jüngeren  Formen  Knoten  oder  Domen. 

Lobenlinie  sehr  einfach,  mit  ganzrandigen  Sätteln  und  zwei  schwadi 
gezähnten  Lateralloben.  Extemlobus  tief.  Hilfsloben  fehlen,  trotzdem  die 
Umgänge  nicht  evolut  sind. 

S.  Eichwaldi  Mojs.  sp.    Olenek. 

S,  pretiosus  Mojs.    Olenek. 

2.  Ammonea  leiostraoa. 

Indem  der  Verfasser  davon  ausgeht,  dass  zwar  die  Ammonitiden  von 
nautilinen  Goniatiten  bis  zu  Ammoniten  mit  yielfach  zerschlitzen  Loben 
ungefähr  denselben  Entwickelungsgang  einschlagen,  aber  nicht  gleichzeitig 
dieselbe  Entwickelungsstufe  erreichen,  betont  er  die  Nothwendigkeit,  die  ein- 
zelnen Stämme  nach  ihrer  geschichtlichen  Entwickelung  in  aufsteigenden 
und  sich  verzweigenden  Linien  zu  verfolgen.  Eine  Eintheilung  der  ge- 
sammten  Ammonitiden  in  grosse  Gruppen  wie  Angustisellati  und  Latisellati 
oder  Prosiphonata  und  Retrosiphonata  hält  Mojsisovics  daher  nicht  ge- 
eignet ,  eine  zutreffende  Vorstellung  von  der  Entwickelung  der  Klasse  zu 
geben. 

Es  werden  für  die  dyadischen,  unter-  und  mitteltriadischen  Ammonea 
leiostraca  zwei  Variationsrichtungen  unterschieden.  Die  brachyphylle  be- 
steht darin,  dass  sich  zunächst  kurze  Spitzen  oder  Einkerbungen  rasch  über 
den  ganzen  Umfang  der  Sättel  verbreiten.  Hierher  gehören  Arcestinae, 
Didymitinae  und  Ptychitinae.  Am  vollständigsten  kennt  man  den  Über- 
gang von  den  ceratitischen  Loben  durch  die  brachyphylle  Lobenform  bis 
zur  ammonitischen  bei  den  Ptychitinae.  „Die  ceratitischen  Xenodiscen 
gehen,  wie  die  ontogenetische  Entwicklung  von  Ghymnites  lehrt,  zunächst 
in  das  brachyphylle  Stadium  (vergl.  Oymn.  incultus  und  Gymn,  Humboidti 
in  Cephalopoden  der  mediterranen  Triasprovinz  T.  LIV.  f.  3 ;  T.  LV.  f.  2) 
und  aus  diesem  in  das  ammonitische  über.  Die  ceratitischen  Meekoceraten 
werden  in  der  Trias  brachyphyll.  Ptychites,  Carnites  und  Siuria  gehen 
aus  dem  brachyphyllen  Stadium  in  das  ammonitische  über." 

Bei  der  anderen,  der  phylloiden  Entwicklungsform  schnüren  sich  die 
Sättel  an  ihrer  Basis  zusammen  und  die  von  den  Loben  aus  sich  verbrei- 
ternden Einkerbungen  beschränken  sich  auf  den  unteren  Theil  der  Sattel- 
kämme, wodurch  die  Sattelköpfe  eine  blattförmige  Gestalt  annehmen.  Diese 
Variationsrichtung  entwickelt  sich  aus  lauceolaten  Goniatitenloben  und  ist 
für  die  Joannitinae,  Pinacoceratinae  und  Lytoceratinae  bezeichnend.  Die 
Lobitinae  behalten  lanceolate  Goniatitenloben.  Für  die  weitere  Ausführung 
der  Entwicklung  innerhalb  der  Unterfamilien  verweisen  wir  auf  die  Arbeit 
selbst. 

^  Schon  in  den  Cephalopoden  der  mediterranen  Triasprovinz  41  hatte 
der  Verfasser  darauf  hingewiesen,  dass  Ceratües  Eichwaldi  wahrscheinlich 
er  eine  neue  Gattung  zu  stellen  sein  würde. 
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a.  Familie  der  Arcestiden. 

1.  Unterfamilie  der  Arcestinae. 
Prosphingitea  Mojs. 

Diese  neue  Gattung  stimmt  ganz  mit  der  aus  kamischen  Schichten 
beschriebenen  Gattung  Sphingites,  hat  aber  ceratitische  Loben  und  keinen 
zweiten  Laterallobus.  Es  sind  nur  ein  Laterallobus  und  zwei  Httlfsloben 
vorhanden.  Prosphtngites  mit  Ceratitenloben  fiihrt  zu  Sphingitea  mit  brachy- 
phyUen  Loben. 

P.  Czekanowskii  Mojs.    Olenek. 

2.  Unterfamilie  Joannitinae. 
Popanoceras  Mojs. 

Wohnkammer  lang,  mindestens  den  ganzen  letzten  Umgang  umfB.ssend. 
Wie  bei  den  Arcesten,  mit  denen  überhaupt  vielfach  Ähnlichkeit  besteht, 
theils  veränderte,  theils  nicht  veränderte  MundöfPhung.  Ersteres  kommt  bei 
triadischen  Formen  vor.  Äussere  Form  theils  comprimirt,  theils  ausblasen. 
Die  Lobenform  ist  bei  den  triadischen  Arten  ausgesprochen  megaphyllisch, 
während  bei  den  dyadischen  Arten  die  an  der  Basis  der  Sättel  eingreifen- 
den Zähne  noch  nicht  entwickelt  sind.  Lateralloben  mindestens  dreispitzig, 
bei  triadischen  Arten  auch  noch  mehr  Spitzen  auftretend.  Extemlobus 
durch  einen  hohen  Medianhöcker  mit  eingesenkter  Spitze  getheilt  in  meist 
zweispitzige  Hälften.    Zahlreiche  drei-  oder  zweispitzige  HttlMoben. 

Man  kennt  die  Gattung  aus  der  Dyas  und  Trias.  Betbich's  Ämmo- 
nües  megaphyllua  aus  Timor  wird  unter  der  Annahme,  dass  derselbe  tria- 
disch sei,  hierhergestellt. 

P.  Hyatti  Mojs.    Spitzbergen. 

P.  Torelli  Mojs.    Spitzbergen. 

P.  Malmgreni  (Lindstr.)  Mojs.  (=  Cer.  Malmgreni  Ob.  ex  parte). 
Spitzbergen. 

P.  VemeuiU  Mojs.  (—  Cer.  Malmgreni  Ob.  ex  parte).    Spitzbergen. 

b.  Familie  der  Pinacoceratidae. 

Unterfamilie  der  Lytoceratinae. 
MonophylUtes  Mojs. 

M,  Spitzberg ensis  (Ob.)  Mojs.  (=  Cer.  Spitzbergenais  Ob.  ex  parte). 
Spitzbergen.    Femer  eine  unbestimmbare  Art  vom  Olenek. 

Unterfamilie  der  Ptychitinae. 
Xjenodiscus  Waag. 
X.  Karpinskii  Mojs.    Olenek. 

X  euaniphalus  (Keys.)  Mojs.  (=  Cer,  euomphalus  Keys,  ex  parte). 
Olenek. 

X  Schmidti  Mojs.  (=  Cer.  euomphalus  Keys,  ex  parte).    Olenek. 
X  dentosus  Mojs.    Olenek. 
Meekoceras  Hyatt. 

Gruppe  des  M.  Hedenstroemi. 
M.  furcatum  (Ob.)  Mojs. 
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Gruppe  des  M.  sibiricum. 
M.  Keyserlingi  Mojs.    Olenek. 
M.  rotundatum  Mojs.    Olenek. 
M.  sibiricum  Mojs.    Olenek. 

.    Isolirte  Formen. 
3f.  affine  Mojs.    Olenek. 

Hungarites  Mojs. 

H.  triformis  Mojs.    Olenek. 

PtycMtes  Mojs. 

Gruppe  der  Pt.  rugiferi. 
P.  trocMeaeformis  (Lindstr.)  Mojs.    Spitzbergen. 
P.  Lundgreni  Mojs.    Spitzbergen. 
P.  Nardenskjöldi  Mojs.    Spitzbergen. 
P.  euglyphus  Mojs.    Spitzbergen. 
P.  laUfrons  Mojs.    Spitzbergen. 
P.  tibetanua  Mojs.    Spiü  (ScHLAGiNTWBiT*sche  Sanunl.). 

n.  Naatilea, 

A.  Familie  Gyroceratinae. 
Fleuronautüus  Mojs. 

P.  aiiöara^u«  (Keys.)  Mojs.    Olenek. 

B.  Familie  Nautilinae. 
NauHltiS  Brongn. 

N.  Nordenshjöldi  Lindstr.    Spitzbergen. 
N.  Sibyllae  Mojs.    Spitzbergen. 

m.  Bibranohiata. 

JDecapoda  phragmophora. 

Familie  Belemnitidae. 

Unterfamilie  Aulacoceratinae. 
Atractites  Gümb. 
A.  ind.    Olenek. 

Die  Pelecypodenfauna  von  Wercbojansk  in  Ostsibi- 
rien.   Von  F.  Teller. 

Die  Pelecypoden  finden  sich  in  einem  dünnschiefHgen ,  ausgezeichnet 
spaltbaren  Gesteine,  welches  seiner  Zerklüftung  wegen  nur  selten  in  gr^ 
seren  Platten  zu  gewinnen  ist.  Die  Verbreitung  dieser  Gesteine  in  Sibirien 
ist  eine  grosse,  die  Fauna  besteht  aus  wenigen  z.  Th.  in  grosser  Menge 
auftretenden  Arten.  Das  von  Czekanowski  mitgebrachte  Material  stammt, 
wie  oben  angegeben  wurde,  meist  Ton  Wercbojansk. 

Die  häufigste  und  interessanteste  Form  unter  den  Zweischalem  ist 
die  bereits  von  Ketsbruno  Tom  Ufer  des  Ochotskischen  Meeres  beschrie- 
bene Avicula  ochotica.  Alle  die  anderen  unten  anzuführenden  Arten  treten 
an  Häufigkeit  und  Bedeutung  zurück.  Teller  erkennt  in  dieser  Avictiia 
ochotica  eine  FseudomonoHs. 
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Pseudcnnanotü  Beyr. 

Als  constante  Merkmale  dieser  Gattung  sieht  Teller  au:  Uugleich- 
heit  der  beideu  Klappeu,  von  denen  die  linke  gewölbt,  die  rechte  flach  ist, 
ein  Byssusausschnitt  und  ein  kleines  vom  Wirbel  stets  sehr  scharf  abge- 
setztes Byssusohr  in  der  rechten  Klappe.  Alle  anderen  Merkmale  sind 
schwankend,  insbesondere  die  Entwicklung  der  hinteren  Ohren  und  die 
Schalenverzierung. 

Von  Pseudmnonoiis  ist  nach  des  Verfassers  Dafürhalten  OxyUma 
(s.  unten)  zu  trennen.  Femer  ist  Monotis,  um  Verwirrung  zu  vermeiden, 
in  dem  ursprünglichen  Sinne  von  Bronn  festzuhalten,  wie  das  in  neuerer 
Zeit  schon  mehrfach  betont  wurde.  Es  dürfen  mit  diesem  Namen  nur 
gleichklappige  Formen  mit  einem  und  zwar  hinterem  Flügel  und  ohne 
Byssusausschnitt  bezeichnet  werden.  Typus  ist  Monotis  salinaria  Br.  und 
die  Varietät  derselben  Man.  inaequivalvis  Br.  Der  Verfasser  stellt  zu 
Monotis  ausserdem  noch  Monotis  Albertii  Gldf.  (Petref.  Germ.  Taf.  120, 
Fig.  6,  nicht  Pecten  Albertii  aut.);  Mon.  megalota  Mojs.  aus  Dalmatien; 
Mon.  rudiSj  Stoppanii  und  lineaeformis  Gem.  aus  sicUianischer  Trias ;  Mon, 
styriaca  Stur  ;  Mon.  pygmaea  Mnstr.  ;  Mon.  sp.  bei  Loretz,  Zeitschr.  d. 
d.  geolog.  Ges.  1875.  817.  Taf.  22  Fig.  4—6.  Dazu  treten  die  weiter 
unten  namhaft  zu  machenden  sibirischen  Arten  und  die  Mehrzahl  der  aus 
Lias  und  Jura  früher  vielfach  als  Monotis^  in  neuerer  Zeit  wegen  des  Vor- 
handenseins des  Byssusohres  als  Avicula  bezeichneten  Arten.  Zweifelhaft 
ist  noch,  welche  Stellung  der  im  italienischen  Lias  vorkommenden  Posido- 
nomya  Janas  Men.  anzuweisen  ist. 

Avicula  und  Psetidomonotis  stehen  einander  nahe.  Bezeichnend  ist 
für  erstere  Gattung,  dass  Byssusohr  und  Schale  so  mit  einander  in  Ver- 
bindung stehen,  dass  die  Austrittsstelle  des  Byssus  nur  eine  Einfaltung  im 
Vorderrande  der  Schale  darstellt,  während  bei  letzterer  ein  kleines,  aber 
scharf  abgesetztes  Öhrchen  vorhanden  ist,  welches  nur  mit  einem  schmalen 
Stiel  an  der  Schale  befestigt  ist 

Nachdem  der  Verfasser  noch  darauf  hingewiesen  hat,  dass  die  meso- 
zoischen Hinnites-Art&n  in  gewissen  äusseren  Merkmalen  des  Schalenbanes 
eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  Pseudomonotis  halben,  giebt  er  folgende  Über- 
sicht des  Vorkommens  der  letzteren  Gattung. 

Nach  Stouczka  tritt  Pseudomonotis  zuerst  im  Devon  auf  {Pterinea 
bifida  Sdb.). 

Avicula  curta  Hall  aus  dem  Carbon  vom  grossen  Salzsee  ist  nach 
Miller  eine  Pseudomonotis. 

Für  die  Dyas  sind  leitend  Ps.  speluncaria  und  Hawni.  Dazu  kommen 
die  neuerdings  durch  Waagen  vom  Saltrange  beschriebenen  Arten. 

Unter  den  triadischen  Formen  ist  voran  zu  stellen  Ps.  Clarai,  an 
wdche  sich  Ps.  aurita  Hau.  und  die  von  v.  Bichthofem  angeführte  Ps. 
orbicuiaris  anschliessen.  Es  wird  femer  als  Pseudomonotis  zu  bezeichnen 
sein  Avicula  angulosa  Lsps.,  aus  den  Grenzgebieten  Tirols  und  der  Lom- 
bardei zuerst  beschrieben,  dann  bis  nach  Dalmatien  verfolgt.     Wenige 
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Arten  sind  aus  der  oberen  alpinen  Trias  bekannt,  so  Ps,  yygmaea  Mnstb. 
von  S.  Cassian  und  eine  von  Lobetz  angefübrte  Form  {MonoUs), 

Von  grossem  Interesse  sind  die  Angehörigen  eines  Formenkreises, 
weicher  über  Ostasien,  Japan,  Neuseeland,  Neacaledonien,  Alaska,  Britisch 
Columbien  und  Califomien  verbreitet  ist.  Hierher  gehört  zunächst  Avicula 
ochoticttj  femer  Monotia  salinaria  var.  Richmondiana.  Bittner  konnte 
an  letzterer  Form  nach  in  Wien  befindlichen  Exemplaren  von  Neuseeland 
die  üngleichklappigkeit  und  das  Vorhandensein  eines  Byssusohres  nach- 
weisen. Jedenfalls  steht  die  Fs,  Bichmondiana,  wie  sie  nun  zu  bezeichnen 
ist,  der  Ps.  ochotica  sehr  nahe. 

Es  sind  femer  sicher  oder  doch  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zu 
Psmdomonotis  zu  stellen :  die  von  P.  Fischer  von  Alaska  erwähnte  Mono- 
tis  (Compt.  rend.  1672,  1784);  die  mouotisartigen  Bivalven  Naumann's  von 
Nordjapan;  Monotia  subcircularis  Gabb  aus  Califomien;  Äviculopecten 
{Piseudomonotis)  Idahoensis  Meek  aus  den  Meekoceras-Beäa  von  IdAho; 
Monotis  circularis  Gabb  ;  Posidonomya  BlatscMeyi  Gabb.  Letztere  beide 
aus  Nevada,  nach  White  aus  Schichten,  welche  den  höheren  Horizonten 
der  europäischen  alpinen  Trias  verglichen  werden  können. 

Aus  dem  Mitgetheilten  ergiebt  sich  die  ausserordentliche  Bedeutung 
der  Gattung  Pseudomonotts  för  die  Trias. 

a.  Gmppe  der  Pb.  ochotica, 
Ps.  ochotica  (Keys.)  Teller. 
Es  wird  unterschieden  P.  och.  var.  densistriata^ 
,.       .       ^     sparsicostata, 

,.       ^     eurhachis, 
^       ,       „     ambigua, 
,,       ^       ,  4  pachypleura. 
Zuerst  von  der  Mamgä-Bucht  an  der  Südkttste  des  Ochotskiscben 
Meerbusens  beschrieben.    Bei  Werchojansk  ganze  Schichten  erfttllend.   Die 
Pseudomonotts  aus  Japan  und  Ps.  circularis  Gabb  aus  Califomien  und 
Britisch  Columbien  stehen  sehr  nahe,  wenn  sie  nicht  identisch  sind.   Auch 
für  Ps.  Bichmondiana  lassen  sich  keine  scharfen  Unterschiede  angeben. 
Ps,  jakuiica  Tbll. 
Ps.  sublaevis  Tell. 
Ps.  cydoidea  Tbll. 

Formen  von  isolirter  Stellung. 
Ps.  setUiformis  Tell. 
Ps.  ZiUeli  Tell. 

Diese  sämmtlich  von  Werchojansk  stammenden  Arten  treten  gegen- 
über der  Ps.  ochotica  durchaus  in  den  Hintergrund. 
Oxytoma  Meek. 

Der  Verfasser  hält  es  für  angemessen,  Oxytoma  als  Gattung  der 
Avienliden  aufrecht  zu  erhalten.  Es  würden  hierher  zu  stellen  sein  die 
extrem  ungleichklappigen  Aviculiden,  deren  „linke  hochgewölbte  Schalen 
kräftige,   den  Schalenrand  mehr  oder  weniger  überragende,  durch  breite 
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Zwiflchenlelder  getrennte  Hauptrippen  tragen,  während  die  flachen,  mit 
tiefem  Byssnsansschnitt  versehenen  rechten  Klappen  anstatt  mit  erhabenen 
Rippen  mit  radialen  Rillen  besetzt  sind''. 

0.  Mojsisovicsi  Tell. 

0.  Czekanowskü  Tell. 

Avicula  Kl. 

Av,  (Melagrinä)  Tundrae  Tell. 

Av.  (Meleagrina)  septerUrionalis  Tell. 
Mangelhaft  erhalten  sind: 

Pecten  äff.  discites  Sohl. 

P.  hiemalis  Tell. 

Gervülia?  sp.  ind. 

Cfkrdüa  sp.  ind. 

?Solenops%8  sp.  ind. 

Über  einige  nordostsibirische  Brachiopoden.  Von 
A.  Bittneb. 

Die  Yon  Czekanowski  mitgebrachten  Brachiopoden  stammen  aus  einem 
dmikel  grfinlichgranen  nnd  gelblichgranen  Qnarzit  von  der  Localität  Tomol- 
Eaja.  Mit  Ansnahme  der  unten  angeführten  Lingtda  stammen  wahrschein- 
lich alle  aus  einer  Bank.  Der  Erhaltungsznstand  ist  meist  mangelhaft  und 
die  Formen  sind  indifferent. 

lAngula  ind. 

Spiriferina  ind.    Zwei  Arten. 

BhynchoneUa  ind.    Zwei  Arten. 

Ergebnisse. 

Die  beschriebenen  Cephalopoden  gehören  drei  Faunen  an.  Als  die 
älteste  kann  die  Fauna  des  Olenek  angesehen  werden.  Jünger  ist  die 
Fauna  des  spitzbergischen  Posidonomyenkalkes,  auf  welche  die  Fauna  des 
Spitzbergischen  Daonellenkalkes  folgt. 

Das  Alter  der  Olenekfauna  kann  bei  der  Art  der  Lagemngsverhält- 
nisse  nur  aus  den  eingeschlossenen  Versteinerungen  geschlossen  werden. 
Da  alle  Arten  eigenthümlich  sind,  kann  nur  der  Gesammtcharacter  der 
Fauna  in  Betracht  gezogen  werden  und  nach  diesem  kann  es  sich  nur  um 
eine  dyadische  oder  untertriadische  Ablagerung  handeln.  Der  Verfasser 
entscheidet  sich  für  letzteres  und  erklärt  die  Olenekschichten  für  ein  homo- 
taxes  Alt^rsäquivalent  der  mediterranen  Werfener  Schichten.  Die  höchst 
entwickelten  Elemente  der  Fauna  bilden  die  Ceratiten  aus  den  Gruppen 
der  Subrobusti  und  des  CeratiUs  decipiens.  In  Dyasschichten  wurden  so 
hoch  entwickelte  Ceratiten  bisher  nicht  nachgewiesen,  andererseits  befinden 
sich  die  Subrobusti  des  Olenek  auf  einer  tieferen  Entwicklungsstufe  als 
jene  des  Muschelkalks.  Die  Arten  der  Gruppen  des  Cer.  decipiens  könnten 
nach  dem  Grade  ihrer  Entwicklung  allerdings  auf  Muschelkalk  deuten. 
Ganz  besonders  massgebend  für  die  Altersbestimmung  sind  die  niedrig  ent- 
wickelten Dinariten.    Tiroliten  fehlen  am  Olenek  und  in  Indien,  kommen 
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aber  in  den  Werfener  Schichten  überwiegend  vor,  sie  können  daher  als 
eine  bezeichnende  Eigenthümlichkeit  der  mediterranen  Werfener  Schichten 
gelten.  Xenodücus  nnd  Meekoceras  liefern  dem  Verfasser  weitere  Anhalts- 
punkte f&r  die  Altersbestimmung. 

Die  Fanna  des  spitzbergischen  Posidonomyenkalkes  wird  für  etwas 
jünger  als  die  Olenekfauna  erklärt  nnd  in  den  unteren  Huschelkalk  gestellt. 

Für  eine  Gleichstellung  des  spitzbergischen  Daonellenkalkes  mit  dem 
Muschelkalk  sprechen  in  erster  Linie  die  Ptychiten  nnd  die  Ceratiten  aus 
der  Gruppe  der  Geminati. 

Von  der  Pelecypodenfauna  von  Werchojansk  kann  nur  gesagt  werden, 
dass  sie  triadisch  ist. 

Die  nahen  Beziehungen  der  Cephalopoden  aus  Sibirien  und  Spitz- 
bergen zu  jenen  der  nordamerikanischen  Triasablagerungen  der  pacifischen 
Gebiete,  sowie  die  grosse  Verbreitung  der  einander  nahe  stehenden  Pseudo- 
monotiS'Arten  in  sibirischen  und  pacifischen  Ablagerungen  veranlassen  den 
Verfasser,  eine  besondere  arctisch-pacifische  Triasprovinz  aufzu- 
stellen. Nach  einer  ZusammenfiEissung  des  über  die  Trias  in  Nevada,  Cali- 
fomien,  Britisch  Columbien,  Idaho,  Columbien,  Peru,  Japan,  Neuseeland 
and  Neu-Caledonien,  bekannt  gewordenen,  wird  eine  Vergleichung  der  ve^ 
schiedenen  Horizonte  in  einer  Tabelle  gegeben,  auf  welcher  noch  die  Trias 
von  Timor  und  Indien  (Indische  Provinz)  eingetragen  sind.  Wir  geben 
dieselbe  auf  S.  154  vollständig  wieder. 

Eine  Untersuchung  der  Beziehungen  zwischen  den  verschiedenen  Trias- 
provinzen führt  zu  dem  Besultat,  dass  die  in  Europa  räumlich  beschränkte 
juvavische  Provinz  wahrscheinlich  als  ein  Ausläufer  eines  grossen  triadi- 
schen Weltmeeres  anzusehen  ist,  mit  welchem  sie  durch  Vermittlung  des 
indischen  Meeresarmes  in  Verbindung  stand.  Juvavische  Typen  schon 
zur  Zeit  der  Olenekschichten  und  des  Muschelkalks  sind  eine  der  bezeich- 
nendsten Eigenthümlichkeiten  der  arctisch-pacifischen  Provinz.  Zeitweilig 
bestanden  auch  Verbindungen  zwischen  den  mediterranen  und  den  arctisch- 
padfischen  Gewässern.  Bezeichnend  für  den  Zeitpunkt  dieser  Verbindung 
ist  aber,  dass  nur  Gattungen  und  Typen  der  unteren  Abtheilung  —  der 
Olenekschichten  und  des  unteren  Muschelkalks  —  diese  Verbindung  an- 
deuten. Aussereuropäische  Triassedimente  norischen  und  kamischen  Alters 
mit  mediterranem  Character  der  Fauna  sind  nicht  bekannt. 

^Die  mediterrane  Triasprovinz,  welche  mit  ihren  ältesten  Ablagerungen 
östlich  bis  zum  Bogdoberge  reicht,  stellt  sich  uns  vielmehr  als  ein  wahres 
Mittelmeer  mit  einer  eigenthümlichen  Localfauna  dar.''         Beneoke. 


A.  Pawlow:  Les  Ammonites  de  la  zone  ä  Äspidoceras 
acanthicum  de  TEst  de  laRussie.  (M^moires  du  comit^  g6ologique. 
Vol.  n.  No.  3.   Petersburg  1886.   Mit  10  Tafeln.) 

Über  die  geologischen  Ergebnisse  der  sehr  interessanten  Untersuchun- 
gen von  Pawlow  über  den  Jura  der  Umgebung  von  Ssimbirsk  an  der  Wolga 
wurde  schon  Mher  nach  den  vorläufigen  Anzeigen  berichtet,  imd  es  bleibt 
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uns  daher  heute,  nachdem  ein  eingehendes  Werk  des  Verfassers  über  den- 
selben Gegenstand  vorliegt,  namentlich  die  Besprechung  der  palaeontologi- 
sehen  Beobachtungen.  Zunächst  finden  wir  die  Arten  aus  Bussland  abge- 
bildet, welche  als  übereinstimmend  mit  westeuropäischen  Kimmeridgeformen 
betrachtet  werden;  wir  treffen  von  solchen: 

Äspidoceras  meridionale  Gem.  ,  longispinum  Sow. ,  tphicerum  Opp., 
Caletanum  Opp.,  Uparum  Opp.,  acanthicum  Opp.,  Deaki  Hub.,  HopUtes 
pseudomutabilis  Lor.,  Eudoxus  Orb.,  Perisphinctes  lictor  Font.,  Oppelia 
tenuilohata  Opp.,  Weinlandi  Opp.,  Erogyra  virgvla  Goldf. 

Ausserdem  ist  der  tithonische  Perisphinctes  contiguus  Cat.  und  Per. 
virguloides  aus  Indien  vorhanden. 

Über  den  Schichten,  welche  diese  Kimmeridgetypen  enthalten,  folgen 
nun  die  bekannten  specifisch  russischen  Ablagerungen  mit  Perisphinctes 
virgatus^  mit  Oxgnoticeras  catenulatum  u.  s.  w.,  die  sogenannte  Wolgastufe 
von  NnuTiN.  Für  die  Beurtheilung  dieser  letzteren  ist  höchst  wichtig  die 
Auffindung  eines  Ammoniten,  welcher  von  HopUtes  amhlygonias  Neum.  et 
ÜHL.  aus  dem  norddeutschen  Hilsthon  nicht  zu  unterscheiden  ist  ^ ;  er  findet 
sich  hier  in  Gesellschaft  einer  Schloenbachia  J<mkowi^  welche  eine  Zwischen- 
form zwischen  Schloenbachia  und  Cardioceras  zu  bilden  scheint,  und  einer 
neuen  Art  HopUtes  Jasonoides,  welcher  sich  eng  an  die  Kreidehopliten 
anschliesst. 

Von  sonstigen  neuen  Arten  werden  beschrieben  : 

Aspidoceras Karpinskii,  HopUtes  sub-Eudoxus,  sub-UndoraCj  ündorae, 
Sgrti,  Siuckenbergi^  Cardioceras  subtiUcostatum,  Volgae. 

M.  Neumayr. 

M.  Oanavari:  Fossili  del  Lias  inferiore  del  Gran  Sasso 
d'Italia  raccolti  dal  Prof.  Orsiki  nelT  anno  1840.  (Atti  deUa  Soc 
Toscana  di  Sc.  Naturali  in  Pisa  1885.  Vol.  Vn.  p.  280—800,  mit  einer 
Tafel  8».) 

Im  geologischen  Museum  zu  Pisa  befindet  sich  eine  Reihe  von  Fossi- 
lien mit  den  Fundortsangaheu  „Coni  alti  del  Piccolo  Como,  Coni  ulthni 
del  Piccolo  Corno ,  Vetta  del  Como  Piccolo" ,  welche  im  Jahre  1840  von 
Prof.  Orsini  aufgesammelt  wurden.  Aus  diesen  Fundortsangaben  geht 
hervor,  dass  diese  Fossilien  von  jener  gewöhnlich  für  unbesteiglich  ge- 
haltenen Spitze  des  Gran  Sasso  herstammen,  welche  den  Namen  Como 
piccolo  führt.  Es  herrscht  in  dieser  Partie  des  Gran  Sasso  ein  hellgrauer, 
zuweilen  Homstein  führender  Crinoidenkalk,  welcher  mit  dem  zum  Mittel- 
lias  gerechneten  Kalk  des  Conca  degli  Invalidi  völlig  übereinstimmt.  Für 
die  Altersbestimmung  ist  massgebend  ein  schlecht  erhaltener  Abdruck  eines 


*  Beferent  hat  das  Exemplar  gesehen  und  hält  jeden  Zweifel  an  der 
Bichtigkeit  der  Bestimmung  fOx  ausgeschlossen;  dasselbe  stammt  nach 
Pawlow  zwar  aus  »einer  alten  Sammlung ,  zeigt  aber  ganz  die  Erhaltung 
der  anderen  Fossilien  aus  dem  entsprechenden  Horizonte  von  Ssimbirsk. 
Allerdings  ist  die  Erhaltung  auch  von  derjenigen  des  norddeutschen  Hils- 
thones  nicht  zu  unterscheiden.  M.  N. 
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Ammoniten  aus  der  Gruppe  des  Harpoceras  algovianum  Opp.  und  eiue 
schöne  Ltptaena^  die  mit  Lept  fornicata  Can.  vollkommen  identisch  ist. 
Ein  Stück  besteht  aus  weissem,  krystallinischem  Kalk,  der  petrographisch 
mit  dem  ünterliaskalk  des  Gran  Sasso  übereinstimmt.  Es  konnte  aus  dem 
betreffenden  Stück  ein  Exemplar  von  Chemnüzia  {Oonia)  turgidula  Gemm., 
einer  Unterlias-Species,  herausgeschlagen  werden. 

Die  beschriebenen  Formen  sind  folgende: 

Scurriopsis  (?)  Orsinii  n.  f.,  Liotia  circumcostata  Can.,  Trochus  Slg- 
norinii  n.  f.,  Nerttina  sp.  ind.  cf.  N.  Cornaliae  Gemm.,  Bifrontla  con- 
Juncta  n.  f.,  Climctcina  Mariae  Gemm.,  Oofiia  turgidula  Gemm.,  Cerithium 
Orsinii  n.  f.,  apenninicum  n.  f.,  Spadai  n.  f.,  sp.  ind.  cf.  C.  Strueveri  Gemm., 
Cerithineüa  fiscellensis  n.  f.,  miliaris  n.  f.,  fimbriata  n.  f.,  Macrodon{?) 
Giolii  n.  f.,  MiUericrinus  n.  sp.? 

Die  Fauna  des  Como  Piccolo  besteht  demnach  hauptsächlich  aus  kleinen 
Gastropoden,  die  zwar  zum  Theil  ziemlich  mangelhaft  erhalten,  bei  der 
Seltenheit  der  Fossilien  im  apenninischen  ünterlias  aber  trotzdem  von 
grossem  Interesse  sind.  •  V.  Uhliff. 

Edwin  A.  Walford:  On  the  Stratigraphical  Positions 
of  the  Trigoniae  of  the  Lower  and  Middle  Jurassic  beds 
of  North  Oxfordshire  and  adjacent  districts.  (Quart.  Joum. 
Geol.  Soc.  London  1885.  Vol.  41.  p.  36—47,  eine  Tafel.) 

Die  vorliegende  Arbeit  enthält  eine  Revision  der  liassischen  und  juras- 
sischen Trigonien  nach  stratigraphischer  und  palaeontologischer  Richtung. 
Es  werden  folgende  Formen  besprochen: 

Lias-Formen. 

Trigonia  lingonensis  Dümort.  In  der  Zone  des  Amm.  Henleyi  und 
des  Amm,  spinatus. 

Trig.  Northamptonensis  n.  sp. ,  nahe  verwandt  mit  Trig.  literata 
Y.  u.  Br.    Aus  der  Lage  mit  Amm.  bifrons. 

Trig.  pulcheUa  Ao.  Aus  etwas  tieferen  Schichten,  wie  die  vorher- 
gehende Art. 

Uttt  er- Oolith- Arten. 

Der  Verfasser  giebt  auf  einer  Tabelle  die  Schichtfolge  des  ünter- 
ooliths  in  North  Oxfordshire,  die  in  den  einzelnen  Niveau's  enthaltenen 
Leitfossilien  und  die  Trigonien,  die  die  letzteren  begleiten.  Schon  die 
Arbeit  ,Supplementary  Monograph  on  the  British  fossil  Trigoniae"  von 
Ltcett  hat  die  Kenntnisse  über  die  fossilen  Trigonien  nach  jeder  Richtung 
erweitert,  durch  neuere  Aufsammlungen  sieht  sich  der  Verfasser  in  der 
Lage,  noch  über  Lycett  hinauszugehen.    Die  besprochenen  Arten  sind: 

Trigonia  Brodiei  Ltc. ,  formosä  Ltc,  striata  Hill.,  signata  Ag., 
spin%do8a{?)  Youno  u.  Bird,  Moretoni  var.  axoniensis  Mor.  u.  Lyc,  ari' 
gtdata  Sow.,  Guisei  Lyc,  prodiicta  Lyc,  äff.  v-costata  Lyc,  arduenna 
Rie.  Q.  Sauv.,  Lycetti  n.  sp.  verwandt  mit  Trig.  undulata  Ao. ,  Lycetti 
var.  corrugata,  cor^ungens  Phill.,  dupHcata  Sow.,  gemmata  Lyc,  BeeS' 
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leyana  Lyc.  ,  costata  Sow.,  puUus  Sow. ,   denticulata  Ao.,  scuJpta  Lyc^ 
Windoesi  Lyc. 

Formen  des  Grossoolits: 
THgonia  impressa  Sow.,  undulata  Fromh.,  Moretoni  Mor.  u.  Lyc, 
pullus  Sow.,  Painei  Lyc,  Walfordi  (?)  Lyc,  clathrata  Ao.,  Goldfussi  Ao. 
^«c^a  Mor.  u.  Lyc,  titberculata?  Lyc  V.  Uhliff. 


B.  Zuber:  Neue  Inoceramenfunde  in  den  ostgalizischen 
Karpathen.    (Verh.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  1884,  p.  251—252.) 

V.  DuNiKOWsKi  (ibid.  p.  129)  hatte  auf  Grund  einiger  von  Walter 
und  ihm  selbst  gemachten  Funde  die  Altersbestimmung  des  Conglomerat- 
Breccienhorizontes  unter  dem  Janma-Sandstein ,  wie  sie  von  Zuber  versucht 
war,  angefochten  und  aus  dem  Vorkommen  von  Kummuliten  auf  ein  eocänes 
Alter  der  fraglichen  Schichten  in  den  Karpathen  zurfickgeschlossen.  Eine 
erneute  Begehung  des*Gehiete8  —  im  Verein  mit  Walter  —  lieferte  sowohl 
zahlreiche  Reste  von  Inoceramen,  sowie  Foraminiferen,  Bryozoen,  Korallen 
etc.,  aber  keinen  einzigen  Nummuliten.  Der  Verf.  verwahrt  sich  deshalb 
gegen  die  Verbesserungen  v.  Dunikowski's.  Wahrscheinlich  nahm  letzterer 
seine  Untersuchungen  nicht  an  Stücken  aus  dem  Anstehenden,  sondern  an 
Gerollen  vor.  Steinmann. 


S.  Olessin:  Die  Conchylien  der  obermiocaenen  Ablage- 
run gen  von  ündor  f.  (Malakozoolog.  Blätter  Bd.  Vn,  1885,  S.  71—95. 
Taf.  7.) 

Aus  dem  Material,  welches  aus  einem  tiefen  Eisenbahneinschnitt  bei 
Eichhofen  zwischen  Regensburg  und  Nürnberg  ausgeschachtet  worden  war, 
hat  Clessin  folgende  Arten  gesammelt: 

Testacclla  Zelli  Klein;  Ölandina  inftata  Reuss;  Amalia  graeüior 
Sbg.  ,  A.  Sandher geri  n.  sp.;  Limax  sp. ;  Vitrina  suecica  Sbg.  ;  Hyalina 
orbicularü  Klein,  H.  subnitens  Klein,  H.  Boettgeri  Cless.,  H.  subdia- 
phana  n.  sp. ;  Patula  supracostata  Sbg.,  P.  euglyphoides  Sbg.,  P,  subteres 
Sbg.  ;  Archaeozonües  subcostatus  Sbg.  ;  Heltx  lepida  Reuss,  H.  subpulcMla 
Sbg.,  H.  involuta  Thom.  var.  scahiosa,  H.  osculum  Thom.  var.  Qingen»i$, 
H.  carinulata  Klein,  H.'  inflexa  Klein,  H.  Zelli  Kürr,  H.  syhana 
Klein  ;  Strobilus  costatus  Sbg.  ,  S.  büamellatus  n.  sp. ,  S*  planus  n.  sp. ; 
Clausilia  bacilUfera  Sbg.,  Cl.  Clessini  Bobttger,  C,  Schäfferiana  Clbss., 
C.  Mörsingensis  var.  Undorfensis  Boettg.  ;  Pupa  qtiadridentata  ELlein, 
P.  gracilidens  Sbg.  ,  P,  farcimen  Sbg.,  P.  trochtUus  Sbg.,  P,  cardiostoma 
Sbg.  ;  Subulina  minuta  Sbg.  ;  Succinea  minima  Klein  ;  Carychium  gibbum 
Sbg.  ;  Bithynia  gracilis  Sbg.  ;  lAmnaea  dilatata  Noület,  L.  turrita  Klein, 
L.  subtruncatula  n.  sp. ;  Planorbia  cornu  var.  Mantelli  Der.,  P.  deaJbatus 
var.  nitidulus  Cless.,  P.  laevis  Klein,  P.  a/ngtdatua  Cless.,  P.  LarteH 
Noulet,  P.  subfontanm  Cless.,  P.  Albertanus  Cless.  ;  Ancylus  deperditus 
Desmarest,   A.  palustris  Cless.;  Pisidium  subfontinale  n.  sp.    Diese  37 
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Landschnecken  und  14  Wassermolluskeu  werden  z.  Th.  genauer  beschrieben 
ond  abgebildet.  Hervorgehoben  wird,  dass  die  fliessendes  Wasser  liebenden 
Neritinen  und  Melanien  ganz  fehlen.  von  Koenen. 


G.  DoUfüB  et  Q.  Ramond:  Bibliographie  de  la  Conchj- 
liologie  du  Tertiaire  parisien.  (Bulletin  de  la  Soci6t6  d'Etudes 
sdentifiques  de  Paris.  8  Ann6e,  1885.  I.) 

Sehr  willkommen  wird  allen  Fachgenossen,  welche  sich  mit  Tertiär- 
palaeoutologie  befassen,  diese  bisher  vermisste  Zusammenstellung  sein. 
Einer  allgemeinen  historischen  Einleitung  folgt  die  Liste  der  nach  dem 
Datum  ihrer  Publikation  geordneten  AuMtze  über  die  Mollusken  des 
Pariser  Tertiärs  (1685—1885).  Ein  alphabetisches  Register  der  Autor- 
namen erleichtert  den  Gebrauch  des  nicht  minder  als  250  Titel  umfassenden 
Bepertoriums.  W.  Kilian. 

M.  Oossmann :  Description  d'espdces  du  terrain  ter- 
tiaire  des  environs  de  Paris.  (Joum.  de  Conchyliologie  1886.  1. 
t  XXVI.  Pg.  86.  Taf.  ü.) 

Es  werden  beschrieben  und  abgebildet :  Leda  tumidula  (Ob.  Eocaen, 
Ruel),  Trinacria  plesiomorpha  (Cuise).  Modiola  Äizyensis  (Aizy),  Fissu- 
reUa  Chevalieri  und  Quoyia?  eonica  (Ob.  Eoc,  Le  Fayel),  Äctaeonina? 
fouviüei  (Sables  de  Cuise,  Vferin),  Cerithium  hypermeces  (Le  Fayel),  Conus 
funiculifer  (Ully-St.  Georges),-  Conus  eostiger  (Ob.  Eoc,  Auxers),  Äncü- 
laria  dilatata  (Calc.  gross.,  Ülly-St.  Georges),  Erato  Bemayi  (Ob.  Eoc. 
Le  Ruel). 

Folgende  Verftnderungen  werden  femer  gemacht:  1.  Donax  ovalina 
CossMANN  non  Deshatbs  wird  D.  cycloides  genannt.  2.  Donax  Bezan^oni 
CossMANN  ist  eine  schlecht  erhaltene  Cyrena  acutangularis  Desh.  3.  Plan' 
orbis  praecursor  Gossm.  gehört  zu  Valvata  Leopoldi  Boisst.  4.  Litho- 
domus  BeshayesU  K.  Mateb  (non  Dixon)  vom  Niederhom  wird  L,  Mayeri 
genannt.  5.  Solen  obliquus  Sow.  (non  Spengler)  wird  S.  plagiatUax  ge- 
nannt. 6.  Syndosmya  Eaulini  Desh.  ist  ident  mit  S.  (Ligula)  fragüis 
Bosau.  und  j8^.  hrevis  Desh.  (non  Bosqu.)  aus  den  Sables  moyens  wird 
8,  brachyrhyncha  genannt.  von  Koenen. 

M.  Oossmann:  Observations  sur  quelques  grandes 
Ovules  de  l'Eocöne.  (Bull.  Soc.  g6ol.  de  France  Ss^rife  t.  XIV.  1886. 
No.  6,  pg.  4S3.) 

JoüssEAüME  hatte  1884  die  Gattung  Gisortia  aufgestellt  flir  einige 
grosse  Arten  des  Eocaen,  welche  aussen  eine  Kante  oder  dicke  Knoten 
tragen,  deren  Aussenlippe  mitunter  gezähnelt  ist,  deren  Innenlippe  aber 
ganz  glatt,  oder  nur  unten  schwach  gekerbt  ist.  Dieselben  weichen  hier- 
dmt^h  etwas  von  Cypraea  ab  und  nähern  sich  einigermassen  der  Cbittung 
Ovulum.  Es  werden  angezählt:  1.  G.  tuberctUosa  Duclos,  2.  G.  Combi 
Sow.,  3.  G.  gigantea  Münst. ,  4.  G,  gisortensis  Passy,   5.  G.  Chevallieri 
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CossM.,  6.  G.  Hantkeni  H£b.  u.  Mun.,  7.  G.  BeUardii  Desh.  Davon  wird 
G.  Gisortensis  und  G,  Chevaüieri  näher  beschrieben  und  in  Umrissen  ab- 
gebildet, und  die  letztere  neu  benannt.  von  Koenen. 

Ij.  Morlet:  Description  de  Coquilles  fossiles  du  Bassin 
parisien.  (Joum.  de  Conch.  1885.  tome  33.  pg.  48  Tab.  m  und  Note 
rectificative  pg.  196.) 

Es  werden  beschrieben  und  abgebildet:  1.  Phasianeüa  Bezanconi 
(Calc.  gross.,  Grignon),  2.  Cancellaria  Bezangoni,  3.  Cancellaria  semtda- 
thrata  und  4.  C.  Danieli  (Ob.  Eoc,  Acy-en-Multien).  Da  inzwischea 
C.  Bezangoni  de  Raincourt  beschrieben  worden  war,  nennt  Morlet  seine 
Art  C  Multiensis.  von  Koenen. 

li.  Morlet:  Diagnoses  Conchyliorum  fossiliumnovorum 
in  stratis  eocenicis  repertorum.  (Joum.  de  Conchyliologie.  1885. 
tome  33,  pg.  312.) 

Nur  durch  lateinische  Diagnosen  wurden  beschrieben  folgende  neue 
Arten :  1.  Lima  Barrett  (Ob.  Eoc,  Crenes),  2.  Bissoina  Barrett  (Ob.  Eoc, 
Le  Buel),  3.  Bissoa  Cloezi,  4.  B.  Barrett,  5.  Melania  Baincourti,  6.  Odo- 
stotnia  Barrett,  7.  Bulla  Bezangoni,  8.  Solarium  Langlassei,  9.  Bifrontia 
Crenensis  und  10.  Conus  Crenensia  (Ob.  Eoc.  von  Crenes). 

von  Koenen. 

J.  Q-wyn  Jeffreys:  Notes  on  Brocchi's  Collection  of  Sub- 
apennine  Shells.    (Quart.  Joum.    Geol.  Soc.  1884.  S.  28.) 

Der  Ver£iksser  hat  auf  der  Durchreise  durch  Mailand  die  daselbst  im 
Museo  Civico  aufbewahrte  Originalsammlung  Brocghi's  durchgesehen  und 
giebt  über  die  einzelnen  darin  enthaltenen  Stttcke  kurze  Mittheilnngen. 
Es  geht  aus  denselben  hervor,  dass  die  Sammlung  sich  nicht  im  besten 
Zustande  befindet,  indem  viele  Stücke  fehlen,  andere  verlegt  und  sogar  aus- 
getauscht zu  sein  scheinen. 

Zum  Schlüsse  giebt  der  Verfasser  einige  allgemeine  Bemerkungen 
über  das  italienische  Pliocaen. 

Das  Pliocaen  Nord-  und  Mittelitaliens  ist  durchaus  in  verh&ltniss- 
mässig  seichtem  Wasser  abgelagert,  wahrscheinlich  nicht  über  50  Faden 
tief.  Wirkliche  Tie&eebildungen  finden  sich  nur  im  Pliocaen  Süditaliens 
und  Siciliens. 

Die  pliocaeneu  Conchylien  Italiens,  welche  auch  jetzt  noch  leben, 
unterscheiden  sich  durch  gar  nichts  von  ihren  lebenden  Nachkommen  und 
zeigen  genau  dieselben  Varietäten  wie  diese. 

Was  die  erste  Behauptung  anlangt,  so  hat  der  Verfasser  offenbar 
die  pliocaenen  Pteropodenmergel  Mittelitaliens  vergessen  (Mame  Vadcane), 
welche  daselbst  eine  grosse  Entwickelung  erreichen  und  ebenso  ausgespro- 
chene Tiefseeablsigerungen  sind  als  die  weissen  Globigerinenthone  Süd- 
italiens und  Siciliens.  Th.  Fuoha 
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Otto  Meyer  und  T.  H.  Aldrich:  The  Tertiary  fauna  of 
Newton  and  Wautubbe,  Miss.  (Journ.  Cincinuati  Soc.  Nat.  Hist. 
vol.  9.) 

Es  werden  zunächst  24  neue  Arten  und  2  neue  Varietäten  sehr  kurz 
beschrieben  und  auf  Taf.  2  abgebildet,  durchweg  kleine  Formen  und  z.  Th. 
sehr  defect.  Eine  Untergattung  Sigatlca  wird  aufgestellt  für  eine  Natica- 
ähnliche  Schnecke  mit  Spiralstreifen  unter  der  Naht  und  im  Nabel.  Von 
Interesse  ist  besonders  eine  neue  Art  von  Belemnosis,  B.  americana.  End- 
lich werden  sämmtliche  gefundene  Arten  au^g^ählt  resp.  deren  Vorkom- 
men bei  Glaibome,  Lisbon,  Wheelock  und  Jackson  in  einer  Tabelle  an- 
gegeben, von  Koenen. 

A.  Waters:  Cheilostomatous  Bryozoa  from  Aldinga  and 
the  Eiver-Murray  Cliffs,  South  Australia.  (Quarterly  Journal  of 
thc  Geol.  Soc.  of  Lond.  Bd.  41.  1885.) 

Enthält  die  Beschreibung  von  73  Arten  Bryozoen,  welche  sich  der 
Mehrzahl  nach  in  den  River-Murray-Clififs  gefunden  haben.  Von  diesen 
sind  über  die  Hälfte,  nämlich  46  Arten,  mit  recenten  Formen  ident.  Die 
weitaus  überwiegende  Mehrzahl  gehört  den  Qenera  Membraniporay  Micro- 
porella  und  CeUepora  an.  Noetlini;. 

Waters:  Fossil  Cyclostomatous  Bryozoa  from  Australia. 
(Quarterly  Journ.  of  the  Geol.  Soc.  of  Lond.  Bd.  40.  1884.) 

Nachdem  Verfasser  in  verschiedenen  anderen  Abhandlungen  die  cheilo- 
.  stomen  Bryozoen  Australiens  beschrieben,  werden  in  dieser  die  Cyclostomen 
von  verschiedenen  Fundorten  Süd-Australiens  untersucht.  Ihre  Zahl  ist 
weit  geringer,  da  nur  34  Species  bekannt  sind,  von  welchen  12  Arten  mit 
noch  lebenden  Formen  übereinstimmen,  während  von  den  übrigen  die  meisten 
sich  eng  an  solche  anschliessen.  Eine  einzige  Art  vom  Mt.  Gambier  soll 
mit  einer  palaeozoischen  Form  identisch  sein,  während  neun  Arten  mit 
crataceischen  Formen  Europas  übereinstimmen.  Am  häufigsten  sind  die 
Genera  Idmonea  mit  fünf  und  Lichetiopora  mit  sechs  Arten  vertreten. 

NoetlinfiT. 

Vine:  Notes  on  Species  of  Phyllopora  and  Thamniscus 
from  the  Lower  Silurian  Bocks  near  Welshpool,  Wales. 
(Quarterly  Journal  of  the  Geol.  Soc.  of  Lond.  Bd.  41.  1885.) 

Es  werden  die  beiden  neuen  Arten  Phyllopora  tumida  aus  den  Cara- 
doc  beds  und  Thamniscus  antiquus  aus  Tuffablagerungen ,  wahrscheinlich 
vom  Alter  der  Bala-Rocks,  beschrieben.  Zum  Schluss  werden  die  unter- 
silurischen  Arten  des  Genus  Phyllopora  aufgeführt,  deren  bis  jetzt  acht  be- 
kannt sind;  von  Thamniscus  wurden  im  Unter-  und  Ober-Silur  sieben  Species 
gefanden.  Noetlingr. 

N.  Jahrbach  f.  Mineralogie  etc.  1887.  Bd.  I.  1 
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Vine:  Notes  on  some  Cretaceous  Lichenoporidae.  (Quar- 
terly  Journal  of  the  Geol.  Soc.  of  Lond.  Bd.  40.  1884.) 

Das  von  Hinks  eingezogene  und  mit  Lichenopora  vereinigte  Genas 
Badiopora  d'Obb  erhält  eine  eingehende  Begründung  und  Badiopora  pu- 
stulosa d'Obb.  aus  dem  Neocom  wird  ausführlich  beschrieben. 

Lichenopora  paucipora  wird  eine  neue  Art,  eben^Edls  aus  dem  Neocom, 
benannt.  „   ..  Noetlinff. 

Vine:  Polyzoa  (Bryozoa)  found  in  the  Bering  at  Rich- 
mond  Surre  y.  (Quarterly  Joum.  of  the  Geol.  Soc.  of  Lond.  Bd.  40.  1884.) 

Es  sind  im  Ganzen  14  Arten  beschrieben,  welche  den  Genera  SUmaUh 
pora ,  Diastopora ,  Idmonea  Entälophora ,  Terebellaria,  Lichenopora  (?), 
Heteropora,  Fasciculipora  {?)  angehören.  Noetlinff. 

Bomemann:  Cyclopelta  Winteri,  eineBryozoe  aus  dem 
Eifeler  Mitteldevon.  (Zeitschr.  d.  deutschen  geoL  Ges.  Bd.  36.  1884. 
p.  864—865.  t.  31.) 

Die  neue  Bryozoen-Gattung  wurde  im  Eifeler  Kalk  auffänden;  m 
bildet  Schilder  oder  flache  Trichter  von  etwa  40  mm.  Durchmesser,  doen 
Innenseite  aus  concentrischen  Bingen  besteht,  die  durch  Reihen  engstdien- 
der  Öffnungen  getrennt  sind.  —  Die  vom  Verf.  mitgetheilte  innere  Structur 
lässt  sich  ohne  Abbildungen  nicht  verdeutlichen,  und  muss  hier  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  —  Über  die  systematische  Stellung  sind  keiae 
Angaben  gemacht.  ..________  Dames. 

S.  Lovön:  On  Pourtalesia,  agenus  of  Echinoidea.  (KongL 
Svenska  Vetenskaps  Akademiens  Handlingar.  Bd.  19.  No.  7.) 

Dieses  wichtige  Werk  behandelt  nicht  nur  die  Pourtalesiaden ,  son- 
dern der  Verfasser  wirft  auch  interessante  Streiflichter  auf  das  Geeanmit- 
gebiet  der  Echinoideenforschung,  und  hierbei  ergeben  sich  ftlr  den  Palaeonto- 
logen  zahlreiche  anregende  Fragen. 

Das  Werk  zerfällt  in  fünf  Abschnitte: 

1)  die  allgemeine  Form  des  Skelettes, 

2)  das  perisomatische  System  desselben, 

3)  das  ambulacrale  System, 

4)  das  calycinale  System, 

5)  die  Familie  der  Pourtalesiaden. 

In  der  Einleitung  des  ersten  Abschnittes  wird  der  allgemeine  Bau 
des  Echinoideenskelettes  und  eine  Gliederung  desselben  in  drei  Systeme: 
perisomatisches  oder  interradiales,  ambulacrales  und  calycinales  oder  apicaks 
System  kurz  besprochen,  dann  aber  die  bilaterale  Anlage  sämmtlicher  Echi- 
noideen,  auch  der  endocyclischen,  besonders  betont.  Es  folgt  dann  die  Be- 
schreibung von  Pourtalesia  Jeffrey si  W.  Thomson,  welche  Art  vom  Ver- 
fasser allein  in  vollständig  erhaltenen  Skeletten  untersucht  werden  konnte. 
In  der  allgemeinen  Gestalt  findet  man  unter  der  gewaltigen  Zahl  der  Echi- 
noideen  kaum  etwas  mit  Pourtalesia  Verwandtes;  nur  die  Spatangiden 
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zeigen  schwache  Analogieen',  wenn  Infulaster  und  Sehizaster  auf  den 
ersten  Blick  einige  Übereinstimmung  zu  bieten  scheinen,  so  überzeugt  man 
sich  doch  bald,  dass  die  Ähnlichkeit  nur  eine  äusserliche  ist. 

Zu  Beginn  des  zweiten  Kapitels  hält  es  der  Verfasser  fllr  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  das  perisomatische  oder  interradiale  System  die  eigentliche 
ToUständig  geschlossene  Hülle  des  Thieres  ausmacht,  und  dass,  wenn  wie 
z.  B.  bei  Ciülocf/sUteSy  die  Unabhängigkeit  des  interambulacralen  und  ambu- 
lacralen  Systems  unzweifelhaft  ist,  auch  bei  den  Echinoideen  der  ununter- 
brochene Zusammenhang  der  Interradien  unter  den  Ambulacren  ab  dünnes 
Häutchen  nachzuweisen  sein  wird. 

Das  perisomatische  System  zeigt  immer  die  Tendenz,  die  beiden  an- 
deren Systeme  zu  beherrschen,  oder  sie  selbst  zu  unterdrücken,  wie  dies 
z.  B.  besonders  bei  Collyrites  hervortritt,  wo  durch  die  übermässig  ent- 
wickelten Interradien  1  und  4  die  Ambulacren  des  Biviums  ganz  aus  ihrer 
normalen  Stellung  herausgerückt  sind  und  das  Scheitelschild  zerrissen  ist, 
oder  bei  den  palaeozoischen  Echinoiden,  wo  sich  die  Perischoöchinoideen 
durch  eine  grosse  Zahl  der  Täfelphenreihen  der  Interradien  auszeichnen. 
Ausführlich  wird  dann  der  Bau  von  Tiarechinus  princeps  besprochen  und 
der  Nachweis  geführt,  dass  diese  triasische  Form,  wie  Neümatr  bereits 
vermuthete,  einen  hervorragend  archäischen  Typus  repräsentirt.  Es  folgt 
dann  eine  eingehende  Darstellung  des  perisomatischen  Systems  von  Fourta- 
lesia,  bezüglich  welcher  wir  auf  das  Original  verweisen  müssen.  Es  wird 
dann  weiter  ausgeführt,  dass  bei  allen  Familien  der  exocyclischen  Echi- 
noideen bei  ihrem  ersten  Erscheinen  der  After  hart  oder  nahe  am  calyci- 
nalen  System  seine  Lage  hatte  und  mit  den  jüngeren  Gattungen  mehr  und 
mehr  nach  rückwärts  und  zum  Munde  hingerückt  ist.  Der  Verf.  weist 
dies  bei  den  Familien  der  Echinoconiden,  Cassiduliden,  Collyritiden,  Holaste- 
riden  nach,  deren  firüheste  Vertreter  den  After  dicht  am  Calyx  hatten,  wie 
dann  dessen  Stellung  bei  den  später  auftretenden  Arten  wie  Discoidea  und 
Echinoconus  etc.  mehr  und  mehr  marginal,  ventral  und  selbst  adoral  i^ird, 
und  vrie  ganz  ähnliche  Verhältnisse  auch  die  jüngeren  Familien  der  Cly- 
peastriden  und  Spatangiden  zeigen. 

Der  dritte  Abschnitt  behandelt  das  ambulacrale  System  der  Pourta- 
lesien  und  im  Anschluss  hieran  widmet  der  Verf.  der  Gestalt  und  Anatomie 
der  Pedicellen  eingehende  Betrachtungen.  Nicht  minder  ausführlich  sind 
die  Peripodien  behandelt ;  mit  diesem  Namen  bezeichnet  der  Verf.  die  Am- 
bulacralporen  und  die  sie  umgebenden  Felderchen,  und  spricht  sich  ent- 
schieden dafür  aus,  dass  sie  den  Perforationen  der  Cystoideen  homologe 
Gebilde  seien.  Es  wird  gezeigt,  dass  Peripodien  der  Cystoideen  und  Echi- 
noideen in  gleicher  Art  gebaut  sind. 

Nach  Lov£n  ist  das  calycinale  System  der  Echinoideen  als  ein  dem 
Calyx  der  Crinoideen  homologes  Element  anzufassen ;  es  wird  nun,  da  eine 
gemeinsame  Nomenclatur  nöthig  erscheint,  vorgeschlagen,  den  alten  Milleb'- 
schen  Namen  Costalia  für  Parabasalia  =  Genitaltäfelchen  wieder  einzuführen, 
und  für  Basis  Centrale  zu  setzen.  Damach  würde  sich  das  calycinale  Syst^n 
der  Echinoideen,  Crinoideen  und  auch  Asteroideen  aus  folgenden  Elementen 

1* 
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znsammeusetzen :  1  Centrale  (einfach  oder  zusammengesetzt),  5  Costalia 
(=.  Parabasalia  =  Genitaltäfelchen),  5  Radialia  (=  Badialia  =  Ocellartifel- 
chen),  jedoch  hebt  der  Verf.  hervor,  dass  diese  Homologie  nur  eine  morpho- 
logische, keine  physiologische  sei. 

Es  folgt  sodann  eine  Betrachtung  des  calycinalen  Systems  einzelner 
Echinoideenfamilien ;  bei  Tiarechinus  erinnert  es  noch  am  meisten  an  seine 
muthmassliche  Abstammung ;  den  gleichen  Charakter  zeigt  auch  die  FamiÜe 
der  Cidariden ,  aber  bei  diesen  geht  im  Alter  das  Centrale  verloren  und 
wird  durch  eine  gepflasterte  3Iembran  ersetzt,  in  deren  Mitte  sich  die 
Afterlücke  findet.  Bei  den  Saleniden  ist  das  Centrale  ausdauernd;  die 
Granulation  des  Scheitelschildes  bei  Acrosalenia,  die  die  Nähte  kreuzenden 
Eindrücke  bei  Peltaster  und  Sälen ia,  die  erhabenen,  die  Mitten  der  Täfel- 
chen verbindenden  Leisten  bei  Goniopliarus  sind  Züge,  die  auch  den  Pa- 
laeocrinoideen  und  Cystoideen  angehören.  Bei  den  Saleniden  rückt  nnn 
im  Verlaufe  der  Entwickelung  das  Periprokt  aus  der  Nähe  der  hinteren 
Begrenzung  des  Scheitelschildes  mehr  und  mehr  an  das  Centrum  heran 
und  hieraus  konnte  man  mit  einigem  Rechte  auf  die  Existenz  von  exo- 
cyclischen  Saleniden  in  älteren  Formationen  schliessen,  bei  denen  das  Peri- 
prokt ausserhalb  des  calycinalen  Systems  im  Interradium  5  gelegen  war. 
Noch  ausführlicher  hat  der  Verfasser  diese  Veränderungen  des  calycinalen 
Systems  bei  den  Spatangiden  dargelegt ;  aber  ohne  Abbildungen  wären  diese 
Darstellungen  sehr  schwer  verständlich,  weshalb  wir  auf  das  Original  ver- 
weisen müssen.  Die  grösste  Abweichung  vom  ursprünglichen  Bau  des 
Scheitelschildes  besitzen  die  Pourtalesiaden,  da  allen  Gliedern  dieser  Gruppe 
die  Radialia  gänzlich  fehlen,  und  die  Costalia  melir  oder  weniger  mit  ein- 
ander verschmolzen  sind;  jedenfalls  deutet  diese  Beschaffenheit  auf  eine 
starke  Degeneration  des  calycinalen  Systems  bei  den  Pourtalesiaden  hin. 
Die  Untersuchungen  über  das  calycinale  System  haben  augenscheinlich 
den  Beweis  geliefert,  dass  dasselbe  ein  Kriterium  des  geologischen 
Alters  ist,  und  zwar  dürften  somit  die  Pourtalesiaden  der  jüngsten  Ent- 
wickelungsgeschichte  angehören. 

Das  letzte  Kapitel  ist  der  Besprechung  der  geographischen  und  bathy- 
metrischen  Vertheilung  der  Pourtalesien,  für  welche  nunmehr  eine  besondere 
Familie  errichtet  wird,  gewidmet:  sie  finden  sich  in  allen  Weltmeeren  in 
Tiefen  von  442—5300  m.         Noetlingr. 

G-.  Menegrliini:  Ellipsactina  del  Gargä,no  e  di  Gebel 
Ersass  in  Tunisia.  (Atti  della  Societä  Toscana  di  Sc.  Nat.  Proc.  verb. 
vol.  IV,  p.  106-110.   6  LugUo  1884.) 

In  dem  Kalke  des  Vorgebirges  Gargäno  wurden  von  Canavari  und 
CoRTBSE  nebst  einigen  Korallen  (Stylina  und  Cyathophara)  Reste  eines 
Fossils  gesammelt,  welches  schon  die  Entdecker  als  zu  den  Hydrozoen  ge- 
hörig erkannten  und  über  welches  Meneohimi  jetzt  einen  vorläufigen  Be- 
richt erstattet.  Die  gleichen  Reste  traf  Zoppi  in  einem  ähnlichen  Kalk- 
steine von  Gebel  Ersass  in  Tunis,  wo  sie  mit  denselben  Korallen  vergesell- 
schaftet sich  in  einer  Formation  finden,  die  discordant  von  Kreide  über- 
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lagert  wird.  Das  Alter  der  Korallenschichten  gilt  als  oherjurassisch.  Aus 
den  üntersnchongen  Meneghini's  geht  hervor,  dass  es  sich  in  der  That 
um  eine  Hydrozoe  handelt,  welche  mit  der  vom  Referenten  aus  dem  Stram- 
berger  Tithon  beschriebenen  ElHpsactmia  wahrscheinlich  ident,  jedenfalls 
derselben  äusserst  nahe  verwandt  ist.  Als  Differenzen  gegen  das  Stram- 
berger  Fossil  werden  angegeben :  Das  Auftreten  zahlreicher  und  fast  regel- 
mässig vertheilter  Pfeiler  zwischen  den  laminae  und  das  Vorwiegen  der 
Badialtuben  in  den  äusseren  laminae. 

Der  Verfasser  stellt  sodann  die  Ansichten  zusammen,  welche  über  die 
Verwandtschaft  der  genannten  Gattung  sowie  der  Stromatoporen  zu  den 
lebenden  Hydrozoen  geäussert  worden  sind,  und  betont  dabei  den  hohen 
Grad  von  Wahrscheinlichkeit,  welchen  diejenige  Auffassung  bietet,  nach 
welcher  die  ausgestorbenen  Reste  den  Hydrozoen  zugetheilt  werden.  Er 
bemerkt  noch  dazu,  dass  Eozoon  in  seinem  Bau  die  meiste  Ähnlichkeit 
mit  EUipsactinia  und  Stromatopora  aufweise  —  eine  Bemerkung,  welche 
in  der  1878  erschienenen  Arbeit  des  Referenten  (Palaentogr.  XXV,  p.  16) 
bereits  zu  lesen  ist. 

Femer  berichtet  der  Verf.  über  das  Vorkommen  ganz  ähnlicher,  viel- 
leicht ebenfalls  zu  den  Hydrozoen  zu  stellender  Fossilien  aus  einem  mittel- 
liasischen  Kalke  vom  Monte  Giano.  Die  Hydrozoen-Schichten  werden  dort 
von  Kalken  mit  Ter.  Aspasia  überlagert  imd  sind  jünger  als  der  triadische 
Dolomit  mit  Megalodon  Guemheli. 

Auch  die  Korallenkalke  der  Rocca  Calascio  beim  Mte.  Camarda  und 
anderer  Punkte  haben  ähnliche,  aber  noch  nicht  mit  voller  Bestinmitheit 
zu  deutende  Reste  geliefert. 

Es  wäre  wünschenswerth,  wenn  all'  diese  interessanten  Vorkommnisse 
recht  bald  in  einer  gut  illustrirten  Arbeit  den  Fachkreisen  bekannt  gemacht 
würden.  Steinmann. 

H.  A.  Nicholson:  AMonograph  of  the  British  Stromato- 
poroids.  Part  I.  General  Introduction.  (Palaeontogr.  Society  vol.  1885. 
p.  1—130,  t.  I— XI,  17  Holzschnitte  im  Text.   London  1886.) 

Die  Leser  des  Jahrbuches  werden  sich  erinnern,  dass  die  Stromato- 
poren und  verwandte  Reste  in  den  letzten  Jahren  mehrfach  Gegenstand 
der  Untersuchung,  gleichzeitig  aber  auch  der  Controverse  gewesen  sind. 

Sehr  verschiedenartige  Ansichten  wurden  über  ihre  systematische 
Stellung  geäussert:  man  vermuthete  in  ihnen  entweder  Foraminiferen, 
Kalkschwämme,  Anthozoen  oder  Hydrozoen.  In  dem  Masse,  wie  der  Bau 
der  wenigen  kalkabsondemden  Vertreter  der  heutigen  Hydrozoen,  vor  Allem 
Ton  Hydractinia  und  Mülepora,  erschlossen  wurde,  mehrte  sich  auch  die 
Zahl  der  Forscher,  welche  die  Stromatoporen  zu  den  Hydrozoen  gestellt 
wissen  wollten.  Auch  Nicholson,  welcher  noch  im  Jahre  1878  im  Verein 
mit  MuRiE  energisch  für  die  Kalkschwamm-Natur  der  Stromatoporen  ein- 
getreten war,  schliesst  sich  jetzt  jener  Anschauung  an  und  versucht  in 
der  vorliegenden  monographischen  Bearbeitung  der  britischen  Stromato- 
poroidea  die  Beziehungen,  welche  die  weit  von  einander  divergirenden 
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Stromatoporen-Formen  zu  einander  und  zu  den  recenten  Gattungen  Hy- 
dractinia,  Mülepora  und  Distichopora  erkennen  lassen,  auf  Gnind  eines 
zahlreichen  Materials  mit  Hilfe  ausführlicher  Beschreihungen  und  gut^ 
AhhOdungen  darzulegen. 

Es  bietet  das  Werk  somit  mehr  als  eine  Monographie  des  britischei 
Materials ;  denn  der  Verf.  hat  sich  auch  viel  nordamerikanisches,  baltisches 
und  rheinisches  Material  zu  verschaffen  gewusst  und  vermag  auf  diese 
Weise  eine  Zusammenfassung  zu  liefern,  welche  dem  Palaeontologen  die 
Berücksichtigung  eines  grossen  Theils  der  früheren  Literatur  überflüssig 
macht. 

Der  fertig  vorliegende  erste  Theil  der  Monographie  enthält  nur  die 
allgemeine  Einleitung  und  die  generische  Eintheilung.  In  der  geschicht- 
lichen Einleitung  (p.  1—27)  erhalten  wir  einen  summarischen  Überblk^ 
über  die  gesammte  Stromatoporen-Literatur ;  wir  ersehen  daraus,  dass  d^ 
Begründer  der  Gattung,  Goldfuss,  unter  seiner  Str.  concentrica  verschieden- 
artige Formen  verstanden  hat,  wie  solches  die  Untersuchung  der  Original- 
stücke ergab.  Später  reiheten  sich  daran  die  Gattungen  Caunopora  Phill., 
Stromatocertum Hall,  BeatriceaBiLL.^  Idiastroma  und  CoenostromaWmcR., 
Labechia  Ed.  u.  H.  ,  Syringostroma  und  Dictyostroma  Nich.  ,  ClathrO' 
dictyon,  Stylodictyon  und  Pachystroma  NiCH.  u.  Mub.,  Diapora,  Paral- 
hlopora  und  Stachyodes  Babgatzkt  und  Ämphipora  Schulz,  denen  der 
Verf.  jetzt  noch  4  weitere,  nämlich  ÄcHnostroma,  Roseneüa,  StromatO" 
porella  und  Hertnatostroma  hinzufügt.  Dieser  Formencomplex  der  Stro- 
matoporoidea  wurde  bald  den  Foraminiferen ,  bald  den  Schwänuneu,  bald 
den  Anthozoen,  in  jüngster  Zeit  aber  von  den  meisten  Autoren  den  Hj- 
drozoen  angeschlossen. 

Dem  zweiten  Abschnitt  (p.  27—64),  welcher  den  Skeletbau  behan- 
delt, entnehmen  wir  folgende  Daten.  Die  typische  Form  der  Strom,  ist 
halbkugelig  oder  lagerförmig  ausgebreitet,  oft  incrustirend ,  selten  baum- 
förmig-ästig.  Meist  eine  dichte  Epithek,  zuweilen  ein  kurzer  Stiel  vor- 
handen. 

Das  Skelet  war  ursprünglich  kalkig  und  bestand  vielleicht  aus  Ara- 
gonit.  Die  Skeletfasem  sollen  ursprünglich  eine  kömige  (granulär)  Stnictor 
besessen  haben,  die  erst  nachträglich  in  eine  krystalline  umgewandelt 
wurdet  Nicht  selten  erscheint  die  Ausfdllungsmasse  dunkel  gefärbt,  die 
Skeletmasse  dagegen  wasserklar. 

Bei  einem  grossen  Theile  der  Stromatoporidea ,  namentlich  bei  den- 
jenigen Formen,  die  man  bisher  als  typische  Stromatoporen  bezeichnete, 
erweist  sich  das  Skelet  aus  2  verschieden  gerichteten  Formenelementen 
zusammengesetzt,  aus  radialen  und  tangentialen.  Bei  einigermassen  gleich- 
massiger  Entwickelung  und  bei  geradlinigem  Verlaufe  beider  entsteht  die 
bekannte  Gitterstructur ,  welche  an  den  Skeletbau  der  Hexactinelliden  er- 
innert: rectilinear  structure.    Je  mehr  sich  aber  die  Skeletfasern 


^  Es  ist  vielmehr  anzunehmen,  dass  die  Structur  des  Ealkskelets 
dieselbe  war,  wie  die  von  Hydractinia  und  MiUepora,  d.  h.  eine  strahlig- 
krystalline  und  die  ^körnige''  Structur  als  sekundäre  aufeufassen  sei.    Bef 
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krOmmen  und  ihre  senkrechte  zu  einander  gestellte  Orientirung  verlieren, 
nm  80  onregeimässiger  gestaltet  sich  der  Bau  des  Skelets,  und  wir  erhalten 
eine  curvilinear  structure.  Die  erstgenannte  Stmctur  findet  man 
hei  den  Hydractinien,  die  letztere  hei  den  Milleporen  wieder,  weshalh  die 
gesammten  Stromatoporen  in  zwei  Gruppen,  in  die  hydractinioide 
und  milleporoide  geschieden  werden  (=  Äcttnostroma-  und  StromatO' 
pora-Typmi). 

Die  heiden  Gruppen  sind  aher  keineswegs  scharf  von  einander  ge- 
trennt, wenngleich  die  extremen  Typen  grundverschieden  scheinen.  Bei 
dem  Typus  Äcttnostroma  herrschen  die  radialen  Elemente,  die  Pfeiler,  vor. 
Die  seitlichen  Fortsätze  derselben  bilden  eine  horizontale,  wenn  auch  stets 
etwas  gebogene  Lage,  die  aber  nicht  als  ununterbrochene,  dichte  Lamelle, 
sondern  als  ein  von  zahlreichen  Poren  durchlöchertes  stroma  erscheint. 
In  diesem  Falle  dienten  die  Poren  wohl  zum  Durchtritt  der  Zoöidien. 
Der  zindschen  zwei  Lagen  oder  laminae  befindliche  Raum,  der  Interlaminar-  ^ 
räum,  wird  von  den  Radialpfeilem  durchsetzt.  Rücken  mehrere  laminae 
enge  aneinander,  —  wobei  die  Interlaminarr&ume  fast  verschwinden  können 
—  und  gruppiren  sich  zu  einem  Lager«omplex,  der  von  den  nächst  höheren 
und  tieferen  durch  einen  weiteren  Interlaminarraum  getrennt  wird,  so 
spricht  man  von  einer  „latilamina". 

Treten  dagegen  die  radialen  Elemente  gegen  die  horizontalen  zurftck, 
indem  die  Pfeiler  sich  nur  durch  einen  Interlaminarraum  continuirlich 
erstrecken  oder  nur  als  Höckerchen  einer  lamina  aufgesetzt  sind  und  die 
nächst  höhere  gar  nicht  erreichen,  so  entsteht  ein  besonders  deutlich  con- 
centrischer  Bau  {Clathrodictyon'Ty^nB). 

Das  andere  Extrem  zeigt  uns  die  Gattung  Labechia,  Dort  verdicken 
sich  die  Pfeiler  bedeutend  und  die  horizontalen  Elemente  gleichen  den 
tabolis  der  Tabulaten,  auch  in  sofern,  als  sie  keine  Communication  zwischen 
zwei  benachbarten  Interlaminarräumen  gewähren,  sondern  vollständig 
didit  sind. 

Wenn,  wie  es  bei  den  echten  Stromatoporen  der  Fall,  die  radialen 
und  tangentialen  Skeletfasem  mit  einander  zu  einem  wurmförmigen  Ge- 
webe verschmelzen,  so  kann  man  nicht  mehr  von  eigentlichen  Interlaminar- 
räumen noch  von  laminis  reden.  Dagegen  erscheinen,  ganz  wie  bei  MiUe- 
pora,  radiale  Röhren  im  Skelet,  die  von  horizontalen  Böden  durchquert 
werden.  Sie  dienten  wahrscheinlich  zur  Au&ahme  der  Zoöidien.  Doch 
sind  die  Röhren  immer  nur  von  einer  Art,  nicht  wie  bei  Millepora  in 
Gastroporen  und  Dactyloporen  geschieden.  Wenn  somit  ein  Dimorphismus 
des  Thieres  nicht  direct  nachweisbar  ist,  so  kann  er  doch  bestanden  haben. 

Die  sog.  Wurzelsteme  oder  Astrorhizen  sind  als  Homologa  der  Coe- 
nosarc-Furchen  von  Hydractinia  oder  der  Coenosarc-Canäle  von  Miüepora 
zu  deuten :  in  ihnen  befanden  sich  die  Coenosarc-Stolonen.  Bei  Strom,  dis- 
coidea  setzen  die  Astrorhizen  durch  mehrere  latilaminae  hindurch,  die 
Zoöidien-Röhren  verfliessen  mit  ihnen  zusammen,  d.  h.  die  Astrorhizen  be- 
stehen ans  aneinander  gereihten  Röhren,  welche  mit  Böden  versehen  sind. 
Die  centralen  Canäle,  um  welche  die  Astrorhizen  bei  manchen  Stromato- 
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poren  sich  gruppiren,  werden  nicht,  wie  Römer  meinte,  von  Spirorbis  her- 
vorgebracht, sondern  sie  gehören  dem  coenosteum  an;  als  maneriose  Bohren 
enthielten  sie  primäre  Stoionen  nicht  Zoöidien.  Wenn  sich  Böden  in  den 
Astrorhizen  finden,  wie  bei  StromatoporeUa,  dürfen  sie  nicht  mit  den  Bödai 
der  Zoöidien-Böhren  verglichen  werden;  sie  bezeichnen  nnr  den  Abschluss 
von  Wachsthumsperioden  und  trennten  die  abgestorbenen  Theile  von  den 
lebenden. 

Nach  Nicholson  können  die  Astrorhizen  nicht  als  generische,  sondern 
nur  als  specifische  Merkmale  Verwendung  finden. 

Bei  den  banmförmigen  Gattungen,  nämlich  Idiastroma,  Ampkipora, 
Stachyodes  und  Beütricea  trifft  man  axiale  Röhren,  die  nicht  als  parasi- 
tische Structuren  zu  deuten  sind,  sondern  dem  Organismus  selbst  angehören. 
Ihr  Zweck  ist  z.  ?.  noch  zweifelhaft. 

Die  Oberfläche  mancher  Stromatoporen  wird  zuweilen  von  einer  dichten 
^tructurlosen  Kalkhaut  gebildet.  Die  Blasen,  welche  sich  bei  Amphipora 
unter  derselben  finden,  werden  mit  den  ähnlich  gebildeten  Reproductions- 
organen  der  Stylasteriden ,  den  Ampullen,  verglichen.  In  ähnlicher  Weise 
dürften  die  im  Skelet  zerstreuten  von  unregelmässigen  Böden  durchsetzten 
Blasen  von  Idiostrama  capäatum  Gf.  sp.  zu  deuten  sein. 

Die  Mikrostructur  der  Skeletfasem  der  Strom,  weist  eine  grosse 
Mannigfaltigkeit  auf    Nadeln  wurden  nie  beobachtet. 

„Cribriform"  nennt  der  Verf.  die  Structur,  wenn  zahlreiche  feine,  dunkle 
Punkte  in  der  hellen  Skeletmasse  sichtbar  sind.  Zuweilen  besteht  die  Faser 
aus  einem  feinen  blasigen. Gewebe,  oder  dasselbe  ist  wie  bei  der  recenten 
Distichopora  von  feinen  Canälen  durchzogen,  oder  es  ist  auch  die  Mitte 
der  Faser  von  einem  einfachen  Canalsystem  durchzogen. 

Im  dritten  Abschnitte  (p.  64 — 72)  werden  die  systematische  Stel- 
lung und  die  lebenden  Verwandten  der  Stromatoporen,  Hydractinia,  Miüe- 
pora  und  Bisiichopora  eingehend  behandelt;  es  wird  eine  ausführliche 
Beschreibung  des  Skeletbaues  der  letzteren  geliefert,  wodurch  der  Leser 
in  die  Lage  versetzt  wird,  ein  Urteil  über  die  vorhandenen  Beziehungen 
zu  gewinnen. 

Zum  Schluss  (p.  72—130)  folgt  die  Classification  und  Charakte- 
ristik der  Gattungen. 

Ordnung  Stromatoporidea  Nich.  u.  Mür. 

Hydroiden  mit  kalkigem  Coenosteum,  incrustirend  oder  baumförmig. 
gewöhnlich  aber  ausgebreitet  oder  massig  mit  basaler  Epithek  und  schmaler 
Anheftungsstelle.  Coenosteum  wesentlich  aus  zwei  Sorten  von  Elementen 
bestehend:  1)  aus  radialen,  hohlen  oder  soliden  Pfeilern,  welche  sich  mit 
2)  tangentialen  Fasern  oder  Platten  (laminis)  zu  einem  regelmässig  ma- 
schigen oder  wurmförmigen  Gewebe  verbinden.  Die  radialen  Elemente 
können  fast  ganz  verschwinden.  Skeletfaser  solid,  oder  fein  porös  oder 
von  Röhren  durchzogen.  Zoöidien-Röhren  vorhanden  oder  fehlend,  im 
ersteren  Falle  gewöhnlich  mit  Böden.  Wurzelstemcanäle  vorhanden  oder 
fehlend. 
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Abtheilung  A:  Hydractinioide  Gruppe. 
Familie  1.    Actinostromidae  Kich. 

Skelet  aus  gesonderten  Badialpfeilem  bestehend,  welche  horizontale, 
strahlenförmig  angeordnete  Fortsätze  aussenden,  die  derart  mit  einander 
verschmelzen,  dass  ein  rechtwinkeliges  Netzwerk  entsteht.  Eadialpfeiler 
auf  einen  Interlaminarraum  beschränkt  oder  durch  mehrere  aufeinander- 
folgend hindurchsetzend.  Bestimmte  Zoöidien-Böhren  fehlend  oder  sehr 
unvollkommen  entwickelt 

Actinostroma  Nich.  ,  Clathrodictyon  Nich.  u.  Mür.  ;  Stylodictyon 
NiCH.  u.  MüE.  (?). 

Familie  2.    Labechiidae  Nich. 

Coenosteum  gewöhnlich  lagenförmig  oder  massig,  mit  basaler  Epithek ; 
zuweilen  cylindrisch.  Skelet  aus  gebogenen  oder  ebenen  Kalkplatten  be- 
stehend, die  derart  angeordnet  sind,  dass  sie  ein  geschichtetes  Blasengewebe, 
aber  keine  concentrische  laminae  bilden.  Eadialpfeiler  zuweilen  wohl  ent- 
¥rickelt  und  durchsetzend,  zuweilen  rudimentär.  Gesonderte  Zoöidien- 
Böhren  fehlend. 

Lahtchia  Ed.  u.  H. ;  Bosenella  Nich.;  Beatricea  Bill.(?);  Bictyo- 
stroma  NiCH.(?). 

Abtheilung  B:  Milleporoide  Gruppe. 
Familie  3.    Stromatoporidae  Nich. 
Die  radialen  und  horizontalen  Elemente  des  Coenosteums  sind  derart 
miteinander  verbunden,  dass  ein  mehr  oder  weniger  ununterbrochenes  netz- 
förmiges Skelet  entsteht.    Skeletfasem  fein  porös  oder  von  Röhrchen  durch- 
zogen.    Oesonderte,  mit  Böden  versehene  Zoöidien-Böhren  entwickelt. 

Stromaiapora  Gf.  ;  StromatojwreUa  Nich.  ;  ParalUlopora  Barg.  (Un- 
tergattung?); Syringostroma  Nich.  (Untergattung?). 

Familie  4.    Idiostromidae  Nich. 

Coenosteum  meist  cylindrisch,  oft  verzweigt  und  baumförmig,  mit 
einer  durch  Böden  abgetheilten  Haupt-Axenröhre,  die  seitliche,  mit  Böden 
versehene  Zweige  abgiebt.  Gesonderte  Zoöiden-Röhren  vorhanden.  Das 
allgemeine  Skeletgewebe  ist  ununterbrochen,  netzartig,  die  Skeletfaser 
meist  porös  oder  von  Röhrchen  durchzogen. 

Idiostroma  Winch.;  Bermatostroma  Nich.;  Amphipora  Schulz; 
Stachyodes  Barg. 

1.  Familie.    Actinostromidae  Nich. 

Actinostrovia  Nich.  Radialpfeiler  durch  eine  Reihe  von  laminae 
und  Interlaminarräumen  hilldurchsetzend,  nicht  durch  aufwärts  gebogene 
laminae  gebildet. 

Devonische  Arten:  Act.  clathratum  Nich.  =  Strom,  concentrica  Gf. 
p.  p. ;  Act.  verrucosum  Gf.  sp.  (=  Ceriop.  verrucosa  Gf.). 

Silurische  Arten :  Act.  Schmidti  Rosen  sp.  (=  Stromatop.\  Act.  inter- 
textum  Nich. 
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Clathrodictyon  NicH.  n.  MuB.  Radialpfeiler  unvollständig,  nur 
je  einen  Interlaminarranm  durchsetzend. 

Silurische  Arten :  Cl.  vesiculosum  Nich.  u.  Mur.,  variolare  Rosen  sp., 
striatellum  d'Orb.  sp.  (=  Strom,  mamülata  Schmidt). 

Devonische  Arten:  Cl.  ceUulosum  Nich.  und  Müh. 

Stylodietyon  Nich.  u.  Mub.  Die  verticalen  Säulen  (—  nicht 
eigentliche  Radialpfeiler  — )  durch  die  aufwärts  gebogene  laminae  gebildet, 
aus  einer  dichten  centralen  Axe  und  einer  dieselben  umgebenden  Zone  von 
verdicktem,  netzförmigen  Gewebe  bestehend. 

Devonische  Arten :  St.  columnare  Nich.  (=  Strom.  Wor^ni  Qu.) 

2.  Familie.    Labechidae  Nich. 

Labechia  Edw.  u.  H.  Unterseite  mit  Epithek  und  Anwachstjtelle. 
Gerade,  unter  einander  parallele,  hohle,  aber  an  der  Spitze  geschlossene 
Radialpfeiler  werden  durch  schwachgebogene  Kalkplatten  verbunden.  Kerne 
concentrische  Anordnung  der  Letzteren. 

Silur:  L.  conferta  Lonsd. ,  alveolaris  Nich.,  Canadensia  Nich.  u. 
Mur.,  Ohioensis  Nich. 

Devon:  L.  serotina  Nich.    (Stromatocerium  Hall  fÄllt  wahrscheinlich 
in  diese  Gattung). 

Rosenella  Nich.  Basale  Epithek.  Skelet  aus  schwach  gebogenen 
blasenfbrmigen  Kalkplatten  ohne  Radialpfeiler  bestehend.  Die  Kalkplatten 
sind  porös  und  mit  zahlreichen  kleinen  Wärzchen  bedeckt,  die  aber  nur 
selten  die  nächst  höhere  Platte  erreichen. 

Silur:  B.  macrocystis  Nich.,  dentata  Res.  sp.,  üngemi  Ros.  sp. 

Dictyostroma  Nich.  Nicht  eingehend  beschrieben  (vergl.  Palaeont 
of  Ohio  vol.  II,  p.  254),  die  einzige  Art  D.  undulatum  Nich.  zeigt  viel 
Ähnlichkeit  mit  Rosenella  und  ist  vielleicht  zu  jener  Gattung  zu  stellen. 

Beatricea  Bill.  Gigantische  (bis  KV  lange),  unverästelte  Stämme 
mit  einer  von  blasenförmigen  tabulis  erfüllten  Centralröhre.  Linsenförmige 
Blasenräume  umgeben  dieselbe  in  concentrischer  Anordnung.  Radialpfeiler 
stehen  senkrecht  zur  Centralröhre. 

Dieser  aberrante  Typus  wird  von  andern  Autoren  auch  zu  den  Rn- 
gosen  und  Foraminiferen  gerechnet. 

Silur:  B.  nodulosa  und  undulata  Bill. 

3.  Familie.    Stromatoporidae  Nich. 

Stromatopora  Gf.  (emend.).  Skelet  vollständig  netzartig :  die  Ra- 
dialpfeiler und  die  verbindenden  Fortsätze  zu  einem  wurmförmigen  Gewebe 
verschmolzen.  Gewöhnlich  in  latilaminis  wachsend,  aber  concentrische 
laminae  meist  sehr  unvollständig  entwickelt.  {Pachystroma  Nioh.  u.  Mub. 
ist  mit  Strom,  ident) 

Silur:  Str.  typica  Ros.  (=  astroües  Res.),  Carteri  Nich.,  discoidea 
LoNSD.  sp.  (=  elegans  Res.). 

Devon :  Str.  concentrica  Gf.  ,  Hüpschii  Babg.  sp. ,  Beuthii  Babo., 
bücheliensis  Barg.  sp. 
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Stromatoporella  Nich.  Steht  zwischen  Stromatopora  und  Acti- 
nostronuL  in  der  Mitte.  Skeiet  unvollständig  netzförmig,  nicht  in  latila- 
minis  wachsend ;  Badialpfeiler  und  concentrische  iaminae  yerhftltnissmässig 
gut  entwickelt  und  nur  theilweise  zu  einem  Netzwerk  verschmolzen. 

Nur  im  Devon:  Str.  granulata  Nich.,  Etfeliensis  Nich.,  laminata 
Babg.  sp.  (=  Diapora), 

(^)Parallelopora  Barg.  Die  Gattung  schliesst  sich  enge  an  Stro- 
matopora an.    Noch  nicht  hinreichend  untersucht. 

Devon:  P.  ostiolata  Barg. 

(?)  Syringostroma  Nich.  Dttrfte  wegen  der  wohl  entwickelten 
Radialpfeiler  vielleicht  von  Stromatopora  abzutrennen  sein. 

Silur:  Syr,  ristigouchense  Spencer;  Devon:  Syr,  densum  Nich. 

4.  Familie.    Idiostromidae  Nich. 

Idiostroma  Winch.  Skeletgewebe  genetzt,  aber  Badialpfeiler  und 
concentrische  Iaminae  als  gesonderte  Elemente  erkennbar.  Skeletfaser 
fein  porös. 

Devon:  Idiostr,  Roetneri  Nich.,  oculatum  Nich. 

Hermatostroma  Nich.  Skeiet  unvollständig  genetzt.  Badial- 
pfeiler durchsetzend,  gerade,  mit  weitem  Axencanal.  Die  verbindenden 
Horizontalfortsätze  ebenfalls  gerade  und  mit  Canal  versehen. 

Devon:  Herrn.  SMüteri  Nich. 

Stachyodes  Barg.  Weder  Badialpfeiler  noch  concentrische  Iaminae 
als  gesonderte  Structuren  entwickelt.    Skeletfaser  feinröhrig. 

Devon :  Stach.  vertieiMata  M'Coy  sp.  (=  ♦S'^.  ramosa  Barg.) 

Amphipora  Schlz.  Skeiet  genetzt;  die  Fasern  nicht  porös,  son- 
dern dicht.  Unter  der  Oberfläche  linsenförmige  Blasen,  die  mit  den  am- 
pnllae  der  Stylasteriden  verglichen  werden  können. 

Devon:  Amph.  ramosa  Phill.  sp. 

Die  beiden  Gattungen  Caunopora  Phill.  und  Diapora  Barg,  können 
nicht  aufrecht  erhalten  werden.  Denn,  wie  des  Verfassers  eingehende 
Untersuchungen  ergeben  haben,  gehört  das  die  dickwandigen  Bohren  um- 
gebende Skeletgewebe  verschiedenen  Gattungen  {Stromatopora^  Stromato- 
poreUa,  Clathrodictyon  und  Actinostroma)  an.  Dasselbe  Stromatoporen- 
Gewebe  wird  auch  ohne  solche  Bohren  angetroffen.  Die  Caunoporen-Böhren 
sind  oft  mit  Septaldomen  oder  trichterförmigen  tabulis  versehen,  welche 
auf  das  Vorhandensein  eines  fremden ,  entweder  Springopora  oder  Aido- 
pora  ähnelnden  Elementes  schliessen  lassen.  Der  Verfasser  ist  deshalb 
auch  geneigt,  sich  der  von  F.  Bobmer  ausgesprochenen  Ansicht  anzuschliessen, 
dahin  gehend,  dass  die  Caunoporen  (und  Diaporen)  durch  einen  Commen- 
salismus  von  Stromatoporen  mit  den  beiden  genannten  Korallengattungen 
verursacht  werden.  Die  von  den  Stromatoporen  umwachsenen  Arten  müssten 
dann  aber  nicht  unwesentliche  Änderungen  erlitten  haben,  insbesondere 
mttssten  sie  oft  zu  einer  sonst  nicht  gekannten  Winzigkeit  reducirt  wor- 
den sein.  Steininann. 
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O.  Egr.  Bertrand  et  B.  Renault:  Remarques  sur  les  fais- 
ceanx  foliaires  des  Cycad^es  actuelles  et  surla  significa- 
tion  morphologique  des  tissus  des  faisceanx  unipolaires 
diploxylfes.  (Comptes  rendus  des  s^ances  de  racad^mie  des  sciences. 
Paris  1886.  3Iai.) 

Der  Holzkörper  in  den  Blattbündeln  der  heutigen  Cycadeen  ist  zwei- 
tbeilig:  er  besteht  aus  einem  primären,  aus  einem  Procambium  hervor- 
gegangenen „centripetalen"  und  einem  aus  einem  Cambium  erzeugten ^secun- 
dären  ^jCentrifugalen"  Theil. 

Das  im  Stammtheil  unipolare  normale  Bündel  mrd  erst  beim  Aus- 
biegen in  ein  Blatt  diploxyl,  indem  sich  das  primäre  Holz  des  Stammes 
reducirt  und  sich  gleichzeitig  zwischen  diesem  und  dem  secundären  H0I2 
ein  neues  Gewebe,  nämlich  das  centrifugale  Holz,  einschiebt.  Das  eentri- 
petale  Holz  des  diploxylen  Bündels  ist  also  kein  Homologon  des  Primär- 
holzes der  normal  unipolaren  Bündel.  Das  centripetale  Holz  ist  ein  Rest 
früherer  Organisation. 

Die  palaeontologischen  Beobachtungen  erhärten  das  Gesagte.  Eine 
gi'osse  Zahl  fossiler  Gewächse  zeigt  unipolare  diploxyle  Bündel;  aber 
während  bei  den  einen  das  centripetale  Holz  sich  auf  den  im  Blatt  befind- 
lichen Bündeltheil  beschränkt  (Cordaiten),  verläuft  dasselbe  bei  anderen 
{Sigillaria,  Sigülariopsis,  Paroxylon)  auch  in  den  Stengeltheilen.  Bei  den 
Paroxy /an- Arten  kann  man  das  centripetale  Holz  11  Intemodien  weit  in 
einem  Bündel,  welches  13^  Intemodien  durchläuft,  verfolgen.  An  diesen 
auf  ihper  grössten  Strecke  diploxylen  Bündeln  sieht  man:  1)  dass  das 
centripetale  Holz  immer  an  genau  derselben  relativen  Stelle  des  Bündels 
verbleibt;  2)  dass  das  centripetale  Holz  um  so  mächtiger  ist,  je  weiter 
wir  uns  der  oberen  Endigung  des  Bündels  nähern ;  3)  dass  der  centrifiigale 
Bast-  und  Holz-Theil  sich  mehr  und  mehr  von  dem  Intemodium  ab,  welches 
dem  Austritt  des  Bündels  vorausgeht,  verringert.  H.  Potonie. 


C.  Eer*  Bertrand  et  B.  Renault:  Oaract^ristiques  de  la 
tig*  des  Paroxylon  (Gymnospermes  fossiles  de  T^poque  houillere). — 
(Comptes  rendus  des  sfeances  de  Tacad^mie  des  sciences.  Paris  1886.  Mal) 

Die  Paroxylon 'Arten  sind  fossile  Pflanzen  mit  erhaltener  innerer 
Structur,  die  bisher  nur  in  Kiesel-Konkretionen  des  Carbons  der  Umgebung 
von  Antun  und  von  Grand'Croix  bei  Saint-lfitienne  gefunden  worden  sind. 

Ein  medianer  intranodaler  Schnitt  eines  mittleren  Stengels  von  Paro- 
xylon trifft  wenigstens  13  in  einem  Kreise  um  ein  centrales  Mark  ange- 
ordnete Leitbündel. 

Das  in  das  2.  Blatt  abgehende  Leitbündel  befindet  sich  links  von 
dem  in  das  1.  Blatt  eintretenden  Btlndel.  (Die  Verf.  verstehen  unter  1.  Blatt 
dasjenige,  welches  von  dem  Knoten  getragen  wird,  der  das  Zwischenknoten- 
stück krönt,  durch  welches  der  Medianschnitt  geführt  worden  ist,  und 
unter  2.  Blatt  dasjenige  des  folgenden  Internodiums.) 
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Die  Blattatellung  ynxü  bei  liiiksläufiger  Spirale  durch  den  Bruch  ^ 
ausgedrückt.  (Der  gemessene  Winkel  beträgt  138°,  der  theoretische  138°  46'.) 

Das  Blatt  Yon  Paroxylon  erhält  vom  Stengel  nur  je  ein  Leitbündel. 

Die  seitlichen  Zweige  sind  blattwinkelständig.  Jedes  Blatt  Ton  mitt- 
lerer Grösse  trug  oder  konnte  doch  in  seiner  Achsel  einen  Zweig  tragen, 
dessen  Achse  in  dem  Symmetrie-Plan  des  Blattes  enthalten  ist.  (Die  Knospen 
in  dön  Achseln  der  Knospenschuppen  entwickeln  sich  nicht.) 

Die  Einfügung  der  Bast-Holz-G^webe  der  Axillarzweige  beschränkt. 

Der  Abgang  der  Bast-Holz-Gewebe  der  Achselzweige  findet  an  den 
freien  Bändern  der  Btlndel  statt,  zwischen  welche  das  in  Blatt  1  eintretende 
Bündel  liegt,  d.  h.  an  den  freien  Bändern  der  Bündel  des  9.  und  des 
14.  Blattes.  (In  den  stets  schlanken  Zweigen  war  diese  Einfügung  auf 
die  Bündel-Bändern  des  4.  und  6.  Blattes  beschränkt.) 

In  einem  Zwischenknotenstück  spielt  hinsichtlich  seiner  Structur  und 
seiner  Beziehungen  jedes  Bündel  dieselbe  Bolle,  welche  das  vorausgehende 
Bündel  in  dem  darunter  befindlichen  Intemodium  gespielt  hat.  So  wird 
das  Bündel  3  des  Intemodiums  1  zum  Bündel  2  des  Intemodiums  2,  und 
beim  Durchlaufen  des  Knotens  1  nimmt  das  Bündel  3  die  Structur  des 
Bündels  2  an  und  tritt  auch  in  dieselben  Beziehungen  wie  Bündel  2. 

Alle  Bündel  sind  Blattspurstränge. 

Die  Paroxylon-Arten  gehören  zur  Kategorie  der  helicoidalen  Stengel 
mit  nur  einerlei  Art  von  Leitbündeln.  Ihre  Bündel  sind  unipolar  und  be- 
sitzen 2  Holzkörper. 

Die  centripetalen  Holzkörper  convergiren  nicht  selbst  in  den  schlanken 
Zweigen  nach  dem  Centrum  des  Stengels  hin.  Dort,  wo  es  sehr  dick  ist, 
zeichnet  sich  das  centripetale  Holz  durch  gefelderte  GefUsse  aus. 

Das  centrifugale  Holz  wird  aus  langen  Fasern  gebildet,  deren  radiale 
Flächen  mit  Punkten  besetzt  sind,  welche,  in  aneinander  stossende  Beihen 
geordnet,  Felder  zusammensetzen,  während  ihre  Tangentialflächen  glatt 
erscheinen. 

Die  Holzstrahlen  sind  schmal  und  in  verticaler  Bichtung  sehr  aus- 
gedehnt. 

Der  sehr  regelmässig  gebaute  Bast  besteht  zwischen  den  Baststrahlen 
altemirend  aus  parenchymatischen  und  gegitterten  Zellen,  welche  letzteren 
sehr  an  diejenigen  von  Encephalartos  erinnern. 

Die  Oberfläche  des  zur  3.  Vegetationsperiode  gelangten  Stengels  wird 
von  secundärem  Grund-Gewebe  mit  Gummi-Gängen  gebildet,  welches  aussen 
von  einer  Korkschicht  bedeckt  wird.  Die  zwei  Gewebe-Arten  entstammen 
einer  gemeinsamen  cambiformen  Zone. 

Bei  Paroxylon  Edwarsii  erschien  die  erste  Entrindungs-Lamelle  an 
der  Grenze  des  Grundgewebes  und  des  primären  Bastes.  Die  folgenden 
Korklamellen  schnitten  den  Bast  bogig  mit  nach  aussen  liegenden  Con- 
cavitäten  ab. 

Dort  wo  Bündel  1  abgeht,  isoliit  sich  Bündel  14  (welches  von  der 
linken  Seite  des  Bündels  6  herkommt)  von  Bündel  6,  wendet  sich  nach 
links,  berührt  Bündel  9  und  ersetzt  Bündel  1. 
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Die  fünf  ersten  Bttndel,  welche  von  einem  mittelstai^en  Stengel  aiu- 
gehen,  sind  leicht  auf  dem  Medianschnitt  des  Intemodioms  1  zu  erkennen. 

H.  Potonle. 

Renault:  Becherches  snr  lesv^g^taux  fossiles  dngenre 
Ästromyelon,  (Annales  des  sciences  g^ologiqnes.  Tome  XVn.,  Article 
No.  3.  Paris  1885.)    Mit  3  Tafeln. 

Die  in  Frankreich,  England  nnd  wohl  auch  in  Deutschland  (nach 
Renault  wäre  das,  was  Schenk  im  Handbuch  der  Palaeontologie  n.  Bd. 
S.  236 ,  237  (1884)  abbildet ,  nicht  Arthropitys  histriata ,  sondern  Ästro- 
myelon) vorkommenden  versteinerten  Reste  von  Ästromyelon  Will,  haben 
bisher  nur  über  die  anatomischen  Verhältnisse  dieser  Gattung  Aufschlnss 
gegeben,  während  wir  über  die  von  derselben  etwa  hinteriassenen  Binden- 
abdrttcke  nicht«  wissen  und  wohl  auch  noch  länger  auf  eine  Kenntniss  der 
letzteren  werden  verzichten  müssen,  weil  die  Rinde  von  Ästromyelon  weich 
war  und  in  Folge  dessen  leicht  zerstört  worden  ist.  Indessen  wird  es  wohl 
einmal  gelingen,  zu  Ästromyelon  gehörige  Rindenabdrücke  aufeufinden,  da 
sich  dieselben  unter  besonders  Rüstigen  Bedingungen  gewiss  bilden  konnten 
und  eine  Unterscheidung  von  Abdrücken  der  Gattungen  Calamites,  CaUh 
modendron  und  Arthropitys  deshalb  nicht  schwer  ist,  weil  der  Gattung 
Ästromyelon  die  für  die  genannten  drei  Gattungen  charakteristischen  Quer- 
gliederungen fehlen,  während  sowohl  Rindenabdrücke  als  auch  Steinkeme 
—  als  Ausfüllungen  des  Markhohlraumes  —  durchgehende  Canneluren  auf- 
weisen müssen  und  auch  weder  die  Blätter ,  noch ,  wie  versteinerte  Frag- 
mente zeigen,  die  Zweige  sich  in  Quirlen  angeordnet  finden.' 

Der  bemerkenswertheste  Unterschied  von  den  drei  genannten  Gattun- 
gen besteht  in  dem  Fehlen  der  längsverlaufenden  Kanäle  an  der  Innenseite 
der  auf  dem  Querschliff  keilförmigen  Leitbündel  und  dem  Vorkommen  eines 
centrifugalen  und  centripetalen  Holzkörpers;  jedoch  finden  sich  in  der 
zuweilen  erhaltenen  Binde  wie  bei  manchen  Arthropitys-kit^n  (z.  B.  iL  &i- 
siriata  und  lineata)  grosse  Lacunen. 

Benault  beschreibt  mehrere  neue  Astromyelon-Aittöti: 

1)  A.  atigustodunense  B.  B.  hält  der  Verfasser  für  verschieden  von 
A.  Williamsonis  j  weil  diese  Art  erstens  aus  Permschichten  von  Autun 
stammt,  also  aus  viel  jüngeren  Schichten  als  die  von  Oldham  oder  von 
Halifax  mit  A.  Wülianisonis,  die  dem  mittleren  Carbon  angehören  und 
zweitens,  weil  die  die  Bindenlacunen  trennenden  Zellen  mehrere  Lagen 
bilden  und  sich  in  der  Innenschicht  der  Binde  vor  jedem  Holzkeil  Haufen 
von  Gummizellen  und  Gängen  finden :  Merkmale,  welche  dem  Ästromyelon 
Williamsonis  fehlen  oder  doch  bei  dieser  Art  unbeobachtet  geblieben  sind. 
Ausser  bei  Autun  fand  sich  Ast.  aug,  noch  in  Saint-Hilaire  (Allier)  nnd 
bei  Noyant. 

2)  A.  reticulatum  B.  B.  zeigt  Besonderheiten  im  Bau  der  Binde. 
Die  innerste  Lage  derselben  ist  z.  B.  hier  sehr  reducirt  und  wird  aus  2 
oder  3  Beihen  von  kleinen  Zellen  zusammengesetzt.  Die  Gununizellen  und 
Gänge  scheinen  zu  fehlen.  —  Fundort  nicht  angegeben. 
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3)  A,  nodosum  B.  R.  Im  Vergleich  zu  den  beiden  vorigen  Arten 
erscheint  diese  so  stark  verzweigt,  dass  die  Stammstücke  ein  knotiges  nnd 
gedrehtes  Ansehen  gewinnen.  Die  Stengeltheile  besitzen  einen  kleineren 
Durchmesser  als  die  von  Ä.  augustadunense  und  Ä.  reticulatum.  Andere, 
vielleicht  kriechende  Stammstficke  scheinen  normal  abgeplattet  zu  sein; 
diese  tragen  nur  auf  der  einen  Fläche  Zweige.  —  Fundort  nicht  genannt. 

4)  A.  dcKJhxyUnum  B.  B.  (=  Arthropitys  dadoxylina  Grand' Ehrt) 
gehört  nicht  zur  (Gattung  Arthropitys/  weil  die  oben  erwähnten  Merkmale 
der  Oattung  Astromyelon  hier  zur  Geltung  kommen.  Von  Astromyelon 
auguatodunense  und  nodosum  unterscheidet  sich  diese  Art  durch  die  punk- 
tirten  Tracheiden.  —  Fundort  P6ronni^re  bei  Rive-de-Gier  und  verkieselte 
Lage  von  Antun. 

Abgesehen  von  dem  Fehlen  der  Kanäle  in  der  Markkrone  von  Astro- 
myelon ist  diese  Gattung  am  leichtesten  mit  gewissen  Arthropitys-^itAxi 
zu  verwechseln,  die  jedoch  niemals  einen  centripetalen  Holzkörper  besitzen, 
wie  ein  solcher  bei  Astromyelon  —  insofern  den  Sigillarien  ähnlich  — 
Toriianden  ist. 

Um  ein  Bild  von  dem  specielleren  Bau  von  Astromyelon  zu  geben, 
Bchliesse  ich  im  Folgenden  ein  Referat  der  vom  Verfasser  (p.  9 — 19)  am 
ausführlichsten  beschriebenen  Art,  der  Astromyelon  augustodunetise,  an. 

Das  Mark. 

Das  Mark  bildet  deutliche  Fortsätze  zwischen  den  Holzkeilen.  Seine 
Zellen  sind  im  Centrum  am  grössten  und  nehmen  nach  der  Markkrone  hin 
ab.  Die  Zellen  zwischen  den  Holzkeilen  sind  auf  dem  Querschnitt  recht- 
eckig mit  tangential  gerichtetem  Längsdurchmesser.  Das  Mark  erscheint 
niemals  wie  bei  Artista,  dem  Mark  der  Gordaüten,  in  Querlamellen  ge- 
gliedert, noch  als  „Diaphragmen''  Scheidewände  bildend,  wie  letzteres  bei 
jeder  Enotengliederung  gewisser  Calamodendron-  und  Arthropitys-Arten. 
der  Fall  ist. 

Das  Holz. 

Auf  einem  Querschliff  erkennt  man ,  dass  der  der  Hauptsache  nach 
aus  Tracheen  gebildete  Holzkeil  aus  zwei  gesonderten  Partieen  zusammen- 
gesetzt wird ;  die  eine  wird  aus  strahlenden  Holzlamellen  gebildet,  welche 
durch  „Zellenstrahlen''  (Markstrahlen)  geschieden  sind,  während  am  innersten 
Ende  dieses  Gewebes  und  von  ihm  mehr  oder  minder  umschlossen  die  Ele- 
mente der  anderen  Partie  unter  sich  regellos,  in  Form  eines  Keiles  zu- 
sammenliegen. Dieser  letzte  Theil  stellt  das  centripetale  Holz  vor.  Aussen 
wird  der  Holzcylinder  von  einem  Cambium  umscheidet,  und  dieses  von  einem 
continuirlichen  Bastkörper,  der  aus  Parenchym-  und  Gitterzellen  zusammen- 
gesetzt wird.  —  Ein  radialer  Längsschnitt  zeigt  das  centripetale  Holz,  be- 
stehend aus  Tracheen  und  gestreiften  Tracheiden,  deren  Durchmesser  sich 
centrumwärts  vergrössem;  dieser  Theil  wird  durch  eine  Scheide  schmaler 
und  verlängerter  Zellen  begrenzt.  Das  centrifugale  Holz  zeigt  kurze,  ge- 
streifte Elemente,  deren  Zeichnung  bis  in  eine  kleine  Entfernung  vom  Cam- 
bium sichtbar  bleibt.    Im  Ganzen  macht  das  centrifugale  Holz  denselben 
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Eindruck,  wie  das  Holz  gewisser  Arihropitys-Axteiij  jedoch  siud  die  Mark- 
strahlzellen bei  Astromyelon  augustodunense  höher  als  breit.  —  In  dem 
weichen  Gewebe  des  Bastes  bemerkt  man  rechteckige,  fast  isodiametrische 
Zellen  nnd  einige  Gitterzellen ;  aussen  wird  derselbe  durch  zwei  oder  drei 
Keihen  rechteckiger  Zellen  umscheidet,  deren  Höhendurchmesser  den  Breiten- 
durchmesser übertrifift.  Die  äusserste,  aus  kürzeren  Elementen  mit  dickeren 
Wänden  gebildete  Reihe  zeigt  einige  Analogie  mit  einer  Ilndodermis.  — 
Der  Tangentialschlifif  ergiebt  einen  ziemlich  parallelen  Verlauf  der  Holz- 
lamellen, die  nur  dann  Biegungen  beschreiben,  wenn  sie  mehrzellschichtigen 
Markstrahlen  ausweichen  müssen.  —  Meist  finden  sich  Holzcylinder  mit 
fehlendem  Bast  und  fehlender  Rinde,  und  wenn  an  einem  Specimen  auch 
noch  der  innerste  Holztheil  verschwunden  ist,  so  ist  man  kaum  im  Stande 
das  betreifende  Holzstück  von  gewissen  Arihropitys-kiteti^  z.  B.  von  A.  U- 
neaia,  zu  unterscheiden. 

Rindet 
Die  Rinde,  von  allen  Geweben  des  Stengels  den  grössten  Raum  ein- 
nehmend, besteht  aus  drei  Lagen.  Die  innerste  derselben  unterscheidet 
sich  auf  dem  Querschliff  scharf  durch  die  bedeutendere  Grösse  und  recht- 
winkelige Form  ihrer  Zellen  im  Vergleich  mit  dei^jenigen  der  Eiidodermis 
und  des  Bastparenchyms.  Vor  den  HobEkeilen  wird  diese  Lage  von  8  bis 
10  Gummi-Gängen  oder  -Zellen  durchsetzt,  die  an  dem  gefärbten  Inhalt 
leicht  zu  erkennen  sind.  —  Nach  aussen  hin  verringern  die  Zellen  ihren 
Durchmesser,  runden  sich  ab,  oder  sie  verlängern  sich  in  radialem  Sinne 
und  behalten  ihren  rechteckigen  Querschnitt  bei:  in  beiden  Fällen  aus- 
einander weichend  und  grosse  radial-gestreckte  Hohlräume  bildend.  Die 
äusserste,  dritte,  ziemlich  starke  Gewebelage  endlich  gleicht  der  erstbe- 
schriebenen und  geht  nach  aussen  in  ein  Gewebe  über,  dessen  rechteckige 
Zellen  in  radialer  Richtung  vor  einander  stehen,  und  welches  als  Eorkmantel 
betrachtet  werden  kann.  Hier  und  da  sind  einige  Epidertnis  -  Fetzen  zu 
beobachten.  —  Der  Querschliflf  besitzt  einen  wellenförmigen  Umriss,  der 
das  Vorhandensein  von  Canneluren  anzeigt.  H.  Potonid. 


B.Renault:  Sur  les  racines  des  Calamodendr^es.  (Comptes 
rendus  d.  sfeances  de  TAcad.  d.  Sc,  t.  102.  Jan.  1886.  S.  227.) 

Über  die  Stammstructur  von  Calamoäendron  hat  Renault  schon 
öfter  berichtet  (Compt.  rend.  4.  u.  11.  Sept.  1876,  20.  Aug.  u.  5.  Nov.  1883), 
hier  geschieht  es  über  die  Wurzeln  von  Calamoäendron  striatum  und  con- 
genium.  Das  voluminöse  Mark  ist  unregelmässig  wellig  durch  einfassende 
dreieckige  primäre  Gefössbündel  und  dazwischen  secundäres  Holz,  im 
Querschnitt  sternförmig,  daher  Astromyelon  Will,  genannt.  Dieses  secun- 
däre  Holz  erreichte  eine  beträchtliche  Dicke,  der  Holzcylinder  7—8  cm. 
Durchmesser.  Arthropäys  d<idoxylina  ist  Wurzel  von  Calamodendnm. 
Die  Wurzeln  dieser  Pflanzen  stellen  sich  im  Abdruck  als  lange,  flach  ge- 

*  Mit  Ausschluss  des  Phlo^ms. 
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dröckte  Cylinder  ohne  Quergliederung  dar;  aussen  auf  dem  Steinkem  des 
Markes  befindet  sich  eine  kohlige  Lage  vom  Holzcylinder,  an  weiche  sich 
beiderseits  eine  schwache  Rindenlage  anschliesst,  wesentlich  lacnnOs. 

"Weiss. 

Grand'Eury:  Determination  sp^cifique  des  empreintes 
y^g^tales  du  terrain  houiller.  (Comptes  reud.  d.  s^ances  de  TAcad. 
d.  Sc.  t.  Cn.  22.  F6vr.  1886.) 

Um  das  grosse  Interesse  zu  erweisen,  welches  sich  an  die  Festsetzung 
und  Keconstruction  der  Arten  in  der  fossilen  Steinkohlenflora  knüpft,  was, 
abgesehen  vom  botanischen  Bedürfhiss,  auch  der  Unterscheidung  der  Stein- 
kohlenschichten dienen  muss,  skizzirt  6r.  folgende  Beispiele,  zu  denen  ihm 
das  Steinkohlenbecken  des  Gard  Gelegenheit  gegeben  hat.  Die  Verände- 
rungen der  Flora  sind  zweierlei  Art,  die  einen  langsam  und  stetig  fort- 
setzend, die  andern  zufällig,  wechselnd  von  einer  Schicht  zur  andern,  diese 
individuell  zu  charakterisiren  geeignet.  Mitten  in  dem  Wechsel  der  Floren 
sind  manche  Arten  constant,  wie  Syringodendron  alternans,  Ftychopteris 
macrodiscuSy  Calamites  Suckowi,  Cordaites  borassifolüis. 

Die  fossilen  Arten  sind  gewöhnlich  nach  unvollständigen  Besten  ge- 
bildet und  die  unvermeidliche  Isolirung  der  Organe  wird  die  fossile  Botanik 
noch  lange  im  Stadium  der  Kindheit  erhalten.  Die  Vereinigung  der  ge- 
trennten Theile  muss  an  Ort  und  Stelle  der  Ablagerung  vollzogen  werden. 
Einige  so  erreichte  Schlüsse  sind  folgende. 

Die  Sigillarien  lassen  nach  den  Oberflächen-Charakteren  (Blattnarben) 
der  Stämme  gewiss  viele  Arten  zu,  während  ihre  Blätter  {Cyperües)  sehr 
schwer  in  unterscheidbare  Arten  zu  bringen  sind.  Die  bewurzelte  Basis 
dieser  Pflanzen  hat  weder  Blätter  noch  Würzelchen,  denn  die  sie  bedecken- 
den Drüsen  sind  ohne  Gefiässspuren ;  dies  ist  nach  Verfasser  Syringoden- 
dron St.  (davon  auszunehmen  Syr.  cyclostigma,  pachyderma,  Brongniartt). 
Also  entspricht  eine  Art  Syringodendron  mehreren  Arten  SigiUaria,  Noch 
mehr  ähneln  sich  die  Sigillarien  in  ihren  Wurzeln,  den  Stigmariapais  Gr. 

Bei  den  Famen  ergiebt  das  Blatt  die  grösste  Mannigfaltigkeit 
und  Artenzahl.  Caulopteris  und  Psaronius  sind  mit  Pecopteris  wieder 
vereinigt,  letztere  aber  besitzt  die  grössere  Polymorphie.  Ptychopteris 
wMcroddscus  Br.  entspricht  sogar  der  Mehrzahl  der  Pecopteris  als  Stanmi. 
Die  Psaronien  im  gewöhnlichen  Zustande  sind  noch  ähnlicher.  Man  kann 
nicht  sagen,  dass  nicht  jeder  Blattt3rpu8  einem  Structurdetail  angehöre, 
aber  man  kann  sie  an  den  Abdrücken  von  Psaronius  nicht  unterscheiden. 

Die  Cordaiten  dagegen  zeigen  in  Blattabdrücken  weniger  Differenzen 
als  an  andern  Organen,  wie  Samen  und  Früchte.  Ebenso  verhält  es  sich 
bei  den  Gynmospermen  (von  Sigillarien  abgesehen),  oft  ist  nur  eine  Art 
Blatt  oder  Stamm  mit  mehreren  verschiedenen  Samen  vereinigt. 

Calamiten  und  Calamodendron  sind  in  ihren  Beziehungen  unter  sich 

oder  mit  Ästerophyllites  und  Volkmannia  weniger  bekannt.  Sie  sind  nicht 

80  einfach  wie  man  denkt  Verf.  hat  in  der  Loire  und  im  Gard  5  Gattungen 

Asterophyüites  entdeckt,  wovon  2  von  bekannten  Formen  sehr  entfernt  sind 

K.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.  1887.  Bd.  I.  m 
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und  bei  Ähren  kann  man  noch  mehr  nnterscheiden :  recht  verschiedene 
Volkmannien  findet  man  zusammen  nur  mit  Asteropbylliten  wie  Ä.  equiseii- 
formis.  Die  Stämme,  welche  letztere  tragen,  sind  nicht  Calamites,  sondern 
CalamophyUites.  Cdlamites  sollen  im  Schlamme  oder  Wasser  kriechende 
Stämme  sein,  ohne  Blätter,  and  Calamiten  stehen  za  CalamophyUites,  wie 
Syringodendron  zu  Sigillaria,  Also :  Calamophylliten  bilden  weniger  Arten 
als  die  Asteropbylliten  [?  Ref.] ,  und  die  (untergetauchten)  Calamiten  sind 
noch  weniger  differenzirt,  so  dass  eine  Art  Calamiten  mehrere  Arten  Ästero- 
phylliies  correspondiren  kann.  Auch  sind  C.  Cisti,  Suckowi,  cannaeformis 
in  allen  Stufen  der  Steinkohlenformation  vorhanden. 

„Ich  habe  wohl  erkannt,  dass  Calamites  cannaeformis  und  variatu 
mit  Äster ophyllites  vom  Typus  equisetiformis  Sohl,  und  Volkmannia  gra- 
cilis  Pb.  übereinkommen ,  dass  der  Steinkem  dieser  Pflanzen  von  der  Holz- 
structur  von  Ärthropitys  abgedrückt  ist  und  dass  ihre  Binde  nach  unten 
den  Calamites  ingens  Ge.,  nach  oben  den  CalamophyUites  communis 
darstellt.« 

[Hier  wird  also  Ärthropitys  ^  die  Renault  zu  den  Gymnospermen 
stellte,  jetzt  mit  Calamites  cannaeformis  etc.  als  Kryptogamen  zusammen- 
gebracht.   Ref.] "Weiss. 

1)  B. "Weiss :  Vhei  Sigillaria.  (Sitzungsber.  d.  Gesellsch.  natur- 
forschender Freunde  zu  Berlin.  16.  Febr.  1886.  S.  6,  mit  3  Holzschnitten.) 

2)  B.  Renault:  Sur  le  Sigillaria  Menardi.  (Compt«s  rendus 
des  s6ances  de  TAc.  d.  Sc.  1886.  22.  mars.) 

3)  E.  "Weiss:  Über  die  Sigillarienfrage.  (A.a.O.  wie  oben, 
18.  Mai  1886.  S.  70,  mit  1  Holzschnitt) 

Veranlasst  durch  die  Spaltung,  welche  Renault  jüngst  (s.  dies.  Jahrb. 
1886.  I.  -  489  -)  mit  der  Gattung  Sigillaria  vornahm,  indem  er  sie  zu  einem 
Theile  (Leiodermarien  und  Cancellaten)  nach  ihrer  anatomischen  Structür 
in  Gymnospermen,  zum  andern  Theile  {Ehyditolepis)  nach  ihrer  Fructifica- 
tion  in  Kryptogamen  vertheilte,  hatte  W.  in  der  oben  citirten  ersten  Ab- 
handlung, gestützt  auf  die  von  Brongniabt  gegebene  sehr  deutliche  Ab- 
bildung der  von  ihm  und  Renault  anatomisch  untersuchten  j,Sig.  elegans* 
von  Autun  ausgesprochen,  dass  diese  Untersuchung  wirklich  an  einer  Form 
der  Gruppe  „elegans^^  also  an  einer  Bhydüolepis,  vorgenommen  sei  und 
nicht  an  Sig.  Menardi^  wie  sie  Renault  nennt  und  schon  früher  genannt 
hatte,  die  zu  den  Cancellaten  gehört.  Hierüber  hat  sich  eine  Discussion 
entsponnen.  Renault  in  der  zweiten  obigen  Abhandlung  verwahrt  sich 
dagegen  und  giebt  von  Neuem  eine  genaue  und  eingehende  Beschreibung 
des  in  Paris  aufbewahrten  Autuner  Stückes.  Auch  hatte  er  eine  Photo- 
graphie desselben  an  W.  freundlichst  gesendet,  woraufhin  der  Letztere 
seine  volle  Zustinmiung  in  der  dritten  citirten  Abhandlung  giebt,  dass  das 
Autuner  Exemplar  Sig.  Menardi  sei  und  die  Abbildung  bei  Brongniabt 
also  total  falsch.  [Der  Ref.  bemerkt  hiebei,  dass  ihm  die  obige  RsNAULT'sche 
Notiz  über  Sig.  Menardi  erst  nach  Druck  der  dritten  Abhandlung  zur  Eenntnias 
gekommen  ist  und  daher  die  Beschreibung  R's.  nicht  benutzt  werden  konnte.] 
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W.  bleibt  indessen  der  Ansicht,  dass  die  Sigillarien  nicht  zu  spalten 
seien  nnd  weist,  in  der  3.  Abb.,  den  ausserordentlich  innigen  Zusammen- 
hang der  Cancellaten  und  Bhyditolepia  durch  viele  neue  Beispiele  nach. 
Ausserdem  wird  von  beiden  Autoren  der  Begriff  der  Sig.  Mcnardi  näher 
festgestellt. 

Endlich  giebt  noch  W.,  in  der  1.  Abb. ,  Abbildung  und  Bestimmung 
einer  neuen  Art  aus  der  Cancellatengruppe ,  welche  er  Sig,  Eüerti  n.  sp. 
nennt,  die  zwischen  Sig.  Defrancei  Brongn.  und  der  neuen  Species  Sig. 
Mac'Murtriei  Kidston  (Annais  and  Magazin  of  Nat.  Hist.  May  1885.  t.  11. 
f.  3—5)  steht,  in  untern  Ottweiler  Schichten  bei  Griesbom  bei  Saarbrücken 
vorgekommen  ist  und  es  wahrscheinlich  machen  möchte,  dass  die  genannte 
schottische  Art  Schichten  nahe  gleichen  Alters  angehöre.         'Weiss. 

Max  Blanokenhom :  Die  fossile  Flora  des  Buntsand- 
steins und  des  Muschelkalks  der  Umgegend  von  Commern. 
(Palaeontographica  XXXH.  Bd.  (1886)  S.  117—154.)    Mit  8  Tafeln. 

Die  Trias  zwischen  Commern,  Zülpich  und  dem  Rörthale  hat  der 
Verfasser  (s.  Abhandl.  zur  geol.  Specialkarte  von  Preussen,  Bd.  VI.  Heft  2, 
1885)  bereits  geologisch  bearbeitet,  wobei  sich  eine  überraschende  Menge 
von  Pflanzenresten  im  obem  Buntsandstein  und  im  Muschelkalk,  besonders 
dem  untern,  oder  im  Voltziensandstein  und  im  Muschelsandstein  gefimden 
hat,  welche  nun  in  vorliegender  Arbeit  behandelt  werden.  Es  kommen  im 
untern  Theile  des  obem  Buntsandsteins  nur  wenige,  die  meisten  Beste  im 
obem  Theile  vor,  im  Muschelsandstein  mehrere  derselben  Arten,  in  höheren 
Schichten  nur  selten  und  meist  nur  Spuren,  doch  giebt  der  Verf.  im  Nodosen- 
kalk  noch  VoUzia  J^eterophylla  etc.  an. 

Die  Einzelbeschreibung  erstreckt  sich  auf  folgende  Arten,  wovon  die 
mit  *  versehenen  abgebildet  sind. 

1.  Im  Buntsandstein. 

Neuropteridium  *  Völtzi  Brongn.  sp.,  desgl.  var.  ♦  latifolium.  N.  *  in- 
Urmedium  Schivp.  et  Moug.  sp. ;  N.  ♦  Bergense  n.  sp.  —  Crematopteris 
*  tgpica  ScHiMp.  et  Moug.  —  Taeniopteris  *  ambigua  n.  sp.  —  ?  Tham- 
nopteris^vogesiaca  Schimp. 

Sigülaria*  oculina  n.  sp. 

Equisetum  ♦  Mougeoti  Brongn.  sp.  {Cal  arenaceua  Brongn.)  —  Schizo- 
neura  paradoxa  Schimp.  et  Moug. 

VoUzia  heierophylla  Brongn.  —  ♦  Falisaya  ?  sp.  —  Pinites  *  ramo- 

3US  n.  sp. 

2.  Im  Muschelkalk. 

Fiederblättchen  von  Neuropteridium  oder  Neuropteris^  fragmentarisch, 
oberster  Muschelkalk. 

Equisetum*  Mougeoti,  Muschelsandstein,  Linguladolomit ,  ob.  M.-E. 
VoUzia  heterophyUa ,  oberster  M.-K.  —  PagiophyUum  cf.  ♦  Sandbergeri 
Schenk,  Trochitenkalk.  —  Pinites  Göppertianus  Schleiden,  Linguladolomit, 
braunkohlenartig.  —  Mehrere  unbestimmbare  Reste. 

m* 
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Von  Neuropteridium  sind  mehrere  am  Stammorgan  (Knollen)  an- 
sitzende £xemplare  gefunden,  einfach  gefiedert.  Von  Taeniopteris  ist  nur 
die  Spitze  eines  Blattes  gefunden.  —  Sigillaria  oculina  ist  ein  sehr  in- 
teressantes Stück,  das  allerdings,  wie  der  Referent  a.  a.  0.  zeigen  wird, 
wohl  zu  Sigillaria  gehört  und  so  den  ersten  Fund  dieser  Gattung  in  der 
Trias  hildet.  —  Zu  Voltzia  wird  Endolepis  mit  Recht  gezogen,  indessen 
ist  die  Vermuthung,  dass  letztere,  d.  h.  entblätterte,  mit  Polstern  bedeckte 
Zweige,  etwa  mit  Tylodendron  vereinbar  sei,  irrig,  da  die  Lage  des 
Spaltes,  welcher  das  Polster  bei  Tylodendron  theilt,  nach  Beobachtongen 
des  Ref.  ausser  Zweifel  steht  und  nach  Blanckbnhobn  nicht  mit  der  bei 
Endolepis  oder  Voltzia  übereinstimmt,  von  Anderem  abgesehen.  —  Pinites^ 
ramosua  sind  Rindenabdrücke  von  in  £iseuoxydhydrat  umgewandelten  Holz- 
stücken, die  Astnarben  tragen,  auch  noch  Markstrahlen  und  Holzzellen  mit 
einreihigen  behöften  Tüpfeln  erkennen  lassen. 

Bemerkenswerth  ist  das  Fehlen  von  Anomopteris  Mougeoti,  deren 
nördlichstes  Vorkommen  bisher  die  Gegend  von  Saarlouis  ist. 

Der  Arbeit  sind  noch  3  Tabellen  beigegeben,  welche  die  bis  jetzt 
bekannt  gewordenen  Pflanzenreste  des  Buntsandsteins  überhaupt  mit  den 
einzelnen  Fundorten,  sodann  die  des  sog.  GüMBEL'schen  unteren  Voltzien- 
sandsteines  (Recoaro^  Regolado,  Neumarkt,  Bozen,  Fünfkirchen),  der  nach 
Stäche  pennisch  ist,  endlich  des  Muschelkalkes  überhaupt  au£zählen. 

Ein  paar  Druckfehler,  welche  der  Verfasser  den  Referenten  zu  be- 
richtigen bittet,  sind  folgende:  Erklärung  zu  Taf.  21  Fig.  4  lies  Soren 
statt  Sporen.  —  Erklärung  zu  Taf.  22  Fig.  5—6  lies  links  statt  rechts. 
—  In  der  Tabelle  S.  149  muss  Voltzia  Massdlongi  auch  in  den  Spalten 
für  Neumarkt,  Bozen,  Fünfkirchen  als  vorkommend  angezeigt  werden.  — 
In  der  Übersicht  der  Litteratur  S.  122  ist  noch  hinzuzufügen:  E.  Weiss^ 
über  Anomopteris  Mougeoti,  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  1871,  S.  363. 

"Weiss. 

H.  Vater:  Die  fossilen  Hölzer  der  Phosphoritlager  des 
Herzogthums  Braunschweig.  Inauguraldissertation,  Berlin  1884. 
73  Seiten  mit  3  Taf.  8^ 

Die  braunschweigischen  Phosphoritlager  gehören  2  orographisch  nnd 
geologisch  getrennten  Gebieten  an: 

1.  die  von  Schlewecke  und  Harlingerode  bei  Harzburg  liegen  an  der 
Nordgrenze  des  Harzes; 

2.  die  von  Helmstedt,  Runstedt  und  Büddenstedt  etwa  45  km.  nord- 
östlich von  den  genannten  in  den  Deckschichten  der  Helmstädter  Braun- 
kohlenmulde. 

Bei  Harzburg  werden  4  phosphatreiche  Schichten  beobaditet,  doch 
sind  die  fossilen  Hölzer  (es  wurden  deren  120  Nummern  .untersucht)  auf 
Schicht  Nr.  2  beschränkt.  Diese  gehört  zu  einer  Formation,  welche  jünger 
als  Gault,  ältestens  aber  untersenon  ist ;  die  übrigen  Verhältnisse  sprechen 
für  senones  Alt«r.  Die  Hölzer  scheinen  sich  an  primärer  Lagerstätte  zu 
befinden,  wofür,  deren  Beschaffenheit  spricht.    Sie  sind  im  bewegten  creta- 
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«eischen  Meere  zu  Boden  gesunken  und  dort  durch  kohlen-  und  phosphor- 
«aoren  Kalk  versteinert  worden. 

Die  fossilen  Hölzer  der  Helmstädter  Mulde,  welche  sich  dort  im  Sande 
gebildet  haben,  sind  wie  alle  anderen  Versteinerungen  ohne  Ausnahme  an 
das  Phosphoritknollenlager  gebunden.  Von  230  Exemplaren,  welche  unter- 
sncht  wurden,  sind  die  meisten  Phosphorit-  und  nur  16  Kieselhölzer.  Sie 
liegen  nicht  an  primärer  Lagerstätte,  es  dürften  aber  die  eingeschwemmten 
Phosphoritknollen  von  Helmstedt,  da  die  Hölzer  denen  von  Harzburg  ganz 
ähnlich  sind,  ebenfalls  dem  Senon  angehören.  Von  den  230  Nummern  sind 
oO  Laubhölzer,  11  Reste  von  Monocotylen,  die  übrigen  Nadelhölzer. 

Nachdem  Verf.  über  die  Abgrenzung  der  Gattungen  und  Arten  fossiler 
Hölzer  im  Allgemeinen  gesprochen,  geht  er  zur  Schilderung  der  einzelnen 
beobachteten  Arten  über  und  sind  in  der  folgenden  Au&ählung  die  Hölzer 
von  Harzburg  durch  Hb.,  die  von  Helmstedt  aber  durch  H.  bezeichnet. 

Die  Coniferen  Cupressionoxylon  sequoianum  Mbrckl.  em.  cretaceum 
(Hb.,  H.),  Pityoxylon  piceoides  {cretaceum)  n.  sp.  (H.)  und  Araucarioxylon 
cf.  Keuperianum  ünö.  sp.  (H.).  —  Die  Monocotylen  Palmoxylon  sderoticum 
n.  sp.  (H.),  P.  parvifasciculosum  n.  sp.  (Hb.,  H.),  P.  rctdiatum  n.  sp.  (H.) 
aod  P.  variaUh  n.  sp.  (H.).  —  Die  Bhizocaulee  Bhizocaulon  najadinum 
Ji.  sp.  (H.).  —  Endlich  die  Dicotylenhölzer  Fegonium  dryandraeforme  n. 
sp.  (H.),  F.  Schenkt  n.  sp.  (H.),  Juglandinium  spec.  (H.),  J.  longiradiatutn 
n.  sp.  (Hb.),  Plataninium  aubaffine  n.  sp.  (H.),  Laurinium  Brunavtcenae 
n.  sp.  (H.),  Comoxylon  myricaeforme  n.  sp.  (H.),  C.  erraticum  Conw.  (H.), 
Carpinoxylon  compactum  u.  sp.  (H.),  Taenioxylon  sp.  (H.),  T.  variana 
Felix  cretaceum  (Hb.).  Gheyler. 

Hosius  Tind  von  der  Marck:  Weitere  Beiträge  zur  Keunt- 
niss  der  fossilen  Pflanzen  und  Fische  aus  der  Kreide  West- 
falens.    (Palaeontogr.  1885.  Bd.  31.  p.  225—231,  mit  Taf.  19—25.  4».) 

Es  werden  hier  Bemerkungen  mitgetheilt  über  folgende  Kreidepflanzen. 

A.  Aus  der  oberen  Kreide. 

I.  Oberes  Senon.  Cunninghamites  elegans  Endl.,  Comptania  tenera 
Hos.  u.  V.  D.  Mk.,  Sequoia  Legdensis  Hos.  u.  v.  d.  Mk.,  Ficus  densinervia 
Hos.  u.  V.  D.  Mk. 

B.  Untere  Kreide. 

I.  Unterer  Gault  von  Ahaus.  Hier  wurden  neue  Reste  der  Cycadee 
Megalozamia  falciformis  gefunden. 

n.  Neocom.  Die  Schichten  lieferten  einen  Zapfen  der  Pinus  Quen- 
stedti  Hrer. 

Die  oben  genannten  Arten  werden  mit  Ausnahme  der  Sequoia  auf 
Taf.  19  und  20  abgebildet;  Taf.  21—25  beziehen  sich  auf  Fische. 

Cheyler. 

J.  VelenovBky:  Die  Flora  der  böhmischen  Kreidefor- 
mation.   Theil  in.    (Sepr.-Abdr.  aus  Beiträge  zur  Palaeontologie  Öst- 
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reich-Ungaras  und  des  Orients;  herausgeg.  von  v.  Mojsisovics  und  Nec- 
MAYR.  1884.  Bd.  rV.  Heft  1.  14  Seiten  mit  8  Taf.  4o.) 

Dieser  3.  Theil  enthält  die  Beschreibung  folgender  in  der  böhmischen 
Kreide  vorkommenden  Arten :  Laurm  phttonia  Heer,  Sassafras  acutUoba 
Lesq.,  Diospyros  provecta  Vel.,  Sapotacites  obovata  Vel.,  die  Verbenacee 
Premnophyllum  trigonum  Vel.,  Illidum  deletum  Vel.,  die  Combretacee 
Terminalia  rectinervis  Vel.,  Sapindus  aptculatus  Vel.,  Sapindophyllum 
Pelagicum  üng.  sp. ,  Ternstroemia  crasstpes  Vel.  ,  Cissus  vitifolia  Vel., 
Inga  latifoUa  Vel.,  Hymenaea  primigenia  Sap.,  H.  inaequalis  Vkl., 
//.  elongata  Vel.,  Aralia  decurrens  Vel.,  A.  coriacea  Vel.,  A.  dentifera 
Vel.,  A.  elegans  Vel.  und  Dewalquea  pentaphylla  Vel.        Gheyler. 


J.  Velenovßky:  Die  Flora  der  böhmischen  Kreidefor- 
mation. Theil  rV.  (Beiträge  zur  Palaeontologie  Österreich-Ungarns  nnd 
des  Orients,  herausgeg.  von  E.  v.  Mojsisovics  und  M.  Necmayr.  1885.) 
14  Seiten  mit  8  Taf.  4^ 

Das  4.  Heft  dieser  umfangreichen,  durch  schöne  Abbildungen  aus- 
gezeichneten Untersuchung  der  Kreideflora  Böhmens  enthält  Beschreibung: 
und  Abbildung  von  folgenden  Arten:  Eucalyptus  Geinitzii  Heer,  mit 
Blüthendolde  und  Fruchtbecher,  Euc.  angusta  Vel.,  Cocculus  ejctinctus  Vel., 
C.  cinnamomeus  Vel.,  Cassia  melanophylla  Vel.,  C.  atavia  Vel.,  Pisonia 
atavia  Vel.,  Phillyrea  Engelhardti  Vel.,  Rhtis  cretacea  Vel.,  Prumts 
cerasiformis  Vel.,  Bignonia  Silesiaca  Vel.,  B.  cordata  Vel.,  Laurus 
affinis  Vel.,  Ficus  fracta  Vel.,  F.  suspecta  Vel.,  Salix  Perucensis  Vbl. 
(also  ist  auch  SaltXj  welche  sonst  im  Tertiär  meist  in  den  jtlngsten  Etagen 
vorkommt,  wie  Populus  in  der  Kreide  vertreten),  Gervülea  tenei-a  Vel., 
Benthamia  dubia  Vel.,  Cissites  crispus  Vel.  und  PhyUiUs  btpartitus  Vel. 
Letzteres  ist  ein  gut  ausgeprägtes  Blatt  von  sehr  eigenthümlicher  Gestalt, 
wahrscheinlich  eine  abnorme  Blattbildung  vielleicht  von  Hedera  primor- 
dialis  Sap. 

In  den  Nachträgen  finden  sich  noch  Bemerkungen  über  Dryandra 
cretacea  Vel.,  Dryandroides  qucrcinea  Vel.,  Quercus  Westfalica  Hos. 
und  V.  D.  Marge,  Qu.  pseudodrym^a  Vel.,  Liriodendron  Celakowskii  Vel., 
Sterculia  limbata  Vel.  ,  Credneria  rhomboid^a  Vel.  Die  Bezeichnung 
Aralia  elegans  Vel.  wird  in  A.  furcaia  Vel.  umgewandelt,  da  schon  eine 
lebende  A.  elegans  Horsp.  existirt.  Gheyler. 


H.  Hofmann:  Über  Pflanzenreste  aus  den  Knollen- 
steinen von  Meerane  in  Sachsen.  (Zeitschr.  für  Naturw.  Halle 
1884.   Juli-Augustheft  p.  456—461  mit  1  Taf.) 

In  einer  Kiesgrube  zwischen  Köthel  und  Crotenlaide  nordwestlich 
von  Meerane  in  Sachsen  fanden  sich  in  Knollensteinen  (Braunkohlenquarziten) 
des  Unteroligocäns  folgende  mit  dem  Unteroligocän  von  Skopau  nahe  ver- 
wandte Orten:  Lastraea  Fischer i  Heer?,   Coniferenfrucht,  Bambusium 
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Sackst  Hfm.,  Sterculia  Labrusca  Ung.,  Laurus  excellens  Wat.,  L.  primi- 
genta  Uno.,  L.  BeUneims  Wat.,  Chrysophyllum  reticulosum  Bossm.  und 
Fraxinus  Schenkt  Hfm.  —  (Nach  Bef.  in  Bot.  Centar.-Blatt  1885.  No.  7. 
p.  206.)  Geyler. 

J.  Schmalhausen :  Beiträge  zur  Tertiärflora  Südwests 
russlands.  (Palaeont.  AbhandlnDgen  von  W.  Dames  und  £.  Kayser. 
Bd.  I.  Heft  4  mit  14  Taf.   Berlin  1884.  4».) 

Die  Arbeit  zerfällt  in  4  Abtheilungen : 

I.  Die  Flora  der  „Spondylnszone"  in  der  Umgebung  von  Kiew 
am  hohen  Ufer  des  Dnepr  ist  aus  folgenden  Typen  zusammengesetzt: 
Ckondrites  grandia  n.  sp. ,  Ch.  Kietoiemis  n.  sp.  —  Erysiphe  protogaea 
n.  gp.,  Sphaeria  Zosterae  n.  sp. ,  Hyaierium?  Zoster ae  n.  sp.  —  Sequoia 
carbonaria  BoGowicz  und  Pinus  spec.  —  Posidonia  Bogowiczi  n.  sp., 
Zostera  Ktetciensis  n.  sp. ,  Bhizoma  et  radices  plantae  monocotyledoneae, 
Palaeapyrum  incertum  n.  sp.  (erinnert  an  Oryzeen-Ährchen),  Nipa  Burtini 
Bot.  in  den  Formen  a.  cordiformis,  ß.  elliptica,  y.  clavata,  cf.  lanceolata 
mid  Bromditcs  Dolinskii  n.  sp.  —  Ficus  Kiewiensis  n.  sp.,  Mucunites 
Feofilaktowi  n.  sp.  und  Leguminosites  Bogawiczii  n.  sp. 

Diese  Beste  fanden  sich  meistens  in  Gemeinschaft  mit  eocänen  ma- 
rinen Thieren  in  mergligem  blauem  Thone,  der  der  untersten  Abtheilung 
der  Spondyluszone  angehört;  doch  fehlt  bei  Kiew  die  unterste  Stufe  des 
Eocän,  welche  bei  Trachtemirow  auftritt.  Die  häufigst  vorkommende  Pflanze 
ist  Sejquoia  carbonaria  Bogowicz  ,  welche  dem  eocänen  Araucarites  Du- 
chartrei  aus  dem  Pariser  Becken  ähnlich  ist.  S^ahlreich  treten  auch  die 
Früchte  der  Nipa  Burtini  auf,  welche  bisher  nur  aus  eocänen  Schichten 
Belgiens  und  Englands  (Londonthon)  bekannt  ist.  Femer  Stengel  von 
Bramehtes,  Blatt  von  Fkus  mit  Pilzspuren  u.  s.  w.  Auch  die  Algen  ähneln 
sehr  Chondrites-Aiten^  welche  aus  dem  Flysch  und  den  Nummulitenschichten 
bekannt  sind,  die  Meeresphanerogamen  aber  solchen  aus  dem  Eocän  des 
Pariser  Beckens  u.  s.  w.,  so  dass  die  Spondyluszone  dem  Eocän  Westeuropa's 
gleichzusetzen  ist. 

n.  Die  Pflanzenreste  der  Braunkohlen  ftlhrenden  Schichten  des  Schach- 
tes Jekaterinopolje  im  Gouvernement  Kiew.  Oft  schön  erhaltene 
Coniferenhölzer ,  welche  bei  Shurowka  und  in  der  Braunkohle  von  Jeka- 
terinopolje gefunden  wurden ,  deuten  auf  ein  der  Spondyluszone  ähnliches 
Alter.  In  der  folgenden  Aufeählung  sind  die  häufiger  vorkommenden,  so- 
wie sicher  bestimmten  Arten  durch  \/  bezeichnet. 

Polypodium  spec,  Lygodium  spec.  —  Sequoia  Couttsiae  Heer  var. 
robusta  (V),  sonst  im  Tongrien  und  Aquitan;  Podocarpus  Suessoniensis 
Wat.  (V)»  aucb  im  Eocän  des  Pariser  Beckens;  Podocarpus  Apollinia? 
Ett.  und  Pinus  {Tsuga?)  Dolinskii  n.  sp.  —  Carex  quinquenervis  n.  sp., 
SabcU  Ucrainica  n.  sp.  (\/)  und  Bromelites  Dolinskii  n.  sp.  (\/).  —  Ostrya 
Kiewensis  n.  sp.,  Dryophyllum  furcinerve  Bossm.  (\/),  im  Tongrien  und 
Aquitan  weit  verbreitet ;  Quercus  palaeovirens  n.  sp. ,  Ficus  Bogoioiczi 
n.  sp.  (vOj  Hakea  spathulata  n.  sp.  (\/),  H.  myrtüloides  n.  sp.,  Banksia 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—     184    — 

agastaclwides  n.  sp. ,  JB.  Bossica  n.  sp.,  Lomatia  ücrainica  n.  sp.,  Te- 
tranthera  clathrata  n.  sp.  und  Cinnamomum  Ucrainicum  n.  sp.  (\/).  — 
Biospyros  brachysepala  Al.  Br.  ? ,  Andromeda  protogaea  Ung.  ,  im  Oli- 
gocän  weit  verbreitet;  Andromeda  Saportana  Heer  (aus  dem  Aquitftu 
bekannt).  —  Carya  Heerii  Ett.,  vom  Eocän  bis  zur  Mainzer  Stufe  hinauf- 
steigend; Eucalyptus  ohtusifolius  n.  sp. 

Verhältnissmässig  zahlreich  treten  australische  Typen  auf.  Die  Flora 
scheint  noch  eocän  zu  sein.  Der  Unterschied  von  derjenigen  von  Kiew 
rührt  in  Jekaterinopolje  wohl  von  dem  trockenen  Standorte  her,  während 
die  Flora  von  Kiew  am  Meeresufer  wuchs. 

in.  Die  Pflanzenreste  des  tertiären  Sandsteines  von  Mogilno 
in  Wolhynien  beziehen  sich  auf  Fragmente  von  Famen.  —  Femer  Seqwna 
Couttsiae  Heer  var.  robusta,  häufigste  Art,  sonst  auch  im  Tongrien  und 
Aquitan  verbreitet;  Frenela  spec.?,  Podocarpus  spec.?,  Dammarites  Ar- 
maschewskii  n.  sp.  häufig  und  in  Zapfen,  sowie  Zapfenschuppen  beobachtet ; 
BrachyphyUum  spec?  —  Sabal  ücrainica  n.  sp.  und  das  Bhizom  von 
Convallarites  Beineckiqides  n.  sp.  —  Laurus  primigenia  Uno.  (vom  Eocän 
bis  zur  Mainzer  Stufe),  Persea  speciosa  Heer  (vom  Aquitan  bis  Oeningien), 
Cinnamomum  polymorphum  Heer  (vom  Tongrien  bis  Oeningien),  Orea- 
daphne  Heerii  Gaud.  var.  eglandulosa.  —  Andromeda  protogaea  Uno. 
(im  Tongrien  und  Aquitan).  —  Acer  trilobatum  Al.  Br.  (vom  Aquitan  bis 
Oeningien),  Myrtophyllum  Montresori  n.  sp.  (häufig),  Leptospermttes  spi- 
catus  n.  sp.  (häufig),  L.  crassifragmm  n.  sp.  und  Syncarpites  ovalis  n,  sp. 
(häufig). 

Die  Flora  von  Mog;ilno  wird  zum  Oligocän  gerechnet,  scheint  aber, 
dass  sie  3  Arten  mit  jener  von  Jekaterinopolje  gemeinsam  hat,  zeitlich  nicht 
weit  von  derselben  getrennt  zu  sein. 

IV.  Beschreibung  fossiler  Hölzer.  In  den  Braunkohle  und  Pflanzen 
enthaltenden  Schichten  der  öouv.  Kiew  und  Wolhynien  finden  sich  eine 
Anzahl  bituminöser  Hölzer,  welche  sämmtlich  zu  den  Coniferen  gehören. 
Nur  in  der  eocänen  Spondyluszone  von  Kiew  zeigen  sich  schlecht  erhaltene 
Palmenhölzer  und  wahrscheinlich  das  Holz  von  DryophyUum  furcinerve 
BossM.  Die  meisten  Stücke  der  fossilen  Coniferenhölzer  gehören  zu  Cupres- 
sinoxylon  Göpp.,  und  zwar  zu  folgenden  Arten :  Cupr.  Sequoianum  Merckl. 
(hierzu  nach  Verf.  noch  C.  Fritssscheanum  Merckl.,  C  distichum  Merckl. 
und  Sequoia  Canadensis  Schröter),  C.  Sewerzowii  Merckl.  (hierzu  wohl 
auch  C.  Ucrainicum  Goepp.  ;  stammt  wohl  von  einer  Art,  welche  Sequoia 
sempervirens  nahe  steht),  C.  glyptostrobinum  n.  sp.,  C  Mercklini  n.  sp. 
(ähnlich  C.  fissum  Goepp.  und  der  lebenden  Gattung  Ginkgo)  und  C  Bre- 
vfm^' Merckl.  Ferner  werden  noch  Stücke  von  Pityoxylan  microporosum 
n.  sp.  beschrieben. 

Den  Schluss  bilden  Bemerkungen  über  die  Entstehung  des  Betinit, 
von  welchem  sich  hellgelbliche  Gänge  und  Nester  in  der  dunkelbraunen 
Holzmasse  von  Cupressinoxylon  Mercklini  vorfinden.  Er  ist  ein  ümwand- 
lungsproduct  der  Holzzellen,  da  die  benachbarten  Harzzellen  mit  ihrem 
Inhalte  unverändert  blieben.  Geyler. 
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O.  E.  V.  Meroklin:  Sur  un  fechantillon  de  bois  petrifi6 
provenant  du  gouvernement  de  Rjäsan  —  über  ein  ver- 
kieseltes  Cupressineenholz  aus  der  Tertiärzeit.  Auszug  aus 
einem  Briefe  an  Herrn  Akademiker  Maxihowitsch  d.  4.  Oct.  1883.  (Bullet, 
de  TAcad.  Imp.  d.  Sc.  de  St.  Pötersbourg  1884.  T.  XXIX.  p.  243—250.) 

Das  bier  beschriebene  Holz  wurde  auf  Feldern  im  Gouv.  Rjäsan, 
District  Michailow,  gefunden  und  besitzt  die  für  die  Coniferen  charakte- 
ristischen Trachei'den.  Diese  zeigen  getüpfelte,  in  Längsreiben  gestellte 
Poren.  Mit  den  Trachelden  parallel  verlaufen  einfache  Harzgänge.  Sehr 
zahlreich  treten  die  die  Längsrichtung  kreuzenden  Markstrahlen  auf,  welche 
hie  und  da  im  Frttbjahrsholze  in  Folge  eines  mächtigen  Druckes  während 
ihres  durchweichten  Zustandes  zickzackförmig  eingebogen  sind.  Die  Höhe 
der  Markstrahlen  beträgt  meist  2—15  Zellen,  selten  steigt  sie  über  20, 
einmal  sogar  bis  24  Zellen. 

Der  Bau  des  Holzes  stimmt  bis  auf  einige  kleine  Abweichungen  mit 
Cupressinoxylon  erraticum  Mergkl.  Gheyler. 


O.  V.  Ettingshausen :  Zur  Tertiärflora  Japans.  (Wien 
1883.  14  Seiten  8*>;  auch  Sitzungsberichte  d.  Akad.  zu  Wien  1884.  Bd.  88. 
L  p.  851.) 

Bezüglich  der  von  Nathobst  (vergl.  dieses  Jahrbuch  1884.  n.  3. 
p.  431—433)  beschriebenen  Tertiärflora  von  Mogi  in  Japan  bemerkt  Verf., 
dass  verschiedene  Typen  sehr  nahe  mit  der  europäischen  Tertiärflora  ver- 
wandt seien.  Nimmt  man  mit  Verf.  diese  nahe  Verwandtschaft  an,  so 
würde  dies  allerdings  gegen  die  Ansicht  Nathorst's  in  Bezug  auf  das 
Xlima  während  der  Ablagerung  der  Mogiflora  sprechen.  Nach  der  Ansicht 
von  V.  Ettinoshaüsen  ist  Taxites  spec.  Natu.  =  Sequoia  Langsdorffii 
BeT. ,  PhyUides  myriceidea  Natu,  und  Zelcova  Keakii  foaaüis  Nath.  pro 
parte  =  Myrica  Nathorsti  Ett.  und  ähnlich  der  M,  Lignitum  Ung.,  Zel- 
kawa  Keakii  fossüis  Nath.  zum  Theil  auch  =  Planera  Ungeri  Ett.,  AI- 
nu8  stUwiridis  Nath.  =  A.  gracilis  Uno.,  Quercus  Stuxbergi  Nath.  ist 
ähnlich  Qu,  mediterranea  Ung.,  Fagus  ferruginea  fossüis  Nath.  =  F.  Deu- 
ealionis  Uno.,  Cmtanea  vulgaris  fossüis  Nath.  =  C.  Kubinyi  Kov.,  Car- 
pinus  stenophylla  Nath.  ist  ähnlich  Ostrya  Atlantidis  Uno.,  ülmus  cf. 
Americana  Michx  =  Ü.  plurinervia  Uno.,  Ostrya  Virginica  fossüis  Nath. 
=  Ulmus  prae-Japonica  Ett.,  Tüia  spec.  Nath.  ist  ähnlich  Platanus  acei'oi- 
des  GoKpp.,  Diospyros  Nordquisti  Nath.  =  Ficus  Mogiana  Ett.,  Phyllites 
caryoides  Nath.  =  Pterocarya  öbliqua  Ett.  und  ähnlich  der  Pt.  denticu- 
lata  Web. 

Noch  werden  für  eine  Beihe  anderer  Fossilien  etwas  abweichende 
Beutungen  gegeben,  wie  z.  B.  fdr  verschiedene  Leguminosen,  welche  an 
Balbergia,  Sophora  und  Cassia  nach  Verf.  erinnern.  Gheyler. 
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A.  G.  Nathorst:  Bemerkungen  über  Herrn  v.  Ettings- 
hausen's  Aufsatz  „Zur  Tertiärflora  Japans".  (Bihang  tili  K,  Svenaka 
Vet.  Akad.  Handlingar  1884.  Bd.  9.  No.  15.) 

Verf.  hält  v.  Ettingshausen  gegenüber  mit  wenigen  Ausnahmen 
an  seinen  früheren  Ansichten  fest.  So  in  Betreff  der  Flora  von  Mogi  in 
Bezug  auf  Taxodium  distichum  var. ,  Fhyüites  myricoides  Nath.,  Fagxts 
ferruginea  fosaäis,  Ülmus  spec.,  Ostrya  Virginica  Willd.  fossüis,  ZeUuna 
Keakii  Sieb,  fossilis.  Tilia  spec. ,  Diospyros  NordquisH  Nath.  ,  PhyüiUs 
caryoides  Nath.,  Hex  Heerii  Nath.  ;  von  unbekanntem  Fundorte  in  Bezug 
auf  ÄlnuB  subviridis  Nath. 

Von  den  Mogipflanzen  werden  geändert  Bhamnuß  costata  fassiUs 
Nath.  in  Clethra  Maximoviczi  Nath.  und  FruniLS  spec.  in  Prunus  pseudo- 
cerasus  Likdl.  fossilis.  Gheyler. 
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Neue  Literatur. 


Die  Redaction  meldet  den  Empfang  an  sie  eingesandter  Schriften  durch  ein  deren 
Titel  beigesetztes  *  —  Sie  siebt  der  Raomerspamiss  wegen  Jedoch  ab  von  einer 
besonderen  Anzeige  des  Empfanges  von  Separatabdrticken  ans  solchen  Zeitschriften, 
welche  in  regelmässiger  Weise  in  kürzeren  Zeiträumen  erscheinen.  Hier  wird  der 
Empfang  eines  Separatabdrucks  durch  ein  *  bei  der  Inhaltsangabe  der  betreffenden 
Zeitschrift  bescheinigt  werden. 

A.  Bücher  und  Separatabdrttcke. 

1885. 

♦  Ph.  Barnes:  The  present  technical  condition  of  the  Steel  Industry  of 

the  United  States.    (Bull.  U.  S.  Geol.  Surv.  No.  25.  85  S.) 
y.  Bieber:  Zum  Dinotheriom-Fund  bei  Franzensbad  im  Süsswasser- 
tertiär  Böhmens.  1  Taf.    (Progr.  k.  k.  deutsch.  Staats-Gymnas.  Olmütz. 
1885.  p.  1—34.) 

♦  J.  Bosscha:  Bemarques  sur  les  inclusions  de  certains  quartz  des  por- 

phyres.    (Extr.  Ann.  de  Tfecole  polytechn.  de  Belft.  I.  p.  169—175.) 

♦  L.  B  u  c  c  a :  Le  andesite  dell'  Isola  di  Lipari.    (Ibid.  No.  9  u.  10.  16  p.) 
* Contribuzione  allo  Studio  petrografico  dell'  agro  sabatino  e  cerite 

(provincia  di  Roma).    (Ibid.  1886.  No.  5  u.  6.  15  p.) 
♦ II  monte  di  Rocca   monfina;    studio  petrografico.     (Ibid.   1886. 

No.  7  u.  8.  23  p.) 
^Compte  rendu  des  travaux  pr^sent^s  ä  la  soixante-huititoe  session 

de  la  Socifet^  Helv6tique  des  Sciences  Naturelles  r§unie  au  Locle  les 

11,  12  et  13  aoüt  1885.     • 

♦  W.  H.  Dali:  List  of  marine  mollusca  comprising  the  quatemary  fossils 

and  recent  forms  from  American  Localities  between  Cape  Hatteras  and 
Cape  Roque  including  the  Bermudas.  (Bull.  U.  S.  Geol.  Surv.  No.  24. 
336  S.) 
H.  Douvill6:  Sur  quelques  brachiopodes  du  terrain  jurassique.  8*^. 
60  p.  4  planches.  (Extr.  Bulletin  de  la  Soci6t6  des  sciences  historiques 
et  naturelles  de  rYonne,  2e  Semestre.) 

♦  Fr.  Eichstätt:  Über  das  Krystallsystem  und  die  krystallographischen 

Konstanten  des  Gadolinits.    (Bihang  tili  Svenska  Yet.  Akad.  Hand- 
Ungar.  Bd.  10.  No.  18.) 
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*Gu8t.  Flink:   Om  Schefferit  Mn  Längban  och  Pajsberg.    (Öfversigt 
af  Kongl.  Vetenskaps-Akademiens  FOrhandlingar.  No.  10.  p.  41.) 

*  P.  Fraaer:   General  notes  on  the  Geology  of  York  Coimty,  Pennsyl- 

yania,  together  with  a  geological  map  of  the  County.    (Read  bef.  the 
Americ.  Philos.  Soc.  December  4.) 
E.  Halperine:  De  rorlgine  des  mammiföres  (ä  propos  de  Toviparitfe 
des  Monotr^raes).    (Guide  Scientif.  Morlaix.  Sept.) 

*  A.  Heiland:  Lakis  kratere   og  lavaströmme.    (üniversitätsprogramm 

for  2.  Semester  1885.   Kristiania.  4o.   40  S.  2  Karten.) 

♦  J.  E.  Hibsch:  Geologie  für  Land-  und  Forstwirthe.    Wien.  W.  Frick. 

8^  344  S.  21  Holzschn. 

♦  H.  M.  Howe:  Copper  Smelting.    (Bull.  U^  g.  Geological  Survey.  No.  26. 

107  S.) 

*  J.  K  u  s  t  a :  Neue  fossUe  Arthropoden  aus  dem  Noeggerathienschiefer  von 

Rakonitz.    (Sitzber.  kgl.  Böhm.  Ges.  Wiss.  27.  Nov.) 
R.  Lydekker:  Description  of  a  large  tooth  of  Mastodon  latidensClift 
from  Borneo.    (Proc.  Zool.  Soc.  London.  IV.  p.  777—779.  1  Taf.) 

♦  Carl  Morton:    Kristallografisk  undersökning  af  sällsyntare  jordart- 

metallers  föreningar.    (Kgl.  Vetensk.  Ak.  Förhandl.  No.  6.  p.  89.) 

♦  E.  T.  N  e  w  1 0  n :   On  the  Remains  of  a  Gigantic  Species  of  Bird  from 

Lower-Eocene  Beds  near  Croydon.    (Proc.  Zool.  Soc.  London.  May  5.) 

*  Wilhelm  Ramsay:  Nägra  iakttagelser  om  milaritens  fttrh&llande  vid 

upphettning.     (Kgl.  Vetensk.  Ak.  Förhandl.  No.  9.  p.  29.) 
A.  Slösarski:  Die  Diluvialthiere.    Mit  5  Taf.  poln.   (Pam.  fizyogr. 

Warszawa.  T.  4.  1884.  p.  357—374.) 
Trautschold:  Über  das  Genus  Edestus.    (Bull.   Soc.  Imp.  Moacou. 

p.  94—99.) 
Über  nordische  Aucellen.  (Bull.  Soc.  Imp.  Nat.  Moscou.  p.  200—204.) 

1886. 

♦  Ch.  A.  Ashburner:  The  product  and  exhaustion  of  the  oil  rcgions 

of  Pennsylvania  and  New  York.    (Trans,  of  Am.  Inst,  of  Min.  Eng. 
Vol..  XIV.  8«.  10  S.  1  Karte.) 

* The  Geology  of  natural  Gas  in  Pennsylvania  and  New  York.  (Am. 

Inst,  of  Min.  Eng.  Vol.  XIV.  8°.  11  S.) 

♦  G.  B  a  u  r :  The  oldest  Tarsus  (Archegosaurus).  (Amer.  Naturalist.  Vol.  20. 

p.  173.    Zool.  Anz.  No.  216.  p.  104.) 

*  —  —  Bemerkungen  über  Sauropterygia  und  Ichthyopterygia.     (Zool. 

Anz.  No.  221.  p.  245.) 
* The  Proatlas,  Atlas  and  Axis  of  Crocodilia.    (Amer.  Naturalist 

Vol.  20.  März.  p.  288.) 
* W.  K.  Parker's  Bemerkungen  über  Archaeopteryx,  1864,  und  eine 

Zusammenstellung  der  hauptsächlichsten  Litteratur  über  diesen  Vogel. 

(Zool.  Anz.  No.  216.  p.  106.) 

*  R.  Beck:  Section  Sayda.    (Erläuterungen  zur  geolog.  Specialkarte  des 

Kgr.  Sachsen.  Blatt  117.) 
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*  Bericht  über  die  Seuckenbergische  naturforschende  Gesellschaft  in  Frank- 

furt am  Main.  3  Taf. 
♦DeBoury:  Monographie  des  Scalidae  vivants  et  fossiles.  Partie  I:  Sous- 

genre  Crisposcala.  Fase.  1.  Paris.  4<>.  52  S.  6  Taf. 
E.  Boutan:   Le  diamant.     Monographie  min6ralogique  et  techniqne 

(Encyclopaedle  chimique).    B23  p.  mit  137  fig.  und  17  heliogr.  Tafeln. 
Brömme:  Die  Conchylienfauna  des  Mosbacher  Diluvialsaudes.    (Jahrb. 

Nassau.  Ver.f.  Naturkde.  38.  Jahrg.  p.  72—84.) 

*  A.  Bunge  und  Baron  Toll:  Berichte  über  die  von  der  kaiserlichen 

Akademie  der  Wissenschaften  ausgerüstete  Expedition  nach  den  neu- 
sibirischen Inseln  und  dem  Jana-Gebiete.    (Beiträge  zur  Eenntniss  d. 

russ.  Beichs  u.  d.  augrenz.  Länder  Asiens.  3.  Folge.  8^.  120  S.  1  Karte.) 
G.  Capellini:  Cetacei  e  Sirenii  fossili  scoperti  in  Sardegna.    (Atti  B. 

Accad.  Line.  4.  Vol.  2.  Fase.  4.  p.  79—81.) 
'  Carte  gfeologique  gfenferale  de  la  Eussie  d'Europe,  Feuille  139.    De- 

scription  orographique  par  A.  Earpinskt  et  Th.  Tchernycheff  (ay. 

4  pL).    Hauteurs  absolues  de  TOural  m^ridional,  calcol^  par  Al.  de 

TiLLO.   Explication  de  la  carte  par  A.  Kaepinsky  et  A.  Tchernycheff. 

St.  Pfetersbourg.  4*.  (russ.  und  franz.) 
'  Catalogue  of  the  coUection  of  meteorites  in  the  Peabody  Museum  of 

Yale  College. 
'  E.  D.  Cope:  On  the  Intercentrum  of  the  terrestrial  Vertebrata.    (Am. 

phü.  Soc.  Vol.  18.  2.  E.  4».  1  Taf.) 
Keport  on  the  Goal  deposits  near  Zacualtäpan,  in  the  State  of 

Hidalgo,  Mexico.    (Proc.  Amer.  Philos.  Soc.  Philad.  Vol.  23.  No.  121. 

p.  141—151.) 
Contribution  to  the  Vertebrate  Paleontology  of  Brazil.     With 

1  pl.    (Ibidem.  Vol.  23.  p.  1—21.) 
The  Vertebrate  Fauna  of  the  Ticholeptus-Beds.  (Amer.  Naturalist. 

Vol.  20.   April,   p.  367.) 

The  Plagiaulacidae  of  the  Puerco  Epoch.    (Ibidem.  May.  p.  451.) 

—  —  Corrections  of  Notes  on  Dlnocerata.    (Ibidem,  p.  155.) 

On  the  types  of  the  tooth-structure  in  mammalia.    (Ibidem.  März. 

p.  295-297.) 

The  stemum  of  the  Dinosauria.    (Ibidem.  März.  p.  293.) 

On  the  structure  of  the  brain  and  Auditory  Apparatus  of  a  thero- 

morphous  Reptile  of  the  Permian  Epoch.    (Proc.  Amer.  Philos.  Soc. 

Philad.  Vol.  23.  No.  122.  p.  234—238.) 
Cosmovici:  Les  poissons  fossiles  en  Boumanie.    (Eevue  Scientif.  (3). 

6.  Ann.  T.  37.  No.  4.  p.  115-116.) 
£.  S.  Dana:  Catalogue  of  the  CoUection  of  Meteorites  in  the  Peabody 

Museum  of  Yale  College.    August.  8^.  4  p. 
M.  Delage:  Constitution  du  sol  de  la  Flandre.  (Bull.  soc.  linn.  du  N. 

de  la  France.  8^  No.  48.)    Amiens. 
E.  Delvaux:  Sur  les  demiers  fragments  de  blocs  erratiques,  recueillis 

dans  la  Flandre  occident.  et  dans  le  Nord  de  la  Belgique.  (Extr.  Ann. 

soc.  g6ol.  Belgique.  8^.  29  p.  1  carte.) 
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E.  Denys:  Les  phosphates  de  chaux  dans  le  bassin  de  Mons.  P.  1.  8^ 
28  p.   av.  2  plches.  Bruxelles. 

*  Dollo:  Premiere  note  sur  les  ChMoniens  land^niens  (Eoc.  inf.)  de  la 

Belgique.    (Bull.  Mus.  d'Hist.  Nat.  Belg.  Tome  IV.) 

♦ Notes  sur  les  ligainents  ossififes  des  Dinosauriens  de  Beniissart. 

(Extr.  d.  Archives  de  Biologie.   Tome  Vn.  Planche  Vm— IX.) 

♦  H.  Eck:    Geognostische  Übersichtskarte  des  Schwarzwalds.    Südliches 

Blatt.    Zum  Theil  nach  eigenen  Beobachtungen,   hauptsächlich  aber 
nach  vorhandenen  Materialien. 

♦  R.  Etheridge  juu.  and  P.  H.  Carpenter:  Catalogue  of  the  Blastoi- 

dea  in  the  geological  department  of  the  British  Museum  (Natural 
history),  with  an  account  of  the  morphology  and  systematic  position 
of  the  group ,  and  a  revision  of  the  genera  and  species.  4^  322.  S. 
26  Taf. 
J.  C.  Foye;  Handbook  of  Mineralogy;  Determination,  description  and 
Classification  of  minerals  found  in  the  United  States.    New  York. 

♦  0.  Fr  aas  und  E.  Fr  aas:  Aus  dem  Süden.    Reisebriefe  aus  Südfrank- 

reich und  Spanien.  8^  76  S. 

♦  V.  Goldschmidt:  Index  der  Krystallformen  der  Mineralien.  2.  Liefe- 

rung (Schluss  von  Bd.  I.). 
Krystallographische  Projektionsbilder  in  19  Tafeln,  davon  3  in 

Farbendruck.    Berlin. 
Gratacap:  Fish  remains  and  tracks  in  the  triassic  rocks  at  Weehawken. 

(Amer.  Naturalist,  vol.  20.  p.  243.  März.)    Mit  2  Tfln. 
*A.  de  Gregorio:  A  propos  de  Touvrage  de  M.  Vacek  sur  la  faune 

de  rOolite  de  S.  Vigilio  etc.   (Annales  de  G6ol.  et  de  Palfeont.  5e  livr.) 

♦  K.  W.  V.  Gümbel:  Geologie  von  Bayern.  Erster  Theil.   Dritte  Liefemng. 

S.  480—720. 
G.  H.  Guldberg:  Om  subfossile  og  forhistoriske  knokkelfund  of  Patte- 
dyr  i  Norge.    (Nyt.  Mag.  f.  Naturvid.  30.  Bd.  1.  Heft.  p.  76—80.) 

*  Hipp.  Haas:  Warum  fliesst  die  Eider  in  die  Nordsee?    Ein  Beitrag 

zur  Geographie  und  Geologie  des  Schleswig -Holsteinischen  Landes. 
8».   13  S.   1  Karte. 

*  Ferd.  Henrich:  Lehrbuch   der  Krystallberechnung.    Mit  zahlreichen 

Beispielen,   die  mit  Hilfe  der  sphärischen  Trigonometrie  auf  Grund 
einer  stereographischen  Projection  berechnet  wurden.  8®.  300  S.  95  Holz- 
schnitte.   Stuttgart,  Ferd.  Enke. 
G.  Jakob:  Der  Bernstein  bei  den  Arabern  des  Mittelalters.    12  p. 
Sep.  aus? 

*  Fr.  Katzer:  Über  schiefrige  Einlagen  in  den  Kalken  der  Barrande'- 

schen  Etage  G,.    (Sitzungsber.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  2.  Juli.  7  S.) 

*  K 1 0  0  s :  Untersuchungen  über  Gesteine  und  Mineralien  aus  West-Indien. 

I.  Martinit.  (Sammig.  des  geolog.  Reichsmaseums  Leiden.  Ser.  n.  Bd.  1.) 
E.  Koken:  Über  Gehirn  und  Gehör  fossiler  Crocodiliden.    (Sitz.-Ber. 

Ges.  Naturf.  Freunde,  p.  2.)    Berlin. 
Über  Omithocheirus  hilsensis  Koken.  (Zoolog.  Anz.  No.  213.  p.  21.) 
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*  De  Koninck  et  M.  Lohest:   Notice  sur  le  parall^lisme  entre  le  cal- 

caire  carbonifere  du  Nord-Ouest  de  TAngleterre  et  celui  de  la  Bel- 

gique.    (Bull.  Ac.  roy.  belg.  t.  XI.  No.  6.) 
C.  A.  Kruijder:  Geologische  Schoolkart  van  het  Koninkrijk  der  Neder- 

landen.  4<».  9  Blätter.  Fol.  Zwollen. 
J.  Kusta:   Weitere  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Steinkohlenflora  von 

Eakonitz.    (Sitz.-Ber.  d.  kgl.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  12  S.  1  Taf.) 

*  0.  Lang:  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Eruptivgesteine  des  Christiania- 

Silurbeckens ,  bearbeitet  unter  Mitwirkung  von  P.  Jannasch.  179  p. 
(Nyt  Magazin  for  Naturvidenskabeme.) 

*  C.  Leicher:  Orometrie  des  Harzgebirges.    8^  52  S.  Mit  5  Tafeln. 

*  A.  Leppla:  Die  westpfölzische  Moomiederung  und  das  Diluvium.  (Sep.- 

Abdr.  Sitzungsber.  math.-phys.  Gl.  k.  bayer.  Ak.  d.  Wiss.  S.  137—182.) 

*  0.  Luedecke:  Über  ein  neues  Vorkommen  von  Bloedit-Krystallen  im 

Leopoldshaller  Salzwerke.  (Sep.-Abdr.  Zeitschr.  f.  Naturw.  Bd.  LIX. 
S.  157-159.) 
*Chr.  Lütken:  Antikritiske  Bemaerkninger  i  Anledning  af  Kämpe- 
Dovendyr-Slaegten  Coelodon.  (K.  D.  Vidensk.  Selsk.  Forhandl.) 
Materialien  zur  Bodenartenschätzung  des  Gouv.  Nischni-Nowgorod, 
herausgegeben  unter  Eedaction  des  Prof.  Dr.  W.  W.  Dokütschajeff. 
Lief.  XI.  P.  F.  Barakoff  und  N.  N.  Bübmatschewsky  :  District  Se- 
menowsky.  —  Lief.  Xn.  A.  R.  Ferchmin:  District  Makariewsky.  — 
8«.  226  u.  239  S.  mit  Holzschnitten.  St.  Petersburg,    (r.) 

*  Fr.  Maurer:  Die  Fauna  des  rechtsrheinischen  Unterdevon  aus  meiner 

Sammlung  zum  Nachweis  der  Gliederung.  (Der  Versammlung  der 
deutschen  geologischen  Gesellschaft  zu  Darmstadt  vom  26.-29.  Sep- 
tember 1886  überreicht.)    8^   55  S.   1  Karte. 

*  Mayer-Eymar:    Zur  Geologie  Egyptens.     (Vierteljahrschr.  Züricher 

Naturf.  Ges.  August.) 

*  Franz  Meissner:  Über  die  beim  Benetzen  pul  verförmiger  Körper  auf- 

tretende Wärmetönung.  (Ann.  Physik  u.  Chemie.  Neue  Folge.  Bd.  29. 
p.  114—131.   1  Taf.) 

*  0.  Meyer:   Contributions  to  the  Eocene  Paleontology  of  Alabama  and 

Mississippi.    (Geol,  Survey  of  Alabama.  Bull.  I.) 

* Observations  on  the  Tertiary  and  Grand  Gulf  of  Mississippi.   (Am. 

Naturalist  Vol.  XXXn.  July.  5  S.) 

*  J.  Chr.  Moberg:  Jakttagelser  fr&n  en  med  understöd  af  allmänna  medel 

sommaren  1885  företagen  Geologisk  Resa  tili  Irland,  Norra  Frankrike, 
Holland  och- Westphalen.  (Bihang  tili  K.  Svenska  Vet.  Akad.  Hand- 
üng. Band  12.  Afd.  IV.  No.  2.) 

*A.  G.  Nathorst:  Gm  Floran  i  SkÄnes  kolförande  Bildningar.  I.  Floran 
vid  Bjuf.  Trejde  (sista)  Haftet.  (Sveriges  geol.  Undersökn.  Ser.  C. 
No.  85.  4^  8  Taf.) 

* Gm  de  sandslipade  stenames  förekomst  i  de  Kambriska  lagren 

vid  Lugn&B.    (Kongl.  Vetensk.  Akad.  Forhandl.  No.  6.) 

*  S.  Nikitin:  Die  Grenzen  der  Gletscherspnren  in  Kussland  und  dem 
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Uralgebirge.    (Sep.  aus  Dr.  A.  Petermann^s  MittiieUuiigeii.  Heft  9. 

40.  p.  257-270.) 
Fr.  Noetling:   Crustaceen  aus  dem  Stemberger  Gestein.     (Arch.  f. 

Naturgesch.  Mecklenburgs.) 
P.  £.  y.  Oeberg:  Bitrag  tili  Eännedom  of  n&gra  mineraliers  specifiska 

värme.  (Öfvers.  af  Eongl.  Vetensk.  Akad.  22  p.  mit  1  Taf.)  Stockhobn. 
R.  Owen:  On  Dinomis,  part.  25.    (Stemum  of  Dinomis  elephantopus.) 

(Transact.  Zool.  Soc.  London.  Vol.  Xu.  pt.  1.   1  Tfl.) 
PaulPelseneer:  Notice  sur  les  crustac6es  d^capodes  du  Maestiichtien 

du  Limbourg.    (Bull.  Musfee  roy.  d'hist.  nat.  Belgique.  Tome  IV.) 
KarlPettersen:  Kvartaertidens  udviklingshistorie  efter  det nordlige 

Norge.    (Sep.-aftr.  Tromsö  museums  aarshefte.  IX.  Med  kart  og  pro- 

filrits.) 
A.  Philippson:  Studien*  über  Wasserscheiden.   Veröffentlicht  von  dem 

Verein  für  Erdkunde  zu  Leipzig.  163  S.  S\ 
G.  Piolti:  Sopra  una  Pseudomorfosi,  osservazioni  del . .  (Sep.  ausAtti 

della  R.  Accademia  delle  Scienze  di  Torino.  Vol.  21.  3  S.  1  Taf.) 
C.  Pollonera:  Molluschi  fossili  postpliocenici  del  Contomo  di  Torino. 

4^  34  p.  c.  tav.  Torino. 
A.  Portis:  Sulla  vera  posizione  del  Calcare  di  Gassino  nella  collina  di 

Torino.    (Boll.  Comitato  Geolog.  No.  5  e  6.  1  Taf.) 

F.  A.  Quenstedt:  Die  Ammoniten  des  Schwäbischen  Jura.  Heft  11. 12. 
Taf.  61—72.    Stuttgart. 

C.  Bammelsberg:  Über  einen  neuen  Fall  von  Isomorphie  zwischen 
Uran  und  Thorium.  (Sep.-Abdr.  Sitzungsber.  kgl.  preuss.  Ak.  d.  Wiss. 
XXXIV.)    Beriin. 

G.  vom  Bath:  Vorträge  und  Mittheilungen.  (Sep.-Abdr.  Sitzungsber. 
Niederrhein.  Ges.  Bonn.  11.  Jan.,  8.  Febr.,  3.  Mai,  7.  Juni,  7.  Juli.) 

J.  Both :  Über  einen  vulcanischen  Ausbruch  in  Nord-Neuseeland  und  über 
Erdstösse  in  Malta.    (Sitz.-Ber.  kgl.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  21.  Oct) 

Fr.  Sandberg  er:  Über  die  von  der  k.  k.  österreichischen  Begierang 
veranlassten  Untersuchungen  an  den  Erzgängen  von  Pribram  in  Böh- 
men.   (Sitzungsber.  der  physik.-med.  Gesellsch.)    Würzburg. 

M.  Schlosser:  Erklärung.    (Zool.  Anz.  No.  227.) 

Palaeontologische  Notizen.    (Morpholog.  Jahrb.) 

W.  B.  Scott:  Some  new  forms  of  Dinocerata.  (Am.  Joum.  Sc.  Vol.  3L 
April.  303—307.) 

Andor  von  Semsey:  Die  Meteoritensammlung  des  ungarischen  Na- 
tional-Museums  in  Budapest.  8^.  14  S. 

W.  Szajnocha:  Beitrag  zur  Eenntniss  der  Cephalopodenfauna  des 
Karpathensandsteins.  (Abband,  u.  Sitzber.  Akad.  math.-nat  Cl.  Era- 
kau.  T.  11.  p.  260-268.  Mit  2  Taf.  Polnisch.) 

A.  E.  Teplouchoff:  Moschusochse  (Ovibos  fossilis  Rür.).  (Arch.  t 
Anthrop.  16.  Bd.  d.  Vierteljahrsheffce.  p.  519—521.) 

Franz  Toula:  Mineralogische  und  petrographische  Tafeln.  8^  161  S. 
mit  18  Fig.    Prag  und  Leipzig. 
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H.  Trautschold:  Le  n^ocomien  de  Sably  en  Crim6e.  4^  26  p.  avec. 
Ö  pl.  Moscou. 

♦  Giuseppe  LaValle:  Sul  diopside  di  Val  d'Ala.   (R  Acc.  dei  Lincei. 

Memorie.  Ser.  IV.  Vol.  m,  6.  Juni.  41  p.  mit  6  Taf.) 
L.  F.  Viala:  Les  filons  d'or  de  la  Guyane  fran^aise.    Formation  g6o- 
logique,  travaux  de  recherche,  cons^quences  de  Texploitation  filonienne. 
8«.  av.  fig.  Paris. 

♦  A.  Weisbach:  Tabellen  zur  Bestimmung  der  Mineralien  mittelst  äus- 

serer Kennzeichen.    3.  Aufl.  8^  106  S.  Arthur  Felix.  Leipzig. 

♦  Ch.A.White:  On  the  fresh- water  invertebrates  of  the  North  American 

Jurasdc.    (Bull.  U.  S.  Geol.  Surrey.  No.  29.) 
M.  Wilckens:  Übersicht  über  die  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der 
Palaeontologie  der  Hausthiere.  9.  Die  vorgeschichtlichen  und  die  Pfahl- 
bauten-Hunde.   (Biol.  Centralbl.  6.  Bd,  No.  23.  p.  719—729.  No.  24. 
p.  751—757.) 

♦  G.  H.  Williams  :  Modem  Petrography.    An  Account  of  the  Application 

of  the  Microscope  to  the  Study  of  Greology.  8^.  35  p.  Boston. 
♦ On  a  remarkable  Crystal  of  Pyrite  from  Baltimore  County,   Md. 

(From  John  Hopkins  University  Circulars.  No.  52.) 
♦ The  Gabbros  and  Associated  Hornblende  Bocks  occurring  in  the 

Neighborhood  of  Baltimore ,  Md.    (Bull,  of  the  U.  S.  Geolog.  Survey. 

No.  28.  59  p.  I— IV  pl.)    Washington. 
S.  W.  Williston:  Über  Omithocheirus  hilsensis  Koken.    (Zool.  Anz. 

No.  222.  p.  282.) 
A.  Win  che  11:   Walks   and  Talks   in   the   geological   Field.    329  p. 

New  York. 
N.  WoldHch:  Zur  Frage  über  die  Abstammung  der  europäischen  Hunde- 
rassen.   (Anzeiger  Kais.  Ak.  Wien.  m.  p.  12—16.) 
A.  Smith  Woodward:  A  history  of  fossil  Crocodiles.  (Nature.  Vol.  33. 

No.  849.  p.  331.) 

♦  E.  A.  Wülfing:  Untersuchung  zweier  Glimmer  aus  den  Gneissen  des 

Bheinwaldhom-Massivs,  Graubünden.    (Sep.-Abdr.  Ber.  deutsch,  ehem. 
Ges.  XIX.  2433-2438.) 
Z i 1 1 e  1  und  Haushofer:  Palaeontologische  Wandtafeln  und  geologische 
Landschaften.  Gr.  fol.  Lief.  6.  5  col.  Taf.  mit  Text.  Kassel. 

B.  Zeitschriften. 

1)  Zeitschrift  für  Krystallographie  und  Mineralogie  unter 
Mitwirkung  zahlreicher  Fachgenossen  des  In-  und  Auslandes  heraus- 
gegeben von  P.  Gboth.  8^  Leipzig.  [Jb.  1886.  n.  -402-] 
Bd.  Xn.  Heft  1.  —  *  R.  Scharizer  :  Über  den  Zwillingsbau  des  Le- 
pidolithes  und  die  regelmässige  Verwachsung  verschiedener  Glimmerarten 
von  Schüttenhofen  (8  Holzschn.).  1.  —  H.  Baumhaüer:  Über  die  Structur 
und  die  mikroskopische   Beschaffenheit  von   Speiskobalt  und   Chloanthit 
(Taf.  L  n).  18.  —  A.  Cathrein:  Über  Mineralien  von  Predazzo  (1  Holz- 
schn.). 34;  —  Verwachsung  von  Ilmenit  mit  Magnetit  (1  Holzschn.).  40; 
N.  Jahrfonch  t  Mineralogie  etc.  1887.  Bd.  L  n 
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—  Zwillingstreifung  am  Magnetit  (1  Holzschn.),  47.  —  ♦A.  Gehmacheb: 
Die  KrystaUform  des  Pfitscher  Zirkons  (Taf.  m.  Fig.  1—4).  50.  —  »F.  J.  P. 
VAN  Calker:  Universalprojectionsapparat  (Taf.  m.  Fig.  5 — 10).  55.  — 
E.  Palla:  Krystallographische  Untersuchungen  einiger  uener  organischer 
Verbindungen  (5  Holzschn.).  59.  —  F.  Obermayer  :  KrystaUform  des  Esdg- 
säurecholesterinesters  (3  Holzschn.)  64. 

Bd.  Xn.  Heft  2.  —  A.  Schmidt  :  Mittheilungen  über  ungarische  Mine- 
ralvorkommen (T.  IV).  1.  Hypersthen  vom  Berge  Pokhausz.  97.  2.  Gras- 
grüner Augit  von  Krenmitz.  100.  3.  Mineralien  vom  Zipses  Comitat  in 
Oberungam.  102.  4.  Arsenopyrit  von  Klenöcz,  Gömörer  Comitat.  115. 
5.  Smithsonit  und  Arsenopyrit  von  Csetnek,  Gömörer  Comitat  116.  — 
M.  Schuster:  Über  hemimorphe  Pyrargyritzwillinge  von  Andreasberg 
(Taf.  V).  117.  —  Th.  LnvEH :  Krystallographische  Untersuchungen  (8  Holz- 
schn.). 151;  — -  Mit  einer  Notiz  über  das  Thaliin  von  F.  A.  Flückigeb, 
157.  —  *J.  Beckenkamp:  Krystallographische  Untersuchung  des  Chinolin- 
p-Sulfobenzylbetains  und  einiger  Papaverinverbindnngen  (4  Holzsdin.).  165. 

—  Kürzere  Originalmittheilungen  und  Notizen:  A.  Schraüf- 
Eine  neue  Zonenformel  für  orthogonale  Systeme.  175.  —  H.  Laspetres: 
Bemerkungen  über  die  Aufteilung  des  Reflexionsgoniometers.  176.  — 
A.  Des  Cloizeaüx  :  Über  das  Krystallsystem  des  Descloizit.  178.  —  C.  S. 
Bement:  Über  neuere  amerikanische  Mineralvoricommen.  179.  —  F.  Pf  äff: 
Härtecurve  der  Zinkblende  auf  der  DodekaßderflÄche  (1  Holzschn.).  180. 

2)  Mineralogische    und    petrographische    Mittheilungen, 
herausgegeben  von  G.  Tschermak.  8*.  Wien.   [Jb.  1886.  n.  -  402  -] 

Neue  Folge.  VIT.  Band.  6.  Heft.  —  Bruno  Doss:  Die  basaltischen 
Laven  und  Tuffe  der  Provinz  Haur&n  und  vom  Diret-et-Tulül  in  Syrien 
(T.  IX).  461.  —  C.  Doelter:  Synthese  und  Zusammensetzung  des  Pyrrhotin. 
535.  —  Register.  547. 

Vm.  Band.  1.  Heft.  —  Carl  E.  M.  Rohrbach:  Über  die  Eruptiv- 
gesteine im  Grebiete  der  schlesisch-mährischen  Kreideformation  (T.  I  in 
Farbendruck).  1.  —  K.  von  Chrustschoff  :  Über  secundäre  Glaseinschlüsse, 
(Zweiter  Theil)  (T.  I.  u.  II).  64.  —  Frederick  H.  Hatch:  Über  den  Gabbro 
aus  der  WUdschönau  in  Tirol  und  die  aus  ihm  hervorgehenden  schieMgen 
Gesteine  (4  Zinkographien).  75.  —  Notizen:  M.  Schuster:  Über  ein  neues 
Vorkommen  von  krystallisirtem  Fichtelit.  88.  —  Literatur.  90. 

2.  Heft.  —  Friedrich  Becke  :  Über  Zwillingsverwachsungen  gestein- 
bildender Pyroxene  und  Amphibole  (10  Zinkographien).  93.  —  Mats  Wki- 
BULL :  Untersuchung  schwedischer  Minerale.  108.  —  Arthur  Becker  :  Über 
die  Schmelzbarkeit  des  kohlensauren  Kalkes.  122.  —  C.  W.  C.  Füchs  :  Die 
vulkanischen  Ereignisse  des  Jahres  1884.  20.  Jahresbericht.  146.  —  Lite- 
ratur. 180. 

3)  Annalen  der  Physik  und  Chemie.   Neue  Folge.  Herausgegeben 
von  G.  WiEDEMANN.   8«.   Leipzig.    [Jb.  1886.  I.  -497-] 

1886.  Bd.  XXVm.  —  E.  Riecke:  Über  die  Pyroelectricität  desTur- 
malins.  43.  •>-  A.  Kuia)T  u.  E.  Blasius  :  Bemerkungen  über  Untersuchung 
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der  Pyroelectricität  der  Krystalle.  145.  ~  K.  Mack:  Pyroelectriscbe  und 
optische  Beobachtungen  am  brasilianischen  Topas.  153.  —  F.  Stenger: 
Zur  Kenntniss  der  Fluorescenzerscheinnngen.  201.  —  E.  Ketteler:  Ein 
bemerkenswerther  Grenzfall  der  Krystallreflexion ;  seine  Untersuchung  mit- 
telst des  vervollständigten  KoHLRAUscH'schen  Totalreflectometers.  230.  — 
♦A.  Schrauf:  Über  Dispersion  und  axiale  Dichte  bei  prismatischen  Kry- 
stallen.  433 ;  —  *  Über  Ausdehnungscoöfficienten,  axiale  Dichte  und  Para- 
meterverhältniss  trimetrischer  Krystalle.  438.  —  E.  Ketteler:  Nachtrag 
zur  Totalreflexion  von  Krystallen.  520. 

4)  Palaeontographica.    Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Vorzeit. 
Herausg.  von  Karl  A.  von  Zittel.  4°.  Stuttgart.  [Jb.  1886.  ü.  -328-]. 

XXXII.  Bd.  5.  u.  6.  Lief.  —  J.  Walther:  Untersuchungen  über  den 
Bau  der  Crinoiden  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Formen  aus  dem 
Solenhofener  Schiefer  und  dem  Kelheimer  Diceraskalk  (T.  XXIII— XXVI). 
155—200.  —  E.  Kiefstahl:  Die  Sepienschale  und  ihre  Beziehungen  zu 
den  Belemniten  (T.  XXVn,  XXVm).  201—214.  ^  Otto  Eoger:  Über 
Dinotherium  bavaricum  H.  v.  Meyer.  215—226.  —  Eberhard  Fraas  :  Die 
Asterien  des  weissen  Jura  von  Schwaben  und  Franken  mit  Untersuchungen 
über  die  Structur  der  Echinodermen  und  das  Kalkgerüste  der  Aisterien 
<T.  XXIX,  XXX).  227-262. 

5)  Verhandlungen  der  K.  K.  geologischen  Keichsanstalt. 
Wien.  [Jb.  1886.  H.  -328-] 

1885.  No.  18.  —  Register. 

1886.  No.  1.  —  Jahresbericht  des  Directors  D.  Stur. 

No.  2.  —  F.  Toulä:  Der  Bergrücken  von  Althofen  in  Kärnten.  48. 
—  W.  Deeke:  Vher  ein  von  Herrn  Oberbergrath  Stäche  in  den  Steiner 
Alpen  gesammeltes  Saurierfragment.  50.  —  A.  Bittner:  Über  das  Vor- 
kommen von  Koninckinen  und  verwandten  Brachiopodengattungen  im  Lias 
der  Ostalpen  und  in  der  alpinen  Trias.  52.  —  R.  Handmann:  Ein  Auf- 
«chluss  von  Tertiär-Conchylien  bei  Vöslau.  56.  —  W.  S.  Gresley:  Über 
das  Vorkommen  von  Quarzitgeröllen  in  einem  Kohlenflötze  in  Lincolnshire. 
58.  —  S.  Nikitin:  Das  russische  geologische  Comit^.  59.  —  Vortrag: 
O.  Stäche:  Über  die  „Terra  rossa"  und  ihr  Verhältniss  zum  Karst-Relief 
des  Küstenlandes.  61. 

No.  3.  —  F.  V.  Hauer  :  Die  Annalen  des  k.  k.  naturhistorischen  Hof- 
Museums.  67.  —  M.  Schuster:  Über  den  Hemimorphismus  des  Rothgiltig- 
erzes.  68.  —  M.  Vacek  :  Über  den  geologischen  Bau  der  Centralalpen  zwi- 
schen Enns  und  Mur.  71.  —  H.  von  Foullon  :  Über  die  örauwacke  von 
Eisenerz.  83. 

No.  4.  —  D.  Stüb  :  Aufruf  zu  Beiträgen  zu  einem  Denkmal  für  0.  Heer. 
91.  —  A.  Bittner:  Aus  dem  Ennsthaler  Kalkhochgebirge.  92.  —  F.  Teller: 
2ur  Entstehung  des  Thalbeckens  von  Ober-Seeland  in  Kärnten.  102.  — 
E.  Scharizer  :  Das  Turmalinvorkommen  von  Schüttenhofen  in  Böhmen.  109. 

No.  5.  —  H.  V.  Foullon  :  Über  die  Verbreitung  des  Blasseneckgneiss. 
111.  —  A. Bittner:  Über  die  Koninckiniden  von  St.  Cassian.  117.  —  F.Sand- 
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BEROEB :  Bemerkungen  über  einige  Binnen-Conchylien  des  Wiener  Beckens. 
118.  —  Ph.  Po(5ta:  Notda  ttber  eine  neue  Corallen-Gattung  aus  dem  böh- 
mischen Cenoman.  119.  —  V.  Hilbbr:  Zur  Frage  der  erratischen  Blöcke 
in  den  Earpathen.  120.  —  C.  L.  Gribsbach  :  Mittheilung  aus  A%hanistan. 
122.  —  Vorträge:  E.  Döll:  Über  zwei  neue  Kriterien  för  die  Orienti- 
rung  der  Meteoriten.  123.  —  D.  Stur:  Vorlage  der  Flora  youHötting  bei 
Innsbruck.  124. 

No.  6,  —  F.  ToüLA :  Neuer  Inoceramenfund  im  Wiener  Sandstein  de* 
Leopoldsberges  bei  Wien.  127.  —  A.  Rzehak:  Die  Neogenformation  in 
der  Umgebung  von  Znaim.  128.  —  A.  Bittner  :  Bemerkungen  zu  Herrn 
G.  Geter's  Arbeit:  Über  die  Lagerungsverhältnisse  der  Hierlatzschichten. 
130.  —  Vorträge:  C.  M.  Paul:  Zur  Geologie  der  westgalizischen  Kar- 
pathen.  134.  —  V.  ühlio:  Über  das  Gebiet  von  Rauschenbach.  147. 

No.  7.  —  G.  C.  Laube:  Über  böhmische  Kreideammoniten.  152.  — 
J.  Blaas:  Ein  Beitrag  zu  den  ^pseudoglacialen'^  Erscheinungen.  155.  — 
Vorträge:  E.  v.  Mojsisovics:  Vorlage  des  Werkes  ^Arktische  Trias- 
Faunen''.  165.  —  F.  WiHNER:  Zur  heteropischen  Differenzirung  des  alpinen 
Lias.  168.  —  J.  N.  Woldfich:  Palaeontologische  Beiträge.  176.  —  L.  v. 
Tausch  :  Über  die  Beziehungen  der  Fauna  von  Ajka  zu  jenen  der  Laramie- 
bildungen  Nordamerikas.  180. 

No.  8.  —  F.  TouLA :  Mittelneocom  am  Nordabhang  des  grossen  Flössel- 
berges bei  Kaltenlautgeben.  189.  —  Vortrag:  F.  WIhner:  Zur  hete- 
ropischen Differenzirung  des  alpinen  Lias  (Schluss).  190. 

No.  9.  —  C.  V.  John:  Über  die  Andesite  von  Rzegodna  und  Ka- 
mionna  bei  Bochnia  in  Westgalizien.  213.  —  H.  Leohlbitnbr  :  Die  Kreide 
von  Pletzach  (Ladoi)  auf  dem  Sonnenwendloch  bei  Brixlegg.  215.  —  £.  F. 
Frauscher:  Geologisches  aus  Ägypten.  216. 

No.  10.  —  K.  V.  Chrustschoff  :  Mikrolithologische  Mittheilungen. 
230.  —  Beiseberichte:  C.  M.  Paul:  Aufaahmsbericht  aus  der  Gegend 
zwischen  Bielitz-Biala  und  Andrychan.  239.  —  V.  Uhlig:  Beisebericht 
aus  der  Gegend  von  Teschen  und  Saybusch.  240.  —  L.  v.  Tausch:  Reise- 
bericht aus  Saybusch.  241.  —  A.  Bittner  :  Aus  der  Umgebung  von  Windisch- 
garsten  in  Oberösterreich  und  Palfan  in  Obersteiermark.  242.  —  G.  Geteb: 
Über  das  Sensengebirge  und  dessen  nördliche  Vorlagen.  247. 

No.  11.  —  H.  Lechleitner:  Zur  Rofangruppe.  257;  —  DasSonnen- 
wen^jochgebirge  bei  Brixlegg.  261.  —  E.  Palla:  Becente  Bildung  von 
Markasit  in  Incrustationen  im  Moore  von  Marienbad.  266.  —  Beisebericht: 
F.  Teller:  Diö  silurischen  Ablagerungen  der  Ost-Karawanken.  267. 

6)  Geologiska  Föreningens  i  Stockholm  Förhandlingar.  8^. 
Stockholm.    [Jb.  1886.  I.  -379-] 

Band  VIII.  Hafte  1.  —  ♦A.  G.  Nathorst:  Nägra  ord  om  Vising- 
söserien.  5;  —  Ytterligare  om  floran  i  kalktuffen  vid  Längsele  i  Dorotca 
socken.  24.  —  0.  Gumaelius:  Sämling  af  underrättelser  om  jordstötar  i 
Sverige.  26.  —  0.  Vogel  :  lakttagelse  öfver  en  jättegrytas  bildande.  28.  — 
*G.  DB  Geer:  Om  ett  konglomerat  inom  urberget  vid  Vestanä  i  Skäne 
(Taf.  1).  30. 
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Häfke  2.  —  I.  H.  L.  Vogt  :  Hisö  sölvgrube  pr  Arendal,  Norge  (Taf.  2). 
64.  —  S.  L.  Töenquibt:  N&gra  iakttagelser  Mn  sommaren  1885  öfver 
omtvistade  delar  af  lagföljden  inom  Dalarnes  silnromrftde.  71.  —  M.  Stolpe: 
Meddelanden  om  brända  leror,  lämpliga  för  prydnadsförem&l.  91.  —  A.  G. 
Nathorst  :  Ett  försök  att  fbrklara  orsaken  tili  den  skarpa  grftnsen  mellan 
södra  Sveriges  yestra  och  örtra  nrterritorium.  95.  —  F.  Svenoniüs  :  Hyper- 
stenandesit  trkn  Norrland.  103.  —  H.  Münthe  :  Iakttagelser  öf^er  qvartära 
bildningar  p&  Gotland  (Taf.  3—4).  111.  —  A.  Sjögren:  Mineralogiska 
notiser.  X.  141.  —  A.  E.  Nordenskiöld  :  Mineralogiska  bidrag.  9.  143.  — 
E.  Svedmark:  Geologiska  Föreningen  i  Stockholm  4ren  1872—86.  147. 

7)  The  Qnarterly  Journal  of  the  geological  Society.  London. 
8».  [Jb.  1886.  I.  -379-] 
Vol.  XLI.  Part  4.  No.  164.  —  Additions  to  the  Library  andj  Musenm 
of  the  Geological  Society.  113.  —  Papers  read:  T.  G.  Bonney:  On  the 
so-called  Diorite  of  Little  Knott,  with  fturther  Remarks  on  the  Occurrence 
of  Picrites  in  Wales  (pl.  XVI).  511.  —  Jüdd  and  C.  Homeesham  :  On  the 
Deep  Boring  at  Richmond,  Surrey.  523.  —  ♦R.  Lydekker:  On  the  Geo- 
logical Position  of  the  Genns  Microchoems  Wood  and  its  apparent  Iden- 
tity  with  Hyopsodus  Leidy.  529.  —  W.  W.  Watts:  On  the  Igneons  and 
associated  Rocks  of  the  Breidden  Hills.  532.  —  F.  W.  Hutton:  On  the 
Oorrelations  of  the  „Cnriosity-Shop  Bed"  in  Canterbury,  New  Zealand.  547. 

—  C.  TON  Ettingshausen  :  On  the  Fossil  Flora  of  Sagor,  in  Camiola.  565. 

—  W.  H.  Pennino:  On  the  Goldfelds  of  Lydenburg  and  De  Kaap  in  the 
Transvaal,  South  Africa.  569.  —  C.  Ricketts:  On  some  Erratics  in  the 
Boulder-clay  of  Cheshire,  and  the  conditions  of  Climate  they  denote.  591. 

Vol.  XLn.  Part  1.  No.  165.  —  Papers  read:  R.  Owen:  On  the 
PremaxUlaries  and  Scalpriform  Teeth  of  a  large  Extinct  Wombat  (pl.  I).  1. 

—  Hicks:  On  the  Results  of  recent  Researches  in  some  Bone-Caves  in 
North  Wales ;  with  an  Appendix  by  Mr.  W.  Davies.  3.  —  ♦  R.  Lydekker  : 
On  the  Occurrence  of  the  Crocodilian  Genus  Tomistoma  in  the  Miocene  of 
the  Maltese  Islands  (pl.  II).  20 ;  —  ♦  On  the  Cranium  of  a  new  Species  of 
Erinaceus  from  the  Upper  Miocene  of  Oeningen  (pl.  II).  23.  —  W.  Whitaker  : 
On  some  Borings  in  Kent  (pL  III).  26.  —  J.  W.  Jüdd:  On  the  Gabbros, 
Dolerites,  and  Basalts  of  Tertiary  Age  in  Scotland  and  Ireland  (pl.  IV— VH). 
49.  —  G.  W.  Ormbrod  :  On  old  Sea-beaches  at  Teignmouth,  Devon.  98.  — 
P.  Martin  Dtjncan:  On  the  Astrocoeniae  of  the  Sutton  Stone  and  other 
Deposits  of  the  Infra-Lias  of  South- Wales  (pl.  VUl).  101 ;  —  On  the  Struc- 
ture  and  Classificatory  Position  of  some  Madreporaria  from  the  Secondary 
Strata  of  England  and  South  Wales.  113.  —  F.  A.  Bather  :  On  the  Liassic 
and  Oolitic  Rocks  of  Fawler  in  Oxfordshire ,  and  on  the  Arrangement  of 
those  Rocks  near  Charlbury.  143. 

Vol.  XLn.  Part  2.  No.  166.  —  Proceedings  of  the  Geological  Society, 
Session  1885 — 86,  including  the  Proceedings  at  the  Annual  Meeting,  the 
President's  Addres,  &c.  1.  —  J.  W.  Davis:  On  some  Fish-remains  from 
the  Tertiary  Strata  of  New  Zealand.  4.  —  Papers  read:  Hudleston: 
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On  a  recent  section  throiigh  Walton  Common,  exposiug  the  London  Clay, 
Bagshot  Beds,  and  Plateau-gravel.  147.  —  E.  Lydekkeb:  On  the  Fossil 
Mammalia  of  Maragha,  in  N.  W.  Persia.  173.  —  H.  Pohlig  :  On  the  Plio- 
cene  of  Maragha,  Persia;  on  Fossil  Elephant  Bemains  of  Cancasia  and 
Persia ;  and  on  the  Fossil  Elephants  of  Germany  and  Italy.  177.  —  G.  A.  J. 
Colb:  Oh  the  Alteration  of  coarsely  Sphenüitic  Bocks  (pl.  IX).  183.  — 
J.  A.  Bbown  :  On  the  Thames-valley  Surface-deposits  of  the  Ealing  District 
192.  —  P.  F.  Kendall  and  B.  G.  Bell:  On  the  Pliocene  Beds  of  St.  Erth. 
201.  —  W.  Hill  and  A.  J.  Jükes-Bbowne  :  On  the  Melhoum  Bock  and 
the  Zone  of  Belemnitella  plena  from  Cambridge  to  the  Chiltem  Hills.  216. 

—  W.  Hill  :  On  the  Beds  between  the  Upper  and  Lower  Chalk  of  Dover, 
and  their  Comparison  with  the  Middle  Chalk  of  Cambridgeshire.  232.  — 
W.  T.  Blanford  :  On  the  Oecurrence  of  Glacial  Conditions  in  the  Palaeo- 
zoic  Era ,  and  on  the  Beds  with  Plants  of  Mesozoic  type  in  India  and 
Anstralla.  2^9. 

8)  The  Geological  Magazine,  edited  by  H.  Woodward,  J.  Morris 
and  B.  Etheridoe.  8^  London.   [Jb.  1886.  ü.  -403-] 

No.  262.  April  1886.  —  Original  articles:  T.  B.  Jones:  Fo&»iI 
Ostracoda  from  Colorado  (pl.  IV).  145.  —  J.  W.  Davis  :  Carboniferous  Fisb- 
remains  from  Derbyshire  (with  woodcut).  148.  —  C.  Davison:  On  Earth- 
quake-Phenomena.  157.  —  \V.  Whitaker  :  Waterworks  at  Goldstone-Bottom, 
Brighton.  159.  —  S.  Gard^er:  Teredo-bored  Wood  in  the  Eocene.  161.  — 
Correspondence:  E.  Hüll:  The  geological  age  of  the  North  Atlantic 
Ocean.  189. 

No.  263.  —  Original  articles:  J.  Starkie  Gardner:  On  Meso- 
zoic  Aügiosperms  (with  3  woodcnts  and  Plate  V).  193.  —  A.  Smith  Wood- 
ward :  On  the  Selachian  Genns  Notidanus  of  Cuvier  (pl.  YI)-  205.  —  S.  S. 
Bdckman  :  Notes  on  Jurassic  Brachiopoda.  217.  —  Grenville  A.  J.  Cole  : 
The  Igneous  Bocks  of  Stanner  (with  a  woodcut).  219.  —  Correspon- 
dences:  H.  W.  Feilden:  On  the  distribution  of  Hippopotamus  amphibius. 
235.  —  A.  B.  Wynne  :  Discoveries  in  the  Pnnjab  Saltrange.  236.  —  E.  D. 
CoPE :  Notes  on  Phenacodus.  238 ;  —  Note  on  Erisichthe.  239.  —  B,  Ethe- 
ridoe :  Notochelys  costata  Owen.  239.  —  F.  G.  Hilton-Price  :  The  Land- 
alip  in  the  Warren  near  Folkstone.  240. 

No.  264.  —  Original  articles:  J.  W.  Judd:  On  „Marekanite* 
and  its  Allies  (with  a  woodcut).  241.  —  T.  B.  Jones  and  J.  W.  Kirkby: 
On  Carboniferous  Ostracoda  (with  Plate  VII).  248.  — -  A.  S.mith  Woodward: 
On  the  Genus  Notidanus  (with  2  woodcuts.    Continued  from  p.  217).  253. 

—  A.  Heim  and  A.  Penck:  Glaciers  of  the  Isar  and  the  Linth.  259.  — 
F.  W.  BüDLER :  Notes  on  Bocks  from  Arabia  Petraea.  267.  —  T.  B.  Jone» 
and  C.  D.  Sherborn :  On  English  Jurassic  Microzoa.  271.  —  Correspon- 
dence: E.  Hull:  The  Survey  of  Western  Palestine.  286.  —  J.  Le  Conte: 
The  development  of  the  North  American  Continent.  287.  —  Permanence 
of  continents  and  ocean-basins.  288. 

No.  265.  —  Original  articles:  H.  A.  Nicholson:  On  Desmido- 
pora  alveolaris  (pl.  VIII).  289.  —  B.  D.  Oldham  :  On  Homotaxis  and  Con- 
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temporaneity.  293;  —  Probable  Changes  of  Latitude.  300.  —  W.  Downes: 
On  the  Tunnel  near  Honiton,  Devon  (with  a  woodcnt).  308.  —  A.  J.  Jukes- 
Beowne  :  On  the  term  Keocomian.  311.  —  C.  Lapworth  :  Oambrian  Bocks 
at  Nuneaton.  319.  —  Thos.  H.  Waller:  Volcanic  Kocks,  Nuneaton.  322. 

—  Correspondence:  S.  B.  Skertchly:  Slickenside  surface  of  chalk. 
335.  —  0.  FisHER :  Memorandum  for  geologists  visiting  Weymonth.  336.  •— 
J.  S.  Gardner:  Does  Teredo  inhabit  Fresh  Water?  336. 

No.  266.  —  Original  articles:  G.  J.  Hindb:  Note  on  Eophyton? 
explanatmn  (with  a  woodcut).  337.  —  P.  M.  Duncan:  On  a  new  Oolitic 
Coral  (with  a  woodcnt).  340.  —  S.  Gardner  :  Mosozoic  Angiosperms  (pl.  IX). 
342.  —  J.  J.  H.  Teall:  On  Hornblende- Bearing  Bocks.  346.  —  A.  Irving: 
The  Brookwood  Deep-Well  Section.  353.  —  James  B.  Gregory:  The  Bois 
de  Fontaine  Meteorite.  357.  —  J.  H.  Collins  :  Comish  Serpentinons  Bocks. 
.359.  —  Correspondence:  A.  Cameron:  Water-bearing  nodnles  in  the 
Lower  Greensand.  381.  —  J.  W.  Judd:  On  the  term  Neocomian.  382. 

No.  267.  —  Original  articles:  B.  F.  Tomep:  On  some  New 
Madreporaria  from  the  Inferior  Oolite  (pl.  X).  385.  —  B.  Etheridge  jnn. : 
Note  on  the  Becent  Volcanic  Eruption  in  New  Zealand.  398.  —  A.  Irving  : 
The  XJnconformity  between  the  Bagshot  Beds  and  the  London  Clay.  402. 

—  S.  A.  Adamson  :  Note  on  the  Discovery  of  the  Base  of  a  large  Fossil 
Tree  at  Clayton.  406.  —  Correspondence:  A.  J.  Jükes-Browne :  On 
the  term  Neocomian.  431.  —  P.  B.  Brodie:  On  a  remarkable  Section  in 
Derbyshire.  432. 

No.  268.  —  Original  articles:  T.  Bupert  Jones  and  J.  W. 
Kirkby:  On  some  Fringed  and  other  Ostracoda  from  the  Carboniferons 
Series  (plates  XI  and  XII).  433.  —  B.  H.  Traquair:  New  Palaeouiscidae 
from  the  English  Coal-measures.  440.  —  S.  S.  Bückman:  The  Lobe-line 
of  certain  lias  Ammonites.  442.  —  Bobert  F.  Tomes:  On  some  New 
Madreporaria  from  the  Inferior  Oolite  (continued  from  p.  398).  443.  — 
W.  J.  Harrison:  On  a  Deep  Bori^g  in  the  Kenper  Marls,  near  Birming- 
ham. 453.  —  T.  Büpert  Jones:  On  Palaeozoic  Phyllopoda.  456. 

9)  Bulletin  de  la  Soci6t6  gfeologique  de  France.  8^  Paris. 
[Jb.  1886.  n.  -166-] 
3e  Sferie.  T.  XIII.  No.  8.  —  B^union  extraordinaire  dans  le  Jura 
m^ridional.  Liste  des  principales  publications  relatives  an  Jnra  fran^ais. 
652.  —  Liste  des  publications  relatives  ä  la  partie  de  la  Savoie  visit6e 
par  la  Soci6t6.  668.  —  Constitution  du  bureau.  670.  —  Bertrand:  Allo- 
cution  pr^dentielle.  670;  —  Programme  des  excursions.  671.  —  Paran- 
dier:  Discours.  672.  -—  Abel  Girardot:  Präsentation  d'un  ouvrage.  674. 

—  Dr.  Albert  Girardot:  Compte  rendu  de  Texcursion  am  environs  de 
Be8an(;on.  675.  —  P.  Choffat  :  Compte  rendu  de  rexcursion  h  Andelot-en- 
Montagne.  682 ;  Compte  rendu  de  Texcursion  k  Chaine  de  TEuthe.  683.  — 
Pomel:  Präsentation  d^ouvrage  et  de  carte.  686.  —  Abel  Girardot:  Compte 
rendu  de  rexcursion  de  Ch&telneuf.  688 ;  ~  Note  sur  les  divers  faci^s  des 
6tages  rauracien  et  s^quanien  du  plateau  de  Chfttelneuf.  719.  —  Boürgeat  : 
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Compte  rendu  de  Texcnreion  ä,  Syam,  les  Planches,  Sirod  etNozeroy.  740. 

—  Abel  Girabdot:  Le  Purbeckien  de  Pont-de-la-Chanx  et  du  Toismagc 
747.  —  BouROEAT :  Compte  rendu  de  Pescursion  de  Champagnole  k  Samt- 
Laurent  et  k  Morez.  773.  —  Bertrand  :  Compte  rendu  de  rexcursion  entie 
Morez  et  Saint-Claude.  785.  —  Boürgeat:  B^umfe  des  changemente  de 
facies  du  Jurassique  sup^rieur  &  travers  le  Jura  m^ridional.  794.  —  Brb- 
TRAND,  Boürgeat,  Hollande,  Reneyier,  Guirand:  Observations  relatiTes 
k  la  commnnication  pr6c6dente.  801.  —  P.  Choffat  :  Apercu  de  rexcursion 
au  Pontet  et  k  Mont^pile.  805.  —  Boürgeat  :  Compte  rendu  de  rexcursion 
au  Pontet  et  k  Mont^pile.  808;  —  Compte  rendu  de  rexcursion  de  Saint- 
Claude  k  Molinges,  Viry  et  Oyonnax.  819.  —  De  Grossoovre,  Collot, 
Beneyier:  Observations  relatives  k  la  communication  prfeefedente.  827.  — 
G.  Boyer:  Note  sur  les  environs  de  Brenod  (Jura  mferidional)  (PL  XXI). 
828.  —  P.  Choffat:  Note  sur  la  distribution  des  Spongiaires  k  spicules 
siliceux  dans  la  chaine  du  Jura,  et  sur  le  parall61isme  de  TArgovien.  834 

—  DeLapparent,  Collot,  Choffat,  Wohlgemüth,  Renevier:  Observations 
relatives  k  la  communication  prfecfedente.  841.  —  G.  Maillard:  Note  snr 
le  Purbeckien.  844.  —  Choffat,  Bertrand,  Maillard,  Renevier,  de  Lap- 
parent:  Observations  relatives  k  la  communication  pr6c6dente.  849.  — 
Tardy:  Analogies  entre  Tfetage  anelcoc^ne  (Quatemaire  final)  et  le  Ju- 
rassique sup^rieur  k  TAmmonites  cordatus.  850.  —  Bertrand:  Compte 
rendu  de  rexcursion  k  Charrix.  852.  —  P.  Choffat:  Compte  rendu  de 
rexcursion  au  Grand-Colombier.  856.  —  Pillet  :  Compte  rendu  de  rexcur- 
sion au  Val-de-Fiers.  857.  —  G.  Maillard:  Sur  le  plissement  secondaire 
du  Valanginien  dans  le  Val-de-Fiers.  859.  —  Renevier  :  Observation  rela- 
tive k  la  communication  pr6c6dente.  860.  —  Pillet:  Compte  rendu  de 
rexcursion  k  la  Balme,  k  la  cluse  d'Yenne  et  au  fort  Pierre-Ch&tel.  860. 

—  G.  Maillard:  Liste  des  fossiles  trouvfes  dans  le  Purbeckien  dTenne. 
863.  —  Pillet:  Compte  rendu  de  rexcursion  au  lac  d'Armaille.  864.  — 
Rethond,  Renevier,  Hollakde,  Bertrand,  Potier,  de  Sarran  d^ Allard: 
Observations  relatives  k  la  communication  pr^6dente.  865.  —  De  Sarran  : 
Präsentation  de  cartes.  866;  —  Sur  la  zone  k  Ammonites  macrocephalus. 
866.  —  De  Lapparent:  De  la  thfeorie  corallienne.  867.  —  P.  Choffat: 
Note  sur  les  niveaux  coralliens  dans  le  Jura.  869.  —  Renevier,  Potier, 
Bertrand  :  Observations  relatives  k  la  communication  pr6c6dente.  873.  — 
Pillet:  Compte  rendu  de  Texcursion  au  MoUard-de-Vions  et  k  Chanaz. 
874.  —  Hollande:  Notes  sur  les  terrains  jurassiques  de  Chanaz,  du  MoUard- 
de-Vions  (Savoie),  du  Grand-Colombier  (Ain)  et  des  Environs  de  Cbambfeiy 
(Savoie).  876.  —  G.  Maillard  :  Note  sur  le  Purbeckien  de  la  cluse  de  Chaille, 
entre  Pont-de-Beauvoisin  et  les  Echelles-sur-Giers.  890.  —  Table  des  ma- 
ti^res  (analytique,  alphabfetique ,  etc.)  du  tome  XIH.  895.  —  Errata.  929. 

3e  S6rie.  T.  XTV.  No.  4  (Avril  1886).  —  Berthelin:  Note  sur  le 
genre  Lapparentia  et  sur  le  CylindrelUna  Helena  (suite).  193.  —  Bioche  : 
Projet  de  budget  pour  1885—86.  198.  —  Aubry:  Geologie  de  TAbyssinie 
(Royaume  du  Choa,  etc.)  (PI.  XI).  201.  —  Douvillä:  Examen  des  fossUes 
rapport^s  du  royaume  du  Choa  par  M.  Aubry  (PL  Xu).  223.  —  Projet  de 
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Oonfi&reiices  k  donner  devant  les  membres  de  la  Soci^t^.  241.  —  Ch.  Yt- 
LAiN :  Prtsentation  d'ouvrages.  242.  —  Cotteaü  :  Präsentation  d^ouvrages. 
242;  —  Note  snr  les  Spatangidtes  du  terrain  ^ocöne  de  la  France.  242. 
Ebossabd  :  Präsentation  d^oayrages.  245.  —  Fontankes  :  Sur  les  causes  de 
la  production  de  facettes  snr  les  quartzites  des  allnvions  plloc^nes  de  la 
vallfee  du  Rhone.  246.  —  De  Lappabent  :  Observations.  254.  —  Laerazet  : 
Des  pi^ces  de  la  pean  de  qnelqnes  S^laciens  fossiles  (PI.  XTTT— XVTj.  255. 

—  L'abb^  Poubch:  Note  snr  des  ossements  de  Lophiodon  tronvfes  dans 
TAri^  et  sur  le  niveau  g^ologique  des  couches  qui  les  renferment.   277. 

—  Munier-Chalmas  :  Observations.  284.  —  Carez:  Observations.  284.  — 
PoHLio :  Sur  le  Plioc^ne  de  Maragha  (Perse).  285.  —  ♦  Gaudry  :  Sur  Vkge 
de  la  faune  de  Pikermi,  du  I^beron  et  de  Maragha.  288.  —  Münier- 
Ohalmas:  Observations.  294.  —  M.  Bbrtrand:  Observations.  295.  —  De 
Lapparbnt:  Observations.  295.  —  Pohlio:  Sur  les  J^l^phants  fossiles  de 
TAUemagne.  296.  —  Ch.  Välain  :  £tude  microscopique  de  quelques  verres 
artificiels.  297. 

No.  5  (Juin  1886).  —  Ch.  Välain:  Sur  quelques  verres  artificiels 
(suite).  305.  —  Cotteau  :  Präsentation  d'ouvrage.  308.  —  De  la  Moussaye: 
Leg  lies  flottantes  de  Clairmarais.  309.  —  Cornuel:  Liste  des  fossiles  du 
Cr6tac6  inf^rieur  de  la  Haute-Mame.  312.  —  Alb.  Gaudry:  Observations. 
323.  —  CossMANN  et  Arnatjd  :  ün  Cmcibulum  campanien.  323.  —  Zeiller  : 
Note  sur  des  empreintes  houill^res  des  Pyr6n6es-Orientales.  328.  —  Chaper  : 
Sur  nne  pegmatite  diamantif&re  de  Plndoustan.  331.  —  De  Cossiony:  Note 
«ur  le  Jurassique  moyen  et  sa  division  en  6tages.  345.  —  Rames  :  Sur  P&ge 
des  argiles  du  Cantal  et  sur  les  d^bris  fossiles  qn'elles  ont  foumis  (PI.  XVII). 
357.  —  Sacco  :  Sur  quelques  restes  fossiles  de  poissons  du  Plioc6ne  du  Pie- 
mont.  360.  —  A.  de  Lapparent:  Le  niveau  de  la  mer  (Conference).  368. 

No.  6  (Juillet  1886).  —  De  Lapparent:  Le  niveau  de  la  mer  (Con- 
ference) suite.  385.  —  Cotteau  :  Prteentation  d'ouvrages.  385.  —  Ferrand 
de  Missol  :  Rapport  de  la  Commission  de  Comptabilit6.  385.  —  Douvill^  : 
Essai  sur  la  Morphologie  des  Rudistes.  389.  —  S.  Calderon:  Note  sur  le 
Wealdien  du  Nord  de.  l'Espagne.  405.  —  De  Lapparent:  Präsentation 
d*ouvrage.  407.  —  B.  de  Chancourtois  :  Präsentation  d'ouvrage."  407.  — 
De  Saporta  :  Nouveanx  documents  relatifs  ä.  des  fossiles  v6g6taux  et  k  des 
traces  d'Invert^br^s  associ^s  dans  les  anciens  terrains  (PI.  XVILl — XXII). 
407.  —  Chaper:  Observations.  430.  —  ♦Alb.  Gaudry:  Sur  un  nouveau 
genre  de  reptile  du  Permien  d' Antun  (PL  XXTTT).  430.  —  Cossmann  :  Sur 
les  grandes  ovules  de  TEocene.  433.  —  Bourgeat  (l'abbfe):  Observations 
üaites  aux  environs  d'Arinthod  et  de  St-Julien  (Jura).  437.  —  A.  Gaudry: 
Sur  des  restaurations  de  reptiles.  444.  —  De  Lapparent:  Präsentation 
d'ouvrage.  444.  —  Cotteau  :  Prteentation  d'ouvrage.  444.  —  Jourdy  :  Note 
compl^mentaire  sur  la  Geologie  de  Test  du  Tonkin.  445. 

10)  Bulletin  de  la  Socifet6  fran^aise  de  Mineralogie  (An- 
cienne  Soci6te  mineralogique  de  France).  8*.  Paris.  [Jb.  1886.  11. 
-405-.] 
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T.  IX.  No.  3.  —  ♦Er.  Mallabd:  Sur  les  hypoth^ses  diverse  pro- 
pos^es  pour  expliqner  les  anomalies  optiqnes  des  cristanx.  54.  —  A.  La- 
CROix:  Proprifetfes  optiques  de  la  warwickite.  74;  —  Propri6t6s  opdqnes 
de  la  withamite ;  —  Pl^ochroisme  de  la  thulite.  76 ;  —  Contribations  k  la 
connaissance  des  propri6t6s  optiqaes  de  quelques  min^raiix  (xanthotite, 
sconl6rite  et  chalitite).  78.  —  A.  Michel-Lävy  et  A.  Lacroix  :  Sur  les  min^ 
raux  du  groupe  de  la  humite  des  calcaires  m6tamorphiques  de  diyeises 
localit^.  81 ;  —  Observation  de  M.  Mallard.  81.  —  ♦  K.  de  Kroüstcboff: 
Note  pr61iminaire  sur  la  pr^nce'  d'un  nouveau  min^ral  du  groupe  des 
spinellides  dans  le  phonolithe  d'Olbrück.  89.  —  A.  Lacroix  :  Compte  rendu 
de  publications  ^trangeres.  88. 

No.  4.  —  G.  Wyroüboff  :  Sur  deux  cas  embarassants  d'isomorphisme. 
102.  —  Mallard:  Observation  sur  la  communication  pr^cfedente.  115.  — 
C.  Friedel:  Observation  sur  la  communication  pr6c6dente.  121.  —  Gh.  Baret: 
Min^raux  des  environs  de  St.  Nazaire  (Loire  infre.).  129.  —  A.  Lacroix: 
Sur  Talbite  des  pegmatites  de  Norw^ge.  131.  —  Des  Cloizeacx  :  Note  sur 
quelques  formes  nouvelles  observ6es  sur  des  cristaux  de  topaze  de  Durange 
(Mexique).  135 ;  —  Note  sur  la  forme  rhombique  de  la  desdoizite.  138 ;  — 
Note  sur  la  vferitable  valeur  de  Tindice  moyen  de  la  hferd6rite  de  Stoneham. 
141.  —  ♦K.  de  Kroustchoff:  Note  sur  un  nouveau  min^ral  accessoire  de 
la  röche  de  Beucha  (prös  Leipzig).  143;  —  Supplement  k  la  note  sur  la 
p6ridotite  du  Goose  Bay.  147.  —  A.  Lacroix  :  Compte  rendu  de  publications 
6trang^res  (Pinnoite  —  Guitermanite  —  Zungite  —  Cuprodescloizite  — 
Endlichite  —  Bichellite  —  Koninckite);  —  Sur  les  inclusions  de  la  to- 
paze. 148. 

11)  Comptes  rendus  hebdomadaires  des  s6ances  de  TAca- 
d6mie  des  sciences.   4®.  Paris.   [Jb.  1886.  ü.  -404-] 

No.  14.  4  avril.  —  FouQuft:  Sur  la  röche  du  monticule  de  Gamboa, 
rapport^e  par  M.  de  Lesseps.  793.  —  Fouqüä  et  Michel-Lävy:  Sur  les 
roches  recueillies  dans  les  sondages  op^r^s  par  le  Talisman.  793. 

No.  15.  12  avril.  —  J.  Boussel:  Sur  la  d^couverte  d*un  gisement 
c^nomanien  au  Pech  de  Fois.  879. 

No.  16.  19  avril.  —  A.  Gaudry  :  Sur  les  Beptiles  permiens  d6converts 
par  M.  Fritsch.  898.  —  St.  Meünier:  Sur  la  thfeorie  des  tremblements 
de  terre.  934.  —  Jourdy:  Sur  la  gfeologie  de  TEst  du  Tonldn.  937. 

No.  17.  27  avril.  —  Foür£  :  Sur  les  mouvements  des  M6t6orites  dans 
Fair.  858.  —  Gorceix:   Sur  la  X6notime  de  Minas-GeraSs  (Brfesil).   1024. 

No.  20.  17  mai.  —  St.  Meumier  :  Bemarques  sur  les  Bilobites.  1122. 
—  Eo.  Bertrand  et  Benaült:  Caract^ristique  de  la  tige  des  Paroxylons 
(Gynmospermes  fossiles  de  Tfepoque  houilli^).  1125. 

No.  21.  24  mai.  -—  DaubrAe  :  Note  accompagnant  la  Präsentation  des 
nouvelles  6tudes  de  M.  Verbeek  sur  le  Krakatau.  1139.  —  NoGuis:  Le 
cyclone  du  12  mai  k  Madrid.  1160.  —  Eg.  Bertrand  et  Benaült:  Be- 
marques sur  les  faisceaux  foliaires  des  Gycad^es  actuelles  et  sur  la  signi- 
fication  morphologique  des  tissus  des  faisceaux  unipolaires  diploxyl^  1184. 
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No.  22.  31  mai.  —  Daübräe:  Note  accompagwant  le  Kapport  de 
M.  SiLVESTRi  8ur  Tferuption  de  r£tna  de  18  et  19  mai  1886.  —  St.  Meü- 
nier:  Nonyelles  observations  sur  les  Bilobites  jurassiques.  --  Jacquot  et 
Mtoier-Chalmas  :  Sur  Fexistence  de  l'Eoc^ne  införieur  dans  la  Ohalosse 
et  sur  la  position  des  couches  de  Bos  d'Arros.  1261. 

No.  23.  7  juin.  —  Foüquä  et  Michel-L^vy:  Exp^riences  sur  la  vi- 
t^se  de  propagation  des  Vibration  dans  le  sol.  1290.  —  A.  Lacroix:  Sur 
les  Antophyllites.  1329.  —  Ch.  Barrois  et  Offret  :  Sur  la  structure  strati- 
grapbiqne  de  la  chaine  b^tique.  1341.  —  G.  Bolland:  Sur  la  g^ologie  de 
la  Tunisie  centrale,  du  Kef  k  Kairouan.  1344.  —  Renault:  Sur  le  genre 
Bomia  F.  Roemer.  1347. 

No.  24.  15  juin.  —  Dom  Pedro  d'Alcantara  :  Tremblement  de  terre 
survenu  au  Brftsil  le  9  mai  1886.  351.  —  St.  Meünier:  Sur  les  cristaux 
de  gypse  des  fausses  glaises  parisiennes.  1406.  —  ♦  W.  Kilian  :  Note  pr6- 
liminaire  sur  la  structure  gfeologique  de  la  montagne  de  Lure  (Basses- 
Alpes).  1407.  -—  Renault  :  Sur  les  fructifications  m&les  des  Arthropitys  et 
Bomia.  1410.  —  L.  CRifi:  Contribution  ä  Tfetude  de  la  prfefoliation  et  de 
la  pr^floraison  des  T^g^taux  fossiles.  1412. 

No.  25.  21  Juin.  —  L.  Riccllrdi  :  Recherches  chimiques  sur  les  pro- 
duits  de  T^ruption  de  l'Etna  au  mois  de  Mai  et  de  Juin  1886.  1484.  — 
E.  Jacquot  :  Sur  la  Constitution  g^ologique  des  Pyr6n6es ;  le  Systeme  tria- 
sique.  1506. 

No.  26.  28  Juin.  —  Ch.  Välain:  Sur  la  pr^sence  d'une  rangfee  de 
blocs  erratiques  6chou§s  sur  la  cöte  de  Normandie.  1586.  —  P.  Silvesrti: 
Sur  rferuption  de  TEtna  de  Mai  et  Juin  1886.  1589. 

T.  103.  No.  1.  5  juillet.  —  M.  Daubräe:  Note  sur  les  travaux  de 
M.  H.  Abich.  14.  —  G.  de  Saporta:  Sur  Phorizon  rfeel  qui  doit  etre  as- 
sign6  h  la  flore  fossile  d^Aix  en  Provence.  27.  —  A.  F.  Nooufes:  Sur  le 
Systeme  triasique  des  Pyrfen^es-Orientales  h  propos  d'une  communication 
de  M.  Jacquet.  91.  —  E.  Rivi^re:  Faune  des  Invcrt^brfes  des  grottes  de 
Menton,  en  Italic.  94. 

No.  2.  12  juillet.  —  Faye  :  Sur  les  rapports  de  la  G6od§sie  avec  la 
Geologie.  99.  —  R.  Br6on:  Sur  Tassociation  cristallographique  des  feld- 
apath^  tricliniques.  170.  —  Vigüier  :  Sur  les  roches  des  Corbieres  appel^es 
ophites.  172.  —  Ch.  Barrois  et  A.  Offret  :  Sur  les  schistes  micacfes  primi- 
tife  et  cambriens  du  Sud  de  l'Andalusie.  174. 

12)  Bulletin  de  la  Socifetfe  philomatique.  8».  Paris.     [Jb.  1883. 
I.  -178-] 

7e  s^rie.  t.  X.  No.  1.  1885—86.  —  H.  Filhol  :  Observations  relatives 
ä  la  dentition  inf&rieure  des  Tapirulus.  5. 

13)  Bulletin  de  la  S6cifet6  linnfeenne  de  Normandie.  8^  Cagn. 
[Jb.  1885.  I.  -168-] 

3e  s^rie.  t.  8.  annfee  1883—84.  — -  Corbiäre  et  Biqot:  Etüde  g6o- 
logique  de  la  tranch^e  du  cbemin  de  fer  entre  Sottevast  et  Martinvast 
(1  pL).  25.   —  E.  Deslongchamps  :  Note  sur  les  modifications  k  apporter 
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k  la  Classification  des  Terebratnlidae.  161 ;  —  Note  sor  ime  anomalie  ob- 
serv^e  sor  un  fechantiüon  de  Lyothyris  vitrea.  297 ;  —  Note  siur  l'appareil 
brachial  de  diverses  T^r^bratoles  du  Lias  et  dn  Systeme  oolithiqae  is^ 
rieur.  303 ;  —  Note  sur  des  Brachiopodes  nouveaux  ou  pea  connus  du  Lias 
et  da  Systeme  oolithiqae  inf§riear.  312.  —  Note  sor  plosieors  Cranies  du 
syst^e  oolithiqae  införiear  (6  pL).  327.  —  Gütebdet  :  Granolite  da  Mont- 
Cerisi  (Ome).  352.  —  MoRitRB:  Note  sar  an  Homalonotas  da  grfe  de 
May  (2  pl.).  383.  —  Bioot:  Excarsions  g^ologiqaes.  436;  —  Noarelles 
observations  sar  le  Silarien  de  la  Hagae  (1  pl.).  511.  —  Lioxnet:  Sor  la 
pr^nce  da  terrain  cr6tac6  inf&riear  dans  les  falaises  de  la  H^ve.  529.  — 
Prtjd'homme:  Note  sar  le  limon  des  plateaax  dans  le  pays  de  Caax.  550. 

14)  Joarnal  d^histoire  natarelle  de  Bordeaax  et  da  Sad-Oaest 
40.   Bordeaax.    [Jb.  1886.  H.  -406-] 

5e  ann^e.  1886.  No.  4.  —  Malinowski  et  Petbissac:  Des  grottes 
et  des  cayemes  en  g^n^ral  et  en  particalier  de  celles  da  d^partement  dn 
Lot.  55. 

No.  5.  —  Beille  et  Marion:  Excarsion  g^ologiqae  de  la  Facult6 
des  Sciences  de  Bordeaax  k  la  BrMe  et  k  Saacats.  72. 

No.  6.  —  G.  Moüret:  Note  sar  le  terrain  oolithiqae  des  environs 
de  Brive.  85. 

15)  Revne  Savoislenne,  Joarnal  pabli^  par  la  Soci6t6  flori- 

montane  d'Annecy.  4».  [Jb.  1886.  H.  -168-] 
27e  ann^e.  Mars  1886.  —  Pillet:  R6colte  de  1885.  98. 
Jain  1886.  —  Hollande:  Le  Plateau  de  Montagnole.  196. 
Jaulet  1886.  —  Hollande:  La  clase  de  Chaille.  244, 

16)  Revae  scientifiqae.  4P.   Paris.    [Jb.  1886.  L  -383-] 

3e  s^.rie.  6e  ann^e.  ler  Semestre  (t.  37).  —  X :  Les  tremblements  de 
terre  en  Algferie  aa  Mois  de  D^cembre  1885.  113.  —  Cosmovici  :  Les  pois- 
sons  fossiles  en  Boumanie.  115.  —  H.  Faye  :  Sur  la  persistance  de  la  figure 
math^matique  de  la  terre  k  travers  les  &ges  g^ologiques.  225.  —  FouQUfi : 
Les  tremblements  de  terre  de  PAndalousie  du  24  Dfecembre  1884.  257.  — 
Faye  :  L'Ecorce  terrestre  et  la  pesant(3ur.  388.  —  De,Lappabent  :  L'Ecorce 
terrestre  et  la  distribution  de  la  pesanteur.  385 ;  —  L'attraction  des  glaces 
sur  les  masses  d*eau  voisines.  801. 

17)  Bulletin  de  laSoci6t6  d^^tudes  des  Sciences  naturelles 
de  Nimes.    8».  Nimes.     [Jb.  1885.  L  -504-] 

12e  ann^e  (1884)  (fin).    13e  ann6e.  No.  1—10.   No.  10—12  (Oct.— D^c 

1885).  —  Boya:  Les  phosphates  de  Chaux  de  FArrondissement  de  Nimes.  XC. 

14e  ann^e.  No.  1—3.  —  Lombard-Dqhas  :  La  thfeorie  de  T^volution 

du  rögne  v^^tal  k  propos  d'algues  fossiles ;  la  fossilisation  en  demi-relief  7. 

18)  Bulletin  trimestriel  de  la  Socifet6  acadfemique  de  Bou- 
logne-sur-Mer.  S\    [Jb.  1885.  L  -504-] 
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T.  IV.  No.  3  (Juillet— Septembre  1885).  —  De  la  Moussaye  :  Notice 
sur  le  Neosodon.  162.  —  Sativage  :  Notice  sxa  les  reptiles  du  Portlandien 
sup^iienr  de  Boulogne.  169.  —  De  la  Moussaye:  Obseryations.  181. 

19)  Bulletin  de  la  80ci6t6  de  Borda  ä  Dax.  8».  [Jb.  1886.  ü.  -388-] 

lOe  ann^e  1885.  2e  trimestre.  —  Thore  :  Les  eaux  min^rales  de  Dax. 
95.  —  Du  Boucher:  Une  excursion  gfeologique  k  Gaas  (Landes).  127. 

de  trimestre,  4e  trimestre.  —  Frossard:  Min^raux  de  Basteunes. 
Snccin  de  St.  Lon.  311, 

lle  ann^e  1886.  1er  trimestres.  —  Martres:  Une  note  encore  sur 
le  sable  des  Landes  (1  pL).  31. 

2e  trimestre.  —  Thore  et  Dufourcet  :  L'Exploitation  du  sei  gemme 
au  Puits  St.  Pierre.  99. 

20)  Berg-Journal,  herausgegeben  von  dem   Berg- Gelehrten -Comit^. 
Jahi^.  1886.  80.  St.  Petersburg,  (r.)   [Jb.  1886.  H.  -406-] 

Bd.  n.  Heft  2  (Mai).  —  Bericht  über  die  Lage  und  Thätigkeit  der 
geologischen  Reichsanstalt  im  Jahre  1886.  278.  —  M.  Melnikoff  :  Asbest 
und  seine  Abarten  (Fortsetzung).  305 ;  —  Die  Zinnober-Kry stalle  von  Niki- 
towka,  District  Bachmut,  Gouvernement  Jekaterinoslaw  (m.  3  Holzschn.).  359. 

Bd.  n.  Heft  3  (Juni).  —  W.  D.  Sokoloff:  Die  Mineralkohle  der 
Krim.  404.  —  M.  Melnikoff:  Asbest  und  seine  Abarten  (Schluss).  413. 

Bd.  in.  Heft  1  (Juli).  —  D.  L.  Iwanoff:  Untersuchungen  im  Gou- 
vernement Stawropol,  ausgeführt  im  Jahre  1885.  91.  —  N.  Kaülbars: 
G.  W.  Abich  (Nekrolog).  143. 

21)  Berichte  der  geologischen  Beichsanstalt.   Jahrgang  1886. 
8<>.   St  Petersburg,  (r.)    [Jb.  1886.  I.  -500-] 

Bd.  y.  No.  5.  —  Sitzungsberichte  der  geologischen  Beichsanstalt  vom 
17.  Februar  und  24.  Februar  1886.  27.  —  N.  Sokoloff  :  Vorläufiger  Be- 
richt über  die  geologischen  Untersuchungen  im  Gebiete  des  48.  Blattes, 
ausgeführt  im  Jahre  1885.  187.  —  J.  Muschketoff:  Geologische  Unter- 
suchungen im  Jahre  1885  in  den  Kalmyk-Steppen  (vorläufiger  Bericht). 
203.  —  V.  Moellbr:  Zur  Frage  über  das  Gebirgs-Plateau  von  Ufa.  235. 

Bd.  V.  No.  6.  —  Sitzungsberichte  der  geologischen  Beichsanstalt  vom 
13.  und  29.  März  1886.  39.  —  S.  Nikitin  :  Eine  Excursion  im  Gebiete  der 
Flüsse  Sok  und  Kinel  und  in  einigen  anderen  an  der  Wolga  liegenden 
Ortschaften.  239.  —  A.  Krasnopolsky  :  Vorläufiger  Bericht  über  die  im 
Jahre  1885  ausgeführten  Untersuchungen  am  westlichen  Abhänge  des  Ural. 
263.  —  J.  Siehiradsky  :  Notiz  über  die  Kreide-Ablagerungen  des  Gouverne- 
ment Lublin.  283. 

22)  Abhandlungen  der  geologischen  Beichsanstalt.   Jahrgang 
1886.   4«.   St.  Petersburg,  (r.)   [Jb.  1885.  n.  -464-] 

Bd.  n.  No.  3.  —  ♦  A.  Pavlow  :  Die  Ammoniten  der  Zone  des  Aspido- 
ceras  acanthicnm  des  östlichen  Busslands.  1—91 ,  nebst  einem  Besum6  in 
firanzösischer  Sprache  (69—91)  und  10  Tafeln. 
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23)  Protokolle  der  Kiewer  Naturforscher-Gesellschaft. 
(Abhandlungen  d.  Kiew.  Naturf.-Gesellsch.  Bd.  Vm.)  8*.  Kiew^  (r.) 
[Jb.  1886.  1.-385-] 

Sitzung  vom  9.  November  1885.  —  K.  M.  Theofilaktow  :  Über  den 
Fundort  von  Menschengeräthen  und  Menscbenknochen  nebst  Säugethier- 
knochen  im  Glubocziza  (Kiew)  und  über  die  Bedeutung  dieser  Auffindung 
vom  geologischen  Standpunkte.  LXVII. 

Sitzung  vom  21.  December  1885.  —  W.  J.  Fabritius  :  Über  die  Ur- 
geschichte der  Erdkruste.  LXXVm.  —  W.  Tarassenko  :  ITber  die  mittel- 
körnige Abart  des  Labrador-Gesteins  von  Kamennoj  Brod.  LXXXT. 

Sitzung  vom  22.  Februar  1886.  —  L.  P.  Dolinsky:  Über  die  Queck- 
silbererze des  Dorfes  Nikitowka  im  Districte  Bachmut  ü.  -^  P.  Abma- 
schewsky:  Über  die  Fossilien  aus  Eocänbildungen  des  Dorfes  Schiplewka 
(Gouv.  Poltawa).  ü.  —  P.  Tutkowsky  :  Über  die  Fauna  der  bunten  Thone 
des  Dorfes  Czaplinka  (Gouv.  Kiew).  III. 

Sitzung  vom  15.  März.  —  K.  Theofilaktow:  Über  die  Erwiderung 
P.  Armaschewsky's  gegen  die  Mittheilung  P.  Tutkowsky's  „Über  die  Micro- 
fauna der  bunten  Thone  d.  D.  Czaplinka".  VI.  —  P.  Armaschewsky  :  Zur 
Frage  über  das  Alter  der  Thone  d.  D.  Czaplinka  (Erwiderung  an  Herrn 
K.  Theofilaktow).  X.  —  K.  Theofilaktow  :  Zur  Frage  über  die  artesia- 
nischen  Brunnen  zu  Kiew  (mit  2  Taf.).  XII.  —  P.  Armaschewski  :  Über 
die  Verbreitung  der  alten  Flussbildungen  in  einigen  Orten  des  Diyeper- 
bassins.  XIX. 

Sitzung  vom  26.  April.  —  P.  Tutkowsky:  Bericht  über  die  geolog. 
Untersuchungen  im  Sommer  1885  im  District  Radomysl  (Gouv.  Kiew). 
XXVm.  —  K.  Theofilaktow:  Über  die  Resultate  einer  artesianischen 
Tielbohrung  in  Kiew.  XXIX. 

24)  Materialien  zur  Geologie  des  Kaukasus.  Herausgegeben 
von  der  kaukasischen  Berg-Administration.  Jahrg.  1886,  Tiflis.  8^  (r.) 
[Jb.  1885.  n.  -457-] 

A.  SoROKiN  und  S.  Simonowitsch  :  Zur  Geologie  des  Gouv.  Tiflis. 
Kurze  Skizze  des  Tertiär-Bassins  von  Achalzyk.  Nach  den  Untersuchungen 
der  Jalire  1881  und  1882.  1—29.  —  A.  Sorokin  und  S.  Simonowitsch: 
Zur  Geologie  des  Gouv.  Kutais.  Einige  Worte  über  die  Palaeogen-Bildungeu 
des  Gouv.  Kutais.  1 — 15.  —  A.  Sorokin  und  S.  Simonowitsch:  Zur  Geo- 
logie des  Gouv.  Kutais.  District  Scharopansk.  Flussthal  von  Tsdichere- 
mela.    Mit  1  Profil-Tafel.  1—47. 

25)  Atti  della  Societä  dei  Naturalisti  di  Modena,  Memorie. 
8^  Modena.    [Jb.  1883.  H.  -138-] 

Anno  XVn.  ser.  m.  vol.  11.  1883.  —  M.  Malagoli  :  Bibliografia 
Geologica  e  Paleontologica  della  provincia  di  Modena.  147. 

Anno  XIX.  ser.  m.  vol.  IV.  1885.  —  A.  Giüs.  Mazzetti  e  D.  Pak- 
tanelli  :  Cenno  monografico  intomo  alla  fauna  fossile  di  Montese,  parte  I 
(con  2  tav.).  58. 
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26)  Atti  della  Societä  Toscana  di  Scienze  Naturali.    Proc. 
verb.   Vol.  V.  Adunanza  de  di  14  Marzo  1886.    [Jb.  1886.  H.  -169-] 

M.  Canavari  :  Ellipsactinia  di  Monte  Giano,  del  Gran  Sasso,  del  Gar- 
gäno  e  di  Gebel-Ersass  in  Tunisia ;  —  Ammoniti  liasiche  di  Monte  Parodi 
di  Spezia.  —  G.  Meneghini:  Fossili  triassici  delle  Alpi  Apuane. 

27)  Atti  della  Societä  Toscana  di  Scienze  Naturali.   Memorie. 
Vol.  Vn.    [Jb.  1886.  I.  -386-] 

D.  Pantanelli:  Una  applicazione  delle  ricerche  di  micropetrografia 
all'  arte  edilizia.  24;  —  Roccie  di  Assab.  .29.  —  A.  d'Achiardi:  Della 
trachite  e  del  porfido  quarziferi  di  Donoratico  presso  Castagneto  nella  prov. 
di  Pisa.  31.  —  ♦B.  Lotti:  Correlazione  di  giacitura  fra  il  porfido  quarzi- 
fero  e  la  trachite  quarzifera  nei  dintomi  di  Campiglia  marittima  e  di 
Castagneto  in  prov.  di  Pisa.  85.  —  D.  Pantanelli  :  Vertebrati  fossili  delle 
ligniti  di  Spoleto.  93.  —  G.  Ristori  :  Contributo  alla  flora  fossile  del  Val- 
damo  superiore.  143.  —  L.  Busatti  :  Nota  di  alcuni  minerali  toscani.  191. 
—  G.  A.  de  Ajocis:  II  calcare  ad  amphistegina  nella  provincia  di  Pisa, 
€d  i  suoi  fossili.  200.  —  G.  Ristori:  Considerazioni  geologiche  sul  Val- 
damo  superiore  ecc.  249.  —  M.  Canavari:  Fossili  del  Lias  inferiore  del 
Gran  Sasso  dltalia.  280. 


MittheUunsr. 

Professor  E.  D.  Cope  in  Philadelphia,  der  auf  dem  Gebiete  der  Pa- 
laeontologie  der  Wirbelthiere  so  Hervorragendes  geleistet  hat,  will  in 
nächster  Zeit  ein  Werk  „Tertiary  Vertebrata",  (Report  of  the  U.  S.  Geol. 
Surv.  of  the  Terr.  Vol.  m,  Book  II),  die  Fortsetzung  der  im  Jahre  1884 
erschienenen  umfangreichen  Arbeit,  und  ausserdem  ein  weiteres  „Palaeozoic 
and  Mesozoic  Vertebrata"  veröffentlichen.  Da  es  ihm  jedoch  begreiflicher 
Weise  nicht  möglich  ist,  für  die  hieraus  erwachsenden  Kosten  persönlich 
au&ukommen,  und  auch  die  Geological  Survey  während  der  nächsten  Jahre 
keine  Mittel  hiefür  aufzubringen  im.  Stande  ist,  so  beabsichtigt  Prof.  Cope, 
sich  an  den  Congress  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  zu  wenden 
mit  der  Bitte  um  pecuniäre  Unterstützung.  Bei  der  bekannten  Liberalität 
und  dem  regen  Eifer,  welchen  diese  hohe  Corporation  jederzeit  für  die 
Förderung  der  Wissenschaft  bethätigt  hat,  steht  zu  hofTen,  dass  dieses  Ge- 
such die  wohlverdiente  Berücksichtigung  finden  werde.  Die  deutschen 
Fachgenossen  Cope's  würden  die  Gewährung  dieses  Gesuches  sicher  mit  der 
Aufrichtigsten  Freude  vernehmen,  um  so  mehr,  als  es  ja  allen  bekannt  ist, 
welche  Opfer  an  Zeit  und  Geld  schon  Prof.  Cope  für  die  Wissenschaft  ge- 
bracht hat,  ganz  abgesehen  von  den  härtesten  körperlichen  Strapazen. 
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Beriohtiffunffeii. 

In  diesem  Jahrbuch  1886  Bd.  n  mnss  es  p.  88  Z.  14  o.  folgende  von 
oben  heissen: 

„Es  lag  hier  also  ebenfalls  ein  kalkhaltiger  Harmotom  vor,  wie  der 
vonAnnerod  bei  Giessen,  welchen  Webnekinck  untersuchte;  vergL 
auch  dies.  Jahrb.  1877  p.  103.« 
1886.  n.  p.  37  Z.  3  V.  u.  lies  rechts  statt  links, 
j,       „     ,  45  a    7  V.  u.  lies  Levu  statt  Leon. 
,       „     ,  16  p    6  V.  u.  ergänze :  ein  ♦  neben  der  laufenden  Nro.  bedeutet, 
dass  die  Tabelle  p.  22  eine  Analyse  des  Vor- 
kommens enthält. 
^       ,     „     20  Anmerkung  1  lies  A.  E.  statt  £.  A. 
,       „     „     50  Z.  10  V.  oben  lies  Qkm.  statt  km. 
,       ,     ^   209   „     9  ,      ,      ergänze: /Jr=84n6,5'. 
,       „     „  340   „     6  ,      ,     Ues  p.  126  statt  p.  26. 
„       „     „  340   „     6  u.  24  V.  oben  lies  Utahit  statt  Uthait 
,       „     3   353   „   16  V.  u.  lies  Thypo-  statt  Thygro-. 
„       j,    j,  355   „     3  V.  u.  ergänze  hinter  werden:  , durch*. 
„       ,     ,   397   ,   14  V.  u.  lies  W.  Levin  statt  Krumme. 
^       „     ,   370  „     4  y.  u.  lies  auslöscht  statt  ausgelöscht 
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Referate. 

A.  Mineralogie. 

P.  B.  IJeuxnann:  Vorlesungen  über  die  Theorie  der  Elasti- 
cität  der  festen  Körper  und  des  Lichtäthers.  Herausgegeben 
Ton  0.  E.  Meyer.  Leipzig  1885.  gr.  S^,  Xm  u.  374  S. 

Es  soll  hier  über  den  Lihalt  dieser  ausgezelchneteUj  von  dem  Heraus- 
geber sorgfältig  bearbeiteten  Vorlesungen,  welche  an  die  Arbeiten  von 
Nayibb,  Poisson  und  Caucht  anknüpfen,  dann  aber  vor  Allem  viele  eigene 
Untersuchungen  F.  Neumann's  enthalten,  unter  besonderer  Berücksichtigung 
der  Anwendung  der  Theorie  auf  anisotrope  Medien  berichtet  werden. 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen,  in  denen  der  Hauptbegriff 
der  Elasticitätstheorie :  der  Molekulardruck,  zur  Anschauung  gebracht  wird, 
ist  zunächst  die  allgemeine  Elasticitätstheorie,  welche  unabhängig  von  der 
Annahme  einer  atomistischen  Constitution  der  Materie  ist,  behandelt. 

Es  werden  die  allgemeinen  Sätze  über  die  Druckkräfte  für  das  Lmere 
und  die  Oberfläche  eines  elastischen  Verschiebungen  ausgesetzten  Mediums 
aufgestellt  und  daran  einige  geometrisch  interessante  Betrachtungen  über 
die  Vertheilung  der  elastischen  Druckkräfte  um  einen  Punkt  geknüpft. 
Ebenso  giebt  die  Aufstellung  der  analytischen  Ausdrücke  für  die  rein  elasti- 
schen Dilatationen  Veranlassung,  die  Vertheilung  der  Dilatationen  um  einen 
Pmikt  geometrisch  zu  veranschaulichen. 

Es  werden  weiter  dann  die  Elasticitätstheorien  von  Kavier  und  Pois- 
son, welche  wesentlich  von  einer  atomistischen  Constitution  der  Materie 
ausgehen,  entwickelt  und  zwar  ebensowohl  in  der  historisch  ursprünglichen 
wie  in  der  von  Carl  Neumann  unter  Benutzung  des  Princips  der  virtuellen 
Geschwindigkeiten  gegebenen  Form.  Die  krystallinischen  Medien  werden 
hierbei  als  Punktsysteme  gefasst,  welche,  nach  allen  Richtungen  unter- 
schiedslos vnrkend,  in  ihrer  Anordnung  je  nach  den  einzelnen  Krystall- 
systemen  gewisse  Symmetrien  aufweisen. 

Den  Abschluss  dieses  ersten  allgemeinen  Uieoretischen  Theils  bilden 
imter  Anderem  Untersuchungen  über  die  Frage,  in  wiefern  auch  bei  Kiy- 
stallen  eine  gleichmässige  Temperaturänderung  durch  einen  gleichförmigen 
normal  gegen  die  Oberfläche  wirkenden  Druck  ersetzt  gedacht  werden  kann; 
sowie  die  KmcHHOFP'schen  Beweise  für  die  Eindeutigkeit  der  Lösungen 
der  Orundgleichungen  der  Elasticitätstheorie  im  Falle  des  Gleichgewichts 
imd  der  Bewegung  auch  für  krystallinische  Medien. 

N.  Jahrbach  f.  MlBeralogie  etc.  1887.  Bd.  I.  0 
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lu  dem  zweiten  Theile  der  Vorlesungen  sind  Anwendungen  der  Theorie 
auf  einzelne  Probleme  gemacht,  in  denen  es  sich  um  elastische  Deformationen 
fester  Körper  handelt.  Der  ganze  zweite  Abschnitt  dieses  Theiles  ist  den 
krystallinischen  Stoffen  gewidmet.  Ausgehend  von  der  aUgemeinen  Theorie 
erhält  F.  Neümann  unter  der  Annahme,  dass  die  Componenten  des  elasti- 
schen Drucks  lineare  Functionen  derjenigen  6  Grössen  sind,  von  denen  eine 
elastische  Verschiebung  abhängt,  im  allgemeinsten  Fall  (triklines  System) 
36  Elasticitätsconstanten.  Für  das  monokline  System  reducirt  sich  diese 
Anzahl  auf  20,  far  das  rhombische  auf  12,  für  das  quadratische  auf  7,  für 
das  reguläre  auf  3,  fdr  das  hexagonale  auf  6,  fOr  das  rhomboSdrische  auf 
8  Constante.  F.  Neumann  hält  eine  weitere  Beduction  der  Anzahl  Con- 
stauten  für  möglich;  jedoch  macht  er  nicht  von  der  Annahme  Gebrauch, 
dass  das  Potential  der  elastischen  Druckkräfte  eine  homogtne  Funktion 
zweiten  Grades  obiger  6  Verschiebungsgrössen  ist,  wodurch  bekanntlich  im 
allgemeinsten  Fall  schon  die  Anzahl  der  Constanten  von  36  auf  21  herab- 
gesetzt wird. 

Im  Folgenden  werden  dann  insbesondere  reguläre  und  rfaomboMrische 
Krystalle  unter  allseitigem  Druck  und  bei  prismatischer  Gestalt  unter  ein- 
seitigem Druck  behandelt;  für  reguläre  Krystalle  werden  dabei  speciell 
Ausdrücke  für  den  Elasticitätsmodus  und  den  ElasticitätcoSfficienten  ge- 
wonnen. 

Der  dritte  Theil  der  Vorlesungen  behandelt  die  Anwendung  der 
Elasticitätstheorie  auf  die  Fortpflanzung  ebener  Wellen,  speciell  in  Bezug 
auf  die  Optik.  F.  Neümann  nimmt  zunächst  für  die  Elasticität  des  Licht- 
äthers die  Ergebnisse  der  PoissoN'schen  Theorie  für  einen  rhombischen 
Krystall  an  (also  6  Constante).  Die  Integration  der  Differentialgleichnng^i 
führt  auf  eine  dreifache  Wellenbewegung.  Die  Richtung  und  Grösse  der 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  wird  durch  die  Hauptaxen  eines  dreiaxigen 
Ellipsoides  —  des  Fortpflanzungsellipsoides  —  gegeben.  Zwei  dieser  Wellen- 
bewegungen ergeben  sich  als  nahezu  transversal,  eine  als  nahezu  long^i- 
tudinal.  Diese  longitudinale  Welle  wird  vermieden,  wenn  von  vorneherein 
die  Bedingung  der  Incompressibilität  des  Äthers  eingeführt  wird.  Ergaben 
sich  ohne  diese  Annahme  die  FRBSNEL^schen  Gesetze  mit  grosser  Annähe- 
rung, so  ergeben  sie  sich  unter  derselben  in  vollkommener  Strenge;  dabei 
folgt  der  eine  Unterschied,  dass  hier  die  Schwingungsrichtung  als  in  der 
Polarisationsebene  stattfindend  zu  denken  ist,  während  Fresnel  zu  der 
Annahme  geführt  war,  dass  sie  senkrecht  dazu  steht. 

Zu  demselben  Resultat  führt,  wie  weiter  gezeigt  wird,  auch  die  Theorie 
von  LAMfi,  welche  nicht  von  einer  symmetrischen  Structur  des  Lichtäthers, 
sondern  von  der  Möglichkeit  einer  ebenen  und  transversalen  Wellenbewe- 
gung ausgeht.  Auf  diesem  Wege  wird  erkannt,  dass  die  FRESNKL^schen 
Gesetze  auch  für  unsymmetrische  Krystalle  gelten  müssen,  wenn  nur  gerad- 
linige Polarisation  vorhanden  ist.  Endlich  wird  bemerkt,  dass  die  Ltige 
der  Hauptaxen  des  Lichtäthers  innerhalb  eines  Krystalls  im  Allgemeinen 
von  der  Temperatur  abhängig  sein  wird. 

Die  Erklärungen  der  Dispersion  nach  Caücht  und  F.  Neümann  be- 
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endigen  diesen  dritten  Theil.  Während  Cauchy  zu  diesem  Zweck  die  elasti- 
schen Verschiebnngscomponenten  als  Reihen  darstellt,  welche  die  Elastici- 
tätstheorie  auf  das  erste  Glied  beschränkt,  nimmt  F.  Neümann  hier  zuerst 
die  Einwirkung  der  ponderabeln  Materie  auf  den  Lichtäther  zu  Hülfe  — 
ein  Gedanke,  der  neuerdings  wiederholt  Aufnahme  gefunden  hat. 

Der  vierte  Theil  der  Vorlesungen  liegt  den  Interessen  der  Leser  dieses 
Jahrbuchs  wieder  femer. 

[Es  seien  dem  Referenten  noch  einige  Worte  über  die  Stellung  der 
PoissoN'schen  Theorie  gegenüber  den  durch  Beobachtung  der  Biegung  und 
Torsion  prismatischer  Stäbe  neuerdings  erhaltenen  Resultaten  gestattet. 

Die  älteren  Beobachtungen  von  W.  Voigt  (1874—75)  am  Steinsalz, 
sowie  die  Beobachtungen  von  H.  Klano  am  Flussspath  wurden  in  ihren 
Resultaten  durch  Anwendung  einer  unrichtigen  Torsionsformel,  welche  von 
Cauchy  herrührte  und  von  F.  Neümann  acceptirt  war,  entstellt.  Insofern 
können  die  aus  den  erwähnten  Beobachtungen  ihrer  Zeit  abgeleiteten  Werthe 
der  Elasticitätsconstanten  überhaupt  nicht  für  oder  gegen  die  PoissoN'sche 
Theorie  angeführt  werden. 

Die  späteren  Beobachtungen  von  W.  Voigt  am  Steinsalz  and 
Flussspath^,  sowie  neuerlichst  am  Beryll  sind  mit  Hülfe  einer  rich- 
tigen von  DE  Saint-Venaüt  henührenden  Torsionsformel  berechnet  und 
haben  gegen  die  allgemeine  Gültigkeit  der  PoiseoN'schen  Theorie  ent- 
schieden, welche  nur  von  einer  gewissen  Anordnung  der  Molecüle,  die 
unterschiedslos  nach  allen  Richtungen  wirken,  Gebrauch  macht. 

Neuerdings  ist  die  PoissoN'sche  Theorie  unter  der  Annahme  polarer 
Kräfte  (abhängig  von  der  Richtung)  von  W.  Voigt  in  einer  noch  nicht 
veröffentlichten  Abhandlung  ausgearbeitet  worden.  Die  Annahme  solcher 
polarer  Kräfte  erscheint  um  so  plausibler,  als  ohne  sie  die  Bildung  eines 
Krystalles  nicht  recht  vorzustellen  ist.  Die  bisher  von  W.  Voigt  beobach- 
teten Krystalle  weisen  jedoch  nur  eine  geringe  Polarität  auf.] 

P.  Volkmann. 


F.  E.  Nenmann :  Vorlesungen  über  theoretische  Optik. 
Herausgegeben  von  E.  Dorn.  Leipzig  1885.  gr.  8«.  Vin  u.  810.  S. 

Unter  den  Vorlesungen  F.  Neumann's,  durch  welche  dieser  so  an- 
regend auf  die  Entwicklung  der  theoretischen  und  experimentellen  Physik 
gewirkt  hat,  nehmen  die  über  die  theoretische  Optik  gehalteneu  eine  hervor- 
ragende Stellung  ein,,  da  N.  gerade  auf  diesem  Gebiete  viele  neue  Gesichts- 
punkte angestellt  und  erfolgreich  durchgeführt  hat.  In  der  vorliegenden 
Ausgabe  dieser  Vorlesungen  wird  vielfach  auf  die  Originalarbeiten  N.'s 
Bezug  genommen,  der  Inhalt  derselben  aber  nur  soweit  benutzt,  als  er  von 
N.  selbst  in  den  Vorlesungen  und  Seminaren  vorgetragen  worden  ist.  Es 
wird  z.  B.  die  Bestimmung  der  Intensität  des  reflectirten  und  gebrochenen 
Lichtes  beim  Übergang  in  einen  optisch  zweiaxigen  Krystall,  wie  sie 

»  Dies.  Jahrb.  Beü.-Bd.  IV.  228.  1885. 
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von  N.  in  seiner  grossen  Arbeit  ^  durchgeführt  ist,  nicht  erwähnt,  und  aach 
die  geometrischen  Sätze,  auf  welche  N.  bei  dem  Problem  der  Reflexion  and 
Refiraction  kommt,  werden  übergangen. 

Von  dem  Inhalte  der  Vorlesungen,  in  denen  N.  nicht  von  den  Grnnd- 
gleichungen  der  Elasticitätstheorie  ausgeht,  sondern  gewisse  Resultate  der- 
selben voraussetzt,  kommen  die  ersten  9  Vorlesungen  (Hypothesen  und 
Principien  der  Undulationstheorie,  analytische  Behandlung  der  Lichtstrah- 
len, Interferenzerscheinungen,  Difiractionserscheinungen ,  Polarisation  des 
Lichtes,  Problem  der  Reflexion  und  Refraction)  an  dieser  Stelle  nicht  in 
Betracht 

X.  Doppelbrechung  in  optisch  einaxigen  Krystallen. 
Ausgehend  von  der  Form  der  Wellenfläche  fllr  einaxige  Erystalle,  wie 
sie  von  Hüygheks  entdeckt  ist,  giebt  Nbumann  die  Lösung  folgender  Auf- 
gaben durch  geometrische  Construction  mit  Benützung  des  HüreHENS^schen 
Princlpes :  Eintritt  des  Lichtes  aus  einem  isotropen  Mittel  in  einen  optisch 
einaxigen  Krystall  (hierbei  ergiebt  sich  das  Brechungsgesetz  für  die  Wellen- 
normalen),  Austritt  aus  dem  Krystall,  Durchgang  des  Lichtes  durch  einen 
optisch  einaxigen  Krystall,  innere  Reflexion.  Darauf  werden  die  zur  voll- 
ständigen Lösung  dieser  Aufgaben  erforderlichen  Formeln  für  ein  Kalk- 
spathbruchstück  und  dann  allgemein  entwickelt  und  zwar  zunächst  so  weit, 
als  bei  ihnen  die  Grösse  der  Amplituden  nicht  in  Betracht  kommt.  Diese 
Formeln  stellen  die  gegenseitige  Abhängigkeit  von  Strahl  und  Wellen- 
normale dar  und  bestimmen  die  Richtung  der  gebrochenen  Wellennormalen 
bei  beliebiger  Lage  der  Grenzebene  und  der  Einfallsebene  zur  optischen 
Axe  und  bei  beliebigem  Einfallswinkel.  Als  Anwendung  hiervon  wird  der 
Durchgang  des  Lichtes  durch  ein  Prisma  eines  einaxigen  Krystalls  und  die 
Bestimmung  der  Brechungsindices  durch  Beobachtungen  mit  einem  solchen 
kurz  angedeutet  Ebenso  werden  die  Formeln  fOr  die  innere  Reflexion 
zusammengestellt. 

Zur  Berechnung  der  Intensität  des  gebrochenen  und  reflectirten  Lich- 
tes werden  die  Gesetze  der  Doppelbrechung  als  bekannt  vorausgesetzt,  so- 
weit sie  die  Richtung  der  Strahlen  und  die  Lage  der  Polarisatlonseben^ 
der  gebrochenen  Strahlen  betreifen,  und  folgende  Grenzbedingungen  ein- 
geftlhrt:  1.  Die  Componenten  der  Verrückungen  der  Grenztheilchen  des 
oberen  Mediums  sind  gleich  denen  der  Grenztheilchen  des  unteren  Mediums. 
2.  Bei  dem  Akte  der  Reflexion  und  Brechung  geht  kein  Licht  verloren. 
Die  Dichtigkeit  des  Äthers  wird  dabei  nach  Neumann  in  beiden  Medien 
gleich  gesetzt.  Die  drei  ersten  Bedingungsgleichungen  sind  linear  in  Be- 
zug auf  die  Amplituden ,  die  vierte  ist  quadratisch ,  lässt  sich  aber  mit 
Hülfe  der  ersten  drei  auf  eine  lineare  Gleichung  zurückfahren.  Aus  den 
vier  linearen  Gleichungen  werden  dann  die  Amplituden  der  beiden  gebro- 
chenen Strahlen  (deren  Schwingungsrichtungen  in  die  zugehörigen  Polari- 


*  F.  Neumann  :  „Theoret.  Unters,  der  Gesetze,  nach  welchen  das  Licht 
an  der  Grenze  zweier  vollkommen  durchsichtiger  Medien  reflectirt  und  ge- 
brochen wird."     (Abb.  Berlin.  Akad.  vom  J.  1835.) 
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sationsebenen  fallen,  also  bestimmt  sind)  und  die  beiden  parallel  und  senk- 
recht zur  Einfallsebene  polarisirten  Componenten  der  Amplitude  des  re- 
flectirten  Strahles  berechnet. 

Die  Definition  des  Polarisationswinkels  bei  Krystallen,  welche  aussagt, 
dass  die  ganze  reflectirte  Lichtmenge  linear  polarisirt  sein  muss,  wenn 
natttrliches  Licht  unter  dem  Polarisationswinkel  auffällt,  ergiebt  eine  Be- 
dingungsgleichung, aus  welcher  letzterer  bestimmt  werden  kann,  wenn  die 
optischen  Constanten  des  Elrystalles  und  die  Lage  der  Grenzebene  und  der 
Einfallsebene  gegen  die  optische  Axe  gegeben  ist. 

XI.  Doppelbrechung  in  optisch  zweiaxigen  Krystallen. 
Es  wird  vorausgesetzt,  dass  die  Gesetze  für  die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit der  Wellenebenen  aus  der  Theorie  der  Elasticität  bekannt  seien  und 
zwar  wird  die  geometrische  Construction  der  GrOsse  derselben  und  der  zu- 
gehörigen Schwingongsrichtungen  mit  Httlfe  der  FnESNEL'schen  Elasticitäts- 
flüche,  die  Neümakn  Ovaloid  nennt,  angegeben  und  analytisch  durch  die 
Rechnung  verfolgt.  Bestimmt  man  die  Lage  einer  Wellennormale  durch 
die  Winkel,  die  ihre  Bichtung  mit  den  beiden  optischen  Axen  macht,  so 
lassen  sich  die  Werthe  der  beiden  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  ge- 
trennt darstellen  \  Die  sämmtlichen  Wellenebenen,  welche  zu  gleicher  Zeit 
durch  denselben  Punkt  gehen,  umhüllen  nach  der  Zeiteinheit  die  Fresnel'- 
sche  Wellenfläche.  Die  Ableitung  dieser  aus  der  vorher  behandelten  Fläche 
wird  nach  der  eleganten  Methode  von  Senff  gegeben  *.  Die  von  Fresnel 
herrührende  Construction  der  Wellenfläche  aus  dem  Ellipsoid  ist  analog 
der  Construction  der  Normalenoberfläche  aus  dem  Ovaloid. 

Die  Bestimmung  des  zu  einer  gegebenen  Wellennormale  gehörigen 
Strahles  wird  in  folgender  Weise  durchgeführt:  Nach  der  NEUMANN'schen 
Festsetzung  über  die  Dichtigkeit  und  Elasticität  des  Äthers  ist  die  Schwin- 
gongsrichtung  sowohl  senkrecht  zum  Strahl  wie  zur  Normale.  Also  liegt 
jeder  Strahl  in  einer  Ebene,  welche  die  zugehörige  Normale  und  die  Schwin- 
gongsrichtung  des  anderen  Strahles  enthält,  dessen  Normale  dieselbe  Rich- 
tnng  hat.  Da  die  Lage  der  Schwingungsrichtungen  bekannt  ist,  so  ist 
damit  die  Ebene  bestimmt,  in  welcher  der  Strahl  liegen  muss.  Der  ab- 
solute Werth  des  Winkels,  den  der  Strahl  mit  der  zugehörigen  Wellen- 
normale bildet,  lässt  sich  ebenfalls  sehr  einfach  ausdrücken  (Abh.  Berlin. 
Akad.  1835,  99,  104)  und  der  Sinn  der  Ablenkung  des  Strahles  von  der 
Normale  ergiebt  sich  ohne  Bechnung  (also  einfacher  als  1835)  durch  eine 
Betrachtung  der  gebrochenen  Strahlen  und  Normalen  in  den  drei  optischen 
Symmetrieebenen  und  stetigen  Übergang  von  diesen  zu  einer  beliebigen 
Wellennormale. 

Die  Berechnung  der  Lage  der  gebrochenen  Wellennormale  bei  be- 
liebigem Einfallswinkel  und  beliebiger,  in  ihrer  Lage  gegen  die  optische 


*  F.  Neümann.  Pogo.  Ann.  33,  257,  1834. 

*  Senff:  Experimentelle  und  theoretische  Untersuchungen  über  die 
Gesetze  der  doppelten  Strahlenbrechun|^  und  Polarisation  des  Lichtes  in 
den  Krystallen  des  zwei-  und  eingliedrigen  Systems.    Dorpat  1837. 
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Axe  bestimmter  Grenzebene  und  EinfaUsebene  führt  auf  eine  Gleichung 
Tierten  Grades,  die  sich  im  Allgemeinen  nur  näherungsweise  lösen  lässt 

Ist  ein  Strahl  gegeben,  so  kann  man  durch  analoge  Betrachtungen 
wie  vorher  die  zugehörige  Normale  bestimmen,  indem  an  Stelle  der  opti- 
schen Axen  die  Strahlenaxen  und  an  Stelle  aller  Längen  die  redproken 
Längen  gesetzt  werden. 

Die  innere  und  die  äussere  conische  Befraction,  welche  eintreten, 
wenn  die  Formeln,  die  den  Zusammenhang  zwischen  Strahl  und  Wellen- 
normale darstellen,  nicht  mehr  eindeutig  sind,  werden  eingehend  besprochen 
und  die  Methoden  zu  ihrer  Beobachtung  angegeben. 

Für  die  Brechung  durch  ein  Prisma  aus  einem  optisch  zweiaxigen 
Medium  werden  die  Formeln  für  das  Minimum  der  Ablenkung  des  Lichte 
allgemein  aufgestellt  und  daran  eine  näherungsweise  Lösung  des  Problems 
der  Bestimmung  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  und  der  lüchtnng^  der 
Wellennormale  im  Erystall  für  den  Strahl,  der  die  geringste  Ablenkung 
erleidet,  geknüpft 

Xn.  Farbenerscheinungen  krystallinischer  Media.  *£s 
werden  die  Farbenerscheinungen  beschrieben,  welche  planparallele  Krystall- 
platten  im  parallelen  polarisirten  Lichte  zeigen  und  daran  die  Theorie  der 
Erscheinungen  geknüpft,  indem  zunächst  der  Einfluss  der  Dicke  der  Platte 
auf  die  Farbe  hergeleitet  und  dann  die  vollständige  Theorie  für  senk- 
rechten Einfall  gegeben  wird.  Aus  den  erhaltenen  Formeln  ergiebt  sich 
eine  angenäherte  Theorie  der  Erscheinungen,  welche  senkrecht  zur  Axe  ge- 
schnittene Kalkspathplatten  im  convergenten  Lichte  zeigen,  indem  man 
die  Platte  als  Stück  einer  Kugelschale  betrachtet;  die  strenge  Theorie 
hierfür  wird  dann  ebenfalls  mitgetheilt  und  eine  Anwendung  zur  Bestim- 
mung der  Differenz  der  Hauptfortpflanzungsgeschwindigkeiten  des  Lichtes 
durch  Messung  der  Durchmesser  der  farbigen  Hinge  gemacht.  Hierauf 
werden  die  Formeln  für  die  Combination  zweier  paralleler  Krystallplatten 
und  senkrecht  einfallendes  Licht  abgeleitet,  der  Unterschied  zwischen  posi- 
tiven und  negativen  zweiaxigen  Krystallen  festgestellt  und  eine  Methode 
zur  Bestimmung  des  Charakters  der  Doppelbrechung  mit  Hülfe  eines  Gyps- 
blättchens  angegeben. 

Für  schiefen  Durchgang  des  Lichtes  durch  eine  beliebige  Krystall- 
platte  wird  die  Grösse  der  Verzögerung  streng  berechnet,  während  die 
Bestimmung  der  Intensitäten  nur  näherungsweise  ausgeführt  wird.  Es  er- 
geben sich  so  die  Farbeuerscheinungen ,  welche  Platten  eines  zweiaxigen 
Erystalls  im  convergenten  Licht  zeigen ;  die  Mittelpunkte  des  Lemniskaten- 
systems  entsprechen  den  optischen  Axen  und  nicht  den  Strahlenaxen,  wie 
man  vor  Neumamn  fälschlich  annahm  (Pooo.  Ann.  1834 ,  33).  Die  Er- 
scheinungen für  Platten,  die  senkrecht  zur  ersten  Mittellinie  oder  senk- 
recht zu  einer  optischen  Axe  geschnitten  sind,  werden  genauer  diskutirt 

Xm.  Erscheinungen,  welche  senkrecht  zur  Axe  geschnit- 
tene Quarzplatten  zeigen.  Es  werden  die  Erscheinungen,  welche 
senkrecht  zur  Axe  geschnittene  Quarzplatten  bei  linear  polarisirtem  und 
bei  circular  polarisirtem  auffallenden  Lichte  zeigen,  und  diejenigen,  welche 
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bei  einer  Combinatioii  einer  rechts  drehenden  und  einer  gleich  dicken  links 
drehenden  Platte  auftreten,  beschrieben  und  der  Zusammenhang  der  Dre- 
hung der  Polarisationsebene  mit  der  Krystallform  erläutert.  Die  Erklärung 
der  Erscheinungen  durch  Circularpolarisation  in  der  Richtung  der  optischen 
Axe  und  elliptische  Polarisation  in  allen  anderen  Biditungen  wird  ent- 
wickelt, wobei  angenommen  wird,  dass  die  Wellenfläche  aus  einem  Ellip- 
Boid  und  einer  Kugel  besteht,  welche  ersteres  nicht  berührt,  sondern  ein- 
schliesst.  Die  auf  solche  Weise  erhaltenen  Formeln  werden  ausführlich 
diskutirt  und  die  Gesammtheit  der  Erscheinungen  daraus  abgeleitet. 

Vom  Herausgeber  sind  dann  noch  folgende  Nachträge  hinzugefügt 
Zur  Farbenmischung,  Zur  -Theorie  der  Diffractionserscheinungen,  Zum  Fer- 
MAT'schen  Prindp,  Anwendung  der  prismatischen  Zerlegung  des  Lichtes 
auf  Interferenzerscheinungen,  Interferentialrefiractoren,  Jamin's  Compensator, 
Farben  dicker  Platten  (Interferenz  des  gebeugten  Lichtes),  Babikkt's  Com- 
pensator,  Metallreflexion.  B.  Hecht. 

B.  Kalkowsky:  Über  die  Polarisationsverhältnisse 
von  senkrecht  gegen  eine  optische  Axe  geschnittenen 
zweiaxigen  Krystallplatten.  (Zeitschr.  f.  Krystallographie  etc. 
Bd.  IX.  1884.  p.  486-497.)    Mit  1  Tafel  in  Lichtdruck. 

Der  Yerf  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Angabe  der  Bücher, 
eine  senkrecht  zu  einer  optischen  Axe  eines  optisch  zweiaxigen  Krystalls 
geschliffene  Platte  sei  zwischen  gekreuzten  Nicols  im  Polarisationsinstru- 
ment für  paralleles  Licht  bei  einer  vollen  Umdrehung  dunkel,  unrichtig 
ist.  Im  Gegentheil  bleibt  die  Platte  unter  den  angegebenen  Umständen 
bei  einer  vollen  Umdrehung  um  360^  gleich  hell,  allerdings  ist  die  Inten- 
sität des  Lichts  etwas  geschwächt.  Diess  Verhalten  widerspricht  der 
Theorie,  nach  welcher  in  der  That  volle  Dunkelheit  herrschen  müsste; 
aber  diess  gilt  nur  unter  Voraussetzungen,  welche  in  Wirklichkeit  nie 
in  Strenge  erfüllt  sind,  womach:  1)  die  Platten  völlig  planparallel  und 
von  ganz  reiner  Substanz  und  vollkommener  Oberfläche  und  2)  vollkommen 
senkrecht  gegen  die  optische  Axe  sein  müssen;  3)  muss  das  einfallende 
Licht  vollkommen  einfarbig  und  4)  aus  vollkommen  parallelen  Elementar- 
strahlen zusammengesetzt  sein;  und  endlich  muss:  5)  das  Mikroskop  voll- 
kommen fehlerfrei  sein.  Von  diesen  Bedingungen  ist  1)  und  2)  zuweilen 
durch  Zufall  in  Strenge  erfüllt,  die  andern  sind  es  dagegen  nie. 

In  Dünnschliffen  unter  dem  Mikroskop  sieht  man  häufig  Krystall- 
durchschnitte ,  welche  bei  einer  vollen  Drehung  gleich  hell  bleiben  (eine 
Schwächung  des  Lichts  tritt  nur  ein).  Es  sind  Schnitte  senkrecht  zu  einer 
optischen  Axe  durch  einen  zweiaxigen  Krystall  hindurch,  wie  man  daran 
sieht ,  dass  im  convergenten  Licht  isochromatische  Ringe  mit  einem  Bal- 
ken sich  zeigen.  Diese  Erscheinungen  bilden  einen  speziellen  Fall  der 
inneren  conischen  Befraction,  welche  der  Verf.  nach  einer  neuen  Methode 
unter  dem  Mikroskop  studirt  hat,  und  zwar  vorzugsweise  am  doppeltchrom- 
sauren  Kali,  durch  dessen  Krystalle  fast  genau  senkrecht  zu  "einer  opti- 
schen Axe  ein  sehr  deutlicher  Blätterbruch  geht,  so  dass  Platten  in  der 
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geeigneten  Bichtung  sehr  leicht  zu  erlangen  waren.  Es  ist  aber  zn  be- 
merken, dass  die  durch  die  innere  conische  Befracdon  erzeugten  Bilder 
leicht  Störungen  erleiden  und  namentlich  durch  die  kleinsten  Fehler  der 
Mikroskope  stark  beeinflusst  werden. 

Eine  solche  2—3  mm.  dicke  Platte  wird  in  der  Weise  untersucht, 
dass  man  im  convergenten  polarisirten  Licht  das  Bingsystem  beobachtet 
und  die  an  einem  Träger  zweckmässig  mit  Wachs  befestigte  Platte  durch 
Drücken  des  Wachses  so  stellt,  dass  die  Figur  genau  in  die  Mitte  des 
Sehfeldes  fällt.  Dann  ersetzt  man  den  unteren  Nicol  durdi  ein  feines 
Diaphragma,  dessen  Öffnung  durch  ein  sehr  fein  centrisch  durchbohrtes 
Stanniolblättchen  bedeckt  ist,  und  welclies  dem  Erystall  möglichst  genähert 
wird.  Alsdann  sieht  mau  bei  einer  bestimmten  Stellung  des  mit  schwa- 
chem Objectiv  und  starkem  Ocular  versehenen  Mikroskoptubus  den  bekann- 
ten Lichtring  und  zwar  etwas  excentrisch,  weil  die  Lichtstrahlen  schief 
auf  die  Platte  auffallen.  Der  Lichtkegel,  der  zur  Entstehung  des  Bings 
Veranlassung  giebt,  hat  bei  dem  genannten  Salz  eine  grössere  ÖfiPnung  ab 
beim  Aragonit,  das  doppeltchromsaure  Kali  ist  also  auch  aus  diesem  Grund 
zur  Beobachtung  der  conischen  Befraction  besonders  geeignet.  Untersudit 
man  den  Bing  mit  dem  Analyseur,  so  zeigt  sich  ein  dunkler  radialer  Bal- 
ken, der  sich  bei  Drehung  des  Nicols  in  demselben  Sinne,  aber  nut  dop- 
pelter Geschwindigkeit  dreht.  Ein  dunkler  Badialbalken  entsteht  auch, 
wenn  polarisirtes  Licht  auf  der  Unterseite  der  Platte  einfällt.  Bei  An- 
wendung von  beiden  Nicols  sind  die  entstehenden  beiden  dunkeln  Balken 
von  einander  ganz  unabhängig. 

Nim  hat  schon  Beer  darauf  auftnerksam  gemacht,  dass  Ton  dem  ans 
lauter  streng  parallelen  Strahlen  bestehenden  einfallenden  monochroma- 
tischen Lichte  nur  ein  Strahl,  der  genau  parallel  der  optischen  Axe  durch 
den  Krystall  gehende,  sich  zu  einem  Lichtri^  ausbreitet,  und  dass  alle 
andern  mit  diesem  divergirendeu  Strahlen  in  der  gewöhnlichen  Weise  ge- 
brochen werden  und  zwei  Bilder  der  Einfallsöfifhung  des  Lichts  geben ;  für 
weisses  Licht  compliciren  sich  die  Erscheinungen  noch  mehr.  Lässt  man 
das  Licht  der  niedrig  stehenden  Sonne  durch  den  Hohlspiegel  auf  die  Platte 
fallen,  dann  erhält  man  nicht  den  Lichtring,  sondern  zwei  um  180*  von 
einander  entfernte  scharfe  Bilder  der  Lichtöffhung,  welche  ihre  Stellung 
bei  der  Neigung  und  Drehung  des  Spiegels  ändern  und  welche  man  dadurch 
auf  die  Endpunkte  jedes  beliebigen  Durchmessers  des  Lichtrings  fiedlen 
lassen  kann.  Man  erkennt  auf  diese  Weise,  dass  auf  dem  zur  Beobachtung 
gelangenden  Lichtring  in  der  That  zu  einander  gehörige  gebrochene  Wellen 
vorhanden  sind.  Diess  zeigt  sich  auch,  wenn  die  Krystallplatte  eine  unreine 
Oberfläche  hat:  eine  solche  erzeugt  einen  matteren  Lichtring  mit  einzelnen 
diametral  gegenüberliegenden  helleren  Flecken.  Eine  Folge  der  nicht  genauen 
Parallelität  des  einfallenden  Lichtes  ist  auch,  dass  man  bei  allmähliger  Sen- 
kung des  Tubus  des  Mikroskops  sehr  wechselnde  Erscheinungen  —  Licht- 
ringe und  helle  runde  Flecke  sieht,  wie  der  Verf.  eingehend  beschreibt  und 
durch  Abbildungen  erläutert. 

Wird  die  Öffnung  im  Stanniolplättchen,  durch  welche  das  Licht  ein- 
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tritt,  grösser,  so  wird  der  ftnssere  Umfang  des  Lichtrings  grösser,  der 
innere  schwarze  Fleck  kleiner,  und  wenn  der  Dnrchmesser  der  Öffnung  noch 
grösser  ist  (grösser  als  der  Bertthrungskreis  an  der  Wellenfläche  in  der 
Austrittsflftche  des  Plättchens)  oder  wenn  die  ganze  ünterfläche  desselben 
beleuchtet  wird,  so  ist  das  Centmm  hell.  Bei  Beobachtung  mit  einem 
Nicol  erblickt  man  an  dem  Bande  einen  schwarzen  Balken,  der  aber  nicht 
in  YoUer  Intensität  bis  zum  Centrum  reicht ;  bei  gekreuzten  Nicols  ist  also 
das  Centrum  nicht  dunkel,  doch  ist  daselbst  das  Licht  allerdings  etwas 
geschwächt,  und  bleibt  hell  bei  einer  yollen  Umdrehung. 

Fällt  linear  polarisirtes  weisses  Licht  auf  eine  Platte  eines  zweiaxigen 
Krystalls  senkrecht  zu  einer  der  optischen  Axen  (für  mittlere  Strahlen), 
80  ist  dasselbe  nach  Durchstrahlung  der  Krystallplatte  theilweise  linear 
polarisirt. 

Ausser  am  doppeltchromsaureu  Kali  wurde  die  conische  Refraction 
ioch  an  einigen  anderen  Krystallen  beobachtet. 

Topas  vom  Schneckenstein  in  Sachsen.  Da  die  Öffnung  des  Strahlen- 
kegels hier  nur  16'  40—60"  beträgt ,  so  sollte  am  T.  die  innere  conische 
Refraction  nach  Beer  nicht  zu  bemerken  sein;  der  Verf.  beobachtete  sie 
aber  bei  120facher  Yergrösserung  deutlich. 

A  n  d  a  1  u  8  i  t  you  Goldenstein  in  Mähren.  DtUmschlifife  J_  zu  einer  Axe 
sind  stark  dichroitisch  und  bleiben  bei  einer  vollen  Drehung  ziemlich  hell. 

Staurolith  von  Standish,  Me.,  U.  S.  A.  Ein  Schliff  ist  zwischen 
gekreuzten  Nicols  fast  ebenso  hell,  wie  zwischen  parallelen. 

Adular  vom  St.  Gotthard.  Eine  9  mm.  dicke  Platte  zeigt  die  innere 
conische  Befraction  nicht  zweifellos  deutlich.  Dieselbe  Platte,  dünner  ge- 
schliffen (1,5  mm.  dick),  ist  zwischen  gekreuzten  Nicols  nur  wenig  dunkler, 
als  zwischen  parallelen ;  die  Helligkeit  nimmt  mit  der  Dünne  ab,  aber  ^uch 
sehr  dünne  Schliffe  sind  noch  merklich  hell. 

Diopsid,  Tyrol.  Zwischen  gekreuzten  Nicols  sind  die  ziemlich 
dicken  Schnitte  recht  hell;  auch  bei  einer  5  mm.  dicken  Platte  ist  die 
conische  Refraction  deutlich  zu  beobachten. 

£ p i d 0 1,  Untersulzbach.  Absorptionsbüschel  in  dickeren  Platten  recht 
deutlich,  die  conische  Refraction  ist  nicht  sehr  deutlich  wahrnehmbar. 

Aragon  it.,  Bilin.  Ein  Dünnschliff,  beinahe  senkrecht  gegen  eine 
optische  Axe,  zeigt  bei  einer  vollen  Drehung  nur  schwachen  Lichtwechsel ; 
an  einer  8,5  mm.  dicken  Platte  ist  die  conische  Befraction  vorzüglich 
scharf  zu  beobachten. 

In  jedem  Gesteinsdünnschliff  findet  man,  wie  schon  erwähnt,  zahlreiche 
Krystalldurchschnitte  senkrecht  zu  einer  optischen  Axe,  die  bei  einer  Dre- 
hung nie  ganz  dunkel  werden.  Feldspathe,  Hornblende,  Cordierit  werden 
nicht  sehr  dunkel.  Olivin,  Epidot,  Titanit,  Augit  bleiben  sehr  hell.  Beim 
Erheben  des  Auges  über  das  Mikroskop  sieht  man  stets  den  schwarzen 
Balken.  Diese  hellen  Durchschnitte  entbehren  der  Interferenzfarben  und 
sind  daran  leicht  zu  erkennen.  Max  Bauer. 
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A.  Strenff:  Über  nene  Mineralfnnde  aus  dem  nörd- 
lichen Theil  des  Vereinsgebiets.  (Ber.  über  die  XVIL  Versamm- 
lung des  oberrhein.  geolog.  Vereins.  1884.) 

1)  In  den  Drusenräumen  des  Anamesits  von  Steinheim  bei  Hanan 
wurden  deutliche  Krystalle  von  Spatheisenstein ,  ein  spitzes  negatires 
RhomboSder  mit  der  Basis,  wieder  aufgefunden;  ähnliche  Krystalle  sind 
schon  Mher  von  Sandbbrgeb  beschrieben  worden.  Die  radialfasrigen  Halb- 
kugeln sind  Aggregate  derselben  Combination. 

2)  In  Hohlräumen  des  Dolerits  von  Londorf  bei  Giessen  fanden  sich 
kleine  gelbliche,  stark  dichroitische  Kryställchen ,  welche  auf  den  deut- 
lichen und  grösseren  Kryställchen  von  Feldspath,  Augit  und  Titaneisen 
aufgesetzt  sind.  Dieselben  haben  sich  bei  der  krystallographischen  und 
optischen  Untersuchung  als  Hornblende  erwiesen,  was  desshalb  merkwürdig 
ist,  weil  der  Dolerit  keine  Hornblende  als  Gemengtheil  enthält.  [Diese 
kleine  Kryställchen  sind  wohl  durch  Sublimation  entstanden.  Der  Ref.]   • 

3)  Die  Blasenräume  des  Basalts  von  Annerod,  die  keinen  Phülipsit 
und  Chabasit  enthalten,  sind  sehr  häufig  mit  einem  weissen  Hauch,  einer 
krystallinischen  Substanz  überzogen,  der  aus  mikroskopisch  kleinen  spindel- 
förmigen Kryställchen  gebildet  ist.  Diese  sind  leicht  schmelzbar,  aber  in 
Säuren  kaum  löslich.  Vielleicht  ist  es  ein  neuer  Zeolith,  doch  genügt  die 
3{enge  nicht  zu  einer  genaueren  Untersuchung.  Max  Bauer. 


Streng:  Über  das  Vorkommen  schöner  kleiner  rings- 
um ausgebildeter  Olivinkrystalle  imDolerit  von  Londorf 
(Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  Bd.  36.  1884.  p.  689.) 

Der  Verf.  beschreibt  kurz  das  erwähnte  Vorkommen.  Krystalle  von 
Olivin,  Augit  und  Plagioklas  liegen  in  der  glasig  erstarrten  Oberfläche 
der  Londorfer  Doleritströme ,  die  zu  einer  palagonitähnlichen  Masse  ver- 
wittert, aus  der  sich  die  Krystalle  dann  leicht  heraus  präpariren  lassen. 

Max  Bauer. 

Sauer:.  Mineralogische  und  petrographische  Mitthei- 
lungen aus  dem  sächsischen  Erzgebirge.  (Zeitschr.  d.  deutsch, 
geol.  Ges.  Bd.  XXXVH.  1885.  p.  441—465.) 

1.  Amorpher  Kohlenstoff  (Graphitoid)  in  derGlimmer- 
schiefer-  und  Phyllitformation  des  Erzgebirges.  In  der 
oberen  Abtheilung  der  erzgebirgischen  Glimmerschieferformation  der  Section 
Wiesenthal  wurde  ein  ca.  100  m.  mächtiger  Schichtcomplex  von  wechseln- 
der petrographischer  Beschaffenheit  aufgefunden,  in  welchem  mehr  oder 
weniger  feinvertheilter  Kohlenstoff  in  das  Gesteinsgemenge  eintritt  Die- 
ser Kohlenstoff  erweist  sich,  wo  er  in  einiger  Menge  auftritt,  als  amorph, 
er  bildet  russige,  lockere  Überzüge  und  verbrennt  leicht  im  Bunsenbrenner. 

Eine  Analyse  des  hierherstammenden  Kohlenstoffes  von  Olbendorf  er- 
gab:  73,854  Asche;  24,855  Kohlenstoff;  1,01  Wasser;  0,06  Wasserstoff 
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=  99,779.    Der  verbrennbare  Theil  giebt  auf  100  berechnet:  99,76  C  und 
0,24  H  =  100. 

Auch  in  der  Phyllitformation  Sachsens  ist  dieser  Kohlenstoff  verbreitet, 
besonders  in  den  Qnarzitschiefem,  welche  durch  denselben  zuweilen  schwarz 
wie  Kieselschiefer  gefärbt  sind,  von  dem  sie  sonst  durchaus  verschieden 
sind.  Der  Verf.  nennt  diesen  Kohlenstoff  Graphitoid,  wogegen  aber 
Inostbakzeff  (dies.  Jahrb.  1885.  ü.  92)  reklamirt  und  fftr  den  in  seiner 
rassisch  geschriebenen  Geologie  fßr  das  analoge  Vorkommen  in  der  Phyllit- 
formation im  Grouv.  Olonetz'  benutzten  Kamen  Schungit  die  Priorität 
fordert.  Der  in  Rede  stehende  Kohlenstoff  spielt  in  diesen  genannten  Ge- 
steinen dieselbe  KoUe  wie  der  echte  krystallisirte  Graphit  in  andern  archä- 
ischen Territorien  und  überdeckt  oder  imprägnirt  die  Gesteine  in  verschieden- 
artiger Weise. 

2.  Perowskit  von  Wiesen thal.  Der  Perowskit  findet  sich  in  den 
grobkrystallinischen  Ausscheidungen  im  Nephelinbasalte  von  Ober- Wiesen- 
thal in  Krystallen  von  verhältnissmässig  grossen  Dimensionen,  bis  über 
£rbseDgTösse ,  im  gewöhnlichen  Basalt  sind  die  Perowskitkrystalle  mikro- 
skopisch klein,  wie  sonst  im  Basalt,  und  in  Aggregaten  mehrerer  parallel 
verwachsener  Krystalle,  meist  von  der  Form  ooOoo  (100)  mit  untergeord- 
netem 0  (111).  Die  Krystalle  sind  in  ien  verwitterten  Partien  des  Basalts 
mit  einer  leukoxenartigen  Verwitterungsrinde  umgeben.  Frisch  sind  sie 
im  Dünnschliff  braunroth  durchscheinend  und  deutlich  doppeltbrechend.  Da 
die  Perowskitkrystalle  ganz  frei  von  fremden  Einschlüssen  sind,  so  giebt 
ihre  Analyse  die  Zusammensetzung  genau  an;  der  Verf.  fand  die  Zahlen 
snb  I,  zum  Vergleich  giebt  II  die  Zahlen  für  den  P.  von  Achmatowsk  nach 
Jakobson : 

I.  II. 

Titansäure    ....    58,66  58,96 

Kalk 38,35  39,20 

Eisenoxydul.     .     .     .      2,07  2,06 

99,08  100,22 

3.  Über  die  Leucitophyre  von  Wiesenthal  und  die  Pseudo- 
morphosen  nach  Leucit  in  denselben.  Diese  Leucitophyre,  welche 
gangförmig  in  den  Nephelinbasalten  von  Wiesenthal  auftreten,  sind,  frisch, 
schwärzlich  grau  und  dicht  mit  splittrigem  Bruch ;  verwittert,  porOs,  gelb- 
grau bis  -braun ;  porphyrisch  ist  das  Gestein  durch  zahlreiche  vollkommen 
umgewandelte  Leucitkrystalle  von  Erbsen-  bis  Hühnereigrösse ,  seltener 
durch  Sanidin.  1.  Nephelin,  2.  Haüyn,  3.  Biotit,  4.  Titanit,  5.  Melanit, 
6.  Apatit,  7.  Magnetit,  8.  Augit,  9.  Sanidin  setzen  z.  Th.  die  mikro-  bis 
kryptokrystallinische  Grundmasse  zusammen  (1,  7,  8,  9)  oder  treten  darin 
als  mikroporphyrische  Einsprengunge  auf  (1,  2,  3,  ö,  8).  Der  Sanidin 
ist  dünn  tafelförmig  oder  säulig.  Der  Nephelin  hat  die  gewöhnliche 
kurzsäulige  Gestalt  und  ist  durch  Verwitterung  trübe;  die  Verwitterung 


»  Dies.  Jahrb.  1880.  I.  97-124. 
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bildet  meist  einen  farblosen  Glimmer  (Liebeneritverwittening).  DerAugit 
bildet  stark  dichroitische  Körnchen.  Haüyn,  meist  Nosean,  ist  nicht  in 
allen  Varietäten  des  Gesteins,  vielfach  sehr  stark  und  schliesslich  zu  Glim- 
mer verwittert.  Der  Titanit  ist  keilförmig  bis  fast  nadeiförmig,  durch 
Verwittemng  zuweilen  trübe;  zuweilen  mit  einer  dunkeln  Binde  nmgeben; 
die  Verwitterung  liefert:  ?Brookit,  viel  CaCOg  undSiO,.  Der  Melanit 
bildet  schwarze,  im  Schliff  rothbrann  durchscheinende  Dodekaeder  ohne 
Zonarstruktur.  Biotit,  Apatit,  Magnetit  nebst  Ilmenit  sind  sehr  verbreitet 
Vof  allen  charakteristisch  ist  der  Leucit  stets  stark  verwittert  und  in  wohl 
individualisirte  Mineralkörper  verwandelt  und  zwar  z.  Th.  in  Anaicim, 
z.  Th.  in  ein  Gemenge  von  Kalifeldspath  und  Muscovit  und  zwar  derart, 
dass  sich  stets  zuerst  Analcim ,  hernach  das  Gemenge  von  Feldspath  und 
Glimmer  bildete. 

a.  Pseudomorphosen  von  Analcim  nach  Leucit.  Die  Um- 
risse des  Leucits  sind  wohl  erhalten,  der  Analcim  ist  u.  d.  M.  wasserhell 
isotrop,  homogen  und  hat  folgende  für  Analcim  typische  Zusammensetzung: 
54,72  SiO,;  23,12  Al^O^;  0,60  Fe, 0,;  0,36  Ca 0;  0,79  K,0;  12,30  Na, 0: 
8,25  H,0  (Glühverlust)  =  100,14.  G  =  2,259  bei  11^  c":  v.  d.  L.  und  in 
allen  andern  Beziehungen  verhält  sich  diese  Substanz  genau  wie  Analcim. 
Der  klare  Analcim  wird  aber  bald  -weiter  verändert  und  zwar  wird  er  zu- 
nächst ohne  chemische  Umwandlung  trübe  und  zeigt  die  Beschaffenheit  der 
bekannten  analogen  Kaiserstuhler  Pseudomorphosen.  Bald  aber  stellen  sich 
Neubildungen  ein,  welche  in  Form  von  büschelig-strahligen  Aggregaten  in 
das  Innere  der  trüben  Analcimsubstanz  hineinwachsen  imd  die  aus  einem 
Feldspath  und  einem  farblosen  Glimmer  bestehen.  Eine  nur  wenig  Glimmer 
enthaltende  Pseudomorphose  von  Oberwiesenthal  wurde  mit  H  Gl  behandelt, 
welche  32,79  7o  Lösliches  auszog  und  67,03  ^!q  Unlösliches  zurtickliess.  Das 
UnlösUche  bestand  aus:  62,84  SiO^;  19,71  AI3O3;  0,32  FejO,;  0,43  Ca 0; 
0,24  MgO;  13,87  K,0;  3,03  Na,0  =  100,41,  es  ist  also  ein  Kalifeldspath; 
das  Lösliche  lässt  sich  nicht  weiter  intei*pretiren.  Die  Pseudomorphosen 
aus  dem  Leucitophyr  im  Kirchhof  von  böhm.  Wiesenthal  bestehen  beinahe 
ganz  aus  Feldspath  und  Glimmer,  der  in  HCl  lösliche  Theil  beträgt  nur 
5,156  7o  und  zwar  ist  es  vorwiegend  Eisenoxydhydrat  und  der  unlösliche 
giebt:  60,71  SiO,;  24,44  Al^O,;  Spur  Fe^Og;  0,35  MgO;  14,26  K,0; 
1,02  Na,  tf ;  1,003  HjO  =  101,785,  was  einem  Gemenge  von  Kalifeldspath 
und  Kaliglimmer  entspricht. 

Das  Muttergestein  der,  auf  einen  sehr  kleinen  Raum  von  nur  ca. 
2—300  qm.  beschränkten  grossen,  bis  8  cm.  im  Durchmesser  haltenden 
Leucit-Pseudomorphosen  ist  jedenfalls  ein  Leucitophyr,  der  aber  sehr  ver- 
wittert ist.  Im  Innern  bestehen  diese  Pseudomorphosen  aus  klaren  und 
trüben  Partien;  die  trüben  Partien  sind  Gemenge  von  Kalifeldspath  und 
Kaliglinmier,  wie  auch  hier  die  beiden  Analysen  des  Verf.  zeigen,  welche 
hiefttr  ergaben:  60,71  (58,96)  SiO,;  24,44  (24,95)  Al^Og;  0,35  (0,24)  MgO; 
14,26  (15,02)  K,  0 ;  1,02  (0,31)  Na,  0 ;  1,003  (1,41)  H,  0  =  101,78  (100,79)  K 


Die  Zahlen  der  Analyse  geben  die  Summe:  100,89.    D.  Ref. 
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Eine  frühere  Analyse  von  Carius  giebt  abweichende  Zahlen;  der  Verf. 
vermuthet  daher  hier  einen  Irrthom,  während  die  Analyse  von  Beroemann 
mit  den  erwähnten  Neun  nahe  übereinstimmt.  Behandelt  man  das  in  H  Ol 
Unlösliche  mit  H^SO^,  so  löst  sich  27,26%,  ungelöst  bleibt  72,7ö;  diese 
beiden  Theile  A  und  B  bestehen  ans: 

A.  B. 

Kieselsäure  ....    45,71  63,40 

Thonerde 38,69  20,17 

Kali 9,53  16,97 

Natron 0,90  0,11 

Wasser 5,17  — 

100,00  100^67» 

woraus  wieder  zu  ersehen,  dass  ein  Gemenge  eines  Kalifeldspaths  (unlös- 
licher Theil)  und  eines  reinen  Kaliglimmers  (löslicher  Theil)  hier  vorliegt, 
und  zwar  im  Verhältniss  3:1.  Max  Bauer. 


Francesoo  Sansoni:  Sülle  forme  cristalline  della  calcite 
di  Andreasberg  (Harz).  (B.  Accad.  dei  Lincei,  Memorie  1883—84. 
82  pag.  mit  3  Tafeln;  daraus:  Ztschr.  Kryst.  Bd.  X.  pag.  545.  1885.) 

Der  Verf.  beschreibt  auf  Orund  eines  sehr  reichen  Materials  die  Kalk- 
spathkrystalle  von  Andreasberg,  welche  sich  sowohl  bezüglich  der  Anzahl 
der  einfachen  Formen,  als  der  Mannichfaltigkeit  der  Combinationen  vor 
denen  der  andern  bekannten  Lokalitäten  auszeichnen.  Dieselben  zeigen 
grosse  Verschiedenheit  in  den  Krystallformen ,  in  der  Ausbildung,  der 
Flächenbeschaffenheit,  wenn  sie  von  verschiedenen  Tiefen,  ja  sogar  wenn 
sie  von  derseljl)en  Druse  stammen,  was  damit  zusammenhängt,  dass  bei 
Andreasberg  sich  zu  verschiedenen  Zeiten  Kalkspathkrystalle  auf  den  Gän- 
gen gebildet  haben.  Schon  längst  wurde  eine  ältere  Kalkspathgeneration 
von  einer  wesentlich  anders  ausgebildeten  jüngeren  Formation  unterschie- 
den, welche  letztere  viel  mannichfaltiger  entwickelt  ist,  als  jene.  Diese  Ver- 
änderlichkeit charakterisirt  Andreasberg  im  Vergleich  mit  anderen  Kalk- 
spathlokalitäten,  z.  B.  in  Derbyshire,  Devonshire,  bei  Aiston  Moor,  Freiberg, 
Schemnitz,  Pribram  etc.,  wo  sämmtliche  Krystalle  viel  ähnlicher  ausgebil- 
det sind. 

Wenige  Krystalle  haben  so  glatte  und  ebene  Flächen,  dass  sie  gute 
Bilder  reflectiren;.  sehr  häufig  sind  die  Flächen  rauh  und  matt,  gestreift 
und  gekrümmt  und  geben  dann  schwache  und  mehrfache  B^flexe. 

Der  Verfasser  hat  an  den  Krystallen  des  Andreasberger  Kalkspaths 
131  einfache  Formen  beobachtet,  von  denen  viele  (die  mit  Q  bezeichneten) 
allerdings  noch  unsicher  sind ;  die  mit  X  bezeichneten  Formen  sind  bisher 
nur  an  Andreasberger  Krystallen  beobachtet  worden;  die  mit  Q  bezeich- 
neten waren  bisher  an  solchen  noch  nicht  vorgekommen.   Der  Verf.  führt 


Die  Zahlen  der  Analyse  geben  die  Summe:  100,65.    D.  Bef. 
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die  einzelnen  Formen  zuerst  der  Reihe  nach  auf,  indem  er  sie  nach  ihrer 
physikalischen  Beschaffenheit,  ihrer  Häufi^eit  etc.  charakterisirt  und  die 
früheren  Beobachter  derselben  angiebt,  und  vereinigt  sie  sodann  über- 
sichtlich in  einer  Tabelle,  in  welcher  auch  das  Vorkommen  jeder  Flfiche 
in  den  yerschiedenen  Typen  (siehe  unten)  und  in  den  verschiedenen  Com- 
binadonen  bemerkt  ist;  ebenso  der  erste  Beobachter.  Diese  einfachea 
Formen  sind  die  folgenden: 

I     ooR(ioro)  X  — i3R(o.i3.r5.i)    x 

O      28R(28. 0.28.1)  —  14R(0.14.n.l) 

O      16R(16.0.TÜ.l)      O  — 25R(0.2ö.2S.l) 


16R(16.0.TÜ.l) 
13R(13.0.Iü.l) 

0  lOR(lO.O.TÖ.l) 

ÖR(5051) 

I         4R(40il) 

JR  (5052) 

;  R(lOTl) 

;         OR  (0001) 

-iR(01I5) 

O   -iR(01T4) 

O   -iR(01I3) 

-^^R  (0.3. 5. 10) 

—  JR  (01T2) 
O    -4R(0223) 

-  iR(04i5) 
I  R(01T1) 
I     —  f  R  (0887) 

-JR(0655) 

—  tR(0554) 
O   -iR(0443) 

-iR(0775) 
X- VR(0.13.T5.9) 

1  —  fR(0352) 

—  VR(0.ll.n.7) 

—  yR(0.13.T3.8) 
X   -*R(099ö) 

I     -2R(0221) 
O— VR(0.12.T2.ö) 
-fR(0ö52) 

-  VR(0.11.n.4) 
-|R(0772) 

—  fB(0952) 

—  5R(0ö51) 

—  8R(08gl) 
X  —  9R(09Ö1) 

X  — lOR(O.lO.IÖ.l) 
0-llB(O.ll.IT.l) 


Skaleno^der  aus  der 
Zone  [1120:1011]: 

|P2  (1123) 
tVR7  (4.3.7.10) 
iRV(7.4.n.l5) 
iR3  (2154) 
JRf  (5279) 
I     fR2(31iö) 
OAfin7.2.9.11) 
iRK4156) 
tR4(51ö7) 
X   fRV(n.2.T5.1ö) 
m  (6178) 
m  (7189) 
ARf  (8.1.9.10) 
XARi(9.i.iü.ii) 
0   tRj(13.1.fi.l5) 
Rt  (7186) 
RV  (19.3.22.16) 
Rf  (6175) 
Rf  (5154) 
RJ  (4153) 
RV  (19.5.21.14) 
Rf  (7295) 
R2  (3112) 
R3  (2151) 
Ry  (17.9.25.8) 
R}  (9.5.11.4) 
RV(7.4.n.8) 
R4  (5382) 
Ry  (8.5.T5.3) 
R5  (3251) 
Ry  (19.13.52.6) 
Ry  (10.7.T7.3) 


X 


X 

o 
I 

o 
X 


X 

I 

X 

I 


o 

X 

o 


R6  (7.5.12.2) 
Ry  (11.8.19.3) 
Ry  (23.17.1Ö.6) 
R7  (4371) 
R8  (9.7. 15.2) 
R9  (5491) 
Rll(6.5.n.l) 
R12  (13.11.21.2) 
R13  (7.6.15.1) 
R16  (17. 15.52.2) 
R17(9.8.T7.1) 
ooP2  (1120). 


Positive  SkalenoSder,  die 

nicht  in  der  obigen  Zone 

liegen: 

|P2  (2213) 
4P2(2211) 
yR2  (24.8.52.7) 
yP2(8.8.T5.3) 
I     6P2(3851) 
X«RV  (70.21.91.13) 

Negative  SkalenoSder 
der  Zone  [0221 :  1011]: 

-iR7(3475) 

—  |R5(4.6.1Ö.7) 

—  iR3  (1252) 

—  fRi(4.10.n.9) 
X  -iR2(2685) 

-RJ(1453) 

—  |Rf  (2.10.T2.7) 
-*RK1674) 

O  — 2RJ(1552) 
-2RJ(2.8.IÖ.3) 

—  2R2  (1311) 

—  2R3  (2451) 
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Negative  Skaleno€der  Negative  Skalenoßder  X  —  i^V  (13 .  27. 40 .12) 
der  Zone  [1 120 :  40il] :  ausserhalb  dieser  Zonen :  X  —  i^lö  (7 . 8 .  T5 . 4) 
X-|B4(4  16  2Ö  9)    X   -|Rf  (2796)  Q   ~8R5(16.24.4ö.l) 

-IbI  2755)'      *        0~HBV(6.38.5Ü.26)   X   -^BS  (5. 10. IS. 4) 
I  -1r2(4  12  TS  7)    O   -m(3.7.IÖ.5)     X   -*R7  (6.8.11.3) 
-IUr2573)'      '        X   -m(8.32.4ö.21)   Q   -  *R15(7.8.I3.3) 
~#R3  4  8T2  5)      X     -R2(13i2)  X   -fBV(6.10.2S.5) 

~Ir5(2352)     '  O-:WK15.70.gS.44)   X  -  lOEf  (1. 11. 12.1) 

O -11^2(18.54.72.35)   X- löRJf  (1.16.T7.1) 
X   -fRJ(2,8.IÖ.5)     O      ooR2(3l40) 
O   ~4EV(3.10.T5.6)   O      ooE9(54g0) 
—  R3  (1251) 

Unter  diesen  Formen  sind  besonders  häufig  die  mit  einem  |  be- 
zeichneten. ooR  ist  die  häufigste,  OB  die  zweithäufigste  Form  von  allen, 
von  fihomboMem  sind  es :  —  JB  und  —  2B,  auch  —  }B.  Von  den  Skaleno- 
Mem  sind  es:  B3,  B5,  auch  B4  und  B7. 

Der  Verf.  unterscheidet  nach  der  Art  und  Ausbildung  der  Begren* 
zong  der  Krystalle  8  Typen  derselben: 

1)  Tafelförmiger  Typus.    Die  Basis  herrscht  vor. 

2)  Prismatischer  Typus.    Irgend  ein  Prisma  überwiegt. 

3)  Stumpfrhombog drischer  Typus.  Ein  positives  oder  nega- 
tives stumpfes  BhomboMer  herrscht  vor,  bei  welchem  m  im  Zeichen  mB 
nicht  grösser  als  j^  ist. 

4)  Mittelrhombo^drischer  Typus.  Die  Zahl  m  des  herr- 
schenden Bhombo^ders  liegt  zwischen  |  und  4. 

5)  SpitzrhomboSdrischer  Typus.  Beim  herrschenden  Bhombo- 
Mer  schwankt  m  zwischen  4  und  oo ;  eine  Grenzform  dieses  Bhombo^ders 
ist  also  das  erste  hexagonale  Prisma  ooB  (1010). 

6)  StumpfskalenoSdrischer  Typus.  Umfasst  sämmtliche  -f  ^^^ 
—  Skalenoäder ,  welche  spitzer  sind  als  Bf  (41S3)  und  alle  DihexaSder 
2.  Stellung,  welche  spitzer  als  f  P2  (2243)  sind. 

7)  MittelskalenoSdrischer  Typus.  Enthält  alle  SkalenoSder, 
die  von  Bf  bis  B5;  femer  alle  DihexaSder  2.  Stellung  von  fP2  bis  zu 
4P2  (2241). 

8)  SpitzskalenoSdrischer  Typus.  Zwischen  jenen  skalenoSdrischen 
Formen  von  Nro.  7  und  dem  zweiten  Prisma  ooP2. 

1.  Typus.  OB  herrscht  vor,  namentlich  die  Combination  OB.  ooB: 
diese  findet  sich  bei  dem  älteren  und  jüngeren  Kalkspath.  Die  mitvor- 
kommenden BhomboSder  und  SkalenoSder  sind  selten  so  ausgedehnt,  dass 
Übergänge  zu  den  andern  Typen  entstehen.  Zuweilen,  besonders  bei  den 
jüngeren  Krystallen  gesellt  sich  das  2.  Prisma :  ooP2  (1120)  dazu ,  meist 
als  schmale  Abstumpfung  der  Kanten  von  ooB;  einmal  wurde  die  Combi- 
nation ooP2  .  OB  beobachtet.  Die  häufigsten  hier  voi^ommenden  Bhombo- 
€der  sind:  —  iB(0lT2);  —  2B(02gl);  4B(4Ö51);  die  häufigsten  Skaleno- 
^er:  B5  (32^1)  und  einige  spitzere. 
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Bei  deu  zweizähligen  Combinationeii ,  welche  weitaus  die  hänfigsteu 
sind  bei  den  älteren  und  jüngeren  Krystallen,  ist  eines  der  beiden  Prismen 
oder  das  nächste  spitzere  resp.  stumpfere  Bhombo^er  mit  der  Basis  Terbnn- 
den,  nie  ein  positives  BhomboMer  oder  ein  Skaleno^der.  Bei  dreizähligen 
Combinationen  finden  sich  an  beiden  Generationen  von  Krystallen  gleich 
häufig  Prismen  und  die  gewöhnlichen  BhomboMer,  dazu  das  seltene  —  A^ 
(0 . 3 . 3 .  10) ;  Skaleno6der  sind  seltener.  Bei  vierzähligen  Combinationen, 
besonders  häufig  an  jüngeren  Kristallen  vorkommend,  finden  sich  rhombo- 
edrische  und  skaleno6drische  Formen  gleich  häufig.  Speziell  werden  erwähnt 
die  Combinationen:  1)  OB(0001) .  ooB(lOlO) .  By  (8 . 5 .  15 . 3) .  — iB(01I2); 
1011:8.5.13.3=  144Mr  gem.  (144 M3J'  ger.);  2)  OB.ooB.Ry 
(23  .  17  .  iö .  6) .  iHi  (5279) ;  lOll :  23 .  17  .  3Ö .  6  =  128^34'  (128*31'  ger.); 
3)  OB .  ooB .  —  JB .  By  (10. 7. 17.3);  By  =  164<>20'  (154*4'  ger).  Seiten- 
kante Z'.  Fün&ählige  Combinationen  sind  selten,  sie  sind  fast  ausnahmslos 
von  den  gewöhnlichen  BhomboMem  und  SkalenoMem  begrenzt.  4)  OB .  ooB 
.4B.  — 2B.— iB,  meist  jüngere  Krystalle.  5)  0B.ooP2.Bö.— SB.—lORf 
(1 .  11 .  12  . 1) .  —  lOBf  =  171*  15'  (171*  24'  ger.),  stumpfe  Endkant«  Y; 
Olli :  1 .  11 .  15  . 1  =  129*  23'  (129*  47');  TOll  :  1 .  11 .  12  . 1  =  111*  55' 
(111®  35');  lOll  :  1 .  11 .  Tg  .  1  =  117*  12'  (117*  7').  6)  OB  .  ooB  .  13R 
(13.0.l3.1).4B.B5  (32S1).  7)  0B.B12  (13. 11 .24.2) .  ooB.By  .B4. 
8)  0B.ooB.ooP2.4B.-2B.— iB.B6(7.5.r2.2).  Bß:  X  =  1W42' 
(110*261');  Y  =  131*45' (131* 54');  Z  =  155*  17' (155*54');  7.5.12.2:0221 
=  143*  16'  (142*  470 ;  7  .  5 .  12  .  2  :  4041  =  155*  42'  (154*500-  9)  OB .  ooB 
.  ooP2 .  4B .  —  2B .  —  |B .  By  (11 . 8 .  19 . 3). 

2.  Typus.  Ist  der  häufigste  Typus;  ungefähr  die  Hälfte  aller  Au- 
dreasberger  Krystalle  gehören  hierher.  Das  erste  Prisma  ooB  ist  Träger 
der  Combinationen,  auch  hier  ist  die  Combination  ooB .  OB  die  häufigste, 
und  zwar  bei  beiden  (Generationen,  besonders  bei  der  älteren.  Geht  all- 
mählig  in  den  1.  Typus,  weniger  häufig  in  die  andern  Typen  übcnr,  indem 
neben  dem  Prisma  die  gewöhnlichen  und  auch  selteneren  BhomboSder,  nie 
SkalenoSder  auftreten. 

2 zählige  Combinationen;  hierher  gehören  die  meisten  Krystalle  von 
Andreasberg.  ooB.  Entweder  mit  OB  oder  einem  BhomboMer;  besond^ 
interessant  —  f  B  (0332),  das  inuner  mit  Bealgar  vorkommt. 

3  zählige  Combinationen.  Auch  hier  sind  selten  SkalenoSder.  10)  ooB . 
—  iBJ  .  BJ  (3253).  11)  ooB .  B3 (2131) .  —  JB.  12)  ooB .  OB .  ~  BJ  (2353). 
13)  ooB.0B.By(7.4.lT.3). 

4 zählige  Combinationen.  Sehr  häufig;  BhomboMer  herrschen  neben 
ooB  vor.  14)  ooB.OB.  — JB.BJ.  15)  ooB  .  —  |B2  (4. 12.TB.7) . -fB 
(08S7).— |R  16)ooB.4B.B4(5382).0R  5302:1011  =  146» 4' (145^3140. 
5382  > :  4051  =  159*  24'  (158*  53'  ger.).  17)  09P2 .  4B .  OB .  By  (17 . 9 .  25 . 8). 
lOil :  17 . 9 .  2S .  8  =  149*48'  (149*20^0 ;  ^V  =  142*20'  (142*31J0  End- 
kante Y. 

5  zählige  Combinationen.    Sehr  häufig,  Bhoroboider  und  SkalenoMer 

*  Im  Text  steht  fälschlich :  5381. 
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sind  hier  gleichmässig  vertreten.  18)  ooR .  —  2R .  4E .  E3 .  OB,  sehr  hänfig. 
19)  ooR .  — R2  (1342) .  — Rf  (42Ö3) .  —  |R  .  — JR.  R2,  Endkante  Y  == 
1Ö4«33'  (IM«  48'ger.);  Seitenkante  =  113^38^'  (113<>44^'  ger.);  1010:1312 
=  147«  48'  (147*  48'  ger.).  20)  ooR  .  OR  .  4R  .  —  2R  .  R5,  sehr  häufig; 
21)  ooR.OR.Rf.JRf.— JR.  22)  ooR.  ooP2  .  Rf  (9.  5  .  r4.  4)  .  — ^Rlö 
(7  .8 .  15. 4) .  — ^R.  RJ  :  Kante  X  =  106« 4'  (105«  66'  ger.);  Y  =  140« 68' 
(140«  52'  ger.) ;  Z  =  139«  7'  (139«  6'  ger.).  9 . 6 .  H .  4  :  lOTl  =  147«  48' 
(147« 04^'  ger.).  —  |R15:  X  =  116«  45'  (116«  26'  ger.);  Y  =  120«  37f 
(120«  35') ;  lOn  :  7  .  8 .  T5 . 4  =  140«  11'  (140«  11'  ger.).    23)  ooR  .  —  |R  . 

—  4B  .  — fRf  (8 .  32 .  iö .  21).  lOlO :  8.32.1Ö.21  =  124« 42'  (124«16'  ger.); 
0110 : 8  .  32 .  4Ö .  21  =  148« 9' (147« 44'  ger.);  08g7 : 8 .  32  .  40 .  21  =  166«11' 
(166«  2'  ger.) ;  lOiO  :  8 .  32 .  4Ö .  21  =  139«  10'  (139«  21'  ger.).  24)  c»R . 
ooP2  .  —  2R  .  —  ^R .  |R3  (2132) ,  nur  bei  jüngeren  Krystollen.    25)  ooR  . 

—  fB2  .  — fR  .  —  yR  .  — |R.  26)  ooR  .  — JR  .  |Rf  .  JR2  .  R.  27)  ooP2  . 

—  2E.0R.— 2R3.00R.     28)  ooR.OR.  — iR.4R.  RJ.     29)  ooR.— 2R. 

—  JB.  4R.fR2,  sehr  häufig.  30)  ooR.OR.R|  (9.5.11.4).  lOR(lO.O.Tö.l). 
iR15  (7  . 8 .  15 . 4).  R} :  Kante  X  =  106«  20'  (105« 56'  ger.) ;  Y  =  140«35' 
(140«  52^  ger.);  Z  =  139«  11'  (139«  6'  ger.);  10 . 0 .  Iö .  1  :  1011  =  140« 28' 
(140*  24'  ger.);  7  . 8 .  T5 .  4  :  1011  =  140«  16'  im  Mittel  (140«  11'  ger.). 
31)  ooR.  — JR  .  R.  4R  .  — fR}  (2  .  10  .  12  .  7).  32)  ooR  .  — JR  .  R  .  R17 
(9.8.T7.1).4R.R17:  Kante  Y  =  125« 55' (126« 0' ger.);  9.8.17.1:1011 
=  131«  58'  (131«  51'  ger.).  33)  ooR .  —  JR .  R .  ^Ri  (7  .  2  .  9  .  11) .  OR, 
sehr  häufig. 

6zähligeCombinationen.34)ooR.— JR.0R.R.JR3.f$Ry(70.21.9T.13); 
f|RV:  Kante  X  =  87« 3'  (87« f  ger.);  Y  =  154« 51'  (154« 51f  ger.); 
Z  =  141«4'  (141«6|');  35)  ooR. 4R.  — JR.R.  — tR3.  — |R7(6.8.n.3). 

—  JR7,  Kante  X  =  113«  18'  (113«  15'  ger.);  Y  =  131«  14'  (131«  6'  ger.); 
Z  =  149«  12'  (148«  42'  ger.).  36)  ooR  .  I^.  —  15RH  (1 .  16.T7. 1) .  R8 
(9 .  7  .  1^  .  2) .  4R  .  iR3  .  —  15RH,  Kante  X  =  66«  37'  (66«  20J'  ger.); 
Y  =  173«  36'  (174«  0'  ger.).    R8,  Kante  X  =  129«  30'  (129«  8'  ger.). 

7 zählige CJombinationen.  37)  ooR.OR.R. —JR.Rf.Ry  (10.7.17.3) 
.4B.BV,  Seitenkante:  153«38'  (154«4'  ger.).  38)  ooB.  — }B.— JB.  -fR2 
(4.12.IS.7).R4.4R.0R.  39)ooR.0R.2R.iP2.-|R3(5.10.T5.4).-4R.R12 
und  ein  nicht  bestimmbares,  sehr  steiles  negatives  Skaleno^der  mit  den  un- 
gefähren Endkanten:  X  =  173«  22'  und  Y  =  71«  18'.  Für  —  }R3  ist: 
Kante  X  =  101«  58'  (102« 31'  ger.);  Y  =  144«  8'  (143«  22'  ger.),  seine 
Flächen  liegen  in  den  beiden  sehr  häufigen  Zonen:  [1120  .  0554]  und 
[2151 .  5052], 

SzähügeCombinationen;  sehr  selten.  40)  ooR.— 2R.R.— |R.4R.RV 
(19.3.22. 16). RK4153).0R;  Ry  :  Kante  Y  =  168«  41'  (168« 38'  ger.); 
Z  =  93«5'  (93«2'  ger.).    41)  ooR.  — yR.  R.  — |R.RJ.Ry  .  4R.R5. 

9  zählige  Combinationen ;  sehr  selten.    42)  ooP2  vorherrschend .  B . 

—  iB.--2B.0B.6P2(3351).— 2B3.00B.— jB.  6P2  giebt:  Endkante 
=  120«  19f  und  122«  SJ'  (120«  21'  ger.).  Seitenkante :  158«5'  (158«20'  ger.). 
Die  Verschiedenheit  der  Endkanten  weist  auf  ein  Skalenoöder,  und  zwar 

N.  Jalubnoh  t  Mineralogie  etc.  1887.  Bd.  L  p 
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aaf  —  ^R78  (77  .  79 .  I5B .  26)  hin,  aber  man  kann  die  Zugeh5ri|^t  sar 
Zone  aller  DihexaMer:  [1  ISO. 0001]  constatiren. 

3.  Typns.  Diea  ist  der  seltenste  Typus  mit  wenigen  und  ein&cfaea 
Oombinationen.  Da  hier  spitze  Rhombo^der  mB  (mOml),  wo  m  >  4, 
vorherrschen,  so  nähern  sich  mit  zunehmendem  m  die  Erystalle  dem  pris- 
matischen Typus ,  den  sie  mit  m  =  oo  erreichen ;  meist  sind  aber  beide 
Typen  scharf  getrennt.  Der  vorliegende  Typus  ist  der  schärfet  charakte- 
risirte  von  allen,  da  er  zu  andern  Typen  als  dem  prismatischen  gar  keine 
Beziehxmgen  hat.  Die  Zahl  der  vorkommenden  BhomboMer,  wo  m  >  4, 
ist  gering;  diejenige,  wo  m  ^  10,  sind  meist  negativ,  z.  B.  das  häufige 
—  14R  (0 .  14  .  n .  1). 

Einfache  Formen  dieses  Typus  sind  unbekannt. 

2 zählige  Oombinationen  sind  die  häufigsten:  ausschliesslich  negative 
BhomboSder  mit  der  Basis  oder  mit  stumpferen  negativen  BhomboMem, 
nie  fand  sich  ein  Skalenoßder  oder  Prisma.  43)  —  lOB .OB.  44)  —  IIB . OB. 
45)  —13B  (0.13. 15.1).  OB.  1011  :  13.0. 15. 1  =  130^7J'  (130*9'ga:.). 

3  zählige  Oombinationen.  Nur  eine  Oombination  beobachtet.  46)  16B 
(16 . 0 .  TS .  1) .  —  iB .  — #BV»  (10.16.2S.Ö);  lOTl :  16.0. TS.  1  =  138»13, 
(138«  14'  ger.);  lOTl  :  10 .  16 .  ^6 .  5  =  134«  22'  (134«  14'). 

4 zählige  Oombinationen;  sind  sehr  selten. 

4.  Typus.  Dieser  Typus  ist  am  reichsten  an  Oombinationen.  Vor- 
herrschende Formen  sind  die  Bhombo^der  —  2B  (0221);  4B  (4041);  seltener 
B  (1011) ;  —  |B  (0352) ;  —  VB  (0 .  13 .  15 . 8) ;  sehr  selten  ein  anderes  ähn- 
liches Bhombo6der.  SkalenoSder  aus  der  Seitenkantenzone  dieser  Mombo- 
Mer  fehlen  fast  ganz. 

Einfache  Formen:  B  selten;  —  B  nur  bei  den  älteren  Krystallen; 
femer  —  2B;  —  VR  ^d  4B. 

2  zählige  Oombinationen.  Zu  den  BhomboMem  gesellen  sich  besond^s 
Prismen  und  stumpfere  Bhombo^der,  sehr  selten  Skaleno^der,  am  häufigsteA 
sind  die  Oombinationen  —  2B.ooB  und  —2B.B.  Femer  47)  —  fB.ooB. 

3 zählige  Oombinationen;  sehr  häufig,  an  ihnen  selten  SkalenoSder. 
48)  B.  —  iB.4B,  nicht  häufig.  49)  B . B16  (17  .  15  .  52  .  2) .  ooB.  Die 
Kanten  von  B16  sind:  X  =  116«  12'  (116«  8'  ger.);  Y  =  124»  13'  (124* 21' 
ger.);  Z  =  170« 42' (170« 40 J').  50)  — fB(0995) .  —  VB(0.13.I5.9).0B; 
9095  :  1011  =  74«42'(74«46J'ger.);  T5. 0.13.9 :  10ll  =  80«41'  (80«47' ger.). 

51)  -  2B .  OB .  -iB2  (26g5) ;  -  iB2,  Kante  Y  =  156«  58'  (157«  20'  ger.); 
2685  :  0221  =  165«  48J'  (165«  44') ;  2685  :  lOTl  =  143«  59'  (143«  52'  gor.). 

52)  —  2B .  4B.  B13  (7  . 6 .  15 . 1).  53)  — 2B  .  4B  .  —  V^;  ~  VB,  End- 
kante  =  74«  22'  (74«  16'  ger.).  54)  4B .  ooP2 .  B9  (5451).  55)  4B .  B9 .  B V 
(8.5.15.3),  allmählig  in  B3  übergehend.    56)  4B . B3 . B7  (4371). 

4 zählige  Oombinationen;  sehr  häufig.  Träger  der  Oombination  sind 
besonders  die  BhomboSder:  — 2B,  etwas  seltener  4B.  Besonders  an  den 
jüngeren  Krystallen  vom  Samson. 

5 zählige  Oombinationen;  nicht  sehr  häufig ;  die  eben  genannten  Bhombo- 
eder  spielen  hier  dieselbe  BoUe.  65)  —  2B .  B3  .  —  }B .  —  ^B?  (3475) .  iB| 
(5279).    66)  — 2B.B.ÖOP2.— JB.OB.    67)  4B.B.  ooB.B7  .B4.B3. 
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5.  Typus.  Der  seltenste.  Fast  immer  herrscht  —  ^B.  Durch  Flächen 
streifhng  und  -Erfimmung  geht  das  RhomhoSder  zuweilen  in  ein  stumpifes 
SkalenoMer  üher  und  der  Typus  nähert  sich  dem  nächstfolgenden.  Von 
ein&chen  Formen  ist  nur  —  ^R  hekannt,  selten  sind  2-,  3-  und  4  zählige 
ComWnationen.  68)  — |R  .  T«rRJ(9.1.1Ö.ll) .  i^Rf  (8.1.Ö.10)  .OR.VVBf, 
Kante  Y  =  173«  7'  (173*  130;  9 . 1 .  lü .  11 :  01T2  =  147»  66'  (147»  65'  ger.). 

6.  Typus.  Ein  stumpfes  Skaleno^der  herrscht  vor,  wenige  Comhi- 
nationen,  alle  von  jüngeren  Krystallen  und  von  Zeolithen  (Harmotom  etc.) 
hegleitet.  Negative  Skaleno^er  fehlen  heinahe  ganz,  OR  ist  nie  beohach- 
tet,  dagegen  sehr  häufig  R  und  —  ^R,  durch  deren  GrOsserwerden  Über- 
gänge zum  4.  und  5.  Typus  entstehen.  Isolirte  stumpfe  SkalenoSder,  sowie 
2  zählige  Ck)mbinationen  sind  nicht  bekannt. 

3zählige  Combinationen.  69)  fRf  .  R3  .  R4.  70)  fR2  .  —  ^R  .  ooR. 
71)  4R}.ooR.— 2R.  72)  jVRf.|RJ.Rf.  73)  f R} . Rf . 28R.  R:28R  = 
136»  44'  (136»  40JO-    74)  ^Bi  .  c»R  .  RJ. 

5  zählige  Combinationen.  76)  JRJ .  —  JR .  ooR .  —  R2 .  —  |R.  76)  ^R|. 
ooP2.4R.RV.  77)  JR2.iRJ.-RJ.  — fR.ooR;  ooR :  —  JR  =  löO»  35' 
(150»  36'  ger.). 

6zählige  Combinationen.  78)  JRJ.RV.R7.28R.  —  JR;  28R :  R  = 
136»  44'  (136»  40J'  ger.);  Ry,  Kante  Y:  160»  59'  (160*  56'  ger.).  79)  JRJ . 
Rt.-.JR2.4R.ooR.  — JR.    80)  ^RJ .  JRJ .  RJ .  Rll .  ooR .  4R.    ' 

7  zählige  Combinationen.  81)  JR2 .  —  2R2 .  4R .  ooR .  — 2R .  ~  JR .  R3. 

82)  JR2 .  RJ .  R .  —  JRJ  .  —  2R  .  ooR .  —  JR .  4R .  JRJ,  Kante  Y  =  160»  18' 
(160»  29'  ger). 

7.  Typus.  Die  SkalenoSder  R3  und  R5  sind  ausschliesslich  Träger 
der  Combinationen;  der  Typus  ist  aber  für  Andreasberg  nicht  sehr  cha- 
rakteristisch. Nicht  arm  an  Combinationen,  die  z.  Th.  sehr  complicirt  sind. 

Selbständige  Formen:  R3,  ältere  Generation  besonders  vom  Samson. 
JR2  (12 . 4  .  lü .  7)  einmal  beobachtet. 

2  zählige  Combinationen.  Die  gewöhnlichen  SkalenoMer  R3,  R4,  R5 
sind   mit   positiven  Rhomboädem    oder    dem   ersten   Prisma  verbunden. 

83)  R3  .  JRV;  JRy ,  Kante  X  =  121»  21'  (121»  22'  ger.);  Y  =  169»  33' 
(169»  47'  ger.). 

Szählige  Combinationen;  sehr  häufig.  84)  —  JRJ .  —  JR .  — 2^;  —JRJ, 
Kante  X  =  107»  17'  (107»  8'  ger.).  85)  —  JR  V  (18 .  27 .  iö .  14) .  —  2R .  —  JR. 
lOTl  :  13. 27. iö.  14  =  136» 48' (136» 52' ger.).  86)  —  2RJ  (15ö2).R4.ooR; 
— 2RJ,KanteX=86»58'(86»6'ger.);  Y=163»15'(163»11J').  87)R3.4R.— 2R, 
zahlreich,  besonders  auf  Samson,  aber  schlecht  ausgebildet.  88)  R4.  ooR.2R3. 

89)  R5.4R.-VB- 

4  zählige  Combinationen ;  zeigen  häufig  das  Skaleno^der  R5.  90)  —RJ 
ooR  .  R9  .  4R.       91)  RV  .  R3  .  t\R|  .  4R.       92)  R4  .  R3  .  ■j'^BI  •  -*»• 
93)  R5.4R.— JRJ.OR.    94)  R5 .  R4 .  4R .  ooR.    95)  R5.  4R. -JR.OR, 

96)  — JRJ(2.8.TÖ.5).0R.4R.ooR.  — JR;  -JRJ,  Kante  X  =  97»  34J' 
(97<^12'  ger.);  Y  =  160»  52'  (160»  58'  ger.);  Z  =  68»  27'  (68»  28'  ger.). 

97)  — {RV    — H^V  .— 2R.OOR.— VR;  —  JR^,  KanteX  =  98»41 
(98» 30-  ger.);  Y  ==  157» 28'  (157» 25'  ger.);  Z  =  122»  1'  (122»8');  —  JJRy 
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X  =  100^  3'  (lOO«  59'  ger.);  Y  =  166«  48'  (166<>  43'  ger.);  Z  =  130»  58' 
(1310  16'  ger.). 

6  zählige  Combinationen,  negative  Formen  überwiegen.  98)  —  fB2. 
ooR. 4R .  —  2R .  -IR.— fR,  99)  — |R7 .  — |R2. ooR.— |R.— 2R.— JR. 
100)  R5  .  R  .  fRf  .  R|  .  4R  .  —  iR.  101)  Ry  .  R5  .  R  .  ooP2  .  4R  .  |B2. 
102)  R5  .  R12  .  4R  .  fR| .  ooR  .  —  HR  .  — 9R;  ooR  :  —  9R  =  173*  32- 
(1730  340.  103)  R5  .  OR .  4R .  R3 .  ooR  .  — 2R .  ooP2.  104)  — iR7  .  — }B. 
—  R| .  — }R  .  ooR  .  -  2R .  OR. 

8.  Typus.  Das  charakteristische  spitze  Skaleno6der  liegt  swisoheii 
R5  und  ooP2.    Nicht  viele  und  einfache  Combinationen. 

Selbständige  Formen  sind  nicht  selten ,  besonders  auf  der  Qmbe 
Jakobsglück,  es  sind  die  Skalenoöder:  RV*,  R7,  R8,  RH,  R13.  106)  BS. 
Kante  X  =  1120  21'  (112^30^'  ger.);  Y  =  127*48'  (127060^'  ger.).  106)  R13. 
X  =  1150  16'  (1150  10J-).  Y  =  125«  47'  (125<>  20'  ger.). 

2  zählige  Combinationen ;  sehr  häufig.  107)  R7  .  —  13R;  —  13R  :  R 
=  490  52' (49« 51' ger.).  108)  R7  .  —  yR.  109)R7.R11.  110)R8.  — yR; 
R8:  Kante  X  =  112*  16'  (112*  30^'  ger.);  Y  =  129«^'  (1280  50}'  ger.). 
111)  RH  .  R13. 

3 zählige  Combinationen.    112)  R9.4R.  —  2R.  113)  R13.4R.— 2R. 

4  zählige  Combinationen :  sehr  selten.     114)  R13  .  4R .  —  2R .  R. 

Mehrzählige  Combination :  R12 .  R5 .  R2  (3142) .  |Ry  .  R .  — |R .  ocR 
1011  :  3142  =  1600  ig.  ^i^qo  35.  g^, ) 

In  einer  grossen  Übersiditstabelle  sind  die  speoiell  angegebenen  nebst 
den  andern  beobachteten  Combinationen  zusammengestellt,  es  sind  d^^n  im 
Gktnzen  359.  Von  den  verschiedenen  beobachteten  Krystallformen  sind  16 
einfädle  Formen,  58  zweizählige,  107  dreizählige,  78  vierzählige,  51  fünf- 
zählige,  23  sechszählige ,  15  siebenzählige ,  6  achtsähUge,  3  neunzählige, 
2  zehnzählige  Combinationra ,  also  im  Ganzen  deren  359 , ,  von  denan  38 
dem  1.,  94  dem  2.,  18  dem  3.,  92  dem  4.,  8  dem  5.,  17  dem  6.,  47  dem  7., 
45  dem  8.  Typus  angehören.  Bei  den  oben  specieller  beschriebenen  findet 
man  im  Text  die  Zonenverhältnisse,  die  Flächenbeschaffenheit^  die  Häufig- 
keit oder  Seltenheit,  das  Vorkommen  auf  dieser  oder  jener  Grube,  sowie 
die  der  Bestimmung  der  unbekannten  Formen  zu  Grunde  liegenden  Winkel 
angeführt. 

Von  den  3  Tafeln  giebt  die  erste  eine  Übersicht  über  die  ein&chea 
Formen  und  die  Zonenverhältnisse  mittelst  einer  stereographischen  Pro- 
jektion der  Flächenpole,  die  beiden  andern  geben  neu  beobachtete  Combi- 
nationen, 28  an  der  Zahl.  Die  stereographische  Projektion,  welche  die 
häufigeren  Formen  besonders  bezeichnet,  zeigt,  dass  RhomboMer  von  der 
SteUung  des  HauptrhomboSders  selten  sind,  es  ist  wesentlich  nur  R  und  4B; 
namentlich  giebt  es  keine  stumpferen  RhomboMer  als  R;  dagegen  einige 
sehr  spitze,  deren  Flächen  als  vicinale  Flächen  zu  denen  von  ooR  betrachtet 
werden.  Die  meisten  positiven  Skaleno^er  liegen  in  der  Zone  der  Kantei 
des  Hauptrhombo^ers  R,  ausserhalb  dieser  Zone  liegen  nur  zwei  an  weniges 
Krystallen  beobachtete. 

In  den  negativen  Sextanten  sind  wenig  mehr  SkalenoMer  als  Bhombo- 
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^er.  Spitzere  Bhombo^der  als  —  R  sind  sehr  viele,  stumpfere  nur  wenige 
beobachtet,  daronter  das  häufige  —  |R.  Die  sicher  bestimmbaren  Skalenoäder 
dieser  Sextanten  liegen  sämmtlich  in  den  Zonen  [R :  —2R]  oder  [lOTl :  0221] 
oder  aber  in  [2R  :  R3]  oder  [0221  :  2131] ;  die  ausserhalb  dieser  beiden 
Zonen  liegenden  negativen  Skaleno^der  sind  mehr  oder  weniger  unsicher. 

Bezüglich  der  correlaten  hemi^drischen  Hälften  einer  und  derselben 
holoedrischen  Form  constatirt  der  Verf.  ausdrücklich,  dass  deren  Flächen 
physikalisch  verschieden  sind  und  dass,  je  häufiger  die  eine  Form,  desto 
seltener  die  correlate,  so  ist  —  JR,  —  2R,  4R  sehr  häufig,  JR,  2R,  —  4R 
selten.  Femer  ergab  sich,  dass  auch  hier  diejenigen  Formen  mit  einfachen 
Symbolen,  welche  in  flächenreichen  Zonen  liegen,  die  häufigsten  sind,  und 
dass  deren  Flächen  am  besten  ausgebildet  sind. 

Zwillinge  sind  sehr  selten.  Zwillingsflächen  sind  Flächen  von  —  ^R 
(01T2),  R(lOTl)  und  OR  (0001).  Zwillinge  nach  —  ^R  sind  am  häufigsten ; 
es  sind  prismatische  Individuen  OR  .  ooR  der  zweiten  Generation ;  auch  die 
Zwillinge  nach  dem  seltenem  zweiten  Gesetz  sind  an  prismatischen  Ery- 
stallen  beobachtet  worden,  während  das  seltenste  dritte  der  Gesetze  vor- 
nehmlich an  skalenoSdrischen  (R3,  R5)  und  an  rhomboSdrischen  Krystallen 
(R,  --2R)  sich  finden.  Max  Bauer. 

"W.  O.  BröfiTfarer:  Forelöbig  med  de  leise  om  to  nye  norske 
mineraler,  Lävenit  og  Cappelenit.  (Geol.  Foren,  i  Stockholm 
Förh.  Bd.  VH,  598—600.) 

Lävenit:  kastanienbraunes  bis  gelbliches,  wenig  durchscheinendes 
Mineral  mit  prismatischem  Habitus  und  glänzenden  Flächen. 

MonokHn :  a :  b  :  c  =  1,0811 : 1 : 0,8133,  ß  =  1V>  2^' ;  mit  ooP  (110), 
ooF2  (210),  ooPoo  (100),  ooFoo  (010),  — P  (111),  — Poo  (101).  Zwülinge 
nach  ooPc»  (100) ;  ziemlich  vollkommen  spaltbar  nach  ooPoo  (100) ;  die 
optischen  Axen  liegen  in  der  Symmetrieebene,  die  spitze  Bisectrix  macht 
mit  c  einen  Winkel  von  ca.  20j^^  im  spitzen  Winkel  /9;  stark  pleochroitisch 
c  >  b  >  0,  tief  rothbraun,  gelblicbgrttn  und  licht  weingelb ;  sp.  Gew.  =  3,51. 
Chemische  Zusammensetzung  nach  Analyse  von  Prof.  P.  T.  Cleve: 

SiO, 33,71 

ZrO, 31,65 

Fe,03  (?)....      5,64 

MnO 5,06 

CaO 11,00 

Na,0 11,32 

Glühverlust     ...      1,03 

99,41 

Das  Mineral  findet  sich  namentlich  auf  der  kleinen  Insel  L&ven  im 
LangesundsQord. 

Cappelenit:  Dicke  braune  prismatische  Krystalle,  durchscheinend 
bis  halbdurchsichtig,  ohne  Spaltbarkeit,  mit  fettigem  Glasglanz  auf  Brueh- 
flächen;  hexagonal  mit  a  :  c  =  1  :  0,43010,  mit  ooP  (lOTO),  P  (lOTl),  8P 
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(3031),  OP  (0001) ;  ziemlich  stark  doppeltbrechend,  nicht  pleochroitiscfa,  op- 
tisch negativ.    Chemische  Zusammensetzung  nach  Prof.  Clstb: 

SiO, 14,16 

B,03 (17,13) 

¥,0, 52,55 

La(Di),03 2,97 

Ce,0, 1,23 

ThO, 0,79 

BaO •   8,15 

CaO 0,61 

Na,0 0,39 

K,0 0,21 

H,0  (Glühverlnst)  .    .    .      1,81 

100,00 

Der  Cappelenit  (benannt  nach  Herrn  D.  Cappelbk)  findet  sich  äusserst 
spärlich  auf  einem  kleinen  Gang  im  Angitsyenit  anf  Lille  Arö  im  Lange- 
snndsQord.  Bmst  Kalkowaky. 

Ad«  Firket:  Sur  quelques  minßraux  artificiels  pyro- 
gen 6s.    (Annales  de  la  Soc.  g§ol.  de  Belgique.  Xn.  f  884— 85.  p.  196.) 

1.  Zinkit  aus  einem  Ofen  der  Zinkhütte  von  Ougr^  Die  Krystalle 
haben  die  gewöhnlichen  hexagonalen  Formen  ooP  (HO) .  P  (111) .  OP  (CGI). 
2)  Melilith  oder  Humboldtilith  aus  Eisenhohofenschlacke  von  Ougrte 
bildet  grosse  Krystalle  der  Form  ooP  (HO) .  OP  (001) .  ooPoo  (100),  hat  die 
Zusammensetzung  Si  0,  =  37.59,  Ca  0  =  34.50,  AI  0,  +  Fe  0,  =  17.75,  und 
steht  daher  dem  Melilith  näher  wie  dem  Humboldtilith.  Stareng. 


Q.  Oestro:  Note  sur  une  m^thode  simple  pour  effectuer 
le  changement  d'axes  cristallographiques.  (Ebenda,  M^moires 
p.  82-115.) 

Eine  mathematisch-krystallographische  Abhandlung,  die  sich  nicht  im 
Auszuge  wiedergeben  lässt.  Streng. 

Q.  Oestro:  Description  d'un  cristal  de  Topaze,  Präsen- 
tant un  double  h^mimorphisme.    (Ebenda,  M^oires  p.  116.) 

Ein  Topaskrystall  von  Miask  zeigt  Hemimorphismus  nach  der  Veiti- 
calaxe  und  nach  der  M akroaxe.  Aus  den  Winkelmessungen  ergiebt  sich  das 
VorhandenseiA  der  Flächen  m  =  ooP  (HO),  s  =  oo^  (120),  t  =  oof }  (250), 
i  =  oo^J  (570),  f  =  2t^oo  (021),  e  =  ^oo  (011),  h  =  P  (111),  k  =  ^P  (112), 
0  =  iP  (HS),  g  =  oo^oo  (010).    Setzt  man  -  =  q;  -  =  q' ,  dann  ist 

für  den  Topas  q  =  0,55405  und  q*  =  1,04827.  Vergleicht  man  die  WisäiA 
der  yerticalen  Prismen  mit  demjenigen  der  Brachydomen,  so  findet  msn. 
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dass  die  Supplementwinkel  der  enteren  mit  den  Winkeln  der  letzteren 
übereinstimmen : 

mm' :  180  —  124«  17'  =  50«  43',  ff  =  bb^  22' 
88' :  180  —    87»    2'  =  92«  58',  ee'  =  92«  46' 
Daraas  folgt,  dass  die  Winkel,  welche  oot^oo  mit  ooP  und  2Poo 
einerseits  und  oo^  und  i^oo  andererseits  bilden,  annähernd  complemen- 
tär  sind: 

fg  =  27Ml'  eg  =  46«22' 

mg  =  62«   8'  8g  =  43«    1' 

89«  49'  89»  23' 

Der  Verfasser  sucht  nun  theoretisch  die  Relationen  zwischen  den  Axen 

a,  b  imd  c  zu  ermitteln,  wenn  die  im  Vorstehenden  erwähnte  Erscheinung 

b« 
stattfinden  soll  und  kommt  zu  dem  Besultate,  dass  —  eine  sehr  einfache 

'  ac 

commensurable  Zahl  darstellen  mnss.  Bedeuten  p  und  q  sehr  einfache  ganze 
Zahlen,  so  sind  folgende  Formen  isogon:  o  .  2p  .  q  und  p  .  q  .  o.    Die  Be- 

Ziehung  zwischen  den  Axen  wird  durch  ^  =  2  oder  b'  =  2  ac  ausgedrückt 

Q 
und  in  der  That  ist  für  den  Topas:  b*  =  1,9833  .  ac. 

Verfasser  sucht  nun  die  Beziehungen,  welche  zwischen  den  Axen 
eines  orthorhombischen  Prismas  existiren  müssen,  zu  ermitteln,  damit  die 
Formen  des  regulären  Systems  daran  möglich  sind.  Damit  dies  der  Fall 
sein  könne,  müssen  die  Axen  des  orthorhombischen  Erystalls  unter  einander 
commensurabel  sein.  Sind  a,b,c  die  Axen  mit  einfachen  ganzen  Zahlen- 
werthen,  dann  würde  die  Bezeichnung  des  Oktaeders  =  abc  sein;  der 
BhombendodekaSder  würde  3  Prismen:  obc,  aoc  und  abo  darstellen,  der 
Pyramidenwürfel  würde  in  6  prismatische  Formen:  o  .  2b  .  c;  a  .  o  .  2c; 
2a  .  b  .  o;  o  .  b  .  2c;  2a  .  o  .  c;  a  .  2b  .  o  zerMlen.  Gewöhnlich  fällt  der 

Werth  von  —  zwischen  1  und  3.  Der  Verfasser  hat  nun  für  —  der  Reihe 
a  a 

nach  die  Werthe  von  1,  |,  #  etc.,  2,  y ,  y  etc.  bis  3  eingesetzt  und  den  ^ 
von  «  berechnet  (tg  ^  =  — J  und  daraus  eine  Tabelle  construirt,  aus  der 

man  im  gegebenen  Falle  rasch  ersehen  kann,  welchen  Werth  —  bei  be- 
stimmten Winkelwerthen  hat 

Aus  den  Winkeln  MM  =  90«  und  PA'  =  142«  47'  des  Idokras  be- 
rechnet der  Verfasser,  dass  die  Axen  desselben  die  Werthe  a  =  4,  b'  =  4 
und  c  =  3  haben  müssten ,  damit  das  RhombendodekaSder  des  Granats 
darauf  bezogen  werden  könne.  Ebenso  findet  er  beim  Speerkies  aus  MM  = 
106«  5'  und  EjEj  =  80»  20'  (oben),  dass  der  Werth  der  Axen  a  =  15, 
b  =  20,  c  =  24  sein  muss,  um  den  Pyramidenwürfel  des  Schwefelkieses 
darauf  beziehen  zu  können.  Dieser  Pyramidenwürfel  würde  die  Formel 
Ca  a^  h^  oder  e^,  a«  g^^  erhalten.  Die  Unterschiede  der  wirklich  gefun- 
denen und  theoretisch  berechneten  Winkel  beträgt  hierbei  nur  10'  und  48'. 
Man  sieht  daraus,  dass  beide  Formen  einander  nicht  so  fem  stehen,  wie 
man  es  zunächst  glauben  sollte. 
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„Durch  das  Vorstehende  wird  man  dahin  gef&hrt,  sidi  za  fragen,  ob 
die  Axen  der  verschiedenen  orthorhomhischen,  an  Erystalien  voikominffliden 
Prismen  unabhängig  von  einander  sind,  wie  man  annimmt.  Indem  man 
in  angemessener  Weise  das  primitive  Prisma  wählt,  würde  man  nidit  da- 
hin konmien  können,  eine  Beziehung  zwischen  den  Parametern  des  Kiy- 
Stalls  zu  finden? 

Nach  dem,  was  an  dem  Topaskryjstall  beobachtet  worden  ist,  könnt« 
es  kommen,  dass  dieses  Gesetz  das  Zusammenvorkommen  von  2i0nen  iso- 
goner  Formen  herbeiführte,  indem  hierdurch  die  krystallbildende  Kraft  das 
Mittel  fände,  dem  Mangel  an  Symmetrie  der  primitiven  Molekaie  entgegoi- 
zuwirken.  Das  Symmetriegesetz  müsste  alsdann  verallgemeinert  werden  in 
dem  Sinne,  dass  die  isogonen  Formen  dahin  streben  würden,  sich  gleich- 
zeitig in  mehreren  bestimmten  Zonen  einzuführen,  obgleich  sie  nicht  die 
nemUche  Bezeichnung  haben.  °  Strensr. 


Gh.  Tsohermak:  Das  Mischungsgesetz  der  Skapolith- 
Reihe.    (Min.  u.  petrogr.  Mitth.  Vü.  p.  400.) 

In  dieser  Abhandlung  unterwirft  der  Verfasser  die  beiden  über  diesen 
Gegenstand  erschienenen  Abhandlungen  Bammelsbebg's  (vergL  dies.  Jahrb. 
1886.  I.  -193-,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  1884.  p.  220  und 
Sitzgsber.  Berl.  Akad.  Juni  1885.  Daraus:  dies.  Jahrb.  Beil.-Bd.  IV.  p.  610) 
einer  eingehenden  Kritik,  wobei  er  mit  aUer  Entschiedenheit  auf  dem  von 
ihm  in  einem  früheren  Aufeatze  (Sitzb.  Wien.  Akad.  I.  Bd.  88.  p.  1142; 
dies.  Jahrb.  1885.  I.  -182-)  eingenommenen  Standpunkt  verharrt.  Wenn 
Rammelsberg  einwende,  dass  die  beiden  von  Tschebmak  angenommenen 
End^ieder  Mejonit  und  Marialith  hypothetische  Verbindungen  seien,  so 
werde  dadurch  das  erkannte  Mischungsgesetz  nicht  beeinträchtigt.  Auch 
bei  der  Bestimmung  des  Mischnngsgesetzes  der  Plagioklase  waren  die  End- 
glieder noch  nicht  völlig  rein  bekannt,  insbesondere  nicht  der  reine  An- 
orthit.  So  ist  auch  das  zweite  Endglied  der  Skapolith-Reihe,  der  Maria- 
lith, noch  nicht  rein  gefunden  worden,  die  bisherigen  Analysen  desselben 
nähern  sich  blos  den  berechneten  Zahlen.  Es  genügt  jedoch,  das  eine 
Endglied  als  ein  mit  den  Skapolithen  isomorphes  Mineral  nachgewiesen  zu 
haben.  Existirt  die  eine  Substanz  und  gibt  es  damit  isomorphe  Minerale, 
die  sich  als  Mischungen  dieser  Substanz  mit  einer  zweiten  berechnen  lassen, 
80  ist  die  Existenz  dieser  zweiten  höchst  wahrscheinlidi.  In  Tschsbmas's 
erster  Abhandlung  wurde  gezeigt,  dass  bei  der  Anordnung  der  Skapolith- 
analysen  nach  steigendem  Kieselsäuregehalt  eine  Abnahme  der  Thonerde 
und  des  Kalkes  zu  bemerken  ist,  während  die  Menge  der  Alkalien  zunimmt 
Man  hat  also  hier  dieselbe  Erscheinung,  wie  bei  den  Plagioklasen.  Die 
Übereinstimmung  ist  so  gross,  dass  wenn  man  die  für  eine  bestimmte  Pla- 
gioklasmischung  berechneten  procentischen  Mengen  mit  0,93  multiplicirt, 
man  für  Kieselerde  und  Thonerde  Zahlen  erhält,  welche  der  Zusammen- 
setzung eines  Skapolithes  entsprechen.  In  den  Endgliedern  der  Skapolith- 
Beihe  ist  das  Verhältniss  zwischen  Si  und  AI  dasselbe  wie  iu  deigenigen 
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der  Plagioklasreihe.  Damit  ist  ein  Theil  der  chemischen  Formel  beider 
Endglieder  bekannt.  Aus  einer  Anzahl  von  Analysen,  welche  mit  beson- 
ders reinem  Materiale  ausgeführt  worden  waren,  hatte  femer  Tschebmak 
berechnet,  dass  das  Verhältniss  von  AI,  Oj :  CäO  -|-  Na,  0  sowohl  bei  kiesel- 
erdereicheren, als  anch  bei  kieselerdeärmeren  Skapolithen  ein  constantes, 
nemlich  =  3  :  4  sei.  Anch  für  mehrere  Reihen  anderer  Analysen  berechnet 
jetxt  Tschebmak  dieses  Verhältniss  =  3:4.  Dass  die  Analysen  des  Miz- 
zonit  nnd  des  Marialith  dieses  Verhältniss  nicht  geben,  hat  nach  Tscher- 
MAK  seinen  Gmnd  wohl  in  der  ungenügenden  Menge  des  zur  Analyse  ver- 
wandten Materials.  Aus  diesen  Zahlen  entwickelte  Tschebmak  für  das 
basische  calciumhaltige  Silikat  (Meionitsubstanz)  das  Verhältniss  6SiO, : 
3Al,09:4CaO  für  das  saure  natriumhaltige  Silikat  (Marialithsubstanz) 
das  Verhältniss  18SiO, :  3  Al^O,  :  4NajO. 

Der  Verfasser  wiederholt  nun  die  von  ihm  früher  ausgeführte  Dednc- 
tion  der  Beziehungen  des  Gl-  zum  Na-Gehalt  und^ommt  von  Neuem  zu  dem 
Besultate,  dass  dieses  Verhältniss  constant  =1:4  sei.  Nach  Einführung 
dieses  Besultats  in  die  Marialith-Formel  ist  diese  =  Na^  AI3  Si^  0,^  Ol,  wäh- 
rend das  andere  Endglied  =  Ca^AlgSi^Oig  ist.  Nach  einer  abermaligen 
Zusammenstellung  der  wichtigsten  Analysen  der  Skapolithreihe  und  Ver- 
gleichung  derselben  mit  den  theoretisch  gefundenen  Zahlen  bemerkt  der 
Verfasser:  „In  den  vorstehenden  Zahlen  ist  eine  allgemeine  Übereinstim- 
mung der  Analysen  mit  den  Forderungen  der  Rechnung  zu  erkennen.  Die 
vorkommenden  Abweichungen  sind  nicht  grösser  als  die  Unterschiede  sol- 
cher Analysen,  welche  gleiche  Minerale  betreffen.  Wenn  man  berücksich- 
tigt, dass  die  angewandten  Methoden  von  verschiedenem  Werthe  sind, 
dass  die  fremden  Beimengungen  eine  Verschiebung  der  Zahlen  verursachen, 
endlich,  dass  in  der  Rechnung  auf  die  Existenz  der  enthaltenen  Kohlen- 
säure- und  Schwefelsäureverbindungen  und  Hydrate  keine  Rücksicht  ge- 
nommen ist,  so  wird  man  auch  keine  bessere  Übereinstimmung  von  Rech- 
nung and  Beobachtung  erwarten.''  Verfasser  wendet  sich  sodann  gegen 
den  von  Rammelsbebo  erhobenen  Einwand,  dass  die  Zusammensetzung  des 
Mejonit  vom  Vesuv  nach  den  verschiedenen  Analysen  sehr  verschieden  sei 
und  bemerkt,  er  habe  niemals  angenommen,  dass  alle  Mejonite  vom  Vesuv 
die  Zusammensetzung  Me,,  Ma  haben,  glaube  vielmehr,  dass  den  verschie- 
denen Analytikern  verschiedenes  Material  vorgelegen  habe,  dass  also  am 
Vesuv  Mejonite  von  verschiedener  Mischung  vorkommen.  Dann  verwahrt 
sich  Tschebmak  dagegen,  als  habe  er  angenommen,  das  Mejonitsilikat  sei 
ein  Additionsproduct  von  Anorthit  und  Kalk,  das-  Marialithsilikat  eine 
Addition  von  Albit  und  Chlomatrinm. 

Tschebmak  unterscheidet  nun  zwischen  der  Wemerit-Gruppe  und 
der  Skapolith-Reihe.  Werneritgruppe  ist  der  allgemeinere  Begriff,  dem  sich 
die  Skapolithreihe,  femer  der  Sarkolith  und  vorläufig  auch  der  Melilith 
unterordnen.    Die  beiden  letzteren  gehören  nicht  in  die  Skapolithreihe. 

Den  Schluss  der  Abhandlung  bildet  folgende  Tafel,  welche  die  Be- 
rechnung der  Skapolithmischnngen  nach  Procenten  enthält: 
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MeProcent  . 

100 

90 

80 

70 

60 

50 

Ma  Procent  . 

0 

10 

20 

30 

40 

60 

SiO,    .    .    . 

40,46 

42,80 

45,15 

47,60 

49,86 

62,20 

A1,0,  .    .    . 

.      84,38 

32,75 

31,13 

29,50 

27,88 

26,25 

CaO    .    .    . 

.      25,17 

22,65 

20,13 

17,62 

15,10 

12,69 

Na,0  .    .    . 

— 

1,47 

2,94 

4,40 

6,87 

7,34 

Cl   .    .    .    . 

— 

0,42 

0,84 

1,26 

1,68 

2,10 

Analyt.  Summe     100,00 

100,09 

100,19 

100,28 

100,38 

100,48 

MeProcent  . 

40 

30 

20 

10 

0 

Ma  Procent  . 

60 

70 

80 

90 

100 

SiO,    .    .    . 

.      54,56 

56,90 

69,26 

61,60 

63,95 

Al^O,.    .    . 

.      24,62 

23,00 

21,37 

19,74 

18,12 

CaO    .    .    . 

10,07 

7,55 

5,03 

2,62 

— 

Na,0  .    .    . 

8,dl 

10,28 

11,76 

13,22 

14,69 

a  .    .    .    . 

2,62 

2,93 

3,35 
100,75 

3,77 

4,19 

Analyt.  Summ 

e     100,57 

100,66 

100,85 

100,95 

• 

Strenff. 

Fr.  Becke:  Ätzversnche  am  Bleiglanz.  Mit  1  Taf.  o.  6P!g. 
(Mineral,  u.  petrogr.  Mittheil,  herausgeg.  v.  G.  Tschebmak.  1884.  237—276.) 

Untersucht  wurden  BleiglanzkrystaUe  von  Prihram  (auch  einige  Stein- 
mannite),  Felsöbänya,  Freiberg  und  Neudorf. 

Ätzung  mit  heisser  Salzsäure.  Die  besten  Resultate  wurden 
bei  Anwendung  einer  Säure  erzielt,  die  durch  Verdünnung  käuflicher,  cob- 
centrirter  Salzsäure  mit  gleichem  Volumen  Wasser  erhalten  wurde.  Tem- 
peratur ca.  90**.  Ätzdauer  3—5  Minuten.  Geätzte  Spaltstttcke  lassen  eine 
zarte  Zonenstmktur  und  bei  Krystallen  von  t^Hbram  in  einzelnen  Schichten 
parallel  den  Würfelkanten  gelagerte ,  0,06—0,07  mm.  .lange ,  höchstens 
0,001  mm.  breite  leistenförmige  Einschlüsse  erkennen.  Mit  letzteren  treten 
zusammen  noch  andere  punktförmige  Flächen  (Dimension :  0,01 — 0,004  mm.) 
durch  die  Ätzung  hervor.  Die  Nadeln  sind  besonders  häufig  im  Stein- 
mannit ;  sie  sind  vielleicht  Grund  der  abweichenden  Zusammensetzung  des 
letzteren. 

Durch  die  Ätzung  entstehen  Chlorbleikrystalle.  Sie  sind  Ursache 
erhabener  Leisten,  die  parallel  den  Diagonalen,  manchmal  parallel  den 
Kanten  der  Würfelfläche,  seltener  regellos  vertheilt  auf  den  geätzten  Platten 
erscheinen.  Die  abgeschiedenen  Krystalle  schützen  die  unter  ihnen  befind- 
lichen Stellen  der  Platte  vor  der  weiteren  Einwirkung  der  Säure,  so  dass 
unter  ihnen  leistenförmige  Erhebungen  stehen  bleiben.  Die  Chlorbleikrystalle 
sind  mit  dem  Bleiglanz  orientirt  verwachsen.  Die  Flächen  P<36  (011)  vom 
Chlorblei  und  ooOoo  (100)  vom  Bleiglanz,  und  in  diesen  beziehungsweise 
die  Kanten  PÄ)  (011) :  ooPdb  (010)  und  ooOoo  (100) :  0  (111)  sind  parallel. 

Die  Ätzfiguren  der  Würfelfläche  sind  Ätzhügel,  deren  Flächen  dem 
OktaSder  entsprechen. 
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Ätsung  mit  kalter  Salzsäure.  Ein  Spaltbiättchen ,  wenige 
Sekunden  mit  concentrirter  Säure  geätzt,  zeigte  Ätzgrübchen  in  der  Stellung 
der  vorhin  erwähnten  Ätzhflgel.  In  den  übrigen  Fällen  erschienen  wieder 
Ätzhügel.  20  procentige  Säure  liefert  bei  einer  Ätzdauer  von  einigen  Stun- 
den die  besten  Besultate.  Auf  dem  OktaSder  bilden  sich  bei  derartiger 
Behandlung  dreiseitige  Ätzgrübchen,  deren  Flächen  denen  eines  Triakis- 
oktaSders  entsprechen.  Die  Lichtfigur  ist  ein  S-strahliger  Stern,  dessen 
Strahlen  bei  lange  dauernder  Ätzung  Öfter  gegliedert  erscheinen.  Bei  einem 
Pribramer  Krystall  bildeten  die  Flächen  von  |0  (553) ,  bei  einem  solchen 
von  Neudorf  von  20  (221)  die  Ätzfigur.  Bei  kurz  dauernder  Ätzung  mit 
verdünnter  Säure  sind  die  Ätzflächen  Rhombendodeka^derflächen.  Die 
Wflrfelflächen  zeigen  bei  sehr  schwacher  Ätzung  in  verdflnnteren  Säuren  Ätz- 
hflgel, deren  Flächen  dem  Oktaeder  angehören,  bei  Ätzung  mit  12— 15-pro- 
centiger  Säure  DodekaSderätzflächen,  bei  Anwendung  stärkerer  Säure  Ätz- 
hflgel, deren  Flächen  Triakisokta^dem  oder  diesen  nahe  kommenden  Hexakis- 
okta^dem  entsprechen.  Die  Ätzzone  des  Bleiglanzes  ist  mithin  die  von 
ooO  (110)  zu  0  (111).  Auffallender  Weise  entstehen  indess  manchmal  auf 
dem  Wflrfel  Ätzflächen,  die  steiler  sind  als  die  Flächen,  welche  in  dieser 
Zone  liegen.  An  einem  Krystall  von  Neudorf  erschienen  auf  der  Bhomben- 
dodekaSderfläche  parallel  der  langen  Diagonale  derselben  verlaufende  Riefen, 
deren  Flächen  Triakisoktaederflächen  sind,  die  den  nächstliegenden  Ätz- 
flächen auf  der  benachbarten  Okta^derfläche  nahe  kommen.  Eine  auf  den 
Riefen  befindliche  doppelte  schiefe  Streifimg  kommt  durch  das  oscillatorische 
Auftreten  aller  3  Ätzflächen  desselben  Oktanten  zu  Stande.  Die  Lichtflgur 
ist  wie  die  Ätzfigur  disymmetrisch. 

Auf  die  Ausbildung  der  Ätzfiguren  sind  Temperatur  und  Concentration 
der  Säure,  sowie  die  Ätzdauer  von  Einfluss.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur 
greift  nur  eine  12— 20  procentige  Säure  den  Bleiglanz  regelmässig  an. 
Innerhalb  dieser  Grenzen  bewirken  niedere  Concentrationsgrade  im  All- 
gemeinen OktaSderätzung.  Nur  bei  sehr  langer  Ätzdauer  treten  daneben 
auch  Ätzflächen  parallel  ooO  (110)  auf.  Säuren  mittlerer  Concentration 
(ca.  15  ^/o)  lassen  im  Allgemeinen  Ätzflächen  parallel  ooO  (110)  erscheinen. 
Nur  bei  sehr  kurzer  Ätzdauer  erblickt  man  auf  ooOoo  (100)  solche  parallel 
0  (111).  Bei  Anwendung  von  Säuren  höherer  Concentration  entstehen  all- 
gemein Triakisoktagder,  auf  ooOoo  (100)  auch  diesen  nahestehende  Hexakis- 
oktaCder.  Eine  Verlängerung  der  Ätzdauer  bewirkt,  wenn  man  nach  kurzen 
Zeitintervallen  vergleicht,  ein  Näherrücken  der  Ätzflächen  an  die  OktaSder- 
flftche,  wenn  man  nach  längeren  Zeitintervallen  vergleicht,  ein  Zustande- 
konunen  steilerer,  vom  Oktaeder  weiter  entfernter  Ätzflächen.  Bleiglanz- 
krystalle  verschiedener  Fundorte,  ja  Schichten  desselben  Erystalls  zeigen 
indesfl  grosse  Unterschiede  in  der  Lage  der  Ätzflächen.  Das  Parameter- 
gesetz  ist  insofern  von  Einfluss  auf  die  Lage  der  Ätzflächen,  als  die  unter 
verschiedenen  Umständen  an  verschiedenen  Bleiglanzkrystallen  auftretenden 
ÄtsEflftchen  sich  stets  Flächen  mit  einfachen  Indices  nähern.  Dieser  Einfluss 
wird  vom  Verfsuser  für  die  Ätzflächen  der  Ätzzone  nachgewiesen. 

Fr.  Rlxme. 
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V.  Gk>ld8ohxnidt :  Unterscheidung  der  Zeolithe  vor  dem 
throhr.  (Fbesentos,  Zeitschr.  f.  analytische  Chemie.  XVn.  267—275.) 
Der  Verf.  giebt  folgenden  Schlüssel  zur  Unterscheidung  der  Zeolithe. 
Im  Kölbchen  kein  Wasser: 
Prehnit,  färbt  Flamme  undeutlich.    Schäumt  in  Piucette  auf. 
Pektolith,  färbt  Flamme  gelb.    Schmilzt  ruhig. 
DatoUth  (Botryolith),  färbt  Flamme  grün. 
Im  Kölbchen  Wasser: 
Mit  HCl  gelatiniren  oder  geben  gelatinöse  Flocken: 

Natrolith 

Kalk-Natronmesotyp 

Thomsonit 

Herschelit 

Zeagonit 

Gismondin 

Gmelinit 

Laumontit 


12.  Skolezit 


13. 
14. 

15. 

16. 
17. 

18. 
19. 
20. 

21. 

22. 


OS 

a 

'S 


B 
E 

I 


Färben  Flamme 
nicht  deutlich. 


In    Pincette    schmilzt 
ruliig  oder  mit  schwa- 
chem Blasenwerfen. 
In  Pincette  schmilzt  nnt. 
Krümmen  u.  Winden. 
Faujasit  Bleibt  klar  im  Kölbchen. 

Edingtonit.    Mit  yerd.  H,S04  Niederschlag. 

Mit  HCl  geben  schleimigen  bis  pulyerigen  Rückstand: 
Analcim.    Im  Kölbchen  wird  opalartig,  bleibt  fest  und  behält  seinen 
Glanz. 
Chabasit.    Im  Kölbchen  wird  rissig,  bleibt  aber  klar  (zuckerartig). 


Desmin  (Puflerit, 

Sphärostilbit) 

Heulandit 

Harmotom 

Brewsterit 

Phillipsit 

Apophyllit 


In  Pincette  ver- 
zweigen, krümmen 
und  winden  sich. 


Unter    sich 
scheiden. 


nicht    zu    unter- 


\  Mit  verd.  H^SO^  fEnth.keinSr. 
In  Pincette       |    Kiedersclüag.    (Enthält  Sr. 
'schmelzen  ruhig.  \  Mit  verdünnter  H,  S  0^   kein 
ä  i  i    Niederschlag. 

Ah     In  Pincette  schmilzt  sehr  leicht  unter  Aufechäumen. 
5         Färbt  Flanune  nach  KaU.  Fluorreaction. 

Zur  Unterscheidung  von  4--10  ist  Folgendes  gesagt.  Natrolith. 
Schmilzt  in  der  Pincette  leicht  und  ruhig  zum  klaren,  blasenfreien  Glas, 
bleibt  auf  Kohle  ruhig,  wird  matt,  dann  wieder  glasig  und  schmilzt  ruhig 
zur  klaren,  fast  blasenfreien  Kugel.  Gelatinirt  mit  HCl.  Wenig  oder 
kein  Ca.  Natrolith  vom  Hohentwiel  wie  Bergmannit  von  Brevig  werden 
beim  Schmelzen  farblos.  M  e  s  o  t  y  p  von  Hauenstein.  Im  Kölbchen  reichlich 
Wasser.  Schmilzt  in  der  Pincette  leicht  und  ruhig  zur  glasigen,  blasigen 
Kugel.  Gelatinirt  mit  HCl.  Reichlich  Kalk.  Mesolith  von  Island.  Im 
Kölbchen  Wasser,  wird  matt.  Schwillt  in  der  Flamme  an,  zertheilt  sich 
etwas,  schmilzt  zur  blasigen  Kugel.    Bläht  sich  auf  Kohle  auf,  zertheilt 
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sich  etwas,  wird  matt,  dann  dnrchscheinend ,  blasig,  lässt  sich  zu  klein- 
blasigem Glas  abrnnden.  Gelatinirt  mit  HCl.  Thomsonit.  Im  Kölbchen 
Wasser,  wird  matt,  nndnrchsichtig.  Sdimilzt  znr  glasigen,  milchglasartigen 
Kugel.  Anf  Kohle  wie  Mesolith.  Gelatinirt  mit  HCl.  Herschelit  von 
Melbourne.  Im  Kölbchen  Wasser,  wird  matt,  rOthlich,  zerfällt  zu  eckigen 
Stücken.  Schmilzt  schwer  und  ruhig  zum  farblosen,  blasenarmen  Glas. 
Wird  auf  Kohle  matt,  dann  klar,  glasig,  fest  und  lässt  die  Ecken  zu 
klarem,  fast  blasenfreiem  Glas  abrunden.  Mit  HCl  gelatinöse  Flocken. 
Z  e  a  g  0  n  i  t  vom  Capo  di  Bove.  Im  Kölbchen  reichlich  Wasser,  wird  matt. 
Zertheilt  sich  in  der  Pincette,  schmilzt  zur  Milchglaskugel.  Dehnt  sich 
auf  Kohle  aus,  zertheilt  sich  etwas,  lässt  sich  2.  Th.  zum  blasenarmen 
Milchglas  schmelzen.  Der  ungeschmolzene  Theil  matt  und  scharfhtndig. 
Mit  HCl  gelatinöse  Flocken,  die  bei  längerem  Erhitzen  fast  zur  Gelatine 
werden.  Gismondin  vom  Vesuv.  Im  Kölbchen  reichlich  Wasser.  Schmilzt 
leicht  und  ruhig  zum  blasenarmen  Glas.  Bleibt  auf  Kohle  ruhig,  wird 
matt,  dann  milchglasartig ,  an  Ecken  abrundbar.  Mit  HCl  flockige  oder 
schuppige  Kieselsäure.  Das  Verhalten  des  Gmelinit  ist  nicht  erörtert. 
Die  Unterscheidung  des  Thomsonit  vom  Mesolith  auf  obige  Weise  ist  un- 
sicher. Auch  Desmin  und  Heulandit  sind  auf  obige  Weise  nicht  ausein- 
anderzuhalten. Fr.  Rinne. 

A.  Laoroix:  Sur  le  diagnostic  des  z6olithes  en  Tabsence 
de  formes  cristallines  d^ter min ables. .(Bull.  soc.  min.  de  France. 
Vin.  1885.  p.  321—865;  Comptes  rendus  etc.  Bd.  101.  pag.  74.) 

Verfasser  benutzt  durchaus  die  bekannten,  in  den  Handbüchern  an- 
gegebenen Daten;  neu  (wenigstens  zum  Theil)  sind  in  dem  ziemlich  um- 
fangreichen Aufsatz  wohl  nur  die  Bestimmungen  der  Stärke  der  Doppel- 
brechung, welche  im  Folgenden  (als  Differenzen  des  grössten  und  kleinsten 
Brechungsexponenten)  zusammengestellt  .sind;  die  daraus  folgenden  Inter- 
ferenzfarben für  mittlere  Schliffdicke  wird  man  leicht  aus  einem  Vergleich 
mit  den  bei  Rosenbdsch,  Phys.  I.  2.  Aufl.  p.  154  gegebenen  Daten  ersehen. 
Pectolith     0,0379  Laumontit  0,0090 

Prehnit       0,0366  Okenit        0,0091 

Thomsonit  0,0273  Epistilbit   0,0100 

Natroüth    0,0119  SUbit  0,0093 

Skolezit      0,0083  Heulandit  0,0066 

Die  Angabe  der  Unterscheidung  von  Natrolith  und  Baryt  scheint 
einigermassen  überflüssig;  ebenso  die  von  Pectolith  und  Augit.  Dagegen 
vermisst  man  im  letzteren  Fall  die  Angabe  der  Unterscheidung  von  Wol- 
lastonit.  Was  Verf.  über  die  Zwillinge  sagt,  ist  mehrfach  nicht  correct; 
Baiyt,  Morvenit  und  Natrolith  (welchen  Verf.  rhombisch  auffasst),  bilden 
keine  Zwillinge  nach  ooPöö  (100) ,  bei  Skolezit  hätten  solche  dagegen  er- 
wähnt werden  müssen.  Dass  der  Epistilbit  nach  der  Untersuchung  von 
Tenne  und  Jannasgh  selbst  in  heisser  Salzsäure  so  gut  wie  unlöslich  ist, 
scheint  Verf.  nicht  bekannt  geworden  zu  sein.    Ebenso  weichen  die  An- 
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gaben  Aber  Spaltbarkeit  mehrfach  Yon  denen  der  Handbücher  ab,  ohne 
dass  zn  ersehen  ist,  ob  sich  Verf/s  Angaben  etwa  anf  neue  Beobachtongen 
stutzen,  wie  man  überhaupt  Mittheilongen  darüber  vermisst,  welche  Dat^ 
Verf.  ans  der  Literatur  entnommen,  welche  er  durch  eigene  Untersuchungen 
ermittelt  hat.  Das  p.  342  beschriebene  Mineral  heisst  nicht  „Xonoltite*, 
sondern  Xonotlite.  O.  Müffffe. 

O.  Friedel  et  A.  de  Ghrsmont:  Sur  la  pyro^lectricit^  de 
la  scoUzite.    (Bull.  soc.  min.  de  France.  Vm.  1886.  p.  75—78.) 

Zur  Untersuchung  geeignete  Erystalle  standen  nur  yon  Poonah  zur 
Verfügung,  es  sind  Zwillinge  nach  (»Paö  (100).  Sie  werden  an  den  freien 
Enden  beim  Erwärmen  negatiT,  an  den  angewachsenen  positiv  electrisch; 
die  Flächen  ooPa5  (stets  beide  negativ),  die  ooPoo  (010)  stets  beide  positiv. 
Nach  der  Durchschneidung  parallel  der  Zwillingsebene  werden  die  äusseren 
Flächen  ooPöö  (100)  der  Theilstttcke  auch  jetzt  noch  negativ,  die  inneren 
Trennungsflächen  dagegen  positiv  electrisch,  die  oberen  und  unteren  (ange- 
schliffenen) Endflächen  verhalten  sich  dagegen  wie  vorher.  Die  Verf.  schliessen 
daraus,  dass  nicht  00P0&  (100)  als  Zwillingsebene,  sondern  c  ab  Zwillingsaxe 
anzunehmen  ist  [Beide  Gesetze  sind  nur  so  lange  identisch,  ab  Bichtung 
und  Gegenrichtung  in  c  gleichwerthig  sind.  D.  Bef.]  Parallel  den  Axen  a 
und  c  liegen  zugleich  die  Maxima  der  Electiicität,  sie  sind  also  nicht  etwa 
nur  Componenten  einer  dritten  in  ooPoo  (010)  liegenden  electrischen  Axe. 
—  Prehnitplatten  aus  den  Pyrenäen  und  von  Breitenbrunn  parallel  der 
Basis  (nach  Biess  und  Böse  ebeufaUs  pyroelectrisch  mit  centralen  Polen), 
ebenso  Axinit  und  Phenakit  ergaben  negative  Besultate,  obwohl  mit  einem 
Thomson-Mascart'schen  Electrometer  beobachtet  wurde,  welches  noch  j^ 
Daniell  anzeigte.  O.  Mügve. 

A.  Laoroix:  Sur  un  hydrocarbonate  de  plomb  (hydro- 
cerussite)  de  Wanlockhead  (£cosse).  (Bull.  Soc.  min.  de  France. 
Vin.  1886.  p.  85-36.) 

Die  Perlmutter-glänzenden  Schüppchen  sind  optisch  negativ,  enthalten 
Wasser,  Kohlensäure  und  Blei  wie  Hydrocerussit ;  sie  sitzen  in  Hohlräumen 
von  Bleiglanz  und  Quarz,  oder  auf  Plumbocaicit,  aus  dem  sie  sich  gebildet 
zu  haben  scheinen.  O.  Müfirge. 

A.  Laoroix:  Sur  la  plumbocalcite  de  Wanlockhead 
(ficosse).    (Das.  p.  36—38,) 

Fünf  Varietäten  hatten  die  folgende  Zusanmiensetzung  ^ ,  spec.  Gew. 
und  Polkantenwinkel  des  Spaltrhombo^ders : 


*  Es  ist  nicht  zu  ersehen,  ob  und  welche  Substanz  aus  der  Differeni 
bestimmt  ist.  D.  Bef. 
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PbCO, 9,5         3,1  2,7  3,5  8,2 

CaCO, 90,5        96,9         97,3         96,5  91,8 

Spec.  Gew 2,74        2^725        2^72  2^73         2J4 

Polkantenwinkel.    .105^'    104°  57'    104*»  44'    104031'    104»  97'» 

_  O.  Müffffe. 

A.  Laoroix:  Snr  les  formes  et  les  propri6t68  optiqnes 
de  la  barytine  de  Romanöche.  (Ball.  soc.  min.  de  France.  VIII. 
1885.  p.  39-41.) 

Die  Krystalle  sind  tafelartig  nach  OP  (001) ,  znm  Theil  verlängert 
nach  a;  die  Formen  and  Combinationen  die  gewöhnlichen.  Eisenglanz, 
Goethit  and  Flossspath  kommen  eingeschlossen  vor.  Für  die  Temperatur 
zwischen  12**  and  800^  wnrden  für  den  Winkel  der  optischen  Axen  2E^^ 
die  folgenden  (von  den  von  Arzbuni  gegebenen  nicht  anerh^blich  abwei- 
chenden) Werthe  gemessen: 

12«    65«  28'  150»  77^54' 

50«    69^22'  200»  79*20' 

76»    74»  40'  250»  81»  68' 

100»    76»  24'  300»  82»03' 

O.  Müffffe. 

Ed.Janneta«:  Note  sar  Tanalyse  de  laBaratite  dnLaa- 
riam.    (Ball.  soc.  min.  de.  France.  VIII.  1886.  p.  43—44.) 

Die  kleinen  seiden-glänzenden,  boschlig  gruppirten  Nädelchen  löschen 
0.  d.  M.  schief  aas.  Die  Analyse  ergab:  16,46 »/^  CO,,  14,76 »/«  H,0, 
18,07  Vo  CaO,  60,46  »/o  ZnO,  0,60  »/^  Kttckstand  (Sa.  99,22). 

O.  Müffffe. 

Br.  Mallcurd:  Obseryations  sar  les  relations  cristallo- 
graphiqaes  et  optiqaes  de  la  barytocalcite  dans  la  s^rie 
des  carbonates,  des  azotates  et  des  chlorates.  (Ball,  de  la 
soc.  de  France.  Vm.  1885.  p.  44—46.) 

Es  wird  daraaf  hingewiesen,  dass  anch  die  optischen  (von  Des  Cloi- 
2EAUX  ermittelten)  Constanten  ebenso  wie  die  geometrischen  denen  des 
Ealkspatiis,  des  Natronsalpeters  u.  s.  w.  ähnlich  and  ähnlich  orientirt  sind. 

O.  Müffffe. 

H.  Baumhauer:  Über  den  Kryolrth.  (Zeitschr.  f.  Kryst.  XI. 
1886.  p.  133—139.)    Mit  1  Tafel. 

Die  nar  einige  Aagenblicke  mit  wenig  yerdttnnter  Schwefelsäare  be- 
handelten Krystalle  zeigen  aaf  OP  (001)  symmetrische  Ätzfigaren,  welche 
einer  steileren,  wahrscheinlich  negativen  and  einer  stampferen,  wahrschein- 
iidi  positiven  Hemipyramide  entsprechen,  daza  tritt  zaweilen  noch  eine 

^  Drackfehler  im  Original.  D.  Ref. 
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bedeutend  steilere,  wahrscheinlich  negative,  Pyramide;  alle  ans  der  Zone 
(001)  :  (110).  Durch  Behandeln  mit  stärker  verdünnter  Schwefelsäure 
(1  Wasser  -j-  ^  concentr.  Säure)  in  der  Kälte  erhält  man  ziemlich  ab- 
weichende Figuren,  welche  aber  ebenfalls  der  Symmetrie  des  monoklinen 
Systems  gehorchen.  Aus  der  Qruppirung  der  Ätsfiguren  auf  Krystall- 
complexen,  welche  auch  durch  ein-  und  ausspringende  stumpfe  Winkel 
sich  als  solche  verrathen,  zieht  Verf.  den  Schluss,  dass  folgende  ^regelmässige 
Verwachsungen"  vorkommen :  1)  Beide  Individuen  haben  die  Basis  gemein, 
und  das  eine  ist  gegen  das  andere  um  die  Normale  derselben  um  nahezu 
^^  gedreht;  es  fallen  dann  zusammen:  001  mit  001,  110  mit  110,  dagegen 
bilden  ITO  und  110  Winkel  von  3— 4<^  ca.  Die  Ätzfiguren  auf  der  Basis 
sind  um  ca.  92®  gegen  einander  gedreht,  diejenigen  auf  den  beiden  nahe- 
zu zusammenfallenden  Flächen  llO  und  110  um  ca.  180®.  2)  110  f&llt 
mit  001,  001  nahezu  mit  110  zusammen  (letzteres  vollständig,  wenn 
;^  =  90®  wäre ,  110  und  110  fallen  mit  annähernd  gekreuzten  Hanptaxen 
nahezu  in  einander.  Für  die  letztere  Verwachsung  ist  es  auch  Verf 
wahrscheinlich,  dass  sie  als  Zwillingsbildnng  nach  (112)  oder  IIS  au&n- 
fassen  ist,  (welche  von  Krennbr  geometrisch,  vom  Bef.  auch  optisch  nach- 
gewiesen wurde);  nach  Ansicht  des  Bef.  ist  dies  sogar  ganz  unzweifelhaft 
Aber  auch  die  erste  „regelmässige  Verwachsung"  des  Verf 's  ist  auf  ein 
Zwillingsgesetz  zurückzuführen :  Zwillingsaxe  ist  die  Kante  OP :  ooP, 
(001) :  (110),  beide  Krystalle  haben  also  alle  Flächen  dieser  Zone  ge- 
mein etc.  Diesem  Gesetze  genügen  sowohl  die  geometrischen  Verhältnisse 
wie  die  Ätzfiguren  vollkommen.  Optisch  sind  diese  Zwillinge  von  den 
andern  (nach  OP,  ooP,  +|P;  (001),  (110),  (112),  (112)  nur  durch  sehr 
genaue  Messung  der  Auslöschungsschiefen  zu  unterscheiden;  die  Aus- 
löschungsrichtungen auf  OP  (001)  sind  nämlich  nahezu  gekreuzt,  sie  weichen 
auf  den  beiden  zusammenfallenden  Flächen  ooP  (110)  nach  rechts  und 
links  sehr  nahezu  gleich  viel  von  c  ab,  sie  fallen  fast  zusammen  auf  den 
sich  nahezu  deckenden  Flächen  von  ooP  (110):  alles  Verhältnisse,  welche 
auch  durch  die  gleichzeitige  Zwillingsbildung  nadi  den  andern  Gesetzen 
herbeigeführt  werden.  Die  vom  Bef  früher  mitgetheilten  optischen  Be- 
obachtungen an  derben  Massen  schliessen  daher  dieses  Gesetz  nicht  aus. 

O.  Münre. 

El.  Oebbeke:  Sur  quelques  min^raux  du  Bocher  du  Ca- 
pucin  et  du  Biveau-Grand  (Mont-Dore).  (Bull.  soc.  min.  de  France. 
Vm.  188Ö.  p.  46—62  und  Zeitschr.  f.  Kryst.  XI.  1886.  p.  365—373.) 

Das  Gestein  des  Bocher  du  Capucin  ist  nach  Verf  ein  Glimmer- 
Andesit,  ohne  Hornblende,  aber  mit  Augit,  Apatit,  Tridymit,  äusseriich 
ähnlich  einem  von  v.  Lasaulx  ab  Trachyt  beschriebenen  Hornblende  führen- 
den Gestein.  Es  enthält  schwarzblaue  Einschlüsse  eines  Granat-Tridymit-, 
Cordierit-  und  Magnetit-reichen  Gesteins,  welche  nach  Cohbn^s  Unter- 
suchung wahrscheinlich  umgewandelte  Bruchstücke  von  Cordierit-Granat- 
Gneiss  sind,  da  der  Kern  öfter  noch  Quarz  enthält  und  im  übrigen  Tri- 
dymit- und  Granat-reiche  Partien,  wie  im  ursprünglichen  Gneiss  Quarz- 
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und  Granat-reiche  Schichten  mit  einander  abwechsein.  In  Höhinngen  dieser 
Einschlüsse  findet  sich  auch  Hypersthen  mit  den  Formen  ooPab  (010), 
ooPöö  (100),  ooP  (110),  ooP2  (210),  2P2  (211),  2Pöö  (201),  OP  (001). 

Das  Gestein  des  Biveau-Grand  ist  ein  dnrch  Sanidin,  weniger  durch 
Glimmer  und  Hornblende  porphyrischer  Trachyt,  welcher  untergeordnet 
und  mikroskopisch  auch  Plagioklas,  grünen  Augit,  OUvin,  Magnetit  und 
Apatit  führt.  Die  Sanidine  sind  möglicherweise  von  fremden  trachytischen 
Gesteinen  überkommene  Einschlüsse.  In  schlackigen  Partien  sind  kleine 
Kryställchen  Ton  Hornblende,  Pseudobrookit,  Eisenglanz,  Magnetit,  Tri- 
dymit  und  zuweilen  auch  Hypersthen  aufgewachsen.  Die  Hornblende  er- 
scheint in  drei  Varietäten:  1)  schwarze,  kurzsäulenförmige  KiystaUe, 
ca.  1  mm  lang,  an  welchen  durch  Messung  die  folgenden  Formen  erkannt 
wurden:  ooP  (110),  ooPoo  (010),  ooPöö  (100),  ooP3  (130),  OP  (001), 
P  (111),  2Poo  (021),  3P3  (131).  Die  Auslöschungsschiefe  beträgt  auf  ooPoo 
(010)  ca.  19<>,  die  Farben  sind  gelblich-braun  mit  röthlichem  und  grün- 
lichem Stich ,  Absorption  y  >  /?  >  «.  2)  Bis  ö  mm.  lange ,  aber  nur 
^  bis  ^  mm.  breite  röthMche  ErystäUchen ,  an  welchen  ausser  den  vor- 
genannten Formen  noch  (»PS  (210)  auftritt,  haben  dieselbe  Auslöschungs- 
schiefe, aber  stärkeren  Pleochroismus.  3)  Hell-  bis  goldgelbe,  zum  Theil 
äusserst  feine  Kryställchen  mit  sehr  schwachem  Pleochroismus,  mit  den- 
selben Formen  wie  vorher,  aber  ohne  2Poo  (021).  An  den  schwarzen,  nur 
an  den  Bändern  röthlich  durchscheinenden  Pseudobrookit-Kryställchen  von 
nicht  mehr  als  1  mm.  Länge  wurden  die  folgenden  Formen  beobachtet 
(Aufetellung  nach  Gboth):  ooPöö  (100),  ooP  (110),  ooPS  (130),  OP  (001), 
2Pöö  (201),  3Pä  (131),  Pä  (133)?,  fPS  (132)?.  An  zwei  KrystaUen  wur- 
den im  Mittel  folgende  Winkel  beobachtet: 
100  :  201  =  1Ö3«56}' 

—  :  lüO  =  110^56'  u.  llVb' 

—  :1T0  =  138*^23' 

151 :  131  =  141*^  O'  u.  141«  7' 

—  :  150  =  160<»47' 

Aus  den  Neigungen  110  :  201  und  100  :  130  ergaben  sich  die  folgen- 
den Axenverhältnisse  für  beide  Krystalle: 

a  :  t :  c  =  0,8714  : 1 :  0,8910 

=  0,8646  : 1 :  0,8841. 

Die  als  Szaboit  vom  Biveau-Grand  beschriebenen  KrystäUdien  sind 
nach  den  optischen  Eigenschaften  wahrscheinlich  auch  Hypersthen. 

O.  Müffffe. 

"Wliitman  Gross  andlV.  J.  Hülebrand:  Contributions  to 
the  Mineralogy  of  the  Bocky  Mountains.  (Bulletin  of  the  U.  S. 
Geological  Survey.  No.  20.  Washington  1886.  8».  113  p.) 

Diese  Abhandlung  ist  zum  grössten  Theil  ein  Wiederabdruck  einer 
Beihe  sehr  interessanter  Notizen  über  die  Mineralien  Colorados,  die  von 
N.  Jahrbuch  £  Mineralogie  etc.  1887.  Bd.  I.  q 
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den  Verl  in  dem  Amer.  Journ.  veröffentlicht  worden  und  über  wekhe  ii 
dies.  Jahrb.  schon  berichtet  worden  ist. 

Kap.  I  behandelt  die  Zeolithe  von  Table  Mountain  (dies.  Jahrb.  1883, 
n,  27),  Kap.  n  Kryolith  nnd  seine  Begleiter  (dies.  Jahrb.  1884,  n,  312), 
Topas  nnd  Phenakit  yom  Pikes  Peak  (dies.  Jahrb.  1883,  n,  149 ;  1885, 1, 3). 

In  Kap.  m  und  IV  werden  der  irisirende  Sanidin  nnd  der  Topts, 
die  in  dem  Nevadit  des  Chalk  Mountain  auftreten,  beschrieben  (dies.  Jthib. 
1884,  n,  350;  1885,  H,  257). 

Die  drei  letzten  Kapitel  enthalten  Notizen  von  Hillebrand  Ober 
seltene  Mineralien  Colorados  und  über  zwei  neue,  kürzlich  von  ihm  beschrie- 
bene Mineralien:  Zunyit  und  Guitermanit 

Zunyit,    TetraSder  ^   modificirt  durch  —  ^,   ooOoo  und  mOn 

(m  =  ?),  eingebettet  in  Schwefelblei  und  Schwefelarsen ;  die  Krystalle  sind 
sehr  klein  und  haben  nur  selten  5  mm.  im  Durchmesser.  Zusammensetzimg 

R,,Si,(Al,),(0,F„Cg^ 

oder  9£,0.8Al,03.6SiO,,  worin  ein  Theil  des  Sauerstoib  durch  Fluor 
und  Chlor  ersetzt  ist ;  R  =  (H,  K,  Na).  Fundort :  ZuM  Mine  am  Anire  Moon- 
tain,  San  Juan  Co.,  Colorado. 

Guitermanit,  die  Matrix,  in  welche  die  Zunyit-Krfstalle  mg^ 
bettet  sind ;  Znsammensetzung : 

lOPbS.3A8,S3. 

Oeo.  H.  'Williams. 


Jo8e];>h  P.  Iddinffs :  On  the  Occurrence  of  Fayaliteinthe 
lithophyses  of  obsidian  and  rhyolithe  in  the  Tellowstone 
National  Park.    (Am.  Journ.  of  sdence.  1885.  XXX.  58.) 

Sphärolithe  und  Lithophysen  finden  sich  häufig  in  dem  Obddian,  wel- 
cher eine  säulenförmige  Klippe  nördlich  yom  Beaver  Lake,  am  Wege  voi 
den  Mammoth  Hot  Springs  zu  den  Geyser  Basins  bildet  Die  bis  zu  V 
grossen  Lithophysen  erscheinen  angeschlagen,  als  ob  das  Innere  geschnunpft 
und  in  Folge  dessen  aus  einander  gerissen  sei  „like  the  pithy  center  of 
an  oyer-ripe  watermelon'' ,  oder  bilden  die  Lithophysen  im  engeren  Sinne 
fioeenblatt-  oder  Zwiebelschalen -ähnlich  übereinander  gelegte  uhrgltf- 
fttnnige  Scherben,  oder  aber  zeigen  sie  Querwände  wie  gekiunmerte  Am- 
moniten. 

Die  Wände  dieser  Hohlräume  sind  mit  Quarz ,  Tridymit  und  2  nuL 
oder  weniger  langen  rhombischen  Krystallen,  die  mit  einer  Haut  von  Eisen- 
ozyd  überzogen  waren,  bedeckt. 

Die  chemische  Analyse  mit  0,24  gr.  Substanz  gab  nach  Dr.  F.  A.  Gooci 
bei  Zersetzung  mit  heisser  Salzsäure  das  Resultat  I. 
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I.            n.  m.  SauerstofFverh. 

SiO, 25.61  26.61  32.41  17.276  =  1.12 

AljO, Spur          —  —  — 

Fe,0, 14.92          —  —  - 

FeO 61.76  61.76  66.49  14.639  \ 

MgO 1.66          1.66  2.10  0.840/"" 

CaO  u.  flüchtige  Subst  0.00         —  —  — 

ünlOsl.  Kieselsäure    .    .      7.02          —  —  — 

100.96        79.02      100.00 

Unter  ü.  ist  die  Zusammensetzung  des  Minerals  gegeben,  wenn  man 
FejO,  als  den  undurchsichtigen  Überzug  und  die  unlösliche  Kieselsäure 
als  beigemengten  Quarz  betrachtet,  m.  sind  die  auf  100  berechneten  Zahlen, 
ffiemach  liegt  also  Fayalit  vor.  ' 

Messungen  wurden  an  frischen  nicht  mit  Fe,0,  überzogenen  Kiy- 
stallen  aus  kleinen  Hohlräumen  eines  Obsidians  gemacht,  der  |  mile  nörd- 
lich vom  Lake  of  the  Woods  ansteht;  diese  enthielten  kein  MgO.  Die 
gewöhnlich  tafelfbrmigen  Krystalle  enthalten  gelegentlich  Gaseinschlüsse, 
sie  zeigen  schwachen  Pleochroismus  von  grünlichgelb  //B  und  goldgelb  //c. 
Spaltbarkeit  //ooPdö  (010)  gut,  eine  minder  deutliche  senkrecht  dsiiu 
[//00P0&  (100)?].  S.  li.  Penfibu)  führte  die  kiystallographische  Bestim- 
mung an  einem  kleinen  0,1  mm.  dicken  und  0,8  mm.  breiten  Krystall  dieses 
Fundorts  aus  und^  fand  folgende  Flächen : 

a  =  ooPöö  (100),  b  =  ooPab  (010),  s  =  ooPS  (120),  e  =  P  (111), 
d  =  Pö5  (101),  k  =  2P&  (021). 

Das  Axeny^faältniss  ist: 

a:B:c  =  0.4684: 1:0.6791; 

gemessen  wurden  folgende  Kanten: 

gemessen       berechnet 
a  :  b      100  :  010  =    90«  90» 

a:s      100:120  =  137  29'*  — 

a  :  d      100  :  101  =  141  40  141  38' 

a  :  e      100  :  111  =  137  35  137  38     • 

s  :  s       120 :  120  =    84  62  86     2 

d :  d      101  :  101  =    76  43  ♦  — 

d :  e      101 :  111  =  160    8  160  14 

e  :  e      111 :  111  =    84  66  84  64 

b  :  k      010  :  021  =  139  16  139  11 

Optische  Axenebene  =  OP. 

Die  dunkelen  Krystalle  von  der  Obsidian- Klippe  zeigen  noch  die 

Baris  c  =  OP  (001)  und  sind  meist  mehr  säulenförmig  und  durch  vorwal- 
tendes e  =:  P  (111)  auch  spitzer  ausgebildet. 

Ähnliche  Krystalle  sind  auch  aus  Lithophysen  im  Rhyolith  von  einigen 

Punkten  im  Tellowstone  National  Park  angefunden,  über  welche  demnächst 

berichtet  werden  solL 

q* 
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Es  mag  hier  daran  erinnert  werden,  dass  G.  Rose  bereits  im  Jahre  1827 
in  den  von  Humboldt  gesammelten  Obsidianen  vom  Cerro  de  las  Navajafl, 
Meiico,  jene  kleinen  KrystäUchen  gemessen  hat  und  in  Ermanij^nng  ein« 
Analyse  dieselben  znm  Olivin  rechnete  (cf.  Pooe.  Ann.  Bd.  10.  pag.  323). 
Die  L  c.  gegebenen  Abbildungen  zeigen  sehr  viel  Ähnlichkeit  mit  den  in 
dieser  Arbeit  gegebenen  Holzschnitten;  die  hier  angef&hrten  Fl&ch^  sind 
sämmtlich  auch  dort  verzeichnet.  O.  A.  Tenne. 

Geo.  H.  Williams:  Cause  of  the  apparently  perfect  clea- 
vage  in  American  Sphene  (Titanite).  (Am.  Joum.  of  science  1885. 
XXIX.  486.) 

Verf.  hat  die  sog.  Spaltba^keit,^  welche  gewisse  Titanite  zeigen  und 
die  sich  besser  als  Absonderung  betrachten  lässt,  an  demjenigen  Vorkommen 
Amerikas  untersucht,  welches  dieselbe  am  vollkommensten  zeigt.  Zu  Pit- 
tcaim,  St.  Lawrence  Co.,  N.  T.,  findet  sich  zusammen  mit  weissem  Mikro- 
klin  und  grünem  Malakolith  ein  brauner  (silvery-brown)  Titanit,  alle  drei 
in  runden,  schwierig  zu  orientirenden  Krystallen  in  grobkörnigen  Kalk 
eingebettet. 

Die  Absonderung  (parting)  des  Malakolith  geht  nach  OF  (001) ,  die- 
jenige des  Titanit  nach  einer  Pyramide,  und  zwar  meist  vollkommener 
nach  einer  Fläche  derselben  als  nach  der  anderen.  Spaltstttckchen,  welche 
auf  beiden  Richtungen  deutliche  Reflexe  gaben,  Hessen  den  Winkel  za 
125^26'  bestimmen,  welcher  dem  von  DbsCloizbäux' fOr  die  Pyramide 
tj  =  ^P4  (T4Ö)  (RosE'sche  Au&tellung)  zu  125»  42'  berechneten  gleicht  An 
den  Krystallen  dieses  Vorkonunens  sind  die  eingewachsenen  Lamellen  zu- 
weilen so  breit,  dass  sie  schon  mit  blossem  Auge  gesehen  werden  kOnnen, 
und  in  einem  Falle  war  der  Reflex  hell  genug,  den  Winkel  der  Fläche 
r  =  PoD  (011)  gegen  die  durchsetzende  Lamelle  zu  messen,  er  ergab  159^17'. 

Am  überzeugendsten  aber  für  das  Vorhandensein  von  Zwillingslamellen 
ist  ein  Dünnschliff,  deren  einer  nach  der  Absonderungsfläche  angefertigt 
wurde.  Die  durchsetzenden,  öfter  sich  auskeilenden  oder  plötzlich  ver- 
schwindenden, sehr  engen  {^  bis  ^  mm  breiten)  Lamellen  scheinen  häufig 
aus  vielen  noch  schmäleren  ausbaut  zu  sein.  Eine  genaue  Bestimmung 
des  Winkels  der  gegenseitigen  AuslOschung  war  wegen  des  hohen  Brechungs- 
Exponenten  des  Minerals  nicht  mOglich^ 

Da  nun  der  Kalkspath  zahlreiche  Zwillingslamellen  nach  — |Bx(0ir2) 
zeigt,  der  Malakolith  Absonderung  nach  OP,  hervorgerufen  durch  Zwillings- 
bildung erkennen  lässt  und  der  Mikroklin  mikroperthitische  Einlagerung 
von  Albit-Substanz  besitzt,  welche  Erscheinungen  nach  MOoge,  FQ&stnee 
und  Lehmann  secundär  durch  Druck  entstehen  kOnnen,  so  hält  Verf.  f&r 
wahrscheinlich,  dass  auch  die  Absondemng  im  Titanit  auf  secundärer,  durch 
Druck  hervorgerufener  Zwillingsbildung  nach  der  Fläche  •?  =  |P4  (145) 
beruht 


^  Sollte  nicht  vielmehr  die  starke  Dispersion  Schuld  an  diesem  Um- 
stände sein  ?  Dann  hätte  monochromatisches  Licht  sichere  Resultate  gegeben. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    245    — 

Verf.  schickt  der  Arbeit  zahlreiche  Beispiele  voraus  für  Absoudenings- 
Erschemnngen  durch  Zwillingsbildung  (Salit  aus  den  nördlichen  Theilen 
von  New  ToriL  und  aus  Canada,  Diopsid  von  Achmatowsk,  Hornblende  von 
South  Pierrepont,  St  Lawrence  Co.,  N.  Y.,  vom  Verf.  beobachtet  und  wie 
bei  Salit  gefunden,  dann  Korund  und  Eisenglanz),  sowie  den  Hinweis  dar- 
auf, dass  auch  andere  Ursachen  solche  Absonderungen  hervorzurufen  im 
Stande  sind,  z.  B.  unterbrochenes  Wachsthum,  regelmässig  angeordnete 
Einlagerungen  u.  a.  m. 

Die  Veranlassung  zu  der  interessanten  Arbeit  ist  G.  vom  Bath  zu 
danken,  der  die  hier  gefundenen  Verhältnisse  Verf.  gegenüber  als  wahr- 
scheinlich hingestellt  hatte.  O.  A.  Tenne. 


J.  Blaas:  Über  Boemerit,  Botryogen  und  natürlichen 
Magnesia-Eisenvitriol.  (Sitzb.  d.  K.  Akad.  d.W.  in  Wien.  Bd.  88. 
1.  Abth.  1884,  p.  1121.) 

Unter  dem  Namen  Botryogen  hat  der  Verf.  das  Muttermineral  der 
Voltaitkrystalle  aus  Persien  beschrieben  (dies.  Jahrb.  1884.  ü.  - 163  -)  und 
gelegentlich  der  Mittheilung  hierüber  hervorgehoben,  dass  dieser  Botryogen 
nach  seiner  chemischen  Znsammensetzung  identisch  sei  mit  dem  Boemerit. 
Seitdem  ist  es  dem  Verf.  gelungen,  durch  Zerschlagen  eines  grossem  derben 
Stückes  des  vermeintlichen  Botryogen  aus  Persien  in  dessen  Lmem  kleine 
messbare  Erystalle  aufiEufinden  und  im  Zusammenhange  hiemit  hat  der 
Verfasser  auch  den  Boemerit  einer  neuerlichen  krystallographischen  Unter- 
suchung unterworfen.  Die  Untersuchung  hat  ergeben ,  dass  daer  persische 
Mineral  und  der  Boemerit  identisch  sind  und  der  Boemerit  im  triklinen 
Systeme  krystallisirt ,  nicht  wie  bisher  angenommen  war,  im  monoklinen 
Systeme. 

Die  Erystalle  des  persischen  Minerals  sind  meist  dünn,  tafelförmig 
durch  Vorwalten  des  Brachypinakoids,  welches  sich  mit  der  schiefen  Basis, 
ein  oder  zwei  Prismenflächenpaaren  und  selten  auch  mit  dem  Makropina- 
koide  combinirt.  Sie  sind  meist  allseitig  entwickelt,  sehr  klein  und  haben 
spiegelnde  Flächen,  die  aber  nach  längerem  Liegen  an  der  Luft  matt  wer- 
den. Die  Umrisse  der  Täfelchen  auf  das  Brachypinakoid  gesehen  erscheinen 
nahezu  rhombisch. 

Die  Boemeritkrystalle  vom  Bammebberg  zeigen  im  Allgemeinen  den 
gleichen  Habitus.  Der  Umriss  der  Täfelchen  ist  ein  rhomboidaler.  Brachy- 
pinakoid und  Basis  sind  parallel  ihren  Combinationskanten ,  die  Prismen- 
flachen  sind  längs  gestreift. 

Die  Axenebenen  wurden  so  gewählt,  dass  hiedurch  die  Neigung  zum 
monoklinen  Habitus  zum  Ausdruck  kommt,  und  um  für  die  Prismen  die 
einftu^hsten  Indices  zu  erhalten,  wurde  nicht  die  auftretende  Viertelspyra- 
mide als  Grundgestalt  gewählt. 

Es  wurden  folgende  Messungen ,  für  die  der  VerfEMser  jedoch  wegen 
der  FlächenbeschaifiNiheit  der  Erystalle  nur  eine  entfernte  Annäherung  an 
die  Wirklichkeit  in  Anspruch  nimmt,  ausgeführt: 
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A.  Boemerit  vom  Bammelsberg  bei  Goslar. 
Kryst.  Nro.  1.  Grösse  1.6  mm.  Zwei  parallel  Terwachsene  Indiridaeii, 
am  linken  treten  mehrere  schmale  Prismenflächen,  ausserdem  BradijpiBa- 
koid,  Basis  und  sehr  schmales  Brachydoma  anf.  Die  folgenden  Winkel- 
werthe  sind  Mittel  ans  je  drei  Messongen;  die  Differenz  der  einsdnen 
schwankt  bei  der  ersten  Zone  zwischen  lO*  und  40'. 
Zone  (010) :  (001). 

012  :  001  =  löS'^  12'  010  :  001  =    90»  33' 

012:010=    68  45  *0l0:00I=    89  15 

012  :  OOT  =  157  51  OfO  :  01^  =  111   22 

Zone  (010) :  (110).    Differenz  l«--2^ 

010  :  nO  =  127«  25'  010  :  110  =  132«  41' 

Kryst.  Nro.  2.    Grösse  2  mm.    Gruppe  Ton  drei  parallel  durch  ein- 
ander gewachsenen  Individuen.  Flächen  gut  messbar.  Combination  wie  Nro.  1. 
Zone  (010) :  (110).    Differenz  10'— 80'. 
*  nO  :  OlO  =  127«  55'  UO  :  ITO  =    81«  20' 

nO  :  110  =    99  15  ITO  :  OTO  =  133  50 

Kryst.  No.  3.  Grösse  1  mm.  Einzelner  Krystall,  Prismenzone  flädien- 
reich.    210  und  100  sehr  schmal. 
Zone  (010) :  (110). 

no  :  ^0  =  161«  30'  110  :  TOO  =  141«  40* 

TIO  :  100  =  137  40  110  :  210  =  162  45 

no  :  210  =  116  36  210  :  TOO  =  166  10 

no  :  TIO  =    99  20  210  :  100  =  168  56 

TIO  :  010  =  133     5  100  :  010  =    94  45 

Kryst.  Nro.  4.    Grösse  1  nun.    Bingsum  entwickelter  KiystalL 
Zone  (HO) :  (010).    Differenz  (30'  (♦)  bis  2«. 

010  :  TIO  =  133«  20'  OTO  :  100  =    95«  39' 

♦010  :  100  =  85  15       HO  :  ITO  =  98  37 

OTO  :  2T0  =  117  37       HO  :  2T0  =  114  20 

Zone  C210) :  (001). 

2T0  :  2T2  =  132«  39'  OOT  :  2T2  =  127»  16' 

2T0  :  001  =  101  10 
Zone  (HO) :  (001). 

*  HO:  001  =  99«  13' 
Kryst.  Nro.  6.    Grösse  1.56  mm.    Einzelner  Krystall,  rechte  Hälfte 
gut  entwickelt.    Einmalige  Messung. 
Zone  (010) :  (HO). 

010  :  TIO  =  133«   0'  2T0  :  nO  =  162«  24' 

TIO  :  210  =  164  36  2T0  :  100  =  166  37 

TIO  :  TOO  =  141  36  TOO  :  nO  =  138     1 

210  :  TOO  =  167     0  210  :  2T0  =  132  87 
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B.  Boemerit  ans  PersieiL 
Die  persischen  Krystalle  sind  flächenänner  als  die  obigen.  Es  treten 
auf:  Brachypinakoid,  Basis,  von  den  Prionen  Torherrschend  210.    Flächen 
wenig  glänzend,  Beflexbild  schwach. 

Kryst.  Nro.  6.    Grösse  1.8  nun.    Dttnntafelförmig. 

Zone  (110) :  (010).    Einmalige  Messung. 

010  :  nO  =  132«  48'  010  :  210  =  108«  57' 

Zone  (010) :  (001). 

010  :  001  ==  89«  22'  001  :  OTO  =  90«  35' 

Kryst.  Nro.  7.    Grösse  1  nun.  Einzelner  Krystall,  yom  nnr  von  210 
begrenzt. 

Zone  (010)  :  (110). 

010  :  110  =  133«  0'  OTO  :  210  =  116«  54' 

010  :  210  =  110  5 
Kryst  Nro.  8.  Grösse  1.5  mm.  Vorhanden  212,  aber  klein  nnd  nicht 
messbar.    Vom  nnr  durch  100  begrenzt,  Fläche  trttb  nnd  nicht  messbar. 

Zone  (010) :  (110). 

010  :  TIO  =  133^  40'  010  :  2T0  =  108«  44' 

Zone  (010) :  (001). 

010  :  001  =  88«  55'  010  :  001  =  90«  13' 

Die  besten  (oben  mit  *  bezeichneten)  Messungen  waren: 
OTO :  nO  =  127«  55'  (Kryst.  Nro.  1) 
OTO  :  OOT  =    89  15 
010 :  100  =    85  15   (Kryst.  Nro.  4) 
110  :  001  =  100  20         , 
Hieraus  wurden  die  Axenwinkel  und  das  Verhältniss  a  :  b  berechnet, 
während  das  Verhältniss  b :  c  gleich  dem  Mittel  von  den  aus  beiden  Kanten 
(010:012  =  111«  22',  Kryst.  Nro.  1  und  OOT  :  2T2  =  127«  15',  Kryst.  Nro.  4) 
berechneten  Werthen  gesetzt  wurde. 
Demnach  ergibt  sich 

yz  =  89«44'  xz  =  102«  17' 

xy  =  85  18 
«nd  a  :  b  :  c  =  0.8791  : 1  :  0.8475. 

Übersicht  der  wichtigeren  gerechneten  T^^mkel: 

010  :  012  =  111«  48'  210  :  2T0  =  133  39 

012  :  001  =  157  27  110  :  001  =  100  20 

001 :  212  =  126  43  110  :  ITO  =    98  43 

010  :  TIO  =  133  22  210  :  100  =  156     4 

010  :  210  =  117  10  110  :  210  ==  161  16 

010  :  210  =  109  11  ITO  :  210  =  117  27 

110  :  100  =  137  20  100  :  001  =  102  18 

110  :  TOO  =  141  23  010  :  212  =  110  59 

210  :  TOO  =  157  35  110  :  TIO  =    81  15 

TIO  :  210  ==  163  48 
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Auf  001  schwankt  die  AuslOschong  in  den  untersachten  Krystalien 
zwischen  20^23*  mit  der  Kante  010 :  001.  Dunkelheit  tritt  ungef&hr  ein, 
wenn  die  Zone  001  :  ^12  oder  die  Nonnale  hiezu  mit  einem  Nicolhaupt- 
schnitt  zusammenfällt.  Bezüglich  der  übrigen  optischen  Verhältnisse  wird 
auf  die  Beobachtungen  Grailich's  verwiesen. 

Künstlich  wurde  der  Boemerit  sowohl  aus  einer  Lösung  des  Bammels- 
berges und  des  Minerals  aus  Persien  erhalten.  Bei  Verdunstung  der  Lösung 
schiessen  zunächst  Eisenyitriolkrystalle  an,  die  in  einer  braunen,  dickflüssig 
bleibenden  Masse  liegen.  Diese  letztere  wandelt  sich  nach  längerem  Stehen 
in  ein  Aggregat  schwefelgelber  Kügelchen  um,  die  aus  schillernden  Schüpp- 
chen bestehen.  Nach  mehreren  Wochen  werden  die  Kügelchen  krjstallin, 
färben  sich  braunviolett  und  lassen  sich  sofort  als  Boemerit  erkennen.  Die 
Verschiedenheit  des  Botryogen  vom  Boemerit  konnte  der  Verfasser  an  einem 
echten  Botryogenkrystall  von  Fahlun,  den  er  durch  Dr.  Brkzina  aus  dem 
Wiener  Hofinineraliencabinete  erhalten  hatte,  constatiren  und  fEuid  bei  der 
Untersuchung  volle  Übereinstimmung  mit  den  Angaben  HAiDiNeKR*s  über 
den  Botryogen.  Es  wurden  folgende  Winkel  gemessen: 
gg  =  119«  36'  gu  =  120<>  18' 

gF  =  161  18  Pg  =  113  10 

Fn  =  139  PF  =  107  25 

Boemerit  und  Botryogen  sind  somit  selbständige  Mineralspecies,  die 
sich  leicht  durch  folgende  Merkmale  unterscheiden: 

Boemerit  Botryogen 


Krystallform 

triklin 

monoklin 

Habitus 

tafelförmig 

kurzsäulenförmig 

Farbe 

licht-  bis  dunkel-braun- 
violett 

hyacinthroth  bis  gelb 

Dichroismus 

schwach 

sehr  merklich 

Unter  dem  von  Dr.  Hintze  dem  Verf.  als  Botryogen  eingeschickten 
Materiale  fand  sich  ein  Stück  von  Fahlun,  das  nach  genauer  Betrachtung 
als  ein  Gemenge  von  Eisenvitriol-ähnlichen  krystallinen  Massen  und  fiirb- 
losen  Bittersalz-Leistchen  erkannt  wurde,  die  in  eine  gelblichweisse  filzige 
Masse  gehüllt  sind.  Durch  Messungen  kleiner  KrystäUchen  wurde  an  beiderld 
Salzen  die  Übereinstimmung  mit  Eisenvitriol  und  Bittersalz  constatirt 
Die  Analyse  der  weisslichgrünen ,  von  Bittersalz  befreiten  Partien  ergab: 
81.67  SO,;  7.25  FeO;  9.05  MgO;  1.64  A1,0,;  60.49  H,0  (aus  der  Dif- 
ferenz) =  100.00. 

Die  Wassermenge  dürfte  etwas  zu  gross  sein,  da  das  Mineral  nicht 
getrocknet  wurde.  Die  Thonerde  gehört  wohl  der  filzigen  Masse  an,  die 
als  Keramohalit  angesprochen  wird.  Von  dem  analysirten  krystallinen 
Aggregat  gehörte  ein  Theil,  und  zwar  der  strahlige  der  Bittersalzfonn, 
der  andere  der  Eisenvitriolform  an.  Durch  sorgfältige  Prüfung  konnte 
sich  der  Verfasser  femer  überzeugen,  dass  sowohl  in  den  Krystallen  der 
Bittersalzform,  als  auch  in  den  monoklinen  beide  Salze  vorhanden  sind. 
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Am  Schlnsse  ersucht  der  Verfasser  die  Fachgenossen,  ihn  durch  Einsendung 
in  die  Gruppe  wasserhaltiger  natürlicher  Sulfate  (Misy,  Haarsalz,  Fibro- 
ftnit  etc.)  gehörigen  Materials  zu  unterstützen  und  die  Bearbeitung  dieser 
Gruppe  zu  fördern.  F.  Berwerth. 

Ludwiff  Ilosvay:  Über  die  Bedingungen  der  Bildung 
Ton  gediegenem  Schwefel.  (Földtany  Közlöny.  Bd.  XIV.  1884.  p.  147.) 

Der  Verfasser  stellt  sich  nach  Erörterung  der  Bedingungen  zur  Bil- 
dung von  Schwefelwasserstoff  und  Schwefeldioxyd  bei  der  vulkanischen 
Th&tigkeit  die  Frage,  welchen  chemischen  Umwandlungen  diese  Producte 
unterliegen,  wenn  dieselben  gleichzeitig  an  die  Erdoberfläche  heraufgelangen, 
und  beantwortet  dieselbe  folgendermassen :  Da  das  Schwefelwasserstoffgas 
ein  starkes  Beductionsmittel  ist,  entzieht  es  dem  Schwefeldioxyd  den  Sauer- 
stoff, was  dann  zur  Folge  hat,  dass  der  Schwefel  aus  beiden  Verbindungen 
frei  wird.  Diese  Umwandlung  geht  bei  hoher  Temperatur,  bei  Anwesen- 
heit von  Wasserdftmpfen,  aber  auch  bei  niedriger  Temperatur  vor  sich,  also 
bei  Bedingungen,  die  bei  Vulkanen  stets  zutreffen.  Da  nun  der  Schwefel 
nie  in  grösseren  Tiefen  angetroffen  wird,  wo  die  Temperatur  eine  höhere 
ist,  so  hftlt  der  Verfasser  es  ftb*  wahrscheinlich,  dass  der  Schwefel  sich  bei 
einer  gewöhnlichen  oder  dieselbe  nicht  bedeutend  überschreitenden  Tem- 
peratur gebildet  habe.  Die  Abscheidung  des  Schwefels  bei  der  gegenseitigen 
Einwirkung  von  Schwefelwasserstoffgas  und  Schwefeldioxyd  wird  durch 
fügendes  Experiment  erläutert:  Leitet  man  in  einen  grossen  trockenen 
mit  drei  Hälsen  versehenen  Kolben  durch  eine  Öffiiung  getrocknetes  Schwefel- 
wasserstoffgas und  durch  die  zweite  Öffnung  getrocknetes  Schwefeldioxyd, 
während  man  durch  die  dritte  Öffnung  die  verbrauchten  Ghise  ausströmen 
liflst,  so  bemerkt  man  nach  Verlauf  von  ungefähr  f  Stunden  einen  schwachen 
Schwefelniederschlag;  je  feuchter  die  Wände  des  Kolbens  und  die  Gase 
durch  das  neugebildete  Wasser  werden,  in  so  grösserem  Maasse  scheidet 
sich  der  Schwefel  ab.  Werden  die  Gase  gleich  feucht  eingeleitet,  bildet 
sich  nach  wenigen  Minuten  eine  dicke  Schwefelkruste.  Aus  der  bei  Gegen- 
wart von  Wasser  sich  bildenden  Pentathionsäure  wird  durch  den  Über- 
schuas  des  Schwefelwasserstoffgases  ebenfalls  wieder  Schwefel  abgeschieden. 
Aus  dieser  Beaction,  an  der  sich  1  Volum  Schwefeldioxyd  und  2  Volum 
Schwefialwasserstoffgas  betheiligen,  geht  hervor,  dass  den  Kratern  immer 
ienes  Gas  entsteigen  wird,  welches  im  Überschusse  vorhanden  ist.  Das 
vorwiegende  Auftreten  des  Schwefeldioxydes  bei  Eruptionen  kann  jedoch 
auch  in  der  Oxydation  der  Sulphide  und  des  Schwefelwasserstoffigases  bei 
hoher  Temperatur  gelegen  sein.  Der  im  Kolben  sich  absetzende  Schwefel 
ist  rhombisch  und  besteht  aus  in  gelbem  Carbondisulphid  löslichen  und  un- 
löslichen Theilen.  Da  die  Farbe  des  aus  der  Wechselwirinoing  von  Schwefel- 
wasserstoff und  Schwefeldioxyd  sich  bildenden  Schwefels  mit  der  Farbe 
des  Schwefels  in  der  Natur  übereinstimmt,  so  führt  der  Verfasser  auch 
hieraus  die  Bildung  des  Schwefels  in  der  Natur  auf  diese  Beaction  zu- 
rück. Ans  einigen  Versuchen  über  die  Temperaturverhältnisse,  bei  denen 
ach  der  gediegene  Schwefel  gebildet  haben  mag,  folgert  der  Verfasser  die 
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Thatsache,  dass  die  natärlichen  Schwefelkrystalle  bei  einer  höheren  Tem- 
peratur als  120^  nicht  entstehen  konnten,  nnd  selbst  wenn  dieselben  andi 
ans  dem  geschmolzenen  Znstande  in  rhombische  Krystalle  fibergegangen 
wären,  so  hätte  jene  Temperatur  den  Schmelzpunkt  —  111®  —  hödirteiis 
lun  einen  oder  zwei  Grade  und  auch  diese  nur  auf  sehr  kurze  Zeit  über- 
steigen können,  da  sich  im  entgegengesetzten  Falle  monoklinische  Krystalle 
gebildet  haben  müssten.  Es  ist  daher  sicher  die  ErystalHsation  des  natür- 
lichen Schwefels  eher  als  das  Resultat  einer  bei  derselben  gewöhnlichen 
Temperatur  Tor  sich  gehenden  Sublimation,  als  einer  bei  hoher  Temperatur 
erfolgten  Veränderung  des  Aggregatzustandes  zu  betrachten.  Die  Ab- 
scheidung der  natürlichen  Schwefelkrystalle  aus  einer  Lösung,  wo  Carbon- 
disulphid  oder  Petroleum  das  Lösungsmittel  abgegeben  hätte,  ist  bisher 
durch  keinerlei  Thatsache  bekräftigt.  Als  dritte  Quelle  des  Schwefels  kann 
noch  das  Carbonoxysulphid  betrachtet  werden,  welches  sich  in  Gegenwart 
von  Wasser  in  Carbondioxyd  und  Schwefelwasserstoff  umsetzt,  ans  welchem 
letzteren  dann  durch  Oxydation  wieder  die  Abscheidung  des  Schwefels 
erfolgt.  P.  Bopwerth. 

Viotor  a-oldsohxnidt:  Index  der  Krystallformen  der  Mine- 
ralien.   Li  3  Bänden.    Erster  Band.    Berlin,  Julius  Springer,  1886. 

Das  Werk,  dessen  erster  Band  uns  vorliegt,  soll  den  ersten  Theil 
einer  umfangreichen  Untersuchung  bilden,  in  welcher  die  Ergründung  des 
molekularen  Aufbaus  der  festen  Körper  und  die  Ermittlung  der  Ibtensitfit 
und  Wirkungsweise  der  molekularen  Kräfte  angestrebt  wird,  um  dies 
durchführen  zu  können,  war  es  wünschenswerth ,  alle  bekannten  Formen 
sämtlicher  Mineralien  zusammenzustellen  nnd  zu  einem  Lidex  zu  verdnigen. 

Aus  diesem  Grunde  wohl  findet  man  in  der  ausilUirlichen ,  mehr  als 
die  Hälfte  der  288  Seiten  starken  ersten  Lieferung  umfassenden  Einlei- 
tung manches,  was  man  in  einem  einfachen  Lidex  nicht  suchen  würde, 
namentlich  die  Entwicklung  der  vom  Verfasser  neu  eingeführten  Symbole 
und  viele  eigenartige  theoretische  Betrachtungen  nnd  Hypothesen. 

Als  Ausgangspunkt  aller  krystallographischen  Betrachtungen  dient 
dem  Verf.  der  hypothetische  Satz:  „Jede  Fläche  ist  kiystallonomisdi  mög- 
lich, die  senkrecht  steht  auf  einer  Molekular-Attraktions-Bichtnng^,  und 
die  weitere  Annahme,  dass  dem  krystallbauenden  Molekül  im  allgemeinen 
drei  primäre  Attraktionskräfte  zukommen.  Diese  Anschauungsweise  liegt 
ausnahmslos  allen  weiteren  Betrachtungen  und  Entwicklungen  zu  Grunde. 
Wie  weit  dies  gerechtfertigt  ist,  wird  sich  erst  nach  Erscheinen  der  weiteren 
versprochenen  Abhandlungen  beurtheilen  lassen,  im  allg^neinen  ist  die 
Wissenschaft  zu  solchen  Speculationen  noch  zu  jung.  Die  rein  mathe- 
matischen Betrachtungen  hätten  wohl  auch  ohne  diese  Hypothesen  tuige- 
stellt  werden  können. 

Die  vom  Verfasser  hier  neu  eingeführten  Symbole  sind  im  Wesen 
nicht  sehr  verschieden  von  den  MiLLBR'schen ,'  in  der  Bedeutung  dagegen 
weichen  sie  von  denselben  ab,  da  ihnen  immer  eine  genetische  Beziehung 
beigelegt  wird.    Der  dritte  Lidex  des  Symbols  wird  immer  gleich  eins 
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gesetzt  und  weggelassen,  so  dass  die  Symbole  nur  sEweizählig  sind;  sind 
beide  Zahlen  gleich,  so  wird  nor  eine  gesetzt  Im  hexagonalen  System 
weichen  die  GoLDSCHMiDTVhen  Symbole  von  den  MiLLBR^schen  ab  nnd 
nähern  sich  den  BaAVAis'schen. 

Eine  kurze,  genügend  klare  nnd  zugleich  dem  Gedankengang  des 
Verf.  sich  eng  anschliessende  Ableitung  der  neuen  Symbole  lässt  sich  bei 
der  ganz  eigenartigen  Anschauungsweise  des  Verf.  in  dem  engen  Bahmen 
eines  Beferates  nicht  wiedergeben,  und  eine  einfache  Anführung  derselben 
hat  keinen  Zweck,  da  doch  ein  jeder,  der  sie  benutzen  will,  mit  der  An- 
schauungsweise des  Verf.  sich  vertraut  machen  und  sich  durch  sie  hindurch- 
gearbeitet haben  muss.  Jedenfalls  ist  diese  neue  Bezeichnungsweise  durch 
Ktkrze  ausgezeichnet,  und  ^e  Symbole  stehen  in  einem  engen  Zusammen- 
hang zu  den  Dimensionen  bei  der  gnomischen  Projektion  der  Krystalle, 
die  mit  deren  Hülfe  leicht  construirt  werden  kann. 

Weiterhin  werden  in  der  Einleitung  eingehend  die  Projektionsmetho- 
den besprochen,  die  Umwandlung  der  GoLDSCHMiDT'schen  Symbole  in  die 
der  andern  Autoren  durchgeführt,  die  Umrechnung  der  Elemente  in  über- 
sichtlichen Tabellen  angegeben  und  schliesslich  werden  weitere  Kapitel  der 
Transformation,  der  Krystallberechnung  und  der  Buchstabenbezeichnung 
gewidmet. 

In  dem  eigentlichen  Index,  welcher  in  dem  ersten  Bande  dio  Mine- 
ralien Abichit— Euxenit  enthält,  werden  alle  bekannten  krystallisirten 
Mineralien  alphabetisch  geordnet,  aufgeführt  und  von  einem  jeden  einzel- 
nen werden  angegeben :  alle  bisher  beobachteten  Flächen,  die  krystallogra- 
phischen  Constanten,  wie  sie  von  den  jeweils  in  Betracht  kommenden  Autoren 
angenommen  worden  sind,  die  verschiedenen  Signaturen  und  Symbole,  unter 
letzteren  namentlich  die  von  Miller,  Naumann,  Hausmann,  Mohs-Zeppb, 
L£vy-Des  Cloizeacx  ,  Haut  und  die  von  Goldsohmidt  neu  aufgestellten. 
Femer  in  kurzen  Tabellen  Transformationssymbole  zur  Verwandlung  der 
Symbole  verschiedener  Aufstellung  in  einander  und  die  Elemente  im  Sinne 
Goldschmidt's  (Bichtung  der  Primärkräfte  und  ihre  Intensität).  Ausserdem 
findet  man  bei  jedem  Mineral  ausführliche  Litteraturangaben  und  Ck)rrecturen 
der  in  den  citirten  Abhandlungen  gefundenen  Fehler.  Den  Schluss  des  ersten 
Bandes  machen  einige  Correcturen  und  Nachträge  zu  dem  Inhalte  desselben. 

Dies  ausserordentlich  reiche,  im  Index  zusammengetragene  und  in 
angegebener  Weise  sorgfältig  verarbeitete  Material  bedingt  vorzüglich  den 
Werth  des  vorliegenden  Werkes,  und  ein  jeder,  der  es  von  dieser  Seite 
betrachtet,  muss  demselben  Anerkennung  zollen,  auch  dann,  wenn  er  mit 
den  Gründen,  die  bei  der  Au&tellung  der  Krystalle  bisweilen  maassgebend 
gewesen  sind,  nicht  ganz  einverstanden  ist,  wie  z.  B.  bei  Auripigment  und 
Antimonglanz,  wo  durch  die  gewählte  Au&tellung  der  Isomorphismus  beider 
nicht  mehr  hervortritt.  Von  diesen  untergeordneten  Einzelheiten  abgesehen, 
wird  der  Index  von  jedem  Fachmann  willkommen  gebeissen  werden,  und 
die  Mineralogen  haben  alle  Ursache,  dem  Verl  für  das  mit  so  unendlichem 
JkasB  nnd  Ausdauer  geschaffene  und  in  vortrefflicher  Weise  typographisch  aus- 
gestattete Werk  zu  danken.  R.  Brauns. 
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Bohdan  Brben:  Analysen  einiger  böhmischen  Minerale. 
(Sep.-Abdr.  aus  den  Sitznngsber.  der  k.  böhm.  Gesellsch.  der  Wiseensch. 
Prag.  13.  Febr.  1885.) 

I.  Ealk-Magnesia-Carbonate  aus  dem  Feldspathbasalt  Ton 
Kolozmcky ;  wurden  bisher  alle  als  Dolomit  bezeichnet.  E.  Borickt  schloss 
dagegen  auf  Grund  des  spec.  Gewichts,  dass  sie  nicht  alle  dem  Dolomit 
zugerechnet  werden  dttrfen.    Die  Analysen  des  Verf.  bestätigen  dies. 

a)  Kleine,  licht  gelblichgraue  R,  stark  convex,  einzeln  auf  undeutlich 
radialfaserigem  dolomitischen  Kalk  aufgewachsen.  Gew.  =  2,728.  Zu- 
sammensetzung: 44,07  CO,,  53,16  CaO,  0,89  MgO,  1,91  FeO,  0,88  un- 
lösl.  Rückstand.  Sa.  =  100,90.  Entsprechend:  94,91  CaCO^,  1,87  MgCO^, 
3,07  FeCOj,  0,88  unlösl.  Rückstand. 

b)  Glatte,  nierenf^rmige  Aggregate  von  undeutlich  radialgrobfaseriger 
Textur  und  licht  gelblichgrauer  Farbe,  durchscheinend.  Gew.  =  2,732. 
Resultat  der  Analyse:  43,77  CO,,  52,96  CaO,  0,83  MgO,  2,14  FeO.  Spur 
eines  unlösl.  Rückstandes.  Die  Zusammensetzung:  94,57  Ca  CO,,  1,74 
Mg  CO,,  3,44  FeCO,,  dieselbe  wie  der  unter  a)  angeführten  Krystalle. 

Diese  nierenfOrmigen  Aggreate  sind  aufgewachsen  auf  gelblichem, 
leicht  bröckelndem  Dolomit  mit  drusiger  Oberfläche,  dessen  spec.  Gew. 
=  2,817  und  Zusammensetzung  =  76,07  Ca  CO,,  19,50  Mg  CO,,  4,4f> 
Fe  CO,  ist. 

c)  RhomboCder  mit  ebenen  oder  sattelförmig  gekrümmten  Flächen, 
vollkommen  spaltbar  nach  R,  weiss,  perlmutterglänzend.  In  kalter  HCl 
langsam  löslich.  Gew.  =  2,83.  Die  Analyse  ergab:  47,18  CO,,  32,83  CaO, 
19,06  MgO,  1.17  FeO,  0,23  unlösl.  Rückstand.  Sa.  =  100,47.  Entsprechend: 
58,62  Ca  CO,,  40,03  Mg  CO,,  1,88  Fe  CO,. 

d)  Derb,  undeutlich  radialfaserig,  fettglänzend,  ülfftrbig,  mit  Quarz 
bedeckt.  In  kalter  HCl  leicht  lOslidi.  Gew.  =  2,756.  BesnlUt  der 
Analyse:  43,79  CO,,  48,10  CaO,  3,47  MgO,  8,67  FeO,  0,18  unlösl.  Rück- 
stand. Sa.  =  99,21.  Entsprechend:  85,90  Ca  CO,,  7,29  Mg  CO,,  5,91 
Fe  CO,. 

Die  Reihenfolge  der  Mineralien,  von  dem  basaltischen  Tuff  angefiui- 
gen,  ist:  Dolomitischer  Kalk,  Quarz,  Chalcedon,  Dolomit,  letztere  beide 
bisweilen  von  Cacholong  überzogen,  Caldt  und  zu  oberst  eine  sehr  dünne 
Hyalithschicht. 

n.  Thonerde-  und  Eisenoxydsulfate  von  Webrschan. 

a)  Mikrokrystallinisch ,  von  schuppig-körniger  Textur;  schneewei» 
ins  gelbliche;  Seideng^anz.  H.  gering,  drca  1.  In  kaltem  Wasser  leidit 
löslich.  Im  Kölbchen  erhitzt,  schwillt  es  auf,  wird  rosenroth,  giebt  Waaier 
von  saurer  Reaktion;  mit  Kobaltsolution  geglüht  tief  blau  werdend. 
Gew.  =  1,72.  Resultat  zweier  übereinstimmenden  Analysen:  38,88  SO,, 
15,43  A1,0„  1,75  Fe,0„  0,25  FeO.  Spuren  von  CaO,  0,35  MgO,  44,24 
H,0,  Spur  eines  unlösL  Rückstandes.  Sa.  =  100,90.  Nach  Absug  des  bei- 
gemengten FeSO«,  7  aq.  und  MgSO«,  7  aq.  und  a§f  100  redocirt  eigiebt 
sich  die  Zusammensetzung  dieses  Sakes    zu:   38,75  SO,,    15,78  A1,0„ 
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1,79  FejO,,  43,68  H,0,  Sa.  =  100.  B,0, :  SO, :  H,0  ==  1  :  3  :  15,  woraus 
sich  die  Formel  ergiebt:  (AlFe)2(S04)j,  15  aq. 

Dieses  Salz  nähert  sich  in  chemischer  Beziehung  dem  Alomogeu 
(Keramohalit),  welcher  jedoch  18  aq.  enthält,  es  ist  gleich  dem  Ton  Feh- 
LiNe^  erwähnten  Salze  ans  den  Qnecksilbergmben  von  Idria  in  Krain. 

b.  Dicht,  erdig,  sehr  weich,  schwefel-  bis  citronengelb ;  in  feuchter 
Luft  bekommt  es  eine  tiefrothe  Farbe.  In  kaltem  Wasser  ziemlich  leicht 
litelich;  wässerige  Lösung  von  rothbrauner  Farbe,  durch  längeres  Stehen 
oder  durch  Erwärmen  trübt  sie  sich  unter  Absch.eidung  eines  voluminösen, 
ockergelben  Niederschlags.  Im  Kölbchen  geglüht,  schwillt  es  auf,  giebt 
Wasser  ab  und  hinterlässt  ein  schön  rothes  Pulver  von  Fe,Oj.  Gew. 
=  2,038.  Die  Analyse  ergab:  37,90  SO,,  23,70  Fe,0,  +  wenig  AljOg, 
0,54  FeO,  Spuren  von  CaO,  1,16  MgO,  35,70  H,0,  1,16  unlösl.  Bück- 
stand, Sa.  =  100,16.  Nach  Abzug  des  beigemengten  FeSO^,  7  aq.,  des 
MgSO«,  7  aq.  und  des  unlösl.  Bückstandes,  und  wieder  auf  100  reducirt, 
ergiebt  sich  folgende  chemische  Zusammensetzung :  38,96  S  0,.  26,39  F,  0, 
4-  AljO,,  34,65  H,0.  Entsprechend  der  Formel:  (Fe AI), (S 0^), ,  12  aq. 
Demnach  hat  dieses  Sulfat  dieselbe  chemische  Zusammensetzung,  wie  der 
von  A.  Schbauff'  beschriebene  IhlMt. 

Beide  beschriebene  Sulfate  bilden  zusammen  unregelmässige,  löcherige 
Massen  von  kleinnierenförmiger  Oberfläche.  Sie  finden  sich  als  Efflores- 
cenzen  aus  thonigen,  der  unteren  Kreideformation  angebörigen  Schichten 
unter  dem  Dorfe  Webrschan  (Brzvany). 

m.  Feinfaseriger  Baryt  von  Mies.  Ein  Knollen  von  sehr 
deutlicher  Glaskop&tructur.  Auf  dem  Bruch  schön  seidenglänzend,  von 
lichtbrauner  Farbe  \m&  concentrisch  grau  gestreift,  wie  „ein  Hohe  mit 
vielen,  deutlichen  Jahresringen ''.  Die  einzelnen  Fasern  von  grosser  Fein- 
heit. Härte  nur  1,5.  Gew.  =  4,19.  Beim  Erwärmen  im  Kölbchen  ver- 
knistert er  stark,  zerfällt  in  feines,  lockeres  Pulver,  wird  schwarz,  giebt 
Wasser  von  saurer  Beaktion  ab  und  wird,  völlig  ausgeglüht,  wieder  weiss. 
Die  Flaipme  des  BuNSSN'schen  Brenners  färbt  er  sogleich  intensiv  gelb- 
grün,  wie  ein  flüchtiges  Ba-Sal2*,  nach  dem  Ausglühen  färbt  er  die  Flamme 
nur  noch  schwach.  Enthielt  auch  organische  Stoffe.  Besultat  der  Ana- 
lyse: 31,93  SO3,  63,15  BaO,  0,15  CaO,  0,58  Fe,0„  SiO,  unbest.,  1,89 
Glühverlust  Die  Menge  der  Schwefelsäure  ist  geringer,  als  wie  zur  Sät- 
tignng  der  Basen  erforderlich  ist. 

IV.  Gomptonit  von  Katzenburg  bei  Leitmeritz.  Farblose,  halb- 
durchsichtige, glasglänzende  Kryställchen,  begrenzt  von  OP  (001),  ooP  (110), 
00P0&  (100),  ooPdb  (010),  in  fächer-  und  garbenförmigen  Aggregaten. 
Gew.  =  2,388.  Die  Analyse  ergab:  36,90  SiO„  31,83  A1,0„  13,66  CaO, 
4,01  Na,0,  0,72  K,0,  13,36  H,0,  Sa.  ==  100,48.  Die  hieraus  resultirende 
Formel  ist:  2SiO, .  AljO,  .BO.  2|H,0,  worin  B  =  Ca,  Na,,  K,.  Das 
Wasser  entweicht  bei  verschiedener  Temperatur :  bei  150*  nichts,  bei  190® 


^  Graham-Otto,  AusfÜhrl.  Lehrb.  d.  anorg.  Chemie,  n.  Bd.  p.  1131. 
«  Dies.  Jahrb.  1877.  p.  252. 
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1,85,  bei  200^»  2,08,  bei  280«  5,26  7o  (entsprechend  annfthemd  einem  Mo- 
lekül).   Das  übrige  Wasser  entweicht  erst  in  der  Bothglath. 

B.  BramiB. 

F.  A.  Ghenth:  Contribntions  to  mineralogj.  (Read  before 
the  American  Philosophical  Societj.  Okt.  1885.) 

1)  Zinn  and  mitvorkommeude  Mineralien.  In  den  Qndl- 
flüssen  des  Clarenceflosses  in  N.-S.-Wales,  dem  Aberfoil  —  15  Meilen  tod 
der  Stadt  Oban  ~  nnd  dem  Samflnss  findet  sich  gediegen  Zinn  mit  Pla- 
tin, Iridosmium,  Gold,  Knpfer,  Zinnstein  nnd  Komnd.  Das  Zinn  kommt 
in  nnregelmässigen  KOmem  vor  von  0,1—1  mm.  Dicke.  Es  ist  deotlich 
krystallinisch,  granlich-weiss,  mit  metallischem  Glanz.  In  HCl  nnter  Ent- 
wicklung von  H  löslich;  ungelöst  bleiben  zurück  kleine  Schüppchen  toh 
Iridosmium.    Zur  Analyse  reichte  das  Material  nicht  aus. 

2)  Jos^it  und  Tetradymit.  Ein  Tellurwismuth  Ton  San  Jort, 
Minas  Geraes,  Brasilien  ergab  folgende  Zusammensetzung :  14,67  Te,  1,46  Se, 
2,84  S,  81,23  Bi.  Sa.  =  100,20,  ganz  fthnlich  der  von  Damoüb  gefnndeneiL 
Verfasser  betrachtet  diesen  Jos^it  und  den  Tetradymit  nicht,  wie  G.  Boss, 
als  eine  isomorphe  Mischung  von  Wismuth  und  Tellur,  sondern  als  eme 
chemische  Verbindung,  der  die  allgemeine  Formel  Bi^  (TeSeSBi),  znkime. 
Die  Zusammensetzung  des  Tetradymits  von  Cumberland  (I)  und  des  Joaäts 
(n)  würde  dann  sein: 

I.  n. 

BijSj   =34,57  15,27 

Bi,Se,=    —  4,04 

Bi,Te3=  14,19  30,78 

Bi,Bi3==  48,84  50,17 

97,51  100,20 

Die  hierher  gehörigen  Mineralien  würden  daher  eine  isomorphe  Mi- 
schung von  Wismuthglanz ,  Selenwismuthglanz ,  Tellurwismuthglanz  und 
dem  hypothetischen  Wismnthwismuthglanz  darstellen. 

3)Selenhaltiger  Galenobismutit.  Unter  dem  Namen  Galeno- 
bismutit  wurde  von  Sjögren  1879  ein  Mineral  von  der  Kogrube  in  Wenn- 
land  beschrieben  von  der  Zusammensetzung  PbS,  Bi«  S,.  Verfasser  hat  in 
einem  ähnlichen  Wismutherz  von  derselben  Grube  auch  Selen  gefonden. 
Das  Mineral  von  bleigrauer  Farbe  besitzt  starken  Metallglanz ,  voUkom- 
mene  Spaltbaikeit  nach  einer  Richtung,  ähnlich  der  brachydiagonalen  dee 
Wismuthglanzes ,  und  ist  sehr  spröde.  H.  =  2,  G.  =  7,145.  Es  findet 
dch  zusammen  mit  Quarz,  Kupferkies  und  Magnetkies.  Als  Mittel  von 
5  Analysen  wurde  gefanden :  9,75  S,  12,43  Se,  0,83  Ag,  27,88  Pb,  49,88  Bi, 
Sa.  =  100,27.    Es  führt  dies  zur  Formel:  Pb(S|Se|),  Bi,(S|Sej),. 

Ein  anderes  ähnlich  aussehendes  und  ebenso  vorkommendes  Ifineral 
von  demselben  Fundort  hatte  die  Zusammensetzung :  11,87  S ,  4,25  Se, 
5,86  Pb,  74,44  Bi.  Verfasser  hält  dies  für  ein  Gemenge  von  ungefthr 
20  7o  Selen  haltigem  Galenobismutit  mit  63%  Wismuthglanz  und  17<^/o 
ged.  Wismuth. 
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4)  Silberwismathglanz  von  Lake  City,  Colorado;  nadeiförmige 
Kiystalle,  eingewachsen  in  Quarz.  Zusammensetzung :  26,39  Ag,  4,06  Pb, 
62,89  Bi,  16,66  S  (aus  d.  Diflf.),  was  zu  der  Formel  (Ag,Pb)S,  Bi^Sj 
ftUiren  würde. 

5)  Cosalit.  Der  Cosalit  von  der  Alaskagrube  und  der  von  der 
Gladiatorgmbe  in  Ouray  Co.,  Colorado,  sind  ausgezeichnet  durch  einen 
betrftchtlichen  Kupfergehalt.  Der  von  der  Gladiatorgrube  findet  sich  in 
Begleitung  von  Bleiglanz,  Wismuthglanz,  Kupfeikies  und  Schwefelkies,  mit 
diesen  mehr  oder  weniger  verunreinigt,  in  Quarz  eingewachsen;  er  ist  blei- 
grau  bis  eisenschwarz,  derb,  ohne  ericennbare  krystallinische  Struetur.  Zu- 
sammensetzung des  Cosalit  von  der  Alaskagrube  (I),  und  von  der  Gladiator- 
gmbe (n),  letzteres  Mittel  aus  2  Analysen: 

I.  n. 

Alaska  Mine    Gladiator  Mine 
S    =  16,80  17,52 


Se  =Spur 

— 

As  =   0,04 

Spur 

Sb  =   0,51 

0,84 

Bi  =44,95 

45,09 

Cu  =   8,00 

5,84 

Ag=    1,44 

5,75 

Pb  =  28,10 

24,61 

Zu  =    0,24 

0,58 

100,08  99,88 

Die  Zusammensetzung  entspricht  der  Formel :  2  (Pb  Ag,  Cu,)  S,  Bi,  S,. 

6)  Beegerit.  Ein  Beegerit  von  der  Treasury  Yault-Grube,  Sum- 
mit  Co.,  Colorado,  hatte  folgende  Zusammensetzung:  15,40  Ag,  50,16  Pb, 
19,81  Bi,  14,59  S  (aus  d.  Diff.),  Sa.  =  100.  Das  Mineral  ist  demnach  ein 
silberhaltiger  Beegerit  von  der  Formel:  6(Ag,Pb)S,  Bi,S,.  Es  findet  sich 
nur  in  sehr  geringer  Menge. 

7)  Fahlerz  von  der  Govemor  Pitkins-Grube  bei  Lake  City,  Colo- 
rado. Derb,  eisenschwarz.  G.  =  4,885.  Mit  Gyps  zusammen  vorkommend. 
Zusammensetzung,  Mittel  aus  zwei  Analysen:  25,97  S,  3,22  As,  25,51  Sb, 
0,37  Bi,  0,60  Ag,  37,68  Cu,  7,15  Zu,  0,64  Fe,  0,10  Mn,  Sa.  =  101,24. 
Es  wflrde  dies  zu  der  Formel  führen:  4(Ag,Cu,ZnFe)S,  (SbAsBi),S,. 

Als  Seltenheit  findet  sich  mit  diesem  Fahlerz  zusammen  Sylvanit. 

8)  Polybasit  findet  sich  mit  silberhaltigem  Bleiglanz  und  Schwefel- 
kies bd  Terrible  Lode,  Clear  Creek  Co.,  Colorado.  Ein  Krystall  von  dem 
spes.  Gew.  =  6,009  hatte  folgende  Zusammensetzung:  62,70  Ag,  9,57  Cu, 
0,07  Fe,  0,78  As,  10,18  Sb,  16,70  S  (aus  d.  Diff.). 

9)  Arsenkies  und  Skorodit.  Arsenkies  von  Northern  Alabama 
bestand  aus:  18,32  S,  47,10  As,  33,84  Fe,  0,70  Cu,  Sa.  =  99,96;  entspre- 
chend der  normalen  Zusammensetzung  FeSAs. 

Als  Verwittemngsprodukt  des  Arsenkieses  findet  sich  mit  ihm  zu- 
Skorodit. 
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10)  £  igen  th  um  liehe  Zersetzung  ein  es  Mg-haltigen  Kalk- 
steins von  BerksCo.,  Pa,  (von  „Frits's  Island"  und  „Sinking  Springt). 
Purch  Infiltration  von  Kieselsfture-baltigem  Wasser  ist  der  Mg-haltige  Kalk- 
stein zersetzt,  aus  dem  Magnesiacarbonat  hat  sich  Deweylit,  Seipoitin  und 
Brucit,  aus  dem  Kalkcarbonat  Aragonit  und  Kalkspath  gebildet 

Brucit.  30,92  H,0,  0,82  FejO,,  0,63  MnO,  67,64  MgO,  Sa.  = 
100,01.  Andere  enthalten  Mangan  bis  zu  4|7o')  ^^  ^^  ^^^^^^  braun. 
G.  =  2,382  (des  Mn-haltigen). 

Deweylit.  Weiss-bräunlich,  amorph,  wachsgl&nzend.  Zusammen- 
setzung: 39,32  SiO„  0,61  FeO,  CaO  Spur,  41,14  MgO,  18,41  H,0,  Sa.  = 
99,38. 

Pseudomorphosen  von  Deweylit  nach  Aragonit.  Strahlige 
Massen  und  nadeiförmige  Krystalle  von  der  Form  des  Aragonit  bestehen 
aus  Deweylit ;  zuerst  werden  die  Krystalle  von  einer  dttnnen  Haut  Deweylit 
überzogen  und  der  Aragonit  verschwindet  immer  mehr,  bis  zuletzt  das 
Ganze  aus  Deweylit  besteht. 

Serpentin.  Ebenfalls  aus  dem  dolomitischen  Kalkstein  entstanden. 
42,14  SiO„  2,06  FeO,  41,61  MgO,  Spur  von  CaO,  14,20  H,0,  Sa.  =  100,01. 

Die  Gegenwart  von  Olivin  in  diesem  Kalkstein,  aus  dem  etwa  die 
Mg-haltigen  Mineralien  entstanden  wären,  h&lt  Ver£eisser  für  sehr  unwahr- 
scheinlich. 

« 

11)  Ilmenit  von  Carter's  Mine,  N.  C,  findet  sich  in  zwei  äusserlich 
verschiedenen  Varietäten  in  einem  Olivinfels.  Während  die  erste  (J)  dem 
gewöhnlichen  Ilmenit  ähnlich  ist,  hat  die  andere  (11)  mehr  das  Aussehen 
von  schlackigem  Magneteisen,  dem  aber  die  Zusammensetzung  nicht  ^t- 
spricht.    G.  =  4,67,  H.  =  5,5. 

I.  n. 

TiO,    =52,73  52,64 

Fe,0,  =    8,08  10,07 

FeO     =33,08  31,11 

MgO    =    5,33  6,88 

SiO,     =    0,14  Spur 

99,36  99,15~ 

12)  Topas  vouStoneham,  Maine.  Durdiaichtig,  farblos.  G.  = 
3,553.  32,03  SiO„  57,18  A1,0„  18,83  Fl,  Sa.  =  108,03  nach  Abzug  y<m 
0  =  100,11. 

13)  Orthoklas  von  French  Creek,  ehester  Co.,  Pa.  Die 
durch  P,  M  und  n  säulenförmigen,  1—2  mm.  dicken  und  ungefähr  50  mm. 
langen  Krystalle  bilden  garbenförmige  Aggregate.  Böthlich-weiss  bis  fleisch- 
roth.  G.  =  2.528.  Mit  einem  chloritartigen  Mineral  (Glaukonit?)  und 
Magneteisen  vorkommend.  62,68  Si  0„  0,23  Fe,  0„  20,90  AI,  O3,  0,16  Ca  O, 
15,99  K,0,  Glühverlust  0,67,  Sa.  =  100,62. 

14)Muscovit,Pseudomorphosenach Nephelin?  Aus einan 
kömigen  Kalk  von  Wakefield,  Canada.  Hexagonale  Prismen  von  120*  mit 
Basis  und  undeutlichen  Pyramidenflächen ;  gelblichweiss,  fein  kr3rstallimsch, 
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Perlmutter-  bis  schwach  glasglänzend.  H.  =  3 ,  G  =  2,755.  Zusammen- 
setxung:  0,69  CO,,  4,25  BjO,  45,90  SiO,,  36,03  Al^Og,  Spur  von  FejO,, 
0,68  MgO,  0,92  CaO,  12,08  K,0,  Sa.  =  100,55.  Also  Muscovit,  der  durch 
etwas  Kalkspath  verunreinigt  ist.  Die  Form,  in  der  er  auftritt,  entspricht 
der  des  Nephelins. 

15)  Stilpnomelan,  von  der  Sterling-Grube  bei  Antwerp,  N.  Y.,  m 
Pseudomorphosen  nach  einem  unbekannten,  tafelförmigen  Mineral.  G.  =2,957. 
Die  Analyse  ergab:  44,75  SiO„  4,36  AljOg,  4,99  Fe,Oj,  Spur  von  MnO, 
30,34  FeO,  5,47  MgO,  9,18  H,0,  Sa.  =  99,09,  entsprechend  der  empi- 
rischen Formel :  (Fe|  MgA  (Fe  AI),  Si,o  O3,  -f  6H,  0. 

Mit  dem  Stilpnomelan  findet  sich  in  gekrümmten,  rhombo^drischen 
Kr3rstallen  von  gelblichweisser  Farbe  Ankerit  von  der  Zusammensetzung: 
54,98  CaCOg,  0,78  MnCO,,  19,28  Fe  CO,,  24,91  Mg  CO,,  Sa.  =  99,96. 

16)  Kieselzinkerz  von  der  Bertha-Grube ,  Pulaski  Co,  Va.,  als 
kmstenftJrmiger  Überzug  tlber  eisenhaltigem  Kieselzinkerz.  Kryptokrystal- 
liuisch,  wie  Zinkbltlthe  aussehend.  Zusammensetzung:  25,01  SiO,,  67,42  ZnO, 
8,32  H,0,  Sa,  =  100,75. 

17)  Titanit  von  Statesville,  N.  C;  G.  =  3,477.  Gelblichweiss, 
glasglänzend.  Die  Analyse  ergab:  29,45  SiO,,  38,33  TiO,,  1,61  Fe^Og, 
Spuren  von  MnO  und  MgO,  29,11  CaO,  Glühverlust  0,60,  Sa.  =  99,10. 

18)  Vanadinit  von  Wanlockhead ,  Schottland.  Die  Analyse  von 
vollkommen  reiner  Substanz  ergab:  2,53  Cl,  78,39  PbO,  0,34  AsjO^,  0,27 
P^Oj,  18,04  V,Oj,  Sa.  =  99,57. 

19)  Annabergit  von  der  Gem-Grube  bei  Silver  Cliff,  Colorado. 
Mit  Kupfemickel  in  Kalk  eingewachsen;  häufig  mit  nadelf^rmigem  Ara- 
gonit  Zusammensetzung:  23^94  H^O«,  32,64  NiO,  0,50  CoO,  3,74  MgO, 
3,51  CaO,  36,64  ASjO^. 

Am  Schluss  hebt  Verf.  Cl.  Winkler  gegenüber  in  Bezug  auf  den 
Herderit'  noch  einmal  hervor,  däss  sich  sein  Vorwurf  hauptsächlich  dar- 
auf bezogen  habe,  dass  W,  das  Verhalten  des  Apatit  in  der  Wärme 
dem  des  Herderit  für  analog  gehalten  habe ;  im  Übrigen  aber  seien  sie  ja 
in  der  Hauptfrage,  dass  der  Herderit  von  EhrenMedersdorf  und  Stoneham 
identisch  seien,  einig.  _  B.  Brauns. 

Ch.  Braxne:  Genese  des  cristaux  de  soufre,  en  tablescar- 
rfees.    (Compt  rend.  t.  101.  p.  639.  Paris  1885.) 

Der  Schwefel  kann  in  quadratischen  Tafeln  erhalten  werden.  Erhitzt 
man  Schwefel  auf  250^  und  bedeckt  ihn  mit  einer  Glastafel,  die  über  50^ 
erhitzt  wurde,  so  erhält  man  Sphäroide,  welche  sich  unter  den  Augen  des 
Beobachters  in  quadratische  Tafeln  umwandeln. 

Erhält  man  Schwefeltupfen  während  einiger  Minuten  auf  120^,  so 
bilden  sich  gleichfalls  solche  Tafeln. 

[Der  Ausdruck  tables  carr6es  bezieht  sich  nur  auf  die  Begrenzung 
der  gebildeten  Kryställchen,  dieselben  sind  thatsächlich  rhombisch.] 
O.  Doelter. 

'  Vergl.  dies.  Jahrb.  1885,  I.  -172-  u.  -387-. 
N.  Jahrbuch  1  Mineralogie  etc.  1SS7.  Bd.  I.  r 
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L.  Fletoher:  An  introduction  to  the  study  of  meteorites, 
with  a  list  of  the  meteorites  represented  in  the  collection 
(British  Museum).  1886. 

Der  Katalog  beginnt  mit  der  Geschichte  der  Meteoritensammlung, 
zu  welcher  Charles  Koenig  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  den  Grund 
legte.  Darauf  folgt  (S.  17—41)  ein  Überblick  über  die  wichtigsten  Capitel 
aus  der  Meteoritenkunde,  mit  stetem  Hinweis  auf  die  in  der  Sammlung 
yorhandenen,  zur  Erläuterung  des  Besprochenen  besonders  geeigneten  Stücke. 
Aus  diesem  Abschnitt  mag  hervorgehoben  werden,  dass  der  Peckhamit  ab 
selbständige  Mineralspecies  und  Hornblende  unter  den  Gemengtheilen  der 
Meteorite  aufgezählt  wird;  beides  dürfte  zum  mindesten  zweifelhaft  sein. 

In  der  Liste  der  Torhandenen  Fundorte  wird  das  Material  zunächst 
in  die  drei  allgemein  üblichen  Hauptgruppen  getheilt:  Meteoreisen  (Siderite), 
Übergänge  zwischen  Meteoreisen  und  Meteorsteinen  (Siderolite),  Meteorsteine 
(ASrolite).  Jede  dieser  Hauptabtheilungen  beginnt  mit  demjenigen  Ver- 
tretern in  chronologischer  Reihenfolge,  deren  Fallzeit  bekannt  ist,  während 
die  übrigen  geographisch  gruppirt  werden,  unter  Angabe  der  Quelle,  wo 
sich  die  erste  Beschreibung  findet.  Diese  Trennung,  welche  doch  auf  rein 
zufälligen  Momenten  beruht,  dürfte  kaum  allgemein  ansprechen.  Dagegen 
dürfte  es  fast  allgemeine  Zustimmung  finden,  dass  die  grönländischen  Eisen 
TonNiakomak,  Jakobshavn,  Ovifak,  Upemayür,  Sowallick  als  tellurische  Eisen 
in  einem  Anhang  zusammengestellt  sind.  Ein  zweiter  Anhang  enthält  die 
Pseudometeorite.  Abgesehen  von  letzteren  und  den  tellurischen  Eisen  zählt 
der  Catalog  367  Nummern.  E.  Oohen. 

L.  Häpke:  Bemerkungen  über  Meteoriten.  (Abhandlungen 
herausgegeben  vom  naturwissenschaftlichen  Vereine  zu  Bremen  1886.  IX. 
Heft  3.  358—360.) 

Die  Arbeit  enthält  eine  Notiz  über  einen  kürzlich  bei  Durango  neu 
aufgeftindenen  Eisenmeteoriten  von  ca.  40  ko.  Gewicht,  den  Abdruck  einiger 
älteren  Berichte  über  das  Meteor  tou  Gütersloh  in  Westfalen  aus  der 
Weser-Zeitung  vom  Jahre  1851  und  einige  kurze  Bemerkungen  über  den 
bisher  noch  nicht  näher  beschriebenen  und  nur  in  wenigen  Sammlungoi 
vertretenen  Pallasit  von  Campo  del  Pucara  in  der  Cordillere  von  Cata- 
marca,  Argentinien,  von  dem  sich  ein  l^  gr.  schweres  Stück  in  der  Samm- 
lung des  städtischen  Museums  zu  Bremen  befindet  E.  Oohen. 


S.  Meunier:  Sur  la  Classification  et  Torigine  des  m6t6o- 
rites.    (Comptes  rendus  CI.  No.  16.  19.  October  1886.  728—730.) 

— ,  Sur  la  g^ologie  des  m6t6orites.  (Bulletin  de  la  soc.  g6oL 
de  France  1886  (3).  XIV.  68—79.) 

Meünieb  verwahrt  sich  in  den  beiden  Arbeiten  gegen  die  von  Bbszina 
in  dessen  Werk  „die  Meteoritensammlung  des  k.  k.  mineralogischen  Hof- 
kabinetes  in  Wien  am  1.  Mai  1885^  geübte  Kritik  und  hält  alle  seine  An- 
sichten aufrecht.  E.  Oohen. 
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A.  Brezina  und  B.  Cohen:  Die  Structur  und  Zusammen- 
Setzung  der  Meteoreisen,  erläutert  durch  photographische  Abbildun- 
gen geätzter  Schnittflächen.  Die  Aufiiahmen  Ton  J.  Grimm  in  Offenburg. 
Erste  Lieferung  von  9  Tafeln  und  dazu  gehörigem  Texte.  £.  Schweizer- 
bart'sche  Yerlagshandlung,    Stuttgart  1886. 

Das  vorliegende  Werk  wird  nach  seiner  Vollendung  eine  wesentliche 
Lücke  in  unserer  mineralogischen  Literatur  ausfüllen,  indem  es  einen  grös- 
seren Kreis  von  Forschern  auf  dem  Gebiete  der  Meteoritenkunde  und  von 
Liebhabern  dieser  interessanten,  xuis  aus  dem  Welträume  zuk(Mnmenden 
Gebilde  in  die  Lage  yersetzen  wird,  sich  rasch  ein  Urtheil  über  das  Wich- 
tigste, was  bekannt  ist  und  bekannt  gemacht  zu  werden  verdient,  durch 
Wort  und  Bild  zu  verschaffen. 

Nur  Wenige  sind  in  der  Lage,  ausgedehnte  Meteoritensammlungen 
zu  besitzen  oder  solche  zum  Studium  benützen  zu  kOnnen,  —  diesen  wird 
das  Werk  vor  allen  Dingen  von  Nutzen  sein.  Aber  auch  Forscher,  denen 
nicht  80  grosse  Sammlungen,  wie  die  des  Wiener  Hofmuseums,  zu  Gebote 
stehen,  werden  sich  gern  zur  Belehrung  und  nicht  nur  in  Fällen,  in  denen 
ihnen  das  Beobachtungsmaterial  nicht  zu  Gebote  steht,  des  Werkes  bedienen. 

Da  erst  kürzlich  in  demselben  Verlage,  in  dem  jetzt  das  neue  Unter- 
nehmen erscheint,  das  Werk  Tschermak's  über  die  Meteorsteine  veröffent- 
licht worden  ist,  so  wird  das  vorliegende,  speciell  den  Meteoreisen  ge- 
widmet, auch  in  dieser  Hinsicht  eine  willkommene  Ergänzung  sein. 

Die  vorliegende  erste  Lieferung  zählt,  wie  erwähnt,  neun  Tafeln. 

Hiervon  sind  die  Tafeln  I— VI  den  Siderolitiien,  die  Tafeln  VU—IX 
den  okta^drischen  Eisen  mit  feinsten  WmMANSTlTTEN^schen  Figuren,  speciell 
den  Eisen  der  Butlergruppe,  gewidmet.  In  der  Darstellung  wird  also  nach 
der  Anordnung  vorangegangen,  die  Brezina  in  seiner  Schrift :  „Die  Meteo- 
ritensammlung des  K.  K.  mineralogischen  Hofkabinets  zu  Wien  am  1.  Mai 
ISSd"*  angegeben  hat. 

TJm  speciell  von  den  einzelnen  Tafeln  zu  reden,  zu  deren  Erklärung 
ein  Übersichtstext  und  danach  Erläuterungen  im  Einzelnen  beigegeben  sind, 
behandeln  von  den  Siderolithen,  jenen  EiscQ,  die  durch  ihre  Mengung  mit 
Silicaten  noch  den  Übergang  zu  den  Meteorsteinen  bilden,  die  Tafeln  I  und 
n  die  Siderophyre  (d.  h.  Bronzit  mit  accessorischem  Tridymit  in  einem 
Eisengerüst)  von  Steinbach,  Bittersgrün  und  Breitenbach,  wahrscheinlich 
alle  drei  einem  einzigen  Falle  angehörend. 

Auf  Tafel  III  sind  Pallasite  (EOmer  und  Erystalle  von  Olivin  in 
einem  Eisengerüst)  von  Imilac  (Atacama),  auf  Tafel  IV  solche  von  Med- 
wedewa  (Krasnojarsk,  Sibirien),  auf  Tafel  V  solche  von  Bokiöky  (Brahin, 
Bussland),  auf  Tafel  VI  von  Port  Orford  (Oregon)  und  von  der  Albacher 
Mühle  (Bitburg,  Niederrhein)  zur  Darstellung  gekommen.  Letzteres  Vor- 
kommen bildet  eine  besondere  Abtheilung,  die  sog.  Albacher  Gruppe,  Olivin- 
kOmer  in  einem  nicht  einheitlich  orientirten  Eisengerüst  darstellend.  — 
Der  Pallasit  von  Campo  del  Pucara  (Argentinien)  wird  wohl  in  einem  Nach- 
trag erscheinen  kOnnen,  nachdem  der  Beferent  einem  der  Autoren  ein  Stück 
zur  Verfügung  gestellt  hat. 
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Auf  den  Tafeln  VII— IX  haben  oktaSdrische  Eisen  mit  feinsten  Wm- 
MANSTÄTTEN'schen  Fignren  ihre  Darstellong  gefdnden,  letztere  Fignren  be- 
stehen aus  Kamacit  (Balkeneisen),  Taenit  (Bandeisen)  and  Plessit  (Fttlleisen), 
die  sich  beim  Ätzen  verschieden  hervorheben.  Speciell  ist  es  die  Bntler- 
gmppe,  die  zor  Darstellung  kommt ;  hier  herrscht  das  FtUleisen  sehr  stark 
vor,  und  die  Lamellen  sind  lang  und  fein.  Das  der  Gruppe  den  Namen 
gebende  Vorkommen  von  Butler,  Bates  Co.,  Missouri  wird  mit  Bücksidit 
auf  die  verschiedensten  Verhältnisse  des  eingehenderen  betrachtet  und  zur 
Darstellung  gebracht. 

Was  die  Ausftlhrung  der  Tafeln  anlangt,  so  ist  dieselbe  ganz  her- 
vorragend schön  und  lassen  sich  alle  Details  bestens  erkennen.  In  dieser 
Hinsicht  gereicht  sie  nach  Auswahl  und  Herstellung  den  Verfassern,  so- 
wie dem  Photographen  und  dem  Verleger  zur  grOssten  Ehre.  —  Auch  für 
reichliche  und  eingehende  Belehrung  in  den  Erläuterungen  ist  bestens  ge- 
sorgt und  es  wird  Niemand  das  Werk  ohne  reiche  Bdehrung  und  Be- 
friedigung aus  der  Hand  legen. 

Wenn  es  danach  erlaubt  ist,  einen  Wunsch  auszusprechen,  so  möchte 
es  der  sein,  bei  der  Erklärung  der  Figuren  neben  den  näheren  und  näch- 
sten Fundortsangaben  auch  die  der  weiteren  gebräuchlicheren  und  dess- 
wegen  allgemein  bekannteren  anzugeben,  also  z.  B.  nicht  nur  Medwedewa 
und  ein  Mal  Medwedewa  (Pallaseisen),  sondern  überall  neben  Medwedewa 
auch  Krasnojarsk,  neben  Bokidky  auch  Brahiu,  Russland  u.  s.  w. 

Es  würde  diess  für  die  Folge  zu  beachten  sein  und  dadurch  der 
Gebrauch  des  vortrefflichen  Werkes,  dem  für  die  Zukunft  alles  Gute  zu 
wünschen  ist,  ein  noch  angenehmerer  und  erleichterter  sein,  als  er  es  für 
Manchen  in  der  vorliegenden  Anordnung  der  ersten  Lieferung  ist. 

Oarl  Ellein. 
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Theobald  Fischer:  Zur  Entwickelungsgeschichte  der 
Küsten.    (Petebicakn's  Mittheilnngen  1885,  Heft  11.) 

Das  Mittelmeer  bezeichnet  eine  ausgedehnte  Brachzoue  und  seine 
Küsten  fallen  daher  vielfach  mit  Brüchen  zusammen.  Dies  lässt  sich  nament- 
lich für  die  peloponnesische  Seite  des  Golfes  von  Korinth  erweisen,  wo 
sich  bei  Erdbeben  mehrfach  Schwemmlandstreifen  vom  Grundgebirge  los- 
lösten und  abbrachen.  Die  Küste  von  Algier  gehört  im  allgemeinen  auch 
zu  diesem  Typus,  sie  weicht  von  demselben  jedoch  dadurch  ab,  dass 
Buchten  in  ihren  geradlinigen  Verlauf  eingreifen,  weshalb  sie  als  eine 
,,halbkreisfÖrmig  angeschossene  Steilküste''  bezeichnet  wird.  Die  Buchten 
haben  nämlich  im  allgemeinen  halbkreisförmige  Gestalt,  sie  öffiien  sich  in 
einer  Breite  von  etwa  15  km.  gegen  das  Meer  und  dringen  etwa  7  km. 
weit  in  das  Land  hinein.  Solche  Buchtenformen  wiederholen  sich  auch  auf 
der  Südhälfte  der  italienischen  Westküste ,  wie  auch  auf  Sicilien.  Zahl- 
reiche Erdbeben  charakterisiren  die  algerische  Küste  als  ein  ausgezeichnetes 
Dislocationsgebiet  und  wahrscheinlich  ist,  dass  manche  der  halbkreisfönnigen 
Buchten  Senkungsbecken  sind.  Von  den  meisten  aber  ist  zu  bemerken,  dass 
sie  sich  gerade  dort  erstrecken,  wo  weichere  Gesteinsarten  sich  an  der 
Küste  einstellen,  während  die  Vorgebirge  aus  festerem  Materiale  bestehen. 
Da  nun  am  algerischen  Gestade  einerseits  eine  beträchtliche  Brandung 
existirt,  während  andererseits  eine  östlich  gerichtete  Strömung  mit  einer 
täglichen  Geschwindigkeit  von  48—72  Seemeilen  vorhanden  ist,  so  ist 
wahrscheinlich,  dass  die  Buchten  durch  die  Brandung,  deren  zerstörende 
Wirkung  durch  zahlreiche  Beispiele  belegt  wird,  ausgenagt  wurden,  und 
dass  das  korrodirte  Material  durch  die  Strömung  weggeführt  wurde.  Ab- 
gelagert wird  dies  Material  an  der  Küste  von  Tunis,  wo  der  Landzuwacbs 
in  historischen  Zeiten  sehr  beträchtlich  ist.  Tissot  schätzt  denselben  z.  B. 
an  der  Mündung  des  Medscherda  auf  250  qkm.  seit  2100  Jahren. 

Die  Formen  der  tunesischen  Ktlste  wiederholen  sich  in  ausgezeich- 
neter Entwickelung  am  Gestade  des  Languedoc.  Hier  finden  sich  halb- 
kreisförmige Buchten,  ähnlich  jenen  von  Algier,  aber  weit  grösser  und  tiefer 
als  die  letzteren.  53  km.  breit  gegen  das  Meer  sich  öffiiend,  dringen  sie 
nur  12  km.  in  das  Land  ein,  und  die  100  Fadeulinie  findet  sich  etwa 
45  km.  weit  von  der  Küste,  während  sie  in  Algier  in  der  zehnmal  kleinereu 
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Entfernung  gefunden  wird.  Diese  Buchten  erstrecken  sich  zwischen  einzelnen 
felsigen  Vorgebirgen,  welche  theils  als  Lossprenglinge  der  Cevennen,  theils 
als  alte  Vulkane  zu  bezeichnen  sind.  Der  so  beschaffene  Kttstentypus  wird 
„flachbogige  Flachküste''  genannt.  Seine  Entstehung  führt  sich  auf  eine 
rasche,  westwärts  gerichtete  Küstenströmung  zurück,  welche  namentlich 
die  Geschiebe  der  Ehone  an  der  Küste  vertheilt  und  die  Küstenflüsse  an 
einer  eigenen  Deltabildung  hindert.  Diese  StrOmung  erreicht  eine  Ge- 
schwindigkeit Ton  5,5— -7,5  km.  die  Stunde  (70—90  Seemeilen  pro  Tag) 
und  schwemmt  im  Jahre  100000  cbm.  Sand  allein  im  Hafen  von  Cette  an. 
Durch  diese  Anschwemmungen  wurde  Narbonne,  über  welches  nähere  Datai 
mitgetheilt  werden,  seines  Ranges  als  Seestadt  verlustig,  und  in  historischen 
Zeiten  hat  die  ganze  Küste  des  Languedoc  sich  verändert  Binnenwärts 
liegen  die  alten  keltischen  Niederlassungen,  näher  der  Küste  solche  römi- 
schen und  griechischen  Ursprungs ;  am  Gestade  selbst  aber  erscheinen  Grün- 
dungen der  Neuzeit  (Cette  1666  angelegt)  und  aus  einer  ehedem  auf- 
geschlossenen Küste  ist  ein  Binnengebiet  geworden.  Verf.  schliesst  mit 
folgenden  Worten:  Überall  da,  wo  das  Meer  durch  Brandungswellen  und 
Strömungen  überwiegenden  Einfluss  auf  die  Gestaltung  und  Entwickelung 
der  Küsten,  seien  es  Steilküsten  oder  Flachküsten,  ausübt,  nimmt  die  Küsten- 
linie die  Form  aneinandergereihter  Kreisbogen  an,  an  Steilküsten  mit  kleinem, 
an  Flachküsten  mit  grossem  Badius,  während  da,  wo  die  Küsten  andere 
Umrisse  aufweisen,  die  Mitwirkung  des  Meeres  bei  ihrer  Ausgestaltung 
zwar  durchaus  nicht  ausgeschlossen  ist,  aber  doch  andere  Verhältnisse,  in 
erster  Linie  die  tektonischen  Niveauveränderungen  und  Bewegungen  der 
festen  Erdkruste  einflussreicher  sind  oder  bis  vor  kurzem  waren. 

Penck. 

O.Kuntze:  Über  gasogen-sedimentäre  Entstehung  der 
Urgesteine.  (Sitzungsberichte  der  naturforschend.  Gresellsch.  zu  Leipzig 
1884  p.  1—8.) 

Verf.  stellt  eine  ner^^  Theorie  über  die  Entstehung  der  Urgesteine 
(d.  h.  der  krystallinischen  Schiefergesteine)  auf,  welche  aber  ebensowenig 
wie  die  bereits  vorhandenen  das  Räthsel  der  Entstehung  der  archäischen 
Formationen  zu  lösen  vermag.  Er  polemisirt  zuerst  gegen  die  Auffassung, 
nach  welcher  die  krystallinen  Schiefer  als  Erstarrungskruste  der  Erde  an- 
gesehen werden;  femer  sieht  er  die  Gneissformation  nicht  als  erstes  Sedi- 
ment des  Uroceans  an,  während  er  indess  die  Glimmerschieferformation  als 
Absatz  des  ersten  Meeres  betrachtet.  Die  Gesteine  der  Urgneissformadon 
sollen  gasogen  entstanden  sein  und  als  solche  „sind  oder  waren  dieselben 
1)  sedimentär ;  2)  massig  glühend ;  3)  nicht  submers ;  4)  unter  Atmosphären- 
druck ;  5)  nicht  metamorphisch,  also  ursprünglich ;  6)  krystallinisch  gasogen 
entstanden. '^  —  Was  Verf.  zur  Begründung  der  einzelnen  Punkte  beibringt 
sind  bekannte  Sätze  in  nicht  immer  klarer  Form,  oder  solche  ohne  Üiat- 
sächlichen  Hintergrund  (z.  B.  sollen  die  Mineralien  des  Gneisses  zusammen- 
gesintert und  deshalb  glühend  gewesen  sein).  —  Wie  einzelne  Mineralien 
in  Hochöfen  und  Vulkanschlotten  aus  Gasen  entstanden  sind,  sollen  alle 
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Urgesteine  ans  Gasen,  welche  die  damalige  Atmosphäre  erftUlten,  in  der 
Weise  niedergeschlagen  worden  sein,  wie  jetzt  noch  der  Wasserdampf  der 
Atmosphäre  znweilen  als  Schnee  niederfällt  und  letzterer  auf  hohen  Bergen 
zu  Fimsdmee  und  Fimeis  zusammensintert.  E.  Dathe. 


F.  E.  G^inltz:  Der  Boden  Mecklenhurgs.  (Forschungen  z. 
deutsch.  Landes-  und  Volkskunde,  herausgegeben  von  Dr.  E.  Lehmann. 
1885.    Erster  Band.   Heft  1.   32  Seiten.) 

Die  vorliegende  Schrift  enthält  in  kurzen  klaren  Zügen  eine  Über- 
sicht über  die  älteren  Formationen,  die  in  Mecklenburg  zu  Tage  treten 
und  bereits  in  einer  früheren  Arbeit  vom  Verf.  dargestellt  worden  sind, 
(cfr.  dies.  Jahrb.  1884.  ü,  S.  335.) 

Die  Qnartärbildungen  Mecklenburgs  sind  gleichfalls  durch  verschiedene 
Publicationen  des  Verf.  hinreichend  bekannt  geworden,  so  dass  ein  näheres 
Eingehen  an  dieser  Stelle  nicht  angezeigt  erscheint.  Die  Schrift  kann  allen 
denen  empfohlen  werden,  welche  eine  zusammenfassende  Darstellung  der 
geologiBchen  Bildungen  Mecklenburgs  und  die  Ansichten  des  Verf.  über 
ihre  Entstehung  kennen  lernen  wollen.  F.  Wahnsohaffe. 


Nettekoven:  Über  das  Vorkommen  von  Kalisalzen  in 
Mecklenburg.    (Berg-  und  Hüttenm.  Zeit.  XXXXTTT.  1884.  Nr.  11.) 

Eine  Kuppe  von  dyasischem  (?)  Gyps,  die  sich  in  der  Nähe  des  Mecklen- 
burg-Schwerin'schen  Fleckens  Lübtheen  aus  dem  Flachlande  erhebt  und 
an  die  Vorkommnisse  von  Segeberg  und  Sperenberg  erinnerte,  hatte  seit 
1874  Veranlassungen  zu  Bohrungen  auf  dem  grossherzoglichen  Dominium 
gegeben.  Mit  denselben  war  mehrfach  in  Tiefen  von  ca.  260  bis  330  m. 
mit  Kalisalzen  beginnendes  Steinsalz  erreicht  und  in  demselben  z.  Th.,  wie 
bei  dem  Dorfe  Probst-Jesar  über  900  m.  weitergebohrt  worden,  ohne  dass 
mit  einer  Gesammttiefe  des  Bohrloches  von  1207  m.  das  Liegende  des 
Salzlagers  erreicht  worden  wäre.  Auf  Grund  dieser  Erfahrungen  ist  dann 
im  Jahre  1882  unter  Mitwirkung  des  Verfassers  eine  neue  Tief  bohrung  auf 
dem  in  der  Nähe  von  Lübtheen  gelegenen  Bittergute  Jessenitz  begonnen 
worden.  Nachdem  mit  derselben  114,50  m.  braunkohlenführende  Sande  und 
Thone,  deren  Gliederung  angegeben  wird,  durchsunken  worden  waren,  er- 
reichte man  in  der  genannten  Tiefe  Gyps  und  Anhydrit,  und  weiterhin  bei 
252,00  m.  Dolomit,  bei  252,70  m.  Kalisalze,  bei  328,97  m.  Steinsalz.  Bei 
352,70  m.  Tiefe  wurde  die  Bohrung  in  dem  letzteren  eingestellt.  Aus  den 
von  Fresenius  und  Ulbx  durchgeführten  chemischen  Untersuchungen  geht 
hervor,  dass  die  Bohrkeme  der  Kalisalzregion  (252,70  bis  328,97  m.)  im 
wesentlichen  aus  Camallit,  Kieserit,  Steinsalz  und  geringen  Mengen  von 
Anhydrit  bestanden.  Eingesprengt  fanden  sich  in  denselben  zahlreiche 
haselnnss-  bis  wallnussgrosse  Kömer  von  Boracit.  In  einzelnen  Proben 
glaubt  Fresenius  auch  Kainit  und  Bischofit  gefanden  zu  haben;  indessen 
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könnte  sich  der  letztere  nach  den  Ansichten  des  Verfassers  andi  ans  der 
Beaction  der  zu  den  Kembohrungen  verwendeten  gesättigten  Chlormag- 
nesiumiösnng  auf  den  Camallit  gebildet  haben.  A.  W.  Stelsner. 


A.  Penok:  Die  Deutschen  Mittelgebirge.  (VerhandL  d. 
Gesellsch.  f.  Erdkunde  zu  Berlin  1885.  Nr.  7.  10  S.  mit  Taf.) 

Nadi  morphologischen  und  structurellen  Gesichtspunkten  imterscheidet 
der  Verf.  folgende  Typen :  1)  Plateaugebirge.  2)  Bttckengebirge  und  Berg- 
gruppen. Die  erste  Abtheilung  zerfällt  in  vier  ünterabtheilungen,  je  nach- 
dem das  Plateau  eine  ebene  oder  schräge  Platte  ist,  und  je  nachdem  diese 
Platte  eine  Schicht-  oder  eine  Abrasionsfläche  darstellt,  diese  sind :  a.  Schicht- 
plateaus (Sächsische  Schweiz  zum  Theil,  Hohe  Bh6n).  b.  Schräge  Schicht- 
plateaus mit  einseitigem  Steilabfall  (Deutscher  Jura),  c.  Abrasionsplateaus 
(Harz,  Bheinisches  Schiefergebirge),  d.  Schräge  Abrasionsplateaus  (Erz- 
gebirge). Auch  die  zweite  Gruppe  wird  getheilt,  je  nachdem  die  äussere 
Form  mit  der  Structur  übereinstimmt  oder  nicht,  und  zwar  zerfallen  die 
Bttckengebirge  in  Faltengebirge  (Schweizer  Jura)  und  DenudationsrAcken- 
gebirge  (Böhmer  Wald,  Teutoburger  Wald,  Hils) ;  die  Berggruppen,  da  sie 
meist  vulcanischen  Ursprungs  sind,  in  echte  intacte  Vulcane  (Eifel)  und 
Yulcanrudimente.  Letztere  zerfallen  wieder  in  blossgelegte  Ausfüllungen 
von  Schloten  (Siebengebirge),  blossgelegte  Intrusivgänge  (Kuppe  bei  Urach) 
und  Beste  von  Strömen  und  Decken  (Kuppen  südlich  des  Thüringer  Waldes). 
—  Wenn  Bücken  unabhängig  vom  Streichen  der  Schichten  langgedehnte 
schmale  Schicht-  oder  Abrasionsplateaus  sind,  erhalten  wir  den  Übergangs- 
typus  des  Pseudorückengebirges  (Biesengebirge).  Lavaströme  können  zu 
Deckenplateaus  werden.  —  Die  Anordnung  der  Mittelgebirge  wird  durch 
drei  Bruchrichtungen  beherrscht,  die  hercynische,  die  niederländische  und 
die  rheinische,  von  denen  die  letzte  event.  als  Besultante  beim  Zusammen- 
wirken der  beiden  anderen  zu  fassen  ist.  —  Eine  Vertikalverschiebung 
nach  diesen  Bichtungen,  die  mit  den  Faltungsrichtungen  in  der  palaeozoi- 
schen  Unterlage  der  horizontal  gelagerten  mesozoischen  Schichten  zusammen- 
fallen, brachte  verschiedene  harte  Schichten  in  Contakt  (von  geringen  Fal- 
tungen, die  Penck  als  Schleppungen  fasst,  abgesehen).  Aus  dem  so  dis- 
locirten  Untergrunde  vermochten  dann  Denudationsprocesse  die  obigen  Typen 
herauszupräpariren.  E.  v.  Drygalski. 

K.  A.  liOBsen:  Über  das  Auftreten  metamorphischer 
Gesteine  in  den  alten  palaeozoischen  Gebirgskernen  von 
den  Ardennen  bis  zum  Altvatergebirge  und  über  den  Zu- 
sammenhang dieses  Auftretens  mit  der  Faltenverbiegung 
(Torsion).  (Jahrb.  d.  Königl.  preuss.  geol.  Landesanstalt  für  1884,  p.  56 
—112.  —  Sitzungsber.  Ges.  naturf.  Freunde.  Berlin.  Jahrg.  1885.) 

Die  Untersuchungen  in  der  vom  Verf.  regionalmetamorph  auf- 
gefassten  und  eingehend  beschriebenen  Gegend  von  Wippa  im  Harz 
haben  ihn  veranlasst,  an  der  Hand  der  Litteratur  die  palaeozoischen  Ge- 
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birgskerne  von  den  Ardennen  bis  zom  Altvater  auf  ähnliche  Er8cheinang:en 
hin  zu  prüfen.  Dnrch  Liebe's  leiste  Arbeit  „über  den  Schichtenanfban 
Ostthüringens^  angeregt,  beginnt  Verf.  mit  den  Verhältnissen  Ostthüringens 
nnd  des  Fichtelgebirges  nnd  zieht  einerseits  die  Striche,  in  welchen  Gra- 
nite die  palaeozoischen  Schichten  durchbrechen,  andererseits  die  Districte, 
in  welchen  eine  Begionalmetamorphose  angenommen  wird  —  es  handelt 
sich  in  letzterem  Falle  namentlich  nm  die  Gegenden  von  Greiz,  Hirsch- 
berg nnd  Lobenstein  —  in  Betracht  Auf  die  verschiedenen  Punkte  der 
Auseinandersetzung  des  Verf.,  in  welchen  er  stets  die  Erscheinungen  zum 
Vergleich  herbeizieht,  hier  speciell  einzugehen,  würde  den  Bahmen  des 
Beferats  überschreiten ;  hervorgehoben  jedoch  mag  werden,  dass  Verf.  ent- 
gegen der  Ansicht  Liebe's  eine  vorcarbonische  Faltung,  von  welcher  die 
cambrischen  Schichten  der  Gegend  von  Greiz  etc.  betroffen  wurden,  nicht 
annimmt.  Die  Zone  des  Begionalmetamorphismus  Liebe's  in  Ostthüringen 
tritt  nach  dem  Verf.  auf  der  Convexseite  eines  theilweise  aus  der  SW— NO- 
Bichtung  in  die  SSW — NNO-Bichtung  umgestauten  erzgebirgischen  Haupf- 
satteLs  auf.  —  Ln  rheinisch-westfälisch  brabantisch-ardennischen  Schiefer- 
gebirge nimmt  Verf.  auch  hercynische  Verzerrungen  in  den  niederländischen 
Falten  an.  Als  erste  Beispiele  bespricht  er  die  Verhältnisse  der  Worm-' 
Mulde  bei  Aachen  und  die  der  Lahn-Mulde,  wobei  er  speciell  auf  die  Ver- 
werfungen und  Überschiebungen  eingeht;  sodann  wendet  er  sich  der  Be- 
trachtung der  Bergisch-Gladbacher-Mulde  zu ;  auch  hier  sind  gesetzmässige 
Verzerrungen  der  Mulde  vorhanden,  wie  ähnliche  Erscheinungen  an  der 
Südostseite  der  Eifeler  Kalkmulden  (Prümer  und  Blankenheimer*  Mulde) 
bekannt  sind.  Verf.  kommt  nun  zu  dem  Schlüsse,  dass  infolge  der  an  den 
rheinischen  Falten  nachgewiesenen  gesetzmässigen  Verzerrungen  die  süd- 
nOrdliche  Aufeinanderfolge  der  Eifeler  Kalkmulden  zwischen  Prüm  und 
Kirchheim  (Euskirchen)  als  ein  schraubenförmig  rechtsgewundenes  Kork- 
zieher-Faltensjstem  durch  Faltenverbiegung  bedingt  sei,  in  welchem  die 
N-3-Linie  als  die  Besultirende  aus  der  niederiändischen  und  der  rechtwinkelig 
dazustehenden  relativ  jüngeren  hercynischen  Streichrichtung  die  Torsions- 
oder Schraubenaxe  darstellt.  Bei  Besprechung  des  aus  Cambrium  bestehen- 
den Sattels  der  hohen  Venu  stellt  Verf.  den  zusammenfassenden  Satz  auf: 
Der  Sattel  der  hohen  Venu  zählt  in  die  Kategorie  der  unter  Zug-  und  Druck- 
wirkung gesetzmässig  durch  Torsion  verzerrten  Falten  von  ursprünglich 
rein  niederländischem,  später  durch  eine  andeie  aus  SWS  her  wirkende, 
dem  hercynischen  und  sudetischen  Faltungssystem  angehörige  Druckkraft 
umgestalteten  Faltenbau.  —  Die  Verhältnisse  in  Brabant  und  in  den  Ar- 
dennen schildert  er  namentlich  nach  den  Arbeiten  von  Dewalque  und 
GossELET  und  nimmt  an,  dass  in  diesem  Theile  des  Gebirges  die  nieder- 
ländische und  hercynische  Bichtnng  in  ihrem  gegenseitigen  Kampfe  nicht 
sowohl  in  einander  übergehende,  als  vielmehr  sich  kreuzende  Bichtungen 
der  gestauten  Curve  aufweisen. 

Nach  diesen  Vergleichungen  der  bereits  angeführten  alten  Gebirg^s- 
keme  kommt  der  Verf.  zu  folgendem  allgemeinen  Satz:  die  windschiefe 
Verbiegung  der  einzelnen  Falten   führt  zur  windschiefen  Verbiegung  der 
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Massen-  oder  Faltengebirge.  Vorfaltong  und  Bück&ltiing  erscheinen  uns 
nnter  diesem  Gesichtspunkte  als  Einzeimomente  der  Torsion,  ganz  so,  wie 
sich  die  auf  gerade  Linien  (Generalstreichen)  zorückgefOhrten  Faltnngs-  nnd 
selbst  Zerspaltnngs-  oder  Verwerfdngsrichtnngen  als  mehr  odar  minder 
langgedehnte  Cnrventheile  ausweisen. 

Die  Kennzeichen  der  Begionalmetamorphose  bestehen  nach  dem  Verf. 
darin,  dass  krystallinisch  bez.  krystallinisch-klastisch  ausgebildete  Sedimente 
nicht  an  bestimmte  Formationsglieder  gebunden  sind,  sondern  vielmehr 
innerhalb  gewisser  Regionen  zu  höchst  potenzirten  AusbildungszuBtänden 
sich  entwickeln.  Nachdem  er  verschiedene  Bemerkungen  über  Diabase, 
Sericitgesteine  und  Porphyroide  im  Allgemeinen  und  speciell  aus  dem  Tau- 
nus eingeflochten  hat,  wendet  er  sich  kurz  zu  dem  Altvatergebiet,  wo 
Faltenverbiegungen  und  metamorphische  Gesteine  gleichfiills  angenommen 
werden.  B.  Dathe. 

A.  V.  Konen:  Über  das  Verhalten  von  Dislocationen 
im  nordwestlichen  Deutschland.  (Jahrb.  der  königl.  prenss. 
geolog.  Landesanstalt  f.  1885.  p.  53—83.) 

*  — ,  Über  Störungen,  welche  den  Gebirgsbau  im  nord- 
westlichen und  westlichen  Deutschland  bedingen.  (Nachr.  k. 
Gesellsch.  d.  Wissenschaften  zu  Göttingen  1886.  p.  196—199.) 

Nachdem  der  Verf.  in  zwei  früheren  Arbeiten  (dies.  Jahrb.  1885^ 
n,  -277-;  1886,  I,  -411-)  Alter,  Richtung  und  Ausdehnung  von  Schichten- 
störungfen  und  von  „Gräben"  besprochen  hat,  enthalten  die  vorliegenden 
Abhandlungen  seine  theoretische  Auffassung  über  den  Gegenstand,  indem  er 
vorzugsweise  mit  der  Entstehung  der  Dislocationen  sich  beschäftigt.  Durch 
tangentialen  Druck,  durch  Spannung  in  der  Erdrinde  infolge  der  Volumen- 
abnahme des  Erdinnem  bei  fortschreitender  Abkühlung  desselben  sind  die 
mesozoischen  Schichten  des  mittleren  und  nordwestlichen  Deutschlands  za 
zahlreichen  Sätteln  und  Mulden  zusammen  geschoben  worden.  Der  Ab- 
stand zwischen  Harz  und  rheinischem  Schiefergebirge  hat  sich  bei  diesem 
Vorgange  verkleinert,  wie  speciell  in  der  letzten  der  beiden  früheren  Ar- 
beiten ausgeführt  wurde;  [im  Beferat  über  diese  Arbeit  hatte  ich  infolge 
eines  Missverständnisses  bemerkt,  dass  der  Abstand  zwischen  beiden  Ge- 
birgen sich  habe  vergrössem  müssen;  ich  benutze  hier  die  Gelegenheit, 
um  diese  Auffassung,  wie  oben  angegeben,  zu  berichtigen.]  —  Bei  der 
Mulden-  und  Sattelbildung  findet  eine  bruchlose  Zusanunensdiiebung  nicht 
statt,  sondern  in  den  Sattel-  und  Muldenlinien  bildeten  sich  Zerreissungen 
entstanden  Spalten,  die  wiederum  Haupt-  und  Nebenspalten  sind;  alle 
diese  Verhältnisse  werden  durch  drei  schematische  Profile  erläutert.  Im 
Fortstreichen  werden  Hauptspalten  zuweilen  zu  Nebenspalten  und  letztere 
übernehmen  mitunter  die  Bolle  der  Hauptspalten;  Auslenkungen  bei  den 
letzteren  sind  gleichfalls  eine  häufige  Erscheinung.  In  der  Regel  stehen 
mit  Spalten  Verwerfungen  in  Verbindung  und  die  Verschiebung  von  Stücken 
der  Mulden  und  Sättel  fand  oft  gleichzeitig  mit  der  Bildung  der  Sättel 
und  Mulden  statt ;  theilweise  entstanden  Verrückungen  und  Spalten  später, 
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namentlich  beim  „Setzen'^  der  Gebirgsmassen  and  durch  Einstürzen  der 
durch  die  Faltong  gebildeten  Hohlräume.  —  Der  Vorgang  der  Erföllung 
der  Spalten  durch  Keile  wird  in  seiner  grossen  Mannichfaltigkeit  geschil- 
dert und  durch  interessante  Beispiele  belegt ;  femer  wird  auf  die  Ähnlich- 
keit mancher  „Gräben"  mit  Mulden  hingewiesen.  In  manchen  Gräben 
haften  Schollen  älterer  Gesteinsschichten  (Keuper^  Lias  etc.);  hier  fand 
Erosion  theilweise  vor  der  Entstehung  der  Gräben  statt,  selbige  wirkte 
aber  auch  gewaltig  nach  derselben.  „Thäler  und  Thalbecken  verdanken 
im  genannten  Gebiete  weit  weniger  der  Erosion  als  den  Einstürzen,  der 
Versenkxmg  ihre  Entstehung  nnd  bei  jedem  Thale  wird  man  von  vorne- 
herein vermuthen  dürfen,  dass  es  nnter  seiner  Diluvial-  und  Alluvialdecke 
eine  Spalte  oder  Grabenversenkung  birgt."  —  In  dem  in  Rede  stehenden 
Gebiet  tritt  Basalt  vorzugsweise  auf  Muldenspalten  zu  Tage,  als  Beispiel 
wird  der  nephelinarme  Feldspathbasalt  von  Buttlar  bei  Geisa  angeführt 
und  auf  andere  Localitäten  aus  der  Bhön,  der  Gegend  von  Giessen,  Kassel 
und  Göttingen  wird  verwiesen.  Zum  Schluss  bringt  Verf.  mehrfache  Er- 
gänzungen zn  den  schon  in  früheren  Aufsätzen  geschilderten  Nordsüd-» 
Spalten  in  Nordwest-Deutschland.  Alle  Spalten  dieser  Richtung  werden 
als  ParaUelspalten  zu  der  Hauptbruchzone,  welche  von  den  Alpen  durchs 
Rheinthal  und  Leinethal  bis  Hildesheim  verfolgbar  ist,  aufge&ast.  Auch 
die  andere  Hauptbruchlinie,  welche  vom  Mittelmeer  bis  zur  Eifel  verlaufend 
angenommen  wird,  wird  bei  dieser  Gelegenheit  erwähnt.  Endlich  wird 
noch  kurz  hervorgehoben,  dass  das  Wesergebirge  mit  seinen  Fortsetzungen 
und  der  Teutoburger  Wald  und  seine  Ausläufer  einen  breiten  Sattel  dar- 
stellen, auf  dessen  Sattellinie  grosse  und  breite  Spalten  liegen;  begleitet 
ist  dieser  Sattel,  dessen  einer  Fltlgel  das  Wesergebirge  und  dessen  anderer 
Flügel  der  Teutoburger  Wald  ist,  beiderseits  von  tiefen  und  breiten  Mulden- 
Emsenknngen.  E.  Dathe. 

K.  Th.  Liebe:  Schwefelwasserstofferuptionen  in  den 
Gerader  Schlottentümpeln.  (Jahresber.  der  Gesellsch.  von  Freunden 
der  Naturwissenschaften  in  Gera  1878—1888,  p.  119—126.) 

Am  Hainberge  bei  Gera  finden  sich  zwei  „Erdfälle'',  welche  zwar  im 
Gebiete  des  Elster-Alluviums  liegen,  aber  doch  einen  dort  aufragenden 
Rücken  des  Grundgebirges  der  dortigen  Zechsteinformation  verrathen  nnd 
ihren  Ursprung  ausgelaugten  Gypsmassen  verdanken;  beide  Gypsschlotten 
sind  mit  Wasser  gefüllt  nnd  beträgt  die  zuletzt  gemessene  Tiefe  der 
grösseren  24  m.  nnd  die  der  kleineren  17|  m.  Der  grössere  Erdfall  zeichnet 
sich  durch  periodisch  auftretende  Exhalationen  von  Schwefelwasserstoff  aus, 
der  durch  abscheulichen  Geruch  nnd  milchige  Trübung  des  Wassers  sich 
bemerklich  macht.  Nach  den  wiederholten  Beobachtungen  des  Verf.  stellen 
sich  die  Ausbrüche  des  Gases  meist  bei  rapidem  Sinken  des  Barometers 
ein  und  finden  meist  alle  2 — 6  Wochen  statt. 

Die  nach  jeder  Eruption  vorhandene  Trübung  des  Wassers  besteht 
zu  zwei  DritttheUen  ans  feinem  Thon  und  zu  einem  Dritttheil  ans  Schwefel; 
überzeugend  beweist  der  Verf.  auf  Grund  seiner  Beobachtungen,  dass  das 
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Gas  nicht  im  Erdfall  selbst  aus  der  Beduction  des  Gypsea  durch  verwe- 
sende, jeweilig  von  Aussen  in  den  Schiott  gelangende  organische  Substanzen, 
entstehen  könne,  sondern  dass  dasselbe  in  grösserer  oder  geringerer  Entr 
femung  davon  und  wahrscheinlich  im  Gyps-  oder  Salzflötz  gebildet  werde. 
Das  in  diesen  Schichten  vorhandene  Bitumen  erzeugt  mit  Hilfe  des  Gjpses 
das  Gas,  das  in  benachbarten  Schlotten  sich  aufsammelt  und  erst  bei  Ver- 
ringerung des  Atmosphärendruckes  den  Weg  zu  dem  Erdfall  sich  bahnt, 
um  alsdann  stürmisch  zu  entweichen.  ES.  Dathe. 


H.  Loretz:  Zur  Kenntniss  der  untersilurischen  Eisen- 
steine im  Thüringer  Walde.  (Jahrb.  d.  k.  preuss.  geolog.  Landes- 
anst.  für  1884.  120—147.) 

Ähnlich  wie  im  Fichtelgebirge,  im  Voigtlande  und  in  Böhmen,  kom- 
men auch  in  dem  Untersilur  des  SO.  Thüringer  Waldes,  und  zwar  beson- 
ders an  der  Basis  desselben,  zunächst  über  den  cambrischen  Phycoden- 
schiefem,  und  sodann  an  der  oberen  Grenze  seiner  unteren  Zone  Eisensteine 
als  normale,  grössere  oder  kleinere  Zwischenlager  des  Thonschiefers  nnd 
Qnarzites  vor.  Dieselben  scheinen  aus  der  Umbildung  von  —  raumlich 
allerdings  z.  Th.  weit  entfernten  —  Diabasen  und  Diabastufifen  hervor- 
gegangen zu  sein. 

An  der  Hand  eingehender,  physikalischer  und  chemischer  Unter- 
suchungen wird  nachgewiesen,  dass  sich  diese  Eisensteine  bald  als  Thu- 
ringit  (bezw.  Thuringitoolith  und  Thuringitschiefer),  bald  ab  Chamosit 
bezeichnen  lassen,  wobei  unter  Thuringit  mit  Breithaupt  ein  besöuderes 
Mineral,  unter  Chamosit  aber  veränderliche  Gemenge  von  einer  chloritischen 
Masse,  von  Siderit  und  etwas  Titaneisen  (nicht  Magneteisen)  zu  verstehen 
sind.  Durch  Verwitterung  geben  beide  Erze  Anlass  zur  Entwickelung  von 
Braun-  und  Rotheisensteinvorkommnissen.  Die  am  Tlmringit  und  Chamosit 
häufig  zu  beobachtende,  aber  auch  an  untersilurischen  Kieselgesteinen  be- 
kannte Oolithstructur  wird  vom  Verf.  zurückgeführt  auf  Attraction  und 
Concentration  gleichartiger  Masse  innerhalb  eines  noch  nachgiebigen,  halb- 
flüssigen  Magmas  resp.  Niederschlags  nm  die  ersten,  an  zahllosen  Punkten 
desselben  entstehenden  festen  Ausscheidungen  oder  Kerne  herum;  sodann 
auf  das  langsame  Niedersinken  und  auf  die  gegenseitigen,  drückenden  Be- 
rührungen, die  sich  aus  dem  inneren  Drucke  der  sich  nieder-  oder  zusam- 
mensetzenden Masse  von  selbst  ergeben.  A.  W.  Stelzner. 


M.  Schröder:  Über  Ziunerzgänge  des  Eibenstocker  Granit- 
gebietes und  die  Entstehung  derselben.  (Sitzungsbericht  der  natur- 
forsch. Gesellschaft  zu  Leipzig  1883,  p.  70  ff.) 

Die  bekannten  im  Turmalingranit  von  Eibenstock  ansetzenden  Zinn- 
erzgänge werden  als  das  Product  der  Verwitterung  und  Auslaugung  ihres 
Nebengesteins  aufgefasst;  es  sind  Secretionsgänge.  Wichtig  für  diese 
Deutung  ist  die  Zusammensetzung  des  Glimmers,  der  sich  als  Eisen-Lithion- 
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Glimmer  mit  sehr  niedrigem  Magnesiagehalt  und  hohem  Gehalt  au  Kali 
erwies;  sie  ist  folgende;  SiO,  39,042,  TiO,  0,569,  SnO,  0,223,  Fl.  sp., 
AljO,  23,561,  Fe^O,  6,096,  FeO  12,422,  MgO  0,966,  CaO  0,781,  K^O  8,514, 
Si,0  3,386,  Na,0  0,713,  H^O  3,24o7o;  Sa.  99,518  Yo-  I^  Zinn  ist  im 
Glimmer  nicht  als  Zinnerz,  sondern  in  chemischer  Verbindung  und  wahr- 
scheinlich als  Zinnsfture  vorhandeu. 

Der  Vorgang  der  Bildung  der  Zinnerzgänge  wird  ungefähr  wie  folgt 
angenommen: 

1)  Aus  der  Zersetzung  der  Feldspathe  und  Glimmer  des  Mschen  Gra- 
nits geht  unter  anderem  SiO,  hervor  und  deren  Lösung  wird  den  Spalten- 
ränmen  zugeführt; 

2)  diese  scheidet  sich  als  Quarz,  Amethyst,  Chalcedon  und  Homst«in 
aus,  während  das  Nebengestein  zu  greisenartigen  Gangbegleitem  umge- 
wandelt wird; 

3)  die  Zinnsäure  wird  gleichzeitig  im  Glimmer  gelöst  und  als  Zinn- 
stein wieder  mit  der  Kieselsäure  ausgeschieden; 

4)  die  Eisenoxydulsalze  scheiden  sich  entweder  als  Hämatit  und  Braun- 
eisen, oder  als  Eisenkiesel  und  Jaspis  aus; 

5)  die  durch  kohlensäurehaltiges  Wasser  gelöste  Apatitsubstanz  liefert 
in  den  Dnisenräumen  der  Gänge  die  darin  Torkommenden  Apatitkrystalle. 

B.  Dathe. 

H.  Müller:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Mineralquellen 
und  Stollnwässer  Freiberger  Gruben.  (Jahrb.  für  das  Berg-  und 
Hüttenwesen  im  Königreich  Sachsen  auf  1885,  p.  185—188.) 

Es  werden  mitgetheilt:  1)  die  von  H.  Schulze  ausgeführte  Analyse 
eines  Quellwassers,  das  mit  den  Grubenbauen  von  Alte  Hoffnung  Erbst  zu 
Schönbom  erschroten  worden  war.  Ausser  Torherrschendem  Cfilomatrium 
fanden  sich  Chloride  von  Lithium  und  Kalium,  Sulfate  von  Natrium  und 
Calcium,  Carbonate  von  Natrium,  Calcium,  Magnesium  und  Eisen,  sowie 
etwas  Kieselsäure.  2)  Die  Analyse  eines  schwarzen  Mulmes,  der  sich  in 
Grubenbauen  bei  Beihülfe  ErbstoUn  auf  dem  Halsbrftckner  Spatgange, 
welche  135  Jahre  unter  Wasser  gestanden  hatten  und  kürzlich  wieder  ent- 
wässert worden  sind,  bildete.  H.  Schulze  wies  in  diesem  Mulme  ausser 
44,78  %  Manganoxydul  und  7,78  %  Eisenoxyd  kleinere  Mengen  der  Oxyde 
von  Kobalt^  Zink,  Cadmium,  Blei  und  Kupfer  nach.  3)  Die  von  A.  Frenzel 
ausgeführten  Analysen  von  Quellwässem  des  Rothschönberger  Stollns,  so- 
wie die  Analyse  des  auf  dem  genannten  Stolln  bei  dessen  Mundloch  im 
Triebischthale  in  der  Menge  von  durchschnittlich  500  Liter  pro  Secunde 
abfliessenden  Grubenwassers.  Das  in  diesem  letzteren  Wasser  aus  den 
Gruben  bei  Freiberg  unter  anderem  als  Sulfat  abgeführte  Zinkoxyd  be- 
trägt durt;hschniUlich  täglich  479,520  ko.  oder  jährlich  175024,80  ko. 

A.  W.  Stelzner. 

Erläuterungen  zur  geologischen  Specialkarte  des  König- 
reichs Sachsen.  Herausgegeben  vom  k.  Finanzministerium.  Bearbeitet 
unter  der  Leitung  von  Herm.  Credner.    Leipzig  1884.    8^. 
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Th.  Sieffert:  Section  Oschatz-Mügeln.    Blatt  30.    72  S. 
Die   genannte  Section   gehört  dem   nordsftchsischen  Httgellande  an, 
welches  sich  von  dem  Mittelgebirge   ans  nach  der  norddeutschen  Ebene 
hin  abflacht.    Sie  senkt  sich  also  im  Allgemeinen  von  S.  nach  K.,  nnd  zwar 
Ton  240  m.  Meereshöhe   im  Südwesten  bis   zu  110  m.  im  Nordosten  des 
Blattes.     An    der   geologischen  Zusammensetzung   von   Section   Oschatz 
nehmen  folgende  Formationen  Theil: 
VI.  Das  Alluvium. 
V.  Das  Diluvium. 

rV.  Das  Oligocän  (die  Braunkohlenformation), 
m.  Der  untere  Buntsandstein. 
TT   T^.    T^        f  B.  Der  obere  Zechstein, 
n.  D,e  Dyas  |  ^   ^  RothUegende. 

I.  Das  Obersilur. 

Das  Obersilur  besteht  aus  hell-  bis  dunkelgrauen  und  schwarzen, 
stark  transversal  geschieferten  Kieselschiefem  nebst  untergeordneten  Thon- 
schiefem,  deren  gewundene  und  geknickte  Schichten  zum  Theil  völlig  oder 
fast  senkrecht  stehen.  Die  jetzige  kuppen-  und  rückenförmig  gestaltete 
Oberfläche  haben  diese  Silurpartien  schon  zur  Zeit  des  Rothliegenden  be- 
sessen, da  dieses  zwischen  die  Silurbuckel  abgelagert  worden  ist  und  die- 
selben umsäumt  und  trennt. 

Die  D  y  a  s  bildet  in  ziemlich  mannigfaltiger  Entwicklung  den  grössten 
Theil  des  festen  Untergrundes  von  Section  Oschatz  und  gliedert  sich  wie 
die  entsprechenden  Ablagerungen  des  Leipziger  Kreises  in  folgender  Weise: 


b)  Stufe  der  oberen  bunten  Letten. 


Oberer 
Zechstein 


a)  Stufe  des  Plattendolomites  (Lokal:  untere  bunte 
Letten). 


0 


d 


Oberes  sächs. 
Bothliegendes 


Sandsteine,  Schieferletten  und  Conglomerate. 


Mittleres 
sächs.  Both- 
liegendes 


d)  Die  Brandschiefer  fahrenden  Schichten  von  Saal- 
hausen. 


c)  Der  Rochlitzer  Quarzporphyr. 


b)  Der  Melaphyr. 


a)  Der  untere  Porphyrtuff  von  Kleinragewitz. 


Kieselschieferbreccie  von  Bechau. 


Unteres  sächs. 
Rothliegendes 

In  Betreff  der  interessanten  näheren  Verhältnisse  muss  auf  die  ein- 
;gehende  Darstellung  in  den  Erläuterungen  verwiesen  werden. 

Der  untere  Buntsandstein  überlagert  den  oberen  Zechstein 
«oncordant,  ist  jedoch  trotz  seiner  wahrscheinlich  nicht  unbedeutenden  Ver- 
l>reitung  nur  selten  direct  zu  beobachten. 
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Von  der  sächsischen  Ölig ocän-  oder  Braunkohienformation 
ist  innerhalb  der  Section  nur  die  unterste  Stufe  zur  Entwicklung  gelangt, 
zeigt  aber  meist  nur  eine  geringe  Mächtigkeit  und  sporadisches  Yorkonunen. 
Diese  beiden  Eigenthttmlichkeiten  sind  die  Folge  einer  bedeutenden  Erosion, 
welche  schon  Tor  der  Diluvialzeit  begonnen,  die  über  fast  die  ganze  Section 
ausgebreiteten  tertiären  Ablagerungen  zum  gr(toseren  Theile  wieder  ver- 
nichtet und  eine  grosse  Menge  von  Quarz-  und  Kieselschiefergeröllen  den 
diluvialen  Gebilden  zugeführt  hat.  Die  übriggebliebenen  Beste  des  Oli- 
gocäns  bestehen  vorwiegend  aus  den  Thonen  und  Sauden  der  untersten 
oder  Knollen  st  ein -Stufe,  welche  meist  nur  eine  Mächtigkeit  von 
1 — 2  m.  besitzen  und  nur  ganz  ausnahmsweise  eine  solche  von  5—10  m. 
erreichen. 

Das  Diluvium  bedeckt  fast  die  gesammte  Oberfläche  von  Section 
Oschatz.  Es  ist  als  eine  vollkommen  ununterbrochene  Decke  über  alle 
älteren  Gebilde  abgelagert  und  erst  durch"  die  spätere  erodirende  und 
denudirende  Thätigkeit  der  Gewässer  von  einzelnen  Kuppen  älteren  Ge- 
steins und  den  steileren  Gehängen  der  Thäler  wieder  fortgeführt  worden. 

Die  altdiluvialen  Fluss-Schotter,  deren  Material  hauptsäch- 
lich einheimischen  Ursprunges  ist,  breiten  sich  im  nordöstlichen  Theile  der 
Section  sehr  bedeutend  aus  und  verdanken  jedenfedls  altdiluvialen  von  S. 
nach  N.  gerichteten  Strömen  ihre  Ausbreitung.  Der  Geschiebelehm 
ist  durch  die  bereits  zur  Diluvialzeit  in  Wirksamkeit  getretene  Erosion 
sowohl  in  seiner  Ausdehnung  als  auch  zum  Theil  in  seiner  Mächtigkeit 
beträchtlich  reducirt.  Zu  erwähnen  ist  hier  noch  die  schon  seit  längerer 
Zeit  bekannte,  in  dem  etwas  nordwestlich  vom  Schwemmteiche  in  Alt- 
Oschatz  gelegenen  Steinbruche  beobachtete  Glättung  und  Schram- 
mung der  Köpfe  des  säulenartig  abgesonderten  Porphyrs.  Der  Löss 
überlagert  als  jüngster  Vertreter  der  Diluvialformation  alle  anderen  Ge- 
bilde derselben.  Sein  Gehalt  an  feinvertheiltem  kohlensaurem  Kalk  ist 
ziemlich  schwankend  und  fehlt  häufig  gänzlich.  Zahlreiche  darauf  ge- 
tichtete  Untersuchungen,  deren  Besultate  eine  bestimmte  Beziehung  zwischen 
dem  Kalkgehalte  des  Lösses  und  seiner  Höhenlage,  den  Terrainverhält- 
nissen und  dem  Untergrunde  vermissen  lassen,  haben  den  Verfasser  zu  der 
Überzeugung  geführt,  dass  der  Kalkgehalt  schon  ursprünglich  nicht 
gleichmässig  über  das  ganze  Gebiet  vertheilt  gewesen  sei. 

Das  Alluvium  besteht  im  Allgemeinen  aus  einem  die  Sohle  der 
Thäler  erfüllenden  Wiesenlehm.  In  den  kleinen  Thälchen  des  Lössgebietes 
unterscheiden  sich  die  Thalalluvionen  kaum  von  dem  die  Gehänge  be- 
kleidenden Löss,  aus  dessen  Abschwemmung  sie  ihren  Ursprung  herleiten. 

J.  Hazard:  Section  Pegau  nebst  Hemmendorf  (Lucka). 
Blatt  41  u.  57.   45  S. 

Die  Oberfläche  der  Section,  welche  ihrem  ganzen  Umfange  nach  dem 
Leipziger  Flachlande  angehört,  wird  fast  ausschliesslich  von  alluvialen  und 
diluvialen  Bildungen  eingenommen,  während  die  von  ihnen  verhüllte 
Braunkohienformation  nur  an  wenigen  Punkten  der  Steilgehänge 
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in  Folge  nachträglicher  Erosion  zu  Tage  tritt.  Unterlagert  werden  die 
Schichten  der  letzteren,  welche  dem  obersten  Unteroligocän  zuge- 
theilt  werden  müssen,  von  dolomitischen  Kalken  der  Zechsteinfor- 
mation. Unter  diesen  folgen  geröUfQhrende  Letten  des  Bothliegenden, 
welche  in  2  Bohrlöchern  in  175  und  191  m.  Tiefe  unter  der  Oberfläche  er- 
reicht wurden. 

Die  Section  wird  durch  das  ziemlich  breite,  eine  südwestlich-nordöst- 
liche Richtung  einhaltende  Elsterthal  in  zwei  ÜLSt  gleiche  Hälften  getheilt, 
deren  östliche  wiederum  durch  die  in  die  Elster  einmündende  Schnander 
in  einen  nördlichen  und  südlichen  Theil  verlegt  wird. 

Das  Diluvium  besteht  aus  alten  Flussschottern,  Bänder- 
thonen,  Geschiebelehm,  Geschiebedecksand  und  Löss.  Von 
diesen  besitzt  der  letztere  die  grösste  Oberflächenausdehnung,  besonders 
westlich  der  Elster,  wo  er  ganz  typisch  ausgebildet  ist  und  z.  Th.  eine 
Mächtigkeit  von  10— 12  m.  erreicht.  Im  präglacialen  Elsterschotter 
fehlt  Material  nordischer  Herkunft  noch  vollständig.  Seine  Mächti^eit 
steigt  bis  zu  8,85  m.  an.  Als  altdiluvial  wird  der  feuerstein- 
führende Elsterschotter  und  der  Schnauderschotter  bezeichnet. 

Das  Alluvium  besteht  aus  Flusskies  und  Sand,  Anelehm,  Ab- 
schwemm-Massen,  geneigtem  Alluvium  und  Moormergel. 

P.  Wahnsohafife. 

B.  Dathe:  Kersantit  im  Culm  von  Wüstewaltersdorf 
in  Schlesien.  (Jahrb.  K.  preuss.  geologischen  Landesanstalt  für  1884. 
562-573.) 

Der  Culm  in  dem  District  von  Wartha  und  Glatz  in  Niederschlesien 
zeigt  in  seiner  Ausbildung  grosse  Übereinstimmung  mit  den  übrigen  Cnlm- 
bildungen  Deutschlands,  speciell  mit  der  unteren  Abtheilung  des  Oberhaner 
Culm.  Bei  Süberberg  beginnt  er  mit  einer  mächtigen  Ablagerung  von 
Gneiss-Breccien  und  -Conglomeraten,  einer  localen,  von  dem  Grundgebirge 
(der  Gneissformation  des  Eulengebirges)  abhängigen  Ausbildung.  Darauf 
folgt  der  Kohlenkalk  von  Silberberg-Neudorf  und  über  diesem  eine  Schichten- 
reihe ,  die  wesentlich  aus  Thonschiefem  und  feinkörnigen  Grauwacken  be- 
steht und  in  welcher  Eieselschiefer  nachgewiesen  werden  konnten.  \kx 
für  die  Culmablagerungen  Deutschlands  charakteristische  Kersantit  wvde 
von  dem  Verf.  in  dem  kleinen  Culmbecken  von  Wüstewaltersdorf,  mitt^ 
in  der  Gneissformation  des  Eulengebirges,  auffänden,  wo  er  neben  Stöcke 
und  Gängen  von  Felsitporphyr  auftritt.  Der  Kersantit  bildet  auf  dem 
langgezogenen  Bücken  des  Uhlenberges  einen  stockförmigen  Gang,  500  m. 
lang  in  der  Bichtung  NW.— SO.,  80—100  m.  breit,  in  der  Mitte  des  Berges 
120  m.  mächtig;  am  S.-Ende  sendet  der  Gang  mehrere  Apophysen  ans. 
Im  frischen  Zustand  ist  das  feinkörnige,  vollkommen  krystalline  Gestein 
grauschwarz,  bei  stärkerer  Zersetzung  schmutziggrau  und  dann  leicht  mit 
feinkörnigen  Culmgrauwacken  zu  verwechseln.  In  schlierenartigen  Aus- 
scheidungen stellt  sich  porphyrisches  Gefüge  ein.  Durch  grosse,  bis  4  mm. 
lange  und  1—2  mm.  breite  Blättchen  von  Magnesiaglimmer  und  ebenso 
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lange  Sftnlchen  yon  Hornblende  und  Angit,  welche  neben  hirsekorngrosseir 
Qnarzkörnchen  in  einer  feldspathreichen  Gmndmasse  liegen.  Die  Haupt- 
gemengtheile  sind  Plagioklas  nnd  Magnedaglinuner;  hierzu  gesellen  sich 
Angit,  Hornblende  und  Quarz,  während  Apatit,  Magneteisen  nnd  Calcit 
als  acoessorische  oder  secnndäre  Mineralien  hinzutreten.  Analyse  I  von 
G.  F.  Steffen.  —  Gleichfalls  im  Culm  setzt  der  schon  von  £.  Ealkowskt 
(Gneissform.  d.  Eulengeb.  Leipzig  1878,  50)  erwähnte  Kersantit  vom  Spitze 
berge  bei  Altfriedersdorf  im  Eulengebirge  auf.  Analyse  n  von  G.  F.  Steffen. 

I.  n. 


SiO, 

56,18 

56,81 

TiO, 

0,45 

0,56 

Al,03 

15,51 

15,54 

Fe,03  . 

2,86 

1,95 

FeO 

3,94 

3,93 

MgO 

.      5,46 

6,64 

CaO 

a,69 

1,51 

K,0 

3,21 

3,58 

NajO 

.      4,07 

4,03 

SO3 

Spur 

Spur 

P,0, 

0,31 

0,31 

CO, 

0,95 

— 

HjO 

.      3,19 

4,77 

99,82 

99,63 

Spec.  Gew.    .      2,7084 

2,6228. 

Th.  Liebisol^ 

KoBmann:  Die  Nebenmineralien  der Steinkohlenflötze 
als  Grundstoffe  der  Grubenwasser.  (Berg-  u.  Httttenm.  Zeit 
XXXXm.  1884.  Nr.  13  ff.) 

— ,  Notizen  über  das  Vorkommen  oberschlesischer  Mi- 
neralien.   (Ib.  Nr.  19  ff.) 

In  dem  ersten  Au&atze  werden  Vorkommen,  Bildung  und  Umbildung 
der  in  dem  oberschlesischen  Steinkohlengebirge  sich  findenden  Pyrite  (z.  Th. 
niekelhaltig),  Siderite  und  Sphärosiderite  besprochen ;  im  zweiten  wird  eine 
Liste  der  in  der  Erzformation  des  Muschelkalkes  und  in  dem  Steinkohlen- 
gebirge Oberschlesiens  auftretenden  Mineralien  gegeben  und  eine  nähere 
Schilderung  von  einigen  Gyps-  und  Baryt-Funden  angeschlossen. 

A.  "W.  Stelsner. 


H.  Eck:  Geognostische  Karte  der  Gegend  von  Otten- 
höfen.  (Umgebungen  vom  Bühlerthal,  Erlenbad,  Ottenhöfen,  Homisgrinde 
u.  8.  w.)    1:50000.   Lahr  1886.  [Dies.  Jahrb.  1886,  I,  -246-.] 

Diese  Karte,  welche  sich  in  der  Ausführung  an  die  Mher  besproche- 
nen des  Verfassers  anschliesst,  bringt  das  Gebirge  östlich  von  Achem  zur 
N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  eto.  1887.  Bd.  I.  s 
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Darstellong,  welches  in  dem  Plateau  der  Hornisgrinde  (3887')  seine  höchste 
Erhebung  erreicht. 

Am  Abfall  gegen  die  Ebene  erkennt  man  an  einzelnen  Stellen  wie 
beim  Hnbbad  aasgezeichnet  das  System  von  zackenartig  aneinander  ge- 
reihten Verwerfungen,  welche  gewöhnlich  unter  dem  Namen  der  Rhein- 
spalte  zusammengefasst  werden.  Die  abgesunkenen  Schollen  bestehen  ans 
mittlerem  Bnntsandstein ,  oberem  Buntsandstein,  unterem  Muschelkalk, 
oberem  Muschelkalk,  oberem  Lias  und  unterem  Dogger.  DiluTialschotter 
und  Diluviallehm  mit  Gerollen,  sowie  Diluviallehm  und  LOss  verhüllen  meiät 
die  Grenze  von  Ebene  und  Gebirge. 

Das  Grundgebirge  besteht  aus  Glimmer,  Gneiss  und  porphyrartigem 
Glimmergneiss  (Omerskopf).  Die  massigen  Gesteine  sind  vertreten  darch 
kOmigen  Granit  in  Stöcken  und  Gängen,  porphyrartigen  Granit  in  Stöcken, 
rothen  Granit  meist  porphyrartig  in  Stöcken,  Biotitgranit  in  Stöcken. 
Diese  Granite  bilden  mit  dem  Gneiss  des  Omerskopfes  die  Masse  des  Ge- 
birges, sie  treten  auf  der  badischen  Seite  des  Gebirges,  also  nach  dem 
Bheinthal  zu,  im  Zusammenhang  durch  das  ganze  Kartengebiet  zu  Tage, 
während  sie  auf  der  östlichen  württembergischen  Seite  den  Grund  der  nach 
der  Murg  hinunter  laufenden  Thäler  einnehmen. 

Die  Porphyre  sind  vertreten  durch  pinitführenden  Quarzporphyr,  Quarz- 
porphyr  und  Quarzporphyr  vom  Alter  des  Bothliegenden.  Der  erstere  bildet 
Gänge  von  bedeutender  Erstreckung  in  den  Graniten. 

Von  Sedimentärgesteinen  nehmen  am  Aufbau  des  Gebirges  Theil: 
Oberes  Rothliegendes,  unterer,  mittlerer  und  oberer  Buntsandstein,  der 
mittlere  mit  Gerollen  krystallinischer  Gesteine.  Ausserdem  sind  noch  aus- 
geschieden Buntsandsteinblöcke  (im  Gebirge),  Torf  z.  B.  auf  dem  Plateau 
der  Homisgrinde,  Mineral-  und  Quarzgänge.  Die  Farbenerklärung  zeigt 
im  Ganzen  22  Farben,  dazu  noch  einige  Signaturen  ^         Beneoke. 


*  Der  Verfasser  bittet  folgende  Druckfehler  und  Nachträge  zu  be- 
rücksichtigen: 

1)  Auf  der  Anhöhe  1076'  südwestlich  von  Sassbachwaiden  fehlt  eine 
(von  Herrn  Dr.  W.  Stark  in  Illenau  aufjgefundene)  Partie  von  oberem 
Rothliegenden. 

2)  Südöstlich  von  Oberachem  ist  im  Thale  zwischen  den  Höhen  1068 
und  1075'  i^leich  unterhalb  der  Thalbiegung  am  Wege  auf  der  östUchen 
Thalseite  em  Gang  oder  Stock  von  Granit  angeschlossen. 

3)  Im  Lauf  bach  fehlt  gleich  oberhalb  der  Mündung  des  Lantenbächle 
beim  Abgänge  des  nach  Nordost  aufwärts  führenden  Weges  eine  kleine 
Partie  Gramtit. 

4)  Im  Harzbachthale  fehlt  zwischen  den  Mündungen  des  Grimbachs 
und  des  Neuhäuserbachs  ein  Gang  von  pinitftthrendem  Qnarzporphyr. 

6)  Die  Kuppe  des  Bosensteins  östlich  von  Ottenhöfen  soUte  die  Farbe 
des  Porphyrs  vom  Alter  des  mittleren  Rothliegenden  tt,  zeigen. 

6)  Blöcke  von  dem  durch  Herrn  Sandbbboeb  als  Diorit  beschriebenen 
Gesteins  finden  sich  im  Lauf  bachthale  an  der  Fahrstrasse  auf  der  linken 
Thalseite  da,  wo  der  die  Wiese  unterhalb  Junkerwald  in  nordöstlicher 
Richtung  querende  Weg  die  Fahrstrasse  trifft.  Anstehend  konnte  das  Ge- 
stein bisher  nicht  aufgefunden  werden. 
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H.  Eok:  Geognostische  Karte  der  weiteren  Umgebung 
der  Benchbäder.  (Gegenden  von  Oberkirch,  Oppenan,  Allerheiligen, 
Antogast,  Griesbach,  Petersthal,  Bippoldsau,  Schappach,  Gegenbach,  Offen- 
burg.)   1 :  50000.  Lahr  1886. 

Die  vorliegende  Karte,  deren  Umfang  anf  dem  Titel  angegeben  ist, 
schliesst  sich  in  der  AnsfÜhmng  ganz  an  die  im  vorigen  Referat  S.  273 
—274  besprochene  Karte  des  Verfassers  an.  Die  Mannigfaltigkeit  der 
Formationen  und  Gesteine  ist  gerade  in  diesem  Gebiete  eine  sehr  grosse, 
so  dass  für  dieselben  (nnd  die  Erzgänge)  61  Signaturen  in  Anwendung 
kommen.  Es  sind  unterschieden:  Glimmergneiss ;  Glimmergneiss,  porphyr- 
artig; Hornblende  fahrende  Gesteine  (Hornblendegneiss  und  Hornblende- 
schiefer);  Serpentin  aus  Homblendegesteinen ;  Graphit  führender  Gneiss; 
Feldspathlager  im  Gneiss ;  Lager  von  Wollastonit,  kömigem  Kalk  u.  s.  w. 
im  Gneiss ;  Dolomit  im  Gneiss ;  Mittleres  Steinkohlengebirge ;  Oberes  Stein- 
kohlengebirge bei  Hinterohlsbach ,  nicht  abgetrennt^  vom  unteren  Both- 
liegenden ;  Unteres  Bothliegendes :  Arkosesandsteine,  rothe,  grüne,  schwarze 
Schieferthone;  Mittleres  Bothliegendes:  rothe  Schieferthone  mit  Dolomit- 
knauem;  Thonstein,  Porphyrtuff;  Porphyrconglomerat  des  oberen  Both- 
liegenden;  Sandsteine,  rothe  Schieferthone,  Oonglomerate  des  oberen  Both- 
liegenden;  Unterer  Buntsandstein;  Mittlerer  Buntsandstein  (darin  aus- 
gezeichnet die  Schichten  mit  Gerollen  krystallinischer  Gesteine);  Oberer 
Buntsandstein ;  Unterer  Muschelkalk ;  Mittlerer  Muschelkalk ;  Oberer  Muschel- 
kalk; Yesullian;  Mitteloligocän ,  Tertiärer  Thon  mit  Knauem  von  kohlen- 
saurem Kalk;  Diluvialschotter  mit  Lehm  und  GerOllen;  Diluviallehm  und 
Löss:  Torf;  Alluvionen  der  Niederungen;  Weisserde;  Blöcke  des  Porphyrs 
vom  Alter  des  mittleren  Bothliegenden ;  Buntsandsteinblöcke;  Granit  in 
Stöcken  oder  Gängen;  Granit  in  Stöcken,  porphyrartig;  Biotitgranit  in 
Stöcken ;  Biotitgranit,  kömig  in  Gängen ;  Granitporphyr;  Hornblende  fahren- 
der Biotitgranit ;  Diorit  und  quarz-  und  biotitführender  Diorit  (durch  Buch- 
staben getrennt);  Quarzporphyre;  Pinit  führender  Quarzporphyr;  Quarz 
führender,  glimmerreicher  Porphyr;  Quarzporphyr  vom  Alter  des  mittleren 
Bothliegenden;  quarzärmerer  Porphyr  vom  Alter  des  mittleren  Both- 
liegenden; edle  Quarzgänge;  edle  Bleigänge;  Kobalt-Silbergänge;  barytische 
Kupfer-  und  Bleigänge  von  quarzitischer  Ausbildung;  barytische  Kupfer- 
und  Bleigänge  von  späthiger  Ausbildung;  Botheisenerzgänge ;  Brauneisen- 
erzgänge; Mineralgänge  von  unbestimmtem  Formationscharakter:  Quarz- 
gänge, Schwerspathgänge ,  Flussspathgänge ,  Gangbreccien  (durch  Buch- 
staben unterschieden). 

Die  Mineralgänge  wurden  grösstentheils  nach  Yooeloesang's  Dar- 
stellung eingetragen. 

Die  weitere  Umgebung  der  Benchbäder  gehört  zu  den  besuchtesten 
Theilen  des  Schwarzwaldes.  Dass  der  VerfEMser  seine  Untersuchungen  in 
diesem  Gebiete  in  Verbindung  mit  älteren  Arbeiten  zu  einem  Gesammtbild 
vereinigt  hat,  ist  ganz  besonders  dankenswerth.   Die  ins  einzelne  gehende 

^  Keine  besondere  Farbe,  doch  verschiedene  Buchstaben. 
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Unterscheidung  der  auftretenden  Gesteine  und  die  sorgsame  Eintragung 
ermöglichen  eine  fhichtbringende  Benutzung  der  Karte  auch  ohne  erläutern- 
den Text  —  so  erwünscht  es  auch  wäre,  einen  solchen  aus  der  Feder  eines 
so  gründlichen  Kenners  des  Schwarzwaldes,  wie  der  Verfasser  es  ist,  zu 
besitzen  *.  Beneoke. 

Friedrloh  Batsel:  Über  die  Schneeverhältnisse  iu  den 
bayerischen  Kalkalpen.  (X.  Jahresbericht  der  geogr.  Gesellsch. 
Hünchen  für  1885.  S.  24.) 

Ans  diesem  Auszuge  aus  einer  grösseren  unveröffentlichten  Arbeit 
seien  folgende  Daten  als  geologisch  interessant  hervorgehoben: 

1)  Die  Schichtung  des  Schnees  wird  am  häufigsten  durch  das  Thauen 
des  Schnees  und  WiedergefHeren  der  eingesickerten  Schmelzwasser  erzengt. 

2)  Die  Dichtigkeit  des  Schnees  und  Firns  varürt  stark;  während  nach 
CoA2  das  Volumenverhältniss  von  frisch  gefallenem  Schnee  zu  seinem  Schmelz- 
wasser gleich  12,064 : 1 ,  nach  Partsch  10,10  : 1  bez.  11,47 : 1  ist,  findet 
der  Verfasser  das  spec  Gew.  fHsch  gefallenen  Schnees  bei  München  nach 
sechsstündigem  Liegen  zu  0,10—0,12  dichter,  in  einer  Wehe  am  Wendel- 
stein zusammengeblasener  Schnee  8  Tage  alt,  hatte  ein  spec  Grew.  von 
0,175,  ebenda  Schnee  mit  Fro^streif  vermengt  0,27—0,84,  sowie  thauender 
Schnee  0,345—0,39.  Die  tieferen  Schneelager  sind  dichter  als  die  oberen, 
diese  zeigten  gelegentlich  ein  spec.  Gew.  von  0,25,  jene  von  0,4.  Nach 
diesen  Messungen  liesse  sich  aussprechen,  dass  der  Mschgefallene  Schnee 
9  bis  10 mal  höher  liegt,  als  die  ihm  entsprechende  Wassermasse  liegen 
würde,  dass  er  sodann  um  |  zusanunensickert. 


^  Der  Verfasser  bittet  folgende  Druckfehler  und  Nachträge  zu  be- 
rücksichtigen: 

1)  Im  Kastelbach  nordöstlich  von  Bippoldsau  sollte  die  Farbe  des 
Gneisses,  nicht  des  Granites  erscheinen. 

2)  Beim  Buchstaben  b  des  Wortes  Hinterohlsbach  fehlt  die  Bezeich- 
nung Sto. 

3)  Bei  der  Glashütte  Buhlbach  im  Eechtmurgthale  sollte  die  Farbe 
für  den  Porphyrtuff  statt  der  rothen  Farbe  weiter  thalaufwärts  gehen. 

4)  Bei  Bothenbach  am  Lierbachthale  ist  die  Farbe  für  den  Porphyr- 
tuff  nicht  richtig  getroffen. 

5)  Im  Buhlbachthale  ist  am  Südabhange  des  Rückens  Lichte  Gehren 
die  Farbe  für  den  Porphyrtuff  eine  Strecke  weit  über  diejenige  des  oberen 
Bothliegenden  gedruckt. 

6)  Bei  Herzthal  westlich  von  Oberkirch  fehlen  im  rothen  Felde  die 
rothen  Striche  für  den  Biotitgranit  ^b. 

7)  Am  Froschhof  südwe^ch  von  Oberkirch  sollten  die  rothen  Striche 
nicht  in  das  Feld  für  das  Alluvium  hineingehen. 

8)  Im  Felde  für  den  homblendeftthrenden  Granitit  südlich  von  Fürsten- 
eck treten  die  grünen  Punkte  nicht  genügend  hervor. 

9)  Im  oberen  Bothmurgthale  sollte  die  Farbe  für  den  Porphyr  das 
weiss  gebliebene  Feld,  das  von  der  Porphyrfarbe  eingenommene  die  Farbe 
für  das  obere  Bothliegende  Bo  einnehmen. 

10)  Im  Gondersbachthale  fehlt  bei  dem  Buchstaben  b  des  Wortes 
Gondeisbach  im  Felde  für  n  die  Farbe. 
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3)  Firnflecken  fiben  auf  die  Ablagerung  des  Gebirgsschuttes  die  Wir- 
kung ans,  dass  derselbe  über  sie  herabrollt  und  sich  an  ihrem  Fasse  wali- 
förmig  auhftnft  Dies  lässt  sich  namentlich  deutlich  im  Karwendelgebirge 
beobachten,  wie  auch  im  Lande  Berchtesgaden  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  u. 
Österr.  Alpenvereins  1885  S.  264).  [Dadurch  bestätigt  sich,  wie  Beferent 
hervorhebt,  die  Annahme,  welche  Pabtsch  über  die  Entstehung  gewisser 
Blockwälle  im  Biesengebirge  (Gletscher  d.  Vorzeit  1885)  und  jene,  weiche 
£d.  Bbückneb  über  Blockwälle  im  Salzkammergute  machte  ((Geographische 
Abhandlungen  herausgeg.  von  Prnck,  1886  S.  49).]  Penok. 


R.  Zuber:  Die  Eruptivgesteine  aus  der  Umgebung  von 
Krzeszowice  bei  Krakau.  (Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Heichsanstalt  85. 
735—756.  1885.) 

Nach  einer  Literaturübersicht  wird  das  Auftreten  der  Gesteine  ge- 
schildert. Alle  Gesteine  des  Gebietes  hält  der  Verfasser  für  dyadisch  in 
Übereinstimmung  mit  Römer  nnd  Alth.  Das  Gestein  von  Mienkinia  bildet 
eine  20  m.  mächtige  Decke ,  welche  auf  Kohlenschiefer  aufruht  und  von 
Porphyrtuff  und  Conglomerat,  dann  von  Trias-  und  Jurakalk  überlagert 
Ut.  Das  Liegende  der  Porphyrmasse  von  Zalas  ist  nicht  so  deutlich  auf- 
geschlossen. An  den  Bändern  beobachtet  man  Kohlenschiefer  als  Unter- 
lage. Überlagert  wird  derselbe  von  braunem  Jura.  Das  Melaphyrvor- 
kommen  vom  Tenezyner  Thiergarten  ist  schlecht  aufgeschlossen.  Der 
Melaphyr  vom  Tenezyner  Schlossberg  hat  Kohlenschiefer  durchbrochen. 
Er  ist  zum  Theil  von  Porphyrtuffen  bedeckt,  die  unteren  Partien  sind 
compact,  nach  oben  geht  er  in  Mandelstein  über.  Eine  ausgezeichnete 
circa  10  m.  mächtige  Decke  die  durch  Erosion  unterbrochen  ist,  bildet  der 
Melaph3rr  des  zwischen  Begulice,  Kwaczala  und  Alwernia  hinziehenden 
Bergrückens.  Dieselbe  ruht  auf  Sauden,  die  Zcbeb  für  dyadisch  hält. 
Der  Melaphyr  von  Po^eba  wird  von  Tuff  überlagert  und  dürfte  der  Mün- 
dung einer  Eruptionsspalte  entsprechen. 

Nach  der  petrographischen  Beschaffenheit  werden  die  Gesteine  in  zwei 
Gruppen  zusammengefasst :  Syenitporphyr  nnd  Melaphyr. 

Zum  Syenitporphyr  rechnet  der  Verfasser  das  Gestein  von  Zalas. 
Das  frische  graugrüne  Gestein  enthält  Einsprenglinge  von  sanidinähnlichem 
Orthoklas,  weniger  Plagioklas  mit  Biotit.  In  der  Grundmasse  Feldspath, 
kleine  Biotitschuppen  und  dunkle  Säulchen ,  die  auf  zersetzte  Hornblende 
gedeutet  werden.  Spärlich  Magnetit,  selten  rothe  Eisenglanzschuppen. 
In  den  Feldspathen  auftretende  isotrope  Partien  werden  nicht  als  Glas- 
einschlüsse, sondern  als  Zersetzungsproducte  aufgefasst  (Verfasser  spricht 
von  Kaolin,  es  dürfte  aber  Opal  sein.)    Sp.  Gew.  2.66  Analyse  I. 

G^gen  die  Oberfläche  nimmt  das  Gestein  eine  bräunliche  bis  röth- 
liche  Farbe  an,  alle  Gemengtheile  erscheinen  schlechter  erhalten,  secundärer 
Quarz,  Haematit,  Limonit  treten  auf.  Analyse  n.  Nach  beiläufiger  Be- 
rechnung würde  das  Gestein  drca  14  Proc.  freie  SiO,  enthalten. 

Hieher  rechnet  Zübeb  auch  das  dunkelrothe  Gestein  von  Mienkinia, 
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welches  wegen  seiner  Qnaneinsprenglinge  früher  znm  Felsitporpfayr  gezählt 
wurde.  Die  Grundmasse  besteht  ans  länglichen  nnd  ans  , quadratischen 
oder  anders  geformten''  Durchschnitten.  Letztere  die  Querschnitte  der 
ersteren(?);  alle  werden  fttr  Feldspathe  angesehen;  reichlich  Eisenglanz- 
Schüppchen  nnd  dunkle  Säulchen  welche  auf  zersetzte  Hornblende  gedeutet 
werden.  Trotz  schOner  Fluidalstructur  arm  an  Glas.  Einsprengunge  von 
sanidinähnlichem  Orthoklas,  Plagioklas,  Biotit  und  säulenförmige  Psendo- 
morphosen.  Quarz  in  seltenen  Exemplaren,  Magnetit  spärlich.  Sp.  Gew.  2.68. 
Analyse  IQ.  Eine  Berechnung  gibt  13.96  freie  SiO|.  Zuber  hält  das 
Gestein  für  sehr  ähnlich  mit  der  rothen  Varietät  von  Zalas. 

Zum  Melaphyr  rechnet  Zuber  alle  übrigen  Vorkommen.  Die  Ge- 
steine sind  z.  Th.  compact,  z.  Th.  namentlich  in  den  oberen  Partien  am 
Tenezyner  Schlossberg  als  Mandelsteine  entwickelt.  Als  Gemengtheile  wer- 
den erwähnt :  Plagioklas,  etwas  Orthoklas,  hell  geförbter  Augit  in  Körner- 
form. Pseudomorphosen ,  die  aus  Viridit  oder  aus  diesem  und  Ebenerzen 
bestehen,  rechnet  Zuber  auch  zum  Augit.  Magnetit  ist  reichlich  vorhanden. 
Spärliche  Glasbasis  wird  von  dem  Gestein  des  Tenezyner  Thiergartens  er- 
wähnt.   Unzweifelhafter  Olivin  wurde  nicht  beobachtet. 

In  den  zersetzteren  Gesteinen  spielen  Calcit,  Limonit,  Haematit  eine 
grosse  Bolle.  Die  Mandeln  enthalten  Delessit,  ein  weisses  wasserhaltiges 
Magnesiasilicat ,  Quarz,  Heulandit.  Das  Gestein  vom  Tenezyner  Thier- 
garten  (IV)  und  von  Po^eba  (V)  wurde  analysirt. 


Analysen : 

I. 

n. 

m. 

IV. 

T. 

SiO,     .    .    . 

.      59.82 

68.45 

65.82 

54.93 

50.63 

Al^O.   .    .     . 

17.89 

12.40 

15.94 

17.73 

15.59 

Fe,03  .    .    . 

4.43 

4.20 

5.06 

13.55 

10.37 

CaO     .    .    . 

3.81 

1.53 

1.65 

4.35 

6.62 

MgO    .    .    . 
MnO    .    .    . 

1.74 
Spur 

0.67 

>  Spuren 

0.80 
starke  Spur 

3.03 
2.92 

K,0     .    .    . 

6.21 

5.91 

6.17 

2.89 

4.98 

NajO   .    .    . 

4.27 

4.36 

3.54 

4.94 

4.96 

Glühverlust   . 

2.01 

1.24 
98.76 

1.85 
100.03 

0.96 
100.15 

— 

100.18 

99.10 

sp.  Gew.  .    . 

2.66 

— 

2.68 

2.79 

2.78 

[Ref.,  welcher  die  meisten  Gesteine  des  Gebietes  durch  die  Freundlich- 
keit des  Verf.'s  kennen  gelernt  hat,  kann  dessen  Bestimmungen  im  grossen 
lud  ganzen  bestätigen.  Allerdings  wären  noch  einige  Ergänzungen  zu 
geben.  So  erwähnt  Zuber  nichts  von  den  deutlichen  Pseudomorphosen  von 
Bastit  nach  Pyroxen,  welche  neben  Homblendepseudomorphosen  und  er- 
haltenem Biotit  in  dem  Gestein  von  Mienkinia  auftreten,  und  die  schon 
Webskt  auf  Pyroxen  bezogen  hat  Während  die  letzteren  zwei  Minerale 
nur  in  Einsprengungen  auftreten,  nimmt  der  Bastit  in  kleinen  Sänlchen 
auch  an  der  Constitution  der  Grundmasse  theil.  Das  schwarze  Erz  dieses 
Porphyrs  ist  Titaneisen.    Auch  Ziikon  tritt  in  demselben  auf,  und  lässt 
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sich  wie  jenes  leicht  durch  Flosssäure  isolireu.    Apatit  fehlt  auch  nicht. 
Derselbe  kommt  anch  in  allen  übrigen  Gesteinen  vor. 

Bei  den  Melaphyren  erwähnt  Zubbe  nichts  von  dem  ziemlich  hell- 
braonen  Biotit,  der  in  dem  Gestein  ans  dem  Tenezyner  Thiergarten  in 
ziemlich  erheblicher  Menge  ohne  selbständige  Formentwicklung  zwischen 
den  Plagioklasen  auftritt.  Auch  dieser  wird  schon  von  Webskt  ange- 
geben. Ein  grosser  Theil  der  Pyroxene  dieses  Gesteines  gehört  zum  Bronzit; 
die  auch  von  Zubbb  erwähnten  „Viridit'^-Pseudomorphosen  sind  nach  den 
vom  Ref.  beobachteten  Formen  solche  nach  Olivin,  nicht  nach  Augit. 

Ähnliche  Gebilde  aus  rothbraunen  Eisenverbindungen  bestehend  kom- 
men auch  in  Proben  vom  Tenezyner  Schlossberg  und  von  Begulice  vor. 
Das  Gestein  dieses  Fundortes  ist  nebenbei  bemerkt  durch  reichliche  Ent- 
wicklung einer  typischen  Glasbasis  ausgezeichnet ,  welche  als  Zwischen- 
klemmungsmasse  auftritt  uud  durch  dunkle  braun  durchscheinende  Körn- 
chen, sowie  skelettartige  und  keulige  Gebilde  entglast  ist.] 

F.  Beoke. 

O.  von  John:  Olivingabbro  von  Szarvaskö.  (Verhandl.  der 
k,  k.  geol.  Reichsanst.  1885  No.  13.  S.  317.) 

Ein  durch  auffallend  hohen  Gehalt  an  Titan  interessanter  Olivin- 
jgabbro  wurde  analysirt.  Ti  =  7.73  Proc.  entsprechend  einem  Gehalt  von 
12—15  Proc.  Titaneisen.  ' F.  Beoke. 

Oourtois:  Petite  g6ologie  de  la  Manche.  (Caen  1884.  8^ 
106  p.  2  pl.) 

Ein  kurzer,  populär  gehaltener  Abriss  der  geognostischen  Verhältnisse 
im  Departement  Manche.  Ausser  dem  allgemeinen  Theile  ist  ein  Ver- 
zeichniss  der  Ortschaften  und  ihrer  Bodenbeschaffenheit  recht  brauchbar. 
Eine  Tafel  mit  den  häufigsten  Fossiliengattungen  und  ein  Kärtchen  der 
Gegend  sind  beigegeben.  "W.  Kilian. 

Ghiyerdet:  Granulite  du  Mont-Cerisi  (Ome).  (Bull.  Soc. 
linn.  de  Normandie.    3e  sferie,  t.  8,  p.  352.  1883—84.  5  p.  1  pl.) 

Unweit  Cerisi-Belle-Etoile  (Ome)  entdeckte  Verf.  einen  Aufechluss 
von  Muscovitgranit  („Granulite"),  welcher  bisher  für  Granitit  („Granite") 
gehalten  worden.  Dieser  Muscovitgranit  ist  hier  wie  gewöhnlich  jünger 
als  der  Granitit.  Der  Stock  ist  von  Cambrischen  Schiefem  (Phyllades  de 
St.  Lö)  mit  Contaktzone  (Chiastolithschiefer,  Seh.  maclif&res)  umgeben.  — 
Eine  Tafel  mit  Profil  und  Dünnschliffabbildungen  begleiten  den  Text. 

Kilian. 

V.  Baulin:  Bassins  sous-Pyr6n§ens,  essai  d^une  divi- 
sion  de  TAquitaine  en  Pays.    26  p.  1  Carte. 

Verf.  gibt  in  dieser  Schrift  eine  Eintheilung  der  „Aquitaine",  d.  h. 
Südwestfrankreichs  in  24  Regionen  („pays") ;  Klima-,  Höhen-,  Bodengestal- 
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tongs-  nnd  Beschaffenheits-Verhftltniflse ,  sowie  die  herkömmliche  Art  der 
Benemiongen  und  die  Geschichte  dieser  Provinz,  sind  die  Factoren,  die 
Raulin  in  seiner  Eintheilungsweise  hat  gelten  lassen. 

Ein  Kärtchen  Ton  SW.-Frankreich  mit  geologischen  Angaben  begleitet 
den  Text.  Kilian. 

Stanislaus  Meunier:  Examen  lithologiqne  d*nn  granit 
amygdaloide  de  la  Vend^e.  (Bnll.  soc.  min.  de  France,  t.  VIII, 
1885,  p.  383—386;  anch  Comp.  rend.  9.  Nov.  1885,  p.  969.) 

In  einem  Granit  600  m.  nördlich  von  Montaigu  (Vend^e)  finden  sich 
selten  elliptische  Körper  von  ca.  7  :  8  :  11  cm.  Durchmesser,  welche  aussen 
rings  von  Biotit  umgeben,  innen  die  Zusammensetzung  eines  gewöhnlichen 
zweiglimmerigen  Granites  (auch  mit  Plagioklas  und  Mikroklin)  zeigen. 
Namentlich  der  Quarz  beherbergt  viele  Einschlüsse.    Kalkspath  fehlt. 

o.  Mügr&re. 

F.  Tardy:  Gfeologie  des  nappes  aquif^res  des  environs 
de  Bourg-en-Bresse.  Degrfe  hydrotim^trique  de  leurs  eaux. 
19  p.  1  profil.  (Min.  soc.  des  sc.  nat.  de  Saone-et-Loire,  t.  V,  3,  1884, 
p.  125.) 

Verf.  gibt  hier  die  Resultate  seiner  Studien  über  den  Kalkgehalt  der 
Quellenwasser  in  der  Gegend  von  Bourg-en-Bresse  (Ain).  Bourg  ist  am 
äussersten  Band  der  Jurakette  gelegen,  westlich  davon  erstrecken  sich  die 
Ebenen  der  Bresse  und  der  Dombes,  deren  Untergrund  thonig- kieselige 
Formationen  jüngeren  Alters  bilden.  Eine  sehr  kurze  geologische  Skizze 
dieser  Verhältnisse  wird  gegeben,  sowie  Angaben  über  die  einzelnen  Quellen 
und  deren  Ursprung. 

Verf.  kommt  u.  a.  zu  folgenden  Besultaten: 

1.  Der  Kalkgehalt  ändert  sich  nach  den  Jahreszeiten  und  hauptsäch- 
lich nach  der  Natur  der  Schichten,  welche  das  Wasser  lieferten. 

2.  Bei  anhaltendem  Regenwetter  ist  das  Wasser  ärmer  an  Kalk; 
dies  ist  bei  solchen  Wassern,  die  aus  tieferliegenden  Niveaux  geschöpft 
werden,  nicht  der  Fall. 

3.  Bei  Bourg  sind  die  Wasser  solcher  Flüsse,  welche  von  dem  Ab- 
hänge des  Jura  herunterfliessen,  reicher  an  Kalk  (20—33°),  Ursprung: 
Jurakalke  und  Mergel. 

4.  Die  Gewässer  der  Bresse-Ebene  haben  dagegen  einen  geringeren 
Kalkgehalt  (9—15°),  Ursprung:  Kiesel,  Thone,  Lehm  der  jüngeren  Ab- 
lagerungen. 

5.  Einzelne  Quellen  der  Ebene  stammen  aus  den  sandigen  Terüär- 
mergeln  und  sind  dann  ausnehmend  reich  an  Kalk  (40—50°). 

6.  Solche  Wasser,  welche  die  Glacialablagerungen  der  Gegend  liefern, 
sind  ziemlich  kalkhaltig  (22—27°). 

Zum  Schlüsse  hebt  Takdy  hervor,  welchen  Nutzen  die  genaue  Kennt- 
niss  des  Kalkgehalts  der  Gewässer  für  den  Laien  und  insbesondere  für  den 
Fabrikbesitzer  hat,  welcher  Dampfkessel  gebraucht.    Eine  Tafel  mit  geolo- 
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gischen  Profilen  orientirt  den  Leser  und  zeigt  die  verschiedenen  wasser- 
führenden Niveaus  der  Umgegend  von  Bourg.  Es  wäre  zn  wünschen,  dass 
von  diesem  Standpunkt  ausgehende  Arbeiten  nicht  mehr  zu  den  Selten- 
heiten gehörten.  "W.  Killan. 

O.  Fraas  und  B.  Fraas:  Aus  dem  Süden.  Beisebriefe  aus 
Südfirankreich  und  Spanien.  1886.  8<».  76  S. 

Die  Verf.  haben  im  Jahre  1882  eine  Heise  nach  Südfhinkreich  und 
Spanien  gemacht  und  darüber  Beisebriefe  in  der  Zeitung  „Schwäbischer 
Merkur*'  veröffentlicht.  Diese  sind  hier,  etwas  erweitert,  zusammengefasst 
und  geben  ein  frisches  Bild  von  den  Eindrücken,  welche  die  Verf.  dort  em- 
pfangen haben.  Es  werden  in  bunter  Beihe  Inhalt  und  Zustand  südfranzOsischer 
und  spanischer  Sammlungen,  geologische  Landschaften,  theils  von  der  Eisen- 
bahn aus  gesehen,  theils  zu  Fuss  durchwandert,  Stierkämpfe  in  Madrid, 
die  Quecksilberwerke  von  Almaden,  das  Kohlenbeeken  von  Beimez,  die 
Pyritbergwerke  von  Bio  Tinto,  Weinbereitung  in  Malaga  etc.  vorgeführt. 
Der  letzte  Brief  ist  von  Fraas  jr.  verfasst,  der  allein  noch  eine  Beise 
nach  dem  Capo  dl  Gata  und  Almeria  unternahm,  namentlich  zum  Besuch 
der  Bleigruben.  Dames. 

Th.  Haupt:  Über  die  Quecksilbererze  in  Toscana  und 
über  den  darauf  betriebenen  Bergbau  in  alter  und  neuer 
Zeit.    (Berg-  u.  Hüttenmänn.  Zeitung  XXXXm.  1884.   No.  41—47.) 

Zinnoberlagerstätten  finden  sich  in  Toscana  in  13  Districten,  die  auf 
einer  25  deutsche  Meilen  langen,  dem  Apennin  nahezu  parallel  laufenden 
Linien  liegen.  Die  wichtigsten  sind:  in  den  apuanischen  Alpen  Le- 
vigliani  (Lagergänge  in  Thonschiefer)  und  Bipa  (desgl.  in  quarzigem  Talk- 
schiefer); in  dem  volterranischen  Hügelland  Jano  (Lager-  und 
Quergänge  in  der  permischen  oder  Kohlen-Formation ;  im  Gebirgsstocke  des 
Monte  Amiata  Siele  bei  Castellazara  (in  Nummuliten-Kalk) ,  Salvena, 
Pian  Castagnajo,  Abbadia  S.  Salvatore  etc.  (in  eocenem  Galestro,  Macigno 
und  Albarese),  Capalbio  (z.  Th.  in  triassischem  Gebirge,  z.  Th.  in  Kalk- 
tnff),  einige  Erzlagerstätten  von  Abbadia  S.  Salvatore  und  bei  Pian  Cas- 
tagnajo  (in  Trachyt).  Die  Vorkommnisse  des  Monte  Amiata  sind  theils 
Lager-,  theils  Quergänge.  Die  schon  in  prähistorischer  Zeit  bearbeitete 
Grube  Del  Siele  bei  Castellazara  ist  noch  gegenwärtig  die  bedeutendste. 
.Der  Zinnober  tritt  an  den  verschiedenen  Orten  bald  als  Anflug,  bald  in 
KOmem,  Blättchen,  Tropfen,  eingesprengt  und  bis  stahiderb  auf,  ist  selten 
von  erdiger  Natur,  meist  krystallinisch,  im  Schiefergebirge  sogar  zu  voll- 
kommenen Krjstallen  ausgebildet  (Bipa),  in  fast  beispielloser  Armuth  von 
Gangarten  begleitet,  am  häufigsten  noch  von  Thon,  seltener  von  Ealkspath, 
Quarz,  Schwefelkies,  Brauneisenstein,  Eisenglanz,  Magneteisenerz  und 
Schwarzmanganerz.  '^ 

Der  HAüPT'sche  Aufsatz  besteht  aus  einer  bunten  Wechselfolge  von 
geologischen,  historischen  und  technischen  Notizen  über  die  vorstehend  ge- 
nannten Gruben.  A.  "W.  Stelzner. 
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A.  Penck:  Eintheilnng  nnd  mittlere  KammhOhe  der 
Pyrenäen.    (Jahresbericht  der  Geogr.  Gesellschaft  in  Mönchen  1885.) 

Nach  einer  Einleitung,  welche  die  von  Keclüs  nnd  Zirkel  vorgeschla- 
gene Vereinigung  der  cantabrischen  Gebirge  mit  den  Pyrenäen  zurück- 
weist, weil  einmal  bei  beiden  Gebirgen  sowohl  die  Richtung  wie  auch  das 
Streichen  der  palaeozoischen  Schichten  abweichend  ist,  weil  zweitens  das 
cantabrische  Gebirge  eine  randliche  Erhebung  ist,  während  die  Pyrenäen 
Tiefländer  scheiden  und  drittens  ersteres  zur  Gruppenbildung  neigt,  während 
die  Pyrenäen  eine  ausgesprochene  Kette  darstellen,  theilt  Penck  die  Pyre- 
näen in  West-,  Mittel-  oder  Hoch-  und  Ostpyrenäen  durch  den  Pic  des 
Escalier  und  den  Col  de  la  Perche.  —  Die  Westpyrenäen  sind  ein  Mittel- 
gebirge ohne  ausgesprochenen  Kamm  und  werden  von  den  Kreideschichten 
überwölbt,  die  die  Hochpyrenäen  als  Bänder  begleiten.  Die  Hochpyrenäen 
haben  einen  ausgesprochenen  wasserscheidenden  Kamm,  der  von  der  herr- 
schenden OSO.-Richtung  stellenweise  in  zickzackförmigen  Aus-  und  £in- 
buchtimgen  abweicht,  so  im  Hintergrunde  des  Thaies  von  Aran.  Penck 
hält  diese  Abweichung  jedoch  für  zu  unbedeutend,  um  danach  die  Kette 
in  zwei  zu  theilen,  wie  es  Reclus  und  Zirkel  gethan.  In  den  Ostpyre- 
näen ist  die  Einheit  verloren,  wir  haben  hier  zwei  Kämme.  Die  West- 
pyrenäen vermitteln  die  Angliederung  des  Hauptkammes  an  das  cantabrische, 
die  Ostpyrenäen  an  das  iberische  Gebirge.  Erstere  Verbindung  erfolgte 
nach  der  Kreide-,  letztere  nach  der  Eocänzeit. 

Eine  Berechnung  der  mittleren  Kammhöhe  unter  BerüdLsichtigung^ 
des  Abstandes  von  Pass  und  Gipfel,  sowie  der  mittleren  Höhe  der  tiefen 
Pässe  und  höchsten  Gipfel  ergab  geringere  Zahlen,  als  sie  Sonklar  für  die 
hohen  Tauem  gefunden,  mit  denen  die  Hochpyrenäen  am  besten  vergleich- 
bar sind;  trotzdem  sind  die  Pyrenäen  mehr  von  scheidendem  Einfluas  als 
die  Alpen,  weil  die  Hochpyrenäen  f ,  die  hohen  Tauem  kaum  \  des  ganzen 
Gebirges  betragen,  also  ihre  Umgehung  leichter  ist. 

Q-.  V.  DryffalskL 

J.  H.  Ij.  VofiTt:  Hisö  sölvgrube  pr.  Arendal,  Norge.  (GeoL 
Foren,  i  Stockholm  Förhandl.   Nr.  100.  Bd.  Vm.  64—70.  1  Taf.) 

Auf  der  gegen  5  km.  südlich  von  Arendal  gelegenen  Insel  His  sind 
in  der  Nähe  des  Hofes  Stölsvig  innerhalb  der  Grundfeldschichten  (grauer 
und  rother  Gneiss  und  etwas  Hornblende-  udd  Glimmerschiefer)  drei  0,75 
bis  1,5  m.  mächtige  und  9—11  m.  von  einander  abstehende  Schichten  der- 
art von  Haus  aus  mit  Magnetkies,  Eisenkies  etc.  imprägnirt,  dass  sie  als 
Fahlbänder  bezeichnet  werden  können.  Weiterhin  findet  sich  Diabas  in 
einem  Lagergange  und  in  drei  2—10  m.  mächtigen  Quergängen.  Läng» 
der  Salbänder  dieser  Diabasgänge  treten  endlich  noch  Erzgänge  auf.  Diese 
letzteren,  auf  denen  schon  1644  Abbau  umging  und  auch  neuerdings  wieder 
Betrieb  geführt  wird,  sind  gegen  den  Gneiss  zu  scharf  begrenzt,  mit  dem 
Diabas  aber  durch  sich  abzweigende  Kalkspathtrümer  verflochten.  Sie 
zeigen  Brecdenstructur ;  Diabasfiragmente  sind  durch  Kalkspath  und  etwas 
Quarz,  sowie  durch  fein  zerriebene  Diabasmasse  verkittet.    Bezüglich  der 
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Erze  selbst  (gediegen  Silber,  oft  drahtfönnig,  wenig  Schwefelsilber,  Roth- 
nickelkies, Markasit,  Schwefelkies  and  Spuren  von  Gold)  hat  sich  erge- 
ben, dass  dieselben  zwar  in  kleinen  Mengen  über  grössere  Oangflächen 
hinweg  auftreten,  in  abbauwürdigen  Quantitäten  jedoch  nur  längs  der 
Kreuzlinien  der  Gänge  mit  den  obengenannten  Fahlbändem  angetroffen 
werden.  Es  liegen  also  zu  Stölsvig  Veredelungszonen  vor,  die  jenen  von 
Kongsberg  analog  sind.  Nach  der  zum  Schlüsse  nur  flüchtig  angedeuteten 
Meinung  des  Verfassers  ist  der  Ursitz  der  Erze  von  Stölsvig  in  der  Tiefe 
und  der  Grund  ihrer  eigenthümlichen  Concentration  in  dem  Eiesgehalte 
der  Fahlbänder,  der  diese  zu  besseren  Leitern  für  Wärme  und  Elektricität 
machte,  zu  suchen.  A.  "W.  Stelsner. 

J.  "W.  Judd:  On  the  Gabbros,  Dolerites  and  Basalts  of 
tertiary  age  in  Scotland  and  Ireland.  (Quart.  Joum.  of  the 
Geol.  Soc.  1886.  XLH.  I.  49.) 

Den  Lesern  der  letzten  Arbeit  des  Verf.  (dies.  Jahrb.  1886,  I,  -67-) 
dürfte  die  hier  zu  besprechende  nicht  viele  neue  Thatsachen  bringen.  Der 
Inhalt  ist  im  Wesentlichen  eine  weitere  Ausführung  der  genannten  Arbeit 
über  Peridotite  und  Anwendung  derselben  zu  übersichtlicher  Darlegung 
und  Empfehlung  der  Ansichten  des  Verf.  über  Eintheilung  und  Nomenclatur 
der  Eruptivgesteine. 

Das  Hauptgewicht  legt  er  auf  die  Structur  und  die  chemische  und 
mineralogische  Zusammensetzung,  die  Eintheilung  nach  dem  geologischen 
Alter  möchte  er  beseitigt  sehen.  Er  unterscheidet  zwei  Reihen  von  Ge- 
steinen, dem  trachytischen  und  pyroxenischen  Magma  Bünsen's  so  ziemlich 
entsprechend,  und  theilt  beide  nach  der  Structur  in  granitische,  porphyrische 
und  glasige.  Die  Benennung  der  Structuryarietäten  ist  von  Foüquä  und 
L6vT  entlehnt :  Granitische,  ophitische,  granulitische,  porphyrische,  glomero- 
porphyrische  und  mikro-pegmatitische  Structur.  Mit  besonderem  Nachdruck 
wird  betont,  dass  aUe  diese  Structurvarietäten  an  demselben  Gestein  und 
derselben  Localität  vorkommen  können,  dass  den  Erfahrungen  des  Verf. 
zufolge  in  Schottland  Übergänge  von  Granit  in  Quarzporphyr,  Bhyolith 
und  Obsidian,  von  Gabbro  in  Dolerit,  Basalt,  Magmabasalt  und  Tachylyt 
vorkommen,  dass  er  sich  in  der  Umgegend  von  Schemnitz  von  dem  tertiären 
Alter  der  dortigen  Diorite  und  Quarzdiorite  überzeugt  habe  und  von  dem 
allmählichen  Übergange  derselben  durch  Propylit  und  Grünsteintrachyt  zu 
Andesit  und  Rhyolith,  Pechstein  und  Obsidian,  und  dass  in  Übereinstim- 
mung damit  die  Quarzdiorite,  Diorite  und  Diabase  aus  den  Stollen  und 
Schachten  der  Comstock-Lode  sich  als  tertiäre  Gesteine  erwiesen  haben, 
mit  Übergängen  in  Bhyolith,  Andesit,  Dacit  und  Basalt  (A.  Haoue  und  J.  P. 
iDDiNes,  Bull,  of  U.  S.  Geol.  Survey,  Nr.  17,  dies.  Jahrb.  1887.  L  -79-). 
Die  Zusammengehörigkeit  von  Gesteinen  gleicher  Zusammensetzung  und 
angleicher  Structur  wird  des  weiteren  an  den  basischen  Eruptivmassen 
von  Westschottland  und  Lrland  erläutert ,  die  mit  Island  und  den  FarOem 
zu  einer  petrographischen  Provinz  gerechnet  werden  müssen,  weicher  eine 
gleiche  Berechtigung  zuzuerkennen  ist  wie  Böhmen  mit  seinen  Tephriten, 
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Phonolithen  nnd  Lencitbasaiten  gegenfiber  Ungarn  mit  And^ten,  Quarz- 
andesiten,  Bhyolithen  nnd  Feldspathbasalten  —  eine  Unteracheidung  Ter- 
schiedener  Emptionsgebiete,  auf  die  bereits  Zirkel  im  J.  1869  mit  Bezog 
auf  Nephelin-  und  Leucitbasalt  im  Gegensatz  zum  Feldspathbasalt  auf- 
merksam gemacht  hat.  —  Zwischen  St  Kilda  und  Irland  zählt  man  vier 
Eruptionscentra :  Skye,  mit  Raasay  und  den  Shiantsinseln,  Bnm,  Canna, 
Eigg  und  Muck,  die  Halbinsel  Ardnamurchan ,  Mull  und  Morvem.  Viel- 
leicht ist  Arran  ein  fünfter  hierher  gehöriger  Eruptionspunkt.  Die  An- 
ordnung der  eruptiven  Massen  ist  stets  eine  concentrische ,  derart,  dass 
Gabbro  den  Kern  bildet,  um  welchen  sich  peripherisch  Dolerit,  Basalt  und 
an  den  Salbändern  Tachylyt  gelagert  hat.  Ausserdem  findet  man  Granit 
Quarzdiorit  und  Diorit,  in  Bhyolith,  Dacit  und  Andesit  übergehend,  und 
von  Gängen  der  basischen  Gesteine  durchsetzt.  Alle  genannten  Gesteine 
sind  jünger  als  die  Kreideformation.  Auf  dem  Plateau  von  Antrim  ist  die 
Verwitterung  nicht  weit  genug  fortgeschritten  um  den  Kern  der  Eruptiv- 
massen blosazulegen,  dagegen  wiederholen  sich  weiter  südlich,  im  Carling- 
ford-District ,  dieselben  Verhältnisse  wie  auf  den  schottischen  Inseln.  Die 
Altersbestimmung,  welche  von  Forbes,  Geikie  und  Zirkel  angenommen 
wurde,  ist  entschieden  unrichtig ;  die  Massen,  von  denen  hier  die  Bede  ist, 
gehören  nicht  der  Juraperiode  an,  sie  haben  Kreideschichten,  jünger  als 
Belemnitella  mucronata,  discordant  überdeckt. 

Die  holokrystallinischen  basischen  Gesteine  von  Mull  und  Skye  hat 
Zirkel  (Zeitschr.  deutsch,  geol.  Ges.  1871,  Bd.  23,  1)  als  Olivingabbros 
bestimmt  und  v.  Lasaulx  hat  diese  Bestimmung  auf  ähnliche  Gesteine  von 
den  Carlingford  Mountains  ausgedehnt.  Nun  hat  der  Verf.  in  den  schotti- 
schen Gabbros  Augit  gefunden  und  ist  der  Ansicht,  dass  der  Diallag  durch 
„Schillerisation''  aus  Augit  hervorgegangen  sei.  Dadurch  ergiebt  sich  für 
ihn  die  Alternative,  einen  der  beiden  Gesteinstypen  Gabbro  und  Diabas 
fallen  zu  lassen ,  und  er  entscheidet  sich  auf  Grund  Mherer  Einführung 
und  allgemeiner  Verwendung  zur  Bezeichnung  durchaus  kiystallinischer 
Gesteine  für  die  Beibehaltung  des  Wortes  Gabbro.  Die  olivinfreien  Vor- 
kommnisse, deren  Zahl  er  flir  gering  hält,  will  er  zu  den  Eukriten  ver- 
weisen. Als  Gabbro  wären  grobkrystallinische  Gesteine  mit  breiten  tafel- 
förmigen Feldspathkrystallen  zu  bezeichnen,  holokrystallinische  Gesteine 
mit  Feldspathleisten  als  Dolerit,  glashaltige  als  Basalt.  Die  Mehrzahl  der 
Diabase  dürfte  bei  Annahme  dieses  Vorschlages  zum  Dolerit,  die  Mehrzahl 
der  Melaphyre  und  viele  Porphyrite  zum  Basalt  zu  stellen  sein.  Dass  man 
hier  auf  Schwierigkeiten  stossen  wird,  braucht  kaum  angedeutet  zu  werden. 

Die  Gabbros  führen  im  wesentlichen  nur  Plagioklas,  Pyroxen  und 
Olivin,  ihr  Pyroxen  und  Olivin  ist  reicher  an  Eisen  als  derjenige  der  Dole- 
rite,  in  denen  sich  Magnetit  als  wesentlicher  Gemengtheil  ausgeschieden 
hat.  Der  Pyroxen  kann  Augit  oder  Enstatit  sein;  durch  Schillerisatiou 
geht  ersterer  in  Diallag  und  Pseudo-Hypersthen ,  letzterer  in  Bronzit  und 
Hypersthen  über.  Durch  Vorherrschen  des  einen  oder  anderen  der  Gemeng- 
theile  kommen  Übergänge  zu  Pikrit,  Forellenstein,  Eukrit  und  Lherzolith 
zu  Stande.  Die  Structur  steht  in  engem  Zusammenhang  mit  dem  Vorkom- 
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men.  Granitische  Structor  ist  stockförmigen  Massen  und  Gängen  von  grosser 
Mächtigkeit  eigen,  ophitische  wird  vorzugsweise  in  Gängen  nnd  Motzen 
angetroffen,  sie  ist  anf  Krystaliskelette  znrttckznfUhren,  die  eine  Erstarmng 
in  nahezn  bewegungsloser  Masse  voraussetzen,  während  für  die  Entstehung 
granulitischer  Structur  Lavaströme  die  günstigsten  Bedingungen  bieten. 
Die  felsitische  Entglasung  wird  als  das  Extrem  der  Granulation  durch 
mechanische  Einflüsse  aufig:efasst ,  die  Möglichkeit  ihres  Zustandekommens 
durch  äusserste  Verkümmerung  der  Krystallisation  ausser  acht  gelassen. 
In  den  Gabbros  und  den  ophitischen  Doleriten  ist  deutlich  wahrzunehmen, 
dass  nächst  dem  Apatit  der  Feldspath  zuerst  zur  Krystallisation  gekommen 
ist.  Die  Spinellide  treten  nur  bei  schnellerer  Erstarrung  auf,  am  reich- 
lichsten in  Magma-Basalt  und  Tachylyt,  indessen  Pyroxen  und  Olivin  ärmer 
an  Eisen  werden.  —  Den  Schluss  der  umfangreichen  Arbeit  machen  Be- 
trachtungen über  die  ümwandlungsprocesse ,  denen  die  basischen  Gesteine 
in  hohem  Maasse  zugänglich  sind.  Ätzung  porphyrischer  Krystalle  durch  dfeis 
umhüllende  Magma  konmit  seltener  vor  als  in  sauren  Gresteinen,  in  deren 
Basis  der  Kieselgehalt  während  der  Krystallisation  stetig  zunimmt.  Da- 
gegen spielen  hier  hy datothermische  Processe  —  Schillerisation  in  der  Tiefe 
Palagonitisirung  an  der  Oberfläche  —  sowie  auch  die  Verwitterung  eine 
grosse  Bolle.  Augit  kann  durch  Verwitterung  direct  in  Hornblende,  Diallag 
in  Actinolith  übergehen,  oder  zunächst  in  Viridit  und  sodann  in  Uralit. 

Mehrere  der  hier  kurz  zusammengefassten  Folgerungen  werden  den 
deutschen  Fachgenossen  gewagt  erscheinen ;  nichtsdestoweniger  ist  die  vor- 
liegende Arbeit  als  ein  bedeutsamer  Schritt  zu  der  in  England  bereits  weit 
gediehenen  und  auch  in  Frankreich  angebahnten  Umgestaltung  und  Verein- 
fachung der  petrographischen  Systematik  und  Nomenclatur  zu  bezeichnen. 

H.  Behrens. 

Bimdjiro  Kot6:  Studies  of  some  Japanese  rocks.  (Quart. 
Joum.  of  the  geol.  Soc.  London.  40,  431— 4ö7.  1884.)  Leipzig.  Inaug.- 
Dissert. 

Verf.  theilt  die  Resultate  einer  mikroskopischen  Untersuchung  ver- 
schiedener Gesteine  mit,  welche  in  den  Provinzen  Izu,  Kai  und  Kozuke 
anstehen  und  z.  Th.  von  ihm  selbst  an  Ort  und  Stelle  aufgenommen  wurden. 

Pyroxen-Andesite.  Sie  konmien  in  der  Umgebung  von  Tokio,  in 
Kozuke,  besonders  aber  auf  der  Halbinsel  Izu  vor,  wo  sie  sich  an  dem  Auf- 
bau der  aus  meist  vollständig  erloschenen  Vulkanen  bestehenden  Gebirgs- 
kette Amagi  betheiligen  und  auf  Foraminiferen  führenden  Kalken  liegen. 
Die  grauen  bis  dunkelbraunen  z.  Th.  porösen  und  trachytähnlichen  Ge- 
steine sind  meist  porphyrisch  ausgebildet,  die  Grundmasse  ist  in  der  Regel 
vollständig  krystallinisch  und  enthält  nur  spärliche  Glassubstanz.  Die 
porphyrisch  ausgeschiedenen  Gemengtheile  sind:  Labrad orit,  spärlicher 
Sanidin,  Augit,  Enstatit,  Hornblende,  Magnetit,  Quarz,  Apatit,  Chalcedon, 
Tridymit,  welche  auch  die  Grundmasse  zusammensetzen.  Der  Labradorit  (I) 
von  der  Zusammensetzung  Ab,  An^  zeigt  Zwillingsbildung  und  zonalen  Auf- 
bau. In  Schnitten  parallel  P  wurde  die  Auslöschungsschiefe  zur  Kante  P/M 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     286     — 

auf  16--28^,  in  Schnitten  parallel  M  ni  15— So**  gemessen.  Von  Ein- 
schlüssen, oft  in  bestimmter  Anordnung,  enthalt  er  Angit,  Bruchstücke  Ton 
Feldspath,  Magnetit-Kömer  und  ErystäUchen,  bläuliche  Krystalliten,  Tri- 
chite.  Eisenglanz,  flüssige  und  halbflttssige  Einschlüsse,  Glasmasse,  letztere 
enthält  ihrerseits  bisweilen  noch  sehr  kleine  farblose  Körperchen.  Der 
Pyroxen  (11)  findet  sich  in  deutlichen  Krjstallen  der  Comb.  ooPoo, 
ooFoo,  ooP,  P,  ist  häufig  Terzwillingt  und  theils  stark  pleochroitisch. 
0  =  lichtgrün,  b  =  braun,  c  =  tiefgrün,  c  :  c  =  44—48**,  theils  nicht 
Verf.  beobachtete  an  ein  und  demselben  Krystall  auf  ooPoo  starken 
Pleochroismus  und  gerade  Auslöschung,  auf  ocPoo  keinen  Pleochroismus  (?) 
und  schiefe  Auslöschung  und  ist  daher  geneigt,  den  pleochroitLschen  scheinbar 
rhombischen  (Hypersthen)  mit  dem  nicht  pleochroitischen  zu  identifiziren. 
Es  käme  also  in  diesem  Pyroxen-Andesit  neben  dem  monoklinen  Angit 
kein  Hypersthen  vor.  Der  Augit  enthält  ebenfalls  zahlreiche  Einschlüsse, 
bisweilen  ist  er  von  einer  aus  kömigem  Augit  bestehenden  2k>ne  umrandet, 
welche  durch  theilweise  Schmelzung  des  eingeschlossenen  Krystalls  ent- 
standen ist.  —  Enstatit  fehlt  bisweilen,  c  =  meergrün,  a  und  b  =  röth- 
lichbraun.  Die  fasrige  pleochroitische  Hornblende  —  c  =  dunkelgrfln, 
b  =  bräunlich  grün,  a  =  lichtgrün,  c>b>a,  c:c  =  l7<>  —  ist  häufig 
umrandet  von  gelblich  braunen  Augitkömem,  welche  durch  theilweise 
Schmelzung  der  Hornblende  entstanden  sind.  Quarz  findet  sich  auch  als 
sekundäre  Bildung,  entstanden  aus  der  Zersetzung  des  Augits.  Tridymit 
kommt  in  kleinen  Hohlräumen  in  mikroskopisch  kleineu  KrystäUchen  vor. 
Von  sekundären  Bildungen  findet  sich  noch  Calcit,  bisweilen  in  Psendomor- 
phosen  nach  Augit,  Epidot,  häufig  zusammen  mit  Viridit  in  zersetzten  Feid- 
späthen  und  Augiten.  Nach  Annahme  des  Verfs.  soll  der  Epidot  hier  nicht 
aus  dem  Feldspath,  sondem  aus  dem  aus  der  Zersetzung  des  Augits  entstan- 
denen und  in  den  Feldspath  eingedrangenen  Viridit  hervorgegangen  sind. 

Enstatit-Andesite  treten  bei  Kokaze  und  Nawatsi  (Izu)  auf.  In 
einer  aus  Feldspath  und  Augit-Mikrolithen  bestehenden  Grundmasse  liegen 
porphyrisch  Enstatit,  oft  zu  Calcit  zersetzt,  monokliner,  pleochroitiBcher 
Augit  und  Plagioklas.  QuarzfOhrender  E.A.  steht  bei  Joaio  an,  er  enthält 
auch  Tridymit  als  primäre  Bildung. 

Hornblende-Andesite  finden  sich  bei  Kamagawa  (Kai).  Die 
Orundmasse  besteht  aus  Hornblende,  Magnetit,  Feldspath,  viel  Apatit  nnd 
enthält  keine  Glassubstanz. 

Plagioklas-Basalte,  bisweilen  grobkörnig,  welche  in  enger  Verbin- 
dung mit  den  ihnen  äusserlich  sehr  ähnlichen  Pyroxen-Andesiten  auftreten, 
kommen  bei  Funabara  (VI)  und  Amagi  San,  Basaltlaven  bei  Omuroyama 
vor.  Ihr  Olivin  enthält  viel  Flüssigkeitseinschlüsse  mit  beweglicher  Libelle. 

Anhangsweise  werden  noch  angeführt  Granitit  (Kinpozan,  Kai),  Quarz- 
Glimmer-Diorit  (Kamagawa,  Kai),  Dioritporphyrit  (Morisawa,  Kozuke), 
Diabas  (VII)  (Hinazura  Poss,  Kai).  Der  feinkörnige  Granitit  ist  das 
Muttergestein  des  Reinits  (FeWO^),  er  enthält  mikroskopisch  Turmalin, 
Zirkon  und  als  Anatas  gedeutete  Mikrolithe,  der  Orthoklas  zeigt  u.  d.  M. 
fasrige  Stmctur  und  zonalen  Aufbau. 
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Die  Hornblende  des  ebenfalls  mikroskopischen  Tnrmalin  und  Zirkon 
f&hrenden  Quarz-Glimmer-Diorits  ist  stark  pleochroitisch,  c  =  tief- 
grün^  b  =  tief  oliTengrün,  a  =  Olgelb. 
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H.  Traube. 

O.  Höpfher:  Die  Knpfererzlagerstätten  von  Südwest- 
Afrika.    (Berg-  n.  Hüttenm.  Zeitung  XXXXTIT.  1884.  No.  8  n.  9.) 

Unter  Benutzung  der  vorhandenen  Litteratur  und  auf  Grund  von 
Erkundigungen,  die  Verfasser  1882 — 83  im  Namaqnaland  einziehen  konnte, 
werden  über  die  Kupfererzlagerstfitten  dieses  letzteren  und  zwar  nament- 
lich über  die  Gruben  zu  Springbock  und  Ookiep  in  Klein-Namaqualand 
einige  Angaben  gemacht.  A.  W.  Stelzner. 

Geo.  H.  Williams:  On  the  Paramorphosis  of  Pyroxene 
to  Hornblende  in  Bocks.  (Amer.  Joum.  of  Sc.  XXVHI,  Oct.  1884, 
p.  259—268.) 

Verf.  weist  an  einigen  ausgezeichneten  Beispielen  nach,  dass  ausser 
der  UralitiBirung  (Umwandlung  in  fasrige  Hornblende)  des  Pyroxens,  auch 
ein  Übergang  desselben  in  ein  einheitliches  compactes  Hornblende-Individuum 
stattfindet  und  ist  der  Ansicht,  dass  in  vielen  Fällen  die  von  europäischen 
Autoren  beschriebene  parallele  Verwachsung  dieser  beiden  Minerale  viel- 
mehr als  eine  Umwandlung  von  Pyroxen  in  Hornblende  gedeutet  werden 
müsse;  er  nimmt  auch  an,  dass  ursprünglich  compacte  Hornblende  sich  in 
fMrige  Hornblende  aufeulösen  vermöge.  Die  vom  Verf.  hierauf  unter- 
suchten, im  Süden  von  Peekskill  am  Hudson  River  auftretenden,  von  Dana 
als  „Cortlandt  Series*'  bezeichneten  Gesteine  bestehen  im  Allgemeinen  aus 
vorherrschender  brauner  Hornblende,  Augit,  Hypersthen  und  spärlichem 
triklinen  Feldspath  und  zeigen  häufig  ausjgezeichnet  „eutaxitische"  Structur. 
Vorzüglich  in  einem  Gestein,  welches  in  einer  schwarzen,  sehr  feinkörnigen 
Gmndmasse  grössere  bronzefarbene  Hypersthene  enthielt,  war  die  Um- 
wandlung von  Hypersthen  in  compacte  braune  Hornblende  zu  erkennen. 
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U.  d.  M.  löst  sich  die  GnmdmMse  in  ein  Gemenge  kleiner,  Iftaglich  runder 
branner  Hornblende-  nnd  ähnlich  gestalteter  Hypersthen-  und  Plagioklas- 
KOmer  anf ;  sowohl  die  kleinen  als  ganz  besonders  anch  die  grossen  Hjrper- 
sthene  zeigen  die  Umsetzung  zn  brauner,  compacter  Hornblende.  Diese 
secnndäre  Hornblende  lässt  niemals  eine  fasrige  Stmctnr  erkennen,  alle 
ihre  Theile  zeigen  die  gleiche  optische  Orientirong,  so  dass  nnr  ein  einziges 
Individuum  aus  der  Umwandlung  hervorgeht,  dabei  gesdiieht  der  Über- 
gang von  Hypersthen  in  Hornblende  so  allmählich,  dass  an  eine  parallele 
Verwachsung  nicht  gedacht  werden  kann.  Zeigt  der  Hypersthen  Zwillings- 
lamellen, so  befinden  sich  die  aus  ihm  entstandenen  Homblmidetheilchen 
in  derselben  Weise  in  Zwillingsstellung  zu  einander;  bei  gekreuzten  Kicols 
löschen  die  noch  vorhandenen  Hypersthen-Lamellen  gleichzeitig  mit  der 
neugebildeten  Hornblende  aus,  die  Zwillingsgrenzen  gehen  in  derselben 
Kichtung  durch  beide  Minerale  durch.  Ausserdem  beobachtete  Verf.  die 
Umsetzung  von  Pyroxen  in  compacte  braune  und  auch  grüne  Hornblende 
in  dem  Gabbro  von  Eagle  Harbor,  Ashland  Co.  Wisconsin,  im  Dipyrdiorit 
vom  LangsundQord  (Skandinavien),  in  einem  diesem  ähnlichen  Gestein  vom 
Ottawa  Biver  in  Canada,  sowie  in  dem  „black  granite''  von  Addison  Me. 
In  letzterem,  aus  Augit,  Plagioklas  und  etwas  Biotit  bestehend^i  Gestein 
ist  die  Umsetzung  von  Augit  in  grfine  compacte  Hornblende  so  weit  fort- 
geschritten, dass  man  es  eher  als  einen  Augit-Diorit  oder  Proterobas  be- 
zeichnen müsste.  Auch  in  den  Gabbroe  von  Baltimore  geht  der  Diallag  in 
kompakte  grüne  Hornblende  über,  wenn  auch  weniger  häufig  als  in  fas- 
rigen  Uralit;  aus  demselben  Gestein  führt  Verf.  auch  ein  Beispiel  an, 
welches  die  Zerfaserung  ursprünglich  compacter  Hornblende  beweisen  soll 
Hier  findet  sich  zwischen  dem  Pyroxen  und  grünem  Uralite  eine  Zone 
weisser,  Tremolit-ähnlicher  Hornblende.  Als  Ursache  der  Umsetzung  von 
Pyroxen  in  Hornblende  sieht  Verf.  seitlichen  Gebirgsdruck  und  die  da- 
durch hervorgerufene  Temperaturerhöhung  an.  H.  Traube. 


Gheo.  H.  Williams:  The  Gabbro  and  associated  Horn- 
blendeBocks  occurring  in  the  Neighbourhood  of  Baltimore. 
(Bull,  of  the  United  States  Geological  Survey  1886,  No.  28.  616—682, 
mit  3  Taf.  und  1  Karte.) 

Die  Stadt  Baltimore  liegt  in  der  Ostlichsten  Ecke  eines  breiten  von 
Pennsylvakiien  und  Delaware  in  südwestlicher  Bichtung  durch  den  östlicha 
Theil  von  Maryland  nach  Virginia  sich  erstreckenden  Gürtels  krystallini- 
scher  Gesteine,  Hornblende-,  Glinmier-,  Chlorit-,  Epidot-Schiefer  und  Qneisse, 
welche  mehrfach  Lager  von  krystallinischen  Kalken  und  Serpentin  um- 
schliessen  und  häufig  von  mächtigen  Pegmaütgängen  durchsetzt  werden. 
Westlich  und  nordwestlich  von  Baltimore  treten  in  diesen  Schiefem  vom 
Verf.  als  Hypersthen-Gabbro  und  Gabbro-Diorit  bezeichnete  dunkelfarbige 
Gesteine,  sowie  Olivin-Gabbro ,  Peridoüt  und  Serpentin  auf,  welche  einen 
Flächenraum  von  50  Quadr.-Meilen  einnehmen  und  in  gewaltigen  Blöcken 
—  „niggerheads"   in  jener  Gegend  genannt  —  zu  Tage  treten.    Der  Zu- 
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sammenhang  zwischen  diesen  Gesteinen  nnd  den  Schiefern  ist  meist  durch 
überlagernde  mesosoische  Bildungen  verdeckt,  wo  er  durch  kttnstliohe  Auf- 
schlflsse  bloflsgelegt  ist,  zeigen  sich  selten  scharfe  Grenzen. 

Der  ausgesprochen  massige,  meist  feinkörnige  Hypersthen-Gabbro  hat 
eine  schwarze  bis  graue  ins  röthliche  spielende  Farbe  und  setzt  sich  ans 
Bytownit,  Diallag,  Hypersthen  und  brauner  Hornblende  zusammen,  zu  denen 
sich  bisweilen  noch  schwarze,  prim&re  Hornblende  gesellt  Olivin  wurde 
nur  ein  einziges  Mal  beobachtet,  u.  d.  M.  wurde  noch  Magnetit  und  Apatit 
nachgewiesen.  Selten  tritt  der  Fyroxen  gegen  die  braune  Hornblende  gänz- 
lich zurück,  letztere  bildet  dann  bis  2  Zoll  grosse  linsenförmige  Flecke, 
welche  in  parallelen  Beihen  angeordnet  sind.  Bisweilen  wird  der  Hy- 
persthen-Gabbro von  Quarzgängen  durchsetzt,  welche  schwarzen  Turmalin 
in  bis  2  Fuss  im  Durchmesser  erreichenden  radialstrahligen  Gruppen  ent- 
halten. Mit  diesem  Quarz  vergesellschaftet,  also  mitten  im  Gkibbro,  tritt 
bei  Mount  Hope  Station  ein  Pegmatit  auf,  welcher  aus  fleischrothem  Mi- 
kroklin,  Albit,  Quarz,  Muscovit  besteht  und  bisweilen  Granat  und  Turmalin 
enthält.  Der  Bytownit  (I)  hat  die  Zusanmiensetzung  An^Ab,;  staurosko- 
pische  Messungen  ergaben  einen  Auslöschungswinkel  (gemessen  gegen  die 
Spaltrisse)  auf  (001)  von  -  le*»  bis  —  19o,  auf  (010)  —  28«  bis  —30^  U.  d.  M. 
zeigt  der  Bytownit  zahlreiche  Einschlfisse  von  opaken  Körnchen  besonders 
im  Innern,  weniger  an  den  Rändern.  Der  schwarze  Diallag  (II)  bildet 
rundliche  Kömer,  Schnitte  //  (001)  und  (100)  zeigen  im  convergenten  pola« 
risirten  Lachte  den  Austritt  einer  optischen  Axe,  die  Auslöschungsschiefe 
auf  (010)  betrug  mehr  als  40«,  er  bildet  Zwillinge  nach  dem  Gesetz:  Zwil- 
lings- und  Zusammensetzungs-Ebene  (100),  seltner  solche,  wo  letztere  um 
25«— 30«  gegen  die  Richtung  der  Spaltbarkeit  geneigt  ist;  von  Einschlüssen 
ist  der  Diallag  meist  frei.  Der  bronzefarbene  Hypersthen  (DJ)  zeigt  die 
bekannten  Einschlüsse  und  ist  stark  pleochroitisch  o  =  bräunlichroth,  b  = 
bell  grünlich-gelb ,  c  =  grün ,  a  •<  c  •<  b ,  die  Brachydiagonale  ist  spitze 
Bisectrix.  Die  unzweifelhaft  primäre  Hornblende  erscheint  u.  d.  M.  gelb- 
lich braun,  —  bisweilen  ist  sie  durch  schwarze  Einschlüsse  fast  opak  — 
und  umschliesst  die  andern  G^emengtheile,  hat  sich  also  zuletzt  ausgeschie- 
den ;  mit  Pyroxen  ist  sie  bisweilen  in  der  Weise  verwachsen ,  dass'  beide 
(100)  gemeinsam  haben,  sie  ist  stark  pleochroitisch,  a  =  hellgelb,  b  =  bräun- 
lich-gelb, c  =  gelblich-braun,  c  >  b  >  o. 

Der  mit  dem  Hypersthen-Gabbro  au&  engste  verknüpfte  Gabbro- 
Diorit,  welcher  in  diesem  Gebiet  die  ^össere  Verbreitung  besitzt,  zeigt 
mehr  Neigung  zu  schiefriger  Ausbildung,  mehr  grünliche  Farbe  und  ist 
Feldspath-reicher,  er  besteht  aus  weissem,  undurchsichtigen,  oft  stark  ver- 
ändertem Bytownit  und  fasriger  grüner  Hornblende,  makroskopische  acces- 
sorische  Gemengtheile  sind  Pyrit,  Granat,  mikroskopische  Epidot,  Apatit, 
Magnetit,  Quarz,  selten  Rutil  und  Sphen.  Auch  der  Diorit  wird  bisweilen 
von  Quarzgängen  durchsetzt,  welche  Krystalle  von  Hornblende,  sowie  Tur- 
malin und  Pyrrhotin  enthalten.  Der  Bytownit  (IV)  hat  die  Zusanmien- 
setzung An,  Ab,  bis  An,  Ab,  und  umschliesst  nicht  selten  Aktinolith  sekun- 
därer Bildung,  sowie  Müssigkeitseinschlüsse  mit  beweglicher  Libelle.  Um- 
K.  Jahrbnch  f  Mineralogie  etc.  1887.  Bd.  I.  t 
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wandlcm^  zu  Zoisit  und  Epidot  ist  sehr  häufig,  letzterer  ist  nur  schwach 
pleochroitisch.  Die  Hornblende  bildet,  wie  es  die  mikroskopische  Unter- 
suchung erweist,  bisweilen  auch  sehr  feinfilzige  Aggregate,  wobei  die  Ter- 
tikal-Axen  der  einzelnen  Nädelchen  nur  annähernd  parallel  gelagert  sind. 
Mitunter  besteht  nur  der  Band  eines  IndiTiduums  aus  homogener  Horn- 
blende, während  der  innere  Kern  ans  einem  regellosen  Gemenge  kleiner 
Homblende-Nädelchen  und  Qnarzkömem  zusammengesetzt  ist.  Die  Horn- 
blende ist  stark  pleochroitisch,  a  =  hellgelb,  b  =  gelblichgrttn,  c  =  dunkd- 
bläulich-grün,  c  >  b  >  a.    Auslöschungsschiefe  13^. 

SiO,. 

Al,03  . 

FeO.  , 

MnO  . 

CaO  . 

MgO  . 

Na^O  . 

sp.  G.    . 

So  sehr  auch  Hypersthen-Gabbro  und  (Jabbro-Diorit  in  ihrer  minera- 
logischen Zusammensetzung  auseinandergehen,  so  sind  sie  doch  geologisdi 
vollkommen  identisch,  sie  gehen  mehrfach  ineinander  über,  wie  dies  nicht 
nur  in  zahlreichen  Au&chlttssen,  sondern  auch  in  kleineren  Gresteinsbiöcken 
konstatiert  wurde.  Der  Hypersthen-Gabbro  hatte  sich  in  Folge  seitlichen 
Druckes  bei  der  Gebirgsbildung  in  seiner  mineralogischen  Zusammensetzung 
und  in  der  Struktur  geändert  und  ist  z.  Th.  in  die  Modifikation  des  Diorit- 
Gabbro  übergegangen.  Hierbei  setzte  sich  der  Pyroxen  in  fasrige  grüne 
Hornblende  um,  während  die  braune  Hornblende  nur  ihre  Farbe  geändert 
hat.  Die  Umwandlung  der  Fyroxene  wurde  in  der  That  in  einer  G^esteins- 
varietät  beobachtet ,  welche  deutlich  den  Übergang  zwischen  jenen  beiden 
Gesteinen  vermittelte.  Der  Diallag  war  hier  von  fasriger  Hornblende  um- 
randet, welche  deutlich  ihren  Ursprung  in  ihm  nahm.  Aus  dem  Hypersthen 
bildete  sich  nur  dann  Hornblende,  wenn  ein  in  nächster  Nähe  befindlicher 
Feldspath  die  zu  diesem  Prozess  nothwendige  Thonerde  zu  liefern  ver- 
mochte. Der  Hypersthen  ist  bei  dieser  Umwandlung  von  zwei  meist  deutlich 
von  einander  getrennten  Zonen  von  Hornblende  umgeben;  die  innere  be- 
steht aus  farblosem,  feinfasrigem ,  bisweilen  radialgmppirtem ,  die  äussm 
aus  dunkelgrünem,  oft  ganz  kompaktem  Amphibol.  Einige  dieser  sekun- 
dären Hornblende-Fasern  sind  an  dem  einen  Ende  farblos,  an  dem  andern 
grün  gefärbt.  Ein  Versuch  diese  Hornblende  zu  isoliren  und  zu  unter- 
suchen, ob  sie  in  ihrer  chemischen  Znsanmiensetzung  einerseits  mit  dem 
Diallag  übereinstimme,  und  andrerseits  zwischen  Feldspath  und  Hypersthen 
stehe,  liess  sich  nicht  in  ganz  befriedigender  Weise  durchführen.  Die 
Identität  bdder  Gesteine  ergibt  sich  auch  aus  ihrer  chendschen  Zusammen- 
setzung (s.  u.  I— IV).  Da  diese  Gesteine,  je  nachdem  sie  mehr  oder  we- 
niger Feldspath  enthalten  in  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  Schwan- 
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kimgen  aufweisen,  so  wurden  Durchschnitt^analysen  ausgeführt.  Zu  diesem 
Zwecke  wurde  Hypersthen-Gabbro  von  23  verschiedenen  Fundstellen  zusam- 
mengepulvert und  analysirt  (V),  sowie  (Hbbro-Diorit  von  19  Fundstellen 
(VI).  I,  la  und  n  sind  Hyperathen-Gabbros ,  m  und  IV  sind  Gabbro- 
Diorite: 
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Hypersthen-Gabbro  und  Diorit-Gabbro  werden  vielfach  von  Gängen 
jtlngerer,  oft  Olivin-haltiger  Gesteine  durchsetzt,  welche  aus  Bronzit,  Dial- 
lag,  Hyperstheh,  Bytownit  und  spftrlicher  brauner  Hornblende  bestehen ;  je 
nach  der  mineralogischen  Zusammensetzung  werden  hierbei  Olivin-Bronzit- 
Gabbro,  Feldspath-Peridotit  (Vn  s.  o.),  Lherzolith,  femer  nur  aus  Bronzit 
oder  Hypersthen  oder  mit  Diallag  innig  gemengte  Gesteine,  die  bisweilen 
auch  Titaneisen  enthalten,  unterschieden.    Der  Bronzit  ist  schwach  pleo- 

t* 
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chroitisch,  a  =  röthlich-braun ,  b  =  röthlich-gelb ,  c  =  grün,  c  >  a  >  b. 
Im  convergenten  polarisirten  Lichte  zeigen  Sdinitte  //  (010)  kein  Inter- 
ferenzbild.  Die  AnslöschnngBschiefe  des  Diallags  wurde  zu  85^  gemessen, 
in  Schnitten  //  (110)  gegen  die  Veiükalaxe  gemessen,  10*^— 13*>.  Stauro- 
skopische  Messungen  am  Bytownit,  der  ein  sp.  G.  von  2,722  hatte,  ergaben 
auf  (001)  einen  Anslöschungswinkel  von  19^  auf  (010)  von  32«.  Der  By- 
townit  ist  frei  von  Einschlüssen,  tritt  er  in  BerOhrnng  mit  Olivin,  so  bildet 
sich  eine  doppelte  Oontakt-Zone  von  Hornblende,  die  dem  Olivin  zugewandte 
zeigt  kOmige  Struktur  und  ist  farblos,  die  der  andern  Zone  ist  dunkelgrün 
und  fasrig.  Ausserdem  zeigt  der  Bytownit  noch  eine  Zersetzung  zu  einem 
Zeolith,  wahrscheinlich  Skolezit,  dessen  fiarblose  Nadeln  zu  radialfasrigen 
Bündeln  gruppirt  sind  und  bei  gekreuzten  Nikols  lebhafte  Polarisations- 
farben zeigen.  Aus  der  Zersetzung  der  Olivin-haltigen  Gesteine  bilden  sich 
Serpentine,  die  Fyroxene  gehen  hierbei  in  Hornblende,  diese  schliesslich  in 
Talk  über.  Da  der  Olivin  der  Zersetzung  zuerst  anheimümt^  so  liegen  in 
dem  aus  ihm  hervorgegangenen  Serpentin  h&ufig  noch  porphyrische  Kry- 
stalle  von  Bronzit-Diallag  oder  Hornblende  eingebettet.  In  einem  aus 
Diallag  und  Bronzit  bestehendem  G^teine  wurde  eine  Umwandlung  in 
Smaragdit  beobachtet.  H.  Traube. 

K.  de  Ohrustohoff :  Note  sur  une  röche  basaltique  de  la 
SierraVerde  (Mexique).  (BuU.  de  la  soc.  min.  de  France  1885.  t.  Vm. 
p.  385—396.) 

Das  Gestein,  in  einem  Cadon  der  Sierra  Verde,  25  Meilen  nördlich 
von  Santa  Bosa,  nicht  weit  von  Chihuahua,  scheint  einen  Gang  in  jurassi- 
schen oder  triadischen  Schichten  zu  bilden.  Es  ähnelt  einem  dunklen,  fein- 
kömigen,  durch  Feldspath,  Pyroxen  und  Hornblende  porphyrischen  Dolerit, 
enthält  aber  keinen  Olivin.  Neben  den  Einsprengungen  von  Plagioklas 
(Anorthit  bis  Labradorit)  mit  schöner  Zonarstructur  sollen  auch  solche  von 
Orthoklas  vorkommen;  die  Feldspathleisten  der  Grundmasse  scheinen  saurere 
Plagioklase  zu  sein.  Die  Homblendekrystalle  sind  öfter  zertrümmert  und 
von  dem  bekannten  schwarzen  Saum  umgeben.  Den  makroskopischen  Ein- 
sprengungen von  Pyroxen  mit  merklichem  Pleochroismus  stehen  kleinere 
mikroporphyrische  von  heller  gelblicher  Farbe  und  die  hellgrünen  Mikro- 
lithe  der  Grundmasse  gegenüber.  Magnetit  findet  sich  reichlich,  ebenso 
Apatit;  ausserdem  etwas  Chlorit,  Zirkon  (die  isolirten  Körner  wurden 
spectralanalytisch  geprüft)  und  Titaneisen ;  endlich  Leukoxen  und  Butil  als 
Zersetzungsproducte  des  letzteren.  Glas  ist  nur  spärlich  vorhanden,  auch 
als  Einschluss  im  Zirkon ;  der  letztere  enthält  auch  Flüssigkeitseinschlüsse, 
ebenso  wie  der  Augit,  Amphibol  und  Feldspath.  Zirkon  findet  sich  als 
Einschluss  auch  im  Feldspath  und  den  grossen  Augit-Einsprenglingen,  aber 
selten.  Zusammensetzung  des  G^teins  unter  I,  der  grossen  Augit^Ein* 
sprenglinge  unter  II. 
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O.  Müffire. 


C.  Gottsche:  Über  die  Auffindung  cambrischer  Schich- 
ten in  Korea.    (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1884.  p.  875.) 

Die  fraglichen,  zum  grossen  Theil  aus  trilobitenreichen  Kalksteinen 
bestehenden  Schichten  wurden  in  Nord-Pingando,  hart  an  der  Grenze  der 
chinesischen  Provinz  Liau-tung  gefdnden,  aus  welcher  durch  v.  Riohthofen 
ebenfalls  eine  cambrische  Trilobiten-Fauna  bekannt  geworden  ist. 

Kays^r. 

O.  D.  Waloott:  Classification  of  the  Cambrian  System 
of  North  America.    (Am.  J.  Sc.  XXXn.  1886.  p.  138—157.) 

Auf  Grund  eingehender  eigener  Forschungen  theilt  der  Verf.  die  im 
Ganzen  etwa  18  000  Fuss  mächtige  cambrische  Schichtenfolge  Nordamerikas 
in  3  Hauptabtheilungen,  und  zwar  von  oben  nach  unten  in 

1)  Oberes  Cambrium     = 'PotBäAm- oäer  DiceHocephalusSchichten. 

2)  Mittleres  Cambrium  ==  Georgia-  oder  OleneUus-ScYachten. 

3)  Unteres  Cambrium  =  St.  John-  oder  ParaäoxtdesSchichten. 
Die  Unterlage  dieser  Schichtenfolge  wird  von  archäischen,  ihre  Decke 

von  „ordovidschen"  oder  untersilurischen  Ablagerungen  gebildet.  Die 
ParadoxidesScYdchten  sind  in  dieser  Form,  mit  den  bezeichnenden  Para- 
doxiden, nur  in  Neu-Fundland ,  Neu-Braunschweig  und  im  Staate  Massa- 
chusetts, mit  anderen  Worten  nur  in  der  Nähe  der  atlantischen  Kttste  ent- 
wickelt, während  sie  im  westlichen  Nordamerika,  in  den  Wasatch-Bergen 
im  Staate  Utah,  durch  eine  überaus  mächtige,  aus  Sandsteinen,  Quandten 
und  Schiefem  zusammengesetzte,  unmittelbar  auf  Granit  aufrnhende  Schichten- 
folge vertreten  werden,  deren  untercambrisches  Alter  durch  die  an  ihrer 
Decke  auftretende,  unter  anderem  Olenellus  enthaltende  Fauna  erwiesen 
wird.  Zur  Erklärung  dieser  abweichenden  Entwickelung  des  Untercambrium 
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im  östlichen  und  westlichen  Nordamerika  nimmt  der  Verf.  das  Vorhanden- 
sein einer  Landscheide,  des  ^Keweenaw-Festlandes'' ,  zwischen  beiden  Ge- 
bieten während  der  älteren  cambrischen  Zeit  an,  eine  Scheide,  die  erst  vor 
Beginn  der  jüngeren  cambrischen  Zeit  völlig  verschwand,  und  in  der  That 
machen  die  Profile  des  Verf.  wahrscheinlich,  dass  in  jüngerer  cambrischer 
Zeit  eine  ausgedehnte  Tiansgression  des  Meeres  im  Gebiete  des  heutigen 
Nordamerika  stattfand,  in  Folge  deren  das  Obercambrium  auf  grosse  Er- 
streckung unmittelbar  auf  archäischen  Gesteinen  aufruht 

Die  Fauna  der  cambrischen  Schichten  Nordamerikas  beziffert  sich  nach 
den  neuesten  Entdeckungen  auf  nicht  weniger  als  393  Species  und  92  Genera. 
Wie  allenthalben,  so  überwiegen  in  derselben  auch  in  Amerika  die  Tri- 
lobiten  (226  Sp.  und  31  G.).  Nächst  ihnen  sind  die  Brachiopoden  (67  Sp.), 
dann  die  Gastropoden  (29  Sp.)  und  Pteropoden  (20  Sp.)  am  zahlreichsten, 
während  Cephalopoden  gar  nicht,  die  Lamellibranchiaten  [deren  Existenz 
im  Cambrium  von  Bärrande  in  sehr  entschiedener  Weise  bestritten  worden 
ist]  nur  durch  eine  Species  vertreten  sind.  Im  Obercambrium,  dem  der 
Verf.  auch  die  unteren  Calciferous-Schichten  zurechnet,  treten  bereits  einige 
wesentlich  untersilurische  Typen,  wie  Euomphalus,  Maclureay  Bellerophon 
etc.,  vielleicht  auch  Fleurotomariay  Amphion,  Bathyurus  und  Ogygia  auf. 
Mit  dem  unteren  hat  das  obere  Cambrium  nur  12  Gattungen  und  keine 
einzige  Species  gemein.  Kayser. 

James  Hall;  Report  of  the  State  Geologist,  giving  an 
account  of  the  condition  of  the  Work,  upon  which  he  is  en- 
gage4    Albany  1884. 

— ,  Report  ofthe  State  Geologist  for  the  year  1882;  for 
the  year  1883;  for  the  year  1884.    Albany  1883,  1884,  1885. 

Wie  der  Titel  aussagt,  hat  man  es  hier  mit  Publicationen  zu  thun, 
die,  auf  Grund  einer  gesetzlichen  Bestimmung  erscheinend,  einen  offiziellen 
Jahresbericht  des  New  Yorker  Staatsgeologen  über  den  Stand  der  ihm 
übertragenen  Arbeiten  —  die  geologische  Kartirung  des  Staates  imd  die 
Herausgabe  von  Werken  über  die  Geologie  und  Palaeontologie  des  Staats- 
gebietes —  enthalten  sollen. 

Im  erstenReport  —  an  die  Abgeordneten-Kammer  eingesandt  im 
Februar  1882  —  macht  der  Verf.  zunächst  Mittheilungen  über  die  Fort- 
schritte der  bekannten,  ihn  in  erster  Linie  beschäftigenden  „Palaeontologie 
von  New  York"^ ,  denen  wir  entnehmen ,  dass  damals  im  Ganzen  5  Bände 
Text  und  Tafeln  (gebunden  in  7  dicken  Quartbänden)  erschienen  waren, 
denen  in  Bälde  zwei  weitere  Bände  —  die  inzwischen  erschienene  2.  Ab- 
theilung des  5.  Bandes,  enthaltend  die  devonischen  Lamellibrancliiaten  — 
folgen  soUten.  Daran  schliessen  sich  Bemerkungen  über  die  Classification 
der  palaeozoischen  und  besonders  der  devonischen  Lamellibranchiaten  Nord- 
amerikas, sowie  11  Tafeln  (ganz  überwiegend  der  eben  erwähnten  2.  Ab- 
theiluug  von  Band  V  entlehnter)  „generischer  Abbildungen* ,  welche  nur 
von  kurzen  Erläuterungen  begleitet,  die  wichtigsten  Typen  der  vom  Autor 
unterschiedenen  Lamellibranchiaten-Gattungen  veranschaulichen  sollen. 
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Der  zweite  Beport  für  das  Jahr  1882,  der  sich  vor  den  übrigen, 
Octayformat  besitzenden  dnrch  sein  Quartformat  auszeichnet,  enthält  ausser 
einleitenden  Bemerkungen,  die  wiederum  besonders  die  „Palaeontologie  Ton 
New  York''  betreffen,  sowie  einer  kurzen  Mittheilung  ttber  die  Art  des 
Wachsthums  und  die  Formenschwankungen  von  Fenesteüa  und  einiger  ver- 
wandter Gattungen  33  Tafeln  Abbildungen  von  Korallen  und  Bryozoen  — 
darunter  auch  eine  Tafel  Beceptaculiten  —  aus  den  Unter-  und  Ober- 
helderbergschichten,  die,  wie  ihre  Überschrift  erkennen  lässt,  f&r  den  6.  Band 
der  Palaeontologie  von  New  York  bestimmt  sind,  sowie  27  weitere  Tafeln, 
welche  in  der  Überschrift  mit  der  Bezeichnung  Pal.  N.  Y.  vol.  IV,  Pt.  n, 
pl.  34—61  versehen,  generische  Abbildungen  der  palaeozoischen  Orthiden, 
Strophomeniden,  Productiden  und  Spiriferiden  enthalten.  Auch  diesen,  im 
Uanzen  61  TaMn  sind  nur  kurze  Erklärungen  beigegeben. 

Der  Beport  für  1883  enthält  ausser  sachlichen  Mittheilungen  die 
Beschreibung  einer  grossen  Anzahl  von  Bryozoen  aus  der  Hamilton-Gruppe, 
jedoch  ohne  Abbildungen. 

Der  Beport  für  1884  endlich  enthält  ausser  Mittheilnngen  über 
den  Stand  der  geologischen  Eartirung  des  Staates  eine  von  J.  M.  Clarke 
verfasste  geologische  Karte  der  Ontario-County,  N.  Y.  und  eine  von  Ch.  E. 
Hall  angefertigte  der  Essex-County  — -  beide  mit  kurzen  Erläuterungen, 
sowie  einen  von  2  Tafeln  begleiteten  Aufsatz  von  Jamss  Hall  über  das 
Wachsthum  und  die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  Fenestelliden ,  als 
Fortsetzung  der  über  denselben  Gegenstand  im  Beport  für  1882  gemachten 
Mittheilungen.  Kayser. 

Oh.  Barrois:  Memoire  sur  le  calcaire  ä  polypiers  de 
Cabri^res  (H6rault).  (Ann.  Soc.  G4ol.  du  Nord.  t.  Xm.  p.  74—97.  tab.L 
1885-86.) 

Herr  von  Kobnen  hat  erst  ganz  vor  kurzem  —  dies.  Jahrb.  1886. 1.  163 
—  auf  Grund  einer  Suite  von  Versteinerungen,  die  ihm  von  Herrn  de  Bou- 
viLLE  in  Montpellier  zugesandt  worden  war,  das  hochinteressante  Vorkom- 
men einer  wohlerhaltenen  Hercynfauna  (Phacops  fecundus,  Goniatües  äff. 
lateseptatus,  Capulus  multiplicattis,  Pentamerus  cf.  caaUUus,  Merista  her- 
culea  and  haucis  etc.)  am  Pic  de  Cabri^res  bekannt  gemacht.  Von  der- 
selben Stelle,  und  zwar  ebenfalls  durch  Herrn  de  Bouville,  hat  nun  auch 
Herr  Barrois  eine  grossere  Sendung  erhalten,  über  deren  Inhalt  uns  die 
vorliegende  Arbeit  belehrt.  Das  Material  des  Herrn  Barrois  ist  sehr  viel 
reicher,  als  dasjenige  von  Koenen's;  es  fragt  sich  nur,  ob  wirklich  alle 
vom  Autor  beschriebenen  Arten  einem  einzigen  Niveau  angehören.  Der  von 
T.  Kobnen  auf  fecundus  zurückgefQhrte  Phacops  [eines  der  mir  von  meinem 
Göttinger  CoUegen  zur  Prüfrmg  zugesandten  Exemplare  zeigte  deutlich 
die  3,  für  die  böhmische  Art  charakteristischen  Seitenfiurchen  der  Glabella; 
Barrois  erwähnt  dieselbe  in  seiner  Beschreibung  nicht]  wird  vom  Vert. 
als  latifrans  (richtiger  ScMotJieimi)  v.  Occitanica  Trom.  et  de  Grass,  be- 
schrieben. Weiter  wird  eine  interessante  neue  Form  aus  der  Gruppe  des 
Bronleus  thysanopeltis,  Br.  meridionalis  Trom.  et  de  Grass.,  abgebildet, 
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die  durch  sehr  sahireiche  und  feine  Spitsenanhänge  am  Bande  des  Pygi- 
diom  aoBgezeichnet  ist.  Daneben  beschreibt  nun  aber  Bab&ois  nodi 
Spirifer  cuUrijugatuB  [nach  der  Beschreibung  nicht  die  &dite  BöMBn'sche, 
bisher  nur  aus  der  Eifel,  aus  den  kalkigen  Schichten  über  dem  oolithisoh^ 
Botheisenstein  bekannte  Mitteldevon-Form,  sondern  den  älteren,  weit  Ter- 
breiteten  auriculaius  Sandb.,  der  sein  Lager  in  der  Eifel  unter  dem 
oolithischen  Eisenstein  hat  und  für  die  obersten  Coblenzschichten  charakte- 
ristisch ist],  Spirifer  specioma^  Spirifer  Gerolsteinensis  STsnoMe.  [unter 
dieser  BeEcichnung  wird  die  geflflgelte,  stärker  gefsdtete  Abänderung  des 
Spirif  undiferus  F.  Bosm.  beschrieben.  Babrois  giebt  in  der  Tabelle  p.  95 
als  Niveau  dieser  Form  das  „Eifölien'^,  d.  h.  das  untere  Mitteldevon  an; 
ich  kenne  sie  indess  in  der  Eifel,  als  Begleiterin  der  Hauptform,  nur  aus 
den  Stringocephalen-Schiohten.  Eine  nahestehende  Form  habe  ich  als  Sp. 
unduliferus  von  Daleiden  beschrieben],  Rhynchoneila  Orbignyana,  Atrypa 
capera,  Calceola  sandalina,  Helidlües  porosa,  Favoaites  CMdfusai,  Alveo' 
Utes  suborbicularis  und  andere  charakteristische  Mitteldevonfonnen.  Dar- 
nach kann  über  das  mitteldevonische  Alter  wenigstens  der  grossen  Mehr- 
zahl der  fraglichen  Fauna  nicht  wohl  ei|i  Zweifel  bestehen.  Der  Verf. 
parallelisirt  dieselbe  denn  auch  mit  den  sog.  Gultrijugaten-Schichten  des 
Bheins  und  der  Ardennen,  unter  welchem  Namen  er  freilich  in  nicht  statt- 
hafter Weise  die  obersten  Coblenzschichten  mit  Spirifer  auriculatus  und 
die  tiefen  Eifeler  Mitteldevon-Schichten  mit  Sp.  cuJtrijugatus  zusammen- 
fasst.  E^yser. 

P.  N.  Wenjukow:  Die  Fauna  des  devonischen  Systems 
im  nordwestlichen  und  centralen  Bussland.  (Aus  dem  geol. 
€abin.  d.  k.  Univers.  St.  Petersb.  1886.  8^  291  S.  u.  11  palaeont.  Tafieln. 
Bussisch  mit  deutsch.  Auszug.) 

Der  den  Lesern  dieses  Jahrbuchs  schon  aus  einer  Mheren  Arbeit 
(vergl.  1885,  I,  267)  bekannte  Verf.  behandelt  in  der  vorliegend^i  sein 
altes  Thema  aufs  Neue  in  ausführlicherer  Weise.  Die  Abhandlung  beginnt 
mit  einer  kurzen  historischen  Einleitung  und  Literatur-Übersicht.  Dann 
folgt  eine  eingehende  palaeontologische  Beschreibung  von  im  Ganzen  150 
mittel-  und  nordwestrussischen  Devonarten,  welche  den  bei  weitem  grössten 
Theil  der  ganzen  Arbeit  ausmacht.  Den  Schluss  bilden  Mittheilungen  über 
die  stratigraphische  Gliederung  der  devonischen  Schichten  des  mittleren 
und  westlichen  Busslands  und  ihre  Beziehung  zu  den  westeuropäischen 
Devonbildungen. 

Aus  dem  beschreibenden  Theile  der  Arbeit  haben  wir  nur  Weniges 
hervorzuheben.  Besonders  ausführlich  besprochen  wird  die  Gruppe  des 
Spirifer  disjunctus,  innerhalb  welcher  die  4  Typen  Sp,  Vemeuüiy  Arekiaci, 
tenticulum  und  Brodi  nov.  var.  unterschieden  werden.  Auch  der  durch  ihre 
ausserordentliche  Variabilität  ausgezeichneten,  sich  in  ihren  Jugendstadien 
erheblich  vom  ausgewachsenen  Zustande  entfernenden  Bhynehonella  Uvonica, 
mit  welcher  Verf.  die  westeuropäischen  daleidemis,  inaurita,  hexatoma, 
Huotina  etc.  vereinigt,  sind  volle  15  Seiten  gewidmet.    Die  Lamellibran- 
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chiaten  sind  verhältnissinftsaig  zahlreich  nnd  weisen  neben  überwiegenden 
Avicolaceen  anch  einige  Mjtüiden,  vergchiedene  Arcaceen,  Schisodus,  As- 
tarte,  Lucina  ^  Conocardia,  Änthracosia  etc.  auf.  Die  Gastropoden  ent* 
halten  nichts  besonders  Bemerkenswerthes ;  dagegen  ist  nnter  den  Cepha* 
lopoden  anf  eine  interessante  nene  Art  ans  der  Gruppe  des  Orthoceras 
triangulave  hinzuweisen.  Die  beigegebenen  Abbildungen  zeichnen  sich  durch 
Klarheit  und  Eleganz  aus. 

Etwas  länger  mflssen  wir  bei  dem  letzten  Abschnitte  der  Arbeit  ver- 
weilen. Der  Verf.  behandelt  das  Devongebiet  des  nordwestlichen  Bnsslands 
(Gouvem.  Nowgorod,  Pleskau,  Liv-  und  Kurland  etc.)  und  das  central- 
russische  (Orel,  Woronesh,  Tambow  etc.)  getrennt.  In  ersterem  bestehen 
die  devonischen  Ablagerungen  aus  einer  unteren  sandigen,  einer  mittleren 
kalkigen  und  einer  oberen  sandigen  Stufe;  in  letzterem  dagegen  ist  die 
Gesammtiieit  der  devonischen  Schichten  kalkig  entwickelt. 

Was  zunächst  das  nordwestliche  Gebiet  betrifft,  so  beschäftigt 
»ich  der  Verf.  in  vorliegender  Arbeit  nur  mit  der  mittleren  kalkigen 
Stufe,  die  allein  eine  reiche  Conchyllenfauna  enthält,  während  die  beiden 
saudigen  Etagen  fast  nur  eine  füschfauna  (vom  Oldred-Charakter)  ein- 
schliessen.  Die  mittlere  Stufe  wird  in  4  Horizonte  getheilt.  Der  unterste 
ist  besonders  durch  Rhynchonella  Meyendorffii  charakterisirt,  der  zweite 
durch  Spirifer  Archiaci,  muralis  und  tentictdum,  der  dritte  durch  Spi- 
rifer  Vemeuüi,  Cyrtina  heteroclita,  Athyris  Heimersenn,  Strophomena 
Dutertrii  etc.,  der  vierte  endlich  durch  Spirifer  Anossofii. 

Die  Devonbildungen  des  centralen  Russlands  waren  vom  Verf. 
in  seiner  früheren  Arbeit  nur  in  3  Abtheilungen  getrennt  worden  (vergl. 
dies.  Jahrb.  1885,  I,  269).  Jetzt  werden  folgende  Horizonte  unterschieden : 
ein  unterster  (unterer  Woronesher  Horiz.)  mit  Spirifer  Verneuiliy  Stro- 
phomena Dutertrii  etc.,  ein  zwei  ter  (oberer  Woronesher  Horiz.)  mit  Spir. 
Anossofii,  ein  dritter  (Schichten  von  Jewlanowo)  mit  zahlreichen  riffbil- 
denden Korallen  {Syringopora-Aiten^  Cyathophyllum  caespüosum  und  hexa- 
gonum,  AlveoUtes  suborbicularis,  Stromatopora,  Spirifer  Anossofii  (klein) 
und  teftttculum  (gross),  Murchisonia  quinquecarinata  etc.,  ein  vierter 
(Schichten  von  Jeletz)  mit  Spirifer  Archiaci  und  Brodi,  Bhynchonelia  Uro- 
nica  etc.,  ein  fünfter  (Schichten  von  Ljebedjan)  mit  Area  Oreliana. 

Aus  den  Petrefactenlisten  des  Verf.  geht  deutlich  hervor,  dass  der 
3.  und  4.  Horizont  des  nordwestlichen  Gebietes  dem  1.  und  2.  des  centralen 
(dem  unteren  und  oberen  Woronesher  Horiz.)  entsprechen.  Weiter  geht 
aber  auch  die  Übereinstimmung  zwischen  beiden  Gebieten  nicht.  Für  die 
Horizonte  1  und  2  des  nordwestlichen  Gebiets  fehlen  nachweisbare  Aequi- 
valente  in  Centralrussland,  und  umgekehrt  solche  für  die  über  den  Woro- 
nesher Schichten  liegenden  centralrussischen  Horizonte  im  Nordwesten. 

Ein  Vergleich  der  fraglichen  Ablagerungen  mit  den  Devonbildnngen 
Westeuropa's  führt  den  Autor  zu  der  Annahme,  dass  die  Gesammtheit  der 
kalkigen  Schichten  des  nordwestlichen  Gebietes  dem  Mitteldevon  zuzurechnen 
sei,  während  in  Centralrussland  die  Woronesher  Schichten  dem  Mitteldevon, 
alle  höheren  aber  dem  Oberdevon  angehören  sollen.    So  gewagt  es  auch  für 
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einen  Fernstehenden  sein  mag,  in  dieser  Angelegenheit  eine  abweichoide  Mei- 
nung äussern  zu  wollen,  so  möchten  wir  uns  doch  die  Frage  erlauben,  ob  die 
Grenze  zwischen  Ober-  und  Mittelderon  —  namentlich  in  Rflcksicht  auf 
das  Auftreten  von  Spirifer  Verneuüi  —  nicht  vielleicht  besser  an  die  Basis 
der  Woronesher  Schichten  zu  verlegen  wJtre?  Auch  können  wir  niciit  ver- 
hehlen, dass  uns  Zweifel  darüber  aufgestiegen  sind,  ob  die  Schichten  von 
Jeletz  und  Ljebe^jan  mit  Spirifer  Archüici  etc.  mit  Becht  für  jünger  als 
die  von  Woronesh  angesprochen  worden  sind.  Hoffentlich  werden  weitere 
Untersuchungen  bald  völlige  Klarheit  über  diesen  Punkt  bringen. 

Kayser. 

Stan.  Meunier:  Existance  du  calcaire  h  fusulines  daus 
le  Morvan.    (Comptes  rendus,  t.  C.  1885,  p.  921.) 

Das  hier  beschriebene,  erste  aus  Frankreich  bekannt  gewordene  Vor- 
kommen von  Fusulinenkalk  liegt  bei  Cussy  im  Departement  Saöne-et-Loire. 

Kayser. 

Ed.  Bureau:  Sur  la  pr6sence  de  T^tage  houiller  moyen 
en  Anjou.  (Comptes  rend.  hebd.  des  s^ances  de  Tacad.  d.  Sc.  t.  99  (1884) 
p.  1036.)  ' 

Das  kleine  Bassin  von  Rochefort  sur  Loire  im  Norden  des  grossen 
Steinkohlendepots  hat  an  fossilen  bestimmbaren  Pflanzen  geliefert:  Ter- 
schiedene  Cordaiteen,  NeuropUris,  AUthopteris  Serli,  Pecopteris  plumosay 
Sphenopteris  furcata ,  artemisiaefolia ,  Haidingeri  Ett.  ,  stipulata  Gotb., 
Sauüeuri  Cnftp. ,  distans  Stkbnb.,  Asterophyllites.  Die  Mehrzahl  ist  der 
mittleren  Etage  eigen.  Im  Süden  des  Kohlendepots,  Bassin  von  Ecool^ 
fanden  sich  Cordaites  borassifolius  und  Dictyopteris  sub-Brotigniarti  Gr. 
EuR.,  letztere  ebenfalls  der  mittleren  Etage  eigen.  Weiss. 


J.  F.  IjS  Brun :  Memoire  sur  Tage  des  roches  des  Vosges. 
(Ann.  de  la  Soci6t6  d'^mulation  du  d6partement  des  Yosges.  XXTTT.  1884.) 

Der  Verfasser  vertheilt  alle  ihm  bekannt  gewordenen  Gesteine  der 
Vogesen  in  sieben  Epochen,  entsprechend  den  —  nach  seiner  Ansicht  — 
in  den  Vogesen  angedeuteten  Hebungen.  Eine  dieser  Hebungen  liegt  zwischen 
dem  d6p6t  du  gr^s  vosgien  und  dem  d^pöt  du  gr^  bigarr^.  Wie  der  Ver> 
fasser  hier  auf  einem  alten,  auch  von  französischer  Seite  längst  verlassenen 
Standpunkt  verharrt,  so  hat  er  auch  sonst  die  geologische  Litteratur  der 
letzten  Dezennien  über  die  Vogesen  beinahe  ganz  bei  Seite  gelassen  und 
äussert  so  eigenthümliche  und  vielfEkch  unverständliche  Ansichten,  dass  wir 
auf  dieselben  nicht  näher  eingehen  können  und  uns  begnügen  müssen,  auf 
die  Arbeit  hinzuweisen.  Beneoke. 

A.  Bittner:  Zur  Geologie  des  Untersberges.  (Verhandl. 
d.  geolog.  Beichsanst.  1885.  280.) 

— ,  Über  die  Plateaukalke  des  üntersberges.   (Das.  366.) 
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Es  schien  einigen  Angaben  zn  Folge  als  ob  am  Untersberg  bei  Salz- 
burg Nerineen  zusammen  mit  Rhynchonellen  ans  der  Gmppe  der  Rh.  pe- 
data  und  Megalodonten  vorkämen.  Der  Verfasser  berichtet  nun  in  der 
ersten  oben  angeführten  Notiz,  dass  er  auf  einigen  Excursionen  keine  Neri- 
neen mit  den  Triasformen  zusammen  entdecken  konnte.  Aber  selbst  wenn 
Nerineen  in  dieser  Gesellschaft  geftmden  werden  sollten,  hält  Bittner  doch 
daran  fest,  dass  die  ganze  Plateankalkmasse  des  Untersberges  nicht  Plassen- 
kalk,  sondern  Dachsteinkalk  sei.  Ersterer  nimmt  nur  einen  beschränkten 
Raum  zwischen  dem  grossen  Brunnenthal  und  dem  Schlossgraben  ein. 

In  der  zweiten  Notiz  giebt  Bittner  einen  Überblick  über  die  histo- 
rische Entwickelung  der  eben  berührten  Frage  und  sucht  den  Widerspruch, 
den  die  Angabe  des  Zusammenvorkommens  tithonischer  Gastropoden  mit 
sonst  allgemein  als  triadisch  geltenden  Fossilien  enthält,  dadurch  zu  lOsen, 
dass  er  die  Bestimmung  der  tithonischen  Gastropoden  an  den  Punkten, 
wo  sie  als  mit  RhynchoneUa  pedata^  Megalodonten  u.  s.  w.  zusammen  vor- 
kommend angegeben  werden,  für  unrichtig  hält.  Beneoke. 


F.Teller:  Fossilführende  Horizonte  in  der  oberen  Trias 
der  Sannthaler  Alpen.    (Verhandl.  d.  geolog.  Reichsanst.  1885.  365.) 

Der  Gebirgsstock  der  Sannthaler  Alpen  im  Grenzgebiet  von  Steier- 
mark ,  Kärnten  und  Krain  galt  bisher  als  eins  der  einförmigsten ,  an  Ver- 
äteinerungen  ärmsten  Triasgebiete  der  Südalpen.  Teller  konnte  nun  bei 
Aufiiahmearbeiten  zwei  palaeontologisch  bestimmt  charakterisirte  Horizonte 
nachweisen. 

Der  erste  derselben  wurde  in  der  breiten,  tief  eingesenkten  Joch- 
einsattlung im  Süden  des  Oistrizza,  unmittelbar  südlich  des  Schutzhauses 
Korosica  gefunden.  Zwischen  riffartig  hervorragenden  Klötzen  von  platti- 
gem, bituminösem  Homsteinkalk  liegen  hier  schieMg-mergelige  Gesteine 
mit  Bänken  von  Pietra  verde.  In  bräunlich-schwarzen  bituminösen  Kalken, 
welche  unmittelbar  auf  den  eben  genannten  Gesteinen  liegen,  wurden  folgende 
Versteinerungen  gesammelt: 

Trachyceras  Archelaus  Laube 

Monophyllües  Wengensis  (Kl.)  Mojs. 

Lobites  sp. 

Chemnüzia  cf.  longissima  Mnstr. 

JDaonella  Lommeli  Wissm.  sp. 

Posidonomya  Wengensis  Wissm. 

Ferna  Bouei  Hau. 

Gervülia  sp.  div. 

In  untrennbarer  Verbindung  mit  diesen  „Wengener  Schichten"  stehen 
Kalkschiefer  mit  Voltzia  Foetterlei  Stur. 

An  anderen  Stellen  kann  beobachtet  werden,  dass  über  Seridt-  und 
Homblendeschiefem  Werfener  Schiefer  mit  Myophoria  costata  und  Naticella 
costata,  über  diesen  Gesteine  des  Muschelkalks,  dann  die  oben  genannten 
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Wengener  Schichten,  schliesslich  hell  gef&rbte  dolinenreiche  Diploporen- 
kalke  folgen. 

Der  andere  Fnndpnnkt  ist  eine  gewaltige,  vom  NordaUiang  des  Grin- 
tonz  nach  dem  Thalgnmd  der  Unter-Seelftnder  Kodna  herabsiehende  Schutt- 
halde. Das  ursprüngliche  Lager  der  dieselbe  msammensetsenden  KalkblOcke 
ist  nicht  genau  su  ermitteln.    Es  wurde  bestimmt: 

Arcestes  n.  sp.  cf.  esinensis  Mojs. 

Asteroeonitea  radiolaris  noT.  gen.,  nov.  sp.  Ein  Belenmitide  ans 
der  Gruppe  der  Aulacoceratinen  mit  ausgezeichnet  radialstrahlig-blfittrigem 
Aufbau  des  Bostrum  und  mit  einem  mit  Längsrippen  versehenen  Phragmo- 
kon  ohne  Asymptoten.    Genauere  Beschreibung  soll  später  erfolgen. 

Chemnüjsia  äff.  Escheri  Hoern. 

Chemnüzia  sp.  div. 

Holopella  sp. 

NaHcopeia  sp. 

Trachus  sp. 

Turbo  n.  sp.,  dem  Turbo  Imperati  Stopp,  vergleichbar.  Ein  anderer 
Turbo  erinnert  in  der  Verzierung  an  T,  subcoronatus  Hoerk.  ,  Cyprina 
cf.  esinenais  Stopp.,  Opis  ?  n.  sp.,  Hinnites  sp.  Femer  kommen  häufig  Ko- 
rallen (OmphalophyUia)  und  Spongien  vor. 

Diese  Fauna  trägt  den  Charakter  jener  von  Esino  und  Unterpetzen. 

Benecke. 

P.Teller:  Ein  neuer  Fundort  triadischer  Cephalopoden 
in  Südsteiermark.    (Verb.  d.  geol.  Reichsanst.  1885.  318.) 

Zu  beiden  Seiten  der  ostwestlich  streichenden  Zone  sogen.  Gailthaler 
Schiefer,  welche  quer  über  das  Sannthal  zwischen  Tremmersfeld  und  der 
Mündung  des  Betschitzbaches  bei  Tü£fer  setzt,  kommen  nochmals  sandig- 
schieMge  Sedimente  zum  Vorschein,  welche  als  Aequivalente  der  Gailthaler 
Schiefer  gedeutet  wurden.  Das  Unwahrscheinliche  dieser  Annahme  für 
den  südlichen  Zug  ist  schon  früher  hervorgehoben  worden.  Neuerdings 
fand  nun  Herr  Biedl  in  dem  nördlichen  Zage  ein  Exemplar  von  Trachy- 
ceras  julium,  wonach  hier  Triasbildungen  und  zwar  Schichten  des  Trachy- 
ceras  Archelaus  vorliegen.  Beneoke. 

G*.  Bomemann :  Sul  Trias  nella  parte  meridionale  delT 
isola  di  Sardegna.  (BoUet.  del  B.  Comitato  geologico  dltalia  XII. 
(2a  ser.  Vol.  IX.)  1881.  267.  Tav.  V,  VI  (geolog.  Karte,  Profile,  Versteine- 
rungen).) 

D.  Lovisato:  Nota  sopra  ilpermiano  ed  11  triasico  della 
Nurra  in  Sardegna.  (Bellet,  del  B.  Comitato  geologico  dltalia  XV. 
(2  a  ser.  Vol.  V.)  1884.  805.  Tav.  VI  (Profile).) 

In  La  Marmoba's  berühmtem  Werke  Voyage  en  Sardaigne  findet  sieh 
(3öme  partie,  Description  g^ologique  Tom.  I.  116)  folgender  Satz:  ,Toud 
les  d^pdts  des  terrains  stratifi^s,  qui  sur  le  continent  prennent  place  apres 
le  terrain  houiller  dans  la  s6rie  des  formations,  et  qui  constitnent  les 
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gronpes  ünportants  da  gr^  rovge,  du  terrain  pennieii,  du  Trias  et  pent- 
etre  m^me  dn  Lias,  semblent  manqner  complötement  k  la  Sardaigne.''  Einen 
Vorbehalt  machte  La  Harmora  jedoch,  indem  er  auf  gewisse  Qaancporphyre 
hinwies,  welche  wahrscheinlich  der  Epoche  des  Bothliegenden  zuzuweisen 
seien  und  indem  er  den  Südwesten  der  Insel  als  die  Gegend  bezeichnete, 
in  welchem  vielleicht  später  Ablagerungen  gefunden  werden  dttrften,  welche 
die  anfifallende  Lücke  der  Formationsreihe  ausfüllen  könnten.  Hier  im 
Südwesten,  in  der  Nähe  von  Iglesias,  fanden  sich  denn  auch  in  der  That 
gut  charakterisirte  Triasablagerungen,  welche  in  der  ersteren  der  oben  an- 
geftihrten  Arbeiten  beschrieben  werden. 

In  dem  Gebiet  von  Iglesias  zwischen  Capo  Pecora  und  den  Berg- 
werken von  Gennamari  liegen  in  dem  als  Narod  unterschiedenen  Land- 
strich einige  Kalkhügel  auf  älterem  Schiefergesteine.  Ein  lebhafter  Stein- 
bruchsbetrieb in  dem  Kalk  förderte  zunächst  einige  dem  Ehizocorallium 
ähnliche  Wülste  auf  den  Schichtenflächen  zu  Tage,  später  fanden  sich  un- 
zweifelhafte Versteinerungen  der  Trias. 

Die  Combination  der  Aufschlüsse  mehrerer  Punkte  (Taf.  V.  Fig.  A,  B,  C) 
ergab  folgendes  Profil :  auf  den  alten  Schiefem  liegen  discordant  1)  rothes 
Conglomerat  aus  eckigen  Brocken  von  Quarz  und  kleinen  Fragmenten  von 
Kalkstein  und  feinkörnigem  Sandstein,  durch  kalkiges  Cement  verbunden, 
bestehend.  Aus  diesem  Conglomerat  entwickelt  sich  häufig  ein  feiner  rother 
Sandstein.  2)  Gelber  löcheriger  Kalk  von  eckigem  Bruch  mit  Ausscheidun- 
gen von  Kalkspath.  3)  Bänke  festen  Kalkes  von  splittrigem  Bruch,  unten 
hellgrün,  höher  oben  mit  rothen  Flecken.  4)  Dicke  Bänke  von  Kalk  auf 
den  Schichtflächen  mit  wurmförmigen  Körpern,  welche  durchaus  dem  Khizo- 
coraüium  jenense  gleichen.  5)  Graue  feste  Kalkbank  mit  folgenden  Ver- 
steinerungen : 

Myophoria  Goldfussi  (Tav.  VI.  f.  1—6).  Bornxmann  vermuthet, 
dass  My.  cosiata  Zbnk.  {fallax  Sesb.)  von  Jfy.  Goldfussi  nicht  zu  trennen 
ist.  Das  Zusammenvorkommen  mit  Ehiz,  jenense  würde  für  M,  costcUa 
sprechen,  die  sardinische  Art  hat  aber  Kippen  auf  dem  Schildchen,  wie 
M.  Goldfussi, 

Gervülia  subglobosa  Crbdn.  (Tav.  VI.  f.  7). 

Panopaea  sp.  (Tav.  VI.  f.  8.  9). 

Natica  puUa  Gldp.  (K  cognata  Gieb.)  (Tav.  VI.  f.  10). 

LitcHna  sp.  (Tav.  VI.  f.  11). 

Reste  von  Fischen. 

Aus  I^agerung  und  organischen  Einschlüssen  wird  auf  oberen  Bunt- 
sandstein und  unteren  Muschelkalk  geschlossen. 

BoBNEVAKN  macht  noch  darauf  aufhierksam,  dass  bereits  1880  Lovi- 
SATO  ^  im  Norden  der  Insel  bei  Nurra  versteinerungsführenden  Muschelkalk 
gefunden  habe,  und  dass  dieser  Muschelkalk  einem  anderen  Niveau  als 
jenem  der  Gegend  von  Iglesias  anzugehören  scheine.  Der  Beschreibung 
dieses  Vorkommens  ist  der  zweite  der  oben  angeführten  Aufsätze  gewidmet. 


'  Mekeghini  in :  Atti  della  Soc.  Toscana  delle  sc.  nat.  4  luglio  1880. 
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Folgendes  Profil  wird  von  Lovisato  von  dem  Schafetall  Ispnsada  nach 
der  Spitze  des  Monte  S.  Ginsta  angegeben: 

Qaarzporphyr. 

Conglomerat  aus  Brocken  von  Quarz  und  Schiefer  mit  kiesligem  Binde- 
mittel bestehend,  im  Wechsel  mit  rothem  Sandstein. 

Schieferthon. 

Feinkörniger,  rother  Sandstein  mit  kalkigem  Cement. 

Bnnter,  mitunter  weisser  Sandstein  mit  kalkigem  Bindemittel. 

Mit  diesem  Sandstein  wechseln  helle  Sandsteine,  welche  in  Conglome- 
rate  mit  weissem  und  rothem  Quarz  übergehen. 

Gelblich  weisse  Sandsteine  mit  rothen  im  Wechsel,  sehr  zerreiblich, 
mit  einzelnen  Quarzger5llen,  mit  Säuren  lebhaft  brausend.  Diese  Schichten- 
reihe hat  eine  Mächtigkeit  von  etwa  70  m. 

Auf  derselben  ruhen  etwa  130  m.  kalkige  Gesteine  von  recht  ver- 
schiedener Beschaffenheit.  Zuunterst  liegen  Bänke,  welche  mit  Cargneule 
und  Rauchwacke  verglichen  werden.  Es  folgen  Ealkbänke,  unter  denen 
eine  rothe,  etwas  oolithische,  femer  mehlartig  bestaubte  aufßEdlen. 

Über  diesem  15  m.  messenden  Ck)mplex  zeigen  sich  die  ersten  Spuren 
von  Versteinerungen.  Man  muss  aber  noch  über  verschieden  entwickelte 
andere  Kalke  hinau&teigen ,  um  zu  Bänken  zu  gelangen,  welche  häufig 
Trochiten  vom  Typus  des  Encrinus  lilnfarmis  entiialten.  Beträchtlich 
höher  folgt  ein  zweites  Trochitenlager  und  Schichten  mit  anderen  wohl- 
eriialtenen  Yersteinerungen.  Auch  auf  der  obersten  Bank  auf  dem  Gipfel 
des  Berges  sind  Eindrücke  organischen  Ursprungs  zu  bemerkeu.  Nach 
Menbghini's  Bestinmiungen  sind  überhaupt  gefunden: 

Eturinus  lilnfarmis  Labcek. 

Lima  striata  Sohl. 

Mytilus  eduliformis  Schl. 

Myophoria  sp. 

Spirifer  sp. 

Terebratula  vulgaris  Schl. 

Trochus  Albertinus  Wissm. 

Aus  diesen  Versteinerungen  wird  auf  ein  jüngeres  Alter  der  Schichten 
von  Nurra  im  Vergleich  zu  jenen  von  Iglesias  geschlossen.  Da  eine  ge- 
wisse Übereinstimmung  der  Fossilien  von  Nurra  mit  jenen  der  Brachiopoden- 
schichten  von  Becoaro  nicht  zu  verkennen  ist,  so  mag  dieser  Schlnss  ge- 
rechtfertigt sein,  wenn  auch  wohl  die  von  Bornemann  angenommene  Identität 
seiner  Myophoria  Golcffussi  mit  M.  costata  Zenk.  nicht  ganz  zweifellos 
ist.  Diese  Myophoria  dürfte  aber  der  einzige  brauchbare  palaeontologische 
Anhalt  für  eine  Zuweisung  der  Schichten  bei  Iglesias  zum  unteren  Theil  des 
imteren  Muschelkalkes  sein. 

Lovisato  verweilt  länger  bei  der  Beschreibung  des  Quarzporphyrs  und 
erörtert  weitläufig  das  Verhältniss  der  von  ihm  beobachteten  sandigen  und 
conglomeratischen  Schichten  zu  Dyas  und  Trias.  Nach  Aequivalenten  des 
Bellerophonkalkes  suchte  er  umsonst.  Beneoke. 
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HoUande:  La  Zone  ä  Ammonites  tenuilobatus  aux  en- 
Yirons  de  Chamb^ry  (Savoie).  (4^  9  p.  Annecy  [Bevue  savoi- 
sienne].   1881.) 

In  dieser  Schrift,  welche  Ton  zahlreichen  Profilen  in  Holzschnitt 
begleitet  ist,  gibt  Ver£,  interessante  Angaben  über  den  oberen  Jura  in  der 
Umgegend  von  Chamb^ry  (Savoie).  Dieses  Gebiet  zeigt  dem  Geognosten 
den  Übergang  der  jurassischen  Ausbildung  der  Juraformation  zu  der  sog. 
alpinen  Facies. 

Besonders  lehrreich  sind  die  Umgebungen  der  bekannten  Localitäten 
L6menc  bei  Chamb^ry  und  Chanaz  am  See  von  Le  Bourget. 

Über  den  Schichten  mit  Terebratula  htwieralis,  Ämm.  polyplocus,  L<h 
thari,  tenuüobatua,  acanthicus  (die  Zone  der  Wciagenia  Beckeri  scheint 
dort  noch  nicht  ausgebildet  zu  sein)  folgen  direct  bei  Ghanaz  Scyphien- 
kalke  mit  IVr.  insignis  und  Dicerasschichten  (D.  Muensteri,  D.  speciosum) 
mit  Korallen  und  Ter.  moravica,     Darttber  folgen  Purbeck  und  Neocom. 

Bei  Chamb^ry  hingegen  liegen  auf  den  Polyplocus -Schichten  Kalke 
(Calc  du  Calvaire)  mit  Amm,  ptychoieus,  lithographicus,  Daryi,  süesiacus, 
Staszyciiy  Qülisto  und  Ter,  diphya  (unteres  Tithon).  Darttber  folgen 
Aptychenmergel  und  noch  höher: 

Breccien  und  Gonglomerate,  welche  Bei.  Pilleti,  Korallen,  Diceraten, 
Cid,  glandifera  und  Ter,  movarica  enthalten  (üfergebilde). 

Darttber  liegen  die  Berriasschichten,  welche  das  Neocom  unterteufen. 

Daraus  folgt,  dass  die  Korallenschichten  mit  Ter.  moravtca  sowohl 
das  untere  (Chanaz)  als  das  obere  Tithon  (L6menc)  vertreten  können.  — 
Verfl  nimmt  an,  diese  Gebilde  seien  die  Anzeigen  eines  Ufers  des  nordischen 
Dicerasmeeres. 

[Das  Vorkommen  von  Breccien,  Conglomeraten  und  Ufergebilden  im 
Tithon  ist  bezeichnend.  Es  wurde  Eef.  geboten,  dieselben  in  Sttdfrankreich 
(Basses  Alpes)  und  bis  in  den  Sttden  von  Spanien  (Oabra  bei  Cord6ba,  Loja  bei 
Grimada)  wiederzufinden.  An  diesen  Localitäten  enthalten  die  Breccien  zwar 
keine  Korallen ;  es  zeugen  aber  diese  Bildungen  von  einem  eigenthttmlichen 
Zustande  der  Gewässer  zur  Tithonzeit.    D.  Bef.] 

Mit  der  deutschen  Literatur  scheint  Verf.  nicht  sehr  vertraut  zu 
sein;  neben  der  Angabe  eines  Weissen  Jura  F  von  Qüenstedt,  finden  wir 
die  Ansicht,  die  Zone  des  Ämm.  ienuüobatus  entspreche  dem  W.  Jura  ß. 

_  W.  Kilian. 

Hollande:  Observations  au  sujet  dePhorizon  de  VÄmmo- 
nü£8  tenuüobatua.  (Comptes  rendus  des  travaux  d.  1.  Soc.  d'hist.  nat.  de 
Savoie.  1884.  p.  1.  Annecy  1885.) 

HoLLANDE  bemüht  sich  zu  beweisen,  dass  die  Tenuü^batusSchichten 
in  Savoyen  und  im  Jura  verschiedene  Niveaus  einnehmen.  Er  nimmt  zwi- 
schen den  Calcaires  du  Calvaire  de  L^menc  (Diphyakalk)  und  den  Tenui- 
hbatusSchichi^n  eine  Transgression  an. 

Wir  werden  bei  Besprechung  der  neueren  Arbeiten  Holländers  auf 
diese  Frage  zurttckkommen.  W.  Kilian. 
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V.  Qilli^on:  La  fanne  des  conches  k  Mytilns  consi- 
der^e  comme  phase  m^connne  de  la  tranaformation  des 
formes  animales.  (Verhandlungen  der  naturforschenden  OeseUschaft 
in  Basel.  Bd.  Vm.   1886.    S.  133-164.) 

An  einigen  Paukten  tritt  in  der  Schweiz  unter  den  tithoniscben 
Korallenkalken  yon  Wimmis  u.  s.  w.  ein  dunkler  versteinenmgsreicher 
Kalk  mit  vielen  Muscheln,  Schnecken  und  Korallen  und  einigen  Brachio- 
poden  auf.  Diese  „üfyftZu^-Schichten" ,  über  deren  Alter  schon  ziemlich 
viel  geschrieben  ist,  wurden  meist  mit  dem  oberen  Theile  der  Kimmeridge- 
stufe  oder  auch  mit  Portland-  oder  Wealdenbildungen  in  Parallele  gestellt; 
in  neuerer  Zeit  haben  de  Lobiol  und  Schaabdt  diese  Ablagerungen  zum 
Gegenstande  eingehenderer  Untersuchungen  gemacht  und  sie  namentlich 
nach  der  Beschaffenheit  der  Weichthiere  für  bedeutend  älter,  ftbr  ein  Glied 
der  Bathstufe,  erklärte  Die  Korallen  gehören  nach  Kobt  durchgehend! 
neuen  Arten  an,  die  sich  aber  der  Gattungsrerwandtschaft  nach  am 
innigsten  an  Kreideformen  anschliessend. 

Der  Verfasser  der  vorliegenden  Schrift,  dessen  treffliche  Arbeiten 
über  die  Schweizer  Alpen  bekannt  sind,  tritt  nun  der  von  de  Lobiol  und 
Schaabdt  geäusserten  Ansicht  entgegen;  er  unterzieht  die  ArtbestimmungeB 
von  DE  Lobiol  einer  Prüfioing  und  gelangt  zu  dem  Ergebnisse,  daas  viele 
Versteinerungen  der  Mt/tüus -Schichten  mit  Bath- Arten  zwar  nahe  ver- 
wandt sind,  aber  nicht  vollständig  mit  ihnen  übereinstimmen.  Er  be- 
tont daher  die  Wahrscheinlichkeit  der  Ansicht,  dass  die  Jfytt/to-Schichten 
Vertreter  von  Formenreihen,  die  man  aus  der  Bathstufe  schon  lange 
kennt,  in  etwas  abweichenden  Mutationen  enthalten  und  beide  daher 
nicht  gleichzeitig  seien.  Das  Ergebniss  der  Arbeit  wird  in  folgenden 
Sätzen  zusammengefasst:  „Die  3fyt»2ti«- Schichten  haben  noch  keine  ge- 
nügende Zahl  anderwärts  vorkommender  Formen  geliefert,  um  eine  nehere 
Altersbestimmung  zu  gestatten ;  sie  enthalten  gegen  100  Arten,  von  denen 
viele  ungenügend  bekannt  sind,  die  aber  wichtiges  Material  Air  das  Sta- 
dium der  Filiation  der  Meeresthiere  liefern  werden.  Für  den  Augenblick 
führt  die  Gesteinsbeschaffenheit  zu  der  Annahme,  das  die  JlfyeilM-SchichteB 
der  Kelloway-Stufe  oder  der  Basis  der  Oxford-Stufe  entspredien.'' 

M.  Neumayr. 

A.  Verri:  Appunti  per  la  geologia  delT  Italia  Centrale. 
(Bolletino  della  Soc.  geolog.  Italiana  Boma,  1885,  vol.  IV,  p.  176—187.) 

Die  Arbeit  enthält  zahlreiche,  für  die  Localgeologie  von  Mittelitalien 
wichtige  Bemerkungen  oder  Ergänzungen  zu  des  Verfassers  Arbeit  fibtf 
die  Gegend  von  Temi  und  Bieti,  bezugnehmend  auf  die  Gegenden:  Monti 
Martani,  Monte  di  Trevi,  Monte   di  Spoleto,  Monti  Cortonesi,  Monte  di 


>  Vergl.  dies.  Jahrbuch  1885.   Bd.  H  -  112  - . 
'  Monographie  des  polypiers  jurassiques  de  la  Suisse.    Abhandlungen 
der  Schweizer  palaeontologischen  Gesellschaft.   1881—85. 
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Denita,  Volcaui  Vnlsinii,  Monte  Halbe  und  San  Filippo,  Monti  di  Guardea, 
Catena  di  Chianciiino,  Montepoldano,  Torrita,  Monti  del  Casentino,  Ca- 
stiglion  del  Lago,  Monti  di  Aqnila.  V.  Uhliff. 


A.  Verri:  Divi3ione  tra  le  formazioni  liasiche,  giuresi 
e  cretacee  nei  monti  delT  Umbria.  (Boll.  Soc.  geol.  Italiana.  Borna, 
18^4.  m.  p.  109—113.) 

In  der  Gegend  von  Temi  und  Bieti  liegen  gelbliche  tithonische  Kalke 
anf  kieseligen  Schiefern,  die  bisher  vom  Verfasser  als  liassisch  betrachtet 
wurden.  Canayari  erklärte  jedoch  die  darin  vorkommenden  Aptychen 
iür  oberjurassisch,  welcher  Anschauung  sich  der  Verfasser,  Tabamelli  und 
Pabona  angeschlossen  haben.  Neuere  Funde  haben  diese  Anschauung  be- 
krftftigt,  wonach  zwischen  den  gelblichen  Titiionkalken  und  dem  oberen 
Lias  eine  Masse  von  mehr  als  100  m.  Mächtigkeit  eingeschaltet  ist,  die 
dem  Jura  angehört.  Anknüpfend  an  seine  Beobachtungen  erörtert  der 
Verfasser  die  Frage,  ob  zwischen  dem  oberen  Lias  und  dem  Jura  eine 
Festlandsperiode  bestanden  habe.  Seine  Beobachtungen  scheinen  dafür  zu 
sprechen,  doch  verhält  sich  der  Verfasser  im  Allgemeinen  ziemlich  re- 
servirt.  V.  Uhliff. 

Carlo  de  Stefajii:  Sugli  Studi  dell  Ufficio  Geologico 
nelle  Alpi  Apuane  e  nelT  Apennino."  (Boll.  Soc.  geolog.  Italiana 
Borna,  1884,  IH,  p.  23-40.) 

Vorwiegend  polemischen  Inhalts,  doch  wichtig  für  die  Geologie  der 
apuanischen  Alpen  und  der  Apenninen.  V.  Uhliff. 


H.  E.  Quilter:  The  Lower  Lias  of  Leicestershire.  (Geol. 
Magazine,  1886,  vol.  m,  dec.  HI.  p.  59—65.) 

Der  untere  Lias  von  Leicestershire  lässt  folgende  palaeontologische 
Zonen  erkennen,  die  des  Ämm.planorbts,  angulatuSyBucklandi,  semicostatus, 
oxynotuSy  armatus,  Jamesoni  und  capricornus. 

Die  Zone  des  Amm.  planorbis  ist  am  besten  in  Barrow-on-Soar  ent- 
wickelt, wo  sie  eine  Mächtigkeit  von  25  Fuss  erlangt.  Als  Zone  des  Amm. 
angulatus  wird  ein  18  Fuss  dickes  Schieferlager  gedeutet,  welches  Aegoc, 
ccUencUum  enthält  und  die  Planorhis-Zone  von  Barrow-on-Soar  überlagert. 
Gut  entwickelt  ist  die  aus  Kalken  und  Thonen  bestehende  Bucklandi-Zone, 
welche  bis  zu  50  Fuss  Mächtigkeit  annehmen  kann.  Die  Zone  mit  Amm. 
semicostatus  besteht  aus  einem  mächtigen  harten  Band  eisenhaltigen  Kalk- 
steins und  die  Oxynotus'Zone  aus  Schiefem  und  Thonen.  Die  folgende 
^rma^u«-Zone  wird  aus  blauen,  blättrigen,  bis  zu  26  Fuss  mächtigen 
Schiefem  mit  Eisensteinknollen,  die  Jamesoni-Zone  aus  dunkelblauen  Thonen 
mit  Septarien  zusammengesetzt.  Die  Schiefer  des  Coprtcornt«- Lagers 
sehlieseen  den  unteren  Lias  ab. 

N.  Jabrbaoh  f.  Mineralogie  etc.  18S7.  Bd.  I.  U 
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Bemerkenswerth  ist  die  Nicht -Entwicklung  oder  mindestens  der 
Mangel  entsprechender  FossilfOhrong  der  Ängulatus-Zoi^e  und  die  Ein- 
schiehnng  der  Zone  des  Amm.  semicostatus.  Eine  reiche  Fossilliste  gibt 
über  die  Faunen  der  einzelnen  Zonen  Aufschluss.  V.  Uhliff. 


A.  Miohalsky:  Vorläufiger  Bericht  über  seine  For- 
schungen im  Jahre  1883.  (Bull.  Com.  gM,  Vol.  in,  1884.  p.  215—254. 
Russisch.  —  Idem.  Pamietnik  Fizyjograficzny.  T.  IV.  Polnisch.) 

— ,  Der  Jura  in  Polen.  Bericht  für  das  Jahr  1884.  (BulL 
Com.  g6ol.  Vol.  IV.  1886.  p.  285—321.  Kussisch.  —  Idem.  Pamietnik  Fizyjo- 
graficzny  T.  V.  p.  8—29.  Polnisch.) 

Seit  vier  Jahren  beschäftigt  sich  der  Verf.  mit  der  geologischen  Auf- 
nahme im  Südwesten  des  Königreichs  Polen,  resp.  in  den  Gouvernements 
Eielce  und  Piotrokow.  Diese  Forschungen,  über  die  bis  jetzt  die  oben- 
erwähnten vorläufigen  Berichte  allein  erschienen  sine,  führten  unter  ande- 
rem zu  einigen  wichtigen  Entdeckungen  im  Gebiete  des  polnischen  Jura, 
welche  aber  bis  jetzt  in  Deutschland,  wie  es  scheint,  ganz  unbekannt 
blieben.  Die  Gegend  wurde  schon  früher  von  Püsch,  Zeuschnsr  und 
Ferd.  Boemer  durchforscht,  so  dass  die  vielfachen  Entdeckungen  von  Mi- 
ohalsky in  mancher  Hinsicht  ganz  unerwartet  erschienen.  Die  ältesten 
•jurassischen  Ablagerungen  Polens  liegen  auf  Sandsteinen,  welche  zum  Theil 
als  Keuper  gedeutet,  zum  Theil  aber  noch  unbestimmt  geblieben  sind.  Oben 
werden  diese  Sandsteine  von  thonigen,  sphärosiderithaltigen  Ablagerungen 
überlagert,  welche  der  Zone  mit  Parkinsonia  Parkinsoni  angehören.  Wäh- 
rend die  früheren  Forscher  (Prof.  F.  Koemkr)  als  Parkinsonien-Schichten 
den  ganzen  Complex  der  polnischen  Ablagerungen  bis  zu  den  Macrocephalen- 
Schichten  betrachteten,  unterscheidet  Michalsky  ganz  deutlich  hier  drei 
palaeontologische  Zonen,  d.  h.  die  Zonen  mit  Parkins.  Parkinsoni^  Oppelia 
fusca  und  Oppelia  aspidoides.  Nach  Prof.  F.  Boemer  wurde  bis  jetzt 
angenommen,  dass  in  diesem  Gebiet  von  den  Eelloway  -  Schichten  nur 
die  unterste  Macrocephalen-Zone  entwickelt  sei  und  die  Macrocephalen- 
Schichten  unmittelbar  von  der  Cordaten-Zone  überlagert  sind.  Michalsky 
fand  aber  zwischen  ihnen  die  eigenthümlichen  thonigen,  glaukonithaltigen 
Kalksteine,  welche  eine  reiche  mittlere  und  obere  Kelloway-Fauna  enthalten ; 
doch  ist  diese  Fauna  noch  nicht  in  zwei  Zonen  differenzirbar,  wie  an  an- 
deren Localitäten,  wo  der  Eelloway  vollständig  entwickelt  ist.  Es  ist  auf- 
fallend, dass  alle  diese  jurassischen  Bildungen  nur  eine  sehr  geringe  palae- 
ontologische und  petrographische  Ähnlichkeit  mit  den  äquivalenten  Ab- 
lagerungen bei  Erakau  zeigen.  Während  der  Epochen  des  Baths  und  des 
unteren  Eelloway  wurden  die  polnischen  jurassischen  Ablagerungen,  wie  es 
scheint,  unter  denselben  Bedingungen  abgelagert,  wie  im  Nordwesten  Deutsch- 
lands, tmd  erst  später  zeigte  sich  die  Übereinstimmung  mit  den  nämlichen 
Bildungen  in  Niederbayem  und  Württemberg.  Die  Eelloway-Sohicht«n 
werden,  wie  gesagt,  in  Polen  vom  unteren  Oxford  (Cordaten-Schichtoi) 
überlagert.    Dann  kommt  eine  sehr  gut  entwickelte  Zone  mit  PeUocera» 
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transversarium,  vorzüglich  als  Scyphienfacies  vor.  —  Die  kieseligen  Kalk- 
steine dieser  Zone  gehen  oben  in  Oolithenkalke  über.  Diese  Bildungen 
zeigen  grösstentheils  eine  Korallenfacies  nnd  sind  reich  an  Nerineen,  Di- 
ceras,  Ostrea,  Exogyra  und  anderen  Pelecypoden,  aber  arm  an  Cephalopoden. 
MicHALSKT  unterscheidet  eine  untere  Zone  des  Peltoceras  bimammatum 
und  obere  Schichten  als  Zone  der  Oppelia  tenuüohata.  Doch  kommen  auch 
Aequivalente  dieser  beiden  Zonen  in  Form  der  Scyphienfacies  vor.  Höhere 
Kinmieridge-Schichten  wurden  nur  durch  das  Vorhandensein  von  Exogyra 
Bruntrutana,  Exogyra  virgula  und  einige  andere  Pelecypoden,  nicht  aber 
durch  Ammoniten  nachgewiesen.  Die  Hopliten  der  Gruppe  des  H.  pseudo- 
mutabilis  scheinen  vollkommen  zu  fehlen.  Die  oberen  Oxford-  und  die 
Kimmeridge-Schichten  Polens  zeigen  nach  Michalsky  die  grösste  Überein- 
stimmung mit  den  gleichen  Bildungen  Ost-Frankreichs,  nicht  aber  mit  Süd- 
deutschland, wie  es  bis  jetzt  angenommen  wurde.  Die  interessanteste  Ent- 
deckung von  Michalsky  ist  ohne  Zweifel  das  Auffinden  der  unteren  Wolgaer 
Etage  (Schichten  mit  Perisphinctes  virgatus)  in  Polen.  Diese  Schichten 
liegen  dort  ohne  Zweifel  höher  als  die  Ablagerungen  des  Kimmeridge  und 
zeigen  nach  Michalsky  eine  originelle  Mischfauna  der  oberjurassischen 
Bildungen  Mittel-Europas  mit  den  Elementen  des  russischen  Jura.  Es  ist 
zu  bedauern,  dass  das  Liegende  der  Virgaten-Schichten  in  Polen  nicht 
exact  nachgewiesen  werden  konnte;  die  oberen  Kimmeridge-Schichten  in 
Polen  sind  auch  nicht  vollkommen  bekannt,  so  dass  hier  das  exacte  Alter  der 
Virgaten-Schichten  nicht  so  deutlich  nachgewiesen  werden  kann,  wie  wir 
es  nach  Pawlowas  Forschungen  in  Simbirsk  an  der  unteren  Wolga  thun 
können.  Doch  führt  die  Entdeckung  der  Wolgaer  Schichten  in  Polen  zii 
sehr  wichtigen  theoretischen  Schlussfolgemngen  über  die  geographische 
Ausbreitung  der  Meere  am  Ende  der  Juraperiode.  S.  Nikitin. 

G-uyerdet:  Fragments  de  g6ologie  normande.  (Ass.  firanQ. 
p.  Tavanc.  des  Sc.  Congr^s  de  Ronen  (1883).  Paris  1884,  p.  485.) 

Der  nunmehr  leider  verstorbene  Verfasser  hatte  bei  der  geologischen 
Aufnahme  der  Blätter  Bemay  und  Falaise  Beobachtungen  angestellt,  deren 
Besultate  in  vorliegendem  Aufsatz  der  Veröffentlichung  übergeben  sind. 

Mehrere  Profile  bei  Gac6  (Ome)  am  Ufer  der  Touques,  Exmes  (Orne), 
ViDers-Bocage ,  Falaise  und  Putanges  (Ome)  werden  besprochen.  —  In- 
teressant ist  die  discordante  Auflagerung  des  Ünterooliths  auf  den  Sand- 
steinen des  Silurs  (bei  Falaise)  und  der  Umstand,  dass  in  dieser  Gegend 
die  mittlere  Kreide  (Cenoman  oder  Schichten  mit  Ämm,  inflatus,  Ostrea 
vesiculosa)  direkt  auf  dem  Corallien  folgt.  Kilian. 


Amaud:  Profils  g^ologiques  des  chemins  de  fer  de 
Soriac  ä  Sarla;t  et  deP6rigueux  ä  Rib6rac.  14  p.  2  pl.  Soc.  linn. 
de  Bordeaux,  t.  XXXVH.  1883.  4.  s6rie,  t.  VH.  34. 

In  diesem  Profile  werden  die  Schichten  der  oberen  Kreide  (Carento- 
nien,  Lig6rien,  Angoumien,  Provencien,  Goniacien,  Santonien,  Oampanien) 
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beschrieben.  Alis  dem  Campanien  wird  eine  Fanna  Ton  201  Arten  angef&hrt; 
darunter  namentlich :  -4mm.  neubergtcus,  Heteroceras  polyplocum^  Seaphües 
binodosm.  Killan. 


J.  Pethö:  Über  das  Kreidegebiet  vonLippa,  Odvos  und 
Konop.    (Földtani  Közlöny,  Bd.  XV,  p.  446—455.  1885.) 

Der  Verfasser  berichtet  über  seine  Aufnahmen  im  Kreidegebiet  von 
Lippa,  Odvos  und  Konop.  Auf  dem  aus  Granit  und  Phyllit  bestehenden 
Grundgebirge  lagert  fast  überall  der  Gosau-Sandstein ,  oft  über  grIVssere 
Strecken  versteinerungsarm,  zuweilen  aber  die  bezeichnenden  Fossilien  der 
Gosauformation  einschliessend.  Im  Lippaer  Gebiete  fand  der  Verf.  z.  B. 
ActaeoneUa  laevis  Sow.,  Neithea  striatocoatata  Gf.,  Diphctenium  lunula- 
tum  Bbug.  sp.  Bei  Odvos  enthalten  die  Gosaumergel  zahlreiche  Korallen 
und  Crassatella  »tUcifera  Zitt.  nnälcanotia  impar  Zitt.  Bei  Konop  er- 
scheinen die  Hippuritenkalke,  reich  an  Korallen  und  Hippuriten ;  u.  A.  findet 
sich  hier  auch  Ostrea  Deshayesi  Fisch.,  welche  im  westlichen  Europa  sehr 
weit  verbreitet  vorkommt,  aus  den  eigentlichen  Gosauschichten  aber  noch 
unbekannt  ist. 

Die  Kalkklippen,  welche  in  den  zum  Karpathensandstein  gehörigen 
rothen  Thonen  des  Konoper  Gebietes  auftreten,  lieferten  ein  wohlerhaltenes 
Exemplar  von  Itieria  Staszycii  Zeüschn.  ,  wodurch  das  tithonische  Alter 
derselben  festgestellt  wird.  Steinmann. 

Friedrich  Kinkelin:  Der  Meeressand  von  Waldböckel- 
h  e  i  m.  (Bericht  d.  Senckenberg.  naturforsch.  Ges.  Frankfurt  a.  H.  1886. 
S.  135.) 

Es  werden  die  verschiedenen  Fundstellen,  Vorkommnisse  und  Gesteine 
des  mitteloligocänen  Meeressandes  in  der  Nähe  von  Waldböckelhelm  bei 
Oeuznach  ausftihrlich  geschildert.  von  Koenen. 


V.Uhliff:  III.  Reisebericht  aus  Westgalizien.  Über  die 
Umgebung  von  Rzegocina  bei  Bochnia.  (Verh.  Geol. Beichsanst 
1884.   318.) 

Die  das  Gebirge  zusammensetzenden  Bildungen  gehören  theils  dem 
Neocom  und  theils  dem  Oligocän  an. 

Das  Neocom  besteht  ans  schwarzen  Schiefem,  mit  dunkeln,  von  Kalk- 
spathadem  durchzogenen  Sandsteinen  und  reichlichen  Thoneisensteinen, 
femer  aus  harten,  dickplattigen  grauen  Sandsteinen  mit  graublauen,  Fucoiden 
führenden  Schieferlagen  und  aus  Gonglomeraten  und  Sandsteinen  mit  zahl- 
reichen Kohlenbrocken. 

Von  Versteinerungen  wurden  gefunden:  Belemnites  bipartUuSy  conicus, 
Nautilus  pUcatus,  Lytoceras  sp.,   Hoplites  sp.,  Aptychus  sp.  cfl  Didayi. 

Das  Oligocän  besteht  aus  den  oberen  Hieroglyphenschichten,  sowie  aus 
rothen  und  grünen  schieferigen  Thonen  mit  eingelagerten  Facoidenbänken, 
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die  mitunter  auch  Hornsteine  fuhren.  Stellenweise  fanden  sich  auch  ächte 
Menilitschiefer  mit  Fischresten.  Von  sonstigen  Fossilien  fanden  sich  Num- 
mnliten  nnd  Orbitoiden. 

Neocom  nnd  Oligocän  scheinen  yollkommen  concordant  auf  einander 
zu  liegen  und  in  Folge  von  Überschiebungen  und  EinMtungen  sogar  viel- 
&ch  mit  einander  abzuwechseln. 

Das  Oligocän  wird  an  einigen  Stellen  von  Eruptivgesteinen  durch- 
brochen. 

Bei  Iwkowo,  17  km.  südlich  vom  Karpathenrande,  fand  sich  eine 
kleine  Ablagerung  von  miocänem  Tegel  mit  Lignitspuren  und  Petrefakten. 

Th.  Fuohs. 


V.  Uhlifir:  IV.  Reisebericht  aus  Westgalizien.  Über  die 
Gegend  von  Bochnia  und  Czchow.  (Verh.  Geolog.  Beichsanst. 
1884.   336.) 

Der  weitaus  grösste  Theil  des  untersuchten  Gebietes  wird  von  alt- 
tertiären Bildungen  eingenommen,  unter  denen  namentlich  die  oberen 
Hieroglyphenschichten  in  Verbindung  mit  Menilitschiefem,  sowie  die  Ciez- 
kowicer  Sandsteine  die  Hauptrolle  spielen. 

Nahe  dem  Nordrande  verläuft  ein  schmaler  Aufbruch  von  Neocom- 
büdungen,  denen  aber  wieder  Oligocänschichten  auj^lagert  sind,  so  zwar, 
dass  der  Karpathenrand  selbst  vom  Oligocän  gebildet  wird. 

Th.  Fuohs. 


V.  Uhliff:  Über  ein  neues  Mi  oc  an  vorkommen  bei  Sandec 
inmitten  der  westgalizischen  Sandsteinzone.  (Verh.  Geol. 
Reichsanst.   1884.   292.) 

In  der  Nähe  von  Sandec  inmitten  der  westgalizischen  Karpathen 
wurden  an  zwei  Punkten,  nämlich  bei  Niskowa  und  Podegrodzie  isolirte 
Parthien  von  Miocänablagerungen  angefunden. 

Dieselben  liegen  ttberall  ungestört  und  horizontal  und  bestehen  theils 
aus  einem  bläulichen  Tegel  mit  Lignitspuren,  Cerithium  cf.  lignita/rum, 
Eissoinen,  Neritinen,  Buccinum  sp.,  theils  aber  aus  einem  gelben  Sande, 
der  ziemlich  reich  an  Petrefakten  ist,  die  lebhaft  an  die  Vorkommnisse 
von  Pötzleinsdorf  erinnern.  Tellina,  Venus  y  Lucina  columbella,  Trochus 
patuli*8 ,  Turritella  cf.  Archimedis ,  Cytherea  Pedemontana ,  Ostrea 
digitalina,  Area  düuvii,  Peclunculus  püosus,  Natiea  helicina,  Bulla, 

Th.  Fuohs. 


Hilber:  Geologische  Aufnahme  zwischen  Troppau  und 
Skowina  in  Galizien.    (Verh.  Geolog.  Reichsanst.  1884.  349.) 

Enthält  cursorische  Bemerkungen  Über  das  untersuchte  Gebiet,  ohne 
wesentlich  Neues  zu  bringen.  Th.  Fuohs. 
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M.  liOmnioki:  Vorläufige  Notiz  über  die  ältesten  ter- 
tiären Süssw  asser-  und  M e  er  es abla gerungen  inOstgalizien. 
(Verh.  Geol.  Reichsanst.   1884.  275.) 

Sandberqer  hatte  auf  Grundlage  von  ihm  tiberschickten  Fossilien 
die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  ostgalizischen  tertiären  Süsswaaaer- 
bildungen  2  verschiedenen  Horizonten  angehören,  von  denen  der  ältere 
(Lanye,  Podhaju)  beiläufig  dem  Calcaire  d'Orlfeans,  der  jüngere  aber  der 
levantinischen  Stufe  angehöre  (Wyczölki,  Monasterzyska). 

Nach  dem  Verfasser  ist  dies  jedoch  entschieden  irrthümlich,  indem 
aus  den  Lagerungsverhältnissen  mit  Sicherheit  hervorgehe,  dass  alle  diese 
Süsswasserablagerungen  einem  imd  demselben  Horizonte  angehören,  welcher 
der  älteren  Stufe  der  galizischen  Mediterranbildungen  entspricht. 

Bei  Buczacz  wurde  durch  einen  Eisenbahntunnel  nachstehende  in- 
teressante Schichtenfolge  aufgeschlossen: 

a.  Bother,  devonischer  Sandstein. 

b.  Cenomane  Conglomerate  und  Mergel. 

c.  Miocäner  Schotter  und  mergeliger  Sandstein  mit  marinen  Conchylien, 
unter  den  sich  namentlich  eine  grosse  Auster,  ähnlich  der  0.  cras- 
sissima,  durch  ihre  Häufigkeit  auszeichnet.  Diese  Art  wurde  bisher 
in  den  höheren  Schichten  des  galizischen  Miocän  noch  nicht  gefunden. 

d.  Süsswasserablagerungen  aus  schwärzlichem  und  grünlichem  Tegel  so- 
wie weisslichen  Kalken  zusammengesetzt. 

e.  Gelblicher  oder  grünlich  -  brauner  Sandmergel  mit  Terebratuia  cf 
grandis,  Pecien  cristatus  und  Pecten  denudatus, 

f.  Sandmergel    mit  Bryozoen,    Heterostegina    costata,    Ämphistegina 

Haueri  etc. 
.     g.  Lithothamnienkalk,  als  Baustein  ausgebeutet. 

Der  Verfasser  spricht  schliesslich  die  Überzeugung  aus,  dass  die  Zn- 
sammenziehimg  der  Baranower  und  Kaiserwalder  Schichten  zu  einem  Hori- 
zont aus  stratigraphischen  und  palaeontologischen  Gründen  unzulässig  sei. 
Die  Baranower  Schichten  liegen  unter  dem  Gyps,  die  Kaiserwalder  Schichten 
hingegen  über  demselben.  Auch  die  Fauna  der  beiden  Schichten  sei  ver- 
schieden, wenn  auch  Pecten-Arten  aus  der  Gruppe  des  Pecten  scissus  in 
beiden  auftreten.  Th.  Fachs. 

E.  Teller:  Notizen  über  das  Tertiär  von  Stein  in  Krain. 
(Verh.  Geol.  Keichsanst.  1884.  313.) 

Das  Tertiär  von  Stein  in  Krain  gehört  ausschliesslich  dem  Miocän 
an  und  bildet  eine  regelmässige  Mulde,  deren  Nordflügel  jedoch  vollkommen 
überschoben  ist  und  eine  durchgehend  widersinnige,  nach  Norden  einfallende 
inverse  Schichtenfolge  zeigt. 

In  diesem  Nordflügel  lassen  sich  vom  Älteren  zum  Jüngeren  vo^ 
schreitend,  nachstehende  Schichtengruppen  unterscheiden: 

a.  Grobe   Gonglomerate,  Sandsteiiie    und    untergeordnete  Mergel  mit 

grossen  Austern  und  zahlreichen  Bryozoen.  Circa  100  m. 
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b.  Graae,  sandig  glimmerige  Mergel  und  mergelige  Sandsteine  von 
, schlierartigem"  Charakter  mit  Natica  helicina,  Buccinum  cf.  costu- 
latum,  Leda  cf.  nitida,  Isocardia  cor  tmd  3fe^^a-Schuppen.  Circa 
400  m. 

c.  Mannigfacher  Wechsel  von  Conglomeraten,  granen  mergeligen  Sanden 
und  Sandsteinen  mit  Anstem  und  Tnrritellen,  femer  sandige  Tegel 
mit  Nnlliporenbänken,  Kalksandstein  mit  grossen  Bivalven  {Panopaea 
Menardi,  Thracia  ventricosa,  Lucina,  Psammobia,  Venus,  Cardtum 
hians,  Pecten  etc.)  und  Conglomerate  mit  Austern.    Circa  300  m. 

d.  Sarmatische  Schichten.  Sande  und  Mergel  mit  Mactra  podoUca, 
Ervüia  podolica,  Cardien,  Cerithien  etc.  in  grosser  Mächtigkeit. 

Th,  FuohB. 

E.  Tietze:  Über  ein  Kohlenvorkommen  bei  Cajutz  in 
der  Moldau.    (Verh.  Geol.  Reichsanst.   1884.  284.) 

Südwestlich  von  Cajutz  finden  sich  in  blaugrünem,  sandigem  Thone 
ziemlich  ansehnliche  Lignitflötze,  welche  von  einem  häufig  Concretionen 
fahrenden  tertiären  Sande  überlagert  werden.  Stellenweise  findet  sich  auch 
ein  mächtiges  Conglomerat  aus  Karpathensandstein.  In  dem  Kohlenflötz 
sollen  Säugethierreste  gefunden  worden  sein,  und  in  dem  Sandstein  fand  der 
Verfasser  einmal  ein  Cerithium.  Die  Lignitformation  mit  den  Sanden  und 
Sandsteinen  wird  für  sarmatisch  gehalten;  das  Conglomerat  ist  vielleicht 
etwas  jünger.  Th.  Fuohs. 

A.  Blttner:  Valenciennesienschichten  aus  Rumänien. 
(Verh.  Geol.  Reichsanst.   1884.   311.) 

Bei  Tirgu-Jin  in  Rumänien  wurde  ein  Petroleumschacht  bis  zu  einer 
Tiefe  von  225  m.  abgeteuft,  welcher  sich  von  einer  Tiefe  von  45  m.  an 
durchaus  in  einem  hellgrauen,  homogenen,  plattigen  Mergel  bewegte,  der 
in  der  ganzen  durchsunkenen  Mächtigkeit  den  Congerienschichten  angehört. 

Der  Petrefaktenführung  nach  liessen  sich  in  diesem  Mergel  3  Ab- 
theilungen unterscheiden. 

a.  Obere  Abtheilung.  Reich  an  Petrefakten.  Valenciennesia  cf. 
Setissi  Neum.  ,  Cardium  cf.  Abichi,  Cardium  cf.  Lenzii,  Congeria  rostrt- 
formis,  Dreissenomya?  etc. 

b.  Mittlere  Abtheilung,  ohne  Conchylien,  jedoch  mit  Fisch- 
und  Pflanzenresten. 

c.  Untere  Abtheilung.  Limnaeus  velutinus,  Micromelania,  Za- 
grahia?  etc.  Th.  Fuchs. 

M.  V.  Hantken:  Clavulina  Szaboi-Schichten  in  den 
Euganeen.    (Verhandl.  Geol.  Reichsanst.  1884.  385.) 

Herr  Dr.  Bittnee  hat  in  einer  Litteratumotiz  (Verh.  Geol.  Reichsanst. 
327)  an  einer  Arbeit  des  Herrn  v.  Hantksn  ausgesetzt,  dass  derselbe  die 
Mergel  von  Albettone  in  Norditalien  nur  auf  Grundlage  der  Foraminiferen- 
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fanna  für  Aeqaivalente  der  Priabonaachichten  resp.  des  Ofoer-Mergels  er- 
klärt habe,  während  dieselben  sicher  älter  seien  und  unmittelbar  auf 
Scaglia  anfliegen. 

Herr  v.  Hantken  hebt  nun  dem  gegenüber  hervor,  dass  ihm  (wie  in 
seiner  Arbeit  ausdrücklich  betont  wurde)  aus  den  Mergeln  Ton  Albettone 
gar  keine  Foraminiferen  vorgelegen  hätten,  dass  er  die  Parallelidmiig 
dieser  Schichten  mit  den  Priabona-Schichten  auf  Grundlage  von  Mollusken 
vorgenommen  habe  und  die  O&er-Mergel  bei  Ofen  auch  unmittelbar  auf 
Triaskalken  auflägen,  trotzdem  aber  nicht  das  „tiefete^  Eocän  darstellen. 

Th.  Fuohs. 

Hollande:  Remarques  sur  la  Geologie  des  vall^es  de 
St.  Eustache,  des  D^serts  et  des  Aillon  (Savoie  et  Hte.  Savoie) 
ä  propos  d'une  note  de  M.  Pillet.  (Soc.  d'hist.  nat.  de  Chamb^ 
1885,  p.  19.  Annecy  1886.) 

Ausser  Angaben  über  das  Neocom  und  Tirgon  dieser  Gegend  (Savoie 
und  Hte.  Savoie)  enthält  vorliegende  Notiz  die  AuMhlnng  folgender  Tertiär- 
schichten:   Liegendes:  ürgon. 

1.  Grobe  Sande  mit  Quarzgeröllen ,  Conglomerate ;  Natica  crassatinaf 
N.  angustata.  —  Werden  als  üfergebilde  des  Tongrien  angesehen. 

2.  Grobkalk  mit  Nummuliten  (N,  striata?),  Pecten,  Ostrea;  Na- 
tica angustata,  Turbo  clausus  etc. 

3.  Kieselkalk  mit  Natica,  Cerithiutn  plicatum,  C.  trochleare,  Bythinia 
Dubuissoni  etc.  --  Sandsteine  und  Kalke. 

4.  Flyschschiefer  mit  Operculinen,  Fucoiden,  Fischschuppen  etc. 
6.  Schiefer  und  grünliche  Sandsteine. 

6.  Bothe  Mergel  mit  Helix  Bamondi.    (Aquitanien.) 

7.  Molassesandsteine  (Helv^tien?)  —  ohne  Fossilien. 

An  gewissen  Stellen  (Aillonthal)  wurde  von  Pillet  unter  diesem 
Complex  eine  erste  Nummulitenbildung  mit  N.  lucasana  und  N.  Bamondi 
angetroffen.  Klliftn. 

A.  Butot:  La  trauch^e  de  Haiuin.  (Bull,  du  Mus^e  R.  d'Hist. 
nat.  de  Belgique  t.  IV.  1886.  S.  61.) 

Der  schon  von  Dühont,  später  von  Cobnet  und  Bbiabt  untersuchte 
Eisenbahneinschnitt  von  Hainin  bei  Mons  zeig^  bei  erneuter,  genauerer 
Erforschung  über  der  weissen  Kreide  eine  Bank  verhärteter  Kreide,  dann 
den  Calcaire  de  Mons  mit  einer  GeröUeschicht  unten,  femer  6  m.  schwarzen 
Thon  mit  Physa  und  Limnaeus  und  3  m.  grauen  Thon,  darüber  2,60  m. 
glaukonitischen,  unten  thonigen  Sand  des  Landenien  und  endlich  Lehm. 
Ein  Brunnen  am  Ende  des  Einschnitts  hatte  aber  zwischen  dem  grauen 
Thon  und  dem  Landenien  inf&rieur  noch  durchteuft:  3  m.  groben,  rothen, 
z.  Th.  verhärteten  Sand  und  1  m.  weissen  Sand.  An  anderen  Stellen  jener 
Gegend  fehlt  mehrfach  zwischen  der  Kreide  und  dem  Landenien  der  Cal- 
caire de  Mons  oder  der  Thon  mit  Physa  oder  beide.      von  Koenen. 
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H.  DouviUd:  Etnde  sur  les  gr^s  de  la  for^t  de  Fontaine- 
bleau.  (Bull.  Soc.  gfeol.  de  France,  3.  s^r.  vol.  XIV.  1886,  Nr.  7,  S.  471.) 

Während  Belorakb  angenommen  hatte,  die  langen,  schmalen,  nach 
Nordwesten  bis  Westen  laufenden  Schluchten  im  Walde  von  Fontainebleau 
seien  durch  Erosion  durch  reissende  Bäche  gebildet,  führt  Doüvill^  aus, 
dass  dort  6  schmale  lange  Zonen,  in  welchen  zwischen  dem  Calcaire  de 
Beauce  und  den  ca.  5ö  m.  mächtigen  Sauden  von  Fontainebleau  bis  zu 
4  oder  5  m.  feste  Kalksandsteine  liegen,  durch  5  ähnliche  Zonen  ohne 
diese  Sandsteine  getrennt  werden,  und  dass  jene  Schluchten  immer  auf  der 
Grenze  zwischen  je  zwei  dieser  Zonen  liegen,  dass  FlussgerOUe  ganz  fehlen, 
also  Belgrand's  Angabe  nicht  zutrifft.  DouvillA  glaubt,  dass  diese  Zonen 
Undulationen  der  Oberfläche  entsprächen,  welche  sich  bei  der  ursprünglichen 
Ablagerung  des  Sandes  durch  das  Meer  gebildet  hätten. 

von  Koenen. 

B.  Raines:  Note  sur  Tage  des  argiles  du  Cantal  et  sur 
lesdfebris  fossiles  qu'elles  ontfournis.  (Bull.  Soc.  g6ol.  de  France. 
3.  sferie  t.  XIV.  Nr.  5,  Juni  1886.  S.  357.) 

Der  untere  Theil  der  Süsswasserbildungen  des  Cantal  enthält  unter 
dem  Kalk  des  Aquitanien  mit  Cerithium  Lamarcki  etc.  durch  Übergänge 
damit  verbunden: 

5.  Grauen  Thon,  10  m. 

4.  Plastischen  rothen  etc.  Thon,  30  m. 

3.  Sandiger  Thon,  Quarzsand,  Arkose  vertreten  sich  oder  fehlen  oft. 

2.  QuarzgeröUe  mit  Quarzsand,  bis  über  40  m. 

1.  Thonig-kieseliges  Conglomerat,  sehr  hart,  0,5  m.,  liegt  direkt  auf 
den  erodirten  primären  Schichten. 
Diese  im  Puy-de-D6me,  der  Haute-Loire,  der  Lozeyne  und  dem  Avey- 
ron  weit  verbreiteten  Bildungen  sind  durch  jung-miocäne  Dislocationen 
mehrfach  verworfen  und  haben  erst  in  neuester  Zeit  in  einem  tiefen  Ein- 
schnitt auf  dem  Plateau  von  Brons,  4  km.  östlich  Saint-Flour  einige  Wirbel- 
thierreste  geliefert,  durch  welche  das  Alter  der  Schichten  als  Mioc^ne  in- 
filrieur  oder  Tongrien  [wohl  Mittel-Oligocän  d.  B«f.]  bestimmt  wird.  Es 
sind  dies  1)  Beste  zweier  Schildkröten,  deren  eine  mit  Ptychogaster  emy- 
doides  verwandt  ist,  2)  Zähne  von  Aceroihertum  lemanense,  8)  ein  Unter- 
kiefer eines  Acerotherium ,  welcher  Ä.  Gaudryi  genannt  und  abgebildet 
wird.  von  Koenen. 

F.  Fontannes:  Transformations  du  paysage  Lyonnais 
pendant  les  derniers  ages  g^ologiqnes.  (Association  Lyonnaise 
des  amis  des  sciences  naturelles  1885.) 

Der  Verfasser  giebt  in  einem  populären  Vortrage  eine  gedrängte 
Übersicht  der  geologischen  Vorgänge  im  Ehonethal  zur  Zeit  der  pliocänen 
Meeresbedeckung  und  schildert  sodann  etwas  eingehender  die  allmähliche 
Umformung  des  Bodenreliefs  durch  die  Agentien  des  fliessenden  Wassers, 
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von  den  ältesten  pliocänen  Flnssbildungeu  an,  welche  gewaltige  Plateaus, 
so  auch  das  Plateau  der  Grau  zusammensetzen  und  physiographiach  so 
auffallend  mit  unserem  Belvederschotter  übereinstimmen,  durch  die  ver- 
schiedenen Phasen  der  Diluvialzeit  bis  auf  die  Gegenwart  Nachdem  die 
Specialarbeiten  des  Verfassers,  auf  denen  diese  Darstellung  fnsst,  an  dieser 
Stelle  stets  eingehend  besprochen  wurden,  können  wir  diesmal  yon  einem 
näheren  Eingehen  auf  den  Inhalt  des  Vortrages  wohl  absehen  und  soll 
nur  bemerkt  werden,  dass  der  Verfasser  sich  in  diesem  Falle  als  Meisto' 
des  Stoffes  und  Wortes  zeigt.  Th.  FuöhB. 

A.  Irvingr:  The  Inconformity  between  the  Bagshot  beds 
and  the  London  clay.    (Geolog.  Magaz.  1886.  Septbr.  p.  402.) 

Verfasser  ftthrt  aus,  dass,  wo  der  London-Thon  in  voller  Mächtigkeit 
von  den  Bagshot-Sanden  überlagert  wird,  beide  durch  Übergänge  mit  ein- 
ander verbunden  sind,  dass  dagegen  am  äusseren  Rande  der  Bagsho^ 
Schichten  diese  auf  stark  erodirter  Oberfläche  des  London-Thones  abgelagert 
und  scharf  von  ihm  getrennt  seien ,  resp.  dass  dort  der  obere  Theil  des- 
selben fehle.  von  Koenen. 

H.  "W.  Monokton  und  R.  S.  Herries :  The  Bagshot  bedsof 
the  London  Basin.    (Quart.  Joum.  Geolog.  Soc.  Vol.  XUI.  3.  p.  402.) 

Die  Verfasser  wenden  sich,  folgend  den  Angaben  von  Prkstwich  tmd 
der  Geol.  Survey,  vor  Allem  gegen  die  von  Irving  (Quart  Joum.  XLL 
p.  506)  ausgesprochenen  Ansichten  und  zeigen,  dass  Gerölleschichten  keines- 
wegs auf  einen  bestimmten  Horizont  der  Bagshot-Series  beschränkt  sind, 
dass  sie  1)  gewöhnlich  an  der  Basis  der  oberen  Bagshot-Schichten  auftreten, 
selten  höher,  in  den  Sauden  mit  Eisenstein-Nieren  mit  Abdrücken  von  Fossi- 
lien, anscheinend  des  Barton-clay;  2)  gelegentlich  in  den  glaukonitischen 
Sauden  etc.  der  mittleren  Bagshot-Schichten  mit  Bracklesham-Fossilieo : 
3)  vereinzelt,  dünn  und  unregelmässig  in  den  unteren  Bagshot-Schichten, 
welche,  in  der  B^gel  transversal  geschichtet,  oft  Pfeifenthonlager  und  mit- 
unter dickere  Thonbänke  enthalten,  sowie  fossiles  Holz,  selten  oder  nie 
dagegen  Meeres-MoUusken.  Die  ganze  Bagshot-series  läge  aber  in  &aer 
einfachen  Mulde.  von  Koenen. 

H.  PohlifiT:  Geologische  Untersuchungen  in  Persien. 
(Verb.  Geol.  Reichsanst.  1884.  281.) 

Enthält,  aus  verschiedenen  Briefen  entnommen,  kurze  geologische 
Notizen  von  der  Keise  des  Verfassers  durch  den  Kaukasus  über  Tabris, 
Maragha  nach  Teheran. 

In  den  ^lössartigen  Pliocänmergeln  von  Maragha"  sammelte  der  Vc^ 
fasser  eine  grössere  Anzahl  fossiler  Säugethierreste,  welche  er  vorläufig  auf 
folgende  Arten  zurückführt: 

Hipparion  (sehr  häufig,  auch  mehrere  Schädel). 

Bhinoceroa  oder  Aceratherium, 
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Kleinere  Equidenart  ? 

Elephas  oder  Mastodmi. 

Tragoceros  sehr  häufig. 

Grössere  Antilopenspecies. 

Eine  oder  zwei  grössere  Eominantierarten  {Buhalu8'>). 

Cervus  sp.  ? 

Hyaena  cf.  eximia. 

In  dem  dolomitischen  Kalkgebirge  sttdlich  des  Eiburs  treten  zahl- 
reiche Eisenerzgänge  auf,  die  mitunter  kleine  Mengen  von  Gold  enthalten. 
In  neuerer  Zeit  unternommene  Versuche  dieses  Gold  auszubeuten,  haben 
bisher  keinen  ermuthigenden  Erfolg  gehabt.  Th.  Fuohs. 


F.  Seelhelm:  Verslag  omtrenteen  geologisch  onderzoek 
yan  de  gronden  in  de  Betüwe  inverband  met  waarnemingen 
betreffende  de  doorkwelling  der  dijken.  (Verhandl.  d.  nat. 
Vereins  der  preuss.  Rheinl.  und  Westfalens.  Jahrg.  XXXXI.  1884.  ö.  Folge. 
I.  Bd.  S.  143—180.) 

Die  vorliegende  Schrift  ist  ein  in  deutscher  Sprache  verfasster  Auszug 
aus  dem  1883  erschienenen,  ebenso  benannten  Werke  des  Verfassers,  in 
welchem  derselbe  seine  Forschungen  über  das  Diluvium  der  Rheinmündungen 
niedergelegt  hat. 

Die  betreffenden  Bildungen  bestehen  in  der  Betüwe  ausschliesslich  aus 
Absätzen  der  Maas  und  des  Rheins,  während  in  der  nördlicher  gelege- 
nen Velüwe  viel  erratisches  Material  vorkommt,  welches  jedoch  den 
Lek  und  Niederrhein  nicht  überschreitet. 

Nach  Darstellung  dieser  Verhältnisse  unternimmt  es  der  Verf.  seine 
Ansichten  über  die  Ursachen  des  „Diluviums",  welches  er  als  eine  der 
Eiszeit  folgende  Katastrophe  auffasst,  auseinander  zu  setzen, 
Ansichten,  die  wir  ihrer  beispiellosen  Absonderlichkeit  wegen  den  Lesern 
nicht  vorenthalten  wollen. 

Das  Vorkommen  von  62  jetzt  erloschenen  Vulkanen  in  Central-Amerika 
genügt  dem  Verf.,  um  den  Untergang  der  Eiszeit  mit  dem  gleichzeitigen 
Ausbruch  dieser  Feuerschlünde  in  ursächlichen  Zusammenhang  zu  bringen. 
Der  durch  die  gemeinschaftliche  Thätigkeit  dieser  Vulkane  erzeugte  Wasser- 
dampf soll  nun  durch  den  vom  Aequator  herkommenden  Oberwind  erfasst 
worden  sein  und  sich  auf  das  östliche  Amerika,  den  atlantischen  Ocean  und 
das  von  Schnee  und  Eis  starrende  Europa  herabgesenkt  haben.  Dadurch 
entstand  eine  gewaltige,  etwa  ein  halbes  Jahr  in  Anspruch  nehmende 
Begen-  und  Schmelzperiode,  während  welcher  im  Norden  Eismassen,  „so 
gross  wie  Königreiche  ** ,  ins  Meer  stürzten  und  -^^  ihres  Volumens  vom 
Seewasser  verdrängten.  Der  Seespiegel  soll  sich  in  Folge  dessen  um  200  m. 
gehoben  haben,  konnte  jedoch  bereits  nach  „162  Tagen"  sein  früheres  Niveau 
wieder  erreichen.  Während  seines  höchsten  Standes  genügte  „ein  Tag, 
eine  Stunde**,  um  mit  Hilfe  der  Eisberge  Strandlinien  in  die  Felsen 
emzuschleifen. 
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Was  speciell  Norddeutschland  betrifft,  so  sagt  Verl  folgendes 
darttber.  Die  bis  jetzt  nachgewiesenen  Glacialschrammeu ,  wdche  localen 
Gletschern  und  losrttckenden  Eismassen  ihre  Entstehung  verdanken  solleoi 
fallen  nach  den  eigenen  Messungen  des  Verf.  gerade  in  umgekehrter  Bidi- 
tung  ein.  (Sollen  die  Glacialschrammen  etwa  auf  eine  süd-nördliche  Be- 
wegungsrichtung  des  Eises  hindeuten?  Dies  würde  mit  dem  Geschiebe- 
transport in  directem  Widerspruch  stehen!)  Der  Biocklehm  soll  schon 
deshalb  keine  Grundmoräne  sein  können,  weil  er  auf  ^.DiluYium'  liegt. 
Die  Elbe  hat  nach  Ansicht  des  Verf.  den  Fläming  und  die  Lfineburger 
Heide  angeschwemmt  etc. 

Wenn  diese  Ansichten  vor  etwa  100  Jahren  niedergeschrieben  wiren. 
würden  sie  wahrscheinlich  ernster  genommen  sein,  als  dies  heutzutage  mög- 
lich ist.  F.  'Wahnschaffe. 

F.  E.  Gheinitz:  Die  mecklenburgischen  Höhenrücken  (Ge- 
schiebestreifen) und  ihre  Beziehungen  zur  Eiszeit.  (For- 
schungen z.  deutsch.  Landes-  und  Volkskunde,  herausgegeben  von  Dr.  R. 
Lehmann.  Erster  Band.  Heft  5.  1886.  96  Seiten.  Mit  zwei  Übersichte- 
kärtchen  und  zwei  Profilen.) 

In  Mecklenburg  treten  mehrere  zum  baltischen  Höhenrücken  gehörige, 
oft  kaum  über  dem  nachbarlichen  Plateau  erhabene  Höhenzüge  auf^  welche, 
zum  Theil  schon  tou  Boll  erwähnt,  in  einer  Breite  von  etwa  einer  halben 
bis  zwei  Meilen  das  Land  im  Allgemeinen  in  nordwest-südöstlicher  Ach- 
tung durchziehen.  Es  sind  niemals  mauerartige  Wälle,  sondern  mehr  oder 
weniger  breite,  schärfer  oder  nur  undeutlich  abgesetzte  Moränenablagerungen. 
Verf.  hat  10  solcher  Geschiebestreifen  in  Mecklenburg  und  je  drei  nord- 
östlich davon  in  Pommern  und  Bügen,  sowie  südwestlich  in  der  Lüneburger 
Heide  zu  unterscheiden  versucht  und  hält  sie  für  die  geschiebereichen 
Grundmoränenabsätze  des  sogenannten  oberen  Diluviums, 
welche  in  nur  geringer  Mächtigkeit  schon  vorhandenen  Bodenerhe- 
bungen des  Unterdiluviums  und  Flötzgebirges  auf-  und  angelagert  sind. 
Andererseits  soll  es  jedoch  nach  dem  Verfasser  gerechtfertigt  sein,  sie  auch 
als  endmoränenartige  Anhäufungen  der  Grundmoräne  der  letztm 
Vereisung  Norddeutschlands  zu  bezeichnen. 

Die  Landstriche  zwischen  den  Geschiebestreifen  sind  Sandheiden  und 
gehören  verschiedenen  Typen  der  Diluviallandschaft  an.  Die  unte^ 
diluviale  Sandheide  ist  nicht  immer  niedriger  gelegen,  als  das  Gebiet  der 
nachbarlichen  Geschiebezüge,  sondern  besitzt  oft  eine  gleiche  MeereshObe 
mit  diesen.  Verf  hält  alle  diese  Sandmassen  für  nahezu  gleichalterige 
Bildungen  mit  den  Grundmoränenabsätzen  des  oberen  Diluviums  und  führt 
sie  auf  dieselbe  Ursache  zurück,  nämlich  auf  das  Vorschreiten,  periodische 
Stehenbleiben  und  Abschmelzen  des  nordischen  Gletschers  zu  ein  und  der- 
selben Periode. 

Bei  Beschreibung  der  einzelnen  Geschiebestreifen  geht  der  Verf.  so 
sehr  ins  Detail,  dass  selbst  die  Fachgenossen,  die  für  das  Diluvium  ein 
specielleres  Interesse  besitzen,  diese  Kapitel  nicht  ohne  eine  gewisse  Er- 
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mt&dnug  lesen  können.  Jedenfalls  entspricht  eine  derartige  Schilderung 
mchi  dem  Zweck  der  „Forschungen  zur  deutschen  Landes-  und  Volkskunde", 
die  sich  an  einen  grösseren  Leserkreis  wenden,  und  in  denen  man  daher 
mehr  zusammenfassende  Resultate  und  nicht  das  ganze  Beobachtungsma- 
terial, welches  zur  Erlangung  derselben  erforderlich  war,  zu  finden  hofft. 

F.  'Wahnsohaffe. 

F.  E.  Gheinitz:  Das  Profil  des  Warnemtlnder  Hafenbas- 
sins. (Archiv  XXXIX.  d.  Ver.  d.  Freunde  d.  Naturgesch.  Mecklenburgs. 
12  Seiten.) 

Die  Untersuchung  der  im  Wamemiinder  Hafenbassin  vorkommenden 
Thon-  und  Sandschichten  hat  gezeigt,  dass  zur  Zeit  des  Alluviums  das 
Meerwasser  Gelegenheit  hatte,  in  die  Breitlingniederung  einzudringen. 

F.  'Wahnsohaffe. 

F.  E.  Geinitz:  Die  Bildung  der  „KantengeröUe"  (Drei- 
kanter, Pyramidalgeschiebe.)  (Archiv  d.  Ver.  Nat.  Mecklenburg 
1886.    16  Seiten,  mit  2  Tafeln.) 

Verfasser  schlägt  flir  die  neuerdings  von  Berbndt  eingehend  beschrie- 
benen Dreikanter  den  Namen  KantengeröUe  vor  und  schliesst  sich,  was 
die  Entstehung  derselben  anlangt,  eng  an  die  BsRENDT'sche  Theorie  an. 
(Vergl.  dies.  Jahrb.  1886  I.  Bd.  pag.  452.)  Die  Auffassung  der  Kanten- 
geröUe als  „sandcuttings",  für  welche  jetzt  zahlreiche  Beobachtungen  vor- 
liegen, verwirft  Geinitz  in  Betreff  der  norddeutschen  Vorkonmmisse  sehr 
entschieden,  giebt  jedoch  im  Hinblick  auf  andere  Glebiete  zu,  dass  sich  die 
Natur  zur  Herstellung  kantiger  Gerölloberflächen  verschiedener  Kräfte  be- 
dient zu  haben  scheint.  F.  Wahnschaffe. 

Fr.  Schmidt:  Nachträgliche  Mittheilungen  über  die 
Glacial-  und  Postglacialbildungen  in  Ehstland.  (Zeitschr. 
d.  D.  geol.  Ges.  Bd.  XXXVn.  1885.  p.  539-042.) 

Mit  Hinweis  auf  den  1884  in  derselben  Zeitschrift  veröffentlichten 
Aufoatz  führt  der  Verf.  aus,  dass  er  jetzt  ebenfalls  wie  G.  Holm  die  Ent- 
stehung der  Asar  in  Ehstland  durch  die  HoLST^sche  Theorie,  welche  gegen- 
wärtig in  Schweden  den  meisten  Anklang  findet,  erkläre.  Nach  derselben 
sind  bekanntlich  diese  Kies-  und  Geröllablagerungen  auf  dem  Inland- 
eise aus  dem  im  Eise  emporsteigenden  Grundmoränenmaterial  durch 
Gletscherströme  abgelagert  worden. 

Femer  ist  der  Verf.  zu  der  Ansicht  gekommen,  dass  die  postglacialen 
ÄncyluS'Ls^er  nicht  Reste  alter  Seebecken,  sondern  Kiesbänke  von  Flüssen 
darstellen.  F.  Wahnschaffe. 

F.  J.  P.  van  Oalker:  Beiträge  zur  Kenutniss  des  Gro- 
ninger  Diluviums.  (Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1884.  1  Tafel,  p.  713 
-736.) 
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— ,  Diluviales  aus  der  Gegend  von  Neu-Amsterdam 
(Dieselbe  Zeitschr.  1885.  p.  792—802.) 

Verf.  giebt  in  dem  erstgenannten  Aufsatz  eine  Beschreibung  des  bei 
Groningen  im  Hondsrug  etc.  auftretenden  Gescbiebemergels,  den  er  mit  dem 
charakteristischen  Geschiebemergel  Norddeutschlands  vergleicht  und  als 
Grundmoräne  des  nordischen  Inlandeises  auffasst.  Eingehend  beschrieben 
werden  die  im  Geschiebemergel  vorkommenden  geschrammten  Geschiebe, 
femer  Breccien  mit  zerdrückten  Geschieben,  Dreikantner,  kegelförmige  und 
ellipsoidische  Geschiebe,  Sandsteine  mit  Wellenfurchen  und  Kugelsandsteine. 

Der  Geschiebemergel  bei  Neu-Amsterdam  enthält  ebenso  wie  der  Gro- 
ninger  viele  Alands-Gesteine,  femer  Feuersteine,  quarzitische  Sandsteine, 
porphyrische  Gesteine,  unter  denen  ein  Rhombenporphyr  wegen  seines  ganz  ver- 
einzelten Vorkommens  von  Interesse  ist,  Diabas  und  gabbro-artige  Geschiebe. 

Zu  erwähnen  ist  noch  der  Fund  eines  Backenzahns  von  Elephas  pri- 
migenius  im  dortigen  Diluvium.  F.  'Wahnschaffe. 


De  Brignao:  Les  d^pots  diluviens  dans  la  vall6e  duVi- 
dourle.  (Bull,  de  la  soc.  g6oI.  de  France.  3.  s6r.  t.  Xm.  1884.  p.  83-88.) 

Anknüpfend  an  die  geologischen  Verhältnisse  in  der  Umgebung  des 
Vidourle,  eines  kleinen  Flüsschens  im  Departement  TH^rault,  führt  der  Vert 
aus,  dass  vor  der  Diluvialperiode  ein  Fluss  wie  die  jetzige  Rhone  seine 
Sande  und  Thone  in  der  Nähe  der  Küste  abgesetzt  habe.  Darauf  wurde 
eine  mächtige  Schicht  alpiner  Gerolle  abgelagert,  in  welche  die  gegen- 
wärtigen Thäler  eingeschnitten  wurden.  Um  nun  diese  diluviale  Geröll- 
ablagemng  zu  erklären,  nimmt  de  Brignac  grosse  Überfluthungen  an, 
welche  dadurch  vemrsacht  wurden,  dass  gewaltige  Gletscher  oder  deren 
Moränen  nicht  vereiste  Seitenthäler  absperrten  und  so  die  Bildung  grosser 
Seen  veranlassten.  Diese  konnten  bei  dem  geringsten  Anlass  (z.  B.  einem 
grossen  Regen)  gewaltsame  Überschwemmungen  hervorrufen,  wobei  die 
Moränen  fortgeführt  wurden  und  das  Material  zur  GeröUablagemng  lie- 
ferten. 

Der  Löss  wird  als  ein  ruhiger  Absatz  solcher  Seebecken  aufgefasst 

P.  'Wahnschaffa 

M.  Viffuier:  Note  sur  un  Lehm  fossilifere  de  la  vall6e 
de  la  Sorgue,  pres  d'Avignon.  (Bull,  de  la  soc.  g6oL  de  France. 
3e  s6r.  t.  xm.  1884.  pag.  79^83.) 

Zwischen  A^gnon  und  Carpentras,  ungefähr  1  km.  vom  Dorfe  Mon- 
teux  entfernt,  befindet  sich  an  der  rechten  Böschung  eines  kleinen  Wege- 
einschnittes das  folgende  Profil: 

Ackererde  und  umgelagerte  AUuvionen 0,6  m. 

Grande  und  kalkige  weisse  oder  gelbliche  Gerolle     .    .    .    1,5  m. 

Braune  Mergel  mit  Muschelschalresten 

Graue  und  gelbliche  Mergel,  desgl }  2—3  m. 

Weissliche  Mergel  ohne  Fossilien 
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Unter  diesen  Ablagerungen  scheinen  ältere  AUuvionen  zu  liegen,  die  ihrer- 
seits anf  der  sandigen,  raiocänen  Molasse  ruhen. 

Was  die  Lage  der  Mergel  zu  den  Wasserläufen  des  Gebietes  anbe- 
trifft, so  befinden  sie  sich  auf  dem  linken  Ufer  der  Auzon,  eines  kleinen 
Nebenflusses  der  Zorgue,  ungefähr  100  m.  vom  gegenwärtigen  Bett  der 
ersteren  entfernt  und  etwa  10  m.  über  ihrem  jetzigen  Niveau. 

Von  den  in  den  feinsandigen  Mergeln  in  ausserordentlicher  Menge 
vorkommenden  Muschelresten  konnten  23  lebende  Arten  bestimmt  werden. 
Ein  Drittel  davon  entfällt  auf  Landschnecken,  welche  feuchte  Gegenden 
bewohnen.  Der  Umstand,  dass  verschiedene  Arten  in  der  Umgegend  von 
Monteux  viel  seltener  geworden  sind,  als  sie  es  zur  Zeit  der  Ablagerung 
der  Mergel  gewesen  sein  müssen,  die  Abwesenheit  anderer  jetzt  dort  le- 
bender Conchylien,  sowie  die  Geröllablagerungen,  welche  die  Mergel  in 
ziemlicher  Mächtigkeit  bedecken,  weisen  diesen  ein  höheres  Alter  an,  als 
den  modernen  Flussabsätzen  in  der  dortigen  Gegend.  Die  Mergel  von 
Monteux  gehören  wahrscheinlich  den  letzten  Phasen  der  Quartärperiode  an, 
zu  welcher  der  Verf.  die  modernen  Ablagerungen  nicht  rechnet. 

F.  'WaJinsohafre. 

N.  de  Meroey:  Sur  la  distinction  des  divers  d6p6ts  du 
Quaternaire  ancien  dans  le  Nord  de  la  France.  (Bull,  de  la 
soc.  g^ol.  de  France.  3e  s6r.  t.  Xm.  1885.  pag.  572—575.) 

Im  Norden  Frankreichs  besteht  das  Alt-Quartär  nach  dem  Verf.  haupt- 
sächlich aus  SÜsswasserablagerungen  und  einer  atmosphärischen  Bildung. 
Die  Stisswasserschichten  werden  eingetheilt  in  „alluvions",  welche  seichten 
Gewässern  und  „graviers",  welche  tiefen  Fluthen  ihre  Entstehung  ver- 
danken. Unter  der  atmosphärischen  Bildung,  im  Sinne  de  Lapparent's, 
wird  der  Löss  verstanden,  der  auch  als  glacial  bezeichnet  wird,  da  das 
wiederholte  GeMeren  und  Thauen  des  Erdbodens  auf  die  Lössbildung  von 
grossem  Einfluss  gewesen  sein  soll.  Die  obere  röthliche,  entkalkte  Ab- 
theilung  des  Lösses  wird  als  besondere  Schicht  aufgefasst. 

P.  Wahnsohaffe. 

F.  Fontannes:  Note  sur  les  Alluvions  ancieunes  des 
environ  de  Lyon.  (Bull  de  la  soc.  g6ol.  de  France.  3.  s6r.  t.  XTTT. 
1884.  p.  59—65.) 

Die  vorstehende  Mittheilung  bildet  einen  Auszug  aus  der  grösseren 
Arbeit  des  Verf.,  betitelt:  „i^tudes  sur  les  alluvions  plioc^nes  et  quater- 
naires  du  plateau  de  la  Bresse  dans  les  environs  de  Lyon.''  (Dies.  Jahrb. 
1886.  n.  -320-) 

Ln  Süden  des  Bhonethales  gliedern  sich  die  alten  Anschwemmungen 
wie  folg^: 

1.  Die  AUuvionen  der  Plateaus;  2.  die  AUuvionen  der 
Terrassen;  3.  die  alten  AUuvionen  der  Thäler. 

Die  erste  Abtheilung,  deren  Stellung  oft  discutirt  worden  ist,  gehört 
nach  den  in  ihr  enthaltenen  Säugethier-Eesten  {Elephas  meridionalis  und 
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Mastodon  arvernensis)  dem  oberen  Pliocäu  au.    Die  beiden  anderen  setzen 
das  Quartär  zusammen. 

Die  zweite  Gruppe  der  erwähnten  Alluvionen,  welche  in  die  erstere 
eingesenkt  ist,  besteht  aus  folgenden  Schichten: 
Oberes  Quartär. 
Elephas  primigenius  (im  Aussterben)  und  Cervus  tarandus. 

(Periode  der  Erosion.) 
Alte  Alluvionen  und  Lehm  der  Thäler.  —  Letzte  Terrassen  (Ifiribel). 

Mittleres  Quartär. 
Elephas  primigenius  (in  grösster  Verbreitung)  und  Rhinoeeros  tuAo- 
rhinus, 

(Periode  der  Zuschüttung.) 
d.  Lehm  der  Plateaux  (Bresse)  und  hohen  Terrassen  (Caluire). 
c.  Thon  von  La  Pape  mit  Rhinoceros  tichorhinus. 
b.  Moränen  und  erratische  Blöcke, 
a.  Präglaciale  Alluvionen  von  Sathonay  mit  Bison  priscus. 

Unteres  Quartär. 
ElepJuis  primigenius  (erstes  Erscheinen)  und  Elephas  antiquus  (im 
Aussterben). 

(Durchfurcht  das  obere  Pliocän.) 
Thonig-sandiger  Mergel  von  Villevert  mit  Elephas  antiquus. 
In  den  präglacialen  Sanden  von  Sathonay  fanden  sich  Reste  von 
Equus  caballus,  Bison  priscus,  Cervus  sp.,  Canis  vulpes?  Arvicola  amphi- 
hius  und  einem  unbestimmbaren  Nager.  Equus  caballus  ist  am  häufigsten. 
Die  Moränen  gehen  über  eine  Mächtigkeit  von  8—10  m.  nicht  hin- 
aus.   Die   glaciale  Phase  der  grossen  Periode,  welche  der  Verf.  fluviatfl 
nennt,  hat  im  Becken  von  Lyon  eine  nur  untergeordnete  BoUe  gespielt 
Zum  Schluss   macht  der  Verf.  noch  darauf  aufinerksam,  dass  die 
enorme  Geröllanhäufung  im  Norden  von  Lyon,  welche  die  amsergewöhn- 
liehe  Höhe  der  Terrasse  von  Caluire  zur  Folge  hatte,  durch  eine  vom  Mont- 
d'Or  veranlasste  Ablenkung  des  Stromlaufes  verursacht  worden  ist. 

F.  'Wahnsohaffe. 

Bleicher:  Age  du  Diluvium  des  plateaux  des  environs 
de  Nancy,  d6termin6  ä  Taide  des  fossiles  qu'on  y  rencontre 
et  notamment  des  ^l^phants.  (Bull.  Soc.  des  Sc.  de  Nancy,  fasc 
t.  VI,  p.  XVI.) 

Verf.  theilt  mit,  dass  die  Diluvialschichten,  welche  die  Anhöhen  um 
Nancy  bedecken  (Diluvium  des  plateaux)  ein  hohes  Alter  besitzen;  neben 
El.  antiquus  (nach  Bleicher)  fand  Verf.  Bos,  Equus  etc. 

J.  Slowtzow:  Fund  von  Gegenständen  der  Steinzeit  bei 
Tjumen  an  der  Tura.  (Schriften  der  westsibirischen  Abtheilung  der 
Russischen  Geographischen  Gesellschaft.  1885.  Vol.  Vn.  Lief.  1.  p.  1—69 
mit  16  Tafeln  der  Steinwerkzeuge,  Karten  etc.  Bussisch.) 
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Diese  grössteutheils  der  Anthropologie  und  Archäologie  gewidmete 
Arbeit  besitzt  auch  ein  besonderes  Interesse  in  geologischer  Hinsicht,  da 
sie  nns  einige  genaue  Profile  der  posttertiären  Bildungen  Westsibiriens 
Yorstellt  Im  Osten  des  europäischen  Busslands,  in  den  Gebieten  der 
mittleren  und  unteren  Wolga,  im  ganzen  Kama-Becken  mit  allen  ura- 
lischen Nebenflüssen  dieses  Systems  besitzen  wir  eigenthttmliche  terrassen- 
förmige Absonderungen  in  den  posttertiären  Thalablagerungen,  welche 
den  Thälem  des  mittleren  Busslands  fremd  bleiben.  Der  geologische 
Aufbau  der  höheren  Terrassen  ist  von  den  jetzigen  alluvialen  Ablagerungen 
derselben  Flüsse  verschieden.  Sehr  charakteristisch  erscheint  ein  eigenthüm- 
licher  brauner  oder  braungelber  Lehm  oder  Mergel,  welcher  oft  Knochen  von 
El^h€iSy  Bo8,  Bhmoceros  und  anderen  ausgestorbenen  Säugethieren  in  sich 
birgt  und  von  Schichten  von  Grand,  Schotter  und  Sand  unter-,  theils  auch 
überlagert  wird.  Man  glaubte  früher , '  in  diesen  Terrassenbildungen  Ab- 
satzspuren des  grossen  postpliocänen  Aralo-Caspischen  Meeres  zu  sehen, 
ohne  aber  dafür  irgend  welche  paläontologischen  Gründe  zu  finden.  Andere 
nahmen  sie  wohl  für  fluviatile  Ablagerungen ,  fanden  aber  keinen  Unter- 
schied zwischen  den  Thalbildungen  des  ganzen  Busslands,  glaubten  auch 
im  mittleren  Bussland  dieselben  Terrassen  zu  haben,  ohne  sie  geologisch 
zu  Studiren.  Der  Beferent  hat  seiner  Zeit^  den  Versuch  gemacht,  diese 
Terrassenbildungen  des  östlichen  Bussland  mit  der  Glacialperiode  in  Zu- 
sammenhang zu  bringen.  Er  glaubte  die  älteren  fluviatilen  Terrassen  nur 
da  entwickelt  gefunden  zu  haben,  wo  die  Vergletscherung  nicht  stattfand, 
wo  die  Thäler  viel  älteren  als  postglacialen  Ursprung  besitzen,  wo  also 
zur  Gladalzeit  colossale  Säugethiere  gelebt  haben.  Ein  Aufbau  aller  Fluss- 
thäler  des  westlichen  Abhanges  des  Urals  von  Orenburg  bis  nach  Soli- 
kamsk  und  Tscherdyn  aus  geschichteten  Materialien,  bei  Abwesenheit 
irgend  welcher  streng  nachgewiesener  Moränenbildungen,  ist  der  beste 
Beweis  einer  mangelhaften  Vergletscherung  des  Ural.  Es  war  also  auch 
sehr  interessant,  für  die  Ostabhänge  des  Urals  und  namentlich  für  die 
Thäler  der  Nebenflüsse  der  Ob  in  der  hier  referirten  Arbeit  exacte  Beweise 
des  nämlichen  Terrassen-Aufbaus  zu  finden.  Der  braune  Terrassenlehm 
ist  nach  den  Erforschungen  von  Slowtzow  auch  bei  l^umen  reich  an 
ausgestorbenen  Säugethier-Besten.  8.  Nikitin. 


P.  Vogel:  Über  die  Schnee-  und  Gletscherverhältnisse 
auf  Süd-Georgien.  (X.  Jahresber.  der  geogr.  Gesellsch.  München  für 
1885,  S.  78.) 

Das  Klima  von  Süd-Georgien  (54°  31'  s.  Br.  36  <>  5'  w.  L.  v.  Gr.) 
ist  für  die  Gletscherentfaltung  ausserordentlich  günstig ;  die  mittlere  Jahres- 
temperatur beträgt  4-  1>4Ö*^,  sie  schwankt  zwischen  +  ^,4®  (Febr.)  und 
—  2,9»  (Juni)  und  zeigte  1882/83   die  absoluten  Extreme  +  17,8«  und 


^  S.  Nikitin:    Die   Thäler  des  mittleren  Busslands.     M6m.   Acad. 
St.  Pfetersbourg.  T.  32,  No.  5. 

N.  Jalirbuch  f.  Mineralogie  etc.  1887.  Bd.  L  V 
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—  12,3  °.  Die  beobachtete  Niederschlagsmenge  betrag  1067  mm.,  im  w&rm- 
sten  Monat  waren  57  ^j^,  im  kältesten  88  7o  ^Met  Niederschlagstage  Sehnee- 
tage.  Der  frisch  gefallene  Schnee  hatte  das  zwOlfPache  Volumen  des  ihm 
entsprechenden  Schmelzwassers.  Häufiger  FOhn  charakterisirt  die  Nordseite 
der  Insel. 

Wird  mit  Mohn  die  Schneegrenze  als  diejenige  niedrigste  Linie  er^ 
klärt,  bis  zn  welcher  der  liegen  bleibende  Schnee  oder  Firn  herabrdeht, 
so  dürfte  dieselbe  auf  Süd-Georgien  in  das  Meeresnivean  fEiUen ;  wird  hin- 
gegen als  Bereich  des  permanenten  Schnees  jenes  Areal  definirt,  in  wei- 
chem mehr  Schnee  fällt,  als  geschmolzen  werden  kann,  so  reicht  das- 
selbe nnr  bis  ca.  700  m.  herab ;  wird  endlich  aber  berücksichtigt,  daas  an 
einem  Berge  von  650  m.  Höhe  noch  ein  Hängegletscher  vorkommt,  so 
dürfte  die  Schneelinie  in  550  m.  Hohe  anzunehmen  sein.  Diesdbe  spricht 
sich  nirgends  deutlich  aus.  In  allen  Thälem  der  Insel  finden  sich  Eis- 
ströme, der  grösste  kennen  gelernte  ist  der  Bossgletscher,  welcher  in  einer 
Breite  von  4,1  km.  in  der  Boyalbai  über  60  m.  tiefem  Wasser  als  ein  100  ul 
hoher  Abfall  endet.  Von  dieser  Stirn  brechen  häufig  grosse  Stücke  ab, 
ein  Loslösen  von  Trümmern  durch  Auftrieb  wurde  nirgends  beobachtet 
Der  Bossgletscher  ging  1882/88  um  1100  m. ,  und  zwar  conünuirlich  in 
Sommer  und  Winter,  zurück.  Links  vor  dem  Gletscher  findet  dch  ein 
Moränenwall.  Auch  der  „Nachtigalgletscher''  hat  alte  Moränen,  „und  da 
einige  jetzt  gletscherfreie  Thäler  entschiedene  Spuren  von  früherer  Ver- 
gletscherung wahrnehmen  lassen,  so  dürfte  gefolgert  werden  können,  dass 
auch  Süd-Georgien  seine  Glacialzeit  gehabt  hat". 

Die  Länge  des  Bossglet^hers  beträgt  ca.  13  km. ;  Messungen  ergaben, 
dass  er  etwa  700—900  m.  vom  linken  Ufer  während  des  Südsommers  eine 
Bewegung  von  0,55  m.  täglich  und  während  des  Winters  von  0,28  m.  auf- 
wies. In  der  Mitte  dürfte  die  tägliche  Bewegung  im  Mittel  über  0,35  m. 
betragen.  Die  relative  Luftfeuchtigkeit  ist  auf  dem  Gletscher  gering» 
als  auf  der  Station.   Das  Korn  des  Eises  ist  nicht  grösser  als  in  den  Alpen. 

Zahlreiche,  meist  tafelförmige  Eisberge  von  30— 200  m.  Höhe  über 
dem  Meere  wurden  theils  auf  Süd-Georgien,  theils  auf  der  Fahrt  dahin 
beobachtet.  Trümmer  von  Gestein  wurden  auf  denselben  nicht  wahrge- 
nommen. Sie  beeinflussen  weder  Temperatur  noch  Salzgehalt  des  Meer- 
wassers in  irgend  wie  nennenswerthen  Entfernungen.  Penok. 
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C.  Palaeontologie. 


CiL  Tardy:  L^homme  quaternaire  dans  la  Vall6e  de 
TAin.  3  t.  11  p.  (M6m.  Soc.  des  Sc.  nat.  de  Saone-et-Loire ,  t.  V.  fasc.  3, 
1884.  p.  145.) 

Aroelin:  Sur  nn  silex  taill6  desallavions  qnaternaires 
de  la  Sa6ne.    (Id.  t  VI.  fasc.  1,  p.  25.  t  VI.  fasc.  1,  p.  11.  5  pl.) 

Verf.  bemüht  sich  zn  beweisen,  dass  die  vor  Kurzem  als  neu  ent- 
deckt veröffentlichten  Beweise  der  Existenz  des  Menschen  znr  Quartär- 
zeit  im  Ainthale  schon  seit  langer  Zeit  bekannt  sind;  namentlich  wurden 
1883  Silexbeile  in  Quartftrschotter  gefunden;  —  1884  entdeckte  man  mit 
Besten  von  Elephas  primigenius  yergesellschaftet  einen  Menschenschädel. 

In  einem  zweiten  Auisatze  beschreibt  Tardy  die  Localitäten,  welche 
die  bewussten  Silexinstrumente  lieferten,  deren  Abbildungen  die  Notiz 
begleiten.  —  Nach  Aroelin  erschien  der  Mensch  im  Sadnethal  erst  län- 
gere Zeit  nach  der  Glacialepoche.  —  Tardy  ist,  was  die  ältesten  Vor- 
kommnisse dieser  Art  im  Dept.  Ain  betrifft,  derselben  Ansicht;  sie  gehören 
dem  postgladalen  Zeitabschnitte  an  und  sind  von  dem  Typus  der  bekann* 
ten  Silexe  von  Chelles  im  Seinebecken.  —  Über  der  Schicht,  die  das  ab- 
gebildete Steinbeil  lieferte,  ist  nur  noch  eine  dünne  Lehmschicht  (Diluvium 
quaternaire  final  des  Verf.)  anzutreffen. 

Angaben  über  die  Knochen  und  prähistorische  Geräthe  enthaltenden 
Spalten  im  Jurakalke  wird  der  Leser  hier  ebenfalls  finden. 

"W,  KUian. 

Qentil:  Note  sur  les  d6bris  de  Mammouth  recueillis  au 
Maus.    (Bull.  Soc.  d'Agr.  de  la  Sarthe,  t.  XXI.  3.  sferie,  753.) 

Zum  efsten  Male  wurde  im  Diluvium  des  Dept.  Sarthe  ein  Stosszahn 
(0,39  m.  Länge)  von  Elephca  primigenius  aufgeAinden.  KiliCLn. 


Oh.  Depöret:  Consid^rations  g6n6rales  sur  les  faunes 
de  vertebr6s  pliocönes  d*Europe.  (Annales  des  sc.  g^olog.  par 
HteEBT  et  A.  Milne-Edwards.    Tome  17öme.    Paris  1885.  p.  231—268.) 

Es  ist  bekanntlich  schwierig,  die  verschiedenen,  im  Pliocän  auf  ein- 
ander folgenden  Wirbelthier-Faunen  in  genaue  Parallele  zu  bringen  mit 
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den  verschiedenen  Abtheilungen,  in  welche  das  Pliocän  auf  Onmd  seiner 
Wasserthier-Faunen  von  den  Geologen  gegliedert  wurde.  So  unterscheiden 
die  letzteren  im  südlichen  Frankreich  sechs  verschiedene  Horizonte,  während 
sich  nach  den  Wirbelthieren  nur  deren  drei  ergeben,  ohne  dass  sich  ganz 
genaue  zeitliche  Beziehungen  zwischen  beiderlei  Eintheilungen  feststellen 
lassen. 

Zur  Klärung  dieser  Schwierigkeiten  beizutragen,  ist  der  Zweck  der 
vorliegenden  Untersuchungen,  welche  den  Verf.  zu  dem  folgenden  Ergeb- 
niss  führen: 


Etagen. 


I       Art  der 
I  Ablagerungen. 


Festlands-Faunen. 


Ober- 
Pliocän. 


Mittel- 
•  Pliocän. 

Unter- 
Pliocän. 


Horizont  von  t 
Saint-Prest. 


Horizont  von  I 
Perrier.      1 


Festlands- 
Büdungen. 

Süsswasser- 
und  Festlands- 
Bildungen. 


Fauna  des  Ober-Pliocän:  Fau- 
nen von  Saint-Prest,  Durfort, 
Chagny ,  Malbattu ,  Sainzelle 
und  des  Forest-bed  von  Cromer. 
Fauna  des  Ober-Pliocän:  Fau- 
nen von  Perrier,  Vialette,  des 
Val  d^Amo  sup.  und  des  Crag 
von  Norwich. 


Süsswasser-    '  Faunen  von  Montpellier ,  Peipi- 
Büdungenund        gnan  und  des  Bed  crag  von 


Astien. 


Meeres-Sande. 


Plaisancien. 


Meeres- 
Mergel. 


Suffolk. 


Plio-mio-  j 

cäne  Zwi-| 

schenbil- 

dung. 


Messinien. 


Ober-    i  Horizont  des  | 
Miocän.    MontLuberon. 


Küsten- 
Bildungen. 

Festlands- 
Bildungen. 


Unbekannte  Festlands-Fauna. 


Faunen  von  Casino  und  Alcoy. 


I  Faunen   von   Pikermi ,    Luberon, 
Ck)ncud,  Baltavär  etc. 


Wie  man  sieht,  stellt  —  im  Gegensatze  zu  der  von  Fuchs,  Dames 
u.  A.  vertretenen  Anschauung  —  der  Verf.  die  Fauna  von  Pikermi  etc. 
noch  ins  Obermiocän ;  er  lässt  also  das  Pliocän  später  beginnen,  aber  auch 
später  aufhören,  indem  er  die  von  jenen  dem  Pleistocän  zugetheilten  Faunen 
noch  als  oberpliocänen  Alters  betrachtet  Branoo. 


B.  D.  Oope:  The  Amhlypoda,  (American  Naturalist.  Vol.  XIX. 
1885.  Nr.  1.  Fortsetzung  des  gleichlautenden  Artikels  in  Vol.  XVm.  p.  1302. 
Dies.  Jahrb.  1885.  H.  -351-.) 

Dieser  Artikel  bringt  eine  von  vielen  Abbildungen  unterstützte  Be- 
schreibung der  Dinoceraten.  Für  diejenigen,  denen  des  Verf  grosses  Weik 
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über  die  tertiären  Wirbelthiere  des  Westens  nicht  zugänglich  ist,  wird 
dieser  Auszug  von  grosser  Wichtigkeit  sein.  Sehr  interessant  ist  der 
Nachweis,  dass  Pantolambda,  der  älteste  Amblypode,  ein  grosseres  Ge- 
hirn besass,  als  seine  Nachkömmlinge  unter  den  Dinoceraten  und  Panto« 
donten.  Hier  liegt  ein  klarer  Fall  rückschreitender,  nicht  vorschreitender 
Entwicklung  vor  und  zugleich  (bis  jetzt)  die  einzige  Ausnahme  von  dem 
LABTBT*schen  Satze,  dass  das  Gehirn  der  Vertebraten  im  Lauf  der  geo- 
logischen Zeiten  immer  grösser  und  verwickelter  geworden  ist. 

B.  Koken. 

M.  Schlosser:  Die  Palaeomeryxarten.  (Morphologisches 
Jahrbuch  1886,  p.  294—96.) 

Enthält  eine  Sichtung  der  verschiedenen,  bisher  von  Falaeomeryx 
aufgestellten  Arten.  Branoo. 

A.  Hoftnann:  Crocodiliden  aus  dem  Miocän  der  Steier- 
mark. (Beitr.  z.  Palaeont.  Österreich-Ungarns,  herausgegeb.  von  v.  Moj- 
8I80VICS  und  Netjmaye.  Bd,  V.  Heft  2.  Wien  1886.  p.  26—35.  Taf.  11—14,) 

Die  hier  beschriebenen  beiden  Crocodiliden  aus  miocänen  Süsswasser- 
ablagerungen  der  Steiermark  stammen  von  Vordersdorf  und  von  Schönegg 
bei  Wies. 

Crocodüus  Steineri  n.  sp.  ist  durch  die  spitze,  an  Gaviale  erinnernde 
Dreiecksform  seines  Schädels  ausgezeichnet.  Von  jetzt  lebenden  Arten 
dürfte  Crocodilus  actUus,  von  fossilen  Crocodilua  Büttkonensis  H.  v.  Meter 
und  Crocodüus  aedutcus  Vaillant  am  nächsten  verwandt  sein. 

Crocodilus  (Alligator)  styriacus  n.  sp.  scheint  nach  gewissen  Merk- 
malen der  Zähne  zu  den  Alligatoren  zu  gehören;  doch  ist  die  Frage  bei 
gänzlichem  Fehlen  der  Schädelknochen  nicht  zu  entscheiden. 

Branoo. 

E.  T.  Newton:  On  the  remains  of  gigantic  species  of 
bird  from  Lower-Eocene  Beds  near  Croydon.  (Abstr.  Proc. 
Zoolog.  Soc.  of  London.    May  5,  1885.) 

Beste  eines  in  Grösse  und  Massenhaftigkeit  seines  Skelettbaues  an 
Dinornis  crassus  erinnernden  Vogels,  der  vom  Verf.  zu  Gastomis  gestellt 
und  als  Gastomis  Klaasseni  n.  sp.  bezeichnet  wird.  Der  gut  erhaltene 
„tibio-tarsus^  lässt  vermuthen,  dass  die  nächsten  Verwandten  des  Gastomis 
unter  den  Palmipeden  und  zwar  unter  den  Anserinae  zu  suchen  sein  werden. 

B.  Koken. 

L.  DoUo:  Note  sur  les  ligaments  ossifi6s  des  Dinosau- 
riens  de  Bernissart.  (Arch.  d.  Biologie  publ.  par  E.  van  Bensden 
et  Ch.  van  Bambekb.    T.  VIL  1886.  pag.  249—264.  t.  VIH  u.  IX.) 

Sowohl  an  dem  montirten  Skelet  von  Iguanodon  Bemissartensis, 
wie  an  dem  nunmehr  aufgestellten,  in  dem  vorliegenden  Au&atz  durch  eine 
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Itiugezeichnete  Photographie  reprodndrtem  Skelet  vcm  Iguanodon  Mamr 
teüi  von  Bernissart  sieht  man  deatlich  an  den  Processos  spinod  der  Bückea- 
wlrbel,  den  Seiten  des  Ilenm  nnd  dann  wieder  an  den  Schwanzwirbeln 
strickartige  sich  rhombisch  kreuzende  EOrper  liegen,  welche  Verl  als  ver- 
knöcherte Sehnen  deutet  Nach  einer  mit  gewohnter  Genauigkeit  durch- 
geführten Vergleichung  ähnlicher  Gebilde  bei  anderen  Wirbelthieren  kommt 
er  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  bei  Iguanodon  beobachteten  verknöcherten 
Sehnen  dem  Musculus  sacrolumbalis  und  den  darunter  liegenden  Muskeln 
entsprechen,  welche  erst  ligamentOs  wurden  und  später  ossifidrten.  Eb^iso 
ist  es  mit  den  Ossificationen  des  Ligaments  in  den  anderen  Regionen  ge- 
wesen. Es  sind  Ligamente,  die  von  voUen  Muskeln  abzuleiten  sind,  in 
welchen  nach  Verschwinden  der  Muskelfasern  VerknOcherung  stattfand.  — 
Physiologisch  hat  diese  VerknOcherung  die  Bedeutung,  die  Beckengegend 
zu  verfestigen,  wie  das  bei  den  VOgeln  durch  Verwachsen  der  Wirbel  unter 
gleichzeitiger  Verkümmerung  der  Beckenmuskulatur  auch  der  Fall  ist 
Eigenthümlich  ist  es,  dass  auch  die  Schwanzwirbel  so  verbunden  und  da- 
her unbeweglich  gegen  einander  waren.  Verf.  glaubt,  dass  dieser  nur  nach 
oben  und  unten  zu  bewegende  Schwanz  dem  Leibe  als  (Gegengewicht  ge- 
dient habe  und  zugleich  als  Waffe,  wenn  das  Thier  sich  plötzlich  wendete ; 
er  vermag  sich  aber  die  Verwendung  desselben,  wenn  das  Thier  im  Wasser 
war,  nicht  zu  erklären.  Daznee. 

L.  Dollo:  Premiere  note  sur  les  Ch61oniens  landeniens 
(£oc^ne  inf^rieur)  de  la  Belgique.  (Bull.  Mus.  roy.  dabist,  nat 
de  Belgique.  T.  IV.  1886,  pag.  129—141,  4  Holzschnitte.) 

Bei  Erquelinnes  wurden  im  üntereocän  SchildkrOtenreste  gefunden, 
welche  einer  neuen  Ghkttung  {Pachyrhf/nchus)  angehören.  Der  Schädel  ist 
sehr  breit  und  flach.  Die  Augenhöhlen  sind  mehr  oder  minder  nach  oben 
gerichtet.  Die  Nasalia  sind  getrennt.  Ein  grosser  seitlicher  Temporal- 
Einschnitt  ist  vorhanden.  Ghkumenfläche  dreieckig,  sehr  dick  und  fiist  in 
demselben  Niveau  mit  dem  Alveolar-Bande.  Die  Choanen  Offnen  sich  im 
hinteren  Drittel  der  Schädel-Unterseite.  Die  GaumenOffhungen  für  den 
Durchtritt  der  Temporalmuskeln  sind  ungewöhnlich  breit.  Unterkiefer 
massiv,  seine  Symphyse  mehr  als  die  Hälfte  seiner  Totallänge  einnehmend. 
Bückenschild  hinten  gerundet  Durch  diese  Merkmale  stellt  sich  Pad^y- 
rhynchm  in  die  Nähe  von  Chelonia,  und  zwar  trennt  sie  Verf.  mit  den 
Arten,  welche  Owen  als  Ch.  Umgiceps,  planimentum,  triganiceps  beschrieben 
hat,  als  Fachyrhynchus  (Ghsselett)  wegen  des  kräftigen  Kauapparates  von 
Chelonia  ab.  Die  englischen  Arten  sind  sämmtlich  kleiner.  Das  wie  ein  Nuss- 
knacker  geformte  Maul  lässt  Verf.  annehmen,  dass  Pachyrhynehus  Austern- 
Fresser  war.  —  Die  genannte  Gattung  wird  dann  als  Unterfunilie  {Pachy- 
rhynchinae)  den  typischen  CheloniO'krXßHy  welche  die  Unterftunilie  CheUh 
niinae  bilden,  gegenübergestellt,  weil  bei  ihnen  die  Choanen  durch  die  in 
der  Medianebene  mit  einander  verbundenen  Pterygoide  begrenzt  werden, 
was  bei  den  Ohelonünae  nicht  der  Fall  ist  Damee. 
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L.  DoUo:  Notes  d'Ost^ologie  erp6tologiqae.  (Ann.  soc. 
fNdentif:  Braxelles  1885.) 

1.  Sur  nne  nouvelle  dent  de  Craspedodon,  Dinosaurien 
dn  cr^tac6  sup^rieur  de  la  Belgiqne. 

Ein  zweiter  Zahn  derselben  Art,  auch  von  Lons^e,  (cfr.  Jahrb.  1884. 
n  -102-)  ist  stärker  abgenutzt ,  als  der  zuerst  gefundene,  hat  aber  die 
Wurzel  noch.  Hiemach  wird  folgende  Diagnose  gegeben :  Zähne  stark  von 
Yom  nach  hinten  comprimirt  und  unsymmetrisch.  Krone  oben  gerundet, 
von  der  Wurzel  durch  eine  noch  im  emaülirten  Theil  befindliche  Wulst 
getrennt.  Die  Emailoberfläche  hat  5  Leisten,  deren  Details  weiter  aus- 
geführt werden.  Die  Wurzel  ist  ebenso  wie  die  Krone  comprimirt,  und 
wird  nach  unten  inmier  dünner,  so  dass  sie  in  eine  Spitze  endigt.  —  Die 
Grosse  der  Zähne  deutet  auf  ein  Thier  von  den  Dimensionen  des  Igua- 
nodon  ManteUi  hin.  —  Am  Schluss  weist  Verf.  darauf  hin,  dass  die  in 
seiner  ersten  Mittheiiung  über  Crctspedodon  nach  Marsh  der  Gattung  Stego- 
saurtts  zugeschriebenen  Zähne  nunmehr  von  demselben  Autor  als  Diplo- 
docu^-Zähne  erkannt  sind  und  Stegosaurus  fi^ceJieio^aurttö-ähnliche  besass. 
Die  vom  Verf.  (cfr.  das  oben  citirte  Ref.)  damals  aufgestellte  Theorie  lässt 
sich  nunmehr  in  folgendes  Schema  fiassen: 


Dinosaurier. 

I.  Herbivor. 

n.  Carnivor. 

1.  Sauropoda. 

2.  Stegosauria.     |   ö.  Omithopoda. 

1.  Theropoda. 

Zähne  ohne  Ker- 
bung und  Lei- 
sten. 

Zähne  mit  Kerbung, 
aber   ohne    deut- 
liche Leisten. 

Zähne    mit   Ker- 
bung und  Leisten. 

2.  Sur  la  pr^sence  d'un  canal  basioccipital  median  et 
de  deux   canaux   hypobasilaires    chez   un   genre   de   Mosa- 

sauriens. 

An  zwei  Schädeln  von  Plioplatecarpus  Marshii  Dollo  hat  Verf.  einen 
breiten  kurzen  Canal  entdeckt,  welcher  dorso-ventralwärts  die  Schädelbasis 
in  der  Median-Ebene  ganz  gegen  den  Hinterhauptswirbel  hin  durchbricht. 
Dieser  Canal  wird  zugleich  mit  dem  von  Marsh  an  Moroaaurus  entdeck- 
ten und  Pituitar-Canal  genanntem  Durchbruch  fOr  ein  Homologon  des  von 
Gbübeb  als  Anomalie  am  Menschen  entdeckten  Canalis  basilaris  medianus 
erklärt  und  für  alle  der  Name  „canal  basioccipital  median'^  vorgeschlagen. 
Derselbe  soll  einem  oder  mehreren  zusammenfliessenden  Sinus-Vertebral- 
can&len  homodynam  sein  und  eine  breite  Communication  zwischen  dem 
Sinus  ocdpitalis  (dem  mächtigen  Venen-Band,  das  das  Bückenmark  be^ 
seinem  Eintritt  in  den  Schädel  umgibt)  und  den  Infrajugular-Venen  dar- 
stellen. —  Ausser  diesem  medianen  Canal  sind  noch  zwei  seitliche  vor- 
handen, welche  von  dem  medianen  aus-,  und  rechts  und  links  an  der  Fossa 
pituitaria  vorbeigehen;  sie  werden  „canauz  hypobasilaires"  genannt  und 
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sollen  die  Infhkjugalar-Venen  geschützt  haben.  Dieser  Sehnte  der  Venen 
soll  nach  Verf.  folgendermaassen  gttnstig  für  das  Thier  gewesen  sein.  Br 
nimmt  an,  dass  ausser  den  grossen  Thieren,  welche  die  Mosasanrier  mit  den 
Kieferzähnen  gepackt  hätten,  ihnen  aach  noch  viele  kleinere  zur  Nahrung 
hätten  dienen  müssen.  Diese  seien  aber  unverletzt  in  das  grosse  Manl 
gelangt,  und  erst  als  ihnen  die  Zähne  auf  den  Flügelbeinen  hinten  im 
Schlund  den  Bückzug  abgeschnitten  hätten,  hätten  sie  lebhafte  Bewegungen 
gemacht,  um  sich  zu  retten.  Diese  Bewegungen  hätten  nun  wieder  die 
Jugularvenen  verletzen  und  dadurch  den  Tod  des  PliopkUecarpus  herbei- 
fahren  können,  und  deshalb  sei  es  von  grossem  Nutzen  für  letzteren,  dass 
seine  Jugularvenen  in  Knocheucanälen  verliefen.  Dass  sie  trotzdem  aus- 
starben, liege  darin,  dass  sie  trotz  -dieses  vortrefflichen  Apparates  in  der 
Gehimbildung  zurückgeblieben  seien. 

3.  Sur  la  pr^sence  d*une  interclavieule  chez  un  genre 
de  Mosasauriens  et  sur  la  division  de  ce  sous-ordre  en  fa- 
milles. 

Ein  mit  Plioplatecarpus  DoUoi  zusammen  gefundener,  nahezu  sym- 
metrischer, comprimirter  und  verlängerter  Knochen,  der  an  einem  Ende 
abgebrochen,  am  anderen  leicht  verbreitert  ist,  wird  als  Interclavicula  an- 
gesprochen, welche  man  bisher  bei  Mosasauriem  noch  nicht  gefunden  hatte, 
in  der  Form  ähnelt  sie  der  der  Crocodile. 

Die  Mosasanrier  erhalten  schliesslich  folgende  Gruppirung. 

MoMUMturia. 

ex.  Sacrum 
ß,  Interclavicula 
y.  Medianer  basi-occipital-Ganal 
und  2  Hypobasilar-Canäle 


I.  Plioplatecarpidae. 
1.  Plioplatecarpus  Dollo. 


n.  Mosasauridae. 

1.  Baptosaurus  Mabsh. 

2.  Pterycollosaurus  Dollo. 

3.  MasasatiTM  Coktb. 

4.  Platecarpus  Cope. 
6.  Leiodon  Owen. 

6.  Sironectes  Copk. 

7.  Clidastes  Cope. 

8.  Lestosaurus  Marsh. 

9.  Tylosauru8{Bh%no8aurHs)}ihSisa. 

10.  Edestosaurus  Mabsh. 

11.  Holosawrus  Marsh. 

12.  Hainosaurus  Dollo. 


[Es  ist  wohl  sehr  wahrscheinlich,  dass  eine  weitergehende  Gruppirung  oder 
eine  Änderung  dieser  Zweitheilung  erfolgen  wird,  wenn  die  12  Gattungen 
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der  Mosasauridae  sämmtlich  so  gut  gekannt  sein  werden,  wie  wir  dies 
Verf.  in  Bezug  anf  Plioplatecarpus  verdanken.    Bef.]  ^  Dames. 


G-.  Baur:  Bemerkungen  über  Sauropttrygia  und  Ich- 
thyopterygia,    (Zool.  Anz.  1886.  pag.  245—262.) 

Verf.  führt  aus,  dass  „die  Extremitäten  der  Sauropterygia  und  Ich- 
thyopterygia  keine  primitive  Structur  zeigen ;  sie  sind  eben  so  aufisufassen, 
wie  die  Extremitäten  (Flossen)  der  Cetaceen ;  es  sind  secnndäre  Bildungen, 
hervorgegangen  durch  Anpassung  an  das  Wasserleben.  Mit  anderen  Worten, 
die  Ahnen  der  Sauropterygia  und  Ichthyopterygia  waren  Land-Beptilien.'^ 

Als  Beweis  wird  angegeben,  dass  es  Sauropterygia  gibt,  deren  Ex- 
tremitäten wie  die  der  Land-Beptilien  gebildet  sind  {Neusticosaurus,  Ma- 
eromirosaurus,  Daetylosaurus,  Pachypleura\  und  weiter,  dass  die  Enalio- 
saurier  keine  EiemenbOgen  haben,  was  der  Fall  sein  müsste,  wenn  sie  von 
Ichthyopsiden  abstammten.  Verf.  druckt  dann  die  Beschreibung  Curioni*s 
von  Macromiro8aur%AB  ab ,  und  vergleicht  denselben  mit  Neusticosaurus, 
—  Die  Vielstrahligkeit  der  Ichthyosauren-Flosse  ist  nach  Verf.  auf  Spal- 
tung der  distalen  Enden  der  Strahlen  zurückzufahren.  Nur  Baptanodon 
hat  6  vollständige  Strahlen,  von  denen  der  6.  durch  Verlängerung  und 
Differenzirung  des  Pisiforme  entstanden  sein  soll.  Dames. 


H.  B.  Gtoinitz:  Über  Thierfährten  in  der  Steinkohlen- 
formation von  Zwickau  — Saurichnites  HeringiQEis,  (Fest- 
schr.  d.  naturw.  Ges.  Isis  in  Dresden  etc.  1885.  pag.  63—66.  1  Taf.) 

Auf  einem  milden,  licht-aschgrauen  Schieferthon  aus  der  untersten 
Partie  der  Hauptzone  der  Farne  über  der  Sigillarienzone  sind  14  Fuss- 
eindrücke  zu  erkennen,  von  denen  je  7  der  rechten  resp.  der  linken  Seite 
angehören.  Es  lässt  sich  ein  7  mm.  breiter  Ballen  unterscheiden,  welcher 
durch  eine  Beihe  rundlicher  kleiner  Eindrücke  der  Fuss-  und  Handwurzel 
von  den  5  schlanken,  bekrallten  Zehen  getrennt  wird.  Die  äussere  Zehe 
ist  4,  die  zweite  etwa  8,  die  dritte  bis  10,  die  vierte  etwa  wie  die 
zweite,  also  etwa  8  mm.  lang.  Die  innere  ist  fast  ganz  verkümmert.  Die 
3.  und  4.  Zehe  sind  einander  mehr  genähert.  Dadurch  weichen  die  Fährten 
von  aUen  bekannten  ab.  Es  ist  am  wahrscheinlichsten,  dass  sie  einem 
Keraterpeton-ähsüdchen  Stegocephalen  angehört  haben  werden. 

Dames. 

Sauvage:  Note  sur  le  genre  Pachycormus.  8^  8p.  1  pl. 
Caen  1883.  (Extr.  Bull.  soc.  linn.  de  Normandie.) 

Im  obersten  Lias  von  La  Caine  (Calvados)  wurden  zwei  Kopfstücke 
von  Pachycormus  macropterus   Ag.  aufgefunden,   welche  Verf.  hier  be- 


*  Die  4.  Notiz  behandelt  die  Epiphysen  des  Calcaneum  bei  Lacer- 
tiliem  und  enthält  nichts  Palaeontologisches. 
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schreibt.  Interessant  sind  diese  Stücke  wegen  der  guten  ErhAltang  der 
Kinnladen.  Letztere  werden  eingehend  besprochen,  aneh  gibt  Verl  eine 
neue  vollständigere  Diagnose  der  Gattung. 

Zugleich  trennt  Sauyaoe  die  Gattungen  Macrosemius,  Disüchol^, 
Histionotns,  Legnonotus,  Bhynconcoder^  Nothosomus^  Ophiopsis^  Notagogm, 
FropteruB  unter  der  Benennung  Macrosemidae  als  besimdere  Familie 
von  den  Sanridae  Günther  ab.  Zn  letzterer  Familie  gehört  Faehyearwms 
nebst  Eugnathus  und  Cephaenoplosus, 

Auf  der  Tafel  werden  Kopf,  Kinnlade  und  Kiemenhaut-Strahlen  n^ist 
Schuppen  von  P.  maeropterus  dargestellt.  "W.  Killan 


Sauvage:  ?^otice  sur  le  genre  Caturus  et  plus  parti- 
culi^rement  sur  les  espöces  du  Lias  sup^rieur  de  TYcnne. 
8<^.   17  p.  2  pl.   (Bull.  soc.  Yonne,  3.  s6rie,  t.  VH.) 

Enthält  eine  Bevision  des  Grenus  Caturus  Ag.  Sauvaoe  zählt  diese 
Gattung  zu  den  Lepidosteidae  Huxley  em.  Sauvaoe  1875  und  nicht  zu 
den  Amiadae  Günther. 

Der  Diagnose  und  der  Aufzählung  der  bekannten  Arten  (30  aus  lias 
bis  Portlandien)  folgt  die  Beschreibung  von  4  Spedes  aus  dem  Lias  des 
Yonne-Departements :  CaturiM  stenospondyhts  Sauvage,  Chaperi  Saüva^ 
Cotteaui  Saüvage,  stenaura  Sauvaoe.  C.  Chaperi  und  C,  sten&ura  sind 
vollständig  auf  PI.  n  dargesteUt.  Auf  PI.  I  sind  der  Kopf  von  Caturus 
velifer  Thioll.  (Kimmeridge,  Cirin)  und  Cat  furcatus  Ag.  (ebendahi»-) 
abgebildet.  "W.  Kilian. 

"Woodward:  On  the  Palaeontology  of  the  Selachian 
Genus  Notidanus  Guvier.  (Geological  Magazine  Decad.  IQ,  VoL  IQ, 
No.  5.   May  1886.) 

Bei  der  Zersplitterung  der  Literatur  fossiler  Selachierzähne,  welche 
eine  Bestimmung  derselben  ausserordentlich  erschwert,  muss  eine  Arbeit 
wie  die  vorliegende  als  höchst  erfreulicher  Fortschritt  begrOsst  werden. 
Der  Verfasser  hat  sich  das  Ziel  gesteckt,  die  bisher  beschriebenen  Art^ 
fossiler  Notidaniden  zu  sichten  und  kritisch  zu  betrachten,  eine  Aufgabe, 
die  ihm  vollständig  gelungen  ist.  Bedauerlich  bleibt  nur  der  Umstand, 
dass  es  nicht  möglich  war,  jede  der  aufgefUhrten  Arten  durch  eine  charakte- 
ristische Abbildung  zu  erläutern,  sondern  dass  Verf.  sich  vielfEu^  mit  dem 
Hinweise  auf  eine  solche  begnügen  musste. 

Die  ersten  sicheren  Vertreter  des  Grenus  Notidanus  beginnen,  wemi 
man  von  den  zweifelhaften  Vorkommnissen  im  Lias  absieht,  im  Oxford. 

Jurassisch  sind  die  folgenden  8  Arten: 

N.  contrarius  Münst.,  N.  Münsteri  Agass.,  N.  eximius  Waö.,  N, 
Wagneri  Agass.  sp.,  N,  intermedius  Wag.,  N,  Hügeliae  Münst.,  N.  ser- 
ratus  Fraas,  N,  Daviesii  sp.  n. 

Cretaceisch  sind  4  Arten,  nämlich: 

N.  microdon  Agass.,  N.  lanceolatus  sp.  nov.,  N.  pectinatus  Ao., 
N.  dentatus  sp.  nov. 
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Dem  Terdftr  gehören  11  Arten  an: 

N,  serratissimua  Agass.,  N.  primigenius  Agass.,  N.  repens  Probst, 
K  biserratus  Münst.,  N,  Loozi  Vinc,  N.  Targianü  Law.,  N.  gigas  Lis., 
N,  Meneghinii  Law.,  N,  D^Anconae  Vinc,  N.  proUemaiicus  Law.,  N.  ano- 
male Law. 

Betrachtet  man  diese  yerschiedenen  Formen  in  Bezog  auf  ihre  ver- 
ticale  Verhrdtong,  so  machen  sich  hemerkenswerthe  Differenzen  geltend. 
Die  jurassischen  Typen  zeigen  nur  zwei,  drei  oder  vier  Seknndärzähnchen, 
während  den  cretaceischen  und  tertiären  zum  Mindesten  deren  sechs  oder 
dehen  zukonmien;  der  pliocäne  N.  anonuüe  bringt  es  sogar  bis  auf  14.  Die 
Wurzel  zeigt  erst  bei  den  jüngeren  cretaceischen  Typen  einen  dem  recenten 
sich  nähernden  Habitus,  während  sie  bei  den  älteren  mehr  hybodonten 
Charakter  besitzt.  Überhaupt,  und  das  ist  sehr  bemerkenswerth ,  besitzen 
die  ältesten  Vertreter  der  Notidaniden  eine  bedeutende  Hinneigung  zu 
d^  Hybodonten,  so  dass  Verf.  der  Meinung  ist,  dass,  selbst  wenn  sich  die 
Notidaniden  nicht  frühzeitig  von  den  Hybodonten  direct  abgezweigt  haben, 
sie  mit  jenen  doch  gemeinsamen  Ursprung  besitzen.  Noetlinff. 


M.  Larrazet:  Des  piöc es  de  lapeau  de  quelques  S^laciens 
fossiles.    (Bulletin  d.  1.  soc.  gfeol.  d.  France.    3.  s6r.  Bd.  XIV,  No.  4.) 

Die  Knochenschilder,  welche  sich  in  der  Haut  der  Selachier  finden, 
waren  bisher  in  fossilem  Zustande  sehr  wenig  gekannt.  Um  so  erfreulicher 
ist  es  daher,  dass  der  Verfasser  in  dieser  Abhandlung  den  Versuch  macht, 
dies  schwierige  Material  kritisch  zu  bearbeiten.  Allerdings,  so  schreibt 
er,  darf  man  zunächst  nicht  erwarten,  die  verschiedenen  fossilen  Ge- 
bilde auf  bestimmte  recente  Genera  beziehen  zu  können,  da  sie  einer- 
seits bei  ein  und  demselben  Individuen  in  den  verschiedensten  Formen 
vorkommen,  andererseits  das  als  Basis  solcher  Untersuchungen  dienende 
recente  Material  bisher  zu  wenig  studirt  ist.  Verf.  schlägt  daher  für  die 
von  ihm  untersuchten  fossilen  Hautschilder  drei  provisorische  Gruppen  vor: 

1.  Der  erste  Typus  begreift  alle  die  Arten,  deren  Form  und  Grösse 
den  recenten  am  nächsten  steht;  für  diesen  Typus  wird  ganz  allgemein 
die  Benennung  Baja  eingeführt,  ohne  dass  der  Verf.  jedoch  bestreiten  will, 
dass,  was  allerdings  sehr  wahrscheinlich  ist,  Vertreter  des  Gtenus  Trygon 
oder  irgend  eines  beliebigen  anderen  Genus  hierunter  mit  inbegriffen  sind. 
Aus  dieser  Gruppe  werden  ausführlich  beschrieben: 

Bc^a  Agassisü  sp.  nov.    Falaise  du  Rio  Parana. 
Bqja  antiqua  Agass. 

„  sp.  indet. 

2.  Die  zweite  Gruppe  umfasst  alle  solche  Schilder,  bei  welchen  die 
Basis  ungewöhnlich  stark  entwickelt  ist,  während  gleichzeitig  eine  Be- 
duction  des  Domes  stattfindet;  dieser  Charakter  ist  bei  recenten  Formen 
aussergewöhnlich  selten.  Diese  Gruppe  belegt  der  Verftisser  mit  dem 
Namen  Dynatöbatis  und  beschreibt  hiervon  die  folgenden  Arten: 
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DynatobaU'8  Paranensis  sp.  nov.    Falaise  du  Bio  Parana. 

DyncUobatis  redangula/ris  sp.  nov.   Falaise  du  Bio  Parana. 

DynatohatU  Gaudryi  sp.  nov.  Fundort  unbekannt. 
3.  Die  dritte  Gruppe  begreift  solche  Schilder  in  sich,  welche  die 
Tendenz  einer  Beduction  ihrer  Basis,  der  Verlängerung  des  Domes  und 
der  Verschmelzung  der  Basis  der  Einzelschilder  besitzen.  Dadurch  ent- 
stehen sehr  bemerkenswerthe  mit  Domen  verzierte  Enochenplatten.  Veil 
belegt  diesen  dritten  Typus  mit  dem  Namen  Acanthobaiis  und  beschreibt: 

Acanthohaiis  eximia  sp.  nov.  Molasse  de  Sagri^. 
Anhangsweise  wird  noch  ein  Fragment  einer  Enochenplatte  aus  der 
Steinkohlenformation  von  Neu-€hranada  beschrieben,  das  dem  Verfasser  zn 
folgenden  Bemerkungen  Anlass  gibt.  Wenn  man  annimmt,  dass  die  Einzel- 
plättchen  in  grosser  Zahl  untereinander  verschmelzen,  so  werden  grossere 
Enochenplatten  entstehen,  welche  der  Verf.  Cuirasses  placoides  nennt.  Unter 
diesen  unterscheidet  er  wiederum  vier  Typen,  zwei  fossile,  die  eben  er- 
wähnte, nicht  näher  benannte  Knochenplatte,  femer  ebenfalls  nicht  näher 
benannte  Knochenschilder  aus  der  Verwandtschaft  der  Acanthobatis  exmia^ 
sowie  die  beiden  recenten  Formen  ürogymnus  asperrimus  und  Trygon 
spinosissima.  NoetUnir. 

V.  Zittel:  Über  vermeintliche  Hautschilder  fossiler 
Störe.  (Sitz.-Ber.  d.  math.-phys.  Cl.  der  k.  bayr.  Akad.  d.  Wiss.  1886. 
Heft  n.) 

lu  der  schwäbischen  Molasse  hatte  J.  Probst  Knochenplatten  ge- 
funden, welche  er  auf  Störe  bezog  und  Accipenser  molassicus  und  tuber- 
culatiu  genannt  hat.  Letztere,  mit  spitzigen  Domen  versehen,  sind  sicher 
ident  mit  Labrazet's  Acanthobatis  eximia  Lahr.  (cfr.  das  vorhergehende 
Eeferat)  aus  der  Molasse  von  Sagri^,  Dept.  Gard.  Die  mikroskopische 
Untersuchung,  welche  Verf.  vomehmen  konnte,  hat  erwiesen,  dass  alle  diese 
Schilder  Hautschilder  von  Bochen  sind,  da  sie  aus  Vasodentin  gebildet  sind. 
Die  Schilder  der  Störe  bestehen  aus  Knochensubstanz.  Dcunee. 


Fr.  NötUnff:  Crustaceen  aus  dem  Sternberger  Gestein. 
(Archiv  d.  Vereins  d.  Freunde  der  Naturgesch.  in  Mecklenburg  1886.  1. 
S.  81,  Taf.  V.) 

Ausser  den  in  dies.  Jahrb.  1886.  11.-294-  genannten  Arten,  von 
denen  Banina  speciosa  Münster  und  CalUanassa  Michehtta  Milnb  £dw. 
abgebildet  werden,  beschreibt  Verf.  noch  Bälanus  steUaris  Broc.-Münster, 
und  ScalpeUum  Nettelbladti  nov.  sp.  (auch  abgebildet),  welches  wohl  nicht 
sonderlich  verschieden  von  S,  röbustum  Bbuss  ist  von  Koenen. 


J.  Hall:  Eurypteridae  from  the  lower  productive  coal 
Measures  in  Beaver  County  and  the  lower  carboniferous 
Pithole-Shale  in  Venango  County.  (Second  geol.  surv.  of  Penn- 
sylvania.  Bep.  of  Progress  PPP.  1884.  p.  23—39  t.  m— Vm.) 
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Die  in  etwa  20  Exemplaren  in  Pflanzenabdrücke  führenden  Schiefer- 
thonen  der  im  Titel  g^enannten  Gebiete  gesammelten  Eurypteren  lassen 
sich  in  zwei  Arten  sondern,  abgesehen  von  einigen  noch  nicht  genauer 
unterzubringenden  grosseren  Fragmenten.  Eine  derselben  {Eurypterua  Mana- 
fiddt)  steht  dem  Mher  von  Mebk  and  Worthen  aus  gleichaltrigen  Ab- 
lagerungen von  Illinois  bekannt  gemachten  Eurypterus  {Änthraconectes) 
Mazonensia  sehr  nahe,  hat  aber  einen  längeren  und  nicht  so  regelmässig 
gemndeten  Carapax.  Die  anderen  Arten  der  Kohlenformatiou  sind  Eu. 
pennaylvanicus  und  Eu.  Stylus.  Eu,  potens  beruht  nur  auf  äusserst  dürf- 
tigen Fragmenten.  Dazu  fügt  Verf.  noch  Abbildung  und  Beschreibung  von 
Eu,  Beecheri  aus  der  Chemung  group  von  Warren,  Pa.  Nach  den  photo- 
graphisch gegebenen  Abbildungen  muss  die  Erhaltung  eine  ungewöhnlich 
vorzügliche  sein.  Dames. 

D.  Ohlert:  Description  de  Goldius  Gervillei  Barr.  sp. 
Mit  einer  Tafel.    (Extr.  Bull.  Soc.  Scient.  d' Angers,  1885.) 

Das  fast  ganz  vollständige  Exemplar  der  fraglichen  Art  {Goldius  = 
Bronteus)  stammt  aus  dem  unterdevonischen  Kalk  von  Courtoisi^res  un- 
weit Brulon.  Im  Ganzen  sind  jetzt  aus  dem  Unterdevon  des  nordwest- 
lichen Frankreich  3  Bronteus-ATteu  bekannt,  nämlich  ausser  der  genannten 
noch  Br,  Verneuüi  und  Burcani,  von  denen  der  letzte  der  Gruppe  des 
Br,  thysanopeltis  angehört  Kayser. 

D.  Ohlert:  Etüde  sur  quelques  trilobites  dugroupe  des 
Proetidae.    Mit  2  Tafeln.    (Extr.  Bull.  Soc.  Scient.  d' Angers,  1885.) 

Es  werden  eingehend  besprochen  die  Gattungen  bez.  Untergattungen 
Proetus,  Phaeton,  Dechenella,  Brachymetopus,  PhülipseUa  n.  g.,  Phülipsia, 
Griffithides.  Die  vier  erstgenannten  werden  zur  Section  der  Proetidae 
vereinigt,  für  welche  eine  Verjüngung  der  Glabella  nach  vom  charakte- 
ristisch ist;  die  drei  letztgenannten  zur  Section  der  Phillipsidae,  die 
Formen  umfasst,  deren  Glabella  sich  umgekehrt  nach  vom  erweitert. 

Den  neuen  Namen  PhiUipsella  stellt  der  Verf.  für  Barrande's  Pltü- 
lipsia  parabola  (untersilurisch)  auf,  die  er  mit  Becht  von  der  viel  jüngeren 
Phülipsia  trennt  und  als  Übergangsform  der  Asaphiden  zu  den  Proetiden 
betrachtet;  in  einer  Schlussnote  aber  wird  dieser  Name  zu  Gunsten  des 
kurz  vorher  —  dies.  Jahrb.  1886  II,  297  —  von  0.  Nov&k  für  die  fragliche 
Untersilurform  vorgeschlagenen  Namens  PhiUipsineUa  zurückgezogen. 

Kayser. 

T.B.  Jones:  On  palaeozoic  Phyllopoda.  (Geol.  mag.  1886, 
pag.  466-462.) 

Der  Aufsatz  ist  der  Bericht  d^  Comit^  für  die  palaeozoischen  Phyllo- 
poden,  welcher  der  Brit.  Ass.  for  the  adv.  of  sdences  vorgelegt  ist.  Er 
enthält  namentlich  Bemerkungen  über  die  Abgrenzung  einzelner  Arten 
und  eine  Tabelle  über   das   geologische  Alter  der   bis  jetzt  bekannten 
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37  Arten,  welche  sich  auf  die  Gattungen  Ceratioearis  (31  Arten),  Fhyso- 
caris  (1  Art),  Xyphocaris  nov.  gen,  (errichtet  fOr  CeraUocarü  (?)  enM 
Saltbr),  EmmeUzoi  nov.  gen.  (errichtet  fOr  Ceratioearis  dUptiea  ITCoT 
mit  4  Arten),  vertheilen.  Femer  sind  neuere  Litteratnrerscheiniingen  be- 
sprochen. Da  ans  dem  Anfeatz  zu  ersehen  ist,  dass  die  BegrQndnng  und 
AnsfOhning  des  hier  Gebrachten  in  einer  Monographie  der  Palaeonto- 
graphical  sodety  demnächst  erscheinen  wird,  so  ist  ein  genaueres  jSingehen 
anf  den  Inhalt  erst  in  einem  BefSsrat  über  diese  sweckmissig. 

Damee. 

liindBtröxn:  Sur  nn  scorpion  dnterrain  silnrien.  (Compt 
rendns  1884,  No.  22,  1.  Dec.) 

Es  wird  Palaeophonus  nunciuSy  ein  Ton  allen  recenten  und  fossilen 
Skorpionen  durch  nur  in  eine  Spitze  endigende  kräftige  acht  Beine  unter- 
schiedene Form  aus  dem  Obersilur  (Ludlow)  auf  Gotland  beschrieben,  der 
älteste  bis  jetzt  entdeckte  Skorpion  überhaupt.  E^arsdi. 


Thorell  und  Lindatröm :  On  a  silurian  Scorpion  from 
Gotland.    (Syenska  Akad.  Handl.  1885,  21.  Bd.,  No.  9,  33  p.  2  Ta£) 

Die  Endignng  der  Beine  des  silurischen  PcUaeophonus  nuncius  in 
eine  einzige  Spitze,  während  alle  recenten  Skorpione,  die  der  Steinkohlen- 
formation und  die  des  Tertiär,  zwei  Klauen  an  der  Spitze  aller  Beine 
tragen,  gibt  Thorell  Veranlassung,  die  Ordnung  der  Skorpione  in  zwei 
Unterordnungen  zu  spalten,  in  die  Äpoxypodes  Thor,  mit  den  Palaeo- 
phonidae  mit  einfacher  Spitze  und  die  Dianychopodes  Thor,  mit  zwei 
Klauen;  die  Dionychopodes  enthalten  die  carbonischen  Anthracoscorpii 
Thor,  mit  ^en  Familien  Cyclophthalmidae  Thor,  und  Eoscorpionidae 
ScuDD.  und  die  recenten  oder  tertiären  {TiU/us  eocenus  Menge)  Neo- 
scorpii;  jene  haben  am  Vorderrande  des  Cephalothorax  einen  Vorsprung, 
sehr  breite  Eückenaugen,  die  zwischen  den  Seitenaugen  oder  ror  ihnen 
liegen  und  also  nicht  weit  vom  Vorderrande  entfernt  stehen,  ein  aus  drei 
Sonderplatten  gebildetes  Stemum  und  durch  zwei  gesonderte  Platten  oder 
Stemiten  ersetzte  Maxillarlappen;  letztere  haben  einen  queren  oder  in  der 
Mitte  ausgerandeten  Cephalothorax,  vom  Vorderrande  entfernte,  hinter  den 
Seitenaugen  gelegene  Eückenaugen,  eine  aus  drei  Platten  gebildete  Bhachis, 
ein  aus  nur  einer  Platte  gebildetes  und  vom  von  den  Hüften  des  zweiten 
Beinpaares  abgeschlossenes  Stemum,  sowie  die  beiden  vorderen  Hüftpaare 
mit  Maxillarlappen  ausgerüstet.  Bei  PalaeopJionw  nunciuSj  welcher  aus- 
führlich beschrieben  und  abgebildet  wird,  ist  das  Stemum  breit,  pentagonal 
und  wird  vom  von  den  Hüften  des  dritten  Beinpaares  begrenzt,  der  be- 
wegliche Mandibularfinger  besitzt  nur  eine  einzige  Beihe  von  Zähnen. 
Die  Cyclophthalmiden  haben  eine  aus  vier  Platten  bestehende  Rhachis  der 
Brustkämme,  welche  der  Zwischenlamellen  entbehren  und  enthalten  eine 
neue  Art,  den  Cydophthalmus  Kralupenais  Thor.,  von  Kralup  (Böhmen) 
=  senior  Fritsch  nee  Corda;  die  Eoscorpioniden  haben  dagegen  eine  aus 
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zahlreichen  Lamellen  bestehende  Rhachis  der  Brostkämme  und  enthalten  eine 
neue  Gattong:  Centromachus ,  von  Eoscorpius  M.  u.  W.  durch  den  Be- 
sitz zahlreicher  Zwischenlamellen  der  Brustkämme  (in  2—3  Beihen)  ver- 
schieden, mit  Eoscorpius  euglyphus,  tubercuHatus,  glaber  und  inflatus  Pbaoh, 
sowie  (?)  angUcus  Woodw. 

C^egenüber  der  Frage,  ob  die  Skorpione  den  Merostomen  (Giganto- 
straken)  verwandt  seien  und  mit  den  Trilobiten  zu  den  Arachniden  ge- 
hörten, und  ob  die  eigenthflmliche  Bildung  der  Beine  des  Palaeophanus 
die  Bejahung  dieser  Frage  unterstütze,  macht  Thorell  geltend,  dass  weder 
in  der  Organisation  noch  in  der  Entwickelung  der  Merostomen  sich  ein 
Grund  finden  lasse,  sie  von  den  Cmstaceen  zu  trennen  und  mit  den  Arach- 
niden in  eine  Classe  zu  vereinigen,  ja,  dass  sogar  die  direkte  Abstammung 
der  Skorpione  von  den  Merostomen,  wenn  sie  Thatsache  wäre,  als  Grund, 
die  Wasser  athmenden  Vorläufer  der  Skorpione  zu  den  Arachniden  zu 
stellen,  nicht  genüge ;  die  eigenthttmliche  Bildung  des  Endgliedes  der  Beine 
komme  aber  auch  bei  anderen,  sehr  verschiedenen  Arthropoden  vor  und 
könne  demnach  als  Beweis  fttr  eine  Verwandtschaft  der  Skorpione  mit  den 
Merostomen  nicht  herangezogen  werden.  Er  verlegt  den  gemeinsamen 
Ursprung  der  Merostomen  und  Arachniden  sehr  weit  in  den  Stammbaum 
der  Arthropoden  zurttck  und  hält  dafür,  dass  die  phylogenetische  Ent- 
wid^elung  der  Arachniden  von  den  Milben,  den  Chelonethen  oder  den 
Opilionen  verwandten,  mit  Röhrentracheen  athmenden  Thieren  aus,  durch 
die  Meridogastra  (dieser  Name  wird  ftlr  die  Anthracomarti  eingeführt) 
hindurch  zu  den  mit  Blättertracheen  athmenden  Spinnen,  Pedipalpen  und 
Skorpionen  sich  vollzogen  habe.  Die  Poecilopoden  sieht  er  für  eine  Unter- 
dasse  der  Cmstaceen  an  und  zerlegt  sie  in  zwei  Ordnungen,  die  Palaeadae 
(mit  den  Trilobiten  und  Hemiaspiden)  und  die  Gigantostraca  (=  Merosto- 
mata)  (mit  den  Eur3rpteriden  und  Limuliden).  K^raoh. 


Friedrich  Brauer:  Systematisch  zoologische  Studien. 
(Sitzungsber.  Kais.  Acad.  Wiss.  Wien,  9.  Bd.  p.  237—413,  1  Taf.) 

Obwohl  Brauer's  in  diesen  gründlichen ,  und  auf  Jahrzehnte  langen 
Beobachtungen  fassenden  „Studien*  enthaltene  neue  Eintheilung  der  In- 
secten  sich  blos  auf  die  recenten  Formen  erstreckt,  enthält  doch  die  Arbeit 
eine  Menge  auf  fossile  Insecten  bezüglicher  Bemerkungen  eingestreut. 
Bbaüeb  hält  das  Aufsuchen  von  Übergängen  unter  höheren  Insectenord- 
nungen  für  fruchtlos,  da  diese  die  Endpunkte  coordinirter  Beihen  dar- 
stellen und  also  Übergänge,  welche  nur  bei  subordinirten  existiren,  nicht 
aufweisen  können.  Auch  scheint  ihm  das  die  Insectenordnungen  der 
Jetztzeit  einst  verknüpfende  Band  zerrissen,  so  dass  man  nur  die  Wipfel 
des  Stammbaums,  ihre  Äste  und  Zweige,  nicht  aber  deren  Ansatz  am 
Stamme  zu  gewahren  vermag.  Für  ihn  beweisen  die  fossilen  Beste  nur 
den  uralten  Ursprung  unserer  Insectenordnungen,  da  schon  in  den 
palaeozoischen  Schichten  hoch  entwickelte  typische  Repräsentanten  vor- 
kommen, aber  keine  transitorischen  Typen.    So  wird  Eugereon  Boeckingi, 
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nach  DoHRN  eine  synthetische  Type  zwischen  Hemipteren,  Neuropteren  und 
Orthopteren,  als  Mantide  gedeutet  und  da  nach  Hagen  auch  die  devoni- 
schen Insecten  Scüddbb^s  keine  synthetischen  Typen  seien,  so  wi&re  d^en 
Vorkommen  in  späteren  Schichten  noch  unwahrscheinlicher.  Im  Devon 
feinden  sich  Libelluliden  und  Neuropteren  (Sialiden),  im  Silur  Paiaeoblattina 
DoHvülei  Bronon.,  in  der  Steinkohlenformation  Phasmiden  {Dictyoneura 
und  angebliche  Termiten).  Es  sei  daher  naheliegend,  manche  Dictyonenren, 
d.  h.  alle  mit  deutlicher  marginaler  dicker  Costa,  mit  dem  Eugereon  d^ 
Perm  und  der  Lühomantis  der  Kohle  fOr  Mantideen  zu  halten.  Braurr 
vermisst  auch  einen  Übergang  zwischen  homomorphen  und  heteromorphen 
Insecten  (Metabola).  •  Er  erklärt  den  Ursprung  der  Insecten  für  älter  als 
den  der  Säugethiere,  wodurch  bei  Insecten  die  Ordnung  hoher  im  Werthe 
und  schärfer  begrenzt,  aber  von  verwischter  Herkunft  sei.  In  Australira 
gebe  es  keine  neue  Insectenordnung,  nur  eigenthümliche  untergeordnete 
Gruppen.  Die  durch  ihre  Brutpflege  und  ihren  Nestbau  ausgezeidmeten 
Termiten  hält  er  flbr  Endzweige  einer  alten  Gruppe,  welche  von  den  Blat- 
tiden  im  Devon,  den  ältesten  Insecten,  abzuleiten  seien,  jedoch  so,  daas 
die  Termiten  sich  als  hoher  entwickelte  Form  eines  niedrigeren  Formen- 
kreises,  die  Ephemeren  sich  als  niedrigere  Form  eines  höheren  darst^ten. 
Im  Einzelnen  werden  Dictyonetira  elegans  Gold.,  eUmgata  Gold.,  Termes 
Icucus  Gold.,  Lühomantis  carbonaria  Woodward  und  die  Dechenien,  deren 
Flügel  eine  deutliche  marginale  dicke  Costa  haben,  zu  den  Mantiden  ge- 
bracht, die  Flttgelbildung  von  Protophasma  Bbongn.  als  ganz  mit  der  re- 
center  Phasmiden  übereinstimmend  erklärt  und  die  ältesten  bekannten 
Blattiden,  Mantiden  und  Phasmiden  als  von  den  jetzt  lebenden  Formel 
nur  der  Gattung  nach  verschieden  oder  gar  in  jetzt  lebende  Genera  gehö- 
rende Formen  bezeichnet.  Karsch. 


Brauer:  Ansichten  über  die  palaeozoischen  Insecten 
und  deren  Deutung.  (Annalen  d.  K.  K.  naturhistorisch.  Hoftuuseums, 
redigirt  von  Dr.  Franz  Bitter  von  Hauer,  Bd.  I,  No.  2,  1886,  p.  87—126, 
Taf.  7  u.  8.) 

Die  auffällige  Thatsache,  dass  in  den  palaeozoischen  und  mesozoisdimi 
Schichten  keine  Insectenformen  angetro£fen  wurden,  die  sich  nicht  in  jetzt 
lebende  Ordnungen  oder  Familien  einreihen  lassen,  die  Classen  und  Ord- 
nungen anderer  Thiergruppen  dagegen  von  der  Silurperiode  bis  in  die  JetEt- 
zeit  fast  vollständig  erlöschen  und  so  als  durchaus  fremdartige  Gestalten 
erscheinen,  hat  vier  Ursachen:  1.  Unsere  recenten  Insecten  sind  durch  so 
allgemeine  Charaktere  in  wenige,  heterogenste  Formen,  zwischen  denen 
keine  morphologischen  Bindeglieder  liegen,  enthaltende  Ordnungen  (7  an 
Zahl)  untergebracht,  dass  diese  auch  noch  die  fossilen  ohne  Widerspruch 
au&ehmen  kOnnen;  2.  der  Ursprung  vieler  von  uns  als  Ordnungen  unter- 
schiedener Insectengruppen  ist  ein  uralter;  3.  die  Kenntniss  der  Organ- 
theile,  welche  in  der  Begel  am  besten  erhalten  blieben,  der  Flügel,  und 
deren  Verhältniss  zum  Gesammtorganismus   ist  bis  jetzt  noch  äusserst 
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mangelhaft,  weil  vergleichend  morphologische  and  anatomische  Unter- 
sachnngen  derselben  tsat  vollständig  fehlen ;  4.  es  können  sich  die  Insecten 
mannigfachen  Verhältnissen  anpasse. 

Statt  der  7  üblichen  Insecteuordnongen  nimmt  nun  Bbaüsr  2  Classen 
nnd  18  Ordnungen  an  und  stellt  es  als  Auf]gabe  der  Forschung  hin,  zu 
ermitteln,  welche  und  wie  viele  jetdge  Ordnungen  auf  eine  Schalttype 
zurttckzuftthren  seien,  sowie  die  Zahl  der  Ausgangspunkte  zu  bestimmen. 
Für  die  16  Ordnungen  der  geflügelten  Insecten  (Pterygogenea)  nimmt 
Braueb  5  oder  6  Typen  an,  deren  Flügel,  an  denselben  Segmenten  liegend, 
einander  homolog  sind  und  auf  einen  gemeinsamen,  aber  unbekannten  Aus- 
gangspunkt hinweisen:  1.  Orthoptera  polynephria;  2.  Orthoptera  oligo- 
nephria  (=  Corrodentia);  3.  Thysanoptera ;  4.  Bhynchota;  ö.  Metabola 
oligonephria  und  6.  Metabola  polynephria  (Hymenoptera).  Von  dieser  Auf- 
fikssung  aus  weist  Braubr  das  Suchen  nach  einer  Schalttype  zwischen 
Libellen  undNeuropteren  als  vergeblich  zurück ;  die  Ephemeren 
dagegen  bildeten  ein  Bindeglied  zwischen  Libellen  und  Per- 
tiden,  während  eine  Zwischenform  nicht  erhalten  blieb.  Weder  Xeno- 
neura  noch  Carydaloides  seien  Schalttypen,  sondern  ächte  Neuropteren 
(Metabola  oligonephria).  Bbaüsb's  Ausführungen  wenden  sich  dann  spe- 
dell,  unter  Hervorhebung  der  Verdienste  Bromoniabt's  (siehe  unten), 
gegen  Scdddeb^s  in  Zittel's  Handbuch  vorgetragene  Anschauungen  zu 
Gunsten  einer  Verbindung  der  Pseudoneuropteren  mit  den  Neuropteren; 
er  macht  Scoddbb  den  Vorwurf,  seine  Ordnungen  Palaeodictyoptera  und 
Palaeoblattaria  seien  nur  oberflächlich  charakterisirt,  die  Natur  und  Exi- 
stenz der  Familien  der  Homothetiden ,  Palaeopteriden,  Xenoneuriden  und 
Gerannen  gleich  problematisch.  Braueb  leitet  die  Plecopteren,  Epheme- 
riden  und  Odonaten  von  einander  ab,  die  Plecopteren  führen  zu  den  Der- 
mapteren  und  den  wahren  Orthopteren,  von  denen  die  Blatten  zu  den 
Corrodentien  hinüberleiten;  diese  haben  wieder  mit  den  metabolen  Neu- 
ropteren anatomische  Ähnlichkeit  Die  Bhynchoten  haben,  abgesehen  von 
den  Mundtheilen,  viele  Beziehungen  zu  den  Dipteren,  Orthopteren  und  Neu- 
ropteren, die  Hymenopteren  zu  den  Orthopteren  und  Lepidopteren,  diese 
zu  den  Dipteren,  wogegen  der  Ursprung  der  Coleopteren  dunkel  bleibt. 
Der  Weg  zur  Feststellung  von  Schalttypen  muss  zwischen  den  älteren 
Formen  der  Ordnungen,  die  meist  Nachtthiere  sind  (Symphyten,  Tineiden, 
nemocere  Orthorrhaphen,  Malacodermen,  Siallden,  Panorpen,  Isopalpen,  Homo- 
pteren,  Termiten,  Blattiden,  Phasmiden,  Mantiden,  Gryllotalpiden,  Caloptery- 
giden)  gesucht  werden.  Bbaubb  nimmt  nun  an,  es  seien  die  Lisectenord- 
nungen  der  palaeozoischen  Zeit  bis  jetzt  erhalten  geblieben,  die  Form  oder 
die  Formen  aber,  von  denen  die  metabolen  Coleopteren,  Hymenopteren, 
Dipteren  und  Lepidopteren  ihren  Anfang  nahmen,  noch  nicht  aufig^efimden 
worden;  diese  etwaigen  Schalttypen  fänden  sich  vielleicht  zwischen  jetzt 
lebenden  Insecten  noch  erhalten,  da  ihre  Differenzirung  erst  in  der  meso- 
oder  känozoischen  Zeit  bemerkbar  werde. 

Von   den   fossilen  Ordnungen   lässt  Bbausb  nur  die  Dictyoneuren 
GoLDKNBEBG*s  pro  parte  gelten.     Die  fossile  HemerisUa  vertrete  die  re- 
N.  Jahrbaoh  f.  Minermlogie  etc.  1887.  Bd.  I.  w 
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cente  ChaeUssa,  die  von  den  Mantiden  za  den  Perliden  Ond  Blattiden 
vermittele;  Pdlatcblattina  Douvülei  Bbont.  sei  als  eine  Gryllotalpine  m 
betrachten;  in  Gryllotalpa  sei  eine  Mischform  der  Blattiden,  Mantiden, 
Grylloden,  Termiten  nnd  anderer  Gmppen  zu  erblicken  nnd  dieselbe  sei 
vielleicht  der  letzte  Nachkomme  der  formenreichen  Gmppe  der  Dictyo- 
neoren,  die  dann  ächte  Orthopteren  waren  (Nenrorthoptera  Bbont.  e.  p.); 
die  Gmppe  Palaeodictyoptera  falle  ganz;  Woodwardia  nigra  Broist.  sei 
eine  Schalttype  zwischen  den  Plecopteren,  Ephemeriden  und  Odonaten; 
Corydaloides  Scudderi  BneMT.  gehOre  nicht  mit  Woodwardia  in  eine  Ord- 
nung nnd  Familie,  sondern  mit  den  Sialiden  zusammen  (Neororthoptera); 
Meganeura  {Dictyonewra)  Monyi  Bront.  sei  ein  Orthopteren  (Locnstide), 
vielleicht  auch  Didyoneura  verwandt;  Homaloneura  elegans  Bbont^ 
Tafel  3  Figor  2,  sei  vielleicht  Verwechslung  mit  Protascalapkus  Bbont.; 
LamproptiUa  GrandPEwryi  Brgnt.  stehe  den  Neuropteren  wohl  nfiher 
als  den  Orthopteren;  SpHaptera  Packardi  und  Zeüleria  fusea  Brngt.  sden 
nicht  deutbar,  Leptoneura  OustcUeti  Brnot.  ein  Orthopteren;  Platephemera 
antiqua  Sc.  sei  mit  Hagen  eine  Gomphide  (Stenophlebia  verwandt),  Ger- 
ephemera  simplex  Sc.  eine  ?  Odonate,  LitherUomum  HartUi  So.  durchaus 
undeutbar,  Homothetus  fossüis  So.  mit  Hagen  eine  Sialide,  Xenonewra 
antiquorum  Sc.  wahrscheinlich  eine  Sialide,  Dyscritus  veiustus  So.  nicht 
zu  entziffern,  Genentomum  validum  So.  eine  Sialide  (niüie  Corydalis), 
Genopteryx  lithanthraca  Goldb.  und  Eugereon  Dohrn  Orthopteren,  Didy- 
mophlebs  contusa  Brgnt.  ein  ?  Orthopteren,  Streptodadus  subtiUs  Kuv. 
mehr  Orthopteren  als  Neuropteron,  MegtUhentomum  pustulaium  So.  eine 
Homoptere  und  Fulgorina  Ebersii  Goldb.  eine  ächte  Fnlgoride. 

Karsoh. 

Charles  Bronffniart:  Les  Insectes  fossiles  des  terrains 
primaires.  Coup-d'oeil  rapide  sur  la  faune  entomologique 
des  Terrains  pal^ozoiques.  (Compt  rend.,  23.  Beunion  Soc.  Sav. 
Sorbonne,  Bull.  Soc.  Amis  d.  Scienc.  Nat.  Ronen,  1885,  p.  50—68,  T.  1—3.) 

Die  Arbeit  enthält  eine  gedrängte  Übersicht  der  Hauptftmde  von 
Insecten  in  der  Steinkohle  von  Commentry  (AUier)  nach  1300  Stflcken. 
Fraglich  erscheint  dem  Verfasser  das  Vorkommen  von  Goleopteren  in  der 
PrJmärzeit,  nur  das  von  Apteren,  Hemipteren,  Neuropteren  und  Orthopteren 
ist  gesichert.  In  der  Deutung  der  Devon-Insecten  schliesst  sich  Brononiart 
mehr  an  Scübder  als  an  Hagen  an.  Von  Apteren  wird  die  erste  Thj- 
sanure  {Dasyleptus  Lucast)  mit  nur  einem  viergliederigen  fadenförmigen 
körperlangen  Analanhange  beschrieben;  als  Nenrorthoptera  werden  die 
Protophasmiden  (Protophasmay  Lithaphasma  und  Titanophasma  Br.  nebst 
ArcheogryUus  So.)  und  Stenaopteriden  {Megathentomum  Goldb.  und  Me- 
ganeura  Br.)  mit  den  Palaeodictyopteren  vereinigt.  Diese  zerfallen  in  die 
Stenodictyopteren  (Eugereon  Goldb.,  HaplopJdebium  So.,  Goldenbergia  Sc., 
Dictyoneura  Goldb.,  sowie  Megaptilus  und  Scudderia  Br.),  die  Hadro- 
brachypoda  {Miamia  So.  und  Leptoneura  Br.,  diese  als  Urtypen  der  Ter- 
mitiden)  und  die  Platypterida  {Äcridites  Anü.,  Lamproptüia^  SpHoptera 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—    339    — 

und  Zeüleria  Bb.  nn.  gg.).  Die  PseudoneiiToptera  bestehen  ans  den  Me- 
gasecopteriden  {Brodia  Sc,  Breyeria  de  Bobre,  Campyloptera^  Gary  da- 
loides,  diese  SiaUden-ähnlich  durch  lateralen  Tracheenfaden  am  Hinterleib, 
Protoeapma,  Sphecoptera,  Trichaptum  nnd  Woodwardia  nn.  gg.)^  den 
Protodonaten  {Protagrion  n.  g.),  den  Homothetiden  (Hemeristia  So.,  Bra- 
chytylopsis  de  Borke,  Chrestotea  Sc,  Omalia  Com.,  Brachyptüua,  Dia- 
phanopiera,  Oustaletia  nn.  gg,),  den  Prvtophemerinen  (HomaZon^ra  n.  g.), 
den  Protoperiiden  (l^fcteiui,  Protodiamphipnoa,  Protokoüaria  nnd  iVoto- 
l)«r2a  nn.  gg,)  nnd  den  Protomyrmeleoniden  (Protascalaphus  n.  g.).  Als 
neue  Blattiden  werden  anfjgestellt :  Megablattina  (fOr  Fulgorina  Klieveri 
GoLDB.),  Palaeoblattina  DouviUei,  der  älteste  fossile  Insectenrest  über- 
haupt, nnd  die  henschreckenartigen  Insecten  der  Eohlenformation  (Faolia 
Sc,  Oediachia,  Sthenaropoda,  Protogryüacris ,  Sthenarocera  und  Calo* 
neura  nn.  gg.)  als  Palaesicridiodea  zusammengefasst.  Dictyoneura  Monyi 
Bb.,  Archaeoptüus  ingens  Sc.  und  Lucasi  Br.  werden  zu  Meganeura, 
Dictyoneura  Deeheni  Gldb.,  Humholdtiana  Gldb.,  anthracophüa  Gldb., 
Smitzii  Gldb.,  obsoleta  Gldb.,  sinuosa  Gldb.,  sowie  elegans  und  elongata 
Gldb.  (über  diese  vergl.  Bbauer),  femer  Termes  Heerii,  affinis  G.,  contusa 
und  longüudinalis  Sc,  sowie  laxu8  G.  (über  diesen  vergl.  auch  Brauer), 
endlich  Termitidium  amissum  Gldb.  zu  CMdenhergia  Sc,  Miamia  Danae  Sc 
zu  Chreatotes  Sc  und  Crryüacris  (lAthosialis)  lithantraca  G.  zu  Litho- 
plasma  Bb.  gebracht.  Karsoh. 

H.  J.  Kolbe:  Die  Vorläufer  (Prototypen)  der  höheren  In- 
sectenordnungen  im  palaeozoischen  Zeitalter.  (Berl.  Entomol. 
Ztachr.,  28.  Bd.,  1.  Hft.,  p.  167—170.) 

Als  Vorfahren  der  höheren  Hexapoden- Ordnungen  vermuthet  Kolbe 
die  palaeozoischen  Phylopteren  A.  S.  Packabd's.  Karsoh. 


Herrn.  Au^r.  Haeren:  Die  devonischen  Insecten.  (Zoolog. 
Anzeiger  von  Carus,  8.  Jahrg.  1885,  p.  296—301.) 

Hagen  versucht  Scudder's  Beschreibungen  der  devonischen  Insecten 
zu  berichtigen  und  erklärt  Platephemera  und  Gerephemera  für  Libellen, 
HomothetuSy  Xenoneura  und  Lithentomum  für  Sialinen,  bezüglich  un- 
zweifelhafte Neuropteren,  Dyscritus  dagegen  für  undeutbar. 

Keursoh. 

"W.  Kliver:  Über  Ärthropleura  armata  Jord.'  (Palaeonto- 
graphica  N.  F.  XI,  2  (XXXI),  p.  11—18,  Taf  I  (IE)  und  H  (IV).) 

Die  von  Geinitz  zuerzt  als  Pflanze  unter  dem  Namen  Halonia  irre^ 
guiaris  beschriebene  Ärthropleura  lag  £j.iver  mit  mehreren  zusammen- 
hängenden Segmenten  in  einem  aus  Schieferthon  bestehenden  Gesteinstück 
als  Doppelabdruck  (Rücken  und  Bauch)  zum  ersten  Male  vor.  Die  grosse 
Anzahl  der  vorhandenen  Beinpaare,  welche  die  Zahl  vier  übersteigt,  am 
Thorax  und  Abdomen,   sowie  die  Ähnlichkeit  der  Glieder  derselben  mit 

w* 
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denen  der  Branchiopoden,  die  höckerigen  Eückensegmente  und  beiderseitige 
lappenfDrmige  Anhänge  (Kiemen  ?)  sprechen  für  ihre  Crostaceen-Nator,  nur 
die  eigenthttmliche,  ans  12  Beihen  bestehende  Beschnppnng  der  Bauchseite 
bietet  etwas  Fremdartiges  dar  und  ist  vielleicht  das  Kennzeichen  eines 
CJoUectivtypus.  Zwar  soll  auch  PUrygotus  beschuppt  sein;  aber  ArihrO' 
pleura  ist  kein  Decapode.  Das  abgebildete  Stttck  stammt  aus  dem  oberen 
Horizonte  der  Fettkohlenpartie,  und  es  mochte  das  ttber  die  erste  mittlere 
FlOtzpartie  hinaus  nicht  gefundene  Thier  in  den  oberen  SaarbrQckener 
Schichten  schon  ausgestorben  sein.  Karsoh. 


J.  Kusta:  Neue  fossile  Arthropoden  aus  dem  Nögge- 
rathienschiefer  von  Rakonitz.  (Sitzungsber.  Kgl.  böhm.  Ges.  Wiss., 
Prag  1885,  8  p.) 

Es  werden  aus  dem  Schlei&teinschiefer  der  unteren  Badnitzer  Schichten, 
in  dem  Bergbaue  „Moravia"  bei  Bakonitz,  dem  ehemaligen  Abräume  ,na 
Kavanu*^,  als  neu  eine  Spinne:  Eölycosa  (n.  g.)  Lorenzi  mit  gegliederter 
Bauchseite  des  Abdomens  (abgebildet),  ein  Myriopod:  Eajtdus  (n.  g.)  /ro- 
güts  (abgebildet)  ohne  erhaltene  Stacheln  und  Stachelnarben,  der  erste  aus 
dem  böhmischen  ächten  Carbon,  sowie  ein  weder  beschriebener  noch  ab- 
gebildeter Insectenflügel  der  Gruppe  „Neuropteroid  Palaeodictyoptera^ 
Scudder's  eingeführt.  Eine  „Übersicht  der  fossilen  Arthropoden  der  Stein- 
kohlenformation von  Bakonitz'^  enthält  17  Arten  (in  22  Exemplaren):  In- 
secta  5,  Myriopoda  1,  Arachnida  10,  Crustacea  1.  Karsoh.. 


Henry  Woodward:  On  the  wing  of  a  Neuropterous  in- 
sect  from  the  cretaceous  limestone  ofFlindersBiver,  North 
Queensland,  Australia.  (Geol.  Mag.  Dek.  m,  Vol.  1,  1884,  p.  337 
-339,  PI.  XI,  F.  1.) 

Zusammen  mit  der  Bivalve  Äucella  Httghendensis  Eth.  sp.  wurde 
der  Flügelrest  eines  Neuropteron,  des  ersten  fossilen  Neuropteron  Austnk- 
liens,  7  Ml.  oberhalb  der  Marathon-Station  am  Flinders-Flusse  gefunden; 
Yon  demselben ,  der  wahrscheinlich  bei  15  mm.  Breite  eine  Länge  von 
45  mm.  besass,  sind  25  mm.  erhalten.  Dieser  Best  aus  der  Kreide  wird 
einer  Gomphine  zugeschrieben,  welche  Äeschna  Fltndersiensis  genannt  ist. 

Karsoh. 

Samuel  H.  Soudder:  Two  more  English  Carboniferous 
insects.    (Geol.  Mag.  Dek.  m,  Vol.  2,  1885,  p.  265—266.) 

Es  werden  zwei  gigantische  Flügelreste  aus  der  Liverpooler  Kohle 
im  dortigen  Museum  beschrieben,  der  eine  von  einem  Neuropteron :  Arehae- 
optilus  sp.,  einer  zweiten  kleineren  Art  der  Cfattung  (neben  A.  ingens  Sc. 
1881),  der  andere  von  75  mm.  Länge  und  40  mm.  Breite,  der  ersten  Proto- 
phasmide  Grossbritanniens  angehörend:  ÄedoeopJuisma  anglica,  einem  In- 
secte,  dessen  Flügelspannung  auf  250  bis  300  mm.  geschätzt  wird. 

Karsoh. 
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F.  B.  G^initE:  Über  die  Fauna  des  Dobbertiner  Lias. 
(ZeitBchr.  Deutsch.  Geol.  Gesellsch.,  36.  Bd.,  1884,  p.  566—683,  Taf.  13.) 
.  In  dieser  Fortsetzung  seiner  Arbeiten  ans  den  Jahren  1880  nnd  1883 
beschreibt  Geinitz  ans  den  Kalkconcretionen  der  Dobbertiner  Thongmbe 
von  Insecten:  Orthoptera  11  (2  n.  sp.),  Nenroptera  13—14  (4  n.  sp.),  He- 
miptera  3  (1  n.  sp.),  Diptera  2  (n.  sp.)  nnd  Coleoptera  9.  Die  nenen  Arten 
sind:  Orthoptera:  Blattina  (Mesoblattina)  Dobbertinenais  nnd  incerta, 
Nenroptera:  Ort?Mphlebia  parvula,  Phryganidiwn  {? PolycentropM)  perlae- 
forme,  Fhryganidmm  {Hydropsyche)  Seebackii  und  GryUacri»  SchUeffeni, 
Hemiptera:  Cercopis  jurassica,  Diptera:  Protamyia  dubia  {? Orthoplüebia), 
Macropeza  liasina.  Als  Synonym  wird  Phryganidium  minimum  Gein.  zu 
OrthopMebia  (Phryganidium)  furcata  Giebel  gezogen  und  Abbildungen 
Yon  Orthaphlebia  megapöUtana  Gein.,  furcata  Gieb. ,  ivUrmedia  Gein., 
Phryganidium  {Nemoura)  sp. ,  Hagla  (Chauliodes)  similis  ?  Gieb.  und 
Clathrotermes  {Elcana)  Geinitzi  Hab.  {intercalata  Gein.)  gegeben. 

Karsoh. 


Otto  Helm:  Mittheilungen  über  Bernstein.  Xm.  Über 
die  Insecten  des  Bernsteins.  (Schriften  der  naturforschenden  Ge- 
sellschaft in  Danzig  [N.  F.].  6.  Bandes  3.  Heft.   Danzig  1886,  S.  267—277.) 

Dem  Verfasser  bestätigt  sich  der  Satz,  dass  die  Species  wandelbar 
ist,  dass  aber  die  organische  Welt  als  solche  bestehen  bleibt,  nirgends 
schlagender  als  bei  den  Insecten  des  Bernsteins.  Es  liegen  ihm  600  Stück 
Coleopteren  vor,  von  denen  die  meisten  (70)  Elateriden  sind,  die  übrigen 
sich  über  42  Familien  vertheilen.  Zwei  Bromius-ktf^n  sind  den  jetzt 
lebenden  Dromius  angustatus  Bbük.  und  melanocephalus  Dej.  täuschend 
ähnlich;  ein  Änobium  ähnelt  dem  recenten  Anobium  emarginatum  Dft.; 
eine  Natorrhyna  gleicht  der  in  Europa  seltenen  N.  muricata  Schh.,  ein 
Crypiocephalus  unserem  Cr.  sericeus  Linn.  Paussus  lebt  in  grösserer  Arten* 
anzahl  heute  nur  in  Australien,  Mastigus  zur  Zeit  im  südlichen  Europa. 
Während  die  Staphyliniden  und  Curculioniden  etwa  30°/o  aller  einheimi- 
schen Käfer  ausmachen,  weist  Helm's  Sammlung  nur  4^/^  Staphyliniden 
und  nur.3^/o  Curculioniden  auf.  An  Elateriden  und  Chrysomeliden  da- 
gegen ist  der  Bernstein  reicher  als  die  Gegenwart  (27  ^/o),  Carabiden  sind 
selten,  Scarabaeiden  fehlen  f&Bt  ganz.  Yon  Wasserkäfem  £Eind  Helm 
Gyrinus  und  ?  Laccophilus,  Karsoh. 


Brisohke:  Die  Hymenopteren  des  Bernsteins.  (Schriften 
der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Danzig  [N.  F.].  6.  Bandes  3.  Heft, 
Danzig  1886,  S.  278-279.) 

Bbischke  findet  das  Leben  der  Insectenwelt  in  Bernstein  seinen 
Hauptzügen  nach  yon  dem  heutigen  nicht  verschieden.  Am  reichsten  im 
Bernstein  vertreten  sind  die  Familien  der  Braconiden,  Proctotrupiden  und 
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Chalddiden,  reich  auch  die  der  Ichnenmoniden,  Formidden  und  CrabrcmideiiY 
arm  dagegen  Apiden  und  Tenthrediniden,  am  ärmsten  Vespiden.  Von 
667  Formen  sind  der  Bemsteinzeit  nnr  40  eigenthttmlich.        Karsoh. 


F.  Karsoh:  Neue  Milben  in  Bernstein.  (BerL  Entom.  Ztsdir. 
28.  Bd.,  1.  Heft,  p.  175—176,  Figur.) 

Es  werden  Nothrus  KiihU,  puncHUum  und  mkaius  alä  nene  Arten 
ans  ostprenssischem  Bernstein  beschrieben  und  Oribates  canvexulm  C.  Koch 
xnr  Gattung  Nothrus  gebracht.  Karsoh. 


J.  V.  Rohon  und  K.  A.  von  Zittel:  Über  Conodonten. 
(Sitznngsber.  der  k.  bayr.  Acad.  der  Wiss.  Math.-phys.  Gl.  1886,  p.  108 
-136.   Taf.  I-n.) 

Nach  einer  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Ansichten,  welche 
von  verschiedenen  Autoren  über  die  Natur  der  Conodonten  geäussert  worden 
sind,  gehen  die  Yerff.  zur  Darstellung  der  chemischen  Zusammensetzung, 
Erhaltung,  Gestalt  und  Structur  der  Ck>nodonten  über,  welche  als  Ergeb- 
niss  bringen,  „dass  die  Conodonten  in  ihrer  Structur  weder  den  aus  Dentin 
bestehenden  Zähnen  der  Selachier  oder  sonstigen  Fische,  noch  mit  den 
Homzähnen  der  Cydostomen  etwas  gemein  haben,  dass  sie  ebenso  wenig 
als  Zungenzähnchen  von  Mollusken,  Häkchen  von  Gephalopoden  oder  als 
abgebrochene  Spitzen  von  Crustaceen  gedeutet  werden  können,  dass  sie 
dagegen  nach  Form  und  Structur  vortrefflich  mit  den  Mundwerkzeugen 
von  Würmern  und  zwar  von  Anneliden  und  Gephyreen  übereinstimmen/ 

Damee. 

M.  Oanavari:  Di  alcuni  interessanti  fossili  mesozoici 
deir  Appennino  centrale.  (Processi  verbali  della  Soc.  Tose,  di  Sc 
Naturali  in  Pisa,  vol.  IV,  p.  55.) 

Der  Verfasser  bespricht  einige  tithonische  Ammoniten  aus  den  Gen- 
tralappenninen,  die  durch  ihre  Grösse  und  ihren  Erhaltungszustand  aus- 
gezeichnet sind.  Aus  dem  oberen  Lias  wird  Äegoceras  Taylori  namhaft 
gemacht,  eine  Form,  die  aus  den  Centralappenninen  noch  nicht  bekannt 
war.  V.  XThliir. 

M.  Oanavari:  Ammoniti  liasiche  di  monte  Parodi  di 
Spezia.    (Process.  verb.  Soc.  Tose.  Seien.  Naturali,  Pisa,  vol.  V,  p.  68.) 

Im  grauen,  zum  mittleren  Lias  gestellten  Kalke  des  monte  Parodi 
fand  Zacoagna  einige  interessante  Ammoniten ,  von  denen  einer  dem 
Harpoceras  discoides  Zist.,  einer  oberliassischen  Spedes,  nahesteht.  Die 
obere  Partie  der  grauen  Kalke  von  Spezia  zeigt  daher  schon  Anklänge 
an  den  oberen  Lias.  Aus  dem  unteren  Lias  von  Spezia  wird  das  Vor- 
kommen einer  Form  erwähnt,  die  der  Gruppe  des  Harpoceras  {?)  subeari- 
noitum  Y.  et  B.  angehört.  V.  Uhliff. 
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Munier-Ohalxnaa :  Miscellan6es  paUontologiqnes.  (Ann. 
de  Malacologie.  T.  I.  No.  4.  1884.  17  p.  2  pL) 

Diese  Arbeit  wurde  1869  verfftsst ;  in  Folge  yerschiedener  Umstände 
erschien  dieselbe  aber  erst  1884.  Begreiflicherweise  bedarf  eine  Notiz, 
welche  15  Jahre  im  Polte  des  Verlegers  gelegen,  der  Berichtigong;  und  es 
hat  Herr  Münisb-Chalmas  selbst  dem  Beferenten  die  nOthigen  Angaben 
dazu  gegeben. 

In  Yorliegender  Notiz  werden  eine  Beihe  neuer  Binnenconchylien  be- 
schrieben : 

I.  Fauna  der  Obersten  Kreide  (Garunmien)  von  Auzas  (Hte.  Oaronne). 

Genus  Leymeria  M.-Ch.  1870.  Steht  der  Gattung  D^anira  sehr 
nahe;  gehört  zu  den  Neritidae. 

Es  werden  beschrieben: 

Leymeria  Heberti  M.-Ch.,  von  Auzas. 
„         neritoides  M.-Ch.,  von  Auzas. 
„         lacustris  M.-Ch.,  von  Auzas. 

Davon  sind  die  zwei  ersteren  Species  abgebildet. 

Femer  wird  noch  abgebildet  Melanopsis  garumnlea  M.-Ch.,  welche 
mit  3f.  aveUana  Samdbergeb  ident  ist.    Auzas. 

Cyrena  garumnica  Lethebie,  ebendaher,  wird  besprochen.  Davon 
werden  abgetrennt: 

Cyrena  Heberti  Mün.-Ch. 
, "     pyrenaica  Mün.-Ch. 
„       Leymeriei  Mün.-Ch. 
„        Chaperi  Mün.-Ch. 
a       Schneidert  Mün.-Ch. 

n.  Unter  dem  Namen  Velainia  beschreibt  der  Verfasser  eine  Gat- 
tung, deren  Typus  Natica  cepacea  Lahabck  (Eocän)  ist.  Der  GBAv'sche 
Namen  Cepatia  (1840)  hat  aber  die  Priorität,  und  muss  daher  Velainia 
cassirt  werden. 

nL  Fauna  von  Bognac  (Bouches  du  Bhöne)  [Oberste  Kreide]. 

Neue  Gattung:  Tournoueria^  Mün.-Ch.  1870. 

Mit  den  Auriculideen  verwandt. 

Eine  Art  wird  abgebildet:  Toumoueria  Matheroni  M.-Ch.  1870. 
Bognac. 

Hier  ist  der  Text  abgeschlossen.  Ausser  Leymeria  Heberti,  L,  la- 
custris,  L.  neritoides,  Melanopsis  garumnica  {avellana),  Toumoueria  Mo- 
iheroni  sind  aber  auf  den  zwei  Tafeln,  welche  die  Notiz  begleiten, 
noch  abgebildet:  CylindreUina  Briarti,  Briartia  Velaini,  B,  ServawU, 
Lyeknus  Bourguignati.    Diesen  Figuren  entspricht  kein  Text.    Seit  1870 


von  Auzas. 


^  [Während  des  Erscheinens  vorliegender  Arbeit  ist  der  Name  Tour- 
noueria  für  ein  anderes  Genus  in  Anspruch  genommen  worden.  Es  bittet 
daher  Herr  Münieb-Chalmäs  fttr  diese  Gattung  {Toumoueria  M.-Ch.  1870) 
den  Namen  Tournouerella  Mün.-Ch.  anzunehmen.  D.  Bef.] 
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ist  von  Fischer  die  Diagnose  der  Oattong  Briarüa  (non  Briardia)  ge- 
geben worden  (Fischer,  Manuel  de  Conchyliologie,  p.  732). 

Sftmmtliche  Typen  entstammen  den  reichen  Sammlungen  der  Scnrbonne 
in  Paris.  W.  Killan. 

M.  Verwom:  Über  Patellites  antiquus  Schloth.  (Zdtadir. 
d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  1885,  p.  173.    Mit  einigen  Holzschnitten.) 

Verf.  weist  hier  nach,  dass  das  genannte  kleine  Fossil  des  Gotlftnder 
Kalks  zur  HALL'schen  Gattung  Pholidops  gehOrt  und  demgemftss  Ph. 
antiqua  zu  nennen  ist  Wir  müssen  übrigens  bemerken,  dass  Th.  Davidson 
die  von  der  GotÜLnder  Form  kaum  zu  trenn^de  PaUUa  impUeaia  Sow. 
aus  dem  englischen  Obersilur  schon  seit  1882  als  FKoUdops  impUeata  auf- 
führt.    Kayser. 

J.  Niedzwiedcki :  Zur  Kenntniss  der  Fossilien  des  Mio- 
cäns  bei  Wieliczka  und  Bochnia.  (Sitzungsberichte  Wiener  Akad. 
1886.  p.  14.) 

Es  werden  einige  Conchylien  aus  dem  Miocän  von  Wieliczka  und 
Bochnia  kritisch  besprochen  und  abgebildet.  Neu  hievon  sind  ModMa 
sölitaria  und  Turritella  Babae.  Th.  Fuohs. 


OoBBxnazm:  Description  d^esp^ces  du  Terrain  tertiaire 
des  environs  de  Paris  (Suite).  (Joum.  de  Conchyliologie.  Juli  188& 
p.  1.  Tab.  X.) 

Es  werden  als  neu  beschrieben  und  abgebildet:  Helix  Chetdüieri 
von  Le  Fayel  (Sables  moyens),  lAmnea  Herauvalensis  von  Herouval  (Sa- 
bles  de  Cuise),  Lütorina  Bezanconi  (Calcaires  grossier  yon  Fontenai),  Am- 
phimelania  ?lucida  (Calcaires  grossier  sup^rieur  von  Houdan),  Nerüopiis 
ckcutiapina  (Ully-St.  Georges),  Nassaria  Caloimantensis  (Chaumont  en  Ve- 
sain), Columbella  triacata  (Chaumont  Calc.  gross.),  Ovula  ddphinoides 
(Calc.  gross,  inf.  von  Baisgeloup  bei  Gisors).  von  Koenen. 


J.  Fontannes:  Nouyelle  Contributions  k  la  faune  et  k  la 
flore  des  marnes  plioc^nes  k  Brissopsis  d'Eurre  (Drdme).  Lyon. 
1885. -Mit  1  TafeL 

Die  unterpliocänen  Mergel  Ton  Eurre  bei  Crest  im  Bhonethal,  ans 
denen  der  Verfasser  bereits  bei  einer  früheren  Gelegenheit  zwei  neue  Usche 
(Chipea  Fantannesi  Saxjy.  und  Clupeops  maigms  Saut.)  kennen  gelehrt,  haben 
demselben  einige  weitere  Fossilreste  geliefert,  welche  in  mehrfeicher  Hin- 
sicht von  Interesse  sind.    Dieselben  sind: 

Ein  Clupeid,  der  wahrscheinlich  den  Typus  einer  besonderen  Gattong 
bildet 

Axia  Fontannesi  Milke  Edw.     Ein  Decapod  aus  der  Familie  der 
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Thalassinen,  yollständig  erhalten.  Die  Arten  dieser  Gattung  leben  heut- 
mtage  in  Schlamm  vergraben. 

Nassa  semistriata. 

Abdrftcke  einer  Bivalve,  ähnlich  der  Syndoamya  Bhodanica,  sehr 
häufig. 

JBrissopaii  äff.  crescentinus  Wright. 

Der  Verfasser  macht  nun  daranf  anfmeiluam,  dass  man  bei  den 
neuesten  Tie&eeuntersuchungen  im  Golfe  von  Biscaya  zwischen  186  und 
500  m.  eine  eigene  Zone  unter  dem  Namen  „Zone  der  Brissojms  lyrifera*' 
unterschieden  habe,  welche  Zone  sich  durch  die  Häufigkeit  von  Brissopsia 
lyrifera  var.  Biscayensia,  Nassa  aemistnata  und  Syndoamya  alba  aus- 
zeichnet, und  weist  darauf  hin,  dass  diese  Formengesellschaft  sich  in  auf- 
fallender Weise  in  den  pliocänen  Mergeln  von  Eurre  wiederhole,  woraus 
man  wohl  zu  dem  Schlüsse  berechtigt  sei,  dass  dieselben  sich  in  ähnlicher 
Tiefe  abgelagert  hätten. 

Zusammen  mit  den  Thierresten  fanden  sich  in  den  eben  besprochenen 
Mergeln  auch  zahlreiche  Pflanzenabdrttcke,  von  denen  Saporta  nachstehende 
spedfisch  bestimmen  konnte:  Berchemia  muUinervis,  Sequoia  Langsdorfi, 
Platanus  acertndea,  Quercus  medüerranea  ^  welche  Arten  nach  ihm  ent- 
schieden für  ein  obermiocänes  Alter  sprechen. 

Der  Verfasser  macht  nun  darauf  aufinerksam,  dass  man  bei  der  Be- 
stimmung des  geologischen  Alters  bestimmter  Schichten  so  häufig  zu  ganz 
verschiedenen  Schlüssen  gelange,  je  nachdem  man  diese  Bestimmung  nach 
den  thierischen  oder  pflanzlichen  Besten  vornehme,  und  zwar  glaubt  der- 
selbe die  Erfahrung  gemacht  zu  haben,  dass  die  Pflanzen  zumeist  ein  etwas 
höheres  Alter  anzeigten  als  die  Meeresthiere,  so  zwar,  dass  die  Land- 
flanzen  gewissermassen  conservativer  seien  als  die  Thiere  des  Meeres. 

Es  ist  dies  jedenfalls  eine  sehr  merkwürdige  Erscheinung,  da  man 
von  vom  herein  vielmehr  das  Gegentheil  erwartet  hätte. 

Interessant  ist  überdies  die  Erscheinung,  dass  wir  hier  wieder  einmal 
in  Ablagerungen,  welche  eine  ausgesprochene  Tie&ee-Fauna  führen,  zahl- 
reiche Beste  von  Landpflanzen  finden,  ein  abermaliger  Beweis,  dass  das 
Vorkommen  von  Landpfianzen  an  sich  noch  durchaus  nicht  ein  Indicium 
für  eine  Seichtwasserbildung  sei.  Th.  Fuohs. 


-  D.  Pantanelli:  Sur  le  Murex  Hoernesi  D^Ancona  (non 
Speteb).    (Joum.  de  Conchyliologie  XXIV.   1884.  p.  332.) 

Die  von  D'Ancona  unter  dem  Namen  Murex  Hoernesi  beschriebene 
Murex- Alt  kann  diesen  Namen  nicht  behalten,  da  Speteb  bereits  früher 
aus  dem  Casseler  Oligocän  einen  Murex  unter  diesem  Namen  beschrieben. 
Der  Verfasser  und  De  Stefani  haben  daher  bereits  vor  längerer  Zeit  der 
D'ANCONA'schen  Art  den  Namen  M.  Campann  beigelegt. 

Der  Murex  Sedgwickii  Mich,  bei  Hörnes  ist  verschieden  vom  wirk- 
lichen M.  Sedgwickn  Michelotti  und  muss  den  Namen  M.  pomifortnisEiCBW, 
oder  3f.  austriacus  Tourn.  tragen. 
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Murex  multicostatus  Pecch.,  M.  funieuhstts  Bobs,  und  M.  binoius 
Pecch.  sind  nur  Varietäten  ein  lind  derselben  Art 

Pecten  Philippii  RftCLuz  ist  kein  Synonym  von  P.  chiodedmkmdUO^s, 
wie  CossMAMM  annimmt)  sondern  ist  ident  mit  P.  commiUatM  Kontebosato, 
einer  Art  ans  der  Gmppe  des  P,  scabreütis. 

Im  Venseichnisse  der  Tertiftrconchylien  von  Parma  und  PiaceiuEa  tod 
CoccoNi  sind  fast  nnr  Pliocftnconchylien  angeftihrt,  denen  irrüillmlicfafir 
Weise  einige  dem  angefOhrten  Gebiete  fremde  beigemischt  sind, 

_^  Th.  Fuotis. 

Toumoudr:  Description  d'nn  nonyean  sonsgenre  de 
Melaniidae  fossiles  des  terrains  tertiaires  snp^rienrs  de 
r  Algferie.    (Joum.  Conchyliol.  XXTH.  1883.  p.  68.) 

Der  Verfasser  hat  bei  einer  früheren  Gelegenheit  ans  den  obermiocSnen 
Süsswasserablagemngen  von  Smendon  in  der  Provinz  Constantine  imter 
dem  Namen  Melanopsis  Thamasii  eine  eigenthflmliche  Sfisswassersdmecke 
beschrieben,  welche,  wie  er  nnnmehr  meint,  den  Typns  einer  eigenen  Unter- 
gattung zu  bilden  berufen  ist,  die  er  Smendovia  nennt 

Das  betreffende  Gehftnse  ist  ziemlich  gross,  sehr  dünnschalig,  mit 
spitzem  Gewinde,  aufgeblasenem  letzten  Umgang  und  kurzem  rttckwirts 
gebogenem  Canale.  Die  Umgänge  an  der  oberen  Naht  mit  kleinen  Stachefai 
besetzt.  Th.  Fuoha 

P.  Fisoher:  Observations  sur  la  Note  pr6c6dente.  (Jonra. 
Conchyliol.  XXTH.  1883.  p.  60.) 

Der  Verfasser  macht  darauf  aufmerksam,  dass  in  denselben  Sflss- 
wasserschichten  von  Smendou  mit  Hippariofiy  aus  welchen  die  vorerwähnte 
Smendovia  stamme,  auch  eine  echte  Melanopsis  vorkomme,  deren  Umgänge 
an  der  oberen  Naht  ebenfalls  kleine  Stacheln  tragen,  die  er  M.  decipieM 
nennt,  und  er  wirft  dabei  die  Frage  auf,  ob  es  nicht  zweckmässiger  wäre, 
die  Diagnose  der  Untergattung  Smendovia  dahin  abzuändern,  dass  man  da^ 
unter  alle  Melanopsis-Formem  begreife,  deren  Umgänge  an  der  oberen  Naht 
Domen  tragen.  In  diesem  Falle  wäre  Melanopsis  BartoUnü  Capellini 
aus  den  jungtertiären  Süsswasserschichten  Toscanas  auch  eine  Stnendom, 

Th.  Fuchs. 

Otto  Meyer:  Contributions  to  the  Eocene  Paleontology 
of  Alabama  and  Mississippi.  (Geolog.  Survey  of  Alabama,  Bulletin 
No.  1.  pg.  63-86.  3  Tafeln.  1886.) 

Es  werden  86  Arten  kurz  beschrieben  und  abgebildet,  meist  aus  den 
Claibome-Schichten  und  fast  alle  klein.  58  Gastropoden,  3  Pteropoden, 
23  Pelecypoden,  1  Echinocyamus  und  Nodosaria  obliqua.  Die  Arten  sind 
fast  sämmtlich  neu  oder  vom  Verfasser  erst  neuerdings  (Am.  Jonn.  of 
Science  1885.  XXIX.  p.  462)  kurz  beschrieben.  Eine  neue  Gattung,  Bon- 
comu,  wird  au:%estellt  ftir  ein  5eyiü)fa-ähnliches  Pteropod,  welches  etwas 
Spiral  gedreht  ist.  von  Koenea 
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G*.  DoUfüs  et  G*.  Ramond:  Liste  des  Pt^ropodes  du  ter- 
rain  tertiaire  Parisien.  (If^moires  de  la  Soci6t6  Eoyale  Malacolo- 
gique  de  Belgiqne.  Tome  XX.  1885.) 

Ausser  der  von  Dbshates  (Anim.  sans  vert.)  angeführten  Spirialis 
pygmaea  Lam.  werden  noch  beschrieben  Spirialis  Bemayi  de  Lanbrijebb, 
ValvaHnapafisiensisVfkTZiXT-'lxwtTSLR^  ?Valvatina  MercinensisWATVLET- 
LkfAybe,  VagineUa  Partsiemis  Watblet  und  Euchilothoca  succineta  Defb. 
(=  E.  parisienais  Desh.).  von  Koenen. 

James  Hall:  Geological  Survey  of  the  State  of  New 
York.  Palaeontology  vol.  Y,  Part  I:  Lamellihranchiata.  Bd.  I. 
1884.  Bd.  n.  1885. 

Es  ist  jedesmal  ein  Festtag  für  uns,  wenn  wieder  ein  neuer  Band 
des  grossartigen  Werkes  erscheint,  welches  eine  weit  über  die  engen  Gren- 
zen des  nordamerikanischen  Staates  hinausreichende  Bedeutung  besitzt  und 
namentlich  für  alle  diejenigen,  welche  sich  mit  dem  Studium  des  alten 
Gebirges  beschäftigen,  ein  kaum  zu  entbehrendes  Httl&mittel  darstellt. 
Part  n  des  Y.  Bandes  der  Palaeontologie  von  New  York,  behandelnd  die 
devonischen  Gastropoden,  Pteropoden  und  Cephalopoden ,  erschien  1879 
(dies.  Jahrb.  1882.  I.  -293-).  Die  jetzt  vorliegende,  den  devonischen  La- 
mellibranchiaten  gewidmete  Abtheilung  ist  schon  lange  mit  Ungeduld  er- 
wartet worden,  da  sie  uns  vom  Autor  bereits  im  Jahre  1879  als  demnächst 
erscheinend  angekündigt  war.  Waren  doch  auch  —  wie  der  Yerf.  jetzt 
mittheilt  —  bereits  1876  die  Tafeln  fast  sämmtlich  vollendet!  Widrige, 
seitdem  eingetretene  Umstände  haben  das  Erscheinen  der  Lamellibranchiaten 
bis  jetzt  verzögert.  Um  so  mehr  dürfen  wir  dem  berühmten  Autor  Glück 
dazu  wünschen,  dass  es  ihm  gelungen,  alle  Schwierigkeiten  zu  überwinden 
und  die  Wissenschaft  abermals  mit  einem  so  inhaltsschweren  Werke  zu 
bereichem. 

Die  beiden  uns  beschäftigenden  Bände  enthalten  zusammen  über 
800  Seiten  Text  und  96,  in  bekannter  Trefflichkeit  ausgeführte  lithographische 
Tafeln  und  behandeln  sämmtliche  einigermassen  gut  gekannte  und  bestinmite, 
innerhalb  des  Staates  New  York  in  den  devonischen  Oberhelderberg-,  Hamil- 
ton-, Portage-  und  Chemung-Schichten  gefundene,  ausserdem  aber  auch  noch 
eine  Beihe  aus  dem  untercarbonischen  Waverley-Sandstone  stammende 
Zweischaler.  Im  Ganzen  werden  nicht  weniger  als  520  Species  und  be- 
nannte Yarietäten  —  238  Mono-,  282  Dimyarier  —  beschrieben,  ein  im 
Yergleich  zu  anderen  Devongebieten  —  wenigstens  bis  jetzt  —  einzig  da- 
stehender Formenreichthum.  Dieselben  vertheilen  sich  auf  65  Gattungen, 
von  denen  volle  26  neu  sind  —  ein  Umstand,  der  bei  der  verhältnissmässig 
noch  geringen  Beachtung,  welche  die  palaeozoischen  Lamellibranchier  bis- 
her bei  den  Palaeontologen  gefunden  haben,  kaum  überraschen  kann.  Wenn 
es  sich  auch  wahrscheinlich  mit  der  Zeit  ergeben  wird,  dass  die  eine  oder 
andere  der  jetzt  als  neu  eingeführten  Gattungen  mit  einer  bereits  ander- 
weitig aufjg^estellten  zusammenfällt,  so  glauben  wir  doch  mit  dem  Autor, 
2  dass  seine  Gattungen  sich  als  in  der  Natur  begründet  und  für  die  Wissen- 
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Schaft  nutzbringend  erweisen  werden''.  Bei  der  AnMelinng  der  Oattongea 
hat  der  Verl  begreiflicherweise  das  Hauptgewicht  auf  die  inneren  Merii- 
male  gelegt  —  und  in  keinem  anderen  bis  jetzt  erschienenen  Werke  über 
palaeozoische  Zweischaler  findet  man  eine  solche  Menge  yon  SchlOaBern 
abgebildet  ab  in  dem  yorUegenden ;  bei  der  grossen  Seltenheit  yon  Fnnd^i 
aber,  die  noch  Theile  des  Schlosses  und  MoskeleindrClcke  erkennen  lassen, 
hat  der  Yer£  es  für  nOthig  erachtet,  neben  den  innem  auch  den  ftasseren 
Charakteren  der  Schale  die  allersorgf&ltigste  Beachtung  zu  schenken,  imd 
hat  seine  Gattungen  so  einzurichten  yersucht,  dass  die  generische  Bestim- 
mung fast  in  allen  Fällen  schon  allein  nach  den  äusseren  Formcharakteren 
möglich  ist. 

Wir  lassen  jetzt  eine  Übersicht  der  yon  Hall  beschriebenen  Gattungen 
mit  Angabe  der  Artenzahlen  folgen,  wobei  wir  uns  streng  an  die  yom  Autor 
gewählte  Anordnung  halten: 

Bd.  I. 

Pectinidae.  ÄvictUopecten  WC,  34;  Lyriopecten  Hall  13;  Ptermo- 
pecten  H.**  22;  Chenipecten  H.*  9. 

Pteriniidae.  Pterinea  GF.f  Subg.  Vertumnia  H.*  12;  Äi^no- 
pieria  H.*  18;  Ptychopteria  H.*  22. 

Ayiculidae.  Qlyptodesma  H.*  3;  Leiopteria  H.  15;  Leptodeama 
H.*  57;  Pteronites  3;  Palaeopinna  H.*  2;  Ectenodesma  H.*  1;  Lma- 
ptera  H.  ö. 

Ambonychidae.    Byssopteria  H.*  1. 

Mytilidae.  Myiüarca  H.f  Subg.  PUtfumytihiaB.*  15;  GosseUHn 
Barbois  2 ;  Modiola  Lam .  Subg.  Mytüapa  H.  *  2. 

Bd.  n.» 

Modumorpha  H.  24;  Goniophara  Phill.  13;  Microdon  Conb.  =  Cypri- 
cardeüa  H.  6;  Nucula  Lam.  13;  NucuUtes  Conr.  4;  Leda  Schükach.  ö; 
Palaeoneüo  H.  20;  Macrodon  Lyo.  3;  Ptycliodesma  B.  u.  Whitf.  3;  Ny- 
assa  H.  4;  Grammysia  Vebn.  26;  Euthydesma  H.*  1 ;  Edmondia  Eon.  10; 
Sphenotu8  H.*  14;  Spathdla  H.*  2;  Conoeardmm  Bb.  13;  Pane/dta 
Babb.  17;  Glyptocardia  H.*  1;  Praecardmm  Babb.  1;  Paraeafdmm 
Babb.  1;  Pararca  H.*  6;  Cardiopsü  Msek  ü.  Wobth.  1;  Luntdicardmm 
MsT.  7;  Paracyclaa  H.  9;  Schizodm  Kino  15;  Prothyris  Mbek  4;  Sofe- 
mya  Lam.  Subg.  Janeia  King  1;  Tellinopais  H.  1;  Cimüaria  H.  4;  Phda- 
deUa  H.  3;  Phthonia  H.  6;  Orthonota  Gonb.  5;  Solen  L.  Subg.  Palaeo- 
solen  H.*  1;  Cyprteardinia  H.  6;  Palaeanatina  H.  4;  Prorhynchus  H.*  3; 
Ghsaües  H.*  10;  Elymeüa  H.  ♦  4;  Sangumoläes  M'C.  2;  Protomya  H*  1; 
Promcurua  Mebk  1 ;  Cyiherodon  H.  1 ;  Clinopistha  Mesk  u.  Wobth.  2; 
Modieüa  H.  1;  Megambonia  H.  1;  ^mni^enui  H. ♦  1 ;  Mlocardium  tt*  L 


^  Die  neuen  Gattungen  sind  durch  ein  beigefügtes  Sternchen  aus- 
gezeichnet. 

'  In  den  Tafelüberschriften  des  2.  Bandes  unterscheidet  Hall  die 
Familien:  Modiomorphidae,  Arcidae,  Nyassidae,  Granunysidae,  Cardiomor- 
phidae,  Sanguinolitidae,  Cardiidae,  Ludnidae,  Astartidae,  Cytherodontidae, 
Pholadellidae,  Orthonotidae. 
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Diagnosen  sämmtlicher  Gattungen  findet  man  in  beiden  Bänden  un- 
mittelbar Yor  der  Spedesbeschreibnng.  Im  ersten  Bande  sind  dieselben 
nnr  sehr  knrs,  im  zweiten  etwas  aosftUurlicher  gegeben,  nnd  hier  findet 
man  hie  nnd  da  anch  systematische  Andeutungen,  die  man  sonst  yöllig 
yennisst.  Leider  verbietet  uns  die  grosse  Zahl  der  neuen  Genera,  deren 
Charaktere,  sei  es  auch  in  noch  so  grosser  Kürze,  zu  reproduciren.  Wir 
müssen  yielmehr  in  dieser  Hinsicht  auf  das  Originalwei^  verweisen  und 
beechrftnken  uns  darauf,  noch  einige  allgemeinere  Ergebnisse  hervorzuheben. 

Im  Gambrium  („Primordial-Zone'')  des  Staates  New  York  sollen  nach 
dem  Verf.  nur  sehr  wenige  Lamellibranchiaten  vorhanden  sein.  [Wie  be- 
kannt hat  Barbande  deren  Existenz  in  cambrischer  Zeit  überhaupt  in 
Abrede  zu  stellen  versucht.]  Erst  in  den  Chazj-  und  Trentonschichten 
werden  Zweischaler  h&ufiger,  um  dann  weiter  aufwärts,  besonders  im  Ober- 
silur, schon  eine  nicht  unwesentliche  Bolle  zu  spielen.  Auch  die  ünter- 
Helderberg-Schichten  und  der  Oriskany-Sandstein ,  welche  J.  Hall  noch 
zum  Silur  rechnet,  sind  reich  an  Conchiferen.  Im  Ober-Helderberg  treten 
dieselben  wieder  zurück,  um  jedoch  in  den  nun  folgenden  Hamilton-,  Portage- 
und  Chemungbildungen  eine  bis  dahin  unerreichte  Entfaltung  zu  erlangen. 
Den  grössten  Formenreichthum  weisen  4ie  oberdevonischen  Ghemungschichten 
mit  252  oder  nahezu  50  Proc.  sämmtlicher  beschriebener  Arten  auf.  Die 
Entwickelung  der  Lamellibranchiaten  erscheint  somit  bis  gegen  Schluss 
der  Devonperiode  als  eine  beständig  au&teigende.  Wenn  wir  aus  dem  aller- 
obersten  Gliede  des  New  Yorker  Devon,  dem  Oatskill-Sandstein,  nur  einen 
einzigen  Zweischaler  aufführt  finden,  so  hängt  dies  jedenfalls  nur  mit 
besonderen,  für  die  Entwickelung  der  fraglichen  Molluskenklasse  ungewöhn- 
lich ungünstigen  Faciesverhältnissen  zusammen. 

Nur  wenige  Arten  haben  eine  längere  Lebensdauer  besessen,  so  dass 
sie  sich  in  zwei  aufeinanderfolgenden  Stufen  wieder  finden;  doch  sind  ein 
paar  Arten  (besonders  von  Orammysia)  sowohl  aus  dem  Hamilton,  wie 
aus  dem  Ghemung  bekannt  geworden  und  ein  Lunulicardium  geht  sogar 
aus  den  Marcellusschiefem  bis  ins  Ghemung.  Auch  die  räumliche  Ver- 
breitung der  meisten  Arten  ist  eine  beschränkte.  In  einigen  Fällen  lassen 
sich  nach  dem  Verf.  unzweifelhafte  Beweise  dafür  beibringen,  dass  gewisse 
Species  an  ganz  bestimmt  beschaffene  Sedimente  gebunden  sind;  sind  diese 
letzteren  auf  ein  enges,  rings  begrenztes  Gebiet  beschränkt,  so  ist  es  auch 
die  betreffende  Art. 

Vergleichen  wir  nun  die  Lamellibranchiaten-Fauna  des  nordamerika- 
nischen Devon,  wie  sie  sich  nach  Hall's  Arbeiten  darstellt,  mit  deijenigen 
des  bestgekannten  europäischen  Devongebiets,  des  Rheinischen  Gebirges, 
80  finden  wir  im  ganzen  Grossen  zwischen  beiden  eine  unverkennbare  Ähn- 
lichkeit. Dieselbe  spricht  sich  besonders  in  dem  grossen  Übergewicht  der 
Aviculiden  —  und  unter  ihnen  besonders  der  Pterinea-  und  Ävictdopecten- 
artigen  Formen  —  und  der  Pectiniden,  für  welche  beide  Familien  der 
Autor  eine  ganze  Beihe  neuer  Gattungen  errichtet  hat,  über  alle  anderen 
Zweischaler  aus;  sodann  in  der  grossen  Bolle,  welche  die  Nuculiden  (mit 
Nucula,  Nuculites,  PaUieoneüo,  Leda)y  die  Modiomorphiden  (mit  Modio- 
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morpha,  Ooniophora  und  anderen)  nnd  Grammysiiden  spielen.  Neben  Umea 
lassen  sich  als  etwa  gleich  wichtig  wegen  ihres  Arten-  nnd  Indiyidaenrelcfa- 
thnms  in  America  wie  bei  nns  nnr  die  Gardiiden  (mit  Conocardimn  (FJ^ae- 
cardiutn,  fParacardium  etc.)  nennen.  Gegen  sie  treten  die  Mytiliden, 
Arciden  (mit  Macrodony  Cardiola  etc.)  und  Cypriniden  (?  mit  Cypricardid) 
schon  zurück,  und  noch  schwächer  sind  die  Trigoniiden  (mit  SdUsodm)^ 
die  Luciniden,  Astartiden  etc.  yertreten.  Besonders  hervorhebenswerth  »- 
scheint  uns,  dass  ächte  Sinupalliaten  jenseits  des  atlantischen  Oceais  mit 
Sicherheit  im  Devon  ebensowenig  nachgewiesen  sind  wie  in  Europa ;  denn 
die  Namen  Fhciadeüa,  PalaeatuUina,  Palaeosolen  etc.  spielen  alle  nur  auf 
analoge  äussere  Charaktere  an  und  sollen  keineswegs  einen  analogoi  inneren 
Bau  andeuten.  Leda  ist  auch  in  Amerika  die  einzige  deyonische  Gattmig, 
bei  der  zuweilen  Anfinge  eines  Mantelausschnittes  yorkommen.  Statt  da 
Sinupalliaten  waren  yieknehr  auch  in  Amerika  in  der  Deyonzeit  Formen 
entwickelt,  die  denselben  zwar  äusserlich  oft  sehr  ähnlich  werden  können, 
die  aber  innerlich  durch  den  Mangel  einer  Mantelbucht  und  meist  aucb 
eines  deutlichen  Schlosses  erheblich  abweichen.  Zu  dieser  palaeozoisch  so 
wichtigen  Formengruppe  (den  Solemyidae  Stoliczka's)  würden  zu  rechnen 
sein  Cardiomorpha,  Edmondia,  Sanguinolitea ,  Orthonota,  vielleicht  auch 
Crrammysia  und  Verwandte,  sowie  von  den  neuen  HALL*schen  Gattungen 
FMhonia,  Cimitaria,  Protomya,  PholadeUa,  Palaeanatina ,  PaHatosolen 
und  wohl  noch  einige  andere. 

Specifische  Identitäten,  wie  sie  zwischen  amerikanischen  und  euro- 
päischen Devonbrachiopoden  in  ziemlicher  Anzahl  vorhanden  sind,  sdieinen 
bei  den  Lamellibranchiaten,  wenn  auch  nicht  ganz  zu  fehlen,  so  doch  sel- 
tener zu  sein.  Von  Paracyclas  Urata  Conb.  und  Olyptoee^rdia^  venusta 
Hall  spricht  der  Verf.  selbst  die  Vermuthung  aus,  dass  sie  mit  Lucma 
lineata  Gf.  und  Cardiola  retrostrtata  v.  B.  identisch  sein  mochten.  Bei 
weiterer  Vergleichung  werden  sich  aber  wahrscheinlich  noch  zahlreiche 
andere  Arten  von  Pterinea,  Äviculopecten,  Grammysia^  Goniophoray  Schi- 
eoduSf  Nucula,  Leda,  Palaeoneilo,  Conocardium  etc.  von  den  europäischen 
als  kaum  trennbar  erweisen.  Elayser. 


L.  Foresti:  Sul  Pecten  histrix  Dodbrlbin-Msli.  (BoU.  Soc 
Geolog.  Italiana  IV.  1885.  p.  3.) 

Verfasser  weist  nach,  dass  der  vor  kurzem  von  Meli  unter  dem  Na- 
men Pecten  histrix  Dod.  beschriebene  und  abgebildete  Pecten  mit  jener 
Art  identisch  sei,  welche  Msneghini  bereits  1859  als  neue  Art  erkannt 
und  mit  dem  Namen  P.  Ängeüonii  belegt  hatte,  ohne  indessen  eine  Ab- 
bildung oder  auch  nur  eine  ausführliche  Diagnose  der  Art  zu  geben. 

Der  Verfasser  giebt  nochmals  eine  ausführliche  vergleichende  Be- 


*  Neuer  generischer  Name  für  den  bekannten  Typus  Cardiola  retro- 
striata.  Sollte  ein  solcher  Name  beliebt  werden,  so  würde  übrigens  die 
BABBANDE'sche  Bezeichnung  Buchiola  die  Priorität  haben. 
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schreibimg  der  Art  und  bildet  sie  nach  einem  besonders  grossen  und 
schönen  Exemplare  ans  dem  Pliocän  yon  Bologna  ab. 

Feeten  histrix  ist  im  Pliocän  Italiens  sehr  yerbreitet  und  scheint 

namentlich  das  untere  Pliocftn  zu  charakterisiren.  Th.  Fuohs. 


B.  Vassel:  Description  d'une  nouTClle  espdce  de  Pec- 
ten  fossile  dn  canal  de  Suez.  (Jonm.  ConchyUologie.  XXIV.  1884. 
p.  331.) 

Der  Verfasser  giebt  die  Diagnose  einer  nenen  Pectenart  unter  dem 
Namen  Pecten  IHscheri,  Th.  Fuchs. 

Deslon^rchamps:  Etudes  critiques  sur  des  Brachiopodes 
nouTeaux  ou  peu  connus.  (Bull.  soc.  linn.  de  Normandie.  75  p.  14  pl. 
4e— 6e  &sc.  Ca€n  1884.) 

Diese  Arbeit,  deren  Hauptresultate  in  nächstfolgendem  Beferate  ge- 
geben werden,  enthält  folgende  Kapitel: 

Vlil.  Über  Änderungen  in  der  Eintheilung  der  Terebratuliden.  — 
Über  den  Embryo  und  die  Jugendstadien  der  Terebratulideen.  —  Verände- 
rungen des  Brachialapparates  (nach  H.  Fbile)  :  5  Stadien :  1^  Etat  platidi- 
forme;  2^  Etat  magadiforme ;  3®  Etat  mfegerliforme ;  4«  Etat  t6r6bratelli- 
forme ;  5°  Etat  t^r^bratuliforme.  —  Altersstadium  Ton  Ter.  septigera,  Ter. 
spüzhergen»i8,  Ter,  sanguinea,  Ter.  vitrea,  Terebratulina  caput  serpentis, 
Megerlea  truncata.  —  Bemerkungen  über  die  Gattung  Krattssina.  — 
Systematik;  Übersicht  der  älteren  Classificationen.  —  Besprechung  der 
Subgenera  Macandrevia,  Dictyothyria ,  Coenothyris  und  DiscuUna.  — 
Neue  Eintheilung  der  Terebratulideen  (s.  Tabelle  in  folgendem  Referate). 

IX.  Über  eine  Abnormität  Ton  Liothyris  vitrea. 

X.  Über  den  Brachialapparat  von  I^mema  P^rrtm,  Terebratulapunc' 
tata,  Ter,  Eudesi,  Ter.  glohata. 

XI.  Über  neue  oder  weniger  bekannte  Brachiopoden  des  Lias  und 
des  untern  Doggers.  Ismenia  Murchtsonae  n.  sp. ,  Spiriferina  Collenoti 
n.  sp.  —  Über  das  Jugendstadium  von  Ter.  {ZetUeria)  numismalis  und 
Dictyothyris  coarctata.  —  Über  Cranien  des  ünterooliths :  Cr.  gonialis 
n.  sp.,  Cr.  mayalis  n.  sp.,  Cr.  simplex  n.  sp.,  Cr.  peltarion  n.  sp.,  Cr.  crista 
Gaüi  n.  sp. 

Xlll.  Revue  des  T6r6bratules  d6crites  par  Defbanoe  dans  le  Lille  vo- 
lume  du  dictionnaire  des  Sciences  naturelles,  d'apr^  les  types  conserv6s 
dans  la  collection  de  cet  auteur.  —  Dieser  letzte  Abschnitt  ist  nicht  voll- 
ständig in  vorliegendem  Hefte  erschienen  ^ 

Der  Baum  fehlt,  um  über  diese  inhaltsreiche  Schrift  näher  zu  be- 
richten. SämmtUche  (S.  354)  genannten  Genera,  Subgenera  und  Sectionen 
sind  erschöpfend  besprochen,  und  es  ist  nicht  ohne  Interesse  das  Urtheil 


^  Eben  (Ende  1886)  ist  ein  neues  Heft  der  Öffentlichkeit  übergeben 
worden  und  ist  somit  der  1.  Band  der  „Etudes  critiques''   abgeschlossen. 
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des  bewährten  Brachiopodenkeimers  za  hOren  über  die  neueren  Weike, 
die  während  der  langen  Periode,  in  welcher  er  seihet  nicht  pnblicirte,  er- 
schienen sind.  14  Yom  Verf.  selbst  mit  Meisterhand  angefertigte  Tafeln 
begleiten  dieses  Heft  und  erhöhen  dessen  Werth.  Kilian. 


E.  R  DeslonffohampB :  Note  sur  une  nouyelle  Classifi- 
cation de  la  Familie  des  Terbratulidae.    4^  4  p.  CaSn  1884. 

Abriss  der  vorhergehenden  Arbeit.  —  Folgende  Tabelle  (S.  354)  enthält 
die  Ton  Deslongchamps  vorgeschlagene  neue  Eintheilnng  der  Brachiopoden- 
familie  der  Terebratnlidae.  Ausser  den  Merkmalen,  welche  den  Brachial- 
apparat, das  Foramen  und  den  Schnabel  betrefifen,  hat  Verf.  in  seiner  Zu- 
sammenstellung auch  die  Beschaffenheit  des  Mantels,  sowie  die  Verwand- 
lungen berücksichtigt,  welche  der  Apparat  während  der  WachsthumsstadieB 
erleidet  Wir  entnehmen  dieser  Sdirift  ausser  der  Tabelle  die  Diagnose 
der  Familie  der  Terebratnlidae: 

Terebratnlidae.  —  Brachialapparat  aus  mehr  oder  weniger  ver- 
längerten, ring-  oder  bogenförmigen  Lamellen  bestehend,  welche  an  der 
Schale  nur  am  Schlossrande,  oder  durch  Lamellen,  welche  an  einem  me- 
dianen Septum  haften,  befestigt  sind.  —  Spiralförmiger  Theil  der  Arme 
abwesend  oder  verkümmert,  niemals  durch  Spirallamellen  gestfitit 
Mantel  zweilappig,  an  der  inneren  Seite  jeder  Klappe  eine  grosse  Fläche 
einnehmend,  sich  bis  zum  Bande  erstreckend ;  in  der  Mitte  der  Schale  auf- 
gerichtet und  mit  dem  Lappen  der  anderen  Klappe  eine  Centralkammer 
(Visceralkammer  oder  Perivisceralkammer)  bildend ,  welche  die  Visoera 
(Verdauungsorgane,  Herz,  Leber  etc.)  enthält 

Deslongchamps  bespricht  femer  in  diesem  Schriftchen  seine  Tabelle 
und  fügt  folgende  Anmerkungen  hinzu: 

Aus  der  Systematik  müssen  folgende  Gattungsnamen  wegftdlen: 

Ätretia  Jeffrts.  Stellt  wahrscheinlich  nur  ein  Jugendstadium  der 
Bhynchonella  psittacea  Ohbmn.  vor. 

Crwynia  King  =  Jugendstadium  einer  anderen  Form  (wahrscheinlich 
Macandrevia  cranium), 

?Hinniphoria  SuEss.    Hält  Verf.  für  eine  Abnormität 

Orihoidea  Friren  =  Junges  Exemplar  von  Ter.  numianuUis. 

Waltonia  Dav.    Jugendstadium  von  Terebrateüa  oder  Waidheimia. 

Zellania  Moore.    Embryonalstadium  einer  anderen  Form. 

Spiriferina  oolithica  Moore,  Sp.  minima  Moore,  Sp.  Moorei  Dav., 
Terebrateüa  Buckmanni  und  furcata  dürften  nach  Deslongchamps  eben- 
falls als  fCbr  besondere  Arten  gehaltene  Jugendexemplare  anderer  Brachio- 
poden  wegfallen.  "W.  Kilian 

J.  de  Moriran:  Note  sur  quelques  espöces  nouvelles  de 
Megathy rid^es.   (Bull.  soc.  zool.  de  France,  t  VDI.  26  p.  1  pl.  8».  1883.) 

Enthält  die  Bevision  der  Gattungen  Megathyris  und  CisUUa  nebst 
Aufgählung  etlicher  neuer  Arten. 
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r.  Megathyris  d'Orbiony  1847  (=  Argiope  Budes  Deslong- 
THAMPS  1842). 

Verf.  gibt  eine  durch  7  Holzschnitte  erläuterte  Diagnose  dieser  Gat- 
tung, welche  durch  das  Fehlen  der  Arme  und  durch  die  Beschaffenheit  der 
drei  Septa  in  beiden  Klappen  sich  auszeichnet.  —  Der  Name  Argiope 
ist  von  Latreille  bereits  für  eine  Arachnidengattung  in  Anwendung  ge- 
bracht worden  und  muss  daher  vor  der  ORBioNY'schen  Benennung  Mega- 
thyris weichen.  Zahlreiche  Angaben  über  die  Lebensweise,  die  geographische 
und  geologische  Verbreitung  von  Megathyris  haben  hier  ihren  Platz  ge- 
funden. Es  folgt  dann  die  Aufzählung  von  32  Arten  aus  dieser  Familie 
{Cistella  und  MegatJiyris). 

Diese  ATten,  welchen  die  Synonymik  beigegeben  ist,  vertheilen  sich 
folgendennassen:  Lias:  1,  Dogger:  1,  Senon:  12,  Eocän:  12,  Pliocän: 
1,  lebend:  6. 

Beschrieben  und  abgebildet  wird  eine  neue  Species  aus  dem  Pliocän 
von  Gourbesville  (Manche):  Megathyris  Vasseuri  de  Moro. 

n.  Cistella  Gray  1863. 

Dieser  Gattung,  welche  von  Gray  (Typus:  C.  cuneata  Risso) 
nicht  beschrieben  worden,  widmet  de  Morgan  eine  Diagnose  von  meh- 
reren Seiten,  von  6  Holzschnitten  begleitet.  —  Die  Schale  weist  nur 
ein  Septum  auf;  sonst  gleicht  die  Organisation  der  Klappen  sehr  der- 
jenigen von  Megathyris,  —  Die  bekannten  22  Arten  werden  in  3  Gruppen 
vertheilt. 

Beschrieben  und  abgebildet  werden  folgende  neue  Species: 

Cistella  altanillensis  de  Morg.  —  Eocän  des  Cotentin. 

C.  ciplyana  de  Morg.    Obere  Kreide.    Ciply. 

C,  parisiensis  de  Morg.    Grobkalk.    Chaussy. 

C.  Bouryi  de  Morg.    Sables  moyens  (Mitteleocän).    Le  Gu6pelle. 

C.  Chaperi  de  Morg.    Baculitenkreide.    Cotentin. 

C.  DouviUei  de  Morg.    Grobkalk.    Chaussy. 

C.  danica  de  Morg.    Obere  Kreide.    Dänemark. 

C,  Fudisi  DE  Morg.    Obere  Kreide.    Ciply. 

C.  armoricana  de  Morg.  Mitteleocän.  Bois  Gou6t  (Loire  inf^rieure). 

"W.  KUian. 


Vuillemin:  Dicouverte  du  Cidaris  grandaeva  dans  le 
Muschelkalk  inf6rieur  pres  d'Epinal.  (Bull.  soc.  des  Sc.  de 
Nancy,  fasc.  XVI.  ann^e  1883  (1884).  Proces  verbaux  p.  VI.) 

Verf.  fand  im  unteren  Muschelkalke  von  Saut-le-Cerf  bei  Spinal  Ci- 
daris grandaeva  Goldf.  —  Dieselbe  Art  ist  1877  von  Benecke  im  Muschel- 
kalke der  Reichslande  nachgewiesen  worden.  Klllan. 


N.  Jahrbnch  f.  Mineralogie  eto.  1887.  Bd.  L 
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O.  Wachsmuth  and  F.  Springer:  Bevision  of  the  Palaeo- 
crinoidea.  Part  lU.  (Proceed.  of  the  Academy  of  Nat.  Science  of 
Philadelphia  1886.  1—138  u.  1886.  140-334.  Mit  6  Tafeln.  [Jahrb.  1881. 
I.  -296-;  1882.  H.  -422-;  1883.  I.  -129-.] 

In  den  früheren  Abschnitten  ihres  Werkes  theilten  die  Verfasser  die 
Crinoideen  in  Palaeocrinoidea  und  Stomatocrinoidea.  Letzteren  Namen  er- 
setzten sie  später  durch  den  CARPENTEE'schen  Neocrinoidea.  Die  Palaeo- 
crinoidea wurden  in  drei  grosse  Abtheilungen  zerlegt  und  für  jede  der- 
selben ein  besonderer  Plan  des  Aufbaues  nachgewiesen.  Einzelne  Aus- 
nahmen abgerechnet  unterblieb  noch  eine  Gruppirung  der  zahlreichen  Gat- 
tungen innerhalb  der  Abtheilungen  in  Familien.  Zittel  hat  in  seinem 
Handbuch  eine  Eintheilung  der  Crinoidea  in  eine  grosse  Zahl  von  Familien 
versucht  und  ist  so  allerdings  dazu  gelangt,  der  ausserordentlichen  Mannig- 
faltigkeit der  Formen  auch  in  der  systematischen  Anordnung  einen  Aus- 
druck zu  verleihen,  aber  die  gewisse  Familien  verbindenden  gemeinsamen 
Züge  treten  nach  Ansicht  der  amerikanischen  Autoren  bei  diesem  Verfahren 
zu  sehr  in  den  Hintergrund. 

In  dem  nun  vorliegenden  dritten  Theil  ihrer  Arbeit  geben  Wachsxüth 
und  Springbe  ein  vollständiges  System  der  Palaeocrinoidea,  nachdem  sie 
in  einem  allgemeinen,  68  Seiten  umfassenden  Theil  noch  alle  die  Verhält- 
nisse des  Aufbaues  des  Crinoidenkelches  besprochen  haben,  fUr  welche  eine 
erweiterte  oder  auch  veränderte  AufPassung  in  Folge  der  in  den  letzten 
fünf  Jahren  durch  die  Verfasser  oder  Andere  gemachten  Erfahrungen  sich 
als  nothwendig  herausstellte. 

Wir  theilen  unten  das  System  vollständig  mit,  weil  es  verhältniss- 
mässig  nur  wenigen  unserer  Leser  im  Original  zugänglich  sein  dürfte. 
Auch  darf  wohl  angenommen  werden,  dass  dasselbe  in  seinen  Hauptzügen 
wenigstens  allgemeine  Anerkennung  finden  wird.  Aus  dem  allgemeinen 
Theil  können  wir  bei  dem  Umfang  desselben  und  der  Fülle  von  Einzel- 
beobachtungen,  welche  sich  in  Kürze  gar  nicht  wiedergeben  lassen,  nur 
einzelnes  herausheben.  Auch  enthält  dieser  allgemeine  Theil  manches,, 
was  einer  nochmaligen  Prüfung  bedarf.  Besonders  der  erste  Abschnitt  aus 
Jahrg.  1885  der  Proceedings  hat  bereits  in  mehreren  Punkten  in  einer 
kritischen  Besprechimg  P.  H.  Carpenter's  in  Annais  and  Magaz.  of  Nat. 
History  5.  ser.  Vol.  XVII.  1886.  277  lebhaften  Widerspruch  erfahren.  Wer 
sich  specieller  filr  Crinoideen  interessirt,  wird  die  Arbeit  von  Wachsmuth 
und  Springer  mit  dem  CARPENTER'schen  Referat  vergleichen  müssen.  In 
einer  in  Aussicht  gestellten  umfassenden  Arbeit  wird  übrigens  Carpenter 
auf  Einzelnes  nochmals  zurückkommen. 

1.  Die  Tafeln  des  abactinalen  Systems. 
Der  Kelch  der  lebenden  Crinoideen  und  soviel  man  weiss  aller  Neo- 
crinoidea ist  auf  die  dorsale  Seite  des  Crinoids  beschränkt.  Alle  Theiie 
auf  der  ventralen  Seite  gehören  der  oberen  Fläche  der  Eingeweidemasse 
(disk)  oder  den  Fortsätzen  derselben  an.  Der  Kelch  besteht  aus  wenigen 
Tafeln,  in  der  Regel  nur  Basal-  und  Radialgliedem.    Interradialglieder 
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sind  nur  bei  wenigen  fossilen  Gattungen  und  dem  interessanten  lebenden 
Thaumatocrinus,  welcher  als  einzige  Ausnahme  auch  Aualglieder  hat,  yor- 
banden.    Keine  dieser  Tafeln  reicht  aber  über  die  DorsalkapseP  hinaus. 

Der  Kelch  der  Palaeocrinoidea  ist  viel  zusammengesetzter.  Nahezu 
die  Hälfte  der  bekannten  Gattungen  enthält  Infrabasalia,  alle  haben,  wie 
die  Verfasser  annehmen,  Interradialia,  durch  welche  oft  eine  Anzahl  Arm- 
platten in  den  Kelch  einbezogen  wird  und  die  Stellung  von  Eadialien  er- 
hält. Neuerdings  bezeichnet  man  wohl  mit  Kelch  nur  die  auf  der  dorsalen 
Seite  gelegenen  Platten  und  benennt  jene  auf  der  ventralen  Seite  Gewölbe*, 
Aussackung  u.  s.  w.  Die  auf  der  Ventralseite  gelegenen  Platten  werden 
dann  gewöhnlich  wie  bei  den  Neocrinoidea  als  dem  Perisom  angehörig 
oder  wenigstens  als  Theile  des  actiualen  Systems  angesehen.  Die  Verfasser 
halten  aber  jetzt  dafür,  dass  im  Gegensatz  zu  ihrer  bisherigen  Auffassung 
«in  grosser  Theil  der  ventralen  Seite  von  abactinalen  Tafeln  bedeckt  ist 
und  lassen  den  Kelch  bis  zu  den  Scheitelplatten '  gehen.  So  soll  der  Aus- 
druck Kelch  in  diesem  Theil  der  Bevision  verstanden  werden.  Die  Dorsal- 
kapsel wird  nur  von  unterhalb  der  freien  Arme  gelegenen  Tafeln  gebildet. 
Der  Ausdruck  „ventral  disk*  wird  fernerhin  nur  fttr  die  obere  Fläche  der 
Eingeweidemasse  mit  dem  Mund  und  den  Zuftihrkanälen  der  Nahrung  be- 
nutzt. Die  Scheibe  ist  mit  dem  Perisom  überzogen,  welches  frei  oder  sub- 
tegminal,  welches  häutig  od6r  mit  Platten  besetzt  sein  kann.  Wenn  es 
subtegminal  ist,  so  liegt  über  demselben  das  entweder  starre  oder  biegsame 
Gewölbe. 

Folgende  neue  systematische  Bezeichnungen  werden  eingeftlhrt: 

Camerata :  Palaeocrinoidea,  bei  welchen  die  unteren  Armtafeln  durch 
Auftreten  von  interradialen  Tafeln  in  den  Kelch  einbezogen  werden  und 
bei  welchen  alle  am  Aufbau  des  Gehäuses  Theil  nehmende  Platten,  dorsale 
und  ventrale,  fest  durch  Naht  verbunden  sind. 

Articulata :  Familien,  deren  Tafeln  so  durch'  Ligamente  und  Muskeln 
verbunden  sind,  dass  sie  etwas  gegen  einander  beweglich  bleiben. 

Inadunata:  Die  Arme  sind  über  den  ersten  Badialien  fr^i  und  fünf 
einzelne  Interradialien  liegen  ventral. 

Wir  kommen  auf  die  Characteristik  dieser  Abtheüungen  weiter  unten 
zurück. 

a.  Basalia  und  Infrabasalia. 

Die'  Palaeocrinoidea  besitzen  einen  oder  zwei  Kränze  von  Basal- 
gliedem.  Mit  Ausnahme  der  merkwürdigen  Gattung  Äcrocrinus,  bei  wel- 
cher vier  bis  fünf  Kränze  kleiner  Täfelchen  zwischen  den  Basalien  und 
Badialien  liegen,  folgen  die  Badialia  und  Basalia  unmittelbar  auf  einander. 
Nur  bei  Zeacrinus  und  Calpiocrinus  findet  eine  seitliche  Trennung  der 
Basalglieder  statt.  Gewöhnlich  sind  dieselben  fest  mit  einander  verbunden. 


^  dorsal  cup  heist  es  im  Original.     Wir  haben  keinen   deutschen 
terminus  technicus. 

«  Gewölbe  s.  dies.  Jahrb.  1881.  I.  -296-. 
»  Dies.  Jahrb.  1882.  H.  -422-. 
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Sehr  schwer  ist  es  mitunter  festzustellen,  ob  einer  oder  zwei  Basalkrftnie 
vorhanden  sind,  da  der  proximale  Kranz  (Infrabasalia)  ganz  von  dem  ober- 
sten Sänlenglied  verhüllt  sein  kann.  Das  Fehlen  oder  Vorhandensein  eines 
zweiten  Kranzes  ist  oft  Gegenstand  der  Controverse  gewesen. 

Um  die  Beschaffenheit  der  Basis  —  ob  ein  oder  zwei  BasalkrSnze 
vorhanden  sind  —  schon  von  aussen  bei  den  Palaeocriniden  zu  erkennen,, 
glauben  die  Verfasser  sich  bestimmter  Beziehungen  zwischen  der  Beschaffen- 
heit der  Säule ,  insbesondere  der  Stellung  der  Kanten  derselben  und  der 
Cirrhen  zu  den  Basalkränzen  bedienen  zu  können.  Sie  stellten  einige  Sätze^ 
auf,  deren  erster  folgenden  Wortlaut  hat: 

„Bei  Arten  mit  Infrabasalien  liegt,  sobald  die  Säule  fOnfkantig  ist, 
die  Kante  interradial,  die  Fläche  der  Säule  und  die  Cirrhen  radial;  bei 
Arten  nur  mit  Basis  liegen  die  Kanten  radial,  Flächen  der  Säule  und 
Cirrhen  interradial. " 

Die  Gültigkeit  dieser  Kegel  hat  auch  Carpenteb  anerkannt  Wenn 
auch  häufig  zutreffend,  doch  wie  es  scheint  nicht  absolut  gültig  ist  die 
zweite  RegeP: 

2.  Bei  Arten  mit  Infrabasalien  liegen,  wenn  die  Säule  fönftheilig 
ist ,  die  fünf  Segmente  der  Säule  interradial ,  die  Längsnähte  radial ,  die 
Strahlen  des  Axialkanals  radial.  Das  umgekehrte  ist  der  Fall,  wenn  nor 
Basalia  vorhanden  sind^ 

Wenn  die  Verfasser  bei  einer  Anwendung  dieser  Kegeln  auf  die  Neo- 
crinoidea  zu  der  Annahme  gelangen,  dass  bei  Gattungen  mit  einem  Basal- 
kränz  wenigstens  in  einem  Stadium  der  Entwicklung  noch  ein  proximaler 
Kranz  vorhanden  war,  so  gehen  sie,  wie  Carpenteb  meint,  von  nicht  immer 
richtigen  Voraussetzungen  aus. 

Eine  Anzahl  von  Abbildungen  ist  wohl  zur  Erläuterung  gegeben, 
leider  fehlen  aber  bei  den  einzelnen  Kegeln  *  bestimmte  Hinweise  auf  die 
Figuren,  so  dass  der  Leser  mühsam  ein  Beispiel  au&uchen  muss  und  dann 
noch  nicht  sicher  ist,  ob  er  die  Verfasser  richtig  verstanden  hat. 

Mit  Ausnahme  von  Hyocrinua  haben  die  Neocrinoidea  fünf  Basalia 
und  selten  findet  Ankylosis  statt.  Bei  den  Palaeocrinoidea  mit  mono- 
cyclischer  Basis  ist  aber  Verwachsung  das  gewöhnliche.  Fünf  Basalia 
kommen  nur  im  Silur  vor,  daneben  eine  Gattung  mit  vier  Basalien.  In 
jüngeren  Schichten  sind  Verwachsungen  häufig,  bis  zwei  Basalia  ausschliess- 
lich im  Carbon  vorkommen. 

Die  gewöhnliche  Zahl  der  Infrabasalia  ist  fünf.  Im  Carbon  trifft 
man  alle  Tafeln  des  Kranzes  verwachsen. 

Wenn  drei  ungleiche  Basalia  entwickelt  sind,  so  nimmt  die  kleinere 

'  Wir  bemerken,  dass  im  Original  in  dieser  zweiten  Kegel  Druckfehler 
stehen  geblieben  sind,  welche  ein  Verständniss  unmöglich  machen.  Im 
zweiten  Abschnitt  von  Part  III  sind  diese  und  sehr  zahlreiche  andere  Ver- 
sehen angegeben.  Es  ist  durchaus  nothwendig,  dieselben  vor  Benutzung 
der  Arbeit  zu  verbessern. 

^  Man  vergleiche  noch  den  Anhang  der  Arbeit  p.  294,  wo  diese  Ver- 
hältnisse  nochmals  berührt  werden. 
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Platte  in  verschiedenen  Ordnungen  der  Crinoideen  (and  Blastoideen)  eine 
verschiedene  Stellang  ein,  innerhalb  einer  Ordnung  ist  die  Lage  derselben 
aber  constant,  wie  an  verschiedenen  Beispielen  nachgewiesen  wird.  Bei 
allen  Palaeocrinoideen  z.  B.  liegt  sie  zwischen  dem  vorderen  und  linken 
antero-lateralen  Radius.  Bei  drei  ungleichen  Infrabasalien  liegt  die  klei- 
nere Tafel  nach  vom. 

b.  Die  Badial-  und  Analtäfelchen. 

Dieses  Capitel  ist  der  verschiedenen  Entwicklung  der  Badialtafeln 
gewidmet.  Bei  den  Actinocrinidae,  Platycrinidae  und  Bhodocrinidae  findet 
mit  wenigen  Ausnahmen  ein  sehr  symmetrischer  Bau  statt,  indem  die 
Badialien  einander  mehr  oder  weniger  gleich  gestaltet  sind.  Bei  Poterio- 
crinidae  und  Cyathocrinidae  der  Silurzeit  und  anderen  Formen  folgen  die 
Badialia  nicht  unmittelbar  auf  die  Basalia,  über  denen  sie  sonst  einen 
altemirend  gestellten  Kranz  bilden.  Das  Radiale  der  rechten  vorderen 
Seite  berührt  vielmehr  entweder  die  Basab'a  gar  nicht  oder  nur  gegen 
rechts,  indem  die  linke  Seite  gegen  das  azygale  Täfelchen  stösst.  Mit 
letzterem  Namen  belegen  die  Verfasser  nur  das  unsymmetrisch  gestellte 
untere  Täfelchen  des  hinteren  (analen  oder  azygalen)  Interradius,  die  sog. 
first  anal  plate  amerikanischer  Autoren,  während  sie  Analplättchen  nur 
die  in  dem  Kranz  der  Radialia  gelegene  Platte  nennen.  An  den  Gattungen 
Baerocrinus ,  einem  der  ältesten  Crinoideen,  Haplocrinus,  Hybocrinus, 
Dendrocrinus ,  Eamocrinits,  Poteriocrinus ,  Cyathocrinus ,  Graphiocrintts 
und  Erisocrinua  wird  nachgewiesen,  wie  die  azygale  Platte  allmählig  re- 
sorbirt  wird,  wie  Formen  mit  einem  Analplättchen  entstehen,  wie  auch 
dieses  verschwindet  und  schliesslich  bei  der  zuletzt  genannten  Gattung 
fünf  ganz  gleich  gestellte  Radialien  zu  Stande  konmien.  Der  Verlauf 
dieser  Reduction  führt  die  Verfasser  zu  der  Annahme,  dass  das  azygale 
Täfelchen  das  untere  Segment  des  hinteren  Radiais  darstellt. 

In  Übereinstimmung  mit  P.  H.  Carpenter  wird  angenommen,  dasg 
die  Arme  mit  den  Täfelchen  unmittelbar  über  dem  ersten  Radial  zu  be- 
ginnen haben,  wenn  man  die  wahre  Bedeutung  derselben  im  Auge  behält, 
dass  es  aber  bequem  für  Zwecke  der  Beschreibung  ist,  erst  die  untersten 
freien  Glieder  als  Arme  zu  bezeichnen. 

Weiterhin  wird  die  Art  der  Verbindung  (Gelenkung  oder  Naht)  der 
höheren  Ordnungen  der  Radialia  und  das  sehr  verschiedene  Verhalten  der 
Radien  in  Beziehung  auf  die  Zahl  der  aufeinanderfolgenden  Glieder,  das 
frühere  oder  spätere  Freiwerden  und  die  Beschaffenheit  der  freien  Arme 
bei  Articulaten,  Cameraten  und  Inadimaten  besprochen. 

c.  Interradial-,  Interaxillar-  und  Interbrachialtafeln. 

Der  Inhalt  dieses  umfangreichen,  mehr  als  20  Seiten  umfassenden 
Abschnitts  der  Arbeit  lässt  sich  nicht  wohl  auszugsweise  wiedergeben,  ohne 
auf  die  Menge  Beobachtungen  und  Folgerungen  einzugehen,  zu  welchen  die 
Untersuchung  ganzer  Gruppen  und  einzelner  Gattungen  den  Verfassern 
Veranlassung  gaben.  Das  in  einige  Sätze  zusanmiengefasste  Resultat  lautet : 
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1.  Interradialia  kommen  in  allen  Gruppen  der  Palaeocrinoideen  tot. 
Sie  wurden  frühzeitig  in  der  Larve  entwickelt,  erreichten  gleich  bedeutende 
Dimensionen  und  blieben  zeitlebens  bestehen  oder  wurden  bei  beginnender 
Beife  resorbirt. 

2.  Dieselben  reichen  stets  bis  zu  den  Froximalia  oder  bedecken  diese 
auch  ganz. 

3.  Sie  sind  stärker  in  den  älteren  Gruppen  entwickelt,  nicht  immer 
der  Zahl  nach,  aber  durch  Ausdehnung  über  einen  verhältnissmässig  grös- 
seren Baum. 

4.  In  allen  Gruppen,  in  denen  die  Arme  von  den  ersten  Badialien 
an  frei  sind,  sind  sie  durch  nur  fünf  einzelne  Platten,  welche  ventral  ge- 
stellt sind,  vertreten.  Gruppen  mit  zwei  oder  mehr  Radialien  haben  wenig- 
stens zwei  Interradialien ,  die  Zahl  derselben  nimmt  mit  der  Zahl  der 
Badialien  zu  und  die  untere  Beihe  erhält  dadurch  allmählig  eine  dorsale 
Stellung. 

d.  Analtafeln  und  Analröhre. 

Man  bezeichnet  gewöhnlich  alle  Tafeln  des  azygalen  Interradins  als 
Analtafeln.  Streng  genommen  giebt  e.s  aber  nach  Analogie  der  recenten 
Crinoideen  nur  eine  eigentliche  Analtafel  und  die  folgenden  Tafeln  sind 
entweder  Interradialia  oder  sie  bilden  Theile  der  Analröhre  und  wurden, 
indem  die  Interradialia  beim  Wachsen  des  Thieres  sich  ausdehnten,  in  das 
Gehäuse  einbezogen.  Die  letzteren  Tafeln,  welche  Theile  des  Kelches 
bilden  und  denselben  Zweck  wie  die  ächten  Analtafeln  erfüllen,  sollten, 
wenn  sie  überhaupt  von  den  Interradialien  zu  unterscheiden  sind,  als  höhere 
(higher)  Analtafeln  bezeichnet  werden. 

Die  pentacrinoide  Entwicklungsform  von  ÄnUdon  rosaceus  besitst 
eine  Analtafel,  welche  schliesslich,  nachdem  sie  verschiedene  Stadien  dordi- 
laufen  hat,  resorbirt  wird. 

Ähnliches  zeigt  sich,  wenn  man  die  phylogenetische  Entwicklang  der 
Palaeocrinoideen  verfolgt,  insbesondere  der  Inadunata,  welche  die  meiste 
Übereinstimmung  mit  den  Neocrinoideen  zeigen.  Sie  besitzen  wie  jene  nur 
eine  Analtafel,  welche  von  ihrem  ersten  Auftreten  in  den  silurischen  Gat- 
tungen bis  zu  ihrer  vollständigen  Besorption  in  den  carbonischen  Gattungen 
verfolgt  werden  kann.  Zu  beachten  ist  jedoch,  dass  bei  den  Palaeocrinoideen 
mit  der  analen  Tafel  und  in  bestimmter  Beziehung  zu  derselben  die  azy- 
gale  Tafel  auftritt.  Diese  Tafel  spielt  bei  den  fossilen  Formen  der  ält^en 
Zeit  eine  so  wichtige  Bolle,  dass  sie  sehr  wahrscheinlich  auch  in  einan 
Entwicklungsstadium  recenter  Crinoideen  vorhanden  war  und  nur  wegen 
der  Ähnlichkeit  mit  einem  gewöhnlichen  Badiale  erster  Ordnung  übersehen 
sein  mag. 

Allmählige  Entwicklung  und  schliessliche  Besorption  der  genannten 
beiden  Tafeln  geht,  wie  die  Verfasser  nachweisen,  in  verschiedenen  Grup- 
pen der  Palaeocrinoidea  auf  verschiedene  Weise  und  verschieden  schnell 
vor  sich.  Die  Besorption  beider  Tafeln  lässt  sich  am  besten  bei  den  Po- 
teriocrinoideen  beobachten.  Die  von  dieser  Familie  mitgetheilte  Beihe 
gipfelt  in  Erisocrinw,  welche  Gattung  keine  azjgale  Platte  mehr  und 
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nur  noch  eine  ganz  kleine  anale  Tafel  hat.  Von  grossem  Interesse  ist 
nun,  dass  jan  einem  nur  1"  langen  Exemplar  von  Encrinus  lilnformis  sich 
keine  Analtafel  mehr,  aber  zwischen  den  Armen  eine  Beihe  von  vier  deut- 
lichen, schwach  convexen  Platten,  deren  oberste  dreieckig  ist,  zeigte,  welche 
die  Verfasser  als  Analtubus  deuten.  Demnach  wäre  Encrinus  kein  Neo- 
crinide,  sondern  eine  hochentwickelte  Form  der  Poteriocriniden. 

Der  Schluss  dieses  Abschnittes  ist  einer  Besprechung  des  Analtubus 
und  der  ventralen  Ausstülpung  der  Cyathocriniden,  besonders  des  Verhaltens 
der  diese  Organe  zusammensetzenden  Tafeln  zur  Analtafel  gewidmet. 

2.  Die  Tafeln  des  actinalen  Systems. 

a.  Die  Scheitelplatten. 

An  die  Stelle  des  früher  von  den  Verfassern  gebrauchten  Ausdrucks 
apical  dome  plates  tritt  jetzt  die  Bezeichnung  summit  plates  (s.  Jahrb. 
1882.  II.  -422-).  Die  Scheitelplatten  bestehen  bei  den  Palaeocrinoideen 
aus  der  centralen  Tafel ,  den  sechs  oder  mehr  sogenannten  Proximal  tafeln 
und  den  radialen  Scheitelplatten.  Bei  den  Neocrinoideen  sind  nur  Oral- 
platten vorhanden.  Dass  diese  Oralplatten  bei  den  alten  Crinoideen  nicht 
vertreten  sein  sollten,  ist  sehr  unwahrscheinlich,  welche  Platten  aber  als 
Vertreter  derselben  anzusehen  sind,  wird  von  verschiedenen  Autoren  ver- 
schieden beurtheilt.  Wachsmuth  und  Springer  wiederholen  zunächst  die 
Ansichten  von  Allmann,  P.  H.  Carpenter,  Zittel  und  Loriol  und  kom- 
men dann  ihrerseits  zu  dem  Resultat,  dass  allein  die  centrale  Scheitelplatte 
das  Homologon  der  Oralplatten  der  Pentacrinoidlarve  sein  kann.  Sie  stützen 
sich  besonders  auf  die  Thatsache,  dass  bei  den  Neocrinoideen  der  Anus 
ausserhalb  des  Kranzes  der  Oralplatten  liegt  und  dass  es  daher  nicht  thun- 
lich  sei,  die  Proximalia,  welche  die  Analöflfnung  einschliessen,  als  den  OraUa 
homolog  anzusehend 

Ohne  die  Bedeutung  des  letztgenannten  Arguments  zu  verkennen, 
hat  sich  doch  P.  H.  Carpenter  in  dem  genannten  Referat  gerade  gegen 
diese  Auffassung  der  amerikanischen  Autoren  mit  besonderer  Lebhaftigkeit 
gewendet  und  die  Gründe  seiner  Anschauung  nochmals  auseinandergesetzt. 
Wir  müssen  es  unseren  Lesern  überlassen,  das  pro  und  contra  in  den 
Originalaufsätzen  nachzulesen.  Übrigens  stellt  Carpenter  in  Aussicht, 
auf  die  Frage  noch  bei  einer  anderen  Gelegenheit  zurückzukommen. 

b.  Das  ventrale  Perisom. 
Wenn  ein  ventrales  Perisom  bei  Palaeocrinoideen  auch  selten  be- 
obachtet ist,  so  glauben  die  Verfasser  doch  annehmen  zu  dürfen,  dass  das- 
selbe bei  den  Camerata,  den  Articulata  und  den  älteren  Adunata  subteg- 
minal,  bei  den  Fistulata  (den  früheren  Cyathocriniden,  welche  einen  Theil 
der  Inadnnata  ausmachen)  äusserlich  war.  Das  Verhalten  der  verschiedenen 
Plattenbedecknngen  über  dem  Perisom,  die  ventrale  Aussackung,  die  Lage 
der  Ambulacralfürchen  und  der  tunnelartigen  subtegminalen  Communica- 
tionen  an  einigen  ausnahmsweise  günstig  erhaltenen  Exemplaren  werden 


*  Man  vergleiche  noch  p.  288  am  Ende  der  Arbeit. 
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besprochen  und  durch  Abbildungen  erläutert.  Aber  auch  hier  haben  einige 
Behauptungen  den  Widerspruch  Carpenteb's  hervorgerufen.  Die  Beschaffien- 
heit  des  yentralen  Perisoms  bez.  dessen  freie  oder  subtegminale  Lage  kommt 
bei  der  Characteristik  der  einzelnen  Gruppen  nochmals  zur  Sprache. 

Syatematiscber  Theil. 

Beziehungen  der  Palaeocrinoidea  zu  den  Neocrinoidea. 

Nachdem  diejenigen  Merkmale  angefülirt  sind,  nach  welchen  CARPENXEit 
im  Challenger  Beport  Palaeocrinoidea  und  Neocrinoidea  trennt,  heben  die 
Verfasser  hervor,  dass  sie  ihrerseits  auf  die  Asymmetrie  der  ersteren  gegen- 
über den  letzteren  kein  so  grosses  Gewicht  legen,  wie  der  englische  Ge- 
lehrte, dass  sie  ächte  Interradialia  nur  bei  den  Palaeocrinoidea  annehmen 
und  die  so  bezeichneten  Tafein  von  Neocrinoideen  wie  Guettardicrinm, 
gewissen  Apiocrinus  und  üiutacrinus  lediglich  für  Tafeln  des  Perisom 
halten.  Thaumatocrinus  hat  allerdings  Interradialia,  doch  wird  bezwei- 
felt, ob  diese  Tafeln  wirklich  Homologa  des  ersten  Interradialkranzes  der 
Actinocriniden ,  Platycriniden  und  Cyathocriuiden  sind.  Encrwus  wird 
unter  der  Voraussetzung,  dass  in  dem  Entwicklungsstadium  Interradialis 
vorhanden  waren,  welche  später  verschwanden  zu  den  Palaeocrinoideen 
versetzt.  Die  Lage  und  Beschaffenheit  der  Mundöflfnung  bleibt  auch  jetzt 
noch  das  wesentliche  bei  der  Unterscheidung  der  Palaeocrinoidea  und  Neo- 
crinoidea. Die  beiden  grossen  Gruppen  werden  nun  in  folgender  Weise 
umschrieben : 

Palaeocrinoidea  (Wachsmüth)  :  Crinoiden  mit  unregelmässig  fünfseiti- 
gem  Kelch;  Tafeln  durch  Naht  oder  Gelenkung  verbunden.  Basis  mono- 
cyclisch  oder  dicyclisch.  Basalia  und  Infrabasalia  in  verschiedener  ZahL 
Erste  Radialia  selten  ringsum  in  seitlichem  Contact,  häufig  zwei  derselben 
durch  eine  Analplatte,  mitunter  alle  durch  Interradialia  getrennt.  Die  auf 
einander  folgenden  Tafeln  der  Radien  frei  oder  in  den  Kelch  einbezogen. 
Arme  häufiger  einreihig  als  zweireihig. 

Es  ist  wenigstens  ein  Interradial  auf  jeder  Seite  vorhanden,  welches 
ventral  gestellt  ist;  sind  deren  mehrere  vorhanden,  so  stehen  sie  dorsal 
und  ventral.  Die  Interradialia  dehnen  sich  bis  zu  den  Scheitelplatten  aus 
oder  bedecken  sie,  nehmen  den  grösseren  Theil  der  ventralen  Oberfläche 
ein  und  bilden  entweder  ein  Gewölbe  über  dem  Perisom  oder  tragen  das 
Perisom;  im  einen  wie  im  andern  Fall  aber  sind  Mund  und  Ambulacra 
der  Scheibe  vollständig  überwölbt.  Die  Scheitelplatten  sind  wesentlich 
eine  Wiederholung  der  Kelchplatten.  Sie  bestehen  aus  einer  ungetheilten 
Tafel,  welche  den  Basalien  entspricht,  aus  proximalen  oder  interradialea 
und  analen,  häufig  auch  aus  radialen  Scheitelplatten. 

Neocrinoidea  (Carpenter):  Crinoiden  mit  regelmässig  fün&eitigem 
Kelch,  ohne  iuterradiale  oder  anale  Tafeln  (ausgenommen  Thawnatocrinus\ 
Infrabasalia  selten  gut  entwickelt,  entweder  rudimentär  oder  ganz  fehlend. 
Fünf,  selten  drei  Basalia.  Radialia  durchbohrt  und  in  der  Regel  dorck 
Muskelarticulation  mit  den  folgenden  Täfelchen  verbunden.  Radien  ein- 
fach oder  getheilt,   die  unteren  Armglieder  häufig  seitlich  durch  Perisom 
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yerbnnden.  Die  erste  Axillartafel  ist  gewöhnlich  das  zweite  Glied  nach 
dem  ersten  Radial.  Arme  einreibig.  Ventrale  Oberfläche  vollständig  durch 
actinale  Theile  eingenommen,  entweder  einfach  häutig  oder  mit  unregel- 
mässigen Tafeln  gepflastert  und  von  den  Ambulacren  durchzogen,  welche 
offene  Furchen  für  die  Nahrungszufuhr  haben.  Fünf  Oralia,  welche  im 
Larvenzustand  stets  vorhanden  sind,  im  entwickelten  Zustand  aber  häufig 
resorbirt  werden.  Anfangs  stehen  sie  in  seitlicher  Berührung,  dann  aber 
treten  sie  aus  einander  und  legen  die  tentakeltragende  Höhlung  und  den 
Mund  frei. 

Beiläufig  bemerken  wir  hier,  dass  Wachsmüth  und  Springer  nicht, 
wie  es  jetzt  wohl  meist  geschieht ,  Cystideen ,  Blastoideen  und  Crinoideen 
als  gleichwerthige  Gruppen  ansehen,  sondern  den  Pelmatozoen  die  Antho- 
diata  (mit  Cystidea  und  Blastoidea)  und  Crinoidea  (mit  Palaeocrinoidea 
und  Neocrinoidea)  unterordnen. 

Die  Palaeocrinoidea  zerfallen  in  die  drei  Untergruppen  der  Camerata, 
Articulata  und  Inadunata,  welche  ungefähr  den  irüheren  Sphaeroidocrinidae, 
Ichthyocrinidae  und  Cyathocrinidae  entsprechen  (s.  dies.  Jahrb.  1881.  I. 
-300-,  1882.  U.  -422-). 

Die  Camerata  umfassen  alle  Palaeocrinoideen,  bei  denen  die  Tafeln 
des  Kelches  fest  durch  Naht  verbunden  sind  und  die  unteren  Armtafeln 
ao  durch  Hinzutreten  von  Interradial  tafeln  in  den  Körper  einbezogen  wer- 
den, dass  sie  Bestandtheile  des  Kelches  bilden.  lufrabasalia  häufig  un- 
entwickelt. Die  Basalia  monocycliscber  Gattungen  sind  von  schwankender 
Zahl,  fünf  bildet  die  Ausnahme.  Die  Primärradialien  bestehen  in  der  Regel 
aus  drei  Täfelchen  in  jedem  Eadius,  selten  aus  zwei  oder  vier.  Mindestens 
ist  ein  zweites  Radial  vorhanden,  an  welches  sich  freie  Arme  oder  weitere 
Badialia  höherer  Ordnung  anschliessen.  Interradialia  zahlreich,  nicht  we- 
niger als  zwei;  das  erste  ruht  auf  den  abgeschrägten  oberen  Flächen  der 
ersten  Radialia  oder  altemirt  mit  denselben.  Die  Interradialia  zusammen 
mit  den  Interaxillaren  und  Analplatten  trennen  die  Radien  und  ihre  Ver- 
zweigungen und  bedecken  den  grösseren  Theil  der  ventralen  Oberfläche 
bis  zu  den  Scbeitelplatten  oder  sie  schliessen  zusammen  die  letzteren  ein. 
Die  freien  Arme  sind  einfach  oder  verzweigt  und  mit  wenigen  Ausnahmen 
zweireihig;  einreihige  kommen  nur  im  unentwickelten  Zustand  und  per- 
manent bei  einigen  silurischen  Gattungen  vor.  Die  Gelenkung  der  Anne 
ist  einfach  und  nie  sind  dorsale  Kanäle  beobachtet.  Alle  haben  Pinnulae, 
welche  in  der  Regel  eng  zusammengefaltet  sind.  Der  Anus  ist  von  festen 
durch  Naht  verbundenen  Tafeln  umgeben,  seine  Stellung  ist  ausser  bei  den 
Eucalyptocrinidae  excentrisch. 

Die  Scheitelplatten  sind  sehr  entwickelt  und  bestehen  bei  allen  car- 
bonischen und  den  meisten  devonischen  aus  einer  ungetheilten  Oralplatte  \ 
Proximalen  und  häufig  einem  oder  mehreren  Radialien,  bei  den  meisten 
silurischen  Formen  hingegen  nur  aus  Oralien  und  selbst  diese  können 
durch  Interradialia  bedeckt  sein.    Die  Scheibe  ist  subtegminal,  mitunter 


*  Oralplatte  —  nach  Auffassung  der  Autoren. 
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treten  die  bedeckenden  Tafeln  an  die  äussere  Oberfläche  und  werden  zn 
umhüllenden  Tafeln*.  Die  Camerata  haben  kleine  Öffnungen  längs  der 
brachialen  Zone,  durch  welche  das  Wasser  zur  Respiration  in  den  KOrper 
eintritt. 

Zu  den  Articulata  werden  die  Palaeocrinoidea  mit  biegsamem 
Gehäuse  gestellt.  Der  Kelch  reicht  bis  zu  den  unteren  Armgliedem  und 
die  Täfelchen  sind  durch  Gelenkung,  nicht  durch  Naht  verbunden.  Infra- 
basalia  sind  stets  vorhanden;  sie  sind  klein,  häufig  durch  die  Säule  ver- 
deckt und  bestehen  aus  3  und  5  Tafeln.  Die  Zahl  der  Primärradialia 
schwankt  von  2  bis  7  oder  mehr  und  ebenso  ist  die  Zahl  der  höheren 
Ordnungen  sehr  verschieden.  Die  Radialia  verschiedener  Radien  stehen 
entweder  seitlich  mit  einander  in  Berührung  oder  sind  durch  Hülfe  von 
Interradialien  verbunden.  In  ersterem  Falle  wechselt  häufig  eine  kleinere 
Zahl  von  Radialien  mit  einer  grösseren  und  die  Täfelchen  eines  Radios 
stehen  mit  ihren  oberen  abgeschrägten  Seiten  gegen  die  unteren  abgeschräg- 
ten Seiten  der  Nachbarn  des  benachbarten  Radius  oder  umgekehrt  Wenn 
die  Radialia  durch  Int^rradialia  getrennt  sind,  so  reichen  diese  entweder 
bis  zu  den  ßasalia  oder  nihen  auf  den  oberen  abgeschrägten  Seiten  der 
ersten  Radialia.  In  einigen  Fällen  sind  die  Radialia  auf  die  ventrale 
Fläche  beschränkt.  Die  Gestalt  des  Kelches  schwankt  von  beinahe  voll- 
ständiger Fünfseitigkeit  bis  zu  bilateraler  Symmetrie;  mitunter  tritt  durdi 
Einschaltung  eines  azygalen  Täfelchens  Unregelmässigkeit  ein.  Einige 
Arten  haben  keine  Analtafel  der  Dorsalseite.  Die  fiadial-  und  Armtäfel- 
chen sind  seitlich  durch  Muskeln  und  Ligament,  vielleicht  in  einigen  Fällen 
bloss  durch  Ligament  verbunden.  Die  Seitenflächen  der  Radialia  und  der 
Interradialia  sind  mit  tiefen  Ligamentgruben  versehen.  Die  Anne  sind 
eng  zusammengefaltet  und  zuweilen  seitlich  durch  ein  häutiges  Organ  ver- 
bunden. Die  ventrale  Oberfläche  ist,  so  weit  bekannt,  ans  InterradialpUtt^ 
zusammengesetzt,  sie  bildet  ein  biegsames  GewOlbe,  welches  sich  bis  za 
den  freien  Radien  ausdehnt  und  wahrscheinlich  nicht  nur  die  Scheibe, 
sondern  auch  die  Scheitelplatten  bedeckt.  Die  Crotalocriuiden  haben  keine 
auambulacralen  Stücke,  besitzen  dafGlr  aber  Hydrospiren  im  Kelch. 

Die  Inadunata  werden  in  Larviformia  und  Fistulata  zerlegt  Sie 
umfassen  alle  Palaeocrinoidea,  deren  Arme  von  den  ersten  Radialien  an 
frei  sind.  Der  Kelch  ist  verhältnissmässig  klein  und  besteht  ausschliess- 
lich aus  Basalien,  häufig  Infrabasalien,  fünf  Radialien,  fünf  Interradialien 
und  ein  oder  zwei  azygalen  Täfelchen.  Der  proximale  Kranz,  mag  er 
durch  Basalia  oder  Infrabasalia  gebildet  sein,  besteht  aus  fünf,  seltener 
drei  Täfelchen.  Die  Radialia  sind  seitlich  verbunden,  ausgenommen  anf 
der  hinteren  Seite,  wo  sie  durch  eine  anale  und  azygale  Tafel,  wenn  diese 
nicht  resorbirt  sind,  getrennt  werden.  Das  Vorhandensein  eines  azygalen 
Täfelchens  giebt  dem  Kelch  einen  sehr  unregelmässigen  Umriss.  Die  Inter- 


'  Referent  ist  nicht  sicher,  ob  die  zweite  Hälfte  dieses  Satzes  dem 
Original  ganz  entspricht,  wo  es  heisst:  but  sometimes  the  covering  pieoes 
enter  the  outer  surface,  when  they  take  the  condition  of  snrrounding  piate& 
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radialia  liegen  ventral,  sie  stossen  gegen  die  oberen  Flächen  zweier  be- 
nachbarter Radialia  und  berühren  sicli  mit  ihren  Seitenrändem. 

Die  ventrale  Bedeckung  der  Larviformia  besteht  aus  vergleichungs- 
weise  wenigen  Stücken,  unter  denen  die  vereinigten  Muskeltäfelchen  auf- 
fallend sind.  Der  centrale  Theil  ist  entweder  ausschliesslich  durch  Inter- 
radialia  bedeckt,  oder  diese  umschliessen  eine  Oralplatte,  welche  in  einigen 
höher  entwickelten  Formen  von  Proximalen  umgeben  wird.  Die  Scheibe 
ist  subtegminal  und  bildet  keine  Aussackung.  Die  Analöffnung  liegt  ent- 
weder zwischen  den  Interradialien  oder  hat  ihre  Stellung  zwischen  zwei 
Badialien  und  ihren  Anhängen.  Die  Bespiration  fand  durch  Poren  längs 
der  Armgruben  statt,  welche  wahrscheinlich  mit  Hydrospiren  in  Verbindung 
standen. 

Bei  den  höher  entwickelten  Fistulata  ist  das  Perisom  theilweise  oder 
ganz  frei  liegend  und  die  Interradialtafeln  bedecken  entweder  das  Perisom 
oder  dieses  bedeckt  sie  zum  Theil.  In  letzterem  Fall  mögen  die  Scheitel- 
platten resorbirt  sein,  im  ersteren  sind  sie  stark  entwickelt;  jedenfalls  aber 
im  einen  wie  im  anderen  Fall  treten  Theile  der  Scheibe  hinten  aus  dem 
Kelch  heraus,  indem  sie  durch  die  Analötfnung  dringen.  Diese  Theile 
bilden  entweder  einen  ballonfbrmigen  oder  röhrenförmigen  Sack,  der  aus 
gut  umgrenzten  Täfelchen  besteht,  am  Ende  geschlossen  ist  und  auf  der 
Oberfläche  längs  der  Nähte  Poren  hat,  welche  die  Seitenränder  der  Tafeln 
durchbohren.    Die  Respiration  fand  durch  die  Poren  des  Perisom  statt. 

I.  Camerata. 
Zu  den  Sphaeroidocriniden  der  früheren  Eintheilung  kommen  hier 
noch  die  Acrocrinidae  und  Calyptocrinidae.  £s  werden  10  Familien  unter- 
schieden. Wir  lassen  unter  der  Diagnose  einer  jeden  gleich  die  Gattungen^ 
welche  in  dieselbe  gestellt  sind,  folgen.  Auf  die  weiteren  Ausführungen 
und  Begründungen  des  Originals  können  wir  aber  nicht  eingehen  und  be- 
gnügen uns  mit  Anführung  der  Namen. 

Fam.  Eeteocrinidae  AV.  u.  S. 

Basis  monocyclisch  oder  dicyclisch.  Basalia  4  oder  5.  Badialia  längs 
der  Mittellinie  der  Tafeln  zu  starken  röhrenartigen  Leisten  gefaltet.  Inter- 
radial- und  Interaxillararea  tief  liegend,  auf  den  Basalien  ruhend.  Sie  sind 
zusammengesetzt  aus  einer  grossen  Zahl  unregelmässig  geformter  unbeweg- 
licher Stücke,  welche  sich  bis  zur  Ventralseite  fortsetzen,  indem  sie  die 
Interpalmararea  beinahe  ganz  bedecken,  so  dass  nur  eine  kleine  Oralplatte 
im  Centrura  frei  bleibt.  Azygale  Seite  breiter,  durch  eine  vertical  laufende 
Reihe  bis  zur  Analöffnung  reichender  Analplatten  getheilt.  Arme  einreihig, 
Pinnulae  kräftig.    Anus  subcentral.    Säule  rund  oder  eckig. 

Eetcocrinus^  Bill. 

Canistrocrinus  n.  g.  (voriger  Gattung  nahestehend). 

Xenocrinus  S.  A.  Mill. 


*  Für  die  Characteristik  der  Gattungen  und  wegen  der  einzelnen 
Arten  ist  hier  und  im  Folgenden  Part  II  der  Revision  zu  vergleichen. 
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Farn.  Khodocrinidae  F.  Boeh.  (emend.  Zitt.;  em.  W.  n.  S.) 

Basis  dicyclisch.  Radialia  des  ersten  Kranzes  von  einander  dnrcli 
die  ersten  Interradialia  getrennt,  mit  denen  sie  einen  Kranz  von  10  Täfel- 
«hen  nm  die  Basalia  bilden.  Interradialarea  ans  wohlnm^prenzten  Tafeln 
von  bestimmter  Anordnung  zusammengesetzt.  Azjgale  Seite  kaum  unter- 
schieden. Die  Interradialia  aller  älteren  Formen  sind  längs  der  Ventral- 
seite wie  die  der  Reteocriniden  angeordnet  und  Proximalia  sind  wahrschein- 
lich nicht  vorhanden.  An  den  späteren  Formen  sind  Proximalia  wohl  ent- 
wickelt.   Anus  subcentral.    Säule  rund  oder  stumpf  fiinfkantig. 

Ärchaeocrinus  W.  u.  S. 

Raphanocrinus  n.  g.  (für  Glyptocrinus  (?)  subnodosm  Walc.) 

Lyriocrinus  Hall. 

?  Sagen ocrinus  Anq. 

Rhipidocrinus  Betr. 

Thylacocrinus  Oehl. 

Anthemocrinus  W.  u.  S. 

Bhodocrinus  Mill. 

Ollacrinua  Cümb. 

Fam.  Glyptasteridae  W.  u.  S. 

Basis  dicyclisch.  Erste  Analplatte  auf  den  Basalien  ruhend,  die  ersten 
Interradialia  berühren  aber  die  Basis  nicht  Die  folgenden  Interradialia 
wie  bei  den  Rhodocriniden  angeordnet.  Diejenigen  der  Ventralseite  mit- 
unter aus  grösseren  Platten  als  bei  den  vorigen  Familien  bestehend.  Anns 
subcentral.  Oraltäfelchen  und  Proximalia  gut  entwickelt.  Säule  rund  oder 
ftlnfeckig. 

Ftychocrinus  n.  g.  für  S.  A.  Miller's  GaurocrinuB  splendens  und 
G.  angularis  und  Häll's  Glyptocrinus  parvus  errichtet 

Glyptaster  Hall. 

Eucrinus  Anö. 

Dimerocrinus  Phill. 

Lampterocrinus  Roem. 

Fam.  Melocrinidae  Roem. 
Basis  monocydisch.  3—5  Basalia.  Weder  Anal-  noch  Interradial- 
tafeln  berühren  die  Basalia;  die  letzteren  nur  mit  den  Radialia  in  Zu- 
sammenhang. Interradialfelder  aus  zahlreichen  Tafeln  bestehend,  jene  der 
Dorsalseite  breit,  regelmässig  angeordnet,  jene  der  ventralen  Seite  häufig 
klein  und  unregelmässig.  Oralplatte  in  der  Regel  von  Proximalen  um- 
geben.   Anus  subcentral.    Säule  rund,  selten  eckig. 

a.  Stelidiocrinites. 
?  Briarocrinus  Anq. 
Stelidiocrinus  Anö. 
PateUiocrinus  Ang. 
Macrostylocrinus  Hall. 
Centrocrinus  W.  u.  S. 
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b.  Melocrinites. 
Glyptocrinm  Hall. 
Mariacrinus  Hall. 
Technocrinus  Hall. 
Melocrinus  Gldf. 
Scyphocrinus  Zekk. 
?  Hadrocrinus  Lyon. 
Bolatocrinus  Lyon. 
Stereocrinus  Barris. 

Farn.  Actinocrinidae  F.  Eoem. 
Basis  monocyclisch.  3  Basalia,  selten  4.  Erste  Analplatte  auf  den 
Basalien,  die  ersten  Interradialien  auf  den  abgeschrägten  Seiten  der  ersten 
Eadialien  ruhend.  Die  Interradialien  bilden  mit  den  Interaxillarien,  Anal- 
tafeln und  Proximalen  ein  solides  Gewölbe  über  der  Scheibe,  so  dass  nur 
selten  eine  der  bedeckenden  Tafeln  sichtbar  ist.  Anus  subcentral.  Säule  rund. 

a.  Agaricocrinites. 
Carpocrinus  Müll. 
?Leptocrtnus  Ang. 
Desmidocrtnus  Ang. 
Agaricocrinus  Troost. 
Alloprosallocrinus  Lyon  u.  Cass. 

b.  Periechocrinites. 
Periechocrinus  Aust. 
Abacocrinus  Ang. 
Corynibocrinus  Ang. 
?Folypelte8  Ang. 
Megistocrintis  Ow.  u.  Shum. 

c.  Actinocrinites. 
Actinocrinus  Mill. 
Teleiocrinw  W.  u.  S. 
Steganocrinus  M.  i^.  AV. 
Ampharacrinus  Aust. 
Fhysetocrinus  M.  u.  W. 
Strotocrintis  M.  u.  W. 
Gennaeocrinus  W.  u.  S. 

d.  Batocrinites. 
Batocrinus  Cass. 
Eretmocrinus  Lyon  u.  Cass. 
Dorycrinus  Boem. 

Farn.  Platycrinidae  F.  Roem.  (em.  W.  u.  S.) 
Basis  monocyclisch.     Basalia  ungleich.     Weder  Anal-  noch  Inter- 
radialtafeln  berühren  die  Basis.    Erste  Badialia  sehr  gross,   mit  den  Ba- 
salien beinahe  die  ganze   Dorsalseite  des  Kelches   einnehmend.     Zweite 
Radialia  klein  und  kurz.    Dieselbe  Form  haben  die  höheren  Ordnungen 
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von  Radialieu,  welche  anstatt  durch  Interradialia  verbunden  zu  sein  ddi 
zu  seitlichen  Zweigen  oder  freien  Anhängen  entwickeln.  Interradialia 
wenigstens  zu  drei,  meist  mehr,  alle  mehr  oder  minder  ventral  gestellt. 
Die  untere  Reihe  enthält  keine  specielle  Analtafel,  sie  besteht  aus  3 — 5  quer 
angeordneten  Stücken,  deren  mittleres  grösser  ist  und  auf  den  abgeschrägten 
oberen  Flächen  der  ersten  Radialia  ruht,  deren  äussere  gegen  die  grossen 
primären  und  kleineren  nächsten  Eadialia  stossen.  Oralplatte  gross,  meist 
von  sehr  entwickelten  Proximalen  umgeben.  Die  deckenden  Platten  häufig 
auf  der  Aussenseite  zu  sehen.    Anus  subcentral.    Säule  rund  oder  oval. 

CuUcocrinus  J.  Müll. 

Coccocrinm  J.  Müll,  (emend.  W.  u.  S.) 

Cordylocrinns  Ano. 

Marsupiocrinus  Phill. 

Platycrinus  Mill. 

Eucladocrinns  Meek. 

Cotyledonocrinus  Cass.  u.  Lyon. 

Fam.  Hexacrinidae. 

Basis  monocyclisch.  Basalia  2  oder  3.  Erste  Analtafel  auf  Basalien 
aufruhend  und  den  ersten  Radialien  gleich  gestaltet.  Die  übrigen  Tafeln 
wie  bei  den  Platycriniden.  Kelch  mit  ähnlichen  armartigen  Fortsätzen. 
Säule  rund. 

Hexacrinus  Aust. 

Arthroacantha  Will. 

Dichocrinus  Mnstr. 

Talarocrinus  W.  u.  S. 

Pterotocrintis  Lyon  u.  Cass. 

Fam.  Acrocrinidae  W.  u.  S. 

Basis  monocyclisch.  2  Basalia,  von  den  Radialien  durch  eine  gros:«!' 
Zahl  kleiner  Täfelchen  in  mehreren  Kränzen  getrennt,  welche  den  grösseren 
Theil  der  dorsalen  Seite  einnehmen.  Radialien  3x6  nach,  oben  an  Grösse 
zunehmend,  alle  seitlich  von  einander  getrennt.  Literradialia  in  zwei  Reihen; 
zwei  Tafeln  in  der  unteren,  nur  eine  in  der  oberen  Reihe,  letztere  grösser 
als  die  beiden  anderen.  Azygaler  Interradius  verhältnissmässig  breiter  und 
aus  der  doppelten  zu  der  verticalen  Reihe  der  Anal  tafeln  hinzutretenden 
Anzahl  von  Stücken  bestehend.    Säule  rund. 

Acrocrinus  Yand.  Einzige  Gattung,  die  von  allen  bekannten  Palaeo- 
crinoiden  darin  abweicht,  dass  erstens  die  Tafeln  des  Kelches,  die  sonst  in 
allen  anderen  Formen  mit  zahlreichen  Tafeln  von  den  Basalien  nach  oben 
an  Grösse  abnehmen,  hier  zunehmen,  dass  femer  die  Radialien  nicht  mit 
den  Basalien  in  Berührung  treten,  sondern  durch  mehrere  Kränze  von 
Tafehi  getrennt  sind ,  welche  theils  radial ,  theils  Interradial  stehen.  Bei 
Acrocrinus  Shumardi  nehmen  600—700  Täfelchen  am  Aufbau  des  Kelches 
Theil.  Die  Arme  bestehen  aus  altemirenden  kurzen  Stücken  und  haben 
eine  breite  und  tiefe  Ventralfurche.  Pinnulae  lang,  eng  beisammen  stehend. 
Ventraldecke  unvollständig  bekannt. 
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Äcrocrinus  ist  die  letzte  überlebende  Gattung  der  Camerata  am 
^^chlnss  der  unteren  Carbonzeit 

Fam.  Barrandeocrinidae  Angel. 

Basis  monocyclisch.  3  Basalia.  Erste  Analtafel  auf  den  Basalien,  die 
Interradialien  auf  den  abgeschrägten  Seiten  der  ersten  Radialien  ruhend. 
Die  Arme  über  den  Kelch  zurückgebogen,  seitwärts  mit  ihren  Pinnulae 
verwachsen  und  so  eine  solide  Hülle  um  den  Kelch  bildend. 

Barrandeocrinua  Ang. 

Fam.  Calyptocriuidae  Eoem. 

Basis  monocyclisch.  Die  Dorsalseite  axis  4  Basalien  ,3x5  Primär- 
radialien, 2  X  10  Secundärradialien,  3x5  Interradialien  und  1x5  Inter- 
axillaren bestehend.  Keine  Analtafeln.  Die  Yentralseite  zusammengesetzt 
aus  5  grossen  Interradialien,  5  ähnlichen  Interaxillaren  und  10  kleinen 
dreieckigen  interbrachialen  Stücken,  welche  einen  Kranz  um  die  Dorsal- 
kapsel bilden,  und  den  Scheitelplatten.  Die  Scheitelplatten  haben  eine 
kragenartige  Verlängerung.  Sie  bestehen  aus  4  grossen  Proximalen,  die 
einen  Kranz  für  sich  bilden,  zwei  kleinen  Proximalen  und  der  Oraltafel. 

Die  letztere  ist  in  zwei  Hälften  getheilt,  welche  durch  die  genau 
centrale  Analöffnung  auseinandergeschoben  sind.  Die  Tafeln  der  Ventral- 
:<eite  bilden  10  Fächer  für  die  Au&ahme  von  zehn  Armpaaren.  Säule  rund. 

Eucalyptocrinus  Gldf. 

Callicrinus  Oeb. 

II.  Articulata. 
Umfassen  die  früheren  Ichthyocriniden,  zu  denen  noch  Crotalocrinus 
und  EnaUocrinus  hinzutreten.  Es  wird  darauf  hingewiesen,  dass  der  früher 
benutzte  Ausdruck  „soft"  für  die  Beschaffenheit  der  ventralen  Oberfläche  nicht 
passend  ist.  Es  handelt  sich  nämlich  nicht  um  häutig  im  Gegensatz  zu 
kalkig,  es  sollte  nur  ausgedrückt  werden,  dass  das  Gewölbe  nicht  starr  war. 
Es  sind  zwei  Familien  zu  unterscheiden,  Ichthyocrinidae  und  Crotalo- 
crinidae. 

Fam.  11.  Ichthyocrinidae  W.  u.  S. 

Basis  dicyclisch.  Infrabasalia  ungleich,  im  Yerhältniss  sehr  klein,  selten 
von  aussen  sichtbar.  Basalia  im  allgemeinen  klein.  Dorsalkapsel  der  Haupt- 
sache nach  aus  radialen  Tafeln  verschiedener  Ordnung  aufgebaut,  welche 
entweder  mit  einander  in  Berührung  stehen  oder  durch  Interradialia  getrennt 
sind.  Zahl  der  Radialia  in  Gattungen,  Arten  und  Individuen  wechselnd. 
Radial-  und  Armtafeln  nehmen  in  den  auf  einander  folgenden  Ordnungen 
an  Grösse  ab,  in  einer  Ordnung  sind  die  Tafeln  ungefähr  halb  so  hoch  als 
in  der  vorhergehenden.  Die  Dimensionen  der  Täfelchen  von  entsprechender 
Stellung  sind  gleich,  aber  die  Tafeln  benachbarter  Eadien  stehen  alter- 
nirend.  Die  Linie  der  Gelenkungen  zwischen  Radialien  und  Armtafeln  ist 
häuüg  undulirt,  mitunter  treten  schüsseiförmige  Supplementärplatten  auf. 
Arme  einreihig,  gegabelt,  meist  sich  seitlich  berührend,  so  dass  sie  mit 
dem  Kelch  eine  zusammenhängende  Hülle  bilden.  Armtäfelchen  mit  geraden 
Seiten  und  sehr  tiefen  Ambulacralgruben.  Pinnulae  scheinen  zu  fehlen. 
K.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  eto.  1887.  Bd.  L  y 
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Interradialsystem  hauptsächlich  auf  derVentralseite  entwickelt  Eigent- 
liche Analtafel  mitunter  auf  den  Basalien,  mitonter  auf  den  Badialien  anf- 
ruhend,  mitunter  dorsal  fehlend.  Anus  bei  den  meisten  Gattungen  un- 
bekannt Die  Badialia  sind  der  Länge  nach  durch  Gelenkung,  seitlich 
durch  Ligament,  die  Literradialia  unter  einander  und  mit  den  Badialien 
durch  lockere  Naht  verbunden,  so  dass  Beweglichkeit  entsteht  und  Kelch 
und  Gewölbe  biegsam  bleiben. 

Ichthyocrinus  Conb. 

Homalocrinus  Ano. 

Aniaocrinus  Ano. 

Calpiocrinus  Ang. 

Lecanocrinus  Hall. 

Cyrtidocrinus  Ano. 

Pycnosaccus  Ang. 

Mespilocrinus  Kon.  u.  Leh. 

Taxocrinus  Phill. 

Gnorimocrinus  W.  u.  S. 

Forbesiocrinus  Kon. 

Lithocrinus  W.  u.  S, 

Onychocrinus  W.  u.  S. 

Nipteroerinus  W. 

Farn.  12.  Crotalocrinidae  Zitt. 
Basis  dicyclisch.  Lifirabasalia  ungleich,  klein.  Basalia  gewöhnlich 
gross.  Badialia,  so  weit  bekannt,  2^5.  Arme  einreihig,  mit  zahl- 
reichen Zweigen,  sich  weit  ausbreitend.  Die  Zweige  eines  jeden  Badius 
sind  ganz  oder  theilweise  durch  seitliche  Fortsätze  oder  direct  mit  ein- 
ander Tcrbunden.  Findet  eine  vollständige  Verbindung  statt,  so  ent- 
stehen netzartige  Blätter,  welche  im  eingefalteten  Zustande  einander  um- 
htillen.  Pinnulae  fehlend.  Ambulacralfurche  tief,  in  die  Armverzwei- 
gungen eintretend,  durch  altemirende  Plättchen  bedeckt  und  durch  Seiten- 
stücke begrenzt.  Die  erste  Analtafel  ruht  auf  den  Basalien,  auf  sie  folgen 
andere,  welche  die  Basis  einer  ventralen  Bohre  bilden.  Interradialia  zahl- 
reich, die  ganze  ventrale  Oberfläche  bedeckend ;  nur  ein  oder  zwei  derselben 
—  mitunter  keines  —  sind  dorsal  sichtbar.  Kelch  überdeckt  von  einem 
biegsamen  Dach  unregelmässiger  Tafeln,  welche  sich  über  die  Armbasen 
verbreiten,  die  Scheitelplatten  einschliessen  und  Theile  der  Scheibe  bedecken. 
Yentraltubus  seitlich. 

Crotalocrinus  Aust. 
EnaUocrinus  Orb. 
Eleiocrinus  Bill. 

111.  Inadunata. 

a.  Larviformia. 

Fam.  13.  Haplocrinidae  F.  Bokm.  (em.  W.  u.  S.) 

Dorsale  Kapsel  klein,  aus  Basalien  und  Badialien  bestehend,  auf  der 

Yentralseite  durch  fünf  einzelne  interradiale  Platten,  welche  eine  Pyramide 
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l)ildeii,  bedeckt.  Diese  Tafeln  werden  am  äusseren  Bande  von  zwei  be- 
nachbarten Badialien  gestützt  und  sind  so  mit  einander  verbunden,  dass 
^e  nur  eine  kleine  Ambolacralöffnung  frei  lassen.  Es  ist  keine  Analtafel 
vorhanden ;  die  Analöffnung  durchbohrt,  so  weit  bekannt,  den  oberen  Theil 
•«ines  der  Interradialien.    Säule  mit  kleinem  Centralkanal. 

Haplocrinus  Stein. 

AUiigecrinus  Eth.  a.  Cabp. 

Fam.  14.  Symbathocrinidae  W.  u.  S. 

Dorsale  Kapsel  klein,  nur  aus  Basalien  und  Badialien  bestehend; 
letztere  sind  mit  grossen  Muskelplatten  versehen,  welche  mit  Ausnahme  des 
Innenrandes,  wo  meist  eine  schlitzartige  Öffnung  bleibt,  durch  Naht  ver- 
bunden sind.  Die  Muskelplatten  dehnen  sich  über  den  grösseren  Theil  der 
Yentralfläche  aus  und  bilden  eine  mehr  oder  minder  erhabene  Pyramide, 
welche  einen  offenen  Baum  in  der  Mitte  frei  lässt.  Dieser  centrale  Baum 
ist  durch  verhältnissmässig  kleine  Interradialia  und  die  Scheitelplatten  ge- 
schlossen; letztere  sind  in  der  Begel  mehr  entwickelt  als  bei  den  Haplo- 
-eriniden.  Die  Arme  sind  ausserordentlich  lang  und  eng  zusammengefaltet. 
Sie  bestehen  aus  viereckigen  Gliedern,  die  seitlich  mit  einander  verbunden 
sind  und  sich  über  den  Badialien  durch  starke  Muskeln  bewegen.  Die 
Analöffnung,  soweit  eine  solche  beobachtet  ist,  steht  zwischen  zwei  Muskel- 
platten.    Säule  rund,  mit  kleinem  Centralkanal. 

Symbathocrintts  Vrill.  (nicht  Boemee,  Müller,  Schültze;  =  Stylo- 
4^inu8  Sdbrg.). 

IVimocrintis  Schültze. 

Slylocrinus  Sandb. 

Stortingocrinus  Schültze. 

Füocrinus  Kon. 

Triacrinus  Müll. 

Lagentocrinus  Kon.  u.  Leh. 

?  Bhopalocrtnus  W.  u.  S. 

Fam.  15.  Cupressocrinidae  F.  Bobm. 

Kelch  gross.  Basis  dicyclisch.  Infrubasalia  mit  einander  zu  einer 
soliden  Scheibe  verwachsen,  auf  welche  iünf  Basalia  folgen.  Badialia  mit 
grossen  Muskelplatten,  welche  seitlich  verwachsen  sind  und  eine  zusammen- 
hängende, einen  grossen  Theil  des  Körpers  bedeckende  Scheibe  bilden.  Die- 
selbe liegt  in  gleicher  Höhe  mit  den  oberen  Flächen  der  Badialia.  Anus 
und  die  Ambulacralöffnungen  liegen  in  derselben.  Die  Arme  sind  einfach, 
eng  gefaltet  und  aus  massiven,  breiten,  viereckigen  Stücken  zusammen- 
gesetzt, welche  durch  Naht  verbunden  sind  und  sich  in  einem  Stück  auf 
den  Badialien  bewegen.  Säule  kräftig,  mit  einem  Centralkanal,  um  wel- 
chen peripherische  Kanäle  stehen. 

Cupressocrinus^  Gldf. 


^  Auffallender  Weise  wird  Cupressocrinus  von  den  Verfassern  als  in 
den  glower  portions  of  the  Devonian  of  Europe''  angegeben. 

y* 
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Fam.  16.  Gasterocomidae  F.  Boem.  (em.  W.  u.  S.) 

Basis  dicyclisch,  Basalia  nnd  Infrabasalia  wie  bei  den  Cnpressocriniden. 
Badialia  gross,  Gelenkfläche  derselben  seitlich,  in  Gestalt  eines  Pferdehnfes^ 
beinahe  die  ganze  nach  aussen  gekehrte  Fläche  der  Tafeln  einnehmend. 
Grosse  axiale  Öffnungen  mit  einer  Ausbuchtung  am  oberen  Ende  flir  die 
Verbindung  mit  dem  Ambulacralkanal  nehmen  den  mittleren  Theil  der 
Gelenkflächen  ein.  Die  Analöffiiung  ist  dorsal,  zwischen  zwei  Badialien 
gelegen.  Entweder  folgt  sie  auf  die  Analtafel  oder  diese  folgt  auf  die 
Öffnung.  Die  Interradialtafeln  sind  klein  und  nehmen  den  äussersten  Um- 
fang (equatorial  zone)  ein.  Die  Oraltafel  ist  sehr  gross,  excentrisch  und 
umgeben  von  vier  grossen  Proximalen.  Die  hintere  Seite  der  Oraltafel 
stOsst  gegen  die  Badialtafel.  Arme  zurückgebogen  oder  weiter  aus  ein- 
ander tretend. 

GasUrocoma  Gldf. 

Nanocrintis  Müll. 

Myrtillocrinus  Sdbrg. 

b.  Fistulata. 
Fam.  17.  Hybocrinidae  Zitt.  (em.  W.  u.  S.). 

Basis  monocyclisch,  Kelch  im  Verhältniss  zu  den  Armen  gross.  Ba- 
salia fünf,  ungewöhnlich  gross.  Radialia  unregelmässig,  das  postero-laterale 
entweder  nicht  vorhanden  oder  viel  kleiner  und  mitunter  nicht  armtragend. 
Arme  häufig  in  einem  oder  mehreren  Eadien  unentwickelt ,  oder .  zurück- 
gebogen und  an  die  Ausseuseite  des  Kelches  angelegt,  einfach  und  ohne 
Pinnulae.  Azygale  Seite  zusammengesetzt  aus  einer  einzelnen  grossen, 
azygalen  Tafel  und  häufig  einem  analen  Stück,  welches  in  seiner  Gestalt 
dem  rechten  vorderen  Radial  gleicht.  Ventralsack  sehr  klein,  durch  eine 
geschwulstartige  Hervorragung  gebildet. 

Baerocrinus  Volb. 

Haplocrinus  Grev. 

HyhocrinxAS  Bill. 

HyhocyatiUs  Wetherby  (rev.  W.  u.  S.). 

Fam.  18.  Heterocrinidae  Zitt. 

Basis  monocylisch.  Kelch  klein,  Tafeln  unregelmässig.  Basalia  fünf^ 
verschieden.  Badialia  unregelmässig,  häufig  in  einem  oder  mehreren  Radien 
zusammengesetzt.  Das  rechte  vordere  Radial  kleiner,  auf  der  azygalea 
Tafel  ruhend.  Brachialia  aus  zwei  oder  mehr  Stücken  bestehend,  durch 
Syzygia  verbunden.  Von  den  Armgliedem  trägt  nur  das  zweite,  dritte 
oder  vierte  eine  Pinnula.  Azygale  Tafel  gross,  Analtafel  mit  dem  rechten 
hinteren  Radial  verwachsen,  welches  auf  der  linken  Seite  eine  Reihe  Anal- 
tafeln, auf  der  rechten  Seite  Brachialia  trägt.  Arme  lang.  Die  Pinnulae 
nehmen  mitunter  die  Gestalt  von  Armen  an  und  erreichen  dieselbe  mittlere 
H5he.    Säule  drei-  oder  fUnflappig. 

Heterocrinus  Hall  (nicht  Fbaas). 

Stenocrtnus  n.  g.  für  eine  Anzahl  früher  unter  HeterocrinuB  begrif- 
fener Arten.    Typus  der  neuen  Gattung  ist  Heterocr.  heterodactyhu. 
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Ohiocrinus  n.  g.    Hierher  einige  ebenfalls  früher  zu  Heterocrinus 
^^estellte  Arten,  80  HeU  constrictua  Hall. 
locrinus  Hall. 

Fam.  19.  Anomalocrinidae  W.  u.  S. 

Basis  monocyclisch.  Gestalt  unregelmässig.  Kelch  geräumig.  Azygale 
Tafel  gross,  das  rechte  hintere  Radial  tragend.  Diesem  folgen  gegen  rechts 
«ine  Beihe  Brachialia,  gegen  links  der  Yentraltnbus.  Arme  ans  grossen 
Tiereckigen  Gliedern  zusammengesetzt,  welche  zwischen  zwei  Gabelungen 
nur  auf  der  einen  Seite  Pinnulae  tragen,  ttber  der  Gabelung  kommen  dann 
nur  auf  der  anderen  Seite  Pinnulae  vor.  Säule  stark ,  Centralkanal  weit, 
«temfbrmig,  die  Strahlen  desselben  interradial  gestellt. 

Änomalocrinua  W.  u.  S. 

Fam.  20.    Belemnocrinidae  S.  A.  Miller. 

Basis  monocyclisch.  Basalia  gross,  cylindrisch,  solid,  nur  von  einem 
«ngen  Centralkanal  mit  seichter  Erweitemg  am  oberen  Ende  durchbohrt. 
Badialia  klein,  viereckig,  eine  ebenso  gestaltete  Analplatte  einschliessend. 
Yentralsack  gross,  keulenförmig.  Arme  lang  mit  zahlreichen  Syzygien,  nur 
im  jedem  zweiten  oder  dritten  Glied  Pinnulae  tragend.  Pinnulae  lang, 
oft  gegabelt.  Säule  rund  oder  fünfeckig,  häufig  mit  langen  interradial 
^festellten  Cirrhen. 

Belemnocrinus  White. 

?Holocrinus  W.  u.  S.  für  Encrinus  Beyrichi  Pic. 

Fam.  21.  Cyathocrinidae  Boem.  (em.  Zittel;  em.  W.  u.  S.). 
Basis  dicyclisch.  Kelch  kuglig,  selten  kreiselfürmig.  Badialia  mit 
hufeisenförmigen  seitlichen  Facetten,  welche  wenigstens  zwei,  häufig  meh- 
rere Brachialia  tragen.  Arme  ohne  ächte  Pinnulae,  dafür  mit  Zweigen  in 
regelmässiger  Aufeinanderfolge  an  ihren  Spitzen.  Armglieder  mit  wenigen 
Ausnahmen  lang  und  schmal,  viereckig  mit  nahezu  parallelen  Seiten,  durch 
Naht  oder  Ligament,  wie  es  scheint,  nicht  durch  Muskeln  verbunden.  Ven- 
trale Aussackung  gross,  cylindrisch.  Säule  rund  oder  fünfeckig,  Central- 
kanal eher  Über  mittelgross,  fünfeckig,  die  Ecken  radial  gestellt. 

•  Es  werden  drei  Gruppen  unterschieden: 

a.  Dendrocrinites,  Gattungen  mit  grosser  azygaler  und  gut  entwickel- 
ter Analtafel: 

Merocrinus  Walc. 

Carahocrinus  E.  Bill.  (rev.  W.  u.  S.) 

Euapirocrinus  Ang. 

AtnpJieristocrintts  Hall. 

Dendrocrinus  Hall. 

Homocrtnus  Hall. 

Parisocrinus  W.  u.  S. 

b.  Botryocrinites,  Gattungen  ohne  besondere  azygale  Tafel  oder  nur 
gelegentlich  mit  einer  rudimentären  solchen  und  Seitenarmen  an  Stelle  der 
Pinnulae. 
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Äielestocrinus  n.  g.  Neue  Gattung  mit  nur  4  Radialien  und  in  einenr 
Kranz  mit  denselben  eine  azygale  Tafel,  sonst  Belemnocrmus  ihnlich  bi» 
auf  den  Umstand,  dass  hier  Infrabasalia  vorhanden  sind.  Burlington-  unf 
Keokuk-Ealk. 

Vasocrintis  Lyon. 

Streptocrinus  W.  u.  S. 

Botryoerinus  Ang. 

Sicyocrinus  Ang. 

Barycrinus  Wachsm. 

c.  Cyathocrinites ,  Gattungen  ohne  azygale  Tafel  mit  yerzweigteit 
Armen  ohne  Pinnulae. 

Cyathocrinus  J.  S.  Hiller. 

'^  Sphaerocrinus  Roem. 

Ärachnocrinus  M.  u.  W. 

Oisaocrinus  Ang. 

Achradocrinus  Schultzb. 

Codiacrinus  Schultzb. 

Lecythiocrinus  White. 

Fam.  22.  Poteriocrinidae  F.  Boex. 
Basis  dicyclisch.  Kelch  tief  und  kreiseiförmig  oder  seicht  und  scheiben- 
förmig je  nach  der  Gestalt  der  Infrabasalia,  welche  entweder  eine  Schüssel 
bilden  oder  nach  innen  gekehrt  und  concav  sind.  Badialia  etwas  unregel- 
mässig, von  verschiedener  Grösse,  das  rechte  vordere  gewöhnlich  kleiner, 
alle  oben  abgestutzt.  Ein  oder  zwei  durch  Naht  verbundene  Brachialia, 
die  untere  oder  proximale  Seite  abgestutzt.  Arme  einfach  oder  verzweigt 
mit  Pinnulae,  die  auf  jedem  folgenden  Glied  altemiren;  keine  syzygale 
Verbindung.    Armglieder  keilförmig. 

Verbindung  zwischen  Brachialia  und  Badialia  durch  Muskeln  und 
Ligament.  Die  gleiche  Verbindung  haben  die  oberen  Flächen  aller  AxiUaria 
nnd  der  folgenden  Täfelchen.  Ventrale  Aussackung  gross,  häufig  angeschwol- 
len. Säule  mehr  oder  weniger  fünfeckig,  die  nach  aussen  gekehrten  Winkel 
interradial,  die  Cirrhen  radial. 

Es  werden  drei  Gruppen  unterschieden: 

a.  Foteriocrinües,  Gattungen  mit  einer  azygalen  Tafel,  einer  regel* 
massigen  Analtafel  und  mit  in  den  Kelch  einbezogener  erster  Tafel  der 
ventralen  Aussackung: 

Poteriocrinus  J.  S.  Miller. 

Scaphiocrinus  Hall. 

Scytalocrinus  W.  u.  S. 

Decadocrinus  W.  u.  S. 

Woodocrinus  Kon.  (em.  W.  u.  S.) 

Zeacrinw  (Troost  Ms.)  Hall. 

Coeliocrinus  White. 

Hydreionocrinus  Kon. 

Cromyocrinus  Tbaütsch. 
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Eupachycrinus  M.  n.  W. 
Trtbrachiocrinus  Mc.Coy. 

b.  CrraphiocriniUs,  Gattungen  ohne  azygale  oder  anale  Tafel  und  in 
den  Kelch  einbezogener  erster  Tafel  der  Aussackung. 

Chraphiocrinus  Kon. 
Bursacrinua  M.  iL  W. 
?Subgen.  Phidlocrinus  Tbaütsch. 
Ceriocrinu8  White  (n.  Kobnig)  em.  W.  u.  S. 

c.  Erisocrinites,    Ohne  azygale  und  anale  Tafel  der  Dorsalseite. 
Eriaocrinus  M.  u.  W. 

Stemmatocrinwi  Trautsgh. 

Fam.  23.    Encrinidae  Pict. 

Dicyclisch.  Den  Poteriocriniden  nahe  stehend,  aber  ohne  Analtafel. 
Basalia  mit  wohl  entwickelten  axialen  Kanälen,  welche  in  die  Badialia 
übergehen.  Die  Brachialia  aus  zwei  durch  Syzygien  yerbundenen  Stttcken 
bestehend.  Häufig  weitere  Syzygalverbindungen  in  den  höheren  Theilen 
der  Arme.    Arme  zweireihig  oder  einreihig. 

Da  auch  bei  den  Poteriocriniden  das  ventrale  Perisom  unbekannt  ist, 
folgern  die  Verf ,  dass  man  entweder  Encrinus  wegen  der  sonstigen  Über- 
einstimmung zu  den  Palaeocrinoiden,  allenfalls  als  Übergangsglied  zu  den 
Neocriniden  oder  die  Poteriocriniden  zu  den  Neocriniden  stellen  müsse. 

Encrinus  (Lau.)  J.  S.  Mill. 

Dadocrinus  Meter. 

Fam.  24.    Astylocrinidae  Boem. 

Im  Jugendzustand  gestielt,  später  von  der  Säule  gelöst  und  frei,  aber 
ohne  Cirrhen.  Kelchplatten  dick,  daher  die  Yisceralhöhle  verhältnissmässig 
klein.  Infrabasalia  vorhanden  oder  fehlend,  azygale  Tafel  mitunter  fehlend, 
während  eine  Analtafel  stets  entwickelt  ist. 

Ägassizocrinus  Troost. 

?Edriocrinu8  Hall. 

Fam.  25.    Catillocrinidae  W.  u.  S. 

Basis  monocyclisch.  Die  fünftheilige  Symmetrie  durch  die  ungleiche 
Grösse  der  Badialia  sehr  gestört.  Jene  des  anterolateralen  Radius  sind 
viel  grösser  und  tragen  eine  grössere  Anzahl  Arme.  Arme  einfach,  ein- 
reihig, die  Glieder  direct  auf  die  Badialia  folgend,  mit  besonderem  Aus- 
schnitt für  jeden  Arm  und  einer  Furche  für  jedes  Ambulacrum.  Vorderer 
Radius  und  beide  hintere  Radien  selten  mit  mehr  als  einem  Arm.  Es  ist 
keine  azygale  oder  besondere  anale  Tafel  vorhanden.  Eins  der  hinteren 
Radialien  trägt  nach  links  hin  eine  grosse  ventrale  Bohre,  aus  einer  ein- 
fachen Beihe  schwerer  gebogener  Platten  in  längsgestreckter  Anordnung 
bestehend,  auf  deren  inneren  —  ventralen  —  Seite  sich  eine  offene  Furche 
hinzieht.    Säule  rund. 

CatiUocrinus  Trogst. 

Myocrinus  Schultze. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—     376     — 

Fam.  26.    Calceocrinidae  M.  u.  W. 

Basis  monocyclisck.  Kelch  seitlich  zusammengedrfickt,  Ton  der  Säule 
herabhängend,  aus  drei  angleichen  Basalien,  drei  armtragenden  Radialien 
und  zwei  azygalen  Radialien  ohne  Anne  bestehend.  Basalia  und  Badialia 
durch  Ligament  und  an  der  vordem  Seite  auch  durch  Muskeln  yerbunden. 
Bei  normaler  Stellung  des  Crinoids  liegen  die  Basalia  nach  hinten,  die 
drei  Badialia  auf  der  entgegengesetzten  Seite.  Vorderes  Badial  kleiner, 
zusammengesetzt,  aus  zwei  Stücken  bestehend,  welche  häufig  durch  die 
tiberhängenden  Seiten  der  zwei  seitlichen  Radialien  getrennt  sind.  Arme 
der  Lateralradien  zahlreicher  und  verzweigt,  vorderer  Radius  mit  einfachem 
Arm,  welcher  sich  mitunter  gegen  das  obere  Ende  hin  spaltet.  Analr5hre 
wie  bei  den  Catillocriniden. 

Calceocrinm  Hall  (em.  W.  u.  Sp.). 

Ein  Nachtrag  ist  der  Gattung  Stephanocrinus  Hall  gewidmet,  von 
welcher  die  Autoren  eine  Anzahl  Exemplare  aus  dem  Americ.  Museum  of 
Nat.  Hist.  of  New  York  City  untersuchen  konnten.  Diese  interessante 
Form  soll  keine  Blastoidee,  wie  mehrfach  angenommen,  sondern  ein  Palaeo- 
crinoid  sein.  Es  sind  ächte  Armaiihänge  vorhanden.  Basalia,  Badialia  und 
Interradialia  zeigen  eine  Anordnung  wie  bei  Palaeocrinoideen.  Fünf  un- 
gleiche Stücke  bilden  eine  Oralpyramide,  welche  in  der  Mitte  des  Scheitels 
liegt.  Die  Nähte  sind  kaum  sichtbar,  so  dass  man  meint  eine  geschlossene 
Platte  vor  sich  zu  haben.  Die  Analöffnung  liegt  ventral,  nahe  an  der 
Spitze  eines  der  Interradialfortsätze.  Die  Ambulacra  sind  anders  gebaut 
als  jene  der  Blastoideen,  es  sind  keine  Seitenstücke,  keine  queren  Furchen, 
keine  Poren  der  Hydrospiren,  keine  Grübchen  zur  Aufiiahme  der  Pinnulae 
vorhanden.  Dieselben  werden,  nur  von  zwei  Reihen  von  Saumblättchen  be- 
deckt, welche  eine  Röhre  mit  dem  Kanal  für  die  Nahrungszufuhr  bedecken. 

Stephanocrinus  ist  nahe  verwandt  mit  AUagecrinus,  Haplocrinus  und 
Fißocrinus  und  mit  diesen  bei  den  Larviformia  unterzubringen,  doch  als 
Repräsentant  einer  eigenen  Familie. 

Die  Verfasser  benutzen  die  Beschreibung  von  Stephanocrinus  zu  eini- 
gen Auseinandersetzungen  allgemeinerer  Natur.  So  kommen  sie  auf  die 
Oralplatten  zurück  und  finden  in  der  zusanmiengesetzten ,  aber  scheinbar 
einzelnen  Oralplatte  bei  Stephanocrinus  einen  weiteren  Beweis  für  die 
Richtigkeit  ihrer  Annahme,  dass  die  einfache  centrale  Scheitelplatte  anderer 
Palaeocrinoideen,  nicht  die  Proximalia  als  Oralplatfen  anzusehen  sei. 

Die  Benutzung  der  ganzen  Arbeit  wird  wesentlich  erleichtert  durdi 
ein  ausführliches  Inhaltsverzeichniss  Über  alle  drei  Theile  der  Revision. 

Beneoke. 

R.  "Wagner:  Die  Encriniten  des  unteren  Wellenkalkes 
von  Jena.  (Jenaische  Zeitschr.  für  Naturwissenschaft.  XX.  Bd.  N.  F.  XTTT. 
30  S.  2  Taf.) 

Bereits  im  Jahre  1836  unterschied  Zenker  einen  Terebratulitenkalk  2 
im  unteren  Wellenkalk,  welcher  im  Rosenthal  23,5  m.  unter  dem  Hauptlager 
mit  Terehratula  (Terebratulakalk  Schmid)  liegt.  Man  kann  daher  ein  unteres 
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Terebratellager  und  ein  oberes  Hauptlager  mit  Terehratula  unterschieden. 
Das  Ton  Zenker  erwähnte  Terebratellager  ist  erst  in  neuerer  Zeit  an  meh- 
reren Punkten  der  Umgebung  von  Jena  durch  den  Verfasser  wieder  ange- 
funden worden.  Die  dasselbe  characterisirende  Terehratula  wird  mit  T.  Ecki 
Fbantz.  identificirt.  Unter-  und  oberhalb  dieses  unteren  Terebratulakalks 
lagern  nun  zwischen  den  flasrigen  und  bröckligen  Ealkschiefem  Trochiten- 
kalke,  deren  Stellung  in  einer  Tabelle  vom  Verfasser  genau  angegeben 
wird.  Bestimmbare  Reste  lagen  aus  derselben  bisher  nicht  vor.  Die  von 
Dalmeb  beschriebenen  Crinoideen  stammen  aus  dem  oberen  Terebratula- 
kalk.  In  den  Trochitenkalken  des  unteren  Wellenkalks  entdeckte  nun  der 
Verfiasser  eine  ganze  Anzahl  wohlerhaltener  Formen,  deren  Beschreibung 
<len  Gegenstand  der  vorliegenden  Arbeit  bildet. 
Encrinus  gracüis  B. 

Die  Exemplare  stammen  aus  der  mittleren  der  drei  „constanten  Bänke", 
welche  Schmtd  unterschied.  Die  obere  dieser  constanten  Bänke  erhält  ihren 
Abschluss  nach  oben  durch  den  unteren  Terebratulakalk. 

Den  Stengel  beschreibt  der  Verfasser  als  im  unteren  Theil  aus  cylin- 
drischen  Gliedern  von  gleicher  Höhe  bestehend.  Den  mittleren  Theil  setzen 
die  bekannten  zierlichen  angeschwollenen  Glieder  zusammen,  über  welchen 
schliesslich  pentagonale  Glieder  folgen.  Unter  der  Krone  findet  ein  gesetz- 
mässiger  Wechsel  flach  scheibenförmiger  und  höherer  Trochiten  statt,  der 
«ich  nicht  von  der  Aufeinanderfolge  bei  anderen  Arten  der  Gattung  Encrinus 
unterscheidet.  Im  unteren  Theil  des  Stengels  setzt  sich  zwischen  die  glei- 
chen cylindrischen  Glieder  in  gewissen  Abständen  ein  wulstig  angeschwol- 
lenes Glied  ein,  welches  Cirrhen  trägt.  Die  Cirrhen  stehen  zu  3  an  einem 
Stengelglied. 

Eingehend  bespricht  der  Verfasser  die  Articulation  der  Stengelglieder, 
welche  sich  durch  Gelenk-  und  Nahtflächen  vollzieht. 

Die  Cirrhen  sind  z.  Th.  ausgezeichnet  erhalten,  so  das»  genaue  An- 
gaben über  die  Zahl  und  Form  der  Glieder  derselben  und  besonders  die 
Articulation  gemacht  werden  konnten. 

Der  Kelch  besteht  aus  2  Basal-  und  einem  Badialkranz,  ist  überhaupt 
nach  dem  für  die  Gattung  Encrinxis  gültigen  Gesetz  aufgebaut.  Beim 
Betrachten  der  Abbildungen  fällt  aber  sofort  auf,  dass  die  Infrabasalia 
aussen  deutlich  sichtbar  sind.  Die  Kelche  erhalten  daher  ein,  wenn  der 
Ausdruck  gestattet  ist,  palaeozoisches  Aussehen  und  die  von  WACHSiniTH 
und  Springer  neuerdings  betonte  Ähnlichkeit  mit  gewissen  Poteriocriniden 
tritt  besonders  deutlich  hervor.  Die  Infrabasalia  sind  äusserlich  fünfseitig 
breit,  nach  oben  sehr  flach  abgeschrägt.  Die  Nähte  derselben  treffen  in 
dem  inneren,  von  der  Leibeshöhle  nach  dem  Stengel  führenden  Centralkanal 
zusammen  und  ihre  Richtung  läuft  in  der  Bichtung  der  Medianlinie  der 
Gelenkblätter  des  obersten  pentagonalen  Stengelgliedes,  also  interradial. 
Auch  hier  konnten  wichtige  Verhältnisse  der  nach  innen  gelegenen  Theile, 
der  Gelenkflächen  und  der  Leibeshöhle  beobachtet  werden. 

Abnorm  gebaute  Kelche  scheinen  selten  zu  sein,  es  zeigten  sich  nur 
einmal  drei  statt  der  gewöhnlichen  zwei  Badialieu. 
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In  einem  „Vergleichendes''  überschriebenen  Abfldmitt  weist  der  Ver* 
fasser  auf  die  nicht  unwesentlichen  Unterschiede  seines  Encrinus  gracüis 
mit  den  oberschlesischen  und  den  alpinen  von  Becoaro  hin,  legt  aber  Ge- 
wicht darauf,  dass  die  jenaischen  Kelche  selbst  unter  einander  in  der 
C^esamtform  und  den  Dimensionen  der  einzelnen  Theile  nkht  nneriiebliclie 
Verschiedenheiten  zeigen.  Er  nimmt  daher  Schwankungen  innerhalb  der 
Art  an.  Encrinus  gracüis  sieht  Wagner  überhaupt  wegen  der  Ortese 
seiner  Basalia  als  einen  embryonalen  Typus  an,  und  zwar  soll  dieser  Typus 
bei  den  jenaischen  Exemplaren  in  noch  erhöhterem  Maasse  zur  Geltung^ 
kommen,  als  bei  den  oberschlesischen  und  den  alpinen. 

Uns  will  es  scheinen,  als  seien  Eigenthümlichkeiten  wie  das  Auftreten 
von  Cirrhen  und  das  Heraustreten  der  Infrabasalia  doch  nicht  so  unwesent- 
lich. Mindestens  mit  demselben  Rechte  wie  Wachsmuth  und  Sprinobb  die 
oberschlesische  Form  als  EncrinxiSy  bez.  Dadocrinus  Kunischi  bezeichnet 
haben,  könnte  man  die  jenaischen  als  Encrinus  Wagneri  anf&hren. 
Encrinus  aculeatus  Met. 

Eine  Patina  mit  zugehörigen,  nur  etwas  abgedrückten  Badialgliedem 
aus  einer  Bank  6,19  m.  unter  dem  oberen  Terebratulakalk  stinmit  nach 
Waoner  in  allen  wesentlichen  Eigenschaften  mit  E.  aculeatus, 
Encrinus  cf.  aculeatus  Mey. 

Eine  kleine  Krone  auf  derselben  Platte  mit  voriger  erinnert  in  einigen 
Punkten  an  Encr.  gracilis,  weicht  aber  in  anderen  ab.  Die  Infrabasalia, 
die  innig  verwachsen  sind,  treten  nach  aussen  sichtbar  heraus.  Der  Ver- 
fasser hält  diese  Krone  für  eine  Jugendform  des  Encr.  aculeatus. 

Beneoke. 

Ph.  Poota:  Über  zwei  neue  Spongien  aus  der  böhmi- 
schen Kreideformation.  (Sitzungsberichte  der  kgl.  böhmischen  Ges. 
d.  Wissensch.,  27.  Nov.  18^5.    5  S.  und  1  lith.  Tafel.) 

Die  Hexactineliiden-Gattung  Casearia,  bisher  nur  aus  dem  süddeut- 
schen Malm  bekannt,  wurde  vom  Verf.  in  zwei  Exemplaren  in  den  untersten 
Cenomanschichten  Böhmens  aufgefunden.  Casearia  cretacea  heisst  die  neue 
Art.  Aus  den  Isarschichten  wird  eine  neue  Art  von  Verrucocoelia  {urmae- 
formis)  beschrieben.  Steinmann, 

Ph.  Poota:  Über  einige  Spongien  aus  dem  Dogger  des 
Fünfkirchner  Gebirges.  (Mitth.  aus  d.  Jahrb.  d.  kgl.  Ungar.  GeoL 
Anstalt.  Bd.  VÜI.  1886.  p.  109-121.  t.  XXm,  XXIV.) 

Der  obere  Dogger  des  Fünfkirchner  Gebirges  führt  eine  Anzahl  meist 
wenig  gut  erhaltener  Kieselschwämme.  Die  meisten  derselben  sind  auf 
die  Zone  der  Opp.  aspidoides  beschfänkt,  nur  Craticularia  paraUela  Gf.  sp. 
tritt  auch  in  den  Parkinsoni-  und  Klausschichten  auf.  Fast  alle  von  Po<5ta 
imtersuchten  Formen  wurden  als  specifisch  ident  mit  solchen  des  süd- 
deutschen Malms  erkannt.    Es  sind  das  folgende: 

Tremadictyon  reticulatum  Gf.  sp.,  Craticularia  paraUela  Gf.  sp.^ 
Sporadopifle  obliqua  Gf.  sp. ,  barbata  Qu.  sp.,  Bronni  Qu.  sp.,  ?ramo8a 
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Qu.  sp.,  Verru^ocoelia  verrucosa  Gf.  sp.  und  Cyptüia  rugosa  Gf.  sp.  Als 
neu  wird  Tremcuiietyon  Boeckhi  aufgeführt.  Auch  eine  Lithistide,  vielleicht 
zu  Hyalotragos  gehörig,  fand  sich  mit  darunter.  Über  andere  Kiesel- 
flchwammfnnde  ans  dem  Dogger,  die  dem  Verf.  nicht  bekannt  zu  sein 
scheinen,  berichteten  wir  dies.  Jahrb.  1885.  I.  -339-.     Steimnann. 


V.  Uhliff:  Über  eine  Mikrofauna  aus  dem  Alttertiär 
der  westgalizischen  Karpathen.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichs- 
anstalt. Bd.  36,  1.  Heft.  p.  141—214,  t.  H— V  und  13  Holzschnitte.  1886.) 

Zum  Zwecke  einer  schärferen  Gliederung  der  karpathischen  Flysch- 
zone,  welche  nur  vereinzelt  fossilführende  Schichten  enthält,  hat  der  Verf. 
eine  Anzahl  von  Nnmmulitenfundpunkten  genauer  untersucht,  welche  in 
einer  mehr  als  15  Meilen  langen  Zone  dem  Flysch  eingelagert  sind.  Die 
sandigen  Lithothamnien-Bänke  enthalten  Foraminiferen,  Bryozoen  und  kleine 
Brachiopoden,  die  am  häufigsten  und  am  besten  erhalten  bei  Wola  Cuzanska 
vorkommen.  Von  der  Voraussetzung  ausgehend,  dass  die  Nummuliten  wenig- 
stens insofern  als  Leitfossilien  für  die  älteren  Tertiäretagen  gelten  können, 
als  die  grossen,  genetzten  und  punktirteu  Formen,  sowie  die  Assilinen  fQr 
das  Unter-,  namentlich  aber  für  das  Mitteleocän,  die  einfacher  gebauten 
und  kleinen  für  das  Obereocän  resp.  Unteroligocän  bezeichnend  sind,  nimmt 
ÜHLio  nach  dem  Vorkommen  von  N,  Tchikatcheffi,  Boucheri,  semicostata, 
Budensis  ein  obereocänes,  resp.  unteroligocänes  Alter  der  fraglichen  Schichten 
an.  Die  begleitenden  Orbitoiden  und  Brachiopoden  können  auch  als  Stütze 
für  diese  Annahme  gelten.  Es  besteht  eine  auffallende  Übereinstimmung 
der  westgalizischen  Fauna  mit  der  bekannten  Grenzschicht  zwischen  Eocän 
und  Oligocän,  welche,  durch  kleinere  Nummuliten,  Orbitoiden  und  zahl- 
reiche Bryozoen  gekennzeichnet,  von  beiden  Seiten  der  Alpen  und  an  den 
Pyrenäen  von  vielen  Localitäten  bekannt  geworden  ist.  Im  Speciellen 
wird  auf  die  Übereinstimmung  der  untersuchten  Fauna  mit  deijenigen  hin- 
gewiesen, welche  Kaufmann  in  der  unteren  Abtheilung  des  Flysch  am 
Pilatusgebiete  eingelagert  fand  und  für  welche  Numm,  semicostata,  Retero- 
ttegina  reticulata,  Orbit,  nwnmuliticay  stellata,  radians,  sowie  Pulvinulina 
rotula  und  bimammata  als  bezeichnend  gelten. 

Das  Vorwiegen  der  Lithothamnien  und  das  Fehlen  von  Foraminiferen, 
die  in  grösseren  Tiefen  leben,  erlaubt  den  Schluss,  dass  die  Fauna  in  einer 
Tiefe  zwischen  25  und  60  Faden  gelebt  hat.  Die  Lebensverhältnisse  mögen 
ähnliche  gewesen  sein,  wie  auf  den  Seccen  des  Golfes  von  Neapel. 

Als  ähnliche  Faciesbildungen  sind  der  Granitmarmor  der  bayerischen 
Flyscbzone,  der  Bufakalk,  die  Ofener  Mergel  u.  a.  zu  bezeichnen,  doch  be- 
steht ein  Synchronismus  nur  mit  den  letzterwähnten  Schichten. 

Die  hier  beschriebene  Mikrofauna  weist  folgende  Formen  auf: 

Thecidium  mediterraneum.  Cistella  cf.  Neapolitana.  Ärgiope  de- 
eoüata,  *nuinmulitica\     Terebratulina  äff.  striata,  äff.  parva. 


Die  mit  *  versehenen  Arten  sind  neu. 
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NummuUtes  Tchihatcheffi,  Bouchtri,  semicostata,  Budensis. 

Orbitoidea  papyracea,  dispansa,  nummMti4:a,  stellata,  steUa, 

Heterostegina  reticulata,  *carpaihica,  cf.  ruida, 

Operculina  camplanata,  var.  granulosa,  aublaevis.  Gpysma  globtUus. 
*  Rotalia  lithothamnica,  PulvinuUna  rotula,  bimammata,  eoncentriea, 
Carpenteria  cf.  proteiformis^  *  lithothamnica.  Bupertia  stabüis,  ^incras- 
sata.  Discorbina  *pu8illa.  Truncatulina  Dutemplei,  WüUerstorfi,  ari- 
minensiSj  grosserugosa ,  cfistataj  süblobatula^  äff.  coronaia,  äff.  humüi», 
ferner  Cristeüaria,  Nodosaria^  Lagena,  Oaudryina  und  Bigenerina  eapreolu$. 

Von  der  fossil  bisher  noch  nicht  bekannten  Gattung  Bupertia  wurden 
2  Arten  gefunden,  von  denen  die  eine  (22.  atabüis)  auch  recent  vorkommt. 
Die  Gattung  zeigt  dichte  und  aus  zwei  Blättern  bestehende  Scheidewände 
und  ein  Canalsystem.  Auch  von  der  Gattung  Carpenteria  werden  2  Arten 
beschrieben,  die  allerdings  nicht  den  typischen  Formen  der  Gattung,  sondern 
eher  der  Gattung  Bupertia  nahe  stehen. 

Bei  mehreren  Truncatulina- krtfai  konnte  der  Verf.  didite  Scheide- 
wände und  einen  lamellösen  Bau  derselben  feststellen;  er  hält  diese  Cha- 
ractere  jedoch  nicht  für  ausreichend,  um  neue  Gattungsbenennungen  darauf 
zu  basiren,  wie  solches  von  Franzenaü  (Heterolepa)  und  Andreas  (Pseudo- 
truncatulina)  geschehen  ist.  Steinmatin. 

A.  Rzehak:  Die  Foraminiferenfauna  der  Neogenforma- 
tion  der  Umgebung  von  Mährisch-Ostrau.  (Verh.  naturforsch. 
Vereine  in  Brunn.  XXIV.  1885.) 

Aus  den  marinen  Tegeln,  welche  zwischen  Mähr.-Ostrau  und  Dombran 
in  Schlesien  die  Decke  der  dortigen  Kohlenformation  bilden  und  in  der 
Eegel  als  Aequivalente  des  Schlier  angesehen  werden,  gelang  es  dem  Ver- 
fasser, 127  Foraminiferenarten  nachzuweisen,  welche  nach  den  einzelnen 
Lokalitäten  angeführt  und  eingehender  besprochen  werden. 

Von  den  127  Arten  wurden  28  bisher  im  Wiener  Becken  noch  nicht 
nachgewiesen,  und  auch  das  quantitative  Verhalten  der  Arten  ist  ein  anderes 
als  im  Badner  Tegel.  Textularideen  und  Miliolideen  fehlen  fast  vollständig, 
Nodosarien  sind  reich  an  Arten,  aber  arm  an  Individuen,  Oristellarien  sind 
sehr  reich  entwickelt.  Eine  Anzahl  von  Arten  zeigt  Anklänge  an  oligocäne 
Formen.  Alles  dies  stimmt  mit  dem  Charakter  des  Schlier  überein,  doch 
lässt  der  Verfasser  es  unentschieden,  ob  dieser  vom  Badener  Tegel  abwei- 
chende Charakter  durch  ein  höheres  Alter  des  Tegels  oder  nur  durch  seine 
Ablagerung  in  grösserer  Meerestiefe  bedingt  sei. 

Folgende  6  Arten  sind  neu  und  werden  auf  einer  Tafel  abgebildet: 

Haplophragmium  discus,  Truncatulina  pachyderma,  LingtUina  Mo- 
kowsh/iana,  Criatellaria  Hantkeni,  Cr.  Karreri,  Cr.  Kittelii. 

_  ^*^-  Puohs. 

A.  Bsehak:  Bemerkungen  über  einige  Foraminiferen 
der  Oligocänformation.  (Verh.  Naturforsch.  Vereines  in  Brttnn. 
Vol.  XXm.  1884.) 
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Terfasser  hatte  bereits  im  Jahre  1881  darauf  hingewiesen »  dass  die 
Foraminiferenfauna  des  mährischen  Oligocän  sich  durch  einen  grossen 
Beichthum  an  sandig-kieseligen  Formen  auszeichne  und  dadurch  eine  grosse 
Verwandtschaft  mit  jener  der  grossen  Meerestiefen  aufweise. 

Verfasser  weist  nun  nach,  dass  derselbe  Charakter  auch  im  Klein- 
zeller-Tegel,  im  Septarienthone  des  Elsass  (Amphisylenschiefer),  sowie,  wenn 
auch  in  schwächerem  Maasse,  im  norddeutS(;hen  Septarienthone  wiederkehre. 

Das  in  den  meisten  dieser  Ablagerungen  so  häufig  vorkommende 
Haplophragmium  acutidorsatum  ist  eigentlich  kein  Haplophragmium, 
sondern  gehört  der  Gattung  Cyclammina  an,  welche  in  der  Jetztzeit  vor* 
wiegend  in  den  grossen  Meerestiefen  (unter  250  Faden)  auftritt. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  eine  Foraminiferenfauna,  welche  in  so  auf- 
fallender Weise  an  die  Tiefseefauna  der  jetzigen  Meere  erinnern  würde^ 
aus  den  jüngeren  (miocänen  und  pliocänen)  Tertiärbildungen  nicht  be- 
kannt ist.  Th.  Fuohs. 

Ad.  Firket:  Documents  pour  T^tude  de  la  r^partition 
stratigraphique  des  v6g6taux  houilliers  de  la  Belgique. 
(Annales  de  la  soc.  g6ol.  de  Belgique.  XI.  1883—84.  p.  XCIX.) 

Li  absteigender  Folge  finden  sich  auf  nachstehenden  Kohlenflötzen 
die  beigefügten  Pflanzenreste. 

Fl5tz  Hazard.  Sphenopteris  irregularis,  Fecopteris  dentata,  muri- 
cata,  plumosa,    AleÜiopteris  Serli. 

Flötz  Chapelet.  Sphenophyllum  angustifoUum,  erosum,  Fecopteris 
muricata,  polymorpha,  Sigillaria  Bavretixi,  elegans,  pachy derma y  reni- 
formis, 

Flötz  Dure-Veine.  Splienophyllum  angustifoUum,  eroaum.  Spheno- 
pteris irregularis,  rotundifolia,  Neuropteris  flexuosa^  gigantea.  Fecopteris 
muricata,  polymorpha.    Alethopieris  Serli,    Lepidodendron  aculeatum. 

Flötz  Louise.    Stigmaria  ficoides, 

Flötz  Sidonie.  Calamocladua  equisetiformis,  Neuropteris  flexuosa 
gigantea,  Fecopteris  muricata  ^  nervosa.  Lonchopteris  Roehli.  Lepido- 
dendron aculeatum.    Sigillaria  elegans,  pachy derma.    Stigmaria  ficoides. 

Flötz  L^onie.    Sigillatia  mamillaris.    Stigmaria  ficoides. 

Der  Abstand  Von  Hazard  bis  L^onie  beträgt  131  m.  senkrecht  zur 
Schichtung.  Weiss. 

Grand'Enry:  Fossiles  du  terrain  houiller  trouy6s  dans 
le  puits  de  recherche  de  Lubiere  (Bassin  de  Brassac).  (Comptes 
rend.  hebd.  des  sfeances  de  TAcad.  d.  Sc.  t.  99.  1884.  p.  1093.) 

Es  fanden  sich  mehrere  Arten,  welche  den  oberen  Schichten  dieses- 
Bassins  eigenthümlich  sind:  Sphenophyllum  angustifoUum;  Fecc^teris Biotin 
F.  hemitelioides  et  alethopteroides,  F.  Cyathea;  Cordaicarpus  cordiformis; 
Calamites  cruciatus  „mit  vielen  P«aron*t4«-Wurzeln" ;  Ftychopteris  macro- 
discus;  Dory-Cordaites  palmaeformis,  Fou-Cordaites  linearis.  Auch  andere^ 
mehreren  Etagen  gemeinsame  Arten  kommen  vor.  Weiss. 
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B.  Bureau:  Snr  la  pr^sence  da  genre  Equiselum^tLUs 
r^tage  houiller  inf^rienr.  (Compt.  rend.  hebd.  des  s^nces  de 
TAcad.  d.  Sc.  t.  100.  1885.  p.  73.) 

In  der  Mine  de  Beaulien  (Maine  et  Loire)  ist  auf  Sandstein  ein  Best 
gefanden  worden,  der  ganz  einem  lebenden  Equisetum  gleicht,  zugleich 
mit  Sphenopteriden ,  welche  auf  untere  Steinkohlenformation  schliessen 
lassen.  Vier  kleine  Stengel  liegen  beisammen,  einer  2,5  mm.,  die  andern 
1,5  mm.  breit  in  der  Mitte  des  Intemodiams.  Die  Basis  der  Internodien 
ist,  weil  weicher,  nicht  erhalten,  die  Spitzen  sind  aber  an  ihrer  Stelle  ge- 
blieben. Sie  haben  bis  17  feingestreifte  Rippen,  die  Scheide  misst  1|— 2  mm. 
Länge,  darauf  pfriemenförmige  Zähne  von  2 — 3  mm.  Länge,  etwas  auf- 
geblasen. Ostindischen  Arten  wie  E.  debile  B^xb.  ist  diese  fossile  frappant 
ähnlich.  Auf  derselben  Platte  ist  auch  eine  Spur  einer  Equisetum-Ahre 
vorhanden  (?).  Der  Verfasser  nennt  die  Pflanze  Equisetum  antiquum.  [Eine 
Abbildung  wäre  erwünscht.]  Weiss. 

Ed.  Bureau:  Sur  la  fructification  du  genre  Callipteris. 
{Ebenda  p.  1550.) 

Nach  vielem  Suchen  fand  B.  endlich  im  Schiefer  von  Lod^ve  ein 
fhictificirendes  Exemplar  von  Callipteris  conferta  subsp.  lanceolata  var.  « 
joatem  Weiss.  Es  zeigt  auf  der  untern  Oberfläche  eine  kohlige  Umrandung 
der  Fiedern,  |— 1  mm.  breit,  innen  wellig,  wie  das  Indusium  bei  Pteris, 
Man  bemerkt  Sporangien  in  grosser  Zahl  und  an  der  Spitze  des  Endfieder- 
chens  eine  Reihe  elliptischer  Höcker,  fast  von  der  Breite  des  Indusium 
und  unverkennbar  den  Fructificationen  ähnlich,  die  Grand'Eurt  bei  Odon- 
topteris  beschrieben  hat.  Der  einzige  unterschied  besteht  in  der  obovalen 
Form  dieser  Fructificationen  bei  Odontopteris  und  in  deren  Theilung  durch 
Linien,  welche  bei  ihr  auf  verwachsene  Sporangien  schliessen  lassen ;  davon 
ist  bei  Callipteris  nichts  zu  sehen.  Mit  Renault's  wasserführenden  DrQsen 
sind  diese  Protuberanzen  nicht  zu  confundiren.  B.^s  Beobachtung  ist,  ob- 
schon  verschieden,  doch  nicht  unvereiubar  mit  der  von  Weiss,  da  auch  bei 
Pleris  aquilina  öfter  das  Indusium  durch  den  Blattlimbus  verdeckt  wird, 
wie  es  in  dem  Falle  von  W.  war.  Aber  es  kann  nun  Callipteris  nicht 
neben  Pteris  zu  den  Polypodiaceen  gestellt  werden,  sondern  muss  unweit 
Odontopteris  bei  den  Marattiaceen  stehen.  Man  könnte  Callipteris  als  eine 
Neuropteridee  mit  dem  Indusium  Von  Pteris  charakterisiren.      Weiss. 

Lesquereux:  On  some  specimens  of  Permian  Fossil 
Plauts  from  Colorado.  (Bull,  of  the  Museum  of  Comparative  Zoo- 
logy  at  Harvard  College.  Oct.  1882.  voL  VE.  [öeol.  ser.  vol.  I.]  Cam- 
bridge.) 

In  South  Park  bei  Fairplay,  Colorado,  sind  Schiefer  mit  sehr  schönen 
Insectenresten  und  Pflanzen  gefunden  worden,  deren  Bestimmung  das  voriier 
zweifelhafte  Alter  derselben  auf  Perm  zurückführt.  L.  bestimmte  in  zwei 
Sammlungen  Folgendes:  Sphenophyllum  Schlotheimi,  emarginatum,  OdonUh- 
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pteris  obttisa.  Neuropteris  Loshi  oder  Cyclapteris  cordcUa,  Sphenopterts 
Geinitzi  GÖpp.  HytnenophylUtes  Leuckarti  Gein.  CyclopterU  rarinercia. 
Pecopieris  arbarescens.  Cyatluites  Bey rieht  Weiss.  Caüiptcris  conferta  ? 
obliqua?  Sphenopteria  dentata.  Blätter  und  Stämmchen  von  Lepidoden- 
dron.  üümannia  selaginoides,  Bronni,  frumentaria.  Walchia  piniformis, 
linearifolia?,  longifolia.  Cordaües  borassifoUus.  Cardiocarpus  orhicularia 
Q.  a.  Species.    CarpoUthes  sp. 

Hieraus  sowie  ans  der  Abwesenheit  von  Equisetaceen  und  Cycadeen 
wird  auf  Perm  geschlossen.  _    Weiss. 

Fr.Herbioh:  Schieferkohlen  bei  Frek  in  Siebenbürgen. 
80.    (Verh.  der  K.  K.  geolog.  R.-A.  1884.  No.  13.  p.  248—251.) 

In  den  Fogaraser  Alpen  wurden  bei  Frek  Schieferkohlen  gefunden  und 
in  diesen  die  Reste  von  folgenden  Pflanzenarten  unterschieden :  Pinus  sp., 
Menyanthea  trifoliata  L.  (in  zahlreichen  Samen),  Sphagnutn  cymbifoUumy 
Hypnum  priscum  Schimp.  ,  sowie  Reste  von  Vaccinium  Vitis  Idaea  L.  ?, 
Holopleura  Victoria  Casp.  und  Scirpm  lacustris  L.  (vergl.  das  folgende 
Ref.).  —  Die  Ablagerung  wird  mit  den  Schieferkohlen  von  Dümten,  ütz- 
nach  und  Wetzikon  in  der  Schweiz  verglichen.  Gheyler. 


Mor.  Staub:  Adal^k  a  feleki  palaszen  k^rd^s^hez;  Bei- 
trag zur  Frage  betreffend  die  Schieferkohle  von  Frek  (Felek)  in  Földtani 
KOzlOny,  herausgegeben  v.  d.  ungar.  geolog.  Ges.  1884.  Bd.  XIV.  p.  622 
—524  (ungarisch)  und  in  Verh.  d.  K.  K.  geolog.  R.-A.  1884.  No.  15.  p.  306 
—308  (deutsch). 

Von  Herbicu's  Ansichten  (s.  voriges  Ref.)  weicht  Staub  vielfach  ab. 
Er  war  der  Erste,  welcher  das  geologische  Alter  der  Schieferkohlen  von 
Frek  (Felek)  bestimmte,  nachdem  er  dort  gefundene  Blattreste  als  Salix 
myriilloides  L.  {=  S.  Finnmarchica  Willd.)  festgestellt  hatte.  Bei  einer 
späteren  Excursion  nach  Frek  fand  dann  Verf.  noch  Betula  pubescens  Ehrh., 
Rinde  von  Betula^  Samen  von  Pinius  cfr.  montana  Mill.,  von  Potantogeton 
cfr.  crispus  und  von  Nuphar  putnilum  DC.  (welches  letztere  Herbich  als 
Holopleura  Victoria  Casp.  erklärt  hatte).  —  Samen  von  Menyanthes  tri- 
foliata L.  wurden  nach  Verf.  nicht  beobachtet,  da  die  hier  gefundenen 
Samen  nämlich  berandet  sind,  was  bei  dem  Fieberklee  nicht  vorkommt. 

Qeyler. 

Mor.  Staub:  Tertiärpflanzen  aus  dem  Piliser  Gebirge 
bei  Gran  in  Ungarn.  (In  Dr.  F.  Schafarzik,  Geolog.  Aufnahme  des 
Pest-Piliser  Gebirges  u.  s.  w.  in  Földtani  Közlöni.)  Budapest.  1884.  Bd.  14. 
p.  269  (ungarisch),  p.  432  (deutsch). 

In  den  wahrscheinlich  dem  Tongrien  E.  Mater's  zuzählenden  Schichten 
des  Eis  Sträzsahegy  bei  Gran  wurden  Cinnamomum  Scheuchzeri  Heer, 
C  lanceolatum  Uno.  sp.,  C.  sp.?,  Sapindus  Ungeri  Ett.,  Echitonium 
Sophiae  Web.  und  Bhamnus  Eridani  Uno.  beobachtet.         Gheyler. 
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BeroUe:  Etudes  sur  Iesy6g6taux  fossiles  deCerdagne, 
(Revne  des  Sc.  naturelles.  1885.  8*^.  92  p.  11  pl.) 

Die  Abhandlung  bringt  die  Beschreibung  der  fossilen  Pflanzen,  welche 
die  tertiären  Süsswasserablagemngen  des  Cerdagne-Beckens  am  südöstlichen 
Ende  der  Pyrenäen  enthalten.  Genannte  Tertiärbildungen  werden  hier  als 
Pliocän  aufgefasst.  Es  hat  aber  seither  Verf.  mit  Dep£bet  eine  geologische 
Skizze  der  Verhältnisse  in  dem  Cerdagne-Gebiet  herausgegeben,  in  welcher 
die  Ansicht  zur  Geltung  kommt,  dass  besagte  Bildungen  dem  Obermiocäu 
angehören,  und  in  welcher  aus  diesen  Schichten  die  Fauna  der  obermiocänen 
(bezw.  unterpliocänen)  Ablagerungen  von  Pikermi,  Eppelsheim  etc.  citirt  wird. 

Da  die  geologischen  Verhältnisse  dieses,  an  der  spanischen  Grenze  ge- 
legeneu, kleinen  Beckens,  welches  von  krystallinischem  imd  paläozoischem 
( f ebirge  umgeben  ist,  in  der  Notiz  von  Dep£ret  und  EfiBOLLE '  weit  ein- 
gehender untersucht  worden  sind,  so  mag  hier  nur  auf  die  Flora  der  ober- 
miocänen Schichten  hingewiesen  werden,  welcher  vorliegende  Notiz  haupt- 
sächlich gewidmet  ist. 

Dieselbe  ähnelt  derjenigen  von  Sinigaglia  (Italien)  in  hohem  Grade 
(Messinian),  sowie  der  Flora  von  Öningen  weit  mehr  als  derjenigen  von 
3Ieximieux,  Ain  (PJiocän),  mit  welcher  sie  nur  sechs  Arten  gemein  hat. 
Auf  40  Arten  gehören  femer  nur  9  der  jetzigen  (lebenden)  Flora  an.  — 
Sämmtliche  Arten  sind  auf  11  Tafeln  abgebildet;  es  sind  das: 

Farne:  Osmunda  Strozii  Gaud.,  Pteria  radohojana  Ung.  Abie- 
tineen:  Abies  saportana  n.  sp.  Cupressineen:  Juniperus  drupacea 
Labill.  ( pliocenica),  N  a  j  a  d  e  e  n :  Potamogeton  orbiculare  n.  sp.  B  e  t  u  - 
1  a c e e n :  Betula  speciosa  n.  sp.,  Alnus  occidcntalis  n.  sp.  Cupuliferen: 
Carpinua  grandis  Ung.,  Fagus  pliocenica  Sap.  var.  ceretana,  Castanea 
palaeopumüa  Andb.  ,  Quercus  praeilex  Sap.  ,  Qu.  denticulaia  n.  sp. ,  Qu, 
hispanica  n.  sp.,  Qu.  sp.,  Qu.  Weberi  Heeb.  Salicineen:  Populus  tre- 
mula  L.  {pliocenica),  F.  canescem  Sm.  {pliocenica).  Plataneen:  Fiata- 
nus sp.  ülmaceen:  Zelkova  crenata  Spach.,  Z.  Subkeaki n.  sp.  M o r e e u : 
Ficus  sp.  Laurineen:  Fersea  sp. ,  Cinnamomum  polymorphum  Heer. 
Buxaceen:  Buxtis  sempervirens  L.  var.  ceretana.  Sapotaceeu:  Bume- 
Ha  sp.  Oleaceen:  Fraxintis  sp.  Tiliaceeu:  Tilia  Vidali  n.  sp., 
T.  expansa  Sap.  Acerineen:  Acer  trilobatum  Al.  Bb.,  A.  decipiens 
Al.  Bb.,  A.  pyrenaicum  n.  sp.,  A.  Magnini  n.  sp.,  A.  subrecogniium  n.  sp., 
A.  sp.,  A.  pseudocreticum  Ett.,  A.  laetum  C.  A.  Mey.,  pliocenicum.  H am a - 
melideen:  Farrotia  pristina  Ett.,  P.  gracilis  Heeb.  Onagrarieen: 
Trapa  ceretana  n.  sp.    Juglandeen:  Juglans  acuminata  Al.  Bb. 

Jede  Species  wird  erschöpfend  im  Texte  besprochen.    W.  Kilian. 

B.  Bonardi  und  O.  F.  Paxona:  Bicerche  micropaleonto- 
logiche  sulle  argille  del  bacino  lignitico  di  Leffe  in  Val 
Gandino.  (Atti  della  Soc.  Ital.  di  Scienze  Naturali.  Milano  1883.  Vol. 
XXVI.  29  Seiten  und  1  Taf.  8".) 


Bull.  Soc.  g^ol.  de  France.  3e  s6rie.  t  Xni.  p.  488. 
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Aus  den  Mergeln  von  Leffe  im  Qandinothale  führte  schon  1872  SoR- 
DELLi  eine  Anzahl  von  Pflanzenresten  auf,  wie  Trapa  natans  L.,  Juglans 
JBergomensis,  Castanea  vulgaris  Link,  Corylus  Avellana  L.,  Abies  excelsa 
DC.,  FoUiculites  Neuwirthianus  Mass.  In  denselben  Schichten  unterschieden 
nun  neuerdings  die  Verff.  noch  43  Diatomeen-Arten,  von  welchen  nur  28 
mit  lebenden  Arten  übereinstimmen.  Von  diesen  waren  2:  Pinnularia 
eUiptica  Ehrenb.  und  Odontidium  hiemale  Kürz,  bisher  noch  nicht  im 
fossilen  Znstande  geftinden  worden.  Die  gewöhnlichsten  Arten  waren: 
Pinnularia  nobilis,  P.  viridis,  Fragilaria  construens,  Synedra  ülna,  Melo- 
sira  distans,  Navicula  appendiculata ,  N.  Ehrenbergii,  Epithemia  Zebra 
und  E,  Argus.  Qeyler. 

B.  Nioolis:  Della  posizione  stratigrafica  delle  palme 
e  del  cocodrillo  fossili  scoperti  nel  bacino  di  Bolca.  Verona 

1884.  8  Seiten  8^ 

unter  einer  80  m.  dicken  pflanzenführenden  Basaltbreccie  wurden  am 
Monte  Vegroni  in  einer  1,50  m.  dicken  Lettenschichte  Palmenreste  entdeckt, 
welche  mit  Phoenicites  wettinioides  Mass.  und  Latanites  Massimilianis 
Mass.  verwandt  sind.  In  letzter  Zeit  fand  Cerato  oberhalb  Pratichini 
noch  ein  anderes  Phyllitenlager  zwischen  Basalt  mit  einer  1,60  m.  dicken 
Lehmschicht,  welche  die  Reste  sehr  grosser  Palmen  mit  wohl  erhaltenen 
Wurzeln  enthält. 

Nach  NicoLis  sind  nun  die  Schichten  am  Monte  Vegroni  dem  Alter 
nach  etwa  den  oberen  Schichten  des  mittleren  Eocän  von  Boncä,  die 
Schichten  von  Pratichini  aber  der  Oligocänflora  von  Chiavon  an  die  Seite 
zu  stellen.  Qeyler. 

A.  H.  MaoKay:  Organic  siliceous  remains  in  the  lake 
deposits  ofNova  Scotia.    (The  Canadian  record  of  Science.  Montreal 

1885.  p.  236—244.) 

Die  Kieselablagerungen  in  den  Seen  Neuschottlands  ver- 
danken ihren  Ursprung  hauptsächlich  dem  Pflanzenreich  (Diatomeen),  in 
zweiter  Linie  aber  auch  dem  Thierreiche  (Spongillinen).  In  diesen  Seen 
fanden  sich  hauptsächlich  in  weisslichem  kieselhaltigem  Schlamme  in  Menge 
die  genannten  Gruppen.  Neben  diesem  kieselhaltigen  Schlamme  finden  sich 
noch  eine  erdige  und  eine  schwärzliche  oder  bräunliche  Scblammsorte,  die 
diese  Reste  in  geringerer  Menge  enthalten.  Diese  verschiedenen  Schlamm- 
sorten sind  in  den  verschiedenen  Seen  nicht  gleichartig  vertheilt  und  gehen 
in  einander  über. 

Diejenigen  Seen,  welche  Granit  zur  Unterlage  haben,  besitzen  sehr 
kieselreiche  Ablagerungen  (im  trocknen  Zustande  90—1007©)  ii^d  diese 
Kieselerde  besteht  meist  aus  den  Schalen  von  mehr  als  100  Diatomeen- 
Arten,  wie  Cocconeis  pediculus  Kütz.,  C.  placentula  Ehrb.,  Gomphonema 
acutninatum  Ehrb.  nebst  var.  corönatum  Kütz.  und  laticeps  Ehrb.,  G.  cri- 
statutn  Ralfs,  Cr.  gracile  var.  naviculoides  Grün.,  G.  abbreviatum  Ag., 
N.  Jahrbuch  t  Mineralogie  etc.  1887.  Bd.  I.  z 
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(r.  capitatum  £hrb.,  G,  intricaium  Ktz.,  G.  cistula  Hempeb,  Epühemia 
turgida  Ehbenb.,  E.  gihba  £hrb.  nebst  var.  paraUela  Gbun.,  E.  argus 
Eh&b.,  Himantidium  arcus  Ehbb.  mit  var.  mcijus  W.  Sm.  und  teneüum 
Geun.,  H,  formica  Ehrb.,  H.  pectinale  Kürz,  nebst  var.  ventricosum  Gbün., 
unduUUum  Ralfs  und  minus  KOtz.,  H.  Soleirolii  Kürz.,  H.  bidens  W.  Sm. 
nebst  var.  diodon  Ehrb.,  H.  praeruptum  var.  inflatum  Gkun.,  H.  polyodon 
Bbun.,  H.  polydentulum  Brun.,  Amphora  ovalis  Kürz.,  A,  affinis  Kürz., 
GymheUa  gantroides  EOtz.,  C.  cuspidata  EOtz.  ,  C,  Ehrenbergü  Kürz., 
C,  lanceolata  Ehbb.,  C  delicta  A.  Sch.,  C  cistula  Hempeb,  C  heterophyüa 
Balfs,  C.  tumida  Breb.,  Naviada  crassinervis  Breb.,  N.  gracüis  Ehbb., 
N,  cuspidata  KüTZ.,  N.  ambigua  Ehbb.,  N,  apptndiculata  Eütz.,  N.  af- 
finis  var.  amphirhynckus  Ehbb.,  N.  transversa  A.  Sch.,  N,  amphigomphus 
Ehbb.  und  yar.  ?,  N,  Umosa  Kürz.,  N,  firma  Geun.  nebst  var.  Hitchcockü 
Eheenb. ,  N  legumen  Ehbb.,  N.  dicephala  Kürz.,  N.  eUiptica  Kürz.,  iV. 
radiosa  KOtz.,  N.  scuteUum  O'Mbaea,  Pinntdaria  oblonga  Babh.,  F.  otrf- 
dis  Babh.  nebst  var.  hemiptera  Babh.,  P,  nobilis  Ehbb.,  P.  peregrina  Ehbb, 
P.  major  Babh.,  P.  dactyliis  Kütz.,  P.  gibha  Ehrb.,  P.  divergens  W.  Sm., 
P.  interrupta  W.  Sm. ,  P.  mesolepta  Ehrb.,  P.  nodosa  Eher.,  Stauroneis 
Phoenicenteron  Ehbb.,  S,  gracilis  W.  Sm.,  S,  anceps  Ehrb.,  S.  fulmen  Breb., 
Ä  punctata  Kütz.  ,  S.  stauropheria  Ehrenb.,  Surirella  robusta  Ehrb.,  S. 
splendida  Ehbb.,  S.  biseriata  Beeb.,  S.  bifrons  Kürz.,  S,  turgida  W.  Sm., 
S.  linearis  var.  constricta  W.  Sm.,  S.  Slevicensis  Geun.,  S.  elegans  Ehbb., 
S.  tenera  Geeo. ,  S,  cardinalis  Kitton,  Niteschia  amphioxys  Ehrb.,  N. 
elongata  Geun.,  N,  spectaUlis  Balfs  ?,  N.  sigmoidea  Nitzsch,  Stenoptero- 
bia  anceps  Beeb.,  Fragilaria  construens  Geun.  nebst  var.  binodts  Geun., 
F.  capucina  Desm.,  F.  undata  W.  Sm.  ,  Synedra  Ulua  Eher.,  Meridian 
circulare  Ao.,  Tabellaria  flocctUosa  Both,  T.  fenestrata  Ltnob.,  Cycloteüa 
operculata  Ao.,  C.  comta  var.  affinis  Geun.,  Melosira  distans  Ehrb.,  M, 
arenaria  Mooe.,  3f.  orichalcea  Meetens,  3f.  granulata  Ehbb.,  M,  crenu- 
lata  var.  valida  Geun. 

Von  Spongien  aber  fanden  sich  folgende  9  Arten  vor :  Spongiüa  fra- 
gilis  Leibt,  S.  lacustris  var.  DawsoniBB..,  S,  Mac  Kay i  Caetee,  Meyenia 
fluviatis  Caetee,  M.  Everettii  Potts  nnd  Mills,  Hetei omeyenia  Üyderi 
Potts,  ä  argyrosperma  Potts,  H.  pictovensis  Potts  und  TubeUa  Penn- 
sylvanica  Potts.  Gheyler. 


Digitized  by  VjOOQiC 


Neue  Literatur. 


Die  Redaction  meldet  den  Empfang  an  sie  eingesandter  Schriften  durch  ein  deren 
Titel  beigesetztes  *.  —  Sie  sieht  der  Raumerrpamiss  wegen  Jedoch  ab  von  einer 
besonderen  Anzeige  des  Empfanges  von  Separatabdriicken  aas  solchen  Zeitschriften, 
^welche  in  regelmässiger  Weise  in  kürzeren  Zeiträumen  erscheinen.  Hier  wird  der 
Empfang  eines  Separatabdrucks  durch  ein  *  bei  der  Inhaltsangabe  der  betreffenden 
Zeitschrift  bescheinigt  werden. 

A.  Bücher  und  Separatabdrücke. 

1885. 

.  ^  Ch.  Barrois:  Note  snr  la  Rtructure  stratig^aphiqne  des  Montagnes  dn 
Menez  (Cötes-du-Nord).  (Extr.  Ann.  de  la  Soc.  g6ol.  dn  Nord.  XTTT. 
65—71.) 

^ Memoire  snr  le  calcaire  k  polypiers  de  Cabri^res  (H6rault).   (Extr. 

Ann,  de  la  Soc.  gfeol.  du  Nord.  XDI.  74—97.) 
J.  Beard:  The  System  of  branchial  sense  organs  and  tbeir  associate 
Ganglia  in  Ichthyopsida.    A  contribution  to  the  ancestral  bistory  of 
Vertebrates.  3  Taf.  (Studies  Biol.  Labor.  Owens  Coli.  Vol.  1.  p.  170—224. 
Vergl.  Quart.  Joum.  Micr.  Soc.) 
^  L.  Bucca:  Sopra  alcune   roccie  della  serie  cristallina  della  Calabria. 
(Bolletino  del  B.  Comitato  geologico.  No.  7  n.  8.  12  p.) 
K.  deDorlodot:  Note  sur  la  discordance  du  D6vonien  snr  le  Silurien 
dans  le  Bassin  de  Namur. 
*  Felix:  Über  Structur  zeigende  Pflanzenreste  aus  der  oberen  Steinkohlen- 
Formation  Westphalens.   (Sitz.-Ber.  Naturf.  Ges.  Xu.  Jahrgang,  p.  7.) 
Leipzig. 
A.  Ferretti:  II  Miocene  Keggiano-Modenese.  4^  46  p.  Reggio. 
^  F.  Fontannes:  Nouvelle  contribution  ä  la  faune  et  k  la  flore  des  mames 
pliocönes  k  Brissopsis  d'Eure  (Dr6me).  8^  20  S.  1  Taf.  Lyon  et  Paris. 
G.  R.  Gilbert:  The  topographic  features  of  Lake  Shores.  (ü.  S.  Geol. 

Surv.)    4^  66  S.  m.  18  Taf.  Washington. 
<7.  B.  Gottardi:  Briozoi  fossili  dl  Montecchio  maggiore.  (Atti  d.  Soc. 
veneto-trentina  d.  sc.  nat  toI.  IX.  fasc.  2.) 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—    388    — 

*  Gflrich:  Über  einige  Bohrungen  in  der  Nähe  von  Breslan.  (Jahresber. 

schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cultur  für  1885.  p.  121.) 
0.  W.  Huntington:  Crystallographic  notes.   (Proceed.  Americ.  Acad« 
of  Arts  and  Sciences.  Whole  Series,  Vol.  XXI.  Part  I.  p.  222.) 

*  JohnB.  Marcon:  Bibliographs  of  Americain  natnralists.  —  IQ.  Pabli* 
cations  to  fossil  Invertebrates.    (Bull,  of  the  U.  S.  Nat  Mus.  No.  30.) 

8*.  833  S.  Washington. 

0.  C.  Marsh:  On  the  size  of  the  Brain  in  Extinct  Animals.  (Bep. 
Brit  Ass.  Adv.  Sc.  p.  1066.) 

M.  Melnikow:  Geologische  Erforschung  des  Verbreitungsgebietes  der 
Phosphorite  am  Dnjester.  (Verhandl.  d.  mineral.  Ges.  «u  St  Peters- 
burg, xxn.) 

A.  C.  Oudemans:  Die  gegenseitige  Verwandtschaft,  Abstammung  und 
Classification  der  sog.  Arthropoden.  (T^jdschr.  Nederlandsche  Dierkund. 
Vereeniging.  2de  Serie.  Deel  1.  Afleyering  2.  S.  37—57.)    Leiden. 

D.  Pantanelli:  Nuovo  lembo  di  calcari  a  radiolarie.    (Atti  d.  soc  d. 

natural,  di  Modena.  Ser.  III.  vol.  IT.) 
Sul  grigio  delle  argille.    (Ibid.) 

*  Sauer  und  Schalch:  Über  ein  neues  Mineral  aus  dem  Granulit  bei 

Waldheim.    (Sitz.-Ber.  Naturf.  Ges.  XU.  Jahrg.  p.  27.)    Leipzig. 
£.  Scacchi:  Contribuzioni  mineralogiche.    (Bendic  d.  r.  accad.  d.  sc 

fis.  e  matem.  anno  XXIV.  ni.  11  e  12.)    4^  Napoli. 
Qu.Sella:  Memorie  di  cristallografia,  nuovomente  publicate,  precedente 

da  un  discorso  (suUa  vita  ed  i  lavori  scientifici  del  Sella)  di  Alf.  Oossa. 

(R.  Accad.  dei  Lincei,  anno  1884 — 85.   serie  quarta.   Memorie  della 

dasse  d.  sc.  fis.,  matem.  e  nat.  vol.  11.)   Koma.  p.  226,  con  17  tavole. 
Gior.  Spezia:  Süll'  importanza  degli  studi  mineralogici  per  la  geo- 

logia.    Discorso  letto  il  3  novembre  1885  in  occasione  della  solenne 

apertura  degli  studi  nella  r.  üniversiti  di  Torino.  8*.  Torino. 
D'Arcy  W.  Thompson:  On  the  bind  limbs  of  Ichthyosaurus,  and  on 

the  Morphology  of  Vertebrate  Appendages.   (Rep.  Brit  Assoc.  Adv.  Sc 

p.  1065-1066.) 

B.  H.  Traquair:  Preliminary  note  on  a  new  fossile  reptile  recently 
discovered  at  New  Spynie,  near  Elgin  (Dicynodon  ?).  (Rep.  Brit  Ass. 
Adv.  Sc.  p.  1024—1025.) 

1886. 

Actes  de  la  Soci6t6  Helv6tique  des  Sciences  naturelles  r^unie  au 

Locle  les  11,  12  et  13  Aoüt  1885.  68e  session.  Compte  rendu  1884/85. 

Section  de  Geologie  et  Mineralogie,  p.  62—84.  Neuch&teL 
A.  Alth:   Quelques  remarques  sur  les  6cailles  des  poissons  du  genre 

Pteraspis  et  Scaphaspis  des  terrains  pal^ozoiques  du  Podole  en  Galicie. 

(Arch.  Slav.  Biol.  T.  1  Fase.  1.  p.  217.) 

*  A.  Baltzer:  Über  den  Löss  im  Kanton  Bern.    (Mitth.  d.  naturf.  Ges. 

in  Bern  a.  d.  Jahre  1885.  No.  1103—1142.  p.  111.) 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    389    — 

Ch.  Barrois:  Sur  la  feune  de  Hont-de-Ver  (Haute-Garonne).    (Extr. 

Ann.  de  la  Soc.  g6ol.  du  Nord.  XHI.  124—144.) 
Memoire  sor  le  calcaire  d^vonien  de  Chandefonds  (Maine-et-Loire). 

(Ibid.  170-205.) 
Aper<;Q  sur  la  Constitution  gfeologique  dn  Pinistere.   4**.  8  p.  (Guide 

scientifiqne.) 
G.  F.  Becker:  The  Washoe  Bocks.    (California  Academj  of  Sciences. 

Bulletin  No.  6.  IL  p.  93—120.) 
L.  Bellardi:  I  moUnschi  dei  terreni  terziarii  del  Piemonte  e  della 

Liguria.   P.  4.    (Mem.  B.  Accad.  Sc.  (2.)  T.  37.)    Torino. 
Bement:  CoUection  of  Minerals.    Abstract  from  notes  by  G.  y.  Bath; 

translated  trom  the  „Verhandlungen  des  nat-hist.  Vereins  d.  preuss. 

Bheinlande  und  Westphalen,  1884.  p.  295—304". 
J.  M.  van  Bemmelen:  Bijdragen  tot  de  Kennis  van  den  alluvialen 

Bodem  in  Nederland.  (Kon.  Ak.  Wetensch.).  4*.  4  Karten.  Amsterdam. 
Bferoud:  La  grotte  des  Balmes  (Ain).    (Mat6r.  pour  l'hist  primit.  et 

nat.  de  l'homme.  Mai.  8®.) 
Bleicher:  Geologie  et  Archäologie  prferomaine  des  environs  de  Nancy. 

12*».  53  p.  Nancy. 
A.  Blytt:  On  variations  of  climate  in  the  course  of  time.   (Christiania 

Videnskabs-Selskabs  Forhandlingar.  No.  8.  S^.  24  S.) 
Bombicci:  Sul  giacimento  e  sulle  forme  cristalline  della  datolite  della 

Serra  dei  Zanchetti  (alto  Appennino  bolognese).    (Mem.  r.  accad.  sc. 

deir  ist.  di  Bologna,  serie  IV.  tom.  VII.) 
G.  Bornemann:  Die  Versteinerungen  des  cambrischen  Schichtensystems 

der  Insel  Sardinien  nebst  vergleichenden  Untersuchungen  über  analoge 

Vorkommnisse  aus  anderen  Ländern.  (Nov.  Acta  Leopold.  Bd.  51.  No.  1.) 
Bourgeois:  Nouveaux  proc6d6s  de  prfeparation  des  carbonates  cristalli- 

8^.    (Comptes  rendus  etc.  29  Novembre.) 
DeBoury:  Monographie  des  Seal idae  vi vants  et  fossiles.  I.  Crisposcala. 

Fase.  I.  4°.  52  p.  6  pl.  Paris  (Dagincourt). 
Fr.  Brauer:  Ansichten  ttber  die  palaeozoischen  Insecten  und  deren  Deu- 
tung. (Ann.  des  k.  k.  naturh.  Hofmus.  Bd.  I.  p.  87—126.  2  Taf.)  Wien. 
E.   Brückner:  Die  Vergletscherung  des  Salzachgebietes  nebst  Beob- 
achtungen über  die  Eiszeit  der  Schweiz.   8^  Mit  11  Abb.  im  Text, 

3  Taf.  u.  3  Karten.    (Geograph.  Abhandl.   herausgeg.  von  A.  Penok. 

Bd.  1.  Heft  1.)    Wien. 
G.  Brügelmann:  Über  Krystallisation  und  über  physikalische  Bindung. 

Entgegnung  auf  die  Artikel  der  Herren  C.  Marignac  und  0.  Lehmann. 

IV.  Mitth.  8«.  16  S.  Leipzig. 
H.  Burmeister:  Examen  critico  de  los  mamiferos  y  reptiles  f6siles 

denominados  por  D.  Auoüsto  Bravard  y  mencionados  en  su  obra  pre- 

cedente.    (Anales  d.  Museo  nacional  de  Buenos  Aires.   Entrega  14, 

2  del  Tomo  HI.)    4«.  S.  95—174.  2  Taf.  Buenos  Aires. 
M.  J.  Caralp  et  F61ix  Begnault:  Le  Mont-Vallier  (Ari^e),  avec 

aper^u  g6ologique.  8^  22  p.  1  planche.   (Extr.  Soc.  de  g^ographie  de 

Toulouse.) 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—    390    — 

Carez   et  Vassenr:    Carte  g^ologiqne  g^n^rale   de  la  France  av 

1  :öOOOOOe.    Feuilles  X,  S.-E.;  XI,  S.-O.;  XI,  N.-O.;  IV,  N.-O. 
Carte  gr^ologiqne  de  la  France  au  1  .öOOOOOe.   Feuilles  IX,  S.-B. 

(Gen^ve);  IX,  S.-O.  (Lyon);  IX,  N.-E.  (Beme);  Xn,  N.-E.  (Coni). 
P.  Herbert  Carpenter:  Note  on  the  btructure  of  Crotalocrinus.  (AniL 

and  mag.  nat.  bist.  S.  397—406.) 
£.  Cbelot:  Supplement  k  la  G^logie  du  Departement  de   la  Sarthe 

d' Albert  Guillier.   4<^.  45  S.  Paris  u.  Le  Maus. 
A.  H.  Cbester,  A  Catalogue  of  Minerals  alpbabetically  arranged  with 

their  chemical  composition  and  Synonyms.  8*.  52  p.  New  York. 
P.  Choffat:  Becueil  d'^tudes  paieontologiques  sur  la  faune  cr^tadqoe 

du  Portugal.  Vol.  I.    Espöces  nonvelles  ou  peu  connues.   1  sfer.  4^ 

S.  1—40.  18  Tafl    (Commission  des  travaux  g6ologiques  du  Portugal) 

Lisbonne. 
K.  V.  Cbrustcboff:   Über  das  Vorkommen  des  Zirkons  in  erupdreu 

und  sedimentären  Gesteinen.  (Jahresb.  d.  schles.  Ges.  t  vaterl.  Cultur 

für  1885  (1886).  p.  87.) 

Die  Begeneration  der  Kieselsäure  zu  Quarz,    (ib.  142.) 

GioY.  Cobelli:  Le  marmitte  dei  giganti  della  valle  Lagarina  finora 

conosciute.  &*.  p.  12.  con  1  tav.  Boveredo. 
£.  Cohen:  Über  eine  Pseudomorphose  nach  Markasit  aus  der  Kreide 

von  Arcona  auf  Rügen.  (Sep.-Abdr.  Sitzungsber.  uaturw.  Ver.  f.  Neu- 
vorpommern und  Bügen.  4  S.) 
Compte  Rendu  des  travaux  pr6sent^  k  la  68e  session  de  la  Societö 

Helv6tique  des  Sciences  naturelles  r6unie  au  Locle  les  11, 12  et  13  aout 

1885.  Geologie,  p.  16-40.  Genf. 
H.  Conwentz:  Die  Bemsteinfichte.   (Ber.  d.  deutsch,  botan.  Gesellsch. 

Bd.  4.  Heft  6.  S.  375—377.) 
J.  G.  Cooper:  On  fossil  and  sub-fossil  Land  Shells  of  the  United  States, 

with  notes  on  living  species.  (Bull.  Calif.  Acad.  Sc  No.  4.  p.  235—255.) 
E.  D.  C  0  p  e :  The  long-spined  Theromorpha  of  the  Permian  Epoch.  (Am, 

Naturalist.  Vol.  20.  No.  6.  p.  544—545.) 
Cossmann:  Catalogue  illustr6  des  Coquilles  fossiles  de  rEocene  des 

environs  de  Paris,  faisant  suite  aux  travaux  pal^ntologiques  de  G.  P. 

Deshayes.    (Extr.  Ann.  soc.  roy.  Malac.  de  Belg.  1er  fasc  8<*.  172  p. 

8  pl.)    Bruxelles. 
'  Dagiucourt:  Annuaire  gfeologique  universel  et  Guide  du  G^logue. 

120.  t.  n.  627  p.  1  Karte.  Paris. 
'  W.  Dam  es:  Subfossiler  Crocodil-Humerus  von  Madagaskar.    (Sitzber. 

Ges.  Nat.  Fr.  Berlin.  No.  5.) 
'  J.  V.  Deichmüller:  Die  Insecten  aus  dem  lithographischen  Schiefer 

im  Dresdener  Museum.    (Mitth.  a.  d.  kgl.  min.-geol.  u.  pr&hist.  Mus. 

in  Dresden.  4^  Heft  7.  84  S.  5  Taf.)    Cassel. 
G.  F.  D  0 1 1  f  u  s :  Le  terrain  quatemaire  d'Ostende,  et  le  Corbicula  flumi- 

nalis  (Müller  species).  8°.  30  p.  2  pl.  (1884).  Bruxelles. 
S.  Duclau:  Les  cristaux  et  la  cristallisation.  12^  144  p.  Limoges. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—    391     — 

*  Erläoterongen  zur  geologischen  Specialkarte  des  König- 

reichs Sachsen.  Heraosgegeben  vom  K.  Finanz-Ministeriom.  Be- 
arbeitet anter  der  Leitung  von  Hermann  Ciledner.  —  Blatt  31.  Section 
Lommatzsch-Stanchnitz  von  Th.  Sieoert.  •—  Blatt  98.  Section  Brand 
von  A.  Sauer.  —  Blatt  99.  Section  Lichtenberg-Mulda  von  A.  Sauer. 
—  Blatt  116.  Section  Pockan-Lengefeld  von  J.  Hazard.  —  Blatt  117. 
Section  Sayda  von  B.  Beck.  —  Blatt  134.-  Section  Treuen-Herlasgrün 
von  K.  Dalmer. 

J.  H.  Fahre:  lll^ments  d'bistoire  naturelle  des  terrains  et  des  pierres. 
4e  Mition.  12*.  185  p.  avec  fig.  Delagrave. 

Gfeologie.  12«.  XIV.  226  p.  avec  ^,  Delagrave. 

£.  V.  Fellenberg:  Geologische  Notizen  aus  dem  unteren  Puschlav. 
(Mitth.  naturf.  Ges.  Bern  a.  d.  Jahre  1885.  No.  11:^8—1142.  p.  164.) 

Filhol:  Les  caracteres  zoologiques  de  la  faune  des  Vert6br6s  fossiles 
dlssel.    (Bull.  Soc  Philom.  Paris.  (7.)  T.  10.  No.  2.  p.  86—88.) 

Paul  Fischer:  Manuel  de  Oonchyliologie  et  de  Paläontologie  conchy- 
liologique.  fascicule  X.  8^.  111  p.  Paris. 

*  Fontanues:  Contribution  k  la  faune  malacologique  des  terrains  n6o- 

genes  de  la  Bonmanie.  (Extr.  Arch.  Mus.  d'hist.  nat  de  Lyon.  4®. 
49  p.  2  pl.)  Lyon. 
Friren:  M6langes  pal6ontologiques.  2e  article.  (Faune  fossile  de  B^voie 
(Lias  moyen).  ^  Note  sur  quelques  brachiopodes  tres-rares.  Histoire  de 
deux  fossiles.  Note  sur  le  Tisoa  siphonalis.)  (Extr.  Bull.  soc.  dldst. 
nat.  de  Metz.  8^  54  p.)   Metz. 

*  Gaudry:  La  grotte  de  Montgaudier.    (Comptes  rendus  des  s^ances  de 

TAcadfemie  des  sciences.  4®.  T.  103.  4  S.) 

*  G.  Geyer:  Über  die  liasischen  Cephalopoden  des  Hierlatz  bei  Hallstatt. 

(Abb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  4«.  Bd.  12.  No.  4.  75  S.  4  Taf.) 
Gosselet:  Les  premiers  temps  de  Thumanit^,   introduction  k  la  g6o- 
logie  de  T^poque  diluvienne.   Notes  recueillies  par  M.  Fochibn  au  cours 
de  M.  Gosselet.  8*.   108  p.  Lille. 

*  C.  Gottsche:  Lithoglyphus  naticoides  FftR.  aus  dem  unteren  Diluvium 

von  Berlin.    (Sitzber.  Ges.  Nat.  Fr.  Berlin.  No.  5.) 
H.  W.  de  Graaf:  B^drage  tot  de  kennis  van  den  bouwen  de  ontwik- 
keling  der  Epipbyse  bij  Amphibien  en  Reptilien.  4^  61  p.  4  Taf.  Proef- 
Schrift.  Leiden. 

*  A.  Guillier:  Geologie  de  la  Sarthe.  4<».  428  p.  Paris. 

*  0.  Helm  und  H.  Conwentz:  Studi  sul  ambra  di  Sicilia.  (Malpighia. 

Anno  1.  Fase.  II.  S^.  8  S.)  Messina. 
Jeannel:  Etüde  g6ologique  de  la  ligne  de  la  Fert6-Milon  k  Chateau- 

Thierry.    (Cie.  des  chemins  de  fer  de  TEst.  4«.  Autogr.  30  p.   1  pl.) 

Paris. 

Etüde  gfeologique  de  la  ligne  de  Mfezy  k  Romilly.  31  p.  1  pl. 

Etüde  g^ologique  de  la  ligne  de  Gretz  k  S^zanne.  39  p.  1  pl. 

Etüde  g^ologique  de  la  ligne  de  Nan^ois-le-Petit  k  Neufch&teau. 

33  p.   1  pl. 
Etüde  g^ologiqne  de  la  ligne  de  Jussey  ä  Damienles.  42  p.  1  pl. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    392    — 

*  H.  Karsten:  Geologie  de  randenne  Colombie  Boliyarienne  Y^teiela, 

Nonvelle-Grenade  et  Ecuador.  4^  8  Tal  1  geoL  Karte.  62  S.  Berlin. 
Koby:  Sor  Texistence  des  coraox  rugneox  dans  les  conches  jvrassiqoes 

8np6rieures.    (68e  Session  d.  1.  Soc.  Helv^t.  Sc.  nat.  Compte  rendu  d. 

travanx  pr^sent^s.  p.  26—28.) 
Kossmann:  Beschreibung  der  seit  wenigen  Jahren  erschlossenen  Kao- 

linitformation  auf  der  i$teinkohlengrube  Buben  bei  Neurode.  (Jahresber. 

d.  schles.  Ges.  f.  yaterl.  Cultur  f.  1885.  p.  120.) 

Über  den  Goldbergbau  an  der  Goldkoppe  bei  Freiwaldau.  (ib.  p.  152.) 

Kunisch:  Über  das  Bohrloch  der  Provinzial-Irrenanstalt  in  Leubus. 

(Jahresber.  d.  schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cultur  t  1886.  p.  122.) 
Über  die  neuesten  Tiefbohrungen  im  Weichbilde  von  Breslau. 

(ibid.  p.  151.) 

*  0.  Lehmann:  Über  Mikroskope  filr  physikalische  und  chemische  Unter- 

suchungen.   (Sep.-Abdr.  Zeitschr.  f.  Instr.-Kunde.  S.  325—334.) 
Über  die  Mikroklin-  und  Perthitstmctur  der  Kalifeldspathe.  (Jahres- 
ber. d.  schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cultur  f.  1885.  p.  92—100.) 

Über  den  sogenannten  Dattelquarz,    (ibid.  p.  144.) 

P.  H.  V.  d.  Leij :  De  levenlooze  Natuur.  Deel  I.  8^  307  p.  mit  Figuren. 
Amsterdam. 

*  H.  Lenk:  Nephelinit  und  Dolerit  in  der  «Langen  Bhön*'.    (Sep.-Abdr. 

Siteungsber.  Wttrzburg.  phys.-med.  Ges.  XVI.  6.  Nov.  2  S.) 
Ch.  Levey:  Goldmining  on   the  Saskatchewan.     (Proceed.  Canadian 

Inst.  Toronto.  No.  145.  Juni.  p.  267.) 
A.  deLapparent:  La  forma tion  des  combustibles  min^raux.  8^  Paris. 
A.  deLapparent  et  P.  Fritel:  Fossiles  caract^ristiques  des  terrains 

s^dimentaires.  —  Fossiles  tertiaires.  4^  12  pl. 
M.  Malagevoli:   Datolite  di  Toggiana  (Appennino  modenese).    (Atti 

d.  soc.  dei  naturalisti  di  Modena.  8^  Ser.  lU.  Vol.  n.) 
David  Martin:  Liste  des  gisements  de  spilite  dans  les. Hautes- Alpes. 

(Bull.  Soc.  d'Et.  des  Htes.  Alpes.  S\  8  p.)    Gap. 

*  H.  McCalley:  On  the  Warrior  Coalfield.    (Geological  Survey  of  Ala- 

bama. 8«.  571  S.) 
E.  Meli:  Sopra  alcune  ossa  fossili  rinvenute  nelle  ghiaie  alluvionaU 
presse  la  via  Nomentana.    (BoU.  Comitato  geoL  No.  7.  8.) 

*  G.  Mercalli:  La  Fossa  di  Vulcano  e  lo  StrombolL    (Atti  della  soc 

Ital,  di  scienze  natur.  Vol.  XXIX.  8«.  8  S.) 
.♦  Franz  Meissner:  Über  die  beim  Benetzen  pulverförmiger  Körper  auf- 
tretenden Wärmestörungen.    (Wibd.  Annal.  Bd.  XXIX.  p.  113—131. 
mit  1  Tafel.) 

*  A.  G.  Nathorst:  Gm  lemningar  afDryas  octopetala  L.  i  Kalktuff  vid 

Eangiltorp  nära  Vadstena.    (Öfversigt  af  kongl.  Vet.-Ak.  Förh.  No.  8. 
8».  p.  229—237.) 
* „Syndafloden''  af  Eduabd  Süess,  bemyndigad  Öfversättning.  Stock- 
holm. 80.  81  Seiten. 

*  E.  T.  Newton:  On  the  remains  of  a  gigantic  Species  of  Bird  (Gastomis 
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Klaasseni  nov.  sp.)  from  the  Lower  Eocene  Beds  near  Croydon.  (Trans, 
of  the  Zool.  80C.  London.  Vol.  XH.  part.  6.  4»  p.  143—160.  t.  28—29.) 

*  C.  G.  Nicolay:  Some  Notes  on  the  Geology  of  Western  Aostralia. 

(Colonial  and  Indian  Exhibition.  London.  8^.  16  S.) 

*  J.  Niedzwiedzki:  Zur  Kenntniss  der  Fossilien  des  Miocäns  bei  Wie- 

liczka  und  Bochnia.    (Sitzber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  L  Abth.  Bd.  94. 
Wien.  8«.  8  S.  1  Taf.) 
Le  P.  Ch.  Noury:  Geologie  de  Jersey.  8^  177  p.  1  Karte.  Paris. 

*  O.  NoT&k:    Studien  an  Hypostomen  böhmischer  Trilobiten.    No.  IV. 

(Sitzber.  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  8«.  7  S.  1  Taf.) 

* Note  snr  PhasganocariS)  nouveau  phyllocaride  de  T^Stage  F  —  f2 

en  Boheme.    (Ibidem.  4  S.  1  Taf.) 

*  G.  Omboni:  Di  alcuni  insetti  fossili  del  Veneto.    (Atti  del  B.  Istituto 

veneto  di  scienze  lett  ed  arti.  T.  IV.  Ser.  VI.  8^  14  S.  3  Taf.) 

*  0.  Oehmcke:  Der  Bokuper  Sandstein  und  seine  Molluskenfauna.    In- 

augural-Dissertation.  Rostock.  8*^.  34  S. 
Enr.  OliTero:   Orografia  dell'  Italia;  note  geologiche.    Novara.  8^ 
103  p.  cou  3  tav. 

*  Paläontologie  frangaise.  —  Ire  S6rie.  Invertfebrfe.  Terrain  Juras- 

sique.  Livr.  32.  Crinoides  par  M.  de  Lobiol.  p.  97—144.  pl.  148-168. 

(Novembre.)  —  Terrain  Cr6tac6.  Livr.  32.  t.  VIIL  Zoophytes  par  M.  de 

Fromentel.  p.  577—608.  pl.  169—180.  (Juillet.)  —  Terrains  tertiaires. 

Livr.  8.  Eocene,  Echinides  par  M.  Cotteau.  1. 1.  p,  177—208.  pl.  49—60. 

(Jmllet.)  —  Id.  Livr.  6.  p.  209-240.  pl.  61-72.  (Novembre.) 

2e  Sferie.   V6g6taux.   Terrain  jurassique.  Livr.  36.  Ephidr^es,  Spi- 

rangi^es  et  types  proangiospermiques  par  M.  de  Saporta.  p.  81 — 112 

du  t.  IV.  pl.  11—15.  (JuiUet.)  —  Id.  p.  113—144.  pl.  16—18.  (Novembre.) 
D.  Pantanelli:  Vertebrati  fossili  delle  ligniti  di  Spoleto.    (Atti  Soc. 

Tose.  Sc.  Nat  Pisa.  Mem.  Vol.  7.  p.  93—100.) 
A.  Pavlow:  Note  sur  Thistoire  de  la  faune  kimm^ridienne  de  la  Bnssie. 

(Bull.  Soc.  Imp.  Natural,  de  Moscou.  Annfee  1886.  No.  1.  p.  227.) 

*  Marie  Pavlow:  Les  Ammonites  du  groupe  Olcostephanus  versicolor. 

(Bull.  Soc.  Imp.  Natural,  de  Moscou.  8r  18  S.  2  Taf.) 

*  S.  L.  Penfield:  Crystallised  Vanadinite  from  Arizona  and  New-Mexico. 

(Americ.  Joum.  XXXII.  p.  441.) 

J.  Pferoche:  Les  vfegetations  fossiles  dans  leurs  rapports  avec  les  rfe- 
volutions  polaires  et  avec  les  influences  thermiques  de  la  prfecession 
des  fequinoxes.  8^.  139  p.  avec  tabl.  et  2  pl.  Paris.  (Extrait  des  Mfe- 
moires  de  la  Socifetfe  d'archfeologie  et  d'histoire  naturelle  de  la  Manche.) 

Petitclerc:  Couches  ä  Ammonites  Benggeri  de  Montaign  pres  Scey- 
sur-Sa6ne  (Haute-Saöne).  8«».  10  p.  (Extr.  Bull.  Soc.  d'Agr. ,  Sc.  et 
Arts  de  la  Hte.-Saöne.) 

*  K.  Pettersen:  Vestflorden  og  Saiten  med  geologisk  kart  og  profil- 

tavler.    (Sep.  aftr.  Arch.  f.  Math,  og  Naturv.  Kristiania.  Bd.  XI.  116  p. 
tavle  I.) 
Abbfe  Poirier:  Le  montois.    Esquisse  gfeologique.  8®.   124  p.   1  carte. 
Paris. 
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C.  Pollonero:  Molluschi  fosdili  postplioceniche  del  contorno  di Torino. 

Con  1  tav.    (Mem.  K.  Accad.  Sc.  Torino.  [2.]  T.  37.) 
F.  R  a  t  z  e  1 :  Zur  Kritik  der  sogenannten  Schneegrenze.  (Leopoldina.  Oct) 
Rene  vier:  Sar  des  facies  abyssanx.     (68e  session  de  la  Soc  Helv^t 

Sc.  nat    Compte  Rendn  d.  travaux  pr^sent^s.  p.  32 — 34.) 
Ritter:  Sor  Thydrologie  des  Gorges  de  la  Reuse  da  bassin  sonterrain 

de  Noiraigue.    (68e  Session  de  la  Soc.  Helv^t.  Sc.  nat.    Compte  Renda 

d.  travanx  prfesentfes.  p.  16—22.) 

*  Roemer:  Über  das  Vorkommen  des  Ozokerits  oder  Erdwadis  und  be- 

gleitender Fossilien  in  der  Sobieski-Gmbe    bei  Tniskawiec  in  Ost- 

galizien,  (Jahresb.  d.  schles.  Ges.  f.  vateri.  Cultur  f.  1885  (1886).  p.  119.) 
*H.  Rosenbusch:   Mikroskopische  Physiographie  der  Mineralien  and 

Gesteine.  Ein  Hül&buch  bei  mikroskopischen  Gesteinsstadien.  IL  Band. 

Mikroskopische  Physiographie  der  massigen  Gesteine.    1.  Abtheüang. 

Zweite  gänzlich  umgearbeitete  Auflage.    Stuttgart,  E.  Schweizerbart 

80.  s.  1—416. 
L.   Roth:   Krystallnetze  zur  Verfertigung   der   beim  mineralogischen 

Anschauungsunterricht  Torkommenden   wichtigsten  Krystallgestalten. 

8.  Aufl.  3  Tafeln.  Wien. 
F.  Sacco:  Fauna  malacologica  delle  alluvione  plioceniche  del  Piemonte. 

(Mem.  R.  Accad.  Sc.  Torino.  (2.)  T.  37.) 
Schar  dt:  Sor  Torigine  des  cargneales.    (68e  sess.  de  la  Soc.  Hei?et 

Sc.  nat.    Compte  Rendu  d.  travaux  pr^sent^s.  p.  35 — 39.)  . 

*  M.  Schlosser:  Litteraturbericht  in  Beziehung  zur  Anthropologie  mit 

Einschluss  der  fossilen  und  recenten  Säugethiere.    (Sep.  ans  ArchiT 
für  Anthropologie.) 

*  A.  Schmidt:  Geologie  des  Münsterthals  im  badischen  Schwarzwald.  I. 

(VerhandL  d.  naturf.-medic.  Ver.  Heidelberg.   Neue  Folge.    3.  Band. 
5.  Heft.  p.  467—618.   Mit  1  geogr.  Karte.) 

*  F.  Schmidt:  Sur  quelques  nouveaux  trilobites.    (Bull,  de  TAcad.  Lnp. 

d.  Sc.  de  St.  Pfetersbourg.  Tome  XXX.  p.  501—512.  1  Taf.) 

*  M.  Schuster:  Resultate  der  Untersuchung  des  nach  dem  Schlanimregen 

vom  14.  October  1885  in  Klagenfurt  gesammelten  Staubes.    (Sep.-Abdr. 
Sitzungsber.  Wien.  Akad.  XCm  (1).  p.  81-116.) 
J.  de  Siemaschko:  Catalogue  de  sa  collection  de  M^t^ritee.    Paris. 
8».  16  p. 

*  Ch.  Sor  et:  Notices  cristallographiques.    (Extr.  Arch.  Sc.  phys.  et  nat 

Nov.  (3)  XVI.  460-470.) 

*  G.  Steinmann:  Sur  la  structure  g6ologique  des  Cordillöres  de  TAmfe- 

rique  du  Sud.    (Extr.  des  Archives  des  sciences  physiques  et  naturelles. 
Sept.  Trois.  p6r.  t.  16.  p.  262—264.) 
*K.  G.  Stenzel:  Rhizodendron  Oppoliense  Göpp.  8^  30  S.  3  Taf.   (Er- 
gänzungsheft zum  63.  Jahresb.  d.  schles.  Gesellsch.  f.  vateri.  Cultor.) 

*  A.  Struve:  Über  die  Schichtenfolge  in  den  Carbonablagerungen  im  sfld- 

lichen  Theil  des  Moskauer  Kohlenbeckens.    (M^m.  de  TAc.  imp.  des 
sc.  de  St.  Pfetersbourg.  7.  sfer.  T.  34.  No.  6.  4«.  107  S.  1  geol.  Karte.) 
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*  E.  Sness:  Über  unterbrochene  Gebirgsfaltung.    (Sep.  ans  dem  94.  Bde. 

d.  'Sitzb.  d.  k.  k.  Ak.  der  Wiss.  I.  Abth.  Wien.  8*.  p.  111—117.) 
T.  Taramelli:  Oäseryazioni  stratigrafiche  nella  provincia  di  Avellino. 
(lätitnto  r.  Lombardo  d.  sc.  e.  lett.    Reudiconti.  Serie  n.  vol.  XIX. 
fasc.  IV— VIL  Milano.) 

*  T.  Taramelli  e  G.  Mercalli:  I  Terremoti  andalosi  cominciati  il 

25  Dicerobre  1884.    (Reale  Accademia  dei  Lincei.  Memorie.  Vol.  Vlli. 
4^  110  S.  4  Taf.) 

*  KTausch:  Über  die  Fauna  der  nicht  marinen  Ablagerungen  der  oberen 

Kreide  des  Cringerthales  bei  Ajka  im  Bakony  rVeszprimer  Comitat, 

Ungarn)  und  über  einige  Conchylien  des  Gosanmergel  von  Algen  bei 

Salzburg.    (Sep.  aus  Abh.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  Bd.  XII.   No.  1. 

4«.  32  S.  3  t.) 
Giac.  Trabucco:  I  fossili  delle  Pampas  raccolti  dalla  spedizione  ant- 

artica  italiana  e  donati  al  museo  geologico  della  r.  Uuiversitä  di  Genova. 

8".  31  p.  Genova. 
H.  T  r  a  u  b  e :  Über  das  Vorkommen  von  anstehendem  Nephrit  bei  Jordans- 

mühl  in  Schlesien.    (Jahresber.  d.  schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cultur  f.  1885 

[1886].  p.  91.) 
F.  Virgilio:  Di  un  antico  lago  glaciale  presso  Cogne  in  valle  d^Aosta. 

(Atti  d.  r.  accad.  d.  sc.  di  Torino.  Vol.  XXI.  di^p.  I  e  n.  Torino.) 

*  A.  W.  Vogdes:  Description  of  a  new  Crustacean  from  the  Clinton 

group  of  Georgia  with  remarks  upon  others.    8*.  5  S.  4  Holzschn. 
New  York. 

*  OH.  I).  Wale  Ott:  Second  Contribution  to  the  Studies  of  the  cambrian 

faunas  of  North  America.    (Bull,   of  the  United  States  Geol.  Surv. 
No.  30.  8«.  225  S.  23  Taf.) 

*  M.  VVebsky:  Über  Caracolit  und  Percylit     (Sep.-Abdr.  Sitzungsber. 

Berün.  Akad.  XLVIH.  p.  1045—1050.) 

*  A.  Weisbach:  Tabellen  zur  Bestimmung  der  Minerallen  mittels  äusserer 

Kennzeichen.  3.  Auflage.  Leipzig,  Arthur  Felix. 

*  F.  N.  Wenjukow:  Die  Fauna  des  devonischen  Systems  im  nordwest- 

lichen und  centralen  Russland.    (Russisch   mit   deutschem  Resum^.) 

St.  Petersburg.  8^  291  u.  XVI  S.  11  Taf.) 
A.  S.  Wood  ward:  On  the  relations   of  the  Mandibular  and  Hyoid 

Arches  in  a  cretaceous  shark  (Hybodus  dubrisiensis  Mackie).  (Proceed. 

Zool.  Soc.  London.  Part  n.  April,  p.  218.  Taf.  XX.) 
Note  on  the  presence  of  a  Columella  (Epipterygoid)  in  the  Skull 

of  Ichthyosaurus.    (Proceed.  Zool.  Soc.  London.  Part  lU.  p.  406—409.) 

*  G.  Wyrouboff:  Sur  deux  cas  embarassants  d'isomorphisme.     (Extr. 

Bull.  Soc.  fran^.  de  Min.  IX.  No.  4.) 

* Recherches  sur  la  composition  et  la  forme  de  quelques  nouveaux 

tartrates.    (Extr.  Ann.  de  Chimie  et  de  Physique.  6.  S6r.  t.  IX.  Octobre.'i 

1887. 

*  G.  J.  Binde:  On  the  Genus  Hindia,  and  the  Name  of  its  Typical  Specics. 

(Ann.  and  Mag.  nat.  bist.  p.  67—79.  2  Holzschn.) 
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B.  Zeitschriften. 

1)  Zeitschrift  der  deatschen  geologischen  Gesellschaft 
8«.  Berlitt.  [Jh.  1886.  H.  -401-] 

Bd.  XXXVm.  2.  Heft.  —Aufsätze:  ♦G.  Berendt:  Der  oberoligo- 
cäne  Meeressand  zwischen  Elbe  und  Oder.  255.  —  *Gkrard  de  Gkbr:  Über 
•ein  Conglomerat  im  Urgebirge  bei  WestanÄ  in  Schonen  (T.  VI).  269.  — 
*  Johannes  Walther  und  Paul  Schirlitz  :  Studien  zur  Geologie  des  Golfes 
von  Neapel.  296.  —  ♦Richard  Beck:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Flora  des 
sächsischen  Oligocäns  (T.  VII).  342.  —  ♦Felix  Wahnschaffe:  Die  löss- 
artigen  Bildungen  am  Rande  des  norddeutschen  Flachlandes.  353.  —  *A-  v. 
Groddeck:  Zur  Kenntniss  der  Zinnerzlagerstätten  des  Mount  Bischoff  in 
Tasmanien.  370.  —  *  K.  Keilhack  :  Beiträge  zur  Geologie  der  Insel  Island 
(T.  Vni— XI).  376.  ~  Briefliche  Mittheilungen:  C.  W.  Schmidt: 
l^ber  das  Gebirgsland  von  Usambara.  450.  -—  F.  J.  P.  van  Calker:  An- 
anchytes  sulcatus  in  Diluvialgeschieben  der  Gegend  von  Neuw  AmsterdauL 
452.  —  *Vanhöfen:  Einige  für  Ostpreussen  neue  Geschiebe.  454.  —  Gü- 
rich:  Über  Dactylosaurus.  457.  —  A.  Penck:  Beobachtungen  über  den 
Aufbau  des  Elballuviums  bei  Hamburg  von  Herrn  E.  Wichmann.  458.  — 
Verhandlungen  der  Gesellschaft:  E.  Beyrich:  Über  Elephas  anti- 
quus  und  Rhinoceros  Merckii  aus  dem  Diluvium  bei  Rixdorf.  462.  —  Prbüss- 
ner:  Die  Fruska  gora.  464.  —  A.  Remel^:  Über  die  Systematik  der  li- 
tuiten.  468.  —  Loretz:  Die  Hauptstreichungslinien  im  palaeozoischen 
Schiefergebirge  des  südöstlichen  Thüringer  Waldes.  468.  —  Scheibe  :  Neue 
Gestalten  am  Magneteisen.  469.  —  ♦  Gottsche  :  Die  Fauna  der  Paludinen- 
bank  von  Tivoli.  470;  —  Devonische  Geschiebe  von  Rixdorf.  472.  —  J.  G. 
Bornemann  :  Zonotrichites  lissaviensis.  473.  —  Websky  :  Über  Rutil,  Pyro- 
phyllit  und  Cyanit  aus  Georgia.  473.  —  Dambs  :  Pecten  crassitesta  aus  der 
Gegend  von  Halberstadt.  474.  —  *Lo88En:  Über  Fragmente  quarzi tischer 
Schichtgesteine  aus  den  Gabbrosteinbrüchen  der  Umgegend  von  Harzburg. 
474.  —  Gottsche:  Über  Septarienthon  von  Lübeck.  479.  —  Preussneb: 
Über  Liasgeschiebe  von  Wollin.  480. 

3.  Heft.  —  Au fs ätze:  ♦J.  Felix :  Untersuchungen  über  fossile  Höl- 
zer (T.  Xn).  483.  —  *  Hermann  Credner:  Das  „marine  Oberoligoc&n"  von 
Markranstädt  bei  Leipzig.  493.  —  C.  Rammelsbero:  Über  die  chemische 
Natur  des  Eudialyts.  497;  —  Beiträge  zur  chemischen  Kenntniss  des  Ve- 
suvians.  507.  —  Arthur  Wichmann:  Zur  Geologie  von  Nowaja  Semlja. 
516.  —  ♦W.  Dames:  Über  einige  Crustaceen  aus  den  Kreideablagemngen 
des  Libanon  (T.  XIII— XV).  551.  —  *Hermann  Credner:  Die  Stegocepba- 
len  aus  dem  Rothliegenden  des  Plauen'schen  Grundes  bei  Dresden.  VI.  TheiL 
Die  Entwicklungsgeschichte  von  Branchiosaurus  amblystomus  (T.  XVI— XIX). 
576.  —  *  K.  Oebbeke  :  Über  den  Glaukophan  und  seine  Verbreitung  in  Ge- 
steinen. 634.  —  Briefliche  Mittheilung:  ♦E.  Geinitz:  Über  Asar 
und  Kames  in  Mecklenburg.  654.  —  Verhandlungen  der  Gesell- 
schaft: Preussner:  Über  ein  Profil  im  Kalkofenthal  auf  Rügen.  663.  — 
Koken:  Über  das  Vorkommen  fossiler  Crocodiliden  in  den  Wealdenbildugeii 
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Norddeutschlands  und  über  die  Systematik  der  mesozoischen  Crocodilidcn. 
664.  —  ♦  Protocoll  der  33.  Versammlung  der  deutschen  geologischen  Gesell- 
schaft in  Darmstadt.  670^721:  Lepsiüs:  Ansprache.  —  Lotheisen:  An- 
sprache. —  Lepsius  :  Über  die  Entstehung  der  Rheinebene  zwischen  Darm- 
stadt und  Mainz.  674.  —  Maurer  :  Über  das  rechtsriieinische  Unterdevon. 
681.  —  Kinkblin:  Über  den  Schichtenbau,  die  Pliocänflora  und  die  Di 
Invialgebilde  des  Unterraainthales.  684.  —  Credner  :  Über  Archegosaurus- 
Beste  von  Offenbach  und  über  das  Foramen  parietale  der  Stegocephaleu. 
696.  —  Lepsius:  Über  das  Rothliegende  der  Gegend  zwischen  Darmstadt 
und  Offenbach.  698.  —  Beyrich  :  Über  die  Gliederung  des  deutschen  Roth- 
liegenden. 699.  —  Goldschmidt:  Vorlage  von  Abhandlungen.  701.  —  Sauer: 
Über  Contacterscheinungen  zwischen  zwei  Eruptivgesteinen  aus  dem  säch- 
sischen Erzgebirge.  702 ;  —  Über  eine  Granulitart  und  zwei  neue  Minerale. 
704.  —  Credner:  Über  Zerspratzungserscheinungen  an  Gangvorkomm- 
nissen.  706.  —  Tecklenbürg:  Über  einen  Handtief  bohrapparat  und  über 
Spnlbohrungen.  707.  —  Baltzer  :  tiber  Löss  der  Umgebung  von  Bern.  lOd. 

—  Fraas:  Über  ein  Profil  bei  Weinheim.  712.  —  Knop:  Über  Koppit.  712. 

—  Lepsius:  Über  die  Excursionen  während  und  nach  der  Versammlung.  713. 

2)  Jahrbuch  der  königl.  preussischen  Landesanstalt  und 
Bergakademie  zu  Berlin  für  das  Jahr  1885.  Berlin  1886  (1887) 
[Jb.  1886.  L  -377-] 

Lihalt:  L  Mittheilungen  ans  der  Anstalt.  —  Mittheilungen 
der  Mitarbeiter  der  Königl.  geologischen  Landesanstalt  über  Ergebnisse 
der  Aufnahmen  im  Jahre  1685.  —  K.  A.  Lossen:  Über  Aufnahmen  auf 
den  Sectionen  Blankenburg,  Elbiugerode,  Quedlinburg  und  Wernigerode. 
XXV.  —  M.  Koch:  Über  Au&ahmen  auf  den  Blättern  Derenburg  und 
Wernigerode  und  speciell  der  hercynischen  Schichten  im  Nordflügel  der 
Elbingeroder  Mulde.  XXVI.  —  *A.  Halfar:  Über  Au&ahmen  vorzugsweise 
auf  der  nordnordöstlichen  Abdachung  des  nordwestlichen  Harzgebirges  west- 
lich der  Stadt  Goslar.  XXVlll.  —  W.  Branco  :  Über  Aufiiahme  der  Section 
Goslar.  XXXin.  —  ♦  W.  Dames  :  Über  Aufnahmen  auf  dem  Blatte  Deren- 
burg. XXXV.  —  E.  Weiss  :  Über  AufDahmen  auf  den  Blättern  Wutha  und 
Friedrichsroda.  XXXV.  —  J.  G.  Bornemann  sen. :  Über  Aufnahmen  auf 
Section  Wutha.  XXXVII.  —  G.  Bornemann  jun. :  Über  Auftiähme  der  Sec- 
tion Fröttstedt.  XL.  —  H.  Loretz:  Über  Au&ahmen  in  der  Gegend  des 
oberen  Schleusegrundes  im  südöstlichen  Thüringer  Walde  (Section  Masser- 
berg. XL.  —  ♦!!.  Pröscholdt:  Über  Aufiiahmen  der  Sectionen  Hildburg- 
hausen und  Dingsleben.  XLVU.  —  K.  Oebbeke  :  Über  Aufnahme  der  Sec- 
tionen Niederaula  und  Neukirchen.  LH.  —  M.  Bauer  :  Über  Aufnahme  der 
Section  Tann.  LV.  —  ♦E.  Katser:  Über  Aufnahmen  auf  den  Blättern  Ems, 
Bettert,  Nieder-Lahnstein  (Coblenz)  und  Braubach.  LVI.  —  G.  Angelbis: 
Über  Au&ahmen  auf  den  Sectionen  Hadamar  und  Dachsenhausen.  LX.  — 
H.  Gbebe:  Über  Aufiiahmen  in  der  Vorder-Eifel,  an  der  Mosel  und  Nahe. 
LXU.  —  *E.  Dathe:  Über  Aufnahmen  am  Ostabfall  des  Eulengebirges 
(Section  Langenbielau).  LXVlH.  —  F.  Wahnschaffb:  Über  Auftiahmeu 
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im  WesthaTcUande  sowie  am  Nordrande  des  Harzes.  LXXVI.  —  *M.  Scholz: 
Über  Aufnahmen  der  Sectionen  Vieritz  und  Burg.  LXXVllJ.  —  ♦F.  Klock- 
mann:  Über  Aufnahmen  der  Sectionen  Friesack  und  Brunne.  LXXXI.  — 
K.  Keilhack  :  Über  Aufnahmen  auf  den  Blättern  Karow  bei  Genthin  und 
Ziesar.  LXXXV.  —  A.  Jentzsch  :  Über  Aufnahmen  in  Westpreusscn  (Seo- 
tion  Mewe  und  Münsterwalde).  LXXXV.  —  Th.  Ebert:  Über  Aufoahme 
der  Section  Neuenburg.  XC.  —  R.  Klebs:  Über  Au&ahme  der  Section 
Bart^nstein  in  Ostpreussen.  XCn.  —  H.  Schröder:  Über  die  Aufnahme 
des  südlichen  Theiles  der  Section  Krekollen  und  der  Section  Siegfrieds- 
walde. XCII.  —  IL  Abhandlungen  von  Mitarbeitern  der  Kö- 
nigl.  geologischen  Landesanstalt.  —  A.  tonGroddbck:  Stadien 
überThonschiefer,  Gangthonschiefer  und  Sericitschiefer.  1.  —  ♦A.v.Kdkkbw  : 
Über  das  Verhalten  von  Dislokationen  im  nordwestlichen  Deutschland  (T.  I). 
53.  —  *  H.  LoRETZ :  Zur  Beurtheilung  der  beiden  Haupt-Streichrichtangen 
im  südöstlichen  Thüringer  Walde,  besonders  in  der  Gegend  von  GräfentbaL 
84.  —  ♦Ernst  H.  Zimmermann:  Ein  neuer  Monomyarier  aus  dem  ostthüringi- 
schen Zechstein  (Prospondylus  Liebeanus)  (T.  II).  105.  —  ♦  E.  Weiss  :  Unter- 
suchungen im  Rybniker  Steinkohleugebiete  Oberschlesiens.  120.  —  *Fblix 
Wahnschaffe  :  Mittheilungen  über  das  Alluvium  der  Bathenower  Gegend. 
124.  —  ♦H.  Grebe:  Über  Thalbilduug  auf  der  linken  Rheinseite,  ins- 
besondere über  die  Bildung  des  untern  Nahethaies  (T.  HI  und  IV).  133; 
—  *  Neuere  Beobachtungen  über  vulkanische  Erscheinungen  am  Mosenberg 
bei  Manderscheid,  bei  Birresbom  und  in  der  Gegend  von  Bertrich  (T.  V). 
165.  —  *K.  Th.  Liebe  und  E.  Zimmermann:  Die  jüngeren  Eruptivgebilde 
im  Südwesten  Ostthüringens.  178.  —  ♦K.  A.  Lossen:  Geologische  und  petro- 
graphische  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Harzes.  191.  —  *Henrt  SchrOdrk: 
tlber  zwei  neue  Fundpunkte  mariner  Diluvialconchylien  in  Ostpreussen. 
219.  —  ♦Ch.  E.  Weiss  :  GeröUe  in  und  auf  der  Kohle  von  SteinkohlenflOtzen, 
besonders  in  Oberschlesien.  242.  —  W.  Frantzen:  Die  Entstehung  der 
Lösspuppen  in  den  älteren  lössartigen  Thonablagerungen  des  Werrathalea 
bei  Meiningen  (T.  VI).  257.  —  *J,  G.  Bornemann:  Beiträge  zur  Kennt- 
niss des  Muschelkalks,  insbesondere  der  Schichtenfolge  und  der  Gesteine 
des  unteren  Muschelkalks  in  Thüringen  (T.  VII— XIV).  267.  —  »F.  Klock- 
MANN :  Charakteristische  Diabas-  und  Gabbro-Typen  unter  den  norddeutstchen 
Diluvialgeschieben  (T.  XV.  u.  XVI).  322.  —  G.  Berendt:  Geognostische 
Skizze  der  Gegend  von  Glogau  und  das  Tiefbobrloch  in  dortiger  Kriegs- 
schule (m.  1  Kartenskizze).  847.  —  *E.  Weiss:  Über  eine  Buntsandstein- 
Sigillaria  und  deren  nächste  Verwandte.  356;  — -  Nachtrag  zu  der  Abhand- 
lung „GeröUe  in  und  auf  der  Kohle  von  SteinkohlenflOtzen ,  besonders  in 
Oberschlesien".  362.  —  ♦H.  Grebe:  Über  die  Verbreitung  vulkanischen 
Sandes  auf  den  Hochflächen  zu  beiden  Seiten  der  Mosel.  364.  —  *  Richard 
Klebs  :  Gastropoden  im  Bernstein  (T.  XVII).  366.  —  ♦  Alfred  Jentzsch  : 
Das  Profil  der  Eisenbahn  Berent-Schöneck-Hohensteiu  (T.  XVm).  395;  — 
Das  Profil  der  Eisenbahn  Zajonskowo-LObau.  424.  —  HI.  Abhandlungen 
von  ausserhalb  der  Anstalt  stehenden  Personen.  —  £.  Ra- 
mann:  Der  Ortstein  und  ähnliche  Secundärbildungen  in  den  Diluvial-  und 
Alluvial-Sanden.  1. 
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3)  Palaeoutographica.  Beiträge  zur  Naturgescliichte  der  Vorzeit. 
Herausg.  von  Karl  A.  von  Zittel.  4».  Stuttgart.  [Jb.  1887.  11.  -195-]. 

XXXni.  Bd.  1.— 3.  Lief.  —  A.  Rothpletz:  Geologisch -palaeonto- 
logische  Monographie  der  Vilaer  Alpen,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Brachiopoden-Systematik  (T.  I— XVII).  1—180. 

4)  *Annalen  des  X.  E.  naturhistorischen  Hofmuseums,  redi- 
girt  Yon  Dr.  Fr.  Ritter  von  Hacer.  Wien.    [Jb.  1886.  n.  -403-] 

Bd.  I.  No.  3.  —  A  GEmf acher:  Goldsand  mit  Demantoid  vom  alten 
Ekbatana  und  Hamadan.  233.  —  *B..  Köchlin:  Über  ein  neues  Euklas- 
Yorkommen  aus  den  österreichischen  Tauem.  237.  —  Notizen:  E.  Kittl: 
Mammuthfnnd  in  Gaindorf  bei  Meissau.  18.  —  Über  den  miocänen  Tegel 
von  Walbersdorf.  19.  —  A.  Brezina:  Neue  Meteoriten,  ü.  25. 

5)  Beitrage  zur  Palaeontologie  Österreich-Ungarns  und 
des  Orients,  herausgegeben  von  E.  v.  Mojsisovics  und  M.  Neumayr. 
4».  Wien.  [Jb.  1886.  H.  -330-] 

*  F.  Wähner  :  Beiträge  zur  Kenntniss  der  tieferen  Zonen  des  unteren 
Lias  in  den  nordöstlichen  Alpen.  4.  Theil  (T.  XVI— XXIII).  37.  —  A.  v.  Alth: 
Über  die  Zusammengehörigkeit  der  den  Fischgattnngen  Pt^raspis,  Cyathaspis 
jynd  Scaphaspis  zugeschriebenen  Schilder  (T.  XXIV).  61. 

6)  *Nyt  Magazin  for  Naturvidenskaberne.  Grundlagt  af  den 
physiografiske  Forening  i  Christiania.  üdgivet  ved  Th.  Kjerulf, 
D.  C.  Danielssen,  H.  Mohn,  Th.  Hjortdahl.  Kristiania  1886.  [Jb.  1886. 
n.  -165-] 

30te  Binds.  2det-4de  Hefte.  —  *  W.  C.  Bröoger:  Über  die  Bildungs- 
geschichte des  KristianiaQords.  Ein  Beitrag  zum  Verständniss  der  Fjord- 
und  Seebildung  in  Skandinavien.  99.  —  Th.  Hjortdahl:  Analyse  af  Tys- 
naes-Meteoriten.  276.  —  Heinr.  Otto  Lang:  Beiträge  zur  Kenntniss  der 
Eruptivgesteine  des  Christiania-Silurbeckens ;  unter  Mitwirkung  des  Herrn 
Paul  Jannasch  (Forts,  u.  Schlug).  279. 

7)  *The  Geological  Magazine,  edited  by  H.  Woodward,  J.  Morris 
and  R.  Etheridoe.  8^  London.   [Jb.  1887.  L  -198-] 

No.  269.  November  1886.  —  Original  Articles:  J.  J.  H.  Teall: 
The  Metamorphosis  of  the  Lizard  Gabbros  (PL  Xm).  481.  —  T.  Mo  Kennt 
HueHss :  On  the  Ffynon  Benno  Caves.  489.  —  A.  B.  Wynne  :  A  Facetted 
and  Striated  Pebble  from  the  Salt  Range,  Pui^'ab,  India  (with  a  Wood- 
eut).  492.  —  W.  T.  Blanford  :  On  a  Smoothed  and  Striated  Boulder  irom 
the  Pui^ab  Salt  Bange.  494.  —  S.  Gardneb  :  On  Fossil  Flowering  Plauts. 
495.  —  Correspondence:  H.  J.  Johnston-Lavis :  The  Volcanic  Eruption 
of  New  Zealand.  523.  —  E.  Wethered  :  The  Pea-Grit  of  Leckhampton 
Hill.  525.  —  A.  S.  Woodward  :  Notidanus  Amalthei  Oppel.  526.  —  P.  B. 
B&odie:  Entomostraca  in  the  Bhaetics.  526. 

No.  270.  December  1886.  —  Original  Articles:  Edward  Wethe- 
red: On  the  Stmcture  and  Organisms  in  Carboniferous  Limestone  (with 
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plfites  XIV  and  XV).  529.  —  Aubrbt  Stbahan  :  Ou  the  rocks  snrroiindiiig 
the  Warwickshire  Coal-field.  540.  —  Frank  Kutley:  The  Igneons  Bocks, 
etc.,  of  the  Warwickshire  Coal-field.  557.  —  G.  Sharman:  On  New  Spedcs 
of  Olenns  and  Obolella  from  the  Lower  Silnrian.  565.  —  Hekbt  Hicks  : 
On  the  Ffynnon  Benno  and  Cae  Gwyn  Caves.  566.  —  Correspondence: 
W.  T.  Blanford  :  The  facetted  Blocks  from  the  Ponjab  Salt  Bange.  574. 
—  T.  G.  BoNNEY    The  foliation  of  the  Lizard  Gabbro.  575. 

8)  Proceedings   of  the   Academy    of   Xatnral   Sciences    of 
Philadelphia.  8«.  Phüadelphia.    [Jb.  1886.  H.  -361-] 

Part  I.  Jannar— März.  —  J.  LEroY :  Mastodon  and  Llama  from  Flo- 
rida. 11.  —  C.  McCor>(ick:  The  inclnsions  in  the  Granite  of  Craftsbnry, 
Vt.  19.  —  J.  Leidy:  An  extinct  Boar  from  Florida.  37.  —  Caries  in  the 
Mastodon.  38.  —  C.  Bominger  :  On  the  minute  stmctnre  of  Stromatopora 
and  its  allies.  39.  —  A.  Heilprin:  Notes  on  the  Tertiary  Geology  and 
Paleontology  of  the  Sonthem  United  States.  57.  —  C.  Wachsmuth  and 
Fr.  Springer:  Bevision  of  the  Palaeocrinoidea.  Part  III,  Section  n   64. 

9)  Transactions  of  the  Geological  Society  of  Anstralasia. 
Edited  by  B.  T.  Litton.   8**.   Melbourne. 

Vol.  I.  Part  I.  —  Introduction.  J.  Stirling:  Notes  on  the  Bindi 
Limestones.  L  11  —  W.  Nelson:  Geological  Observations  at  Waum  Ponds. 
19.  —  B.  VON  Lendenfeld  and  J.  Stirling  :  Explorations  of  Monnt  Bo- 
i?ong,  the  highest  mountain  in  Victoria.  22.  —  T.  W.  Edoeworth  David: 
Notes  on  the  some  points  of  Basalt  Eruption  in  New  South  Wales  (2  Fig.).  24. 

10)  The  American  Journal  of  Science.    3rd  Series.     [Jb.  1886. 
L  -498-] 

No.  176.  Vol.  XXX.  August  1885.  —  *J.  D.  Dana:  Origin  of  Coral 
Beefs  and  Islands.  89.  —  C.  U.  Shepard  :  Meteorite  of  Fomatl&n,  Jalisco, 
Mexico.  105.  —  * J.  P.  Idding  and  W.  Gross:  Occurrence  of  Allanite  as  an 
accessory  constitnent  of  many  rocks.  108.  —  ♦S.  L.  Penfield:  Crystals 
of  Analcite  from  Phoenix  Mine  Lake  Superior,  Copper  Begion.  112.  — 
G.  F.  Becker:  Lnpact  Friction  and  Faulting.  116.  —  VV.  E.  Hiddbn:  On 
Hanksite.  133.  —  *E.  S.  Dana  and  S.  L.  Penfield:  Mineralogical  Notes. 
136.  —  G.  H.  Stone  :  Local  Deflections  of  the  Drift  Scratches  in  Maine. 
146.  —  *0.  Meter:  Successional  relations  of  the  species  in  the  French 
Old-Tertiary.  151. 

No.  177.  Vol.  XXX.  September  1885.  —  J.  D.  Dana:  Origin  of  Coral 
Beefe  and  Islands.  169.  —  W.  G.  Brown:  Quartz-twin  from  Albemarie 
County,  Virginia.  191.  —  ♦G.  F.  Becker:  Impact  Friction  and  Faulting. 
194.  —  S.  G.  Williams  :  Geological  relations  of  the  Gypsum  Deposits  in 
Cayuga  County,  N.  Y.  212.  —  »C.  B.  Van  Eise:  Enlargement  of  Horn- 
blende fragments.  231.  —  *G.  F.  Künz:  Three  Masses  of  Meteoric  Iren 
from  Glorieta  Mountain,  near  Canoncito,  Santa  Fe  County,  New  Mexico 
(with  4  plates).  235. 
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11)  Bnlletin  de  la  Soci6t6  frangalse  de  Mineralogie  (An- 
denne  Soci^tö  min^ralogiqne  de  France).  8*.  Paris.  [Jb.  1887.  I. 
-201-] 

T.  IX.  No.  6  (Mai  1886).  —  Damour:  Note  sur  nn  bferyl  proTenant 
de  Madagascar.  153.  —  *E.  Mallard  :  Sur  la  throne  de  la  r^flexion  totale 
cristalline,  d*apr^  M.  Th.  Liebisch.  154;  —  Sur  le  r^fractometre  de 
M .  Bertband.  169.  —  *  Des  Cloizeaux  :  Note  sur  la  ph^nacite  de  Colorado 
et  de  Framont.  181 ;  —  Note  snr  la  d^termination  des  pafam^tres  du  gypse 
et  snr  les  incidences  des  formes  observ^es  dans  ce  min6ra].  174;  —  Sur 
nn  niin6ral  qui  parait  offrir  nne  forme  dimorphe  dn  mtile.  184.  —  A.  La- 
cRoix:  Compte  rendn  des  publicatious  ^trangeres.  —  Des  Cloizeaux:  Note 
snpplementaire  snr  ]a  forme  rhombiqne  de  la  Desdoizite.  190. 

No.  6  (Jnin  1886).  —  Joly  et  Dufet  :  Snr  Torthophosphate  et  Tars^* 
niate  monosodiqne.  194.  —  Dufet:  Sur  la  forme  cristalline  despyrophos- 
phates  et  hypophosphates  de  Sonde.  201.  —  Jannetaz  :  Note  snr  nne  chryso- 
cole  de  la  Califomie.  211.  —  A.  de  Gramont:  Snr  quelques  exp^riences 
de  double  r6firaction  par  compression  annulaire.  212.  —  Michel:  Sur  la 
d^coloration  partielle  du  zircon  (hyacinthe)  par  la  lumiere.  215.  —  Dutreh- 
blay  du  Mat:  D^coloration  momentan^e  observ^e  sur  des  agates  soumises 
k  rinflnence  des  rayons  solaires.  216. 

12)  Comptes  rendns  hebdomadaires  des  s^ances  de  TAca- 
d6mie  des  sciences.  i^.  Paris.  [Jb.  1887.  I.  -202-] 

T.  CI.  No.  3  (19  Juillet  1886).  —  ♦Gaudry:  Sur  nn  bois  de  renne, 
om6  de  gravures  que  M.  Eug&ne  Paignon  a  d^conyert  k  Montgandier. 
189.  —  G.  de  Saporta  :  Sur  Thorizon  rfeel  qui  doit  6tre  assignfe  k  la  flore 
foraile  d'Aix  en  Provence.  191.  —  Ch.  Barrois  et  A.  Offret:  Sur  les 
schiBtes  et  gneiss  amphiboliques  et  snr  les  calcaires  du  Sud  de  TAndalonsie.  221» 

No.  4  (26  Juillet).  —  ♦  HtoERT :  Observations  snr  les  groupes  sfedimen- 
taires  les  plus  andens  dn  Nord-Ouest  de  la  France.  238.  —  Cri£:  Becherches 
sur  la  T6g6tation  miocene  de  la  Bretagne.  290.  —  Martel  :  Snr  les  masses 
pittoresques  de  rochers,  dont  Tensemblea  re^n  le  nom  de  Montpellier-le- 
Vienx.  292. 

No.  5  (2  Aoüt).  —  Faye:  Sur  les  rapports  de  la  gfeodßde  avec  la 
g€ologie.  295.  —  *  Hubert  :  Observations  snr  les  groupes  s6dimentaires  les 
plus  andens  du  Sud-Onest  de  la  France.  303.  —  Ch.  Lory:  Snr  la  pr6- 
sence  de  cristanx  microscopiques  de  min^ranx  du  groupe  des  feldspaths 
dans  certains  calcaires  jurassiques  des  Alpes.  309. 

No.  6  (9  Aoüt).  —  H£bert:  Observations  sur  les  groupes  sedimen- 
taires  les  plus  anciens  du  Nord-Ouest  de  la  France.  367.  —  Ch.  Barrois 
et  A.  Offret:  Sur  la  dispodtion  des  breches  calcaires  des  Alpigarras  et 
lenr  ressemblance  avec  les  braches  honilleres  du  Nord  de  la  France.  400. 

No.  7  (16  Aoüt).  —  Willm:  Sur  la  compodtion  des  eanx  de  Bagnöres- 
de-Luchon  (Hte.  Garonne).  416. 

No.  9  (23  Aoüt),  No.  9  (30  Aoüt).  —  »A.  Gaudry:  Sur  nn  reptile  dn 
terrain  permien.  453. 

N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.  1887.  Bd.  I.  aa 
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No.  10  (6  Septembre).  ~  CriA  :  Snr  les  affinit^  des  Foogeres  ^oc^aes 
de  la  France  occidentale  et  de  la  province  de  Saxe.  487.  —  Nadaillac: 
Snr  la  d^coaverte  faite  en  Belgiqne  d'one  s^poltnre  de  F&ge  de  Mammoatb 
et  da  Bhiaoceros.  490.  —  Flachat:  Sor  des  secoosses  de  tremblement  de 
terre  qui  se  sont  prodoites  ä  üskup  (Torquie  d'Europe)  dans  la  nrnt  da 
27  an  28  Aoüt  1886.  492. 

No.  11  (13  Septembre),  No.  12  (20  Septembre).  —  Cabatbn  Cachik 
et  Grand  :  Noavelles  recherches  sar  la  configoration  da  baasin  hooiller  de 
Oarmaax.  527.  —  CbiA  :  Sar  les  affinit^s  des  flores  oolithiques  de  la  France 
occidentale  et  de  TAngleterre.  528. 

No.  13  (27  Septembre).  —  Vidal:  Snr  le  tremblement  de  terre  da 
27  Aoüt  1886  (nouTeaa  style)  en  Oröce.  563.  —  F.  Schradeb:  Carte  repr^ 
sentant  les  terrains  granitiqnes  et  cr6tac6s  des  pyrtotes  espagnoles  et  lenr 
disposition  en  chafnons  obliqnes  et  saccessife.  265. 

No.  14  (4  Octobre).  —  Fontannes  :  Contribntion  g^ologiqae  k  T^tode 
du  sol  de  la  Croix-Boasse  (Lyon).  613. 

No.  15  (11  Octobre).  —  Faye  :  Sur  la  temp^ratnre  da  fond  des  mers 
compar^e  k  celle  des  condnents  ä  la  m#me  profondenr.  627.  —  Gonnard: 
De  qnelqaes  roches  grenatiferes  de  Pay-de-D6me.  654.  —  St  Mevnisr: 
Sar  le  gite  phosphat^  de  Beauval  (Somme).  657. 

No.  16  (18  Octobre).  —  NordenskiOld  :  Analyse  d*une  ponasi^  cos- 
miqae  tomb^e  sar  les  Cordill^res  pr^  de  San-Fmnando  (Cbili).  682.  — 
Cri£  :  Contribations  k  T^tnde  des  flores  tertiaires  de  la  France  occidentale 
et  de  la  Dalmatie.  699.  —  Gurtl  :  M6t6orite  tronv^  dans  an  lignite  tJkt- 
tiaire.  702.  —  Daubr£i:  Observations.  702. 

No.  17  (26  Octobre).  —  DaübrAs:  M^t^rite  tombto  le  27  Jasner 
1886  dans  Tlnde  k  Nammianthal ,  proTince  de  Madras.  726.  —  £g.  Bsr- 
TRANB  et  B.  Renault:  Remarques  sar  le  Poroxylon  stepbanenae.  765.  — 
*A.  DB  Lapparent:  Sar  les  rapports  de  la  g^od^ie  avec  la  g6ologie.  B^ 
ponse  anx  objections  de  M.  Faye.  772. 

No.  18  (2  NoTembre).  —  £g.  Bbrtrand  et  B.  Renault:  Nonydles 
remarques  sur  la  tige  des  Poroxylon^,  gymnospermes  fossiles  de  T^poqoe 
houilldre.  820.  —  A.  Lacroix  :  Examen  p^trographique  d'une  diabase  car- 
bonifi^  des  environs  de  Dumparton  (Ecosse).  824.  —  Jourdy  :  Les  dislocs- 
tions  du  globe  pendant  les  pModes  r6centes,  leors  r^saox  de  fractores  et 
la  confirmation  des  continents.  826.  —  Hermite  :  Sur  Tunit^  des  forces  en 
Geologie.  829.  —  St.  Meunier:  Substanoe  singuliere  recueillie  k  la  soite 
d'un  M6t6ore,  rapport6  k  la  foudre.  837. 

No.  19  (8  Novembre).  —  Fate:  R^ponse  k  une  note  de  M.  de  Lap- 
parent sur  les  rapports  de  la  g^odteie  et  de  la  g^ologie.  841.  —  CriE:  Sor 
les  affinit^s  des  flores  6oc^nes  de  la  France  occidentale  et  de  la  provinoe 
de  Saxe.  894. 

No.  20  (15  Novembre).  —  RnriftRE :  Faune  des  oiseaux  fossiles  troav^ 
dans  les  grottes  de  Menton  (Italie).  944.  —  G.  Cottbau  :  Sar  les  Echinides 
jurassiqnes  de  la  Lorraine.  947. 
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13)  M^moires  de  la  Soci6t6  g^.ologique  de  France.  4^  Paris, 
[Jb.  1885.  n.  -386-] 

3e  s^rie.  t  IV.  No.  2.  —  0.  Terquem:  Les  Foraminiföres  et  les 
Ostracodes  du  Fnller^s-Earth  des  environs  de  Varsovie. 

14)  Annales  de  la  Soci^t^  g6ologique  du  Nord  de  la  France. 
8«.  Lille.  [Jb.  1886.  H.  -331-] 

T.  Xin.  No.  3.  —  P^roche:  L'action  pr^.cessionelle  (fin).  121.  — 
ToRRis:  Sondage.  122.  —  ♦Ch.  Barrois:  Sur  la  faune  de  Hont-de-Ver 
<Haute-Garonne).  124,  —  Canü:  Sur  les  Phyllocaridfes  du  Silurien  supferieur 
de  la  Boheme.  144;  —  L'articul6  probl^matique  des  d6pöts  tertiaires  de 
Plorissans:  Planocephalus  aselloide's  Scüdder.  148.  —  Gr^ooire:  Dicou- 
verte d'ossements  dans  l'Aachfenien  du  canton  de  Maubeuge.  151.  —  Lecou: 
Ofeologie  des  environs  de  Blois  et  silex  de  Th6nay.  153.  —  Le  Mesle: 
Observation».  167.  —  Gosselet  :  Quelques  observations  sur  le  mime  stget. 
169.  — ♦Ch.  Barrois:  Sur  le  calcaire  dfevonien  de  Chaudefonds  (Main-et- 
lioire).  170. 

4e  liyraison.  —  *Ch.  Barrois:  Sur  le  calcaire  divonien  de  Chaude- 
fonds (Kaine-et-Loire)  (fin)  (2  pl.).  177.  —  Six:  Les  proc^dte  opferatoire» 
de  microcbimie  en  histologie  miu^rale.  206.  —  Jannbl:  Ligne  de  Gretz 
kk  Estemay.  245.  ~  Six :  Le  glaciaire  pal6ozo¥que  et  F&ge  des  houilles  de 
TLide  et  de  TAustralie,  d'apres  le  Dr.  W.  T.  Blanford.  256. 

5e  livraison.  —  Six :  Le  glaciaire  pal^ozo'ique,  etc.  (fin).  257.  —  La- 
DBitRE :  Le  terrain  quatemaire  de  la  vall6e  de  la  Deule  ä  Lille,  compar^ 
a  celoi  du  Nord  de  la  France.  266.  —  Boussemabr:  Observations  sur  le 
m^e  sujet.  287.  —  Ladri£:re:  Sur  Texistence  de  la  tourbe  quatemaire 
4  la  Flamengries-les-BavaL  288.  —  *  Gosselet  :  Tableau  de  la  faune  cob- 
entzienne.  292. 

lö)  Journal  de  Conchyliologie  publik  sons  la  direction  de  H.  Crosse 
et  P.  Fischer.  8».  Paris.    [Jb.  1886.  H.  -167-] 

3e  sferie.  t.  XXVI.  No.  1.  --  Cossmann:  Description  d'esp^ces  du 
terrain  tertiaire  des  environs  de  Paris  (suite)  (l  pl.).  86. 

No.  3.  —  P.  Fischer  :  Note  sur  le  genre  Prosodacna  (1  pl.).  215.  — 
CossMANM :  Description  d'especes  du  terrain  tertiaire  des  environs  de  Paris 
<8uite)  (1  pl.).  224.  —  Mater-Etmar:  Description  de  coquilles  fossiles  des 
terrains  tertiaires  sup^rieurs  (1  pl.),  235. 

16)  Bulletin  de  la  Soci6t6  zoologique  de  France.    8®.    Paris. 

[Jb.  1886.  n.  -167-] 

lle  ann6e  1886.  No.  4.  —  C.  Schlomberger  :  Note  sur  le  genre  Adelo- 
sina (1  pl.).  544. 

17)  Journal  d'histoire  naturelle  de  Bordeaux  et  du  Sud-Ouest. 
4^   Bordeaux.    [Jb.  1887.  I.  -204-] 

5e  ann6e  1886.  No.  7—10.  —  £.  Benoist  :  Le  puits  art^ien  du  Mou- 
linat,  commune  de  Bigles.  98. 
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18)  Association  fran^aise  pour  rayanceinent  des  sciences 
I4e  Session  de  Grenoble  1885.  8^  Paris  1886.    [Jb.  1886.  L  -S82-) 

Laeiol  :  Snr  les  oscillations  rhythmiqnes  du  lac  L^man.  3H3.  —  Col- 
LOT :  Diversit^  corrMative  des  Sediments  et  de  la  fanne  du  Miocene  marin 
des  Bonches-du-Rhöne.  339.  —  Päron:  Note  sur  les  fetages  de  la  Craie 
anx  envlrons  de  Troyes.  346.  —  Gauthier  :  Description  de  trois  ^chinides 
nouveaux  recneillis  dans  la  Craie  de  TAnbe  et  de  TYonne.  356.  —  Cotteaü: 
Consid^raüonä  g^n6rales  sur  les  Echlnides  du  terrain  jurassique  de  la  France. 
364.  —  Lefort:  Kecherches  sur  Page  relatif  des  diffferents  systtoes  de 
failles  du  Nivemais.  372.  —  Quenault:  Sur  les  oscillations  lentes  du  sol 
et  de  la  mer.  392.  —  E.  Riviäre:  Le  gisement  quatemaire  du  Perreux 
(Seine).  401 ;  —  La  faune  des  invertfebrfes  des  Grottes  de  Menton.  407.  — 
Ed.  Fuchs:  Note  sur  les  gisements  de  Cuivre  du  B0I60.  410. 

19)  Berichte  der  geologischen  Beichsanstalt  Jahrgang  1886. 
8«.   St.  Petersburg,  (r.)    [Jb.  1887.  1.-205-] 

Bd.  V.  No.  7—8.  —  Sitzungsbericht  der  geologischen  Reichsanstalt  vom 
9.  April  1886.  53.  —  Project  eines  Programm  der  geologischen  Arbeiten 
för  das  Jahr  1886.  58.  —  A.  Michalsky:  Geologische  Skizze  des  süd- 
westlichen Theiles  des  Gouv.  Petrokow.  Vorläufiger  Bericht  über  die  Unter- 
suchungen im  Jahre  1885.  287.  —  A.  Gedroiz:  Vorläufiger  Bericht  über 
die  geologischen  Untersuchungen  in  Polesie  (Bassin  des  Flusses  Pripiat). 
819.  —  D.  Iwanow:  Vorläufiger  Bericht  über  die  geologische  Durch- 
forschung des  Gouv.  Stawropol.  329.  •—  P.  Armaschewskt  :  Vorläufiger 
Bericht  über  die  geologischen  Untersuchungen  in  den  Gouv.  Kursk  und 
Charkow  im  Jahre  1885.  353. 

Bd.  V.  No.  9—10.  —  H.  W.  Abich  (Nekrolog).  1—8.  —  Sitzungsbericht 
der  geologischen  Beichsanstalt  vom  17.  April  1886.  53.  —  Beilage  zum 
Sitzungsbericht  (Notiz  von  S.  Nikitin).  72.  —  A.  Michalsky:  Über  das 
Vorkommen  der  Schichten  mit  Perisphinctes  virgatus  in  Polen  und  ihr  wahr- 
scheinliches Alter.  363.  —  A.  Stückenberg  :  Kurzer  Bericht  über  die  geolo- 
gischen Untersuchungen  ausgeführt  im  Sommer  1885  im  Gouv.  Perm.  457. 

20)  Abhandlungen  der  geologischen  Beichsanstalt.   Jahrgang 
1886.   4«.   St.  Petersburg,  (r.)   [Jb.  1887.  I.  -205-] 

Bd.  m.  No.  2.  —  Allgemeine  geologische  Karte  des  europäischen  Buss- 
lands. Blatt  139.  —  A.  Karpinsky  und  Th.  Tschernyschbw  :  Orographischc 
Skizze.  —  A.  Tillo  :  Absolute  Höhen  im  südlichen  Ural.  —  A.  Karpdjsky 
und  Th.  Tschernyschew  :  Erläuternde  Bemerkungen  zur  Karte.  113  S.  mit 
4  Taf.,  1  Karte  und  Referaten  in  französischer  Sprache. 

21)  Berg-Journal,  herausgegeben  von  dem  Berg- Gelehrten -Comit^. 
Jahrg.  1886.  8«.  St.  Petersburg,  (r.)  [Jb.  1887.  I.  -205-] 

Bd.  m.  Heft  2  (August).  —  Th.  Tschernyschew  :  Bericht  über  geo- 
logische Untersuchungen  im  Gebiete  der  Bergkette  Kara-Tau.  234.  —  Die 
wichtigsten  Referate  im  Gebiete  der  Geologie.  237.  —  Th.  Sawtschenkow  : 
Bericht  des  Laboratoriums  des  Finanz-Ministeriums  und  der  St.  Petersburger 
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Probekammer  für  das  Jahr  1886.  270.  —  Glaubersalz  im  Knbauschen  Ge- 
biete. 3^0. 

Bd.  ni.  Heft  3  (September).  —  A.  Ledebur:  Einige  neuere  Unter- 
sucbungen  und  Theorien  ttber  die  Formen  des  Koblenstofifs  im  Eisen  und 
Stahl.  333.  —  A.  Lock  :  Die  geologischen  Bildungsepochen  der  Goldlager- 
stfttten.  388.  —  A.  v.  Groddeck  :  Bemerkungen  zur  Classification  der  Erz- 
lagerstätten. 430.  —  W.  Alexejbw  :  Über  die  Wärmeerzeugungskraft  und 
die  Zusammensetzung  von  fossiler  Kohle  aus  verschiedenen  russischen  Fund- 
orten. 446.  —  Die  Quecksilberlagerstätten  im  Gouv.  Ekaterinoslaw.  497. 

Bd.  IV.  Heft  1  (October).  —  D.  C.  Engleb:  Das  Erdöl  von  Baku.  32.  — 
S.  NiKiTiN :  Die  geographische  Verbreitung  der  Juraformation  in  Russland. 
96.  —  H.  M.  Chance:  Die  antiklinale  Hypothese  der  Gaslagerstätte.  150. 

22)  Protokolle  der  Kiewer  Naturforscher-Gesellsphaft. 
(Abhandlungen  d.  Kiew.  Naturf.-Gesellsch.  Bd.  VIU.)  S\  Kiew,  (r.) 
[Jb.  1887.  I.  -206-] 

Sitzung  vom  26.  Mai  1886.  —  P.  J.  Armaschewsky  :  Über  die  kry- 
stallinischen  Gesteine  aus  der  Gruppe  des  Diabas  und  des  Gabbro  im 
District  Owrutsch  (Gouv.  Wolhynien).  XXXIV. 

23)  Abhandlungen  der  Kiewer  Naturforscher-Gesellschaft. 
8^  Kiew,  (r.) 

Bd.  Vlll.  Lief.  1.  —  W.  Tarassenko:  Über  das  Labradorit-Gestein 
von  Kamennoj  Brod.  (Mit  1  Holzschn.)  145.  —  P.  Tutkowsky  :  Notiz  über 
die  Fauna  der  bunten  Thone  des  Dorfes  Czaplinka  (Gouvem.  Kiew.).  Mit 
2  Tafeln.  173. 

24)  Abhandlungen  der  St.  Petersburger  Naturforscher-Ge- 
sellschaft. 8«.  St.  Petersburg.  1886.  (r.)  [Jb.  1886.  I.  -385-] 

F.  Schmidt  :  Über  die  jetzige  Lage  der  Frage  über  die  Asar.  1 ; 
—  Über  die  sogen.  Dreikanter.  2.  —  A.  R.  Ferchmin:  Über  den  geolo- 
gischen Bau  des  Distriktes  Makariew  (Gouv.  Nijni-Nowgörod).  12.  —  J.  D. 
TscHERSKY :  Über  den  geologischen  Bau  der  Umgegend  d.  Baikal-See.  15.  — 
M.  N.  Miklucho-Maklaj  :  Liier  die  metamorphischen  Erscheinungen  in  den 
Gneissen  Wolhyniens.  16.  —  J.  A.  Makeeow:  Untersuchungen  der  Kalk- 
steine der  Insel  Joensun.  —  F.  Schmidt:  LT)er  das  Parallelisiren  rus- 
sischer cambrischer  Ablagerungen  mit  den  schwedischen.  19.  —  A.  A.  Ino- 
STRANZEW :  Über  die  neuen  artesischen  Brunnen  in  St.  Petersburg.  21 ;  — 
Über  die  „Materialien  zur  Untersuchung  des  Steinalters  im  Gouv.  Kasan'*, 
von  A.  Stuckenberg  und  Wissotzky.  23.  —  W.  P.  Amalizky:  Über  das 
Alter  der  bunten  Gesteine  im  Bassin  der  Wolga  und  der  Oka  (nebst  deutschem 
Referate).  32.  —  K.  D.  Chrüschezow:  Eine  neue  Basalt- Abart.  62. 

25)  Atti  della  Society  Toscana  di  Scienze  Naturali.  Proc. 
verb.  Vol.  V.  Pisa.   [Jb.  1886.  H.  -169-] 

Adunanza  del  di  2  maggio  1886.  —  G.  Gioli  :  Osservazioni  sopra  uua 
Lucina  di  varie  localit^  del  nostro  'Appennino.  86. 

Adunanza  del  di  4  luglio  1886.  —  *Büsatti:  Sulla  trachite  della  Tolfa. 
96.  —  *B.  LoTTi:  Brevi  considerazioni  sulle  Trachiti  della  Tolfa.  99.  — 
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Canavari:  Osseryazioni  istolog^che  intorno  ad  alcuni  radioli  fossili  di  £chino- 
(lermi.  108.  —  D'Achiardi:  Rocce  ottrelitiche  delle  Alpi  Apuane.  110.  — 
RisTORi :  Sui  depositi  quateinari  del  Casentino.  114 ;  —  Filliti  dei  traver- 
tini  toscani.  114. 

26)  Atti  della  Societä  Italiana  di  Scienze  Naturali.  Milano 
vol.  XXVra.  Fase.  1-4.  8«.  [Jb.  1886.  I.  -180-] 
F.  MoLiNARi :  Nuove  osservazioni  sui  minerali  del  granito  di  Baveno. 
58.  —  F.  Bas8ani  :  Sulla  probabile  esistenza  del  gen.  Carcbarodon  nel  mare 
Tithonico.  75.  —  G.  B.  Villa  :  Rivista  geologica  dei  terreni  deUa  Brianza. 
79.  —  G.  Mercalli:  II  teiremoto  sentito  in  Lombardia  nel  12  settembre 
1884.  120.  —  L.  RtcciARDi:  Ricerche  chimiche  sulle  roece  vulcanicbe  dei 
dintorni  di  Viterbo.  127.  —  A.  Stoppani  :  Antonio  Villa.  138.  —  F.  Bas- 
sani: Avanzi  di  pesci  oolitici  nel  Veronese.  142.  -—  F.  Sacco:  La  valle 
della  Stura  di  Cuneo.  215,  269.  —  F.  Molinari:  II  porfido  del  Motterone.  264. 

Notiz. 
Während  die  Juraformation,  dank  der  genauen  Kenntniss  ihrer  Ce- 
phalopodenfauna,  nunmehr  in  palaeontologisch  scharf  bestimmte  Zonen  zer- 
legt worden  ist,  herrscht  für  die  untere  Kreide  noch  Unsicherheit  darüber, 
wie  sich  die  Formen  in  Horizonte  gruppiren  lassen.  —  Die  Arbeiten  Vacek's, 
Neitmayr's  und  ühlio'.s  haben  für  einzelne  Gebiete  Licht  auf  die  Zusam- 
mensetzung der  cephalopodenführendeu  Neocomschichten  geworfen.  Nichts- 
destoweniger aber  vermissen  wir  heutzutage  ein  Werk,  das,  wie  seiner  Zeit 
Oppel's  Juraformation,  die  zerstreuten  Angaben  zu  einem  klaren  Bilde  ver- 
einigt. Namentlich  würden  die  Verhältnisse  in  Südfrankreich,  falls  sie 
genauer  bekannt  wären,  viel  dazu  beitragen,  die  untere  Kreide  in  palae- 
ontologisch  durch  bestimmte  Cephalopodentj-pen  gekennzeichnete  Zonen 
gliedern  zu  können.  Unterzeichneter,  welchem  geologische  Studien  in  Süd- 
ostfrankreich Gelegenheit  boten,  diese  Verhältnisse  zu  beobachten,  hat  es 
nun  unternommen,  im  Vereine  mit  Herrn  Haug  in  Strassburg  Materialien 
zu  einem  Werk  über  das  Vorkommen,  die  Verbreitung  und  die  palaeonto- 
logischen  Verwandtschaften  der  Cephalopoden  der  unteren  Kreide  (Nto- 
comien  bis  Aptien  incl.)  zu  sammeln.  —  Zusendungen  von  Material  und 
Mittheilungen  an  den  Unterzeichneten  oder  an  Dr.  Haco  iu  Strassbui^ 
werden  dankend  angenommen  werden. 

"W.  KUian,  Paris,  Rue  d'Assas  80. 
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1887.  I.  p.  -187-  Z.  19  V.  u.  lies:  Delft  statt  Belft. 

„       .,    ,       „       „    18   „    „  lies:  Boljetino   del   R.   Comitato   Geologico 

1885  statt  ibid. 
„       .    „     30      ^    20   j.    „  Komma  vor  „höchstens"  zu  streichen. 
,    .     203     „     6    ■,  0.  statt  kleinsten  —  grössten. 
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A.  Mineralogie. 


Pierre  Ourie:  Sur  les  questions  d'ordre:  r6p6tition8. 
(Bulletin  de  la  80ci6t6  minferalogique  de  France.  Vn.  p.  89—111.) 

— ,  SurlaSym^trie.    (Ebenda  p.  418—457.) 

Die  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  die  Symmetrieverhältnisse  end- 
licher (z.  Th.  auch  unendlicher)  Punktsysteme.  Wiederholung  (ru- 
pfet! tion)  findet  statt,  wenn  gewisse  Ortsveränderungen  des  ganzen  Sy- 
stems eine  Lage  herbeiführen,  die  in  Bezug  auf  im  Baum  feste  Punkte 
mit  der  ursprünglichen  identisch  ist ;  es  kommen  also  Drehungen  um  Sym- 
metrieaxen  und  Verschiebungen  des  Systems  vor,  bei  endlichen  Punktsystemen 
nur  jene.  Man  hat  sich  das  Punktsystem  doppelt  zu  denken,  einmal  fest, 
dann  beweglich.  Wenn  das  bewegliche  System  für  n  verschiedene  Lagen 
mit  dem  festen  zur  Deckung  gebracht  werden  kann,  so  helsst  es  von  der 
nten  Ordnung.  Die  Punkte  des  festen  Systems,  die  mit  einem  und 
demselben  Punkte  des  beweglichen  zur  Deckung  gebracht  werden  können, 
heissen  homologe  Punkte;  es  ergibt  sich  hieraus,  was  unter  homo- 
logen Geraden  zu  verstehen  ist.  Einer  Geraden  wird  immer  ein  be- 
stimmter Sinn  beigelegt,  so  dass  in  einer  geraden  Linie  zwei  Gerade  als 
enthalten  angesehen  werden,  die  einander  entgegengesetzt  sind 
(droites  inverses  Pune  k  Tautre).  Ist  eine  Gerade  ihrer  Liversen 
homolog,  so  heissen  beide  zusammen  eine  Doppelgerade  (droite  doublte). 

Eine  Gerade  heisst  Axe  der  Wiederholung  von  der  Ord- 
nung q  (axe  de  r6p6tition  de  Pordre  q,  q-zählige  Symmetrieaxe), 
wenn  das  bewegliche  System  durch  Drehung  um  diese  Gerade  in  q  verschie- 
denen Lagen  mit  dem  festen  System  zur  Deckung  gelangt.  Homologe 
Punkte  heissen  von  derselben  Art  (de  m^me  esp6ce),  ebenso  Ge- 
rade, Axen.  Ist  eine  Gerade  eine  Axe  der  Wiederholung  von  der  Ord- 
nung q,  so  ist  ihre  Inverse  ebenfalls  eine  Axe  der  Wiederholung  von  der 
Ordnung  q,  aber  im  Allgemeinen  von  verschiedener  Ast.  Sind  die  beiden 
Axen  von  derselben  Art,  ist  also  die  Gerade  eine  Doppelgerade,  so  bilden 
die  beiden  Axen  zusammen  eine  Doppelaxe  (axe  doubl 6e,  2-seitige 
Symmetrieaxe).  (Beispiele :  Eine  3-zählige  Symmetrieaxe  des  regulären 
Tetraeders  ist  eine  einfache  Axe  und  ihre  Inverse  eine  3-zählige  Symmetrie- 
axe anderer  Art.  Eine  3-zählige  Symmetrieaxe  des  Würfels  bildet  mit 
ihrer  Inversen  eine  Doppelaxe.) 

aa** 
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Es  werden  dann  bezüglich  der  Drehongen  eines  Systems  um  einen 
festen  Punkt  eine  Beihe  neuer  sowohl  als  bereits  bekannter  Sfttze  entwickelt, 
an  die  sich  eine  Eintheilung  der  Systeme  in  Ciassen  anschliesst.  Von  den 
neuen  Sätzen  ist  folgender  der  wichtigste: 

Besitzt  ein  System  von  der  Ordnung  n  p  Axen  von  der  Ordnung  q 
von  derselben  Art,  p'  Axen  von  der  Ordnung  q*  von  derselben  Art,  p"  Axen 
von  der  Ordnung  q"  von  derselben  Art  (die  alle  durch  denselben  Punkt 
gehen),  so  ist 

n  =  pq  =  p'q«  =  p«  q". 

Beispiele: 
Reguläres  Tetraeder:  Axen  einer  I.Art,  4  Axen  von  der  Ordnung  3, 

4  . 3  =  12. 
Axen  einer  2.  Art,  4  Axen  von  der  Ordnung  3  (die  Inversen  der  vorigen), 

4 . 3  =  12. 
Axen  einer  3.  Art,  6  Axen  von  der  Ordnung  2  (3  Doppelaxen),  6 .  2  =  12. 
Die  Classification  Cürie's  stinmit,  soweit  S^^steme  mit  einer  endlichen 
Anzahl  von  Symmetrieaxen  in  Betracht  kommen,  mit  der  von  B&avais 
überein.  Die  tabellarische  Übersicht  wird  hier  nicht  abgedruckt,  weil  ihr 
Inhalt  vollständig  in  einer  umfassenderen  Tabelle  der  zweiten  Abhandlung 
enthalten  ist,  die  unten  gegeben  wird. 

Diese  beschäftigt  sich  zunächst  mit  allgemeinen  Betrachtungen  über 
Symmetrieverhäitnisse  im  engem  Sinn  (sym6trie  im  Gegensatz  zu  r^p^tidon). 
Symmetrisch  nennt  der  Verf.  zwei  Punktsysteme,  die  in  solcher  Beziehung 
zu  einander  stehen,  dass  beide  mittelst  derselben  analytischen  Bestimmungs- 
stücke erhalten  werden,  die  sich  auf  zwei  rechtwinklige  Coordinatensysteme 
beziehen,  bei  denen  zwei  in  gleicher  Weise  bezeichnete  Axen  (x  und  z) 
zusammenfallen,  während  die  dritte  Axe  (y)  bei  beiden  entgegengesetzt 
gerichtet  ist.  Zwei  solche  symmetrische  Systeme  entsprechen  einander 
Punkt  für  Punkt,  alle  einander  entsprechenden  Entfernungen  und  GrGssen- 
Verhältnisse  sind  dieselben;  es  ist  hierbei  nicht  ausgeschlossen,  daas  die 
Punkte  mit  irgend  welchen  Eigenschaften  versehen  sind,  wenn  diese  nur 
analytisch  durch  drei  rechtwinklige  Coordinaten  ausgedrückt  werden  können. 
Ist  ein  Punktsystem  mit  dem  mit  ihm  symmetrischen  System  identisch, 
80  heisst  es  selbst  symmetrisch.  Mittelst  wesentlich  geometrischer  Be- 
trachtungen wird  gezeigt,  dass  folgende  Fälle  vorkommen  kOnnen.  Ein 
symmetrisches  System  besitzt  entweder 

eine  Ebene  der  directen  Symmetrie  mit  Pol  von  der  Ordnung  q 
oder  eine  Ebene  der  altemen  Symmetrie  mit  Pol  von  der  Ordnung  q 
oder  ein  Centmm  der  Symmetrie 
oder  eine  Ebene  der  translatorischen  directen  Symmetrie 
oder  eine  Ebene  der  translatorischen  altemen  Symmetrie. 
(q  ist  irgend  eine  ganze  Zahl.) 
Der  erste  Fall  ist  vorhanden,  wenn  das  System  eine  q-zählige  Sym- 
metrieaxe  und  dazu  senkrechte  Symmetrieebene  (im  üblichen  Sinn)  besitzt. 
Durch  eine  Drehung  um  ein  Vielfaches  von  n/q  um  diese  Axe  kommt  das 
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System  mit  seinem  Spiegelbild  zur  Deckimg.  Der  zweite  Fall  ist  vorhan- 
den, wenn  das  System  eine  q-zählige  Symmetrieaxe  besitzt  nnd  durch  Dre- 
hung um  ein  ungerades  Vielfache  von  n/q  mit  seinem  Spiegelbild  zur  Deckung 
gelangt.  Als  spiegelnd  ist  jedesmal  eine  gewisse  zur  Axe  senkrechte  Ebene 
anzunehmen  (im  ersten  Fall  die  Symmetrieebene).  Ist  q  =  1 ,  so  ist  im 
ersten  Fall  bloss  eine  Ebene,  im  zweiten  bloss  ein  Centrum  der  Symmetrie 
vorhanden.  Diese  beiden  Fälle  entsprechen  genau  dem,  was  Eef.  in  einer 
Arbeit*  als  das  Vorhandensein  einer  q-zähligen  Symmetrieaxe  der  ersten 
und  zweiten  Art  bezeichnet  hat. 

Der  dritte  Fall  bedarf  keiner  Erläuterung,  der  vierte  und  fünfte  er- 
geben sich  aus  dem  ersten  und  zweiten,  wenn  noch  eine  Verschiebung  des 
Systemes  hinzukommt.  Sie  können  nur  bei  unbegrenzten  Systemen  auftreten. 

Es  werden  dann  einige  allgemeine  Sätze  entwickelt,  von  denen  im 
Folgenden  solche  Verwendung  finden,  die  sich  auf  das  gleichzeitige  Auf- 
treten und  Nichtauftreten  gewisser  Symmetrieverhältnisse  beziehen.  Mit 
Berücksichtigung  dieser  Sätze  für  begrenzte  Systeme  ergibt  sich  für 
diese  eine  Classification  aller  möglichen  Symmetrieverhältnisse,  indem  die 
möglichen  Combinationen  von  Symmetrieaxen  mit  den  Symmetrien  (im 
engem  Sinn)  aufgestellt  werden.  Dies  führt  zu  einer  tabellarischen  Über- 
sicht, bei  der  folgende  Bezeichnung  gebraucht  ist. 

L**  bezeichnet  eine  q-zählige  Symmetrieaxe  (axe  de  r6p6tition  d'ordre  q). 
Axen  und  ihre  Inversen  werden  als  verschieden  angesehen,  die  Zahl  der- 
selben ist  also  das  Doppelte  der  gewöhnlich  angegebenen.  Sind  X  Axen 
von  gleicher  Art  (de  mßme  espece),  so  wird  dies  durch  KL**  bezeichnet. 
Siiid  Axen  und  ihre  Inversen  von  verschiedener  Art  vorhanden,  so  werden 
sie  verschieden  bezeichnet ;  so  sind  (L**,  1**)  inverse  Axen  von  verschiedener 
Art  von  der  Ordnung  q. 

P**  bezeichnet  eine  directe,  n^  eine  alteme  Symmetrieebene  von  der 
Ordnung  q ;  P  und  n  werden  in  den  Symbolen  unter  die  Axen  gesetzt,  die 
normal  zu  ihnen  sind.    C  bezeichnet  ein  Centrum  der  Symmetrie. 

Es  ergeben  sich  24  verschiedene  Abtheilungen.  Bei  Erystallen  kom- 
men Symmetrieaxen  von  der  Ordnung  6  und  ^ö  nicht  vor,  man  findet 
also  hieraus  die  krystallographisch  möglichen  Fälle,  wenn  man  die  solchen 
Zahlen  entsprechenden  Werthe  der  unbestimmten  ganzen  Zahl  q  unterdrückt. 
Es  bleiben  dann  36  Fälle  übrig.  Cdrie  bemerkt,  er  habe  durch  Betrach- 
tungen über  die  innere  Constitution  der  Krystalle,  die  er  nicht  mittheilt, 
gefunden,  dass  4  von  diesen  FäUen  ausgeschlossen  werden  müssen.  Dass 
es  nur  32  verschiedene  Fälle  gibt,  hat  zuerst  Gadolin  *  gezeigt,  neuerdings 
auf  ganz  anderem  Wege  Referent  ^.  Minnigerode. 

*  B.  MiNNiOERODE,  Untersuchungen  über  die  Symmetrieverhältnisse 

und  die  Elasticitätsverhältnisse  der  Krystalle.  (Nachrichten  der  E.  Ges. 

d,  Wiss.  zu  Göttingen  1884.  §.  4.  Dies.  Jahrb.  1885,  I,  -380-.) 

'  Gadolin:  M6m.  sur  la  d6duction  d'un  seul  principe  de  tous  les 

systömes  cristallogr. ,  avec  leurs  subdivisions.  Acta  soc.  scient.  fennicae. 
Helsingforsiae  1871,  9,  1—71. 

»  Dies.  Jahrb.  Beü.-Bd.  V  S.  146-166. 
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A.  Iictoroix:  Snr  Pharmotome  de  Bowling  (Ecosse).  (Bull. 
80C.  min.  de  France.  Vm.  1085.  p.  94—96.) 

Die  ans  Prehnit-Drusen  stammenden  Krystalle  sind  durch  Vorherr- 
schen von  OP  (001),  ooP<»  (010)  und  cx)Pe5  (100)  (während  ooP  (110)  nur 
selten  auftritt)  Moryenit-ähnlich ,  aber  mit  einem  grösseren  Krystall  ist 
meist  ein  bedeutend  kleinerer  nach  Poo  (011)  verzwillingt.  Die  Ebene  der 
optischen  Axen  ist  gegen  c  unter  84®  im  stumpfen  Winkel  ß  geneigt  ^  l  ist 
Bisectrix.  O.  Mügrffe. 

A.  Laoroix:  Sur  le  Harringtonite.    (Das.  p.  96—97.) 
In  der  isotropen  Hauptmasse  wurden  zweierlei  doppelbrechende  Nädel- 
chen  unbestimmbarer  Art  beobachtet.  —  Die  aufp:eführte  Analyse,  Härte- 
und  spec.  Gew.-Angabe  sind  Des  Cloizeaux's  Manuel  entnommen,  was  Verf. 
anzugeben  unterlässt.  O.  Mügrgre. 

A.  Laoroix:  Sur  la  Bowlingite  et  une  chlorite  des  por- 
phyrites  labradoriques  d*Ecosse.    (Das.  p.  97—99.) 

Der  Bowlingit  (Hannay,  Min.  Magazine  I.  p.  154)  ist  nach  optischer 
Untersuchung  ein  Gemenge.  —  Ein  Chlorit,  welcher  in  den  Labradorpor- 
phyren von  Bishopton  kleine  Nester  bildet,  ist  sphärolithisch  angeordnet. 

O.  Müffgre. 

F.  Gonnard:  Note  sur  une  combinaison  de  formes  de  la 
mfesotype  du  Puy  de  Marman.  (Bull.  soc.  min.  de  France.  VJll. 
1885.  p.  123—124.) 

An  einigen  Krystallen  wurde  die  bereits  von  Maskelyne  und  v.  Lang 
(am  sog.  Brevicit)  beobachtete  Fläche  3P  (331)  aufgefunden.  Gemessen  ist: 
110  :  331  =  1460  30';  331  :  351  =  108«  29'  (her.:  146«  26'  bez.  108»  32'). 

O.  MüfiTgre. 

F.  Gonnard:  Note  sur  les  cristaux  de  fluorine  des  en- 
virons  de  Sainte-Foy-TArgenti^re  (Rhone).    (Das.  p.  151—153.) 

An  den  würfelförmigen  Krystallen  dieses  Fundortes  wechseln  farblose 
und  violette,  z.  Th.  auch  von  Einschlüssen  getrübte  Zonen  mit  einander 
ab ,  auch  lassen  die  Zonen  zuweilen  ooO  (110)  als  frühere  Combination 
erkennen.  O.  MüfiTfire. 

F.  Gonnard:  Sur  un  nouveau  groupement  r^ticulaire 
de  rOrthose  de  Four-la-Brouque  (Puy-de-D6me).  (Das.  p.  307— 308 
u.  Compt.  rend.  1885.  Bd.  101.  p.  76.) 

Aus  den  etwas  unklaren  Beschreibungen  des  Verf.'s  würde  hervor- 
gehen, dass  zwei  Krystalle  die  c-Axe  gemein  haben  und  cx)Po6  (010)  des 

*  Die  Angaben  des  Verf  *s  enthalten  (hier  berichtigte)  Druckfehler. 
D.  Ret 
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einen  mit  einem  ooP  (HO)  des  anderen  znsammenf&Ut.  Da  Yerfl  aber 
Messimgen  nicht  angiebt,  nnd  derartige  Verwachsungen  bisher  nicht  be- 
kannt sind,  ist  es  dem  Bef.  wahrscheinlich,  dass  lediglich  (der  angeführten 
Verwachsung  sehr  ähnliche)  Zwillinge  nach  ooP  (110)  vorliegen,  wie  solche 
z.  B.  von  Laspeybes  (Zeitschr.  f.  Eryst.  I.  1877.  p.  205)  beschrieben  sind. 

o.  Münre. 

A.  Laoroix:  Sur  les  inclnsions  de  la  phlogopite  de 
Tempi  et  on(Canada).  (Bull.  soc.  min.  de  France.  Vm.  1885.  p.  99—102.) 

Die  bekannten  Einschlüsse  dieses  Glimmers  wurden  durch  48  stündiges 
Behandeln  der  dünn  gespaltenen  Blättchen  mit  concentrirter  Salzsäure 
bei  2bO^  und  |  stündiges  Kochen  des  Bückstandes  mit  concentrirtem  Ätz- 
kali isolirt  (einige  Centigramm);  sie  gaben  nach  dem  Schmelzen  mit  Ätz- 
kali und  Behandeln  der  Masse  mit  Salzsäure  und  Zink  die  für  Titan  [und 
übrigens  auch  für  Niob,  d.  Bef.]  characteristische  Blaufärbung.  Da  aber 
die  Nädelchen  z.  Th.  deutliche  quadratische  Säulen  mit  Basis,  z.  Th.  eben 
solche  Säulen  mit  hemimorpher  Ausbildung  (OP  (001)  am  einen,  steile  Fyn- 
miden  am  andern  Ende)  sein,  auch  Zwillinge  nach  |P  (112)  (b'  des  Verl's) 
bilden  sollen,  so  scheint  dem  Bef.  die  Identität  mit  Butil  danach  nichts 
weniger  als  hinreichend  bewiesen.  O.  Müffffe. 


Q.  OesÄro:  Etüde  chimique  et  cristaliographique  de 
la  Destin^zite  (Diadochite  de  Vis6).    (Ebenda,  M6moires  p.  183.) 

Verfasser  untersucht  einen  fast  weissen  Destinezit  von  Vis6,  der  über 
Schwefelsäure  nur  Spuren  von  Wasser  verloren  hatte.  Beim  Erhitzen 
von  130<>  auf  250°  verlor  1  gr.  des  Minerals  von  0,09  bis  0,242  gr.  bei 
Bothglühhitze  0,445  gr.  flüchtige  Substanz.  Da  der  Bückstand  keine  Schwe- 
felsäure mehr  enthielt,  so  hatte  sich  auch  diese  neben  Wasser  verflüchtigt 
Mittel  aus  den  Besultaten  zweier  Analysen:  in  Säuren  unlöslicher,  durch 
organische  Substanz  schwarz  gefärbter  Bückstand  =  1,40%;  Fe^O,  =  37,60; 
PjOj  =  16,76;  SO,  =  18,85;  H,0  =  25,35;  hygroskopisches  Wasser :  0,30; 
Summe  =  100,26.  Daraus  berechnet  Verf.  die  Formel:  PjOj.Fe^Oj-f 
Fe,  0, .  2  S  0,  4"  1^  H,  0.  Das  chemische  Verhalten  des  Körpers  veranlasst 
ihn  aber,  seine  Formel  so  zu  schreiben : 

/HSO^HOv 
PO,  ^  Fe, -— OHHSO,  — Fe,  ^  PO^  +  lOHjO 

Unter  dem  Mikroskop  kann  man  beobachten,  dass  der  Destinezit 
kleine  Erystalle  von  wenigstens  0,01  mm.  Grösse  bildet  Sie  sind  farblos 
und  bilden  ein  synmietrisches  Hexagon,  dessen  aufeinanderfolgende  Winkel 
136,  110  und  133«  oder  108,  111  und  14P  betragen.  Die  Auslöschung 
bildet  mit  einer  der  Seiten  einen  Winkel  von  14—15®  oder  8— 9<*  oder 
11—12®  in  verschiedenen  Exemplaren.  Verfasser  findet,  dass  diese  Kiy- 
ställchen  mit  dem  Gypse  isomorph  sind.    Indem  er  diesem  Mineral  die 
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Stellang  yon  DssCloizeaux  gibt,  der  die  fasrige  Spaltfläche  als  Basis 
niaunt,  würde  der  eine  Erystall  des  Destinezit,  dessen  AnslOschnngsschiefe 
=  15^  gegen  die  Linie  AF  des  Hexagons  beträgt,  der  Combination 
A  F  =  P  (OP),  A  B  =  AJ  (fPoo),  P  C  =  H,  (ooPoo)  entsprechen,  während  die 
Tafelfläche  selbst  =  ooPoo  (010)  wäre.  Die  Seiten  des  Hexagons  in  einem 
zweiten  Erystall,  in  welchem  die  Anslöschong  gegen  eine  Seite  8 — d^  be- 
trägt, würden  der  Combination  Oj  (— Poo),  AJ(|Pc»),  Hi  (cx>Poo)  ent- 
sprechen; in  einem  dritten  KrystaÜ,  in  welchem  die  Anslöschnng  12^  mit 
einer  Seite  des  Hexagons  bildet,  wird  die  Combination  0}  (— |Poo), 
A}  (|Poo) ,  H,  (ooPoo)  angenommen.  Alle  diese  Verhältnisse  sind  durch 
Zeichnungen  erläutert.  Bezüglich  der  Bechnungen  müssen  wir  auf  das 
Original  verweisen.  Streng, 

G-.  Cesaro:  Delvauxine  pseudomorphe  de  Gypse.  (Ebenda 
p-  193.) 

Gefunden  in  der  Umgegend  von  Vis6.  Nach  der  Beschreibung  sind 
ee  Überzugspseudomorphosen,  in  welchen  der  Oyps  weggelöst  ist,  so  dass 
die  Erystalle  hohl  erscheinen.  Streng, 


Edward  S.  Dana:  A  crystallographic  study  of  the  Thino- 
lite  of  Lake  Lahontan.  (Bulletin  of  the  United  States  Geological 
Survey.  No.  12.  p.  425—462.)    Mit  3  Tafeln. 

Das  von  Clarence  Kisq  mit  dem  Namen  Lake  Lahontan  belegte 
Gebiet  im  nordwestlichen  Nevada  war  in  der  Quartärzeit  von  einem  grossen 
See  bedeckt,  dessen  ehemaliger  Umfang  noch  jetzt  durch  Uferbildungen 
deutlich  angezeigt  wird,  während  mehrere  Seen,  hierunter  der  Pyramid 
Lake,  der  Mono  Lake,  Walker  Lake  und  andere,  die  Beste  des  ursprüng- 
lichen darstellen.  Als  Absatz  dieses  Sees  sind  die  Tuffe  zu  betrachten, 
die  sich  hier  in  einer  Mächtigkeit  von  20  bis  60  Fuss  finden;  sie  bestehen 
aus  drei  unterscheidbaren  Varietäten ,  aus  einem  dichten  Tuff  zu  unterst, 
aus  dendritischem  zu  oberst,  während  die  Mitte  von  Aggregaten  prisma- 
tischer Krystalle,  dem  Thinolit,  eingenommen  wird. 

Dieser  Thinolit  ist  Gegenstand  einer  eingehenden  Untersuchung  des 
Verfassers,  worin  unter  Berücksichtigung  der  chemischen  2^usammen8etzung, 
der  Form  und  der  inneren  Structur  des  Minerals,  wie  es  sich  jetzt  dar- 
bietet, der  Versuch  gemacht  wird,  die  Frage  nach  der  ursprünglichen  Zu- 
sammensetzung und  der  Form  desselben  der  Lösung  näher  zu  bringen. 

Die  Zusammensetzung  des  Thinolit  ist  nach  einer  Analyse  von  Prof. 
0.  D.  Allen: 

50.45  CaO,  1.37  MgO,  0.71  Fe, 03  + AI, 0«,  40.90  CO,,  1.50  H,0, 
8.88  unlösl.  Bückstand,  Spuren  von  ^jO^,  HjSO^  und  Cl,  Sa.  =  98,81, 
also  vorwiegend  kohlensaurer  Kalk.  Die  Erystalle  erscheinen  meist  wie 
rechtwinkelige  Prismen  mit  spitz  zulaufenden  Enden;  sie  sind  grau  bis 
braun,  meist  1  Zoll  breit  und  dick  und  8—10  Zoll  lang.  Die  Oberfläche 
ist  rauh  und  uneben,  das  Innere  porös.    Ein  Querschnitt  hat  die  Form 
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eines  Quadrate  oder  Bechtecks,  parallel  dessen  Seiten  ziemlich  breite,  Hohl- 
räumen entsprechende  Linien  verlaufen,  die  in  den  Diagonalen  zusammen- 
stossen  und  so  eine  Theilung  in  yier  Sektoren  bewirken ;  in  der  Mitte  sind 
die  Krystalle  häufig  hohl.  Auf  einem  Längsschnitt  verläuft  in  der  Mitte 
von  einem  Ende  zum  andern  ein  hohler  Kanal,  an  welchem  die  den  Hohl- 
räumen enteprechenden  Linien  jederseits  in  einem  Winkel  von  etwa  36® 
zusammenstossen,  die  durch  den  ganzen  Krystall  hindurch  einander  parallel 
sind,  so  dass  durch  diese  Linien  ein  oberes  und  unteres,  in  der  äusseren 
Begrenzung  der  Krystalle  immer  hervortretendes  Ende  nicht  angezeigt 
wird.    Die  Masse  ist  durch  und  durch  krystallinisch  kömiger  Kalkspath. 

Wegen  der  auf  dem  Querschnitt  hervortretenden,  unter  90*  an  ein- 
anderstossenden  Streifensysteme  glaubt  Verf.  die  Krystalle  dem  quadrati- 
schen System  zurechnen  zu  müssen.  Der  Winkel  der  Pyramiden  wurde 
über  die  Spitze  zu  26 — 36^  gemessen,  als  wahrscheinlichsten  Werth  nimmt 
Verf.  35®  an  und  berechnet  hiemach  den  Endkantenwinkel  zu  95J®,  dea 
Seitenkantenwinkel  zu  145®  und  a :  c  =  1  :  2,24. 

Hiemach  würde  das  ursprüngliche  Mineral  weder  Gaylussit ,  noch 
Anhydrit  oder  Cölestin,  noch  Glauberit  sein  können,  sondem  nach  Ansicht 
des  Verf.  ein  mit  Phosgenit  isomorphes  Doppelsalz,  das  neben  CaCO,  ein 
Molekül  CaClj  oder  2  Na  Gl  enthalten  hätte,  und  aus  dem  der  letztere 
Bestandtheil  weggeführt,  und  CaCOj  allein  zurückgeblieben  sei. 

Ausser  den  verhältnissmässig  scharfkantigen  Krystallen  kommen  auch 
andere  mehr  abgemndete  vor,  welche  mit  den  Krystallen  von  Sangershausen 
und  anderen  Fundorten  grosse  Ähnlichkeit  haben.  Verf.  vermuthet  daher, 
dass  auch  diese  aus  demselben  Mineral  entstanden  sind,  wie  die  beschriebe- 
nen. Am  Schluss  hebt  Verf.  hervor,  dass  auch  nach  diesen  Untersuchungen 
die  Frage  nach  der  Natur  des  ursprthiglichen  Minerals  nur  als  halb  gelöst 
betrachtet  werden  könne.  Unsicher  ist  vor  allen  Dingen  die  Bestimmung 
des  Systems,  da  die  Streifensysteme*  bez.  Hohlräume,  die  wegen  ihrer  Sym- 
metrie den  Verf.  zur  Annahme  des  quadratischen  Systems  geführt  haben, 
wohl  secundärer  Entetehung  sind.  R.  Brauns. 


B.  Kalkowsky:  Über  Olivinzwillinge  in  Gesteinen. 
(Zeitschr.  f.  Krystallogr.  u.  Mineralog.  1885.  X.  17—24.  1  Taf.) 

G.  VOM  Bath  hat  als  Zwillingsebene  am  Olivin  eine  Fläche  des 
Brachydoma  nachgewiesen,  dessen  Kante  neben  der  Basis  119^  12^'  misst 
Auf  diese  Thatsache  fussend,  sucht  der  Verf.  zunächst  die  Frage  zu  be- 
antworten, wie  orientirte  Durchschnitte  durch  einen  solchen  Zwilling  aus- 
sehen müssen.  Entscheidend  für  das  Vorhandensein  von  Zwillingen  sind 
Durchschnitte  parallel  oder  wenigstens  annähernd  parallel  dem  Brachypina- 
koid  (die  Auslöschungsrichtungen  der  beiden  Krjrstalle  schneiden  sich  unter 
119®  120  und  die  Beschaffenheit  der  Zwillingsnaht. 

Ausser  Zwillingen  werden  auch  Drillinge,  welche  aber  seltener,  sind, 
beschrieben.  Die  von  Cohen  (dies.  Jahrb.  1880.  2.  52)  aus  einer  Lava 
von  Hawaii  beschriebenen  rechtwinkligen  Durchkreuzungszwillinge  können 
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nach  dem  Verf.  nicht  als  Zwillinge  angesehen  werden,  weil  die  Existenz 
„eines  zweiten  Zwillingsgesetzes  am  Olivin  von  vornherein  unwahrschein- 
lich ist,  eben  wegen  des  Vorhandenseins  eines  rhombischen  Prismas  mit 
einem  Winkel  von  nahe  120®**. 

Hänfig  sind  Olivinzwülinge  im  Melilith-haltigen  Nephelinbasalt  vom 
Banden.  Seltener  sind  sie  im  Nephelinbasalt  von  Spechtshausen  bei  Tha- 
randt  in  Sachsen,  im  Melilithbasalt  von  Urach,  im  Nephelinbasalt  vom 
Steinberg  bei  Weiler,  bei  Sinsheim  im  Odenwald  und  in  dei^enigen  vom 
Buchberge  im  Isergebirg^,  von  der  Landskrone  bei  Görlitz,  im  Basalt  vom 
Löbauer  Berge  in*  Sachsen  und  wahrscheinlich  auch  in  der  Lava  vom 
Xammerbühl  bei  Eger.  Sie  wurden  nicht  gefanden  in  den  Laven  des 
Vesuv.  Weniger  gut  ausgebildet  sind  die  Olivinzwillinge  in  dem  Nephelin- 
reichen  Plagioklasbasalt  vom  Minderberg  bei  Linz  a.  Rhein,  in  den  Pla- 
gioklasbasalten  von  Obercassel  bei  Bonn,  vom  Grimberge  im  Siebengebirge, 
von  Gutenacker  im  Westerwald,  vom  Stahlberge  bei  Heckershausen  im 
Habichtswalde  und  vom  Meissner  in  Hessen  aus  dem  Friedrichsstollen  140  m. 
unter  Tage  aus  der  Mitte  des  Stockes.  Olivinzwillinge  aus  dem  Gabbro 
von  Dingnäs  am  Tyri^ord,  Norwegen,  erwähnt  0.  H.  Lang;  deutlich  be- 
obachtet wurden  sie  vom  Verf.  noch  im  Olivindiabas  von  Gäsbom  in  Werm- 
land,  Schweden  und  in  den\jenigen  vom  Heidelberg  bei  Ober-Leuthmanns- 
dorf  im  Eulengebirge.  K.  Oebbeke. 

ThoB.  Wallace:  On  Eyanite  localities  in  the  North. 
(Mineralog.  Magaz.  VI.  106.  1884.) 

In  den  Glimmerschieferschichten,  die  sich  östlich  vom  Spey  am  Morvay 
Firth  hinziehen,  findet  sich  Oyanit  sowohl  anstehend  als  in  losen  Blöcken, 
in  Verbindung  mit  Quarz.  In  Glen  Urquhart  ist  der  Oyanit  mit  Serpentin, 
Anthophyllit,  WoUastonit,  Biotit,  Ohondrodit,  braunem  und  grünem  Edenit, 
Tremolith,  Strahlstein,  Andesin,  Feldspath  (soll  wohl  Orthoklas  sein?),  Apa- 
tit, Sphen  und  Zoisit  vergesellschaftet. 

Diese  Glimmerschiefer  sind  überhaupt  mineralogisch  interessanter  als 
die  Gneissmassen  Östlich  davon  in  den  Hochlanden.  Es  findet  sich  in  ihnen 
auch  Staurolith  und  Rutil.  Max  Bauer. 


Hamilton  Bell:  Note  on  a  New  Locality  for  Zoisite. 
(Mineral.  Mag.  VI.  109.  1884.) 

Der  beim  Loch  Garve,  Ros-sshire  in  Schottland  vom  Verf.  gefundene 
Zoisit  hat  nach  Ivison  Macadam  die  Zusammensetzung:  42,996  SiO,; 
27,728  A1,0,;  2,469  Fe,0,;  24,163  CaO;  1,403  MgO;  0,869  K^O;  Spur 
CaO  =  99,628.  Er  ist  braun  oder  weiss;  der  braune  findet  sich  mit  il- 
mandin  im  Gneiss  und  Glimmerschiefer,  der  weisse  im  Quarz. 

Max  Bauer. 

Morrison:  The  mineral  Albertite,  Strathpfeffer,  Ross- 
shire.    (Mineral.  Mag.  VI.  101.  1884.) 
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Das  Mineral  gehört  in  die  Asphaltgmppe,  schmilzt  aher  nicht  hei  100^, 
noch  löst  es  sich  in  Äther,  Terpentinöl,  Benzol  und  Schwefelkohlenstoff, 
wie  Asphalt.  Besteht  ans  62 7^  flüchtigen  Bestandtheilen ,  37 «q  Kohlen- 
stoff, 0,60  H,0  nnd  einer  Spnr  Asche;  nnd  nach  der  Analyse  von  Penny 
aus  79,7ö  C;  8,12  H;  1,63  N;  10,30  0;  0,20  Asche,  was  die  Formel: 
C7H1,  0  giebt.  ü.  d.  M.  zeigt  er  sich  fein  lamellar  gebaut.  Strich  schwarz. 
G  =  1,089.  Es  ist  wohl  ein  Oxydationsproduct  von  Petroleum.  Das  Mine- 
ral findet  sich  in  Ost— West  laufenden  Spalten  von  Papierdicke  bis  3" 
Mächtigkeit  im  Gneiss,  sowie  in  silurischem  Sandstein  und  Conglomerat 
Der  Albertit  wird  als  Quellabsatz  angesehen,  aber  der  Ursprung  des  C 
bleibt  räthselhaft. Max  Bauer. 

Andrew  Taylor:  On  the  occurrence  of  Prehnite  and 
other  minerals  in  the  rocks  of  Samson's  Bibs  and  Salisbury 
Crags.    (Mineral.  Mag.  VI.  pg.  104.  1884.) 

Das  Vorkommen  des  Prehnits,  Pektoliths,  Analcims,  Harmotoms  nnd 
anderer  Zeolithe,  sowie  des  Datoliths  jener  Gegend  wird  kurz  beschrieben. 

Max  Bauer. 

Semxnons:  Notes  on  Enargite  from  Montana,  ü.  S.  (Mlne- 
ralog.  Mag.  VI.  49  u.  124.  1884.) 

Bleigrau,  dunkler  anlaufend.  Strich  schwarz;  G.  =  4,3,  H.  =  2,5; 
selten  Krystalle,  stets  klein;  rhombische  Prismen,  nach  diesen  spaltbar, 
mit  Brachy-  und  Makropiuakoid  und  Brachy-  und  Makrodomen;  dekrepi- 
tirt.  Tbrbil  erhielt  bei  der  Analyse  die  Zahlen  sub  I  und  11 ;  m  ist  das 
Mittel  daraus,  bei  Vernachlässigung  der  als  Verunreinigung  vorhandenen 
SiO,  und  Fe  auf  100  berechnet: 


I. 

n. 

m. 

Cu    .    . 

.    45,80 

45,76 

47,84 

As     .    . 

.    18,64 

18,66 

19,47 

S  .    .    .    . 

.    31,30 

31,30 

32,69 

SiO,.    . 

.    .      2,50 

2,50 

— 

Fe     .    . 

.    .      0,80 

0,80 

— 

99,04  99,02  100,00 

Das  Mineral  hat  also  ganz  annähernd  die  Zusammensetzung  des  Enar- 
git,  weicht  aber  von  ihm  in  Spaltbarkeit,  Härte  und  v.  d.  L.  etwas  ab, 
so  dass  es  vielleicht  vom  Enargit  zu  trennen  ist.  Mit  Pyrit,  Bunt- 
kupfererz ,  Covellin  und  Quarz  von  Montana ,  ü.  S. ,  und  zwar  in  der 
Liquidator-Grube  in  Silver  Bow  City  bei  Butte  City,  auch  in  der  Gaquon- 
Grube,  hier  zuweilen  in  Kry stallen,  mit  Ag-haltigem  Kupferglanz;  auch 
in  andern  dortigen  Gruben,  wie  es  scheint,  ziemlich  weit  verbreitet,  findet 
sich  auch  bei  Marisville,  in  Lewis  City  und  Clarke  City  und  überhaupt  in 
der  Kette  der  Rocky  Mountains. 

Der  Enargit  von  der  Mammoth  Copperopolis-Grube  in  Nevada  zeigt, 
was  in  Montana  nicht  bemerkt  wurde,  durch  Verwitterung  entstandene 
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Neubildongen,  nnd  zwar  Olivenit,  Chenevixit,  Cornwallit,  C5onichalcit  und 
wahrscheinlich  Bayldonit ;  Überhaupt  wasserhaltige  Arseniate  yon  Cu  und  Pb. 
£6  finden  sich  aber  auch  Xupferlasur  und  Kieselkupfer.        Max  Bauer. 


Bonney:  Note  ou  a  case  of  replacement  of  Quarz  by 
Fluor  Spar.    (Mineralog.  Mag.  VI.  48.  1884.) 

Diese  Substitution  ist  in  einem  Gestein,  das  in  losen  Blöcken  bei 
Trowlesworthy  Tor  vorkommt ,  beobachtet  worden.  Das  Gestein  besteht 
aus  Feldspath,  Tui^alin,  Quarz  und  Flussspath,  welcher  letztere  an  die 
Stelle  des  Quarzes  getreten  sein  soll.  Dadurch  ist  das  yorliegende  Ge- 
stein aus  dem  normalen  Granit  jener  Gegend  entstanden. 

Max  Bauer. 

H.  Louis:  Note  on  a  new  mode  of  occurrence  of  garnet. 
(Mineralog.  Mag.  IV.  46.  1884.) 

Der  Verf.  will  Granat  als  GangausfftUungsmasse  in  metamorphischen 
Schiefem  gefunden  haben,  und  zwar  in  Catalonien  in  den  Pyrenäen.  Der 
Gang  war  2'  bis  ö|  Yards  mächtig.  Die  Gangmasse  war  derb  und  auf 
Hohlräumen  mit  Krystallen  ooO  (110) .  202  (211)  bedeckt.  Sie  war  zer- 
brechlich, weicher  als  sonstiger  Granat,  G.  =  8,58.  Die  Analyse  ergab: 
a3,56  SiO,;  15,64  Al^Og-,  9,75  Fe^Oa;  10,39  MnO;  26,92  CaO  =  96,26; 
MgO,  Alkalien,  H^O  nicht  bestimmt.  Max  Bauer. 


F.  Boemer:  Eine  Mittheilung  ttber  russische  Phospho- 
rite. (Bericht  über  die  Thätigkeit  der  naturw.  Section  der  schlesischen 
Gesellschaft  im  Jahre  1884.  pag.  43.) 

Aus  Bussland  kommen  seit  einiger  Zeit  Massen  von  nuss-  bis  kopf- 
grossen  radialfasrigen  Phosphoritknollen  von  grauer  Farbe,  im  Innern  fein 
porös,  die  Poren  mit  ApatitkrystäUchen  besetzt.  Diese  Knollen  werden 
falscherweise  Koprolithen  genannt  und  zu  Dttngerphosphaten  verarbeitet. 
Sie  haben  vielfach  einen  Kern  von  krystallinisch-blättrigem  Bleiglanz  oder 
von  Zinkblende  oder  Kupferkies.  Nach  zahlreichen  Analysen  von  Krockeb 
enthalten  diese  Knollen  70— 757o  Kalkphosphat,  entsprechend  30— 357o 
Phosphorsäure.  Das  ürsprungsgebiet  der  Knollen  ist  russisch  Podolien, 
besonders  die  Gegend  von  Proskurow  am  Bug,  wo  sie  in  schwarzen  siluri- 
schen Thonschiefemund,  wahrscheinlich  auf  secundärer  Lagerstätte,  in  einem 
darüber  liegenden  glaukonitischen  Cenomansandstein  eingebettet  sind. 

Max  Bauer. 


Frans  Toula:  Mineralogische  und  petrographische  Ta- 
fein.    161  p.  mit  18  Figuren.  Prag  und  Leipzig  1886. 

Der  Verf.  hat  diese  das  ganze  Gebiet  der  Mineralogie  und  Petro- 
graphie  umfassenden  Tabellen  zum  Gebrauch  seiner  ZuhOrer  an  der  techni- 
N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.  1887.  Bd.  I.  bb 
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sehen  Hochschule  in  Wien  zusanunengestellt.  Jede  Tabelle  nmfiftsst  einen 
bestimmten  Zweig  dieser  Wissenschaft  und  sucht  in  knapper  Form  mOgUchst 
viel  und  in  möglichst  übersichtlicher  Anordnung  darzustellen. 

Den  Anfang  macht  die  krystallographische  Tabelle,  welche  die  ein- 
fachen Formen  der  verschiedenen  Erystallsysteme ,  vollflächige  sowohl  als 
theilflächige,  nach  der  WBiss'schen,  liiLLER'schen  (resp.  BRAVAis'sdien)  und 
NAüMANN'schen  Methode  angiebt.  Als  Beispiele  dienen  einige  Kiystalle  von 
Mineralien,  welche  abgebildet  und  deren  Flächensymbole  angegeben  sind. 
Die  2.  Tabelle  giebt  die  chemischen  Beaktionen  der  Elemente  und  zwar 
auch  der  seltenen,  in  ziemlicher  je  nach  der  Wichtigkeit  yerschiedener 
Ausführlichkeit  (einige  seltenen  Elemente  sind  allerdings  nur  mit  erwähnt 
ohne  weitere  Detailangaben).  Für  die  einzelnen  Elemente  giebt  die  Ta- 
belle in  ihren  verschiedenen  Bubriken  das  chemische  Zeichen  und  das  Atom- 
gewicht, das  Verhalten  im  Kolben  und  in  der  Glasröhre  beim  Sdimelzen 
sowie  auf  der  Kohle,  die  Flammenfärbuug,  die  Färbung  der  Borax-  resp. 
Phosphorsalzperle  und  einige  anderer  charakteristische  Beaktionen,  be- 
sonders auch  auf  nassem  Wege.  Daran  schliesst  die  3.  Tabelle  die  in 
neuerer  Zeit  wichtig  gewordenen  mikrochemischen  Beaktionen  für  die  ein- 
zelnen Elemente  nach  Strei^o,  Borickt,  Behrens,  Haushofer  u.  A.  In 
der  4.  Tabelle  wird  für  jedes  Element  angegeben,  in  welchen  Mineralien 
dasselbe  vorkommt. 

Am  umfangreichsten  ist  die  nun  folgende  5.  Tabelle,  welche  eine 
systematische  Übersicht  über  die  einzelnen  Mineralien  giebt,  wobei  der  Verl 
sich  ebenfalls  nicht  bloss  auf  die  wichtigsten  und  verbreitetsten  beschriUikt 
hat.  Die  Anordnung  der  Mineralien  ist  die  in  der  ZniKEL'schen  Bearbei- 
tung der  NAüMANN'schen  Elemente  benützte;  isomorphe  Mineralien  folgen 
uninittelbar  hinter  einander  und  das  letzte  Glied  einer  solchen  Beihe  trftgt 
den  Vermerk  der  Zusammengehörigkeit.  Auch  auf  Dimorphismus  wird  auf- 
merksam gemacht.  Die  verschiedenen  Vertikalreihen  dieser  Tabelle  ent- 
halten: die  laufenden  Nummern  der  Spezies,  welche  bis  672  steigen,  den 
Namen  des  Minerals  nebst  den  wichtigsten  Synonymen ;  das  Krystallsystem, 
die  Morphologie  (wichtigste  Krystallformen  und  Winkel)  und  Spaltbarkeit; 
Härte;  spezifisches  Gewicht;  physikalische  Eigenschaften,  besonders  die 
optischen,  aber  auch  Bruch,  Tenacität  etc. ;  chemische  Zusammensetzung  und 
Eigenschaften  (Schmelzbarkeit,  Verbrennlichkeit  etc.),  die  chemische  Zu- 
sammensetzung ist  durch  die  empirischen,  z.  Th.  durch  Gruppenformeln 
angegeben,  sogar  die  procentische  Zusanunensetzung  findet  man  vielfach 
angeführt ;  sodann  folgt  das  geographische  Vorkommen,  besonders  in  Öster- 
reich-Ungarn und  Deutschland,  und  endlich  eine  letzte  Beihe  mit  Bemer- 
kungen, betreffend  die  Löslichkeitsverhältnisse ,  geologisches  Vorkommen, 
technische  Verwendung  etc.  Die  selteneren  Mineralien  machen  sich  durch 
kleineren  Druck  und  durch  weniger  ausführliche  Behandlung  bemerkbar. 
Angehängt  ist  eine  besondere  lehrreiche  Tabelle  über  das  geologische  Vor- 
kommen der  Mineralien,  in  welcher  je  in  besonderen  Abtheilungen  die  we- 
sentlichen Gemengtheile  der  eruptiven  krystallinischen  Massengesteine,  die 
der  krystallinischen  Schiefer,  die  accessorischen  Bestandtheile  der  Gesteine, 
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die  durch  Umwandlung  nrsprttnglicher  Gesteinsgemengtheile  entstandenen 
Mineralien,  die  Mandelsteinbildungen,  Gangmineralien  (mit  Beispielen  Ton 
Oangformationen) ,  Contactmineralien ,  Erzrofkommen  als  AusflUlung  von 
Hohlräumen  im  Kalk,  Mineralien  auf  ursprünglichen  Lagerstätten,  Subli- 
mationsprodukte ,  Produkte  von  Erdbränden,  von  Quellabsätzen,  Verstei- 
nemngsmittel,  Mineralien,  die  als  Ausblühungen  vorkommen,  und  solche, 
die  in  Seifen  auf  sekundärer  Lagerstätte  sich  finden,  zusammengestellt  sind. 
Eine  7.  analytische  Tabelle  dient  zur  Bestimmung  der  häufigeren  und  wich- 
tigeren Mineralien  mit  Hülfe  des  Löthrohrs. 

Die  Reihe  der  nun  folgenden  petrographischen  TabeUen  eröffnet  eine 
solche,  die  8.,  welche  die  Durchführung  einer  Gesteinsuntersuchung  und 
der  Bestimmung  der  gesteinsbildenden  Mineralien  angiebt.  Es  wird  in 
dieser  Tabelle  hingewiesen  auf  die  geologischen  Verhältnisse  der  Gesteine, 
die  makrofikopische  Bestimmung  der  Strukturverhältnisse,  die  genetischen 
Verhältnisse  der  Gesteine,  den  Metamorphismus,  die  makroskopische  Be- 
stimmung der  Gesteinsgemengtheile,  die  Untersuchung  der  Gesteine  in 
Dünnschliffen  unter  dem  Mikroskop,  besonders  im  polarisirten  Licht.  Eine 
angebängte  Tabelle  giebt  die  Anweisung,  aus  den  im  Mikroskop  beob- 
achteten Erscheinungen  das  Krystallsystem  eines  Gesteinsgemengtheils  zu 
bestimmen  und  auf  den  folgenden  Seiten  findet  man  die  gesteinsbildenden 
Mineralien  mit  Berücksichtigung  ihres  petrographisch  wichtigen  Verhaltens 
tabellarisch  nach  Erystallsystemen  zusammengestellt,  so  dass  man  sofort 
sehen  kann,  an  welche  Mineralien  man  zu  denken  hat,  wenn  das  Krystall- 
system eines  Gesteinsgemengtheils  festgestellt  ist.  Einige  kleinere  Versuche 
lassen  dann  vielfach  mit  Leichtigkeit  erkennen,  welches  Mineral  speziell 
vorliegt,  wenn  nicht  schon  die  in  der  Tabelle  angegebenen  Eigenschaften : 
Form  der  Durchschnitte  und  der  Einschlüsse,  Farbe,  Struktur,  Pleochrois- 
mus,  Interferenzfarben  etc.  ohne  weiteres  das  Richtige  erkennen  lässt ;  die 
letzte  Reihe  der  Tabelle  giebt  an,  in  welchen  Gesteinen  jedes  einzelne  ge- 
steinsbildende Mineral  bisher  gefunden  worden  ist.  In  der  10.  Tabelle 
findet  sich  die  Übersicht  der  Gesteine.  Es  sind  I.  Massengesteine,  und  zwar 
alte  (vortertiäre)  und  junge  (tertiäre  und  jüngere) ;  jede  dieser  Abtheilungen 
zerfällt  wieder  in  Orthoklas-  und  Plagioklasgesteine ;  diese  Übersicht  lehnt 
sich  enge  an  die  bekannte  HocHSTETXER'sche  Zusammenstellung  dieser  Ge- 
steine an;  U.  Erystallinische  Schiefer ;  HI.  Einfache  krystallinisch-kömige 
Gesteine ;  IV.  Trümmergesteine.  Die  mittlere  chemische  Zusammensetzung 
aUer  Gesteine  ist  in  einer  besonderen  Tabelle  zusammengestellt;  den  Schluss 
macht  eine  Übersicht  der  geologischen  Formationen  mit  Angabe  der  gleich- 
zeitigen Eruptivgesteine  und  ein  ausführliches  Register. 

Die  in  diesem  Buche  zusammengestellten  TabeUen  sind  recht  über- 
sichtlich und  lehrreich  und  manche  von  ihnen  zeigen  zum  ersten  Mal  die 
betreffenden  Verhältnisse  in  der  übersichtlichen  Tabellenform,  so  dass  die- 
selben wohl  über  die  vom  Verf.  zunächst  ins  Auge  gefassteu  Kreise  hinau;« 
Interesse  erregen  werden.  Max  Bauer. 
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Busatti:  Vollastonite  (Wollastonit)  di  Sardegna.  (Rendi- 
conti  Soc.  Tose.  Sc.  nat.  Bd.  ?  p.  222.) 

Das  Mineral  stammt  von  S.  Vito,  Minendistrikt  Sarrabns  in  Sardinien. 
Bildet  auf  einem  schwarzen  Kiesel-  oder  Thonschiefer  von  Graphit-ähn- 
lichem Aussehen,  welcher  den  Versteinerungen  zufolge  dem  Silur  angehört^ 
rosettenförmige  Aggregate  graulichweisser  Fasern,  welche  v.  d.  L.  schwer 
schmelzen  und  in  conc.  HCl  beim  £rwärmen  gelatiniren,  H.  =  4J,  G.  =  2,7 
— 2,8.  Einige  Spaltungsfl&chen  haben  folgende  Winkel  ergeben :  001 :  201 
=  129n6'  (129»  42'  ger.),  001  :  ^03  =  135»  24'  (13ö»320.  Aus  der  Analyse 
von  FüNABO,  welche  ergab:  49,78810,;  45,12  CaO;  1,20  MgO;  2,20  Fe^O^; 
0,60  H,0  =  98,90,  folgt  die  Formel:  CaSiO,.  Max  Bauer. 


Busatti:  Gemminati  di  Pirite  d e  1 P  E 1  b a  (Pjritzwillinge  von 
Elba).    (Ibid.  p.  222.) 

Ein  Exemplar  ist  begrenzt  von  f-^l  ^  (210) .  f^  1  ^  (*^1)  • 

0(111)  und  andeutungsweise  ooOoo  (100);  die  zwei  andern  zeigen  nur 
71  (210)  und  n  (421)  (?).  Als  Art  der  Verwachsung  wird  angegeben ,  da^ 
die  Individuen,  welche  mehr  oder  weniger  durcheinander  gewachsen  sind, 
eine  Granato6derfläche  als  Zwillingsfläche  und  als  Drehaxe  eine  TetraSder- 
kante  haben.  Max  Bauer. 

Busatti:  Fluorite  delT  Isola  delGiglio  e  minerali,  che 
Taccompagnano  nel  suo  giaciamento.  Fluorite  diOarrara. 
(Flussspath  von  der  Insel  Giglio  nebst  begleitenden  Mineralien.  Fluasspath 
von  Carrara.)    (Atti  soc.  tose.  sc.  nat.  Pisa.  VI.  14  p.  nebst  1  Tafel.) 

Flussspath  von  der  Insel  Giglio.  Derselbe  ist  sehr  hell  roth 
bis  farblos,  selten  violblau;  durchsichtig.  G.  =  3,17.  Enthält  viele  makro- 
skopische Flttssigkeitseinschlilsse  mit  Libellen,  welche  bei  25»  C.  beweglich 
werden.  Die  beobachteten  einfachen  Formen  sind :  1.  ooOoo  (100);  2.  ooO  (110) ; 
8.  0  (111) ;  4.  ooOn  (hkO);  5.  30  (331) :  6.  40|  (481).  Nur  0  (111)  ist  selbst- 
ständig und  zwar  nicht  selten,  alle  andern  finden  sich  nur  in  Combinationen, 
und  zwar  in  folgenden:  1,  3;  2,  3;  1,  2;  1,  4;  1,  2,  3;  1,  2,  3,  4;  1,  2,  3,  5; 
1,  2,  8,  4,  5;  1,  2,  3,  4,  5,  6;  in  fast  allen  herrscht  das  Oktaeder  vor, 
selten  das  GranatoMer,  etwas  häufiger  wieder  der  Wfirfel.  30  (331)  ist 
bestinmit  aus:  331  :  011  =  166» 51'  (166» 44'  ger.).  In  dem  neuen  Hexakis- 
oktaäder  40^  (431)  wurde  gemessen:  314  :  134  =  147« 46'  (147» 48'  ger.). 
Das  Vorkommen  der  einzelnen  einfachen  Formen,  die  Combination,  die 
Flächenbeschaffenheit  etc.  werden  eingehend  geschildert  und  an  den  Figuren 
erläutert  und  manche  Streiftmgen  auf  granatoSdrische  Ätzfiguren  zurück- 
geführt.   Zwillinge  sind  keine  beobachtet 

Der  Flussspath  kommt  in  einem  Gang  im  Contact  von  Granit  und 
palaeoaoischem  Kalk  an  der  Cava  dell^  Alume  vor  und  zwar  mit  vorwiegen- 
dem Pyrit  neben  Markasit,  Kupferkies,  Eisenglimmer  etc.  Der  Schwefel- 
kies bildet  unregelmässige  verwachsene  Gruppen  würfelförmiger  Krystalle; 
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in  einigen  Fällen  sind  die  Würfel  auch  nach  OktaSderflächen  verwachsen. 
Ausser  dem  1.  Würfel  ooOoo  (100)  kommt,  und  zwar  zuweilen  selbstständig 

2.  das  PyritoSder  T  —^  1  n  (210)  vor,  sodann  3.  0  (111);  4.  202  (211); 

nnd  5.[  -^l  |7r(321).    Folgende  Combinationen :  1,  3:  1,  2;  1,2,  3; 

],  2,  5;  1,  2,  3,  5;  1,  2,  4;  1,  4  werden  erwähnt  und  die  Beschaffenheit 
ihrer  Flächen  beschrieben.  Markasit  bildet  traubige  Überzüge  auf  Schwefel- 
kies, der  unter  dieser  Kruste  vollkommen  glänzende  Flächen  zeigt.  6.  =  4,2 
—4,6.   Kupferkies  bildet  vielfach  durch  einander  gewachsene  Gruppen 

tetra^drischer  Krystalle,  die  stellenweise  mit  Malachit  bedeckt  sind.  Com- 

p  p 

binationen :  7^  (111) .  —  ^  (111) .  ooPoo  (100),  dazu  an  manchen  Krystallen 

ein  Oktaeder  2.  Stellung  2Poo  (201).  Einige  grössere  Krystalle  sind  hohl 
und  z.  Th.  mit  SchwefelkieskkrystäUchen  erfüllt. 

Flussspath  von  Carrara.  Fand  sich  in  einer  Druse  im  Marmor 
des  Bruches  von  Lorano  bei  Carrara  mit  Quarz  und  Dolomitkrystallen. 
Es  ist  ein  ca.  2  cm.  grosser  Krystall,  farblos  und  durchsichtig,  von  hexa- 
«drischer  Form  mit  unregelmässigen  rauhen  Flächen;  er  ist  entstanden 
durch  unvollkommen  paralleles  Verwachsen  vieler  kleinerer  Würfelchen. 

Max  Bauer. 


liUifiri  Busatti:  Nota  di  alcuni  minerali  toscani.  (Bemer- 
kungen über  einige  toskanische  Mineralien.)  (Atti  della  societä  toscana  di 
scienze  natural!  in  Pisa.  Vol.  VIT.  1885.) 

Schwerspath  von  Caprillone  bei  Montecatini  im  Val  di 
Oecina.  Auf 'Drusenränmen  in  den  kalkerfüllten  Spalten,  welche  die 
miocenen  Conglomerate  und  Mergel  von  Caprillone  durchziehen,  fanden  sich 
grosse  und  schöne  Schwerspathkrystalle ,  auf  kleinen  Kalkspathkrystallen 
aufgewachsen.  Dieselben  sind  aussen  porcellanartig  weiss  und  trübe,  die 
kleinsten  bis  ins  Innere  hinein;  die  grösseren  sind  innen  durchsichtig  und 
hellgelb  oder  röthlichgelb.  Die  Binde  schien  verwittert  und  dadurch  wasser- 
haltig, aber  der  Glühverlust  war  äusserst  gering  und  die  Analyse  ergab: 
57,82  Ba;  0,24  Ca;  41,09  SO^  =  99,15.  Die  Kiystalle  gleichen  in  der 
Form  den  Cölestinkrystallen,  sie  sind  von :  ooP(llO)  wenig  entwickelt,  |Pd5 
<102),  Pab  (011)  und  OP  (001)  begrenzt,  nebst  einigen  undeutlichen  und 
unsicheren  Domen.  Durch  Messungen  mit  dem  Anlegegoniometer  wurden 
diese  Formen  bestätigt.  Die  Krystalle  sind  nach  der  Axe  a  stark  ver- 
längert.   Spaltbarkeit  nach  OP  (001)  ausgezeichnet;  6.  =  4,38. 

Zwillinge  von  Eisenglanz  von  Bio  auf  Elba.  Der  Elbaner 
Eisenglanz  zeigt  selten  Zwillingsbildung.  Hbssenberg  hat  Zwillinge  nach 
K(lOTl)  und  c»B(10T0),  d'Achurdi  solche  nach  OB  (0001)  beschrieben. 
Bolche  Zwillingsbildung  hat  auch  der  Verf.  beobachtet  an  Krystallen  von 
Bio.  Einer  der  Krystalle  war  begrenzt  von  B(lOIl),  {R  (1014),  —  |B  (0881), 
f  B8  (42B5),  |P2  (22i3) ;  B,  ^B  und  f  B3  zeigen  grosse  und  schöne  Flächen. 
Die  Zwillinge  sind  Juxtapositionszwillinge  nach  einer  Fläche  von  ooB(lOIO) ; 
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916  sind  tafelartig  und  die  Flächen  von  |P2  sind  in  beiden  Individuen 
parallel,  wie  bei  allen  solchen  Krystallen  von  Elba  vnd  Traversella,  aber 
die  bei  dieser  ebenfalls  parallele  Basis  OB  (0001)  fehlt  an  dem  vorliegen- 
den Ej^stall. 

Chlorit  in  den  Graben  von  Bottino  (Apnanische  Alpen).  Der 
Chlorit  findet  sich  in  Massen  und  kleinen  Anhäufungen  zwischen  den 
Schwefelmetallen  dieser  reichen  Grube.  Er  ist  schuppig,  apfelgrün,  glfin- 
zend  und  mikrokrystallinisch ;  die  einzelnen  hexagonalen  Schttppchen  zeigen 
sich  unter  dem  Mikroskop  zu  spiralförmig  gedrehten  Säulchen  übereinander- 
gehäuft.  Dünne  Plättchen  sind  durchscheinend  und  etwas  dichroitisch,  zeigen 
auch  im  Polarisationsinstrument  Interferenzfarben.  H.  =  1|,  G.  =  2,8— 2,9. 
Mit  Borax  Eisenreaktion ;  im  Kolben  braun  werdend  und  Wasser  geb^id ; 
von  concentrirter  HCl  unter  Entwicklung  von  etwas  COt  angegriffen  und 
bei  langem  Kochen  unter  Abscheidung  gallertartiger  SiO,  vollständig 
zersetzt.  Die  Analyse  von  Funaro  ergab:  23,69  SiOj;  21,63  Al^O,; 
4,27  FejOj-,  34,53  FeO;  4,82  MgO;  7,00  H,0;  4,12  CO,  =  100,06,  was 
mit  dem  Aphrosiderit  von  Muttershausen  und  Dillenburg  in  Nassau  sehr 
gut  stimmt,  wesshalb  dieser  von  d'Achiardi  .zum  Ripidolith  gerechnete 
Chlorit  auch  zum  Aphrosiderit  zu  stellen  ist. 

Quarz,  Gyps,  Pyrolusit  von  der  Insel  Giglio.  Quarz  und 
Gyps  stammen  von  den  Erzlagerstätten  von  Cala  delP  Alume,  wo  sie  mit 
Flussspath  vorkommen  (vergl.  voriges  Beferat).  Der  Pyrolusit  stammt  von 
der  Manganerzlagerstätte  bei  Campese.  Quarz,  zeigt  meist  die  anfache 
Combination:  R  (lOTl),  —  B  (Olli),  cx)R  (1010);  er  ist  bald  durchsichtig, 
bald  trübe  und  gleicht  sehr  den  Krystallen  von  den  Elbaner  Eisenerz- 
lagern. An  einem  Krystall  war  statt  des  Dirhombo€ders  4-R  •  —  ^  ^"»^ 
scheinbare  Basis,  welche  aber  mit  einer  Prismenfläche  85<^  21'  machte ,  an 
einem  andern  Krystalle  wiederholt  sich  eine  ähnlich  liegende  Pseudobasis 
mehrere  male  treppenfftrmig  und  in  einem  dritten  Fall  erhebt  d6tk  auf 
dieser  Fläche  in  ihrer  Mitte  die  Pyramide;  die  BhomboSderfläohen  sind 
vielfach  kastenfbrmig  vertieft  und  aus  einzelnen,  verschiedenen  parallel  ver- 
wachsenen Individuen  angeh9rigen  Flächentheilen  zusammengesetzt.  Der 
Verf.  erwähnt,  dass  solche  Pseudobasisflächen  auch  früher  schon  beobachtet 
worden  sind,  z.  B.  an  Quarzen  von  Palumbaja  von  Bombicci,  er  geht  dann 
verschiedene  Erklämngsarten  für  die  Existenz  dieser  Scheinilächen  durch, 
weist  u.  A.  die  Ähnlichkeit  der  Bildung  mit  d^  des  Babelquarzes  zurtlek 
und  kommt  zuletzt  zu  dem  aUgemeinen  Schluss,  dass  diese  Flächen  durch 
störende  Einflüsse  gebildet  worden  seien,  welche  sich  gleich  bei  der  ersten 
Entstehung  der  Krystalle  geltend  gemacht  haben. 

Gyps  ist  in  Krystallen  von  verschiedener  Grösse  bis  zu  6  cm.  Länge 
vorgekommen.  Die  beobachteten  Formen  sind:  —  P  (111),  ooP  (110), 
ooPoo  (010) ;  zuweilen  sind  noch  weitere  Flächen  in  der  Zone  [110  :  010] 
vorhanden,  von  welchen  ooPf|  (13 .  23. 0)  und  ooPf  (250)  bestimmt  wurden 
aus  den  Winkeln  110 :  13 .  ?8 .0  =  164« 2'  57"  und  110 :  260  =  164«  54'  10". 
An  einzelnen  GypskrystaUen  ist  etwas  Schwefel  angewachsen.  Der  Gyps  ist 
natürlich  durch  die  Verwitterung  der  mitvorkommenden  Kiese  entstände«. 
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Pyrolnsit  ist  das  Havptmineral  der  Lagent&tte  von  Campeee.  Es 
liegt  in  Massen  im  cavernOsen  infraliasischen  Kalk  oder  imprägnirt  diesen 
vollständig,  ganz  ähnlich  wie  in  der  nahe  gelegenen  Lagerstätte  von  Monte 
Argentario.  Er  ist  hrann,  die  Ejrystalle  sind  metallglänzend,  spiessig  nnd 
zn  fasrigen  nnd  strahligen  Gruppen  vereinigt  Strich  schwarz.  In  conc.  HCl 
vollkommen  löelidi.  Der  Pjrolnsit  ist  aher  wenig  rein;  der  meiste  ist 
mit  SiO,,  Eisen-  nnd  Kalkkarbonat  gemengt 

Magneteisen  nnd  Epidot  von  Bomito  in  den  MtL  Livor- 
nesi.  Befinden  sich  in  einem  zersetzten  Enphotit.  Das  Magneteisen  ist 
in  dnnkelgranen  opaken  Körnern  reichlich  im  Feldspath  zerstreut.  Der 
Epidot  ist  seltener,  gelblichgrün,  krystallisirt,  und  die  Krystalla  zuweilen 
zu  radialen  Gruppen  angeordnet.  Max  Bauer. 


Busatti:  Sülle  strie  di  dissoluzione  del  Sal  gemma. 
(Über  Auf  lösungsstreifen  am  Steinsalz.)  (Bendiconte  soc.  tose.  sc.  nat.  1883. 
pag.  262.) 

Der  Verf.  hat  an  Steinsalz  von  Stassfürt  Versuche  ttber  die  Ent- 
stehung der  Auf  lösungsstreifen  gemacht  und  geAmden :  1)  die  Ätzflächen  sind 
OktaMerflächen  parallel;  2)  die  Form  und  Ausdehnung  derselben  ändert 
sich  mit  der  Ooncentration  der  die  Auflösung  bewirkenden  LOsung  nnd 
mit  der  Zeit  der  Einwirkung;  8)  die  Natur  des  Gefässes,  in  welchem  der 
Process  vor  sich  geht  und  die  Beschaffenheit  der  Krystallflächen  sind  von 
geringem  Einfluss.  Verdünnte  Na  Cl -Lösung  brachte  an  einem  grossen 
Krystall  eine  andere  Erscheinung  hervor,  indem  auf  allen  sechs  Würfel- 
flächen concentrische  Streifen  entstanden,  wodurch  im  weiteren  Verlauf 
des  Processes  die  Ecken  und  Kanten  des  Würfels  stark  abgerundet  wurden. 
Würfel  gehen  in  schwachen  Lösungen  von  NaCl,  indem  sie  Ecken  und 
Kanten  verlieren,  in  ooOoo  (100) .  0  (111)  und  ooOoo  (100) .  0  (111) .  ooO 
(110)  über.  Max  Bauer. 

Ferdinand  Henrich:  Lehrbuch  der  Krystallberechnung. 
Mit  zahlreichen  Beispielen,  die  mit  Hilfe  der  sphärischen  Trigonometrie 
auf  Grund  einer  stereographischen  Projektion  berechnet  wurden.  Stuttgart. 
Ferd.  Enke.  1886.  300  pag.  mit  96  Mguren  im  Text. 

Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  Krystallberechnung  mit  Hilfe 
der  stereograpMschen  Projektion  und  der  sphärischen  Trigonometrie  sich 
immer  mehr  Bahn  brechen  werde.  Der  Förderung  dieser  Bichtnng  ist  das 
vorliegende  Lehrbuch  bestimmt,  das  sich  insofern  vor  den  bekannten,  der 
gleichen  Bichtung  dienenden  Werken  von  Millbb,  A.  Schbauf,  V.  v.  Lang  etc. 
unterscheidet,  als  die  Kenntniss  der  Krystallographie  vorausgesetzt  und 
auf  Grund  dieser  Kenntniss  der  Weg  gezeigt  wird,  wie  aus  den  Indices 
am  leichtesten  die  Winkel  und  umgekehrt  die  Lidices  aus  den  Winkeln 
berechnet  werden  können.  Die  hiezu  dienenden  Formeln  sind  bekannt,  sie 
sind  aber  hier  z.  Th.  zum  ersten  Mal  mit  Hilfe  der  sphärischen  Trigono- 
metrie entwickelt  und  ihre  Anwendung  ist  durch  reichliche  Beispiele  illustrirt. 
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Der  Verf.  leitet  zuerst  einige  Grundformeln  ab  und  geht  dann  zur 
Erläuterung  der  stereographischen  Projektion  und  ihrer  Anwendung  auf 
die  Darstellung  der  Pole  der  Krystallflftchen  ttber.  Sodann  folgt  die  spe- 
zielle Behandlung  der  einzelnen  Krystallsysteme;  beim  hexagonalen  System 
werden  den  Krystallen  bei  der  Rechnung  die  ScHBAUF'schen  orthohexago- 
nalen  Axen  untergelegt,  die  Fläche  werden  jedoch  durch  4  Indices  dar- 
gestellt, die  aber  leider  nicht  in  der  jetzt  allgemein  üblichen  Weise  (nach 
Bravais)  Weise  sich  auf  die  4  Axen  beziehen. 

Ausfuhrlich  ist  die  Theorie  der  Zwillingskrystalle  behandelt,  welche 
sonst  vielfach  stiefinütterlich  verkürzt  zu  werden  pflegt.  Es  werden,  und 
zwar  erst  für  rechtwinklige,  dann  für  schiefwinklige  Axen  die  allgemeinen 
Gleichungen  entwickelt,  welche  die  relative  Lage  der  Axen  des  zweiten 
Individuums  gegen  die  Axen  des  ersten,  sodann  die  Indices  des  zweiten 
Individuums  bezogen  auf  die  Indices  und  Axen  des  ersten  Individaum^^ 
und  endlich  die  Lage  der  Zwillingsaxe  oder  die  Indices  der  Fläche,  mit 
welcher  beide  Individuen  an  einander  gewachsen  sind,  angeben.  Sodann 
werden  diese  Formeln  auf  die  einzelnen  Krystallsysteme  und  die  in  ihnen 
vorkommenden  Zwillingsgesetze  angewandt  und  diese  Anwendung  an  zahl- 
reichen Beispielen  verdeutlicht. 

Die  typographische  Ausstattung  des  Buches  ist  gut,  einige  der  stereo- 
graphischen Projektionen  dürften  aber  wohl  etwas  deutlicher  sein. 

Max  Bauer. 
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B.  Geologie. 


Qeo.  F.  Becker:  The  Geometrical  Form  of  Volcaiüc 
Cones  and  the  Elastic  Limit  of  Lava.  (Americ.  Journ.  of  Science. 
VoL  XXX.  Oct.  1886.  p.  283-293.) 

Verf.  geht  davon  aus,  dass  zwischen  dem  Widerstand,  welchen  eine 
ausgetretene  Lavamasse  an  der  Erdoberfläche  findet  und  der  Höhe,  bis  zu 
welcher  sie  anschwellen  kann,  gesetzmässige  Beziehungen  stattfinden  müs- 
sen; andererseits  erinnert  er  an  Milne's  theoretische  und  experimentelle 
Behandlung  des  Problems  der  Form  eines  vulcanischen  Kegels,  als  eines 
solchen  von  loser  Asche.  Um  nun  seinerseits  auf  mathematischem  Wege 
diesem  Problem  näher  zu  treten,  betrachtet  Verf.  den  vulcanischen  Kegel 
als  eine  Säule,  resp.  einen  B.otationskörper,  der  von  begrenzter  Länge  und 
von  oben  nicht  weiter  belastet  ist,  und  macht  zugleich  die  [allerdings  nicht 
ganz  zutreffende  Ref.]  Voraussetzung,  dass  dieser  Körper  eine  im  Wesent- 
lichen continuirliche  Masse  darstelle,  indem  nämlich  die  flüssigen  Erup- 
tionsproducte  alsbald  erstarren,  die  staubförmigen  nach  und  nach  ebenfalls 
in  festes  Gestein  übergehen.  Er  entwickelt  nun  mathematisch  die  Gleichung 
der  Curve.  welche  durch  ihre  Umdrehung  um  eine  Axe  einen  solchen  Ro- 
tationskörper wie  angegeben,  und  zugleich  von  der  Beschaffenheit  erzeugen 
würde,  dass  der  Widerstand  seiner  Querschnitte  gegen  Zerdrückung  ein 
möglichst  wenig  veränderlicher  ist;  welche  Curve  die  äussere  Form  der 
Vulcane  bestinmien  würde.  Mit  der  Zeichnung  dieser  Curve  vergleicht 
Verf.  sodann  die  nach  einheitlich  berechnetem  Maassstab  dargestellten  Um- 
risse einer  Anzahl  Vulcane,  und  findet  genügende  Übereinstimmung  der- 
selben mit  jener  theoretisch  abgeleiteten  Form. 

Verf.  geht  dann  noch,  seine  Theorie  als  richtig  vorausgesetzt,  einen 
Schritt  weiter,  und  glaubt  auf  Grund  der  in  die  Rechnung  eingeführten 
Grössen  und  der  entwickelten  Gleichungen  eine  Beziehung  herstellen  zu 
können  zwischen  der  Form  der  Vulcan-Umrisse  und  dem  Tragmodul  bei 
der  Elasticitätsgrenze  für  Gebirgsmassen  bildende  Gesteine,  eine  Grösse, 
welche  bei  den  Bewegungsvorgängen  in  der  Erdkruste  in  Frage  kommt. 
Zum  Schluss  berührt  er  die  Frage  der  Mondkrater. 

[Ref.  möchte  die  Frage  aufwerfen,  ob  nicht  die  Umrisse  mancher 
Vulcane  ebenso  grosse  Übereinstimmung  mit  anderen  gesetzmässigen  Cur- 
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Ten,  oder  schon  mit  der  Seite  eines  gewöhnlichen  Kegels  zeigen  möchten; 
und  ausserdem ,  ob  nicht  auch  die  Verhältnisse  der  Abwittenmg  und  Ab- 
schwemmung bei  Beurtheilung  der  äusseren  Form  als  maassgebend  anzo- 
sehen  wären.]  H.  Lorets. 

A.  de  Lapparent:  Sur  le  niveau  de  la  mer.  (Bull,  de  la  soc 
g6ol.  de  France  (3).  XIV.  368.  1886.) 

Nach  einer  Aufzählung  der  Arbeiten  von  Saioet,  Stokes,  Hakn,  Fi- 
scher und  Bbuns  über  die  Gestalt  des  Erdsphärolds  giebt  der  Verf.  dne 
Kritik  von  Fate's  Theorie.  Nach  Fate  ist  das  Erdsphäroid  ein  Botaläons- 
körper ,  dessen  Abplattung  1  :  292  beträgt.  Das  Factum  beschleunigter 
Pendelschwingung  auf  pelagischeij  Inseln  erklärt  Faye  durch  grössere  Didte 
imd  Dichtigkeit  der  Erdkruste  unter  dem  kalten  Wasser  der  grossen  Tiefen. 
Dem  gegenüber  macht  der  Verf.  geltend,  dass  die  fragliche  Erscheinung 
dann  ebensowohl  in  Sibirien  wahrgenommen  werden  müsste,  femer  dass 
die  Temperatur  der  Oberfläche  sich  in  viel  grösserer  Tiefe  geltend  machen 
müsste,  als  in  Wirklichkeit  der  Fall  ist.  Nach  Widerlegung  der  Theorie 
von  Fate  wird  von  dem  Gesammtergebniss  der  oben  angeführten  Arbeiten 
über  Variation  des  Meeresniveaus  Anwendung  gemacht  zur  Erklärung  der 
Uferterrassen  iu  den  Ijorden  Skandinaviens  und  Schottlauds.  Dieselben 
werden  auf  Attraction  der  See  durch  Gletschermassen  von  veränderUcber 
Mächtigkeit  zurückgeführt. 

Zum  Schlüsse  wird  angedeutet,  dass  Denudation  und  Anhäufting  von 
Lava  analoge  Rückwirkungen  auf  das  Niveau  angrenzender  Meere  zur 
Folge  haben  können,  wie  das  Schwinden  und  Wachsen  von  Gletschern. 

H.  Behrens. 

G-.  Köhler:  Die  Störungen  der  Gänge,  Flötze  und  Lager. 
80.  Leipzig.  1886.  32  S.  56  Holzschnitte. 

Verfasser  theilt  die  „Störungen",  d.  s.  die  Veränderungen,  welche 
die  Lage  imd  Form  der  Gänge,  Flötze  und  Lager  seit  ihrer  Entstehung 
erlitten  haben,  ein  in  Faltungen,  Faltenverwerfungen,  Verschiebungen  und 
Gangablenkungen;  er  bespricht  Wesen  und  Kennzeichen  einer  jeden  Art 
und  entwickelt  die  hieraus  sich  ergebenden  Regeln  zur  Wiederausrichtung. 
[Kef.  stimmt  gern  und  rückhaltlos  der  Ansicht  des  Verfassers  zu,  nach  wel- 
cher zum  richtigen  Verständnisse  aller  dieser  Störungen  in  erster  Linie 
die  Eenntniss  ihrer  Entstehungsweise  nothweudig  ist,  glaubt  jedoch,  dem 
Leser  das  ürtheil  darüber  überlassen  zu  sollen,  ob  die  verschiedenen  Arten 
von  Störungen  in  der  That  so  leicht,  als  es  Köhler  meint,  zu  unterscheiden 
sind  und  ob  demzufolge  „das  bisher  so  schwierige  Studium  der  Störungen 
ein  höchst  einfaches  und  allgemein  verständliches  geworden  ist''.  Im  be- 
sonderen möge  noch  bemerkt  sein,  dass  die  Existenz  von  horizontalen 
^Verschiebungen",  die  Verfasser  erst  entdeckt  zu  haben  meint,  auch  schon 
früher  bekannt  war  bezw.  angenommen  wurde  (m.  vergl.  z.  B.  Naumann, 
Lehrbuch  der  Geognosie  I.  929.  n.  510.  in.  497)  und  dass  sich  die  scharfe, 
jetzt  allerdings  zum  ersten  Male  vorgenommene  Gliederung  in  die  durch 
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eine  Senkung  des  Hangenden  charakterisirten  „SpaltenyerwerAingen''  und 
^Verschiebungen'^  in  der  Praxis  wohl  nur  sehr  schwer  durchfahren  lassen 
wird.  Verfasser  giebt  ja  da,  wo  er  von  den  Spaltenverwerfungen  spricht, 
selbst  zu,  dass  die  Senkung  bei  deuselben  nicht  immer  in  der  Falllinie 
des  Verwerfens  stattgefunden  hat:  „denn  wenn  während  der  Senkung  ein 
seitiicher  Druck  thätig  war,  so  erfolgte  die  erstere  in  einer  zwischen 
der  Fallungslinie  und  der  Horizontalen  liegenden  Besultirenden".  Nun 
rechnet  er  freilich  derartige  Vorkommnisse  zu  den  Ausnahmen  und  meint, 
dass  „die  Hegeln  zur  Wiederausrichtung  verworfener  Lagerstätten  einen 
solchen  unsicheren  Factor  nicht  berücksichtigen  kOnnen'';  indessen  will  es 
scheinen,  als  ob  eine  derartige  Auffassung  mehr  aus  dem  Interesse  fllr  die 
aufjgestellten  Kegeln,  als  aus  der  Berttcksichtigung  der  thatsächlich  vor- 
liegenden Erfahrungen  hervorgegangen  sei.]  A.  W.  Stelzner. 


A.  Inostranzeff:  Sur  la  variabilit^  de  la  concentration 
et  de  la  composition  des  sources  min^rales.  (Compt.  Eend. 
XCVm.  452.  1884.) 

Als  Gesammtresultat  einer  Beihe  von  Analysen  wird  mitgetheilt, 
dass  Quellen  —  der  artesische  Brunnen  zu  St.  Petersburg,  die  Quelle  von 
Dmskeniki  (Grodno)  und  die  Quelle  von  Tzekhöfzinsk  (Polen)  —  täg- 
liche Schwankungen  in  der  Concentration  uud  Zusammensetzung  erkennen 
lassen.  H.  Behrens. 

G-iorffio  Spezia :  Sulla  flessibilitä  delT  Itacolumite. 
(Atti  d.  Soc.  Tose.  Sc.  Nat.  voL  XXI.  adun.  d.  13.  Dec.  1886.)  Mit  1  Taf. 

Die  Annahme,  dass  der  Itakolumit  seine  Biegsamkeit  dem  Gehalte 
eines  biegsamen  Minerals  (Glimmer,  Chlorit,  Talk)  verdanke,  ist  nicht  rich- 
tig, da  dieses  Gestein,  wie  die  mikroskopische  Untersuchung  einiger  Stücke 
des  Vorkommens  von  Carolina  und  Mariaila  (Brasilien)  ergab,  von  diesen 
Gemengtheilen  nur  sehr  geringe  Mengen  enthält.  Vielmehr  beruht  diese 
Eigenschaft  nur  darauf,  dass  die  den  Itakolumit  zusammensetzenden  eckigen 
QuarzkOmer  direct  gelenkartig  in  einander  greifen,  ohne  dass  zwbchen 
ihnen  ein  biegsames  Mineral  sich  befindet.  Hieraus  erklärt  sich  einerseits 
die  Fähigkeit  des  Itakolumits,  auch  uach  anderer  Richtung,  als  nach  der 
der  Schiefemng  sich  biegen  zu  lassen,  andererseits  seine  grosse  Porosität  — 
ein  Prisma  von  Itakolumit  von  dem  Vol.  73,5  cctm.  absorbirte  5,825  cctm. 
Wasser  — ,  welche  nicht  gedeutet  werden  könnte,  wenn  die  einzelnen 
Qnarzkömer  von  Talk  umgeben  wären. 

Nach  Angabe  von  0.  A.  Derby  (Americ.  Joum.  of  sdence  vol.  XXVlll. 
p.  203)  findet  sich  in  Carolina  der  biegsame  Itakolumit  iu  Bänken  von 
nicht  biegsamem  eingelagert;  Verf.  ist  geneigt  anzunehmen,  dass  in  letzteren 
sich  zwischen  den  einzelnen  QuarzkOmem  ein  Mineral  befinde,  welches  eine 
Bewegung  dieser  nicht  zulasse,  das  aber  bei  der  biegsamen  Varietät  durch 
Wasser  fortgeführt  sei,  worauf  auch  die  weiteren  Angaben  von  Derby 
hinzudeuten  scheinen.  H.  Traube. 
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K.  A.  Lossen:  Geologische  und  petrographische  Bei- 
träge zur  Kenntniss  des  Harzes.  HI.  Über  die  Kersantit- 
Gänge  des  Mittelharzes.  (Jahrb.  d.  KOnigi.  preuss.  geolog.  Landes- 
anstalt ftlr  1885.  pag.  191—205.) 

Zo  dem  durch  den  Verf.  seit  mehreren  Jahren  bekannt  gewordenen 
Kersantit  von  Michaelstein  im  Unterharz  haben  sich  in  jüngster  Zeit  m^rere 
andere  Vorkommen  daselbst  gesellt,  die  als  ächte  Gänge  erscheinen;  anch 
der  Kersantit  von  Michaelstein  tritt  gangförmig  nnd  nicht,  wie  Mher  an- 
genommen wurde,  lagerartig  im  Unterderon  auf;  Verf.  zieht  deshalb  den 
inzwischen  daf&r  vorgeschlagenen  Namen  Palaeo-Kersantit  ftbr  das  Micfaael- 
steiner  Vorkommen  zurück.  Die  neuen  Kersantit- Vorkommen  bilden  zwei 
selbständige  Spaltenzüge,  welche  als  Altenbraker  und  Treseburger  Gangzag 
unterschieden  werden.  Der  Verlauf  der  Gänge  wird  genau  beschrieben; 
der  erstere  ist  4|  km.  lang,  während  des  letzteren  Erstreckung  nur  auf 
H  km.  nachgewiesen  werden  konnte.  Die  Mächtigkeit,  die  in  guten  Auf- 
schlüssen bis  zu  7  m.  beträgt,  ist  wechselnd  und  macht  sich  ein  „Enger- 
werden und  Wiederanschwellen  der  Eruptivmasse '^  bemerklich.  Damit  steht 
die  verschiedene  Structur  des  GesteinskOrpers  in  ursächlichem  Znsammen- 
hange (verdichtete  Gesteinsabänderungen  am  Salbande  und  theilweise  vario- 
litische  Stnictur  an  mehreren  Stellen  des  Ganges).  Das  Alter  der  Unter- 
harzer Kersantite  ist  postculmisch.  Die  Richtung  der  Gangzüge  geht  dem 
mittleren  Theile  des  Bodeganges  parallel  und  verläuft  demnach  ostwestlich. 
Die  petrographische  Untersuchung  der  Unterharzer  Kersantite  wird  M.  Koch 
ausführen.  E.  Dathe. 

K.  A.  LoBsen:  Über  Kersantit-Gänge  des  Unterharzes. 
(Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  1886.  p.  252.) 

Ans  den  besseren  Aufschlüssen  des  Altenbraker  nnd  Treseburger  Ker- 
santit-Gangspaltenzuges  hat  L.  jetzt  die  Überzeugung  gewonnen,  dass  hier 
nicht  prae granitische  Lager  oder  Lager gänge,  sondern  post granitische 
Spalten gänge  vorliegen,  welche  allerdings  das  Streichen  der  Schichten 
unter  sehr  spitzem  Winkel  schneiden.  L.  zieht  daher  den  Begriff  Palaeo- 
Kersantit  für  den  Harz  zurück.  O.  MüfirsT^. 

R.  Brauns:  Bimsteine  auf  primärer  Lagerstätte  von 
Görzhausen  bei  Marburg.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  1884. 
p.  234-236.) 

Den  am  angegebenen  Ort  auf  Grauwacke  liegenden  Bimsteinsand 
hält  Verf.  für  jünger  als  Lüss,  da  Bimsteine  in  und  unter  demselben  in 
der  Gegend  von  Marburg  fehlen ;  ausserdem  weil  die  Bimsteine  des  Wester- 
waldes  nach  Anoelbis  aus  der  Zeit  der  Braunkohlenbildungen  stammen, 
und  es,  da  sich  von  den  letzteren  nur  Blöcke  als  Braunkohlenquandt  auf 
der  Höhe  erhalten  haben,  unwahrscheinlich  wäre,  dass  der  leicht  trans- 
portable Bimstein  aus  derselben  Zeit  der  Erosion  entgangen  wäre.  Die 
Bimsteine  stanmien  also  als  posttertiäre  vom  Laacher  See  und  es  sind 
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demnach  der  Ansicht  Sandbbroer's  entsprechend  ältere  einheimische  und 
jüngere  transportirte  Bimsteine  im  Westerwalde  zu  trennen. 

O.  MtMnre. 

A.  Rothpletz:  Über  das  Bheinthal  unterhalb  Bingen. 
(Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1884.  p.  694->695.) 

Nach  den  Beobachtungen  des  Verf.*s  verläuft  vom  Stromberg  bis 
Bingen  eine  Verwerfungsspalte,  welche  wieder  von  zwei,  rechts  und  links 
dem  Nahe-  und  Bheinthal  parallel  verlaufenden  Spalten  verworfen  ist. 
Von  den  letzteren  verläuft  die  eine  von  Münster  über  den  Buppertsberg 
nach  Trechtlingshausen,  die  andere  ist  namentlich  gegenüber  der  Clemens- 
kapelle gut  aufgeschlossen.  Es  ist  dem  Verf.  daher  wahrscheinlich,  dass 
die  zwischen  den  beiden  letzteren  Spalten  gelegene  Scholle  eingesunken 
ist  und  den  Wassetn  des  Mainzer  Beckens  einen  Abfluss  verschafft  hat. 

O.  Müffffe. 

H.  Laspeyres:  Beitrag  zur  Eenntniss  der  Eruptiv- 
Gesteine  im  Steinkohlengebirge  und  Rothliegenden  zwi- 
schen der  Saar  und  dem  Rheine.  (Verhandig.  d.  naturhist.  Vereins 
der  Rheinlande  u.  Westfalens.  1883.  40.  Jahrg.  p.  375-^390.) 

Von  7  Gesteinen  des  genannten  Gebietes  theilt  Verf.  hier  (bereits 
1864  und  1866  ausgeführte)  Bauschanalysen  mit ;  von  einem  auch  die  Zu- 
sammensetzung der  Feldspathe ;  von  13  anderen  Gesteinen  die  Kieselsäure- 
Bestimmungen.  Kurze  Beschreibungen  des  Auftretens  und  der  Zusammen- 
setzung der  Gesteine  sind  beigegeben.  O.  Müffffe. 


Sohrader:  Über  die  Seibecker  Erzbergwerke.  (Oorrespon- 
denzblatt  d.  naturhist  Vereins  der  Rheinlande  u.  Westfalens.  1884.  Bd.  41. 
p.  ö9— 62.) 

Beim  Abbau  eines  neuen  gangförmigen  Zinkblende-  imd  Bleiglanz- 
Vorkommens  im  Gulm  nicht  weit  von  Lintorf  (bei  Saam,  Rheinprov.)  traf 
man  in  15  m.  Tiefe  neben  einer  zerrütteten  Masse  auf  eine  7ö  m.  breite 
Ansammlung  von  feinkörnigem  Sand,  Letten  und  zerrütteten  Schiefem ;  in 
dem  ersteren  lagen  Geschiebe  von  Thonschiefer  und  Gangstücken  neben 
Steinkohlen,  Holzstückeu,  Knochen  und  einem  Mammuthzahn.  In  63  m. 
Tiefe  traf  man  ebenfalls  auf  eine  mit  Sand ,  flachen  Geschieben  etc.  an- 
gefüllte Spalte.  Ob  hier  sehr  junge  Spaltenbildungen  vorliegen,  ist  fraglich. 

O.  Münre. 

Erläuterungen  zur  geologischen  Specialkarte  des  Kö- 
nigreichs Sachsen.  Herausg.  v.  K.  Finanz-Minist.  Bearb.  unt.  d. 
Leitung  v.  Hbrm.  Credneb. 

K.  Dalmer:  Section  Kirchberg.    Bl.  125.  1884.  85  S. 

Im  Gebiet  der  Karte  tritt  als  älteste  Bildung  bei  Schönau  jene  schon 
durch  Naumann  bekannt  gewordene  und  von  ihm  zu  seinen  jüngeren  Gneissen 
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gestellte  Partie  der  Glimm  erschiefe rformation  auf,  welche,  wie 
Verf.  annimmt,  der  sfidlichste  und  hier  anfiragende  Theil  eines  arehiisdien 
Zwischengehirges  ist,  das  weiter  nördlich  Ton  dem  Bothliegeuden  bedeckt 
wird ;  sein  Auftreten  zwischen  Silur-,  Devon-  nnd  Cnlmpartien  eridftrt  ach 
daraus,  dass  diese  Formationen  bei  Wildenfels  und  SchOnan  ^als  rings  tob 
Verwerfungen  begrenzte,  zwischen  Cambrium  und  GlimmerBchieferfoniation 
eingesunkene  Schollen  zu  betrachten  sind".  Gesteine  der  Glimmersdiiefer- 
formation  sind  Glimmerschiefer  (normaler  und  phyllitartiger,  meist  Chlorit 
führend),  Gneissglimmerschiefer,  Muscovitgneiss  und  Amphibolschiefer; 
letzteres  Gestein  ist  meist  kömig,  besteht  aus  dick-sftulenförmiger,  grfiner 
Hornblende  und  wenig  Feldspath  in  kleinen  farblosen  Kömchen;  acoesso- 
risch  Epidot,  Magnetit  und  Apatit  (Schönauer  Obermfihle).  Andere  Vor- 
kommen führen  Chlorit  (Lohethal)  und  Granat  und  gehen  allmählich  in 
Chloritschiefer  über. 

Am  Aufbau  der  oberen  Phyllitformation  (z.  Th.  unteres  Cam- 
brium) betheiligen  sich  thonschieferfthnliche  Phyilite,  Quarzitschiefer  und 
Homblendegesteine  von  sehr  verschiedener  Stractur  nnd  Zusammensetzung: 
letztere  Gesteine  werden  vom  petrographischen  Standpunkte  aus  unterschie- 
den in:  1.  Augit-Homblendeschiefer  (bei  Oberschlema),  2.  Homblendeschiefer 
(Oberweissbach) ;  3.  chloritische  Homblendeschiefer;  4.  kömige,  feld^th- 
reichere  Homblendefelse  (letztere  zahlreich  im  Gebiet  vorhanden).  —  Be- 
züglich der  Lagemngsverhältmsse  der  Phyllitformation  ist  hervorzubehei, 
dass  eine  bedeutende  Verwerfung,  infolge  deren  der  östlich  von  der  Spalte 
gelegene  Flügel  um  7200  m.  zurückgeschoben  erscheint,  in  nordwestlicher 
Richtung  die  Formation  durchschneidet;  sie  ist  durch  einen  mfichtigen 
Quarzgang,  der  „Rothe  Kamm'',  im  südlichen  Theile  noch  deutlicher  ge- 
kennzeichnet. — 

Das  obere  Cambrium  besteht  aus  Thonschiefem  (g^ugrün,  fein- 
schuppig,  z.  Th.  durch  dünne,  feinkömig-quarzitische  Lagen  gebindert), 
graugrünen,  dickbankigen ,  quarzreichen  Schiefem  und  Augit-  und  Hon- 
blendegesteinen.  Das  Gestein  von  Cunnersdorf  führt  grüne,  im  DOnnsdiliff 
braune  Homblende,  sec.  Chlorit,  access.  Apatit  und  Titaneisen;  andere  Vor- 
kommen besitzen  diabasartigen  Charakter  (Niederhasslau)  und  bestehen 
aus  leistenförmigem  Plagioklas,  etwas  zersetztem  Augit,  sowie  wa  access. 
Apatitnadeln  und  Titaneisen.  Verf.  vergleicht  die  (Gesteine  mit  den  kör- 
nigen Diabasen  des  Unterdevons,  ohne  jedoch  eine  Identifidmng  mit  diesen 
für  statthaft  zu  halten.  —  Das  Cambrium  folgt  gleichförmig  auf  die  Phyllit- 
formation ;  in  seinen  hangenden  Theilen  wurden  bei  Wilkau  sp&rliche  Exem- 
plare von  Phpcodes  circinatus  Brongn.  aufgefunden.  —  Hierauf  folgt  die 
Beschreibung  des  Kirchberger  Granitmassivs  und  seines  Contact- 
hofes.  Das  Granitmassiv  wird  von  zwei  nach  Stmctur  und  Alter  ver- 
schiedenen Granitmodificationen  zusammengesetzt ;  den  äusseren  Rand  des- 
selben bildet  ein  grobkörniger  Granitit  mit  grossen  porphyrisch  ein- 
gesprengten Feldspathen,  während  das  Centrum  von  einem  feinkörnigen 
Granit  eingenommen  wird,  der  theil  weise  gangförmig  in  die  eistere  Va- 
rietät eingreift  (Ottensteine  bei  Kirchberg)  und  somit  sich  als  jünger  er- 
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weist ;  er  wird  vom  Verf.  als  das  Product  eines  Nachschubes,  der  erfolgte, 
als  der  grobkörnige  noch  nicht  ganz  erstarrt  war,  an^&sst;  einige  Vor- 
kommen des  feinkörnigen  Granits  werden  als  gleichzeitig  mit  dem  grob- 
körnigen entstanden  angenommen.  —  Das  Granitmassiv  kommt  auf  der 
Sadhälfte  mit  der  oberen  Pbyllitformation,  in  der  Nordhälfte  mit  dem 
Oambriam  in  BerOhrung  und  schneidet  die  Schichten  unter  senkrechtem 
oder  mehr  oder  minder  spitzem  Winkel  ab.  Die  Schiefer  beider  Forma- 
tionen setzen  jedoch  nirgends  mit  ihrer  normalen  petrographischen  Be- 
schaffenheit bis  an  den  Granit  heran,  haben  vielmehr  überall  im  Umkreis 
des  letzteren  eine  proportional  mit  der  Annäherung  an  denselben  fort- 
schreitende Reihe  von  Veränderungen  erlitten,  so  dass  das  Granitmassiv 
überall  durch  einen  zonal  um  dasselbe  herum  verlaufenden  Hof  contact- 
metamorphischer  (Gesteine  von  den  normal  entwickelten  Schiefem  beider 
Formationen  getrennt  wird.  — 

Es  lassen  sich  vier  Stadien  der  Umwandlung  von  Aussen  nach  Innen 
unterscheiden:,  1.  Das  Stadium  der  Fruchtschiefer  mit  unveränderter  Schiefer- 
masse;  2.  das  Stadium  der  Fruchtschiefer  mit  krystallinisch  veränderter 
Schiefermasse ;  3.  das  Stadium  der  schiefirigen  Glimmerfelse ;  4.  das  Stadium 
der  Andalusit-Glimmerfelse  und  Andalusit-Homfelse.  —  Der  Oberschlemaer 
Granitstock,  der  in  seinem  nördlichen  Ende  die  Section  berührt,  zeigt  die 
gleiche  metamorphische  Umwandlung;  die  Zonen  sind  aber  durch  die  oben 
erwähnte  Verwerfung  des  Bothen  Kammes  zerrissen  und  zerstttckt.  —  Mehrere 
Quarzporphyr  gänge  setzen  im  Gebiet  des  Granits  und  der  Schiefer  auf.  — 

Das  Silur  gliedert  sich  wie  in  Ostthüringen,  nämlich  in:  1.  unter- 
süurische  Thonschiefer  und  Quarzite;  2.  obersilurische  Kiesel-  und  Alaun- 
schiefer  mit  Graptolithen ;  der  Ockerkalk  konnte  dagegen  nicht  nachge- 
wiesen werden.  —  Im  unteren  Graptolithenhorizont  (bei  der  Wilkau-Oains- 
dorfer  Brauerei)  wurden  Monograpius  priodan  Bronn  und  Monogr.  turrp- 
culatua  Babb.  gesanunelt;  der  obere  Graptolithenhorizont  findet  sich  in 
beschränkter  Verbreitung  bei  Wild^els,  wo  die  Alaunschiefer  Monogr. 
colomu  Babb.  führen. 

Die  Devonformation  ist  in  ihren  drei  Hauptabtheilungen  vertre- 
ten; das  Unterdevon  baut  sich  aus  Thonschiefem ,  Diabasen,  Diabas- 
tuffen und  Kalksteinen  auf.  Die  Thonschiefer  repräsentiren  den  Horizont 
der  Tentacnlitenschiefer  (Tentaculiten  b.  Schöuau)  Thüringens.  -—  Die  Dia- 
base sind  kömig  und  aus  Oligoklas,  Augit,  Titaneisen  und  Apatit  zu- 
sammengesetzt. 

Im  Mitteldevon  kommen  fast  ausschliesslich  Diabastuffe,  Tuff- 
schiefer, Tuffwacken  und  nur  wenig  Thonschiefer  vor;  Steinkeme  und  Ab- 
drücke von  Ätrypa  retictdaris  Linn.  und  Sjnrifer  ccUcaratus  Sow.  finden 
sich  bei  Grünau. 

Der  bestentwickelte  Horizont  des  Ober  de  von  s  ist  ein  rother,  fein- 
kömiger  Knotenkalk,  dessen  Zugehörigkeit  zum  Clymenienkalk  durch 
das  Vorkommen  schlecht  erhaltener  Exemplare  von  Clymenia  angedeutet 
wird.  Ausserdem  sind  stark  zersetzte  Diabasmandelsteine  und  feinkörnige 
Diabase  mehrorts  dem  Oberdevon  zuzurechnen. 
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Die  Culmformation  entspricht  vollkommen  der  thüringisch- 
tichtelgebirgischen  Ausbildung  und  besteht  aus  Thonschiefern,  Grauwacken, 
Konglomeraten  und  Kalklagem;  letztere  sind  zum  Kohlenkalk  za 
stellen  und  führen  folgende  Versteinerungen:  Zahlreiche  Crinoidenstiel- 
glieder,  wahrscheinlich  Melocrinus  laevis  Golof.  ;  Cyathopkyllwm  cor- 
spUosum  GoLDF.  nach  Geinitz,  wird  theils  zu  Diphyphyllum  condnnum 
LoNSD.,  theils  zu  Lithastrotion  proiiferum  Hall  gestellt;  Spirifer  con- 
vclutm  Phillips  ?  wurde  von  Geinitz  Mher  als  Sp.  calcaratus  Sow.  auf- 
geftthrt;  überall  kommen  zahlreiche  Foraminiferen  in  den  Kalken  vor.  — 

In  einem  besonderen  Kapitel  werden  die  verwickelten  Lagerungsver- 
hältnisse  des  Schönau-Wildenfelser  Silur-,  Devon-  und  Cufangebietes  ge- 
schildert. 

Die  obere  Steiukohlenformation  wird  unter  Zugrundelegung 
eines  von  dem  verstorbenen  Sectionsgeologen  Dr.  H.  Miktzsch  nachge- 
lassenen Manuscripts  beschrieben ;  sie  tritt  in  der  nordwestlichen  Ecke  des 
Secüonsgebiets  mehrfach  zu  Tage,  gehört  dem  Zwickauer  Beckeu  an  und 
gliedert  sich  in:  einen  unteren,  mittleren  und  oberen  Flötzzog, 
welche  von  flötzarmen  Complexen  getrennt  und  unterlagert  werden.  Das 
Liegende  des  unteren  Flötzzuges  lagert  discordant  auf  silurischen  und  de- 
vonischen Schichten  und  besteht  aus  einer  mächtigen  Decke  von  Mela- 
phyr,  der  theilweise  als  Mandelstein  entwickelt  ist.  Der  Helaphyr  ist 
scheinbar  dicht,  grttnschwarz  und  enthält  in  gekOmelt-glasiger  Grundmasse 
Plagioklas,  Augit  in  winzigen  Kömchen,  Olivin  und  Magnetit  Über  der 
Melaphyrdecke  folgen  die  untersten  Conglomerate  und  ein  Eisenthon, 
der  Calamites  Suckowi  Bronon.  und  Annularia  sphenophyUoides  Zenker 
führt;  hierauf  lagern  Scbieferthone,  Sandsteine  und  Conglomerate.  — 

Der  untere  Flötzzug  umfasst  drei  durch  Zwischenmittel  von 
Schieferthon ,  Conglomerat  und  Sandstein  von  einander  getrennte  Fiötze, 
nämlich  1.  das  Segen  Gottes  Flötz;  2.  das  Planitzer  Flötz;  3.  das  Buss- 
kohlenflötz ;  auf  Sect.  Kirchberg  ist  das  erste  gar  nicht ,  das  zweite  nur 
unabbauwttrdig  vorhanden,  während  das  dritte  etwas  abweichend  beschaffen 
abgebaut  wird. 

Der  mittlere  Flötzzug,  welcher  durch  ein  30—40  M.  mächtiges 
aus  Conglomeraten  und  Sandsteinen  bestehendes  Zwischenmittel  von  dem 
unteren  getrennt  wird,  ist  in  seiner  Mächtigkeit  sehr  schwankend ;  dieselbe 
beträgt  20—50  M.  und  bestehen  die  Zwischenmittel  vorherrschend  aus  Schiefer- 
thon, dem  das  Schichtenkohlenflötz,  das  Zach-  und  das  Lehn- 
kohlen flötz  eingelagert  sind.  ~ 

Das  Zwischenmittel  zwischen  dem  mittleren  und  oberen  Flötzzug  be- 
sitzt eine  Mächtigkeit  von  20  bis  60  M.  und  besteht  aus  Schieferthonen 
und  Sandsteinen  mit  Conglomeratbänken. 

Der  obere  Flötzzug  enthält  bei  einer  Mächtigkeit  von  12  bis  20  M. 
vier  Motze  eingeeclialtet ,  nämlich:  das  Scherbenkohlenflötz,  das 
zweiellige  Flötz,  das  drei  und  einhalbellige  Flötz  und  das 
d  r eiellige  Flötz;  die  Flötze  sind  1—3  M.  mächtig  und  lagern  in  lichtem 
bis  schwärzlichgrauem  Schieferthon.  — 
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Lagemngsstörungen  infolge  von  Spaltenbilduug  nnd  Verwerfungen 
sind  nicht  selten ;  die  SO  nach  NW  verlaufende  Hohendorfer  Verwerfung 
ist  die  bedeutendste  und  besitzt  eine  Sprunghöhe  von  mindestens  100  M.; 
die  Verwerfungen  des  zweiten,  ostwestlich  verlaufenden  Spaltenzugs  sind 
in  ihrer  Ausdehnung  und  Sprunghöhe  unbedeutender,  als  die  des  ersteren. 

Das  Bothliegende  ist  in  seinen  3  Hauptabtheilnngen  entwickelt; 
die  untere  Abtheilung,  30— 90  M.,  zuweilen  bis  150  M.  mächtig,  besteht 
aus  abwechselnden  Schichten  von  Conglomerat,  feldspathreichen  Sandsteinen 
und  kalkhaltigen  Schieferletten.  Das  mittlere  Bothliegende  setzt  sich 
ans  sedimentären  Trfimmergesteinen  und  deckenartigen  Eruptivmassen  von 
Melaphyr  und  Porphyr  und  deren  Tuffen  zusammen.  Der  Melaphyr  ent- 
hält in  seiner  dichten,  schwarzen  Gesteinsmasse,  die  u.  d.  M.  aus  Plagio- 
klas,  Augitkömchen,  Magnetit  und  gekömeltem  Glas  besteht,  porphyrisch 
Magnesiaglimmer  und  Olivinkömchen ;  Mandelsteinstructur  ist  an  Dach 
und  Sohle  der  Decken  häufig.  Über  der  bis  70  M.  starken  Melaphyrdecke 
lagert  der  obere  Tuff  und  der  Quarzporphyr  (6,5  M.  mächtig).  Das  obere 
Rothliegende  ist  durch  Letten  und  Conglomerate  vertreten. 

Nachdem .  noch  kurze  Notizen  über  das  auf  dem  Blatte  spurenhaft 
vorhandene  Oligocän,  das  Diluvium  und  Alluvium  gegeben  werden,  folgt 
das  sehr  interessante  Kapitel  über  die  Bodenverhältnisse  in  landwirthschaft- 
licher  Beziehung,  das  wichtige  Fingerzeige  für  den  Praktiker  enthält. 

K.  Dalmer:  Section  Auerbach  -  Lengenfeld.  Bl.  135. 
1885.  25  S. 

Section  Auerbach  zählt  dem  vogtländisch-erzgebirgischen  Grenzgebiet 
zu;  sie  ist  in  geologischer  Hinsicht  durch  das  Auftreten  von  zahlreichen 
und  ausgedehnten  Granitmassen  innerhalb  der  archäischen  und  cambrischen 
Schiefer  ausgezeichnet.  Das  Kirchberger  Granitmassiv  tritt  im 
nordöstlichen  Theile  der  Section  auf  imd  nimmt  ein  Drittel  derselben  ein ; 
von  Südosten  her  greift  das  Eibenstocker  Granitmassiv  auf  die- 
selbe über,  und  in  ihrem  westlichen  Theile  ist  ein  Theil  des  Lauter- 
bacher  Granitstocks  dem  Sectionsgebiet  zugehörig.  Über  die  Zu- 
sammensetzung und  Structur  der  einzelnen  Granite  und  über  die  unter- 
schiedenen Gesteinsvarietäten  vergleiche  man  die  Erläuterungen  zu  den 
Sectionen  Kirchberg  Ref.  S.  429,  Schwarzenberg  Ref.  S.  434  und  Johann- 
G^orgenstadt.  —  Das  zwischen  den  Granitstöcken  liegende  und  im  allgemeinen 
von  NNO— SSW  bis  NO— SW  streichende  Schiefergebirge  ist  der  oberen 
Phyllitformation  und  dem  oberen  Cambrium  zugetheilt  worden. 
Am  Aufbaue  der  ersteren  betheiligen  sich  thonschieferähnliche  Phyllite, 
Quarzitschiefer ,  Alaunschiefer  und  Homblendegesteine ;  das  Cambrium  da- 
gegen wird  aus  mehr  klastischen  Thonschiefem,  Ghlorit-  und  Homblende- 
gesteinen  zusanmiengesetzt.  —  Die  Schiefer  beider  Formationsabtheilungen 
gind  im  Bereich  der  Granite  contactmetamorphisch  verändert.  Über  diese 
Verhältnisse,  die  vollkommen  mit  denen  der  benachbarten  Sectionsgebiete 
übereinstimmen,  wolle  man  die  Referate  zu  den  Sectionen  Kirchberg,  Eiben- 
N.  Jahibuoh  t  Mineralogie  etc.  1887.  Bd.  L  cc 
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stock ^  etc.  vergleichen;  im  Übrigen  sind  die  Erläuterungen  zu  Section 
Auerbach  selbst  nachzulesen;  erwähnenswert  ist,  dass  der  Alaunschiefer 
der  oberen  Phyllitformation  im  Granitbereich  bei  BeumtengrOn  in  Chiasto- 
lithschiefer  umgewandelt  worden  ist. 

Zwei  Porphyrgänge  durchbrechen  bei  ünterreumtengrün  den 
Lauterbacher  Granit;  der  eine  ist  bald  reiner  Felsit-,  bald  ächter  Quarz- 
porphyr; der  andere  enthält  Einschlüsse  von  Granit,  dessen  Gemeng- 
theile  theilweise  isoliit  in  der  Porphyrmasse  vertheilt  sind.  Ein  dritter 
Porphyrgang  setzt  im  Schiefergebirge  bei  Ober-Lauterbach  auf.  —  Kurze 
Angaben  über  die  diluvialen  Schotter-  und  Lehmablagerungen  des  G^ltzsch- 
thales,  die  alluvialen  Bildungen,  sowie  einige  unbauwürdige  Erzgänge 
reihen  sich  dem  vorstehenden  an.  Auch  diesen  Erläuterungen  wurde  vom 
Verf.  ein  recht  gelungenes  Kapitel  über  die  Bodenverhältnisse  der  Sectios 
in  landwirthschaftlicher  Beziehung  beigegeben. 

P.  Sohaloh:  Section  Schwarzenberg.    Bl.  137.  1884.  149  S. 

Auf  Section  Schwarzenberg,  welche  dem  südwestlichen  Theile  des 
Erzgebirges  angehört,  sind  alle  drei  archäischen  Formationen  entwickelt. 
Die  geringste  oberflächliche  Verbreitung  erlangt  die  Gneissformation, 
welche  in  der  Umgebung  von  Schwarzenberg  eine  flache  Kuppel  darstellt 
und  fast  lediglich  aus  grobflaserigem  Augengneiss  der  Abtheilung  der 
Zweiglimmergneisse  besteht.  Eingelagert  ist  demselben  bei  Erla  unfern 
Crandorf  der  bekannte  Erlaufe Is,  der  indess  nicht  eine  Mineralspecies 
sondern  ein  mannichfach  gemengtes  Gestein  ist,  das  bei  einfachster  Zu- 
sanmiensetzung  dicht,  liclitgrau  bis  graugrün,  zäh,  saussüritartig  oder  ne- 
phritähnlich ist  und  ausgezeichnet  feinsplitterigen  Bruch  besitzt.  Das  Ge- 
stein wird  von  folgenden  wesentlichen  Gemengtheilen:  Pyroxen,  Plagio- 
klas,  Orthoklas,  Vesuviau,  Biotit  und  Muscovit  zusammengesetzt,  während 
Hornblende,  Epidot,  Zoisit,  Butil,  Titanit  und  als  Erze  Blende,  Bleiglanz, 
Magnetit  und  Kupferkies  als  accessorische  Gemengtheile  erscheinen.  Auf 
Klüften  bricht  Flussspath,  Stilbit  und  Prehnit.  — 

Die  vorherrschenden  Gesteine  der  Glimmerschieferformation 
sind  die  hellen  Glimmerschiefer  nebst  Gneissglimmerschiefem  und  Gneissen, 
in  denen  als  Einlagerungen  Quarzglimmerschiefer,  Quarzitschiefer,  rother 
Gneiss,  Amphibolit,  dichte  Gneisse  und  Kalksteine  vorhanden  sind.  Alle 
angeführten  Felsarten  weisen  die  im  Erzgebirge  gewühnliche  Ausbildung 
auf  und  nur  die  Amphibolite  und  Kalksteine  geben  zur  besonderen  Hervor- 
hebung Anlass.  Die  Hauptgemengtheile  der  Amphibolite  sind :  Hornblende, 
Granat,  Salit,  Feldspath,  Quarz  und  Glimmer,  zu  denen  sich  ab  und  za 
Zoisit,  Epidot  und  Chlorit,  stets  aber  Eisenkies,  Magnetkies,  Magnetit,  Ti- 
taneisen, Butil,  Titanit,  Eisenglanz  und  Apatit  gesellen.  Ihre  Structur  ist 
sehr  wechselnd;  sie  sind  bald  gleichmässig  kömig,  dicht  oder  lagenförmig 
geschichtet.  In  dem  an  Salit  reichen  Gestein  des  Beierfelder  Steinbruchs 
bricht  auf  Klüften  Epidot,  Calcit,  Titaneisenerz  und  Prehnit  in  kugelige» 
Partien  und  tafelartigen  Krystallen  (OP,  ooP,  oo?oo). 

»  Dies.  Jahrb.  1884,  H,  -196-. 
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Dolomitischer  krystallinischer  Kalkstein  ist  bei  Wildenau  Tind  Kaschan 
dem  Glimmerschiefer  gleichförmig  eingeschaltet;  an  ersterem  Orte  ist  er 
von  Tremolitfasem  fast  stets  durchwachsen  und  ftlhrt  ausserdem  noch  fol- 
gende Minerale:  Talk,  Serpentin,  Salit,  Olivin,  Blende,  Magnetkies  und  Eisen- 
kies. Auf  Klüften  kommt  Strontianit  vor,  der  nach  einer  Analyse  von 
B.  Sachsse  aus  kohlens.  Strontian  90,01  <^/(^,  kohlens.  Kalk  9,99  7o  zusammen- 
gesetzt ist. 

In  einem  sehr  ausführlichen  Abschnitte  werden  die  durch  seltene  Mine- 
ralien berühmten  erzführenden  Lager  beschrieben;  auf  denselben,  welche 
vorherrschend  entweder  aus  Pyroxen  und  Hornblende  oder  aus  Kalkstein 
und  Dolomit  bestehen,  brechen  namentlich  folgende  Erze  ein :  Magneteisen- 
stein, Blende,  Eisenkies,  Magnetkies,  silberhaltiger  Bieiglanz,  Arsenikkies 
und  Kupferkies.  Seltene  Mineralien  der  Lager  sind:  Greenockit,  Helvin, 
Jarosit,  Pharmakosiderit,  Skorodit,  Scheelit,  Polybasit,  Axinit  etc. 

Auf  die  Glimmerschieferformation  folgt  in  gleichförmiger  Lagerung 
die  Phyllitformation,  an  deren  Zusammensetzung  normale  und  con- 
tactmetamorphisch  umgewandelte  Phyllite,  Feldspath  -  Phyllite ,  Quarzit- 
schiefer,  Amphibolite  und  das  Smirgellager  am  Ochsenkopfe  bei  Bockau 
theilnehmen ;  alle  diese  Gesteine  gehören  der  unteren  Abtheilung  der  For- 
mation an  und  gleichen  denen  der  benachbarten  bereits  besprochenen  Sectio- 
nen  vollkommen,  weshalb  auf  diese  (Section  Burkhartsdorf '  und  Lössnitz*) 
und  auf  die  Erläuterungen  selbst  hiermit  verwiesen  wird.  — 

Eruptivgesteine  der  Section  sind  Granite,  Glimmerdiorite,  fein- 
kömige  Syenite  und  Basalt«.  — 

Der  Eibenstocker  Turmalingranit  greift  auf  die  Stidwest- 
ecke  der  Section  über  und  besteht  seiner  Structur  nach  aus  grob-,  sowie 
mittel-  und  feinkörnigen  Varietäten.  Die  erstere  ist  .die  verbreitetste  und 
enthält  als  Hauptgemengtheile  Orthoklas,  Plagioklas  (Albit  und  Oligoklas), 
tombackbraunen  bis  schwärzlichen  Glimmer  (Eisen-Lithion-Glimmer)  und 
Turmalin,  accessorisch  Topas,  Zirkon  und  Apatit.  Die  beiden  andern  Gra- 
nitvarietäten zeigen  dieselbe  Zusammensetzung.  —  Von  den  im  Phyllit 
und  Glimmerschiefer  aufsetzenden  Granitstöcken  gehören  diejenigen  von 
Erla,  Schwarzenberg  und  RathsfÖrstel  dem  eigentlichen  Granit  an,  führen 
also  zweierlei  Glimmer,  während  die  Vorkommen  von  Förstel,  Lauter,  Aue, 
Auerhammer  und  Oberschlema  Granitite  sind.  Im  Granitit  von  Aue  brechen 
auf  Klüften  bei  dem  Orte  Niederpfannenstiel  Kalkuranit,  Malachit,  Braun- 
eisenstein, Wad,  Pseudomorphosen  von  Quarz  nach  Kalkspath  ein;  im  Gra- 
nitit von  Auerhammer  fanden  sich  die  bekannten  Pinite. 

Porphyrische  Mikrogranite  durchsetzen  in  zahlreichen  Gängen 
die  Gneiss-  und  Glimmerschieferforniation,  sowie  die  Stockgranite  auf  Section 
Schwarzenberg ;  ebenso  reichlich  sind  Gänge  von  Glimmerdioriten  und 
Kersantiten  im  Sectionsgebiet  vertreten.    Bei  Haide  wurde  Leucit- 


'  Dies.  Jahrb.  1881,  I,  -20B-. 
*  Dies.  Jahrb.  1882,  n,  -221-. 
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basalt  in  Blocken  anfgefdnden  nnd  die  stark  zersetzten  Blöcke  beim  Smirgel- 
lager  am  Ochsenkopfe  scheinen  demselben  Typus  anzugehören.  — 

Ein  besonderes  Capitel  ist  den  vod  Seiten  der  Granite  an  den  Ge- 
steinen der  Glimmerschiefer-  und  Phyllitformation  hervorgebrachten  Con- 
tacterscheinungen  gewidmet.  Wegen  der  Häufigkeit  und  Grösse  der  Granit- 
stöcke im  Sectionsgebiet  besitzen  die  veränderten  Schiefer  in  demselben 
eine  grosse  Verbreitung;  die  Umwandlungserscheinungen  machen  sich  na- 
mentlich am  hellen  Glimmerschiefer  und  an  den  normalen  und  theilweise 
an  den  feldspathführenden  Phylliten  geltend;  an  Quarziten,  am  Gneiss- 
glimmerschiefer, zweiglimmerigen  Gneissen  und  Amphiboliten  konnte  hin- 
gegen keine  verändernde  Wirkung  constatirt  werden. 

Die  Umwandlnngserscheinungen  am  hellen  Glimmerschiefer  machen 
sich  einerseits  durch  die  Neubildung  von  Mineralien  (Andalusit  und  Biotit), 
andererseits  durch  die  Veränderung  des  Gefftges  der  Schiefer  bemerklich; 
letztere  gehen  aus  der  schiefrig-fiasrigen  Textur  in  eine  klein-  bis  fein- 
schuppige über.  Vom  normalen  Gestein  ausgehend  ist  zunächst  die  Bei- 
mengung von  Biotitschüppchen,  sodann  das  spärliche  Auftreten  von  Anda- 
Insitnädelchen  bemerklich;  je  näher  man  aber  der  Granitgrenze  kommt 
je  mehr  häufen  sich  beide  Mineralien,  wozu  nicht  selten  Turmalin  tritt 
und  das  GefUge  wird  mehr  und  mehr  schuppig,  bis  zuletzt  ein  comn- 
bianitisch-schuppiges,  an  dicken  Andalusitsäulen  und  Biotitblättchen  reidies 
Gestein  erscheint. 

An  den  metamorphen  Phylliten  lassen  sich  eine  äussere  und  innere 
Contactzoue  unterscheiden;  die  erstere  besteht  aus  Fleckschiefern  mit 
unveränderter  Schiefermasse,  worauf  nach  dem  Innern  des  Contacthofes  zu 
die  and alusitführ enden  Phyllite  mit  krystallinisch  veränderter 
Schiefermasse  folgen.  An  der  zweiten,  also  innersten  Contactzoue  lassen 
sich  die  schieferigen  Glimmerfelse  und  die  Andalusitglimmer- 
felse  unterscheiden.  Zahlreiche  Beispiele  erläutern  diese  Verhältnisse; 
bezüglich  derselben,  wie  auch  hinsichtlich  der  horizontalen  Verbreitung  der 
Contactzonen  muss  auf  die  Karte  nebst  Profilen  und  den  Text  selbst  ver- 
wiesen werden. 

Die  in  die  Karte  eingetragenen  Erzgänge  werden  von  H.  Müller  in 
Freiberg  in  einer  besonderen  Publication  bearbeitet  werden.  Verf.  berichtet 
deshalb  nur  in  den  vorliegenden  Erläuterungen  über  das  Auftreten  und 
die  Verbreitung  von  Quarzgängen,  die  in  den  Schiefergesteinen  und  in  den 
Graniten  zahlreich  aufsetzen. 

Über  den  Gebirgsbau  der  Section  ist  Folgendes  zu  bemerken :  Das  archi- 
tectonische  Centrum  des  ganzen  Sectionsgebietes  wird  von  den  die  Gneiss- 
formation repräsentirenden  Augengneissen  der  Umgebung  von  Schwarzen- 
berg  gebildet.  Bings  um  diese  herum  ziehen  sich  in  umlaufendem  Schichten- 
bau die  mächtigen  Schichtencomplexe  der  Glimmerschieferformation,  auf 
welche  im  übrigen  Theile  der  Section  in  gleichförmiger  Lagerung  die 
Phyllite  folgen.  Alle  Schiefergesteine  bilden  dementsprechend  eine  Kuppel, 
deren  centrale  Partie,  wie  bemerkt,  vom  Gneiss  von  Schwarzenberg  ein- 
genommen wird.  —  Die  Granitstöcke  haben  keinen  Einfluss  auf  den  G^ 
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birgsban  ausgeübt;  nameutlieb  findet  keineswegs,  wie  firüber  angenommen, 
eine  mantelfönnige  UmbttUnng  der  Granite  seitens  der  Scbiefer  statt,  viel- 
mehr bewahren  die  Schichten  des  letzteren  ganz  unabhängig  von  den  Con- 
touren  der  Granitinseln  ihren  lediglich  von  den  allgemeinen  Verhältnissen 
des  Gebirgsbanes  im  Gebiete  bedingten  Verlauf  und  streichen  daher,  je 
nach  der  Richtung  der  Granitgrenze,  bald  direct  auf  dieselbe  zu,  bald  ihr 
mehr  oder  weniger  parallel.  Untergeordnete  Störungen  im  Schichtenbau 
in  einzelnen  Strichen  der  Section  hängen  mit  Verwerfungen  zusammen, 
von  welchen  der  Rothenberger  Gang  und  der  Rothe  Kamm  erwähnens- 
werth  sind.  Verlauf  und  Einfluss  beider  Störungen  werden  ausführlich 
beschrieben.  Am  Schluss  folgt  die  Beschreibung  des  spurenhaft  vorhandenen 
Tertiärs,  des  Diluviums  und  Alluviums  der  Section,  die  zu  weiteren  .Be- 
merkungen nicht  Anlass  geben.  B.  Dathe. 


Sauer:  Über  Turmalinfelsmassen  im  Erzgebirgischen 
Glimmerschiefer.    (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1884.  p.  690—691.) 

Im  Anschluss  an  die  Mittheilungen  von  Groddeok's  über  das  Vor- 
kommen dichten  Turmalins  zusammen  mit  Topas-Fels  am  Mt  Bischof  in 
Tasmanien  (vergl.  dies.  Jahrb.  1885.  n.  -91-)  berichtet  Verf.  über  das 
Vorkommen  ähnlicher,  sehr  fremdartig  aussehender  Turmalinfelsmassen, 
welche  im  Erzgebirgischen  Glimmerschiefer  (z.  B.  am  Himmelreich-Felsen 
der  Section  Eiterlein)  Faust-  bis  Meter-grosse  lenticuläre  Massen  bilden. 

O.  MüfiTfire. 

M.  Bertrand:  Rapports  de  structure  des  Alpes  deGlaris 
et  du  bassin  ho ui  11  er  du  Nord.  (Bull,  de  la  soc.  g6ol.  de  France  (3). 
XII.  318.  1884.) 

In  sehr  ausführlicher  Darlegung  wird  die  verwickelte  Structur  des 
Glämisch  und  seiner  Umgebung  auf  combinirte  Wirkung  von  Faltung, 
Zerreissung  und  Gleitung  zurückgeführt.  Vorausgesetzt  wird  eine  Reihe 
von  auswärts  geneigten  Falten,  die  durch  eine  viel  grössere  geborstene 
und  zusammengesunkene  Falte  bedeckt,  combinirt  und  mit  ihr  zum  Ab- 
rutschen gebracht  sein  sollen.  Auf  diese  Weise  wird  eine  Übereinstimmung 
mit  der  von  Gossblet  aufgestellten  Ansicht  über  die  Verschiebungen  im 
Kohlenbecken  von  Anzin  erzielt.  H.  Behrens. 


A.  V.  Lasaulx:  Über  die  Tektonik  und  die  Eruptiv-Gesteine 
der  Ardennen.  (Corresp.-Bl.  d.  naturhist.  Ver.  von  Rheinland  u.  West- 
falen. 1883.  p.  110—139.) 

L.  nimmt  für  die  Devonmulde  südlich  des  Massivs  von  Rocroy  eine 
Reihe  streichender  Übersciiiebungen  mit  südlichem  Einfallen  und  Über- 
schiebung des  hangenden  Theiles  nach  Norden  an;  eben  solche  auch  am 
Nordrande  des  Massivs  bei  Fepin  bis  an  die  Crlte  du  Condroz  und  für  die 
zwischenliegenden  Theile,  so  dass  die  zwischen  den  devonischen  Mulden 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—    438     — 

von  Charleville  und  Virenx  liegenden  Silnrschichten  in  dch  die  isoklinalen 
Mttgel  eines  ebenfalls  stark  zusammengeschobenen  und  überbogenen  Sattels 
einschliessen.  In  dem  Sattel  erreichen  dann  zugleich  die  Ardennen  ihre 
grösste  Höhe  und  hier  treten  zugleich  die  von  L.  als  echte  Qnarzporphyre 
bezüglich  Diorite  mit  z.  Th.  flasriger,  Gneiss- artiger  Umformung  auf- 
gefassten  Porphyroide  und  Amphibolite  auf.  Zeugen  der  stattgehabten 
Pressung  sind  ihm  die  zerbrochenen  Orthoklase,  die  Entstehung  glimmer- 
artiger Mineralien  etc.;  Belege  für  die  intrusive  Natur  der  Gesteine  sind 
das  Vorhandensein  deutlich  verschiedener  Erstarrungsphasen  z.  B.  am  Por- 
phyr von  Mairus,  die  scharfe  Begrenzung  gegenüber  den  Schiefem,  die 
systematische  Lagerung  felsitischer  Schiefer  längs  des  Contactes  etc.  Das 
Fehlen  von  Apophysen  in  die  benachbarten  Schiefer  erklärt  sich  durch  die 
Natur  der  Eruptivmassen  als  Lagergänge.  O.  Müsnere. 


Dupont:  Sur  le  m^tamorphisme  des  Ardennes.  (BnlL  de 
la  soc.  g6ol.  de  France  (3).  XI.  691.  1883.) 

Im  Anschluss  an  die  Vorstellung  von  Dümont  wird  ausgeführt,  dass 
auf  einem  NS.-Durchschnitt  des  Gebirges  der  phylladische  Charakter  der 
Gesteine  sich  von  Vireux  bis  zum  Centrum  hin  steigert,  bis  schliesslich 
magnetitreiche  Schiefer  angetroffen  werden.  Andererseits  bleiben  die  Schie- 
fer auf  einem  vom  Centrum  nach  Osten  gerichteten  Durchschnitt  sericitiäch, 
und  führen  Magnetit,  Granat  und  andere  accessorische  Gemengtheile.  Man 
hat  es  hier  mit  einer  metamorphischen  Zone  zu  thun.  Die  Schiefer  von  Deville 
sind,  wie  schon  Duxont  annahm,  für  gleichaltrig  mit  denen  von  Fumay 
zu  halten,  obwohl  letztere  in  geringerem  Maasse  metamorphosirt  sind. 

H.  Behrens. 

QoBselet:  Sur  le  m6tamorphisme  des  Ardennes.  (Bull, 
de  la  soc.  g6ol.  de  France  (3).  XI.  699.  1883.) 

Auf  einem  schematischen  Profil  der  Ardennen  von  Hirson  bis  Spaa 
wird  die  Übereinstimmung  der  geographischen  und  der  geologischen  De- 
marcationslinien  angedeutet  und  sodann  die  von  Duxont's  Theorie  abwei- 
chende Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  magnetitführenden  Schiefer  von 
Paliseul  nicht  von  gleichem  Alter  mit  denen  von  Deville  seien ;  auch  wird 
die  metamorphische  Entstehung  des  Magnetits  in  Zweifel  gezogen. 

H.  Behrens. 

Oh.  Renault:  ^tude  stratigraphique  du  Cambrien  et 
du  Silurien  dans  les  vall6es  de  TOrne  et  de  la  Laize  (1).  — 
Le  Cambrien  et  le  Silurien  des  vall6es  de  TOrne  et  de  la 
Laize  (2).  —  Nouvelle  Station  de  schistes  ä  Calymene  Tristani 
dans  le  bois  de  Maltot,  et  d^couverte  du  genre  Nereite» 
dans  les  phyllades  d'^tavaux.  —  Les  terrains  pal^ozoiques 
des  vall^es  de  TOrne  et  de  la  Laize.  (Bulletin  de  la  Soci6t6 
Linnfeenne  de  Normandie.  1882—83.  p.  16.  38.  154.  261.) 
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Der  Verfasser  giebt  einen  Ül)erblick  ttber  das  Cambrium  und  Silnr 
des  Departement  Calvados  nnd  findet  eine  vollständige  Übereinstinunnng 
mit  der  von  Troboilin  in  der  Normandie  festgestellten  Schichtenfolge.  Das 
Ergebniss  der  verschiedenen,  wenig  übersichtlich  angeordneten  „notes"  ist 
die  nachfolgende  Beüie: 

Schwarzer  bituminöser  Kalk  mit  Orthoceren,  Graptolithen  und 

Cardiola  interrupta. 
Schwarzer  bituminöser  Schiefer,  stellenweise  mit  massenhaften 

Graptolithen. 
Schiefer  und  schiefrige  Sandsteine  mit  Fucoiden  und  Paläste- 

rina  gracüis  Teom.  und  Morieri  Trom. 
Quarzit  (gr^  quartzeux)  von  May. 
Schiefer  mit  Calymene  Tristanif  an  der  Basis  mit  einer  dünnen 

Lage  von  Botheisenstein. 
Armoricanischer  Sandstein  mit  Tigiüites  (?  Anne- 
lidenspuren). 
Eother  feldspathfUhrender  Sandstein.     (Arkose.)         Ohne 
Marmor  und  Kalkschiefer.  organische 

Bothes  Conglomerat  „Poudingue  pourpr6".  (Grau-         Beste 
wackengeschiebe  mit  feldspathhaltigem  Binde 
mittel.) 
Discordanz. 
Unteres  Cambrium        Grünliche  Thonschiefer,  Grauwacke  und  Phyllite 
(Terrain  Ardennais  Dum.)        mit  Dioritlagem. 

Die  saigere  Stellung  der  cambrischen  Schichten  soll  nach  der  Ansicht 
des  Verfassers  durch  Diorit  hervorgebracht  sein,  der  jedoch,  wie  ein  Blick 
auf  die  Profile  beweist,  als  normales  Lager,  vielleicht  auch  als  Lagergang 
den  Schiefem  eingeschaltet  ist  und  alle  Störungen  derselben  mitgemacht 
hat.  Das  Silur  lagert  horizontal  in  Vertiefungen  der  cambrischen  Schichten 
oder  findet  sich  in  mehr  oder  minder  steiler  Stellung  rings  um  einen  cam- 
brischen Kern.  Auf  das  Vorkommen  von  Verwerfungen  weist  das  Auftreten 
obersilurischer  Graptolithenschiefer  innerhalb  mittelsilurischer  Quarzite  hin, 
die  der  Verfesser  als  ,Colonie"  deutet.  [Eine  Übereinstimmung  mit  der 
südfranzösischen  Entwickelung  des  Silur  findet  sich  nur  in  den  oberen 
Horizonten.  Die  schwarzen  bituminösen  Schiefer  und  Kalke  des  Obersilur 
mit  Cardiola,  Orthoceren  und  Graptolithen  sind  in  Languedoc  (Cabriöres, 
P^z^nus,  B^darieux)  ganz  ähnlich  ausgebildet.  Darunter  liegt  ein  dem 
gr^  de  May  vergleichbarer  Sandstein  mit  Hemicosmäes.  Die  tieferen 
Horizonte  bestehen  ausschliesslich  aus  Schiefem  mit  riesigen  Asaphiden.  Bef.] 

F.  Frech. 

A.  Biffot:  Note  sur  la  base  du  Silurien  Moyen  dans  la 
Hague.  (Bulletin  de  la  soci^t^  Linn6enne  de  Normandie.  1882—83.  p.  31.) 

Li  der  Umgegend  von  Cherbourg  finden  sich  über  den  armoricanischen 
Sandsteinen  mit   Tigülites  Bänke  eines  festen  Sandsteins,  die  eine  der 
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Orthis  redux  Babb.  nabestehende  Art  in  ziemlicher  Menge  enthalte.  Dar- 
über folgen  die  Schiefer  mit  Cdlymene  Tristani,  während  die  Botheisen- 
steine  hier  zu  fehlen  scheinen.  F.  Frech. 


M.  Moriöre:  Note  sur  une  empreinte  de  corps  organis^ 
offert  par  le  gr^s  armoricain  de  May.    (Ibid.  p.  150.) 

Ein  wurstförmiger  Körper  aus  dem  untersilurischen  Sandstein,  dessen 
organische  Natur  nach  dem  beigefögten  Lichtbild  sehr  zweifelhaft  erscheinen 
muss,  wird  mit  einigem  Vorbehalt  zu  dem  jurassischen  Algen(?)ge8chlecht 
Cylindrites  gestellt  und  als  Cylindrites  Mayalis  MoRifeRE  beschrieben. 

F.  Frech. 

F.  Maurer:  Die  Fauna  des  rechtsrheinischen  ünter- 
devon,  zum  Nachweis  der  Gliederung  zusammengestellt. 
Mit  einer  Profiltafel.    Darmstadt  1886. 

Enthält  einen  Katalog  der  in  der  Sammlung  des  Verf.  enthaltenen 
rechtsrheinischen  Unterdevon-Versteinerungen.  Die  Gliederung  sowie  das 
Profil  bedürfen  noch  mancher  Correcturen.  So  müssen  wir  auf  Grund  der 
genauen  Kenntniss,  welche  wir  durch  die  jetzt  vollendete  Specialaufiiahme 
der  Gegend  von  Goblenz  uns  erworben  haben,  namentlich  die  vom  Verf. 
construirte  streichende  Verwerüing  bei  Nieder-Lahnstein  als  nicht  vorhan- 
den bezeichnen.  Kayser. 

E.Bureau:  Premi^res  traces  de  la  pr^sence  du  terrain 
permien  en  Bretagne.  (Comptes  rendus  hebd.  tome  CI.  No.  2.  1885.) 

An  der  unteren  Loire,  1  km.  südwestlich  von  Teille  hat  B.  ein  räum- 
lich beschränktes  und  in  seinen  stratigraphischen  Beziehungen  zu  dem  be- 
nachbarten Culm  und  Carbon  noch  nicht  völlig  klargestelltes  Vorkommen 
von  Rothliegendem  entdeckt.  Die  für  ein  solches  Alter  der  etwa  100  m. 
mächtigen,  aus  Conglomeraten  und  Sandsteinen  zusammengesetzten  Ab- 
lagerung entscheidenden  Pflanzen  sind  Schizopteris  Crümbeli  Göpp.  (bekannt 
u.  A.  von  Erbendorf,  Braunau,  Neurode,  Gourd-du-Diable),  und  CordaUes 
Ottonis  Geik.  (bekannt  von  Naumburg  i.  d.  Wetterau  und  vielen  anderen 
Orten  Schlesiens,  Sachsens  und  Bayerns).  Beysohlaff. 


A.  Oathrein:  Zur  Gliederung  des  rothen  Sandsteins 
in  Nordosttirol.    (Verband],  d.  geolog.  Reichsanst.  1886.  307.) 

Nach  dem  Verfasser  sind  die  von  uns  kurz  mitgetheilten  Angaben 
A.  R.  Schmidt's  „über  den  rothen  Sandstein  im  Leukenthal"  (Jb.  1886.  I. 
80)  nicht  zutreffend.  Eine  Gliederung  des  rothen  Sandsteins  in  silurischen 
und  triadischen  auf  Grund  petrographischer  und  stratigraphischer  Unter- 
schiede soll  nicht  zulässig  sein.  Die  einheitliche  Bezeichnung  Itterer  Sand- 
stein für  die  gesammten  Bildungen  sei  für  den  Augenblick  noch  das  era- 
pfehleuswertheste.  Beneoke. 
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von  Koenen:  Über  den  Ursprung  des  Petroleums  in  Nord- 
deutschland.   (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog,  Ges.  1884.  p.  691—693.) 

Verf.  theilt  die  Profile  zweier  Bohrlöcher  dicht  bei  Hoheneggelsen 
südlich  Peine  mit.  Damach  traf  man  unter  40'  bez.  90'  Hilsthon  in  60' 
bez.  ca.  100'  Tiefe  auf  Thone  und  Sandsteine  des  Wealden  mit  Kohle, 
Schwefelkies  und  Kohlenwasserstoffen  (ca.  40'  bez.  95'  mächtig).  Dann 
folgten  bis  zu  einer  Tiefe  von  200'  Kalke  des  Korallenooliths  und  der 
Hersumer  Schichten,  dann  400'  brauner  Jura  (z.  Th.  Lias?);  letztere  beide 
ohne  ÖL  O.  Müffffe. 

M.  Neumayr:  Juraablagerungen  von  Waidhofen  a.  d. 
Ybbs.    (Verhandlungen  der  geolog.  Reichsanstalt.  1886.  Nro.  14.  S.  348.) 

Eine  kurze  vorläufige  Notiz  über  ein  neues  Juravorkommen  dicht  bei 
dem  Städtchen  Waidhofen.  Es  treten  dort  auf:  Grestener  Schichten,  Klaus- 
schichten, Schichten  mit  Aspidoceras  acanthicum  und  ein  tithonischer  Hori- 
zont. Die  beiden  mittleren  Bildungen  enthalten  sehr  viele  schGne  Am- 
moniten,  darunter  mehrere  neue  Arten.  M.  Neumayr. 


A.  Miohalsky:  Über  das  Auffinden  von  Virgaten-Schich- 
ten  in  Polen  und  über  deren  wahrscheinliches  Alter.  (Bull, 
du  Comitfe  G^log.  S.  Pfetersbourg.  1886.  N.  9—10.  S.  363—456.  Russisch.) 

Im  Jahre  1883  machte  Verf  eine  interessante  Entdeckung  in  Polen. 
Er  fand,  dass  der  Kalkstein  und  der  graue  Thon  nahe  bei  der  Stadt  To- 
maschow  im  Gouvernement  Piotrokow  eine  Fauna  zeigen,  welche  den  an- 
deren jurassischen  Bildungen  von  Polen  fremd  ist,  da  sie  verschiedene, 
typische  Ammoniteu-Formen  aus  der  Gruppe  des  Perisphinctes  virgatus  ent- 
halten. Diese  höchst  eigenthümlichen  Ammoniten  wurden  bis  jetzt  nur 
im  mittel-  und  ostrussischen  Jura  gefunden  und  charakterisireu  dort  die 
untere  Wolga-Stufe,  deren  Ablagerungen  noch  nie  westlich  von  den  Gou- 
vernements Moskau,  Rjäsan,  Simbirsk  und  Saratow  angetroffen  wurden.  In 
den  Virgaten-Schichten  von  Tomaschow  konmit  ausserdem  eine  artenreiche 
Pelecypoden-  (28  Formen)  und  Brachiopoden-  (3  Formen)  Fauna  vor.  Von 
diesen  konnte  aber  Miohalsky  nur  8  Formen  mit  den  entsprechenden  rus- 
sischen Arten  der  Wolga-Stufe  identificiren.  4  Formen  betrachtet  er  als 
typische  europäische  Neocom-Species ;  alle  anderen  aber  sind  nach  ihm 
vollkommen  neu.  Höchst  auffallend  ist  die  vollständige  Selbständigkeit 
dieser  Fauna  nicht  allein  von  derjenigen  der  Kimmeridge-Bildungen  ^ 
Polens,  sondern  auch,  nach  der  jetzigen  Meinung  des  Autors,  von  allen 
übrigen  Kimmeridge-Bildungen ,  mit  denen  sie  keine  einzige  Species  ge- 
mein hat.  Die  Virgaten-Schichten  von  Tomaschow  sind  von  fossilleeren 
Thonen  und  Sandsteinen  und  endlich  von  cretacischera  grangrünem  Thone 
mit  Inocei'amus  sp.  und  Äcanthoceras  sp.  bedeckt.    Das  Liegende  dieser 


'  In  seinem  ersten  vorläufigen  Berichte  (s.  dies.  Jahrb.  1887.  I.  -806-) 
meinte  er  noch  einige  obeijurassische  europäische  Formen  darin  zu  sehen. 
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Schichten  konnte  Michalskt  nicht  unmittelbar  beobachten;  doch  kommen 
in  nächster  Nachbarschaft,  anscheinend  ihnen  unterliegende  nnd  ccmeor- 
dant  £Edl^de  typische  Kimmeridge-Schichten  mit  Exogyta  virgula,  Ejc. 
Bruntrutana  etc.  vor. 

Nach  einer  Beihe  der  neuesten  palaeontologischen  und  geolo^schen 
Arbeiten,  hauptsächlich  aber  durch  Bearbeitung  der  Fauna  des  rassiBdMn 
Jura,  welche  noch  lange  nicht  beendigt,  ist  man  in  letzter  Zeit  von  Ter- 
schiedenen  Seiten  (Neümayb,  Nikitin,  Pawlow)  über  die  Wolga-Schichten 
Busslands  (untere  und  obere  Wolga-Stufen)  zu  einer  etwas  von  der  froheren 
abweichenden  Anschauung  gekommen,  indem  man  diese  Ablagerungen  jetzt 
theils  mit  dem  Tithon,  theils  mit  den  untersten  Neocom-Bildungen  paral- 
lelisirt.  Die  Durchforschung  der  polnischen  jurassischen  Bildungen  führte 
Herrn  Michalskt  zur  Überzeugung,  dass  es  am  richtigsten  wäre,  nicht 
allein  die  obere,  sondern  auch  die  untere  Wolga-Stufe  als  Neocom  zu 
betrachten.  Zwischen  dem  Kimmeridge  und  der  unteren  Wolga-Stufe  ver- 
muthet  er  eine  Lücke;  dagegen  scheinen  ihm  die  Formen  der  Virgaten, 
mit  deren  Bearbeitung  er  jetzt  beschäftigt  ist,  eine  so  innige  Verwandt- 
schaft mit  den  Hils-Ammoniten  zu  besitzen,  dass  die  sie  enthaltenden 
Schichten  seiner  Meinung  nach  nicht  weit  vom  mittleren  Neocom  gestellt 
werden  müssen.  Die  Begründung  dieser  These  ist  der  Gegaistand  der 
vorliegenden  Arbeit.  Ausser  den  oben  angeführten  factischen  Daten  über 
die  Lage  und  faunistische  Besonderheiten  der  polnischen  Virgaten-Schichten 
führt  Michalskt,  als  für  die  Entscheidung  der  Frage  besonders  wichtige 
noch  folgende  Gründe  an:  1)  Eine  vollkommene  Abwesenheit  irgend 
welcher  Formen  in  den  Virgaten-Schichten  aus  den  ihnen  vermuthlich 
gleichzeitigen  und  geographisch  sehr  nahe  liegenden  Tithon-Bildungen  der 
Karpathen,  welche  die  Virgaten-Schichten  so  vollständig  von  dem  Titiion 
wie  auch  von  dem  Kimmeridge  zu  trennen  scheint.  2)  Eine  solche  Diffe- 
renzirung  zwei  gleichzeitiger  und  nahe  liegender  Faunen  durch  Verschie- 
denheiten  in  den  klimatischen  Bedingungen  zu  erklären,  hält  Michalskt 
für  unwahrscheinlich.  Eine  Barriere  in  Form  eines  schmalen  Festlands- 
streifens will  er  auch  nicht  anerkennen,  da  Spuren  einer  solchen  in  der 
Stratigraphie  des  Landes  nicht  nachgewiesen  werden  können.  3)  Da  eine 
autochthone  Ausbildung  der  Virgaten-Formen  aus  den  Foljplocen  jetzt 
nicht  mehr  beibehalten  werden  kann  und  ein  naher  Zusammenhang  der 
ersten  mit  den  Hils-Ammoniten  von  Michalskt  betont  wird,  so  hält 
er  die  Virgaten  wie  auch  die  letzteren  für  vom  Norden  immigrirte  Formen 
imd  meint,  dass  der  Anfang  der  Migrationszeit  überhaupt  mit  der  grossen 
infracretacischen  Transgression  (Süess)  in  Zusammenhang  zu  bringen  seL 
4)  Er  betont  auch,  dass  zur  Oxford-  und  Kimmeridge-Zeit  mehrere  an- 
scheinend vom  Norden  immigrirte  Formen  nach  Polen  kamen  und  sich  mit  dem 
europäischen  jurassischen  Typus  der  Fauna  vermischten,  ohne  aber  diesen 
merkbar  zu  verdrängen,  wie  es  zur  Zeit  der  Wolga-Stufe  geschehen  ist. 

Die  zweite  Hälfte  der  Arbeit  ist  einer  Analyse  der  Literatur  über  die 
unteren  Wolga-Schichten  Busslands  gewidmet  Der  Autor  spricht  über  die 
ünvollständigkeit  und  ünbrauchbarkeit  der  Mehrzahl  der  firüheren  Arbeiten 
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für  eine  strenge  Bestimmung  des  Alters  der  Virgaten-Schichten  and  ttber 
den  Mangel  einer  exacten  palaeontologischen  Bearbeitung  dieser  Fauna. 
(Hier  moss  bemerkt  werden,  dass  dieser  Mangel  vom  Referenten  schon 
mehrmals  Mher  betont  wnrde,  und  eine  Überarbeitung,  an  welcher  jetzt 
auch  der  Autor  einen  wesentlichen  Antheil  nimmt,  unternommen  ist.)  Mi- 
CHALSKY  discutirt  weiter,  die  Frage  über  die  autochthone  Ausbildung  der 
Virgaten  aus  den  Polyplocen,  welche  in  den  Arbeiten  von  Neümayr  ver- 
muthet  wurde,  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  seine  palaeontologischen 
Studien  die  Verwandtschaft  der  beiden  Ammoniten-Gruppen  vollkonmien 
ansschliessen.  Der  Autor  spricht  dann  über  die  nach  und  nach  höhere 
Lage,  welche  den  Virgaten-Schichten  in  den  neuen  geologischen  Arbeiten 
zugeschrieben  wird.  Neümayr  (1876)  hielt  sie  für  ein  Aequivalent  der 
Tenuilobaten-Schichten ;  Nikitin  (1881)  för  Eimmeridge-Bildungen,  welche 
über  den  letzteren  liegen ;  Pawlow  (1885)  parallelisirt  sie  mit  dem  unteren 
Tithon.  Die  vermeintliche  westrussische  Insel,  welche  Neümayr  als  Scheide- 
wand zwischen  dem  ost-  und  westeuropäischen  jurassischen  Meere  annimmt, 
kann  auch  zur  Zeit  der  unteren  Wolga-Stufe  nicht  existirt  haben,  da  sonst 
eine  Migration  der  Virgaten  von  Nord-Osten  her  unmöglich  wÄre.  Michal- 
9KY  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Virgaten-Schichten  bis  jetzt  nur 
aus  dem  Grunde  dem  Jura  zugerechnet  wurden,  weil  sie  auf  unzweifelhaften 
jurassischen  Bildungen  abgelagert  sind;  exacte  faunistische  Gründe  fehlen 
dafür  aber  vollständig. 

Der  Autor  hält  aber  seine  Dednctionen  nur  für  provisorische, 
bevor  nicht  eine  genaue  und  vollkommene  Bearbeitung  stattgefunden 
hat.  Er  betont  auch  in  dieser  Hinsicht  die  Wichtigkeit  einer  gründ- 
lichen Durchforschung  der  neocomen  Bildungen  in  den  Earpathen  (Te- 
achener  Schiefer  etc.).  Der  Referent  kann  den  letzten  Äusserungen  nur 
beipflichten.  £s  wäre  aber  seiner  Meinung  nach  vorsichtiger,  die  Dis- 
cussion  über  eine  genaue  Parallelisirung  der  unteren  und  oberen  Wolga- 
Schichten  mit  den  entsprechenden  westeuropäischen  Bildungen  jetzt  noch 
bei  Seite  zu  lassen  und  den  Besultaten  der  faunistischen  Studien  nicht 
vorzueilen.  Ein  solches  Studium  hat  uns  schon  das  Liegende  der  Wolga- 
Stufe  in  den  Tenuilobaten-  und  Acanthicus-Schichten  ganz  exact  nachge- 
wiesen. Die  von  Pawlow  und  dem  Beferenten  unternommene  Erforschung 
des  russischen  unstreitbaren  Neocom  gibt  Anhaltsgründe,  in  dem  mittleren 
Neocom  das  Hangende  der  obersten  Wolga-Schichten  zu  sehen.  Die  Be- 
arbeitung der  Wolgaer  Fauna  zusammen  mit  einer  Erforschung  der  strati- 
graphischen  Verhältnisse  werden  hoffentlich  positive  und  ganz  exacte 
Gründe  beibringen,  um  die  Lücke  in  den  Ablagerungen,  wenn  eine  solche 
existirt,  zu  beweisen.  Bef.  will  jetzt  nur  bemerken,  dass  die  von  Michalskt 
für  seine  Meinung  mit  sachkundiger  Hand  zusammengezogenen  Beweisgründe, 
an  und  für  sich  betrachtet,  keine  definitive  Entscheidung  der  Frage  geben 
und  auch  anders  erklärt  werden  können,  obwohl  die  Summe  dieser  Beweise, 
wenn  zusammengestellt,  imponirt.  Erstens  möchte  Referent  hier  bemerken, 
dass  wenn  auch  die  polnischen  Wolga-Schichten  keine  faunbtischen  Bezie- 
hungen mit  dem  Eimmeridge  und  die  entsprechenden  mittelrussischen  Bil- 
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düngen  bis  jetzt  solche  nur  sehr  dürftig  gezeigt  haben,  nach  den  vom  Re- 
ferenten unternommenen  Stadien  die  beiden  Stufen  im  Osten  Rosslands, 
wo  sie  vollständiger  und  an  Fossilien  aller  Art  reicher  als  irgendwo  ent- 
wickelt sind,  weit  inniger  faunistisch  mit  einander  verbunden  zu  sein 
scheinen.  Die  Beweisgründe  Hichalsky's  führen  diesen  Forscher  zur  An- 
nahme einer  Lücke  zwischen  den  Ablagerungen  der  Kimmeridge-  und  Wolga- 
Schichten  in  Polen,  obwohl  er  die  unmittelbare  Überlagerung  der  beiden 
dort  nicht  beobachten  konnte.  Pawlow,  der  solche  Überlagerung  m^r- 
mals  bei  Simbirsk  beobachtete,  kam  zu  der  Schlussfolgerung,  dass  die  bei- 
den petrographisch  und  palaeontologisch  so  innig  mit  einander  verbunden 
sind,  dass  es  fast  unmöglich  ist,  sie  streng  zu  scheiden.  Dagegen  spricht  er 
ganz  bestimmt  aus,  dass  eine  solche  streng  bewiesene  Lücke  zwischen  den 
obersten  Wolga-  und  den  mittleren  Neocom-Schichten  von  Simbirsk  wohl 
zu  sehen  ist.  Virgaten-Schichten  können  dem  mittleren  Neocom  auch  des- 
halb nicht  zu  nahe  gestellt  werden,  weil  zwischen  beiden  noch  die  sehr  be- 
deutende obere  Wolga-Stufe,  welche  nicht  weniger  als  drei  verschiedene 
palaeontologische  Horizonte  vorstellt,  einzuschieben  ist.  Was  die  Diffe- 
renzirung  zweier  solcher  geographisch  nahe  liegenden  Faunen  wie  Tithon 
und  Virgaten-Schichten  anbetrifft,  so  kann  dieses  Factum,  obwohl  sehr  be- 
achtenswerth ,  nach  der  Meinung  des  Beferenten  au  und  für  sich  keine 
definitiven  Beweisgründe  gegen  ein  Syndironisiren  der  beiden  Bildungen 
liefern,  wenn  man  z.  B.  die  heutigen  Zustände  und  Beziehungen  der  Fau- 
nen von  Suez  und  vom  Mittelmeer  (nach  Fischer,  Eellbr,  Suess,  Issel 
und  Coore)  in  Acht  nimmt.  Eine  von  Neumayr  vorgeschlagene  autoch- 
thone  Entwickelung  der  Virgaten  aus  den  Polyplocen,  welche  Miohalskt 
so  beharrlich  bestreitet,  ist,  wie  es  scheint,  nie  bewiesen  und  von  russi- 
schen Forschem  auch  nie  anerkannt  worden.  S.  Nikitin. 


H.  Trautschold :  LeN^ocomien  de  Sably  en  Crim^e.  (1886. 
Separatabdruck  p.  1—26.  t.  I— V.) 

Im  SW.  von  Simpheropol  in  der  Krim  an  dem  Ufer  der  Alma  bei 
dem  Dorfe  Sably  lagern  discordant  über  schwarzen  fossilfreien  Schiefer- 
thonen  —  die  ohne  zureichende  Gründe  als  Lias  angesprochen  worden 
sind  —  graue,  rothe  und  gelbe  Mergel  und  Kalke  mit  einer  neocomen 
Fauna,  welcher  das  massenhafte  Vorkommen  von  Korallen  einen  eigen- 
thümlichen  Charakter  verleiht.  Das  Alter  der  betreffenden  Schichten  wird 
durch  die  nachstehenden  Fossilien  hinreichend  fixirt: 

Crioceras  Duvalii  Läv.,  Emerici  Lfiv.,  Pleuromya  neocomiensis  d'Orb., 
Vola  atava  d*Orb.  sp.,  Exogyra  Couloni  d'Orb.  ,  Ostrea  (Alectryonia) 
niacroptera  Sow.,  Bhynchonella  latissima  Sow.  sp. 

Ausserdem  fanden  sich: 

Nautilus  Neckerianus  Pict. ,  ?plicaius  Sow.;  Lytoceras  aequicosta- 
tum  n.  sp.,  acutum  n.  sp.,  obstrictum  n.  sp.,  Phylloceras  ponticuU  Rouss., 
?Demidoffi  Kouss. ;  Haploceras  quinquesulcatum  n.  sp.,  BeudantiBRQT,; 
Acanthoceras  tenuicostatum  Mil.  ;  Ämmonites  Davydovi  n.  sp.  {?ÄmaI' 
theus) ;  Perisphinctes  sp. ;    Hamites  approximattis  n.  sp. ;    Toxoceras  por- 
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rectum  n.sp.;  Pecten  ?  Ärchiacinus  h'Okb.  \  ?  Terebratuia  simiüima  n.  sp.; 
Li/ra  neocomiensis  d^Orb.  ;  Rhynchyoneüa  quadran§ulari8  n.  sp. 

Die  neuen  Formen  werden  nur  beschrieben,  aber  nicht  abgebildet. 

Die  Korallen  wurden  dnrchgehend  als  nen  erkannt.  Trautschold 
beschreibt  folgende  Formen,  die  auf  ö  Tafeln  wieder  gegeben  sind: 

Cyclolites  intutnescens ;  Thamnaslraea  incrassata^  capiteUata;  Mant- 
Uvaultia  pumila;  Favia  pentamera;  Isastraea  globigera;  Latimaeandra 
toriuasa;  Stylina  tnrbinata,  sparaa,  Sahlensis,  fasciculata,  lamellosa; 
Astrocoenia  dodecaphylla ,  coUiculosa.  Als  zweifelhaft  werden  Thamna- 
straea  clypeata  nnd  Latimaeandra  concava  anfgefilhrt.     Steinxnaiin. 


A.  Batot  et  B.  van  den  Broeok :  Obseryations  nonvelles 
snr  le  Tnfeau  de  Ciply  et  snr  leCrfetacfe  sup^rienr  desHai- 
uaut.    (Ann.  Soc.  g6ol.  de  Belgiqne  Tome  XII  n.  Xin.) 

Verschiedene  Aufsätze  betitelt:  „B^um^  de  nonvelles  recherches  sor 
le  crfetac6  snp^rienr  des  environs  de  Mons'  (1.  c.  1884—85  Pg.  201),  „Snr 
r&ge  tertiaire  de  la  masse  principale  du  tufeau  de  Ciply"  (1.  c.  1886—86 
Pg.  2),  „B^nltats  de  nonvelles  recherches  relatives  k  la  fixation  de  Tftge 
de  la  masse  principale  du  tufeau  de  Ciply"  (1.  c.  1880—86  Pg.  94—98), 
gSur  les  relations  stratigraphiques  du  tufeau  de  Ciply  avec  le  Calcaire  de 
Cuesmes  ä  grands  C^rithes*  (1.  c.  Pg.  99—124),  „La  Geologie  de  Mesvin- 
Ciply"  (1.  c.  Pg.  197—260),  „La  Geologie  des  territoires  de  Spiennes,  Saint- 
Symphonien  et  Havr6"  (1.  c.  Pg.  306—335),  A.  Rutot,  „La  tranchöe  de 
Hainin"  (1.  c.  1885—86  Pg.  126),  femer  im  Bull.  Soc.  r.  malacol.  de  Bel- 
giqne tome  XX  1885  von  denselben  Verfassern  „Note  pr^liminaire  snr 
r&ge  des  diverses  couches  confondnes  sous  le  nom  de  tufeau  de  Ciply  ",^ 
.,Sur  r&ge  tertiaire  du  tufeau  de  Ciply"  und  „Nouveaux  documents  relatifs 
a  la  d^termination  de  Tage  de  la  masse  principale  du  tufeau  de  Ciply" 
sind  hier  in  einem  Separatabdruck  vereinigt. 

Aus  der  Gegend  von  Mons  hatten  Cornet  und  Briart  eine  Reihe 
wichtiger  Beobachtungen  namentlich  auch  über  die  obersten  Ereideschichten 
und  die  untersten  Tertiärbildungen  schon  vor  Jahren  mitgetheilt,  wonach 
über  den  Kreideschichten  mit  Magas  pumilus  (Craie  de  Nonvelles).  und 
mit  BelemniteUa  mucronata  (Craie  de  Spiennes)  resp.  über  dem  Poudingue 
de  Cuesmes  die  „braune"  Phosphoritkömehen  enthaltende  Kreide  folgte 
dann  glaukonitische  Kreide  mit  Thecideen  und  als  Aequivalent  des  Maes- 
trichtien  der  Poudingue  de  la  Malogne  und  der  kömelige  Kalk  (tufeau) 
von  Ciply  mit  seiner  reichen  Brachiopoden-Fauna. 

Dem  Tertiär  und  zwar  dem  „Montien"  (Paleocän)  gehörten  an:  der 
Calcaire  de  Cuesmes  mit  grossen  Cerithien  und  der  Calcaire  oder  Calcaire 
grossier  de  Mons,  über  welchem  die  Thone  und  Kalke  mit  Physa,  Lymnea 
etc.  und  die  glaukonitischen  Sande  etc.  des  Land6nien  inf&rieur  folgen. 

Bei  genauem  Studium  der  zahlreichen  Anschlüsse,  welche  namentlich 
in  neuerer  Zeit  durch  die  Aufsuchung  und  Ausbeutung  der  „braunen  Kreide" 
wegen  ihres  Phosphorsäuregehaltes  entstanden  sind,  fanden  die  Verfasser 
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an  einer  ganzen  Reihe  von  Stellen,  welche  in  den  ohen  aofgef&hrt^i  klei- 
neren Aufsätzen  sehr  ausführlich  beschrieben  werden,  dass  unter  Poa- 
dingue  de  Malogne  und  tufeau  de  Ciply  zweierlei  ganz  verschiedene,  wenn 
auch  petrographisch  zum  Theil  ähnliche  Ablagerungen  verwechselt  worden  sind, 
welche  sie  mehrfach  über  einander  liegend  antrafen,  und  von  denen  die  untere, 
also  kiirneliger  Kalk  und  darunter  Conglomerat  (Poudingue  de  la  Malo^e 
pars)  die  bekannte  Brachiopodenfauna  enthält  und  der  Kreide  angehört, 
die  obere  dagegen  namentlich  in  dem  Conglomerat  (Poudingue  de  ia 
Malogne  pars),  aber  auch  in  den  darüber  folgenden  kömeligen  Kalken 
eine  reiche  Mollusken-Fauna  enthält,  allerdings  nur  in  Form  von  Ab- 
drücken und  Steinkemen ;  es  war  indessen  doch  möglich,  eine  Anzahl  Arten 
der  Gattungen  Chama,  Area,  Cucullaea^  Nucula,  Lima,  SponäyltiSj  Östren, 
Lucinaj  Cardita,  Corhis,  Cytherea,  TomateUa,  Natica,  Dentalium,  Turbo, 
Trochus^  Calyptraea,  FiciU(i,  Valuta,  TurriteUa,  Cerithium  etc.  mit  ^- 
nügender  Sicherheit  zu  erkennen,  und  diese  stimmten  grossentheils  mit 
Arten  des  Calcaire  de  Mons  überein ;  es  ist  dieses  obere  Conglomerat  nebst 
dem  darüber  liegenden  tufeau  daher  einfach  als  unterster  Theil  des  Cal- 
caire de  Mons  anzusehen.  Der  Calcaire  k  grands  C^thes  de  Cuesmes  ist 
also  nur  eine  Einlagerung  in  diesem.  Es  werden  daraus  übrigens  2  neae 
Arten  beschrieben,  C  Cometi  und  C.  Briarii,  das  erstere  auf  Grund  eines 
Bruchstückes  eines  Steink^mes  mit  2  Spindelfalten  im  Alter,  das  letztere 
auf  den  Abdruck  von  2  Windungen  und  Bruchstücke  des  Steinkemes  mit 
3  Spindelfalten. 

Wenn  nun  aber  einerseits  das  eben  angeführte  Resultat  äusserst 
wichtig  ist,  so  dürfte  es  andererseits  nur  Veranlassung  zu  Verwechslungen 
geben,  wenn  der  Name  „tufeau  de  Ciply''  jetzt  den  letzteren  tertiären  Ge- 
steinen reservirt  wird,  während  die  ersteren,  der  Kreide  angehörigen  jetzt 
^tufeau  de  Saint-Symphonien  und  Poudingue  de  Saint-Symphonlen^  genannt 
werden.  Schon  weil  der  Name  Ciply  mit  der  Fauna  der  betreffenden 
Kreide-Bildungen  in  der  Literatur  au&  engste  verbunden  ist,  wäre  es 
besser,  diesen  jenen  Namen  zu  lassen.  Wenn  ein  neuer  Horizont  auf- 
gefunden und  abgetrennt  wurde,  so  musste  auch  dieser  den  neuen  Namen 
erhalten.  Der  neue  Name  selbst  dürfte  aber  überflüssig  sein,  da  der  neue 
Horizont  einfach  dem  Calcaire  de  Mons  angehört.  Nach  der  B^chreibung 
des  Gesteins  dürfte  dasselbe  zum  Theil  mit  dem  Calcaire  pisolithique  des 
Pariser  Beckens  grosse  Ähnlichkeit  haben,  so  dass  dessen  Gleichaltrigkeit 
oder  Identität  mit  dem  Calcaire  de  Mons  hierdurch  noch  mehr  bestätigt  wird. 

von  Koenen. 


OUivier:  Etüde  sur  les  coquilles  fossiles  d^Orbais- 
L'Abbaye  (Marne).  (Extr.  Union  m6dicale  et  scient.  du  Nord-EJst, 
8".  15.  p.) 

Sehr  populär  verfasste  Schrift  Sie  enthält :  l.  Allgemeine  Be- 
trachtungen über  das  Pariser  Eocän.  2.  Eine  Liste  von  41  Species  aas 
dem  Grobkalk  von  Orbais-FAbbaye  im  Thale  des  Surmelin  (Marne)  und 
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ein  paar  Worte  über  ihre  zoologische  Stellung.  Sämmtliche  Arten  gehören 
dem  unteren  Grobkalke  (Horizont  von  Damery)  an.  Kulan. 

G-.  Oobaloescu:  Über  die  geologische  Beschaffenheit 
des  Gebirges  im  Westen  und  Norden  von  Buzen.  (Verb.  Geol. 
Beichsanst  1886.  273.) 

Das  untersuchte  Gebiet  bildet  die  südöstliche  Ecke  des  Siebenbürgisch- 
Bnmänisch-Moldauischen  Grenzgebirges.  Die  unterschiedenen  Formations- 
glieder sind  folgende: 

Menilitschiefer,  sehr  verbreitet  und  häufig  Petroleum-führend 
(Poenilc,  Maronesti,  Tiega,  Sibicicd). 

Magura-Sandstein  mit  hartem,  schieMgem  Thone  abwechselnd, 
bildet  einen  beträchtlichen  fheil  des  untersuchten  Gebietes. 

Salzformation  am  südlichen  Fusse  des  Istritza-Gebirges. 

Sarmatische  Schichten.  Im  Istritza-Grebirge  findet  sich  in 
enormer  Entwicklung  bis  400  m.  mächtig  ein  weisser,  eigenthümlich  zelliger 
Kalkstein,  der  aus  einem  Gewirre  übereinandergehäufter  Muschelschalen 
hervorgegangen  zu  sein  scheint,  bei  welchem  die  Höhlungen  zwischen  den 
einzelnen  Muschelschalen  unausgefttllt  bleiben,  während  anderseits  die  or- 
ganische Stmctur  der  Muscheln  vollkommen  verloren  ging.  In  den  oberen 
Schichten  wird  der  Kalkstein  lockerer  und  lassen  sich  hier  einzelne  Fos- 
silien herauslesen:  Mactra  Podolica,  Cerühium  rubigittoaum,  Cer,  pictum, 
Buccinum  bciccatum. 

Dieser  Kalkstein  wird  von  einem  zweiten,  ebenfalls  weissen,  jedoch 
etwas  gröberen  Kalkstein  überlagert,  welcher  stellenweise  nur  aus  der 
Anhäufdng  einer  kleinen  Dosima,  ähnlich  der  D.  exoleta  besteht. 

Dieser  Dosinienkalk  entspricht  wahrscheinlich  den  Dosinien-führenden 
Schichten,  welche  nach  Abioh  bei  Kertsch  über  den  eigentlichen  sarmati- 
sehen  Schichten  auftreten  und  den  Übergang  in  den  Kalkstein  von  Odessa 
vermitteln. 

Nördlich  von  Benga  finden  sich  petrefactenführende  sarmatische  Sande, 
Mergel  und  Kalke  in  steil  aufgerichteter  Stellung.  Merkwürdig  ist  nament- 
lich eine  vertical  angerichtete ,  fast  nur  aus  Cerithium  pictum  und  Cer. 
rubi'ginosum  bestehende  Kalkbank,  welche  gleichsam  eine  senkrecht  stehende 
Mauer  von  3  m.  Mächtigkeit  und  100  m.  Länge  bildet  (Peatra  Smeuluö). 

Paludinenschichten.  Sie  setzen  namentlich  das  flachere  Hügel- 
land zusammen  und  gehen  nach  Norden  in  grosser  Ausdehnung  in  die 
Moldau  über.  — 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  noch  eine  locale  Thonbildung  von 
sehr  eigenthümlicher  Beschaffenheit,  welche  sich  bei  dem  Dorfs  Nehoi'asch 
findet  und  mit  der  provisorischen  Bezeichnung  „Thonformation  von  Ne- 
hoi'asch" bezeichnet  wird. 

Es  ist  dies  ein  zarter,  leichter,  milder,  abfärbender  Thon  von  unregel- 
mässig  muscheligem  Bruch,  welcher  ohne  jegliche  Beimischung  von  anderem 
Oesteinsmaterial  mächtige  Bänke  bildet,  die  aufeinanderfolgend  Ablage* 
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mngen  von  Hunderten  von  Metern  zusammensetzen.  Die  Schichten  sind 
steil  aufgerichtet,  werden  von  den  sarmatischen  Ablagerungen  überlagert 
und,  wie  es  scheint,  von  den  Menilitschiefem  unterteuft.     Th.  Fuchs. 


N.  Andrusso'w:  Die  Schichten  von  Kamyschburun  und 
der  Kalkstein  von  Kertsch  in  der  Krim.  (Jahrb.  Geol.  Beicbsanst 
1886.  pag.  127.) 

Der  Verfasser,  der  seit  mehreren  Jahren  sehr  eingehende  und  detail- 
lirte  Studien  in  den  Tertiärbildungen  der  Krim  vorgenommen,  giebt  hier 
eine  gedrängte  Übersicht  der  hiebei  gewonnenen  Resultate,  insoweit  sich 
dieselben  auf  die  Gliederung  der  Congerienschichten  und  die  Abgrenzung^ 
derselben  gegen  die  sarmatische  Stufe  beziehen. 

Ohne  in  das  Detail  der  Arbeit  einzugehen,  gebe  ich  im  Nachstehenden 
nur  eine  gedrängte  Übersicht  der  gewonnenen  Ergebnisse. 

Das  Oberst«  Glied  der  sarmatischen  Stufe  wird  in  der  Krim  in  der 
Hegel  durch  die  bekannten  Membraniporenkalke  gebildet.  Auf  diese  folgt  nun: 

1.  Kalkstein  von  Kertsch.  Eine  ziemlich  mächtige,  vorwiegend 
kalkige,  seltener  sandige  oder  mergelige  Schichtengruppe,  welche  eine 
eigenthümliche  Zwischenbildung  zwischen  sarmatischer  Stufe  und  Congerien- 
schichten darstellt,  indem  in  ihr  die  bezeichnenden  Fossilien  beider  Stufen 
gemengt  vorkommen,  verbunden  mit  einigen  eigenthümlichen  Arten.  Zu 
letzteren  gehören :  Dreissena  sub-Basterotti,  Scrobicularia  teUinotdes,  Er- 
vilia  minuta,  Dosinia  exoleta,  Lucina  sp. 

Der  Verfasser  unterscheidet  in  dieser  Bildung  noch  3  Unterabthei- 
lungen, von  denen  sich  die  unterste  mehr  an  die  sarmatische  Stufe,  die 
oberste  mehr  an  die  Congerienschichten  (Kalkstein  von  Odessa)  anschliesst. 

Ablagerungen  von  demselben  Charakter  finden  sich  auch  ausserhalb 
der  Krim.  So  gehören  hieher  die  grünlichen  Sande  an  der  Basis  der  Con- 
gerienschichten von  Odessa,  die  Sande  und  Sandsteine,  welche  bei  Lopuschna 
in  Bessarabien  unmittelbar  auf  dem  sarmatischen  Oolith  liegen,  sowie  ge- 
wisse Thone,  Sande  und  Kalksteine  von  Bogdanowka  und  Kanta  Kusowka 
am  Bug. 

In  allen  diesen  Ablagerungen  findet  sich  die  Mengung  von  sarmati- 
schen und  Congerienformen  verbunden  mit  den  vorerwähnten  eigenthüm- 
lichen Arten.  Merkwürdig  ist  die  Thatsache,  dass  diese  eigenthttmlidien 
Arten  grösstentheils  zu  marinen  Gattungen  gehören,  von  denen  überdies 
zwei  bisher  in  sarmatischen  Ablagerungen  noch  nicht  nachgewiesen  wurden. 

2.  Untere  Schichten  von  Kamyschburun.  Dieselben  tretoi 
in  zwei  verschiedenen  Formen  auf,  welche  indessen  kein  bestimmtes  Lage- 
rungsverhältniss  zu  einander  einhalten  und  daher  nicht  als  Altersstufen, 
sondern  nur  als  verschiedene  Facies  angesehen  werden  müssen.  Es  sind  dies: 

a.  Valenciennesiamergel.  Zarte  Mergel,  welche  in  grosser 
Menge  Valenciennesia  annulata^  sowie  dünnschalige  scharfrippige  Cardien 
wie  Cardiwn  Abichii  u.  s.  w.  enthalten.  Sie  wurden  wahrscheinlich  in 
grösserer  Tiefe  in  ruhigerem  Wasser  abgesetzt. 
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b.  Schichten  mit  Dreissena  subcarinata.  Maschelcongloinerate, 
cavemöse  Kalke,  Sande  und  Mergel,  welche  Dreisaena  subcarinatay  Cigrdien 
mit  zahlreichen  niederen  Rippen  {Cardium  subdentatum ,  subcarinatum, 
stäcatinum,  paucicostatum  etc.),  sowie  eine  grosse  Menge  kleiner  Gastro- 
poden enthalten.  Sie  stellen  wahrscheinlich  eine  Litoralbildnng  dar  nnd 
bilden  das  genaue  Aequivalent  des  Kalksteines  von  Odessa. 

3.  Obere  Schichten  von  Kamyschburun.  Eisenreiche  Thon- 
ablagerungen  mit  phosphorhaltigen ,  erdigen,  concredonirten  und  pisoliti- 
sehen  Brauneisenerzen  und  zahlreichen  grossen  Cardien  {Cardiwn  acardo, 
ederUtUunif  crasscUeUatum,  Gurieffi  etc.),  femer  Dreisaena  inaequivalvis, 
Vivipara  Casaretta,  Limnaea  veluHna, 

Der  Verfasser  bespricht  zum  Schlüsse  das  Verh&ltniss  der  von  ihm 
in  der  Krim  und  in  Südmssland  aufgefundenen  Schichtenfolge  zu  den 
gleichzeitigen  Ablagerungen  der  westlicheren  Gebiete  und  sucht  daselbst 
namentlich  die  Aequivalente  des   „Kalksteins  von  Kertsch'^   nachzuweisen. 

Für  solche  hält  er  die  von  Cobalcrscu  über  den  sarmatischen  Kalken 
von  Istritza  beschriebenen  Dosinienkalke ,  die  Süsswasserbildungen  von 
Vargyas  in  Siebenbürgen  mit  den  darunterliegenden  Braunkohlen,  sowie 
schliesslich  die  tieferen  Congerienschichten  Italiens  mit  den  weissen  Mergeln 
mit  Lebiaa  crasaicauda. 

In  Gebieten,  wo  Aequivalente  des  Kertscher  Kalksteines  nicht  nach- 
weisbar sind,  zeigt  sich  nach  Ansicht  des  Verfassers  zwischen  den  Ablage- 
rungen der  sarmatischen  Stufe  und  den  Congerienschichten  stets  eine  Dis- 
cordanz.  Th.  Fuohs. 

Dante  Pantanelli:  Monografia  degli  Strati  Pontici  del 
Miocene  superiore  nelT  Italia  settentrionale  e  centrale. 
(Mem.  B.  Accademia  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti  di  Modena.  IV.  Serie, 
vol.  n.  1886.) 

Vorliegende  Arbeit  ist  der  Hauptsache  nach  eine  compilatorische  Zu- 
sammenfassung aller  wichtigen  Daten  über  die  Congerienschichten  (Ponti- 
schen  Schichten)  Mittel-  und  Norditaliens. 

Der  Verfasser  bespricht  zuerst  der  Reihe  nach  in  cursorischer  Weise 
die  geologischen  Verhältnisse  der  einzelnen  Localitäten,  fügt  hieran  all- 
gemeine Betrachtungen  über  die  geologische  Bedeutung  der  pontischen 
Stufe  und  über  die  Natur  ihrer  Fauna  und  giebt  schliesslich  eine  Auf- 
zählung und  kritische  Besprechung  aller  bisher  in  Mittel-  und  Norditalien 
aus  diesen  Schichten  bekannt  gewordenen  Fossilien. 

Die  brackischen  Schichten  vom  Monte  Bamboli  mit  ünicardium 
werden  für  pontisch  erklärt,  dabei  jedoch  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass 
die  darunterliegenden  kohlenführenden  Schichten  ihrer  Säugethierfauna  nach 
höchst  wahrscheinlich  einer  älteren  Stufe  zugezählt  werden  müssen. 

An  Fossilien  werden  109  Arten  namhaft  gemacht,  und  zwar:  Bival- 
ven  41,  Gastropoden  53,  Crustaceen  2,  Fische  2,  Reptilien  1,  Säugethiere  10. 

Unter  letzteren  werden  jedoch  auch  die  Säugethiere  des  Monte  Bam- 
boli angezählt. 

N.  Jahrfonoh  f.  Mineralogie  etc.  1887.  Bd.  I.  dd 
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Unter  den  Conchylien  werden  4  als  neu  beschrieben  und  auf  einer 
Tafel  abgebildet.  Es  sind:  ProsostJienia  incipietiSy  Hydrobia  perforata, 
Doderleini,  Fossarulus  itdlicus. 

Interessant  ist  die  Erwähnung  einer  Valencienneaia,  ähnlich  der  F.  an- 
nulata,  aus  den  Ligniten  you  Sarzanello  oder  Caniparola  (der  genaue  Fundort 
ist  unbekannt),  der  erste  Nachweis  dieser  sonderbaren  Gattung  in  Italien. 

Th.  Fachs. 

Otto  Meyer:  Observations  on  the  Tertiary  and  Grand 
Gulf  of  Mississippi.  (Amer.  Joum.  of  Science.  Vol.  XXXIT.  Juli  1886. 
pag.  20.) 

Es  werden  eine  Anzahl  Beobachtungen  in  Mississippi  mitgetheilt,  aus 
denen  sich  ergibt,  dass  1)  nirgends  die  Grand-Gulf-Schichten  über  dem 
marinen  Tertiär  liegend  zu  sehen  sind,  2)  dass  sie  daftlr  an  zwei  Stellen 
von  letzteren  tiberlagert  werden,  3)  dass  sie  wesentlich  nicht  marine 
Bildungen  sind,  4)  dass  im  Ostlichen  Mississippi  mächtige  marine  Grün- 
sande  mit  reicher  Fauna  sich  ausdehnen  mit  einer  Claibome-Fauna ,  die 
aber  der  Jackson-Fauna  sich  nähert,  also  ein  wenig  älter  ist  als  jene. 

von  Koenen. 

Truman  H.  Aldrich :  Preliminary  report  on  the  Tertiary 
fossils  of  Alabama  and  Mississippi.  (Geological  Survey  of  Ala- 
bama.   Bulletin  No.  1.  1886.  pag.  1-62,  Taf.  1—6.) 

In  der  Einleitung  wird  eine  Übersicht  über  die  Tertiärbildungen  von 
Alabama  und  ihre  Eintheilung  gegeben.  Dieselben  sind  gegen  1700'  mäch- 
tig und  enthalten  von  oben  nach  unten: 

1)  Weisse  Kalke, 

2)  die  Claibome-Schichteu, 

3)  die  Buhrstone-Schichten, 

4)  die  Lignitischen  Schichten. 

1)  die  Weissen  Kalke,  mindestens  350'  mächtig,  haben  unten  &y 
etwas  thonige  Beimengung  und  sind  hier  am  reichsten  an  Fossilien,  oben 
sind  150'  etwas  kieselige  Kalke  voll  Korallen.  In  der  Mitte  liegen  ca.  150' 
mürbe,  weiche,  oft  ganz  reine  Kalke  voll  Qrbitoides  ManUlli. 

2)  Die  Claibome-Schichten  bestehen  aus  140 — 145'  meist  kalkhaltigen 
und  oft  glaukonitischen  Sauden  und  Thonen  mit  zahllosen  Schalen  von 
Ostrea  süliformis;  die  untersten  50'  sind  sandige  Thone,  die  oberst^i 
15— -17'  glaukonitischer  Sand,  beide  reich  an  gut  erhaltenen  Fossilien. 

3)  Die  Buhrstone-Schichten  enthalten  mindestens  300'  thonige  und 
kieselige  Sandsteine  mit  vereinzelten  Abdrücken  von  Fossilien,  die  auch 
in  den  Claibome-Schichten  vorkommen. 

4)  Die  Lignitischen  Schichten,  ca.  900'  mächtig,  sind  meist  trans- 
versal-geschichtete Sande  und  blättrige  Thone,  durch  Lignit  gefärbt,  und 
auch  Lignit-Schichten.  Dazwischen  liegen  in  verschiedenen  Niveaus  ein 
oder  mehrere  blaue,  grüne  oder  röthliche  Sande  oder  Thonschichten  mit 
marinen  Fossilien,  Cardita  planicosta  etc. 
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Dann  werden  53  Arten  Mollusken  (38  Gastropoden  und  15  Pelecy- 
poden)  kurz  neu  beschrieben  und  33  Arten,  meist  von  Heilprin,  Conrad  etc. 
benannt,  angeftlhrt  und  grösstentheils  auf  6  Tafeln  abgebildet.  [Eine  An- 
zahl derselben  sind  übrigens  eocänen  europäischen  Arten  mindestens  sehr 
ähnlich,  so  dass  ein  directer  Vergleich  erwünscht  scheint.    D.  Ref.] 

Eine  neue  Gattung  ExpUritoma  wird  angestellt  für  eine  Ancillaria- 
ähnliche  (der  Abbildung  nach  zu  urtheilen  eher  Monoceros-  oder  Purpura- 
ähnliche)  Schnecke,  bei  welcher  die  Mündung  ringsum  innen  von  Schalmasse 
Terengt  und  rundlich  ist,  so  dass  vielleicht  auch  Analogie  mit  Magüus 
Torhanden  ist. 

Femer  folgen  ausführliche,  vergleichende  Listen  von  Fossilien  an  den 
•einzelnen  Fundorten  für  die  verschiedenen  Horizonte,      von  Koenen. 


"W.  Dames:  Die  Glacialbildungen  der  norddeutschen 
Tiefebene.  (Sammlung  gemeinverständlicher  Vorträge  von  Virchow  und 
HoLTZENDORFF.  XX.  Serie.  Heft  479.) 

Die  Virchow -HoLTZBNDORFF'sche  Sammlung  von  Vorträgen  brachte 
1871  eine  Schilderung  der  Norddeutschen  Tiefebene  und  ihrer  Entstehung 
von  J.  Roth,  welche  den  damaligen  Stand  der  Wissenschaft  getreu  spie- 
gelte. Seitdem  hat  sich  seit  dem  Jahre  1879  der  bekannte  Umschwxmg  der 
Meinungen  vollzogen,  die  Gletschertheorie  ist  fast  allseitig  angenommen 
worden,  und  es  musste  desshalb  erwartet  werden,  dass  die  genannte  Samm- 
lung von  Vorträgen  wieder  auf  Norddeutschland  zurückkäme  und  dessen 
Olacialbildungen  eine  neue  Darstellung  widme.  Die  angezeigte  Arbeit  er- 
scheint daher  als  durchaus  zeitgemäss  und  sie  wird  ihrer  Aufgabe  durch- 
aus gerecht;  Dames  hat  die  neueren  Specialstadien  gründlich  verwerthet, 
wodurch  weitere  Kreise  eine  solide  Belehrung,  der  Fachmann  aber  eine 
rasche  und  verlässliche  Orientirung  in  der  breit  angeschwollenen  Litera- 
tur erhält. 

Die  einleitenden  Worte  legen  die  Gründe  dar,  welche  zum  Verlassen 
der  Drifttheorie  führten;  Torell's  Verdienste  erfahren  hier  eine  gerechte 
Würdigung,  doch  wird  auch  der  Ansichten  von  Bernhardi  pietätvoll  ge- 
dacht; Charpentier,  welcher  zuerst  bewusst  von  einer  Vergletscherung 
Norddeutschlands  sprach  und  Desor,  welcher  die  gekritzten  Geschiebe  ent- 
deckte, hätten  hier  vielleicht  noch  erwähnt  werden  können.  Der  Verfasser 
unterscheidet  dann  folgende  5  Abschnitte  der  Glacialablagerungen. 

1)  Präglacialzeit.  Süsswasserkalke  von  Beizig,  Görtzke,  Uelzen;  Diato- 
meenlager von  Rathenow,  Soltau  und  die  von  Bauer  entdeckten  der  Pro- 
vinz Preussen ;  endlich  die  Glindower  Thone  sowie  die  Sande  von  Nennhau- 
sen und  Bamme.  Alle  diese  Ablagerungen  werden  vom  unteren  Geschiebe- 
lehme bedeckt ;  die  Betheiligung  von  nordischem  Materiale  an  ihrem  Aufbau 
führt  der  Verf.  auf  die  Nähe  des  Inlandeises  zurück,  unmittelbar  vor  dessem 
Rande  die  genannten  Schichten,  z.  Th.  unter  Mitwirkung  der  Schmelzwasser 
des  Eises  abgelagert  wurden.  [Ref.  kann  sich  dieser  von  Keilhack  zuerst 
aufgestellten  Ansicht  nicht  anschliessen ;  einerseit«»  ist  die  Flora  und  Fauna 
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der  Süsswasserkalke  anvereinbar  mit  der  Nähe  des  Eiaes,  andererseits  müss- 
ten  die  Schmelzwasser,  wenn  sie  das  nordische  Material  von  Norden  auf 
den  Fläming  geschleppt  haben  sollten,  bergan  geflossen  sein.]  Auch  die 
Oyprinenthone  Holsteins  und  die  Yoldienthone  Prenssens  findcoi  an  dieser 
Stelle  Erwähnung. 

2)  Zeit  der  ersten  Eisbedeckung.  Ablagerung  des  unteren  Oeschiebe- 
lehmes,  welcher  in  ausfOhrlicher  Darlegung  als  Grundmoräne  geschildert 
wird  a)  wegen  seiner  Ähnlichkeit  mit  recenten  Gmndmoränen  (Pasterse), 
b)  wegen  der  Führung  gekritzter  Geschiebe,  c)  wegen  Schrammnng  des 
festen  und  Stauchung  des  weichen  Untergrundes,  wie  z.  B.  auf  BSgen,  im 
Oderthale  bei  Stettin  etc. ;  d)  wegen  des  Auftretens  von  BiesentGpfen  (Rü- 
dersdorf).  In  diesem  Abschnitte  wird  namentlich  auch  die  Verbreitung 
der  Geschiebe  eingehend  besprochen. 

3)  Interglacialzeit,  Ablagerung  der  Torfe  von  Lauenburg,  des  Kalk- 
tuffes  von  Sudenburg,  der  Sande  von  Bixdorf,  der  mittleren  Sande  von 
Schonen,  welch  letzteres  demnach  auch  eisfrei  geworden  war,  die  Muschel- 
lager von  Tarbeck,  welche  eine  directe  Verbindung  von  Nord-  und  Ostsee 
anzeigen.  Hierbei  werden  die  Säugethierreste  aus  dem  norddeutschen  Di- 
luvium aufgezählt. 

4)  Zeit  der  zweiten  Eisbedeckung,  Ablagerung  des  oberen,  gelben 
Geschiebelehmes  bei  ostwestlicher  Richtung  der  Eisbewegung,  welche  durdi 
die  jüngere  Richtung  bei  kreuzender  Schrammung  erwiesen  wird.  Verl 
schliesst  sich  hier  den  Ansichten  von  Wahnschaffe  und  de  Gebr  an,  unter 
anderem  auch  der  Behauptung  des  letzteren,  dass  die  zweite  E^bedeckung 
so  wenig  mächtig  gewesen  sei,  dass  die  Insel  Bomholm  (137  hl)  aus  der- 
selben  aufragte,  obwohl  das  Eis  bei  Magdeburg  (Velpke)  noch  bis  80  m. 
Höhe  erreichte  und  den  150  m.  hohen  Pfarrberg  bei  Landberg  schrammte. 
Diese  zweite  Eisbedeckung  endete  mit 

5)  der  Zeit  des  abschmelzenden  Eises.  Solle,  Ffiihle  und  Seen  wurden 
von  den  Wassern  ausgestrudelt,  das  Thabystem  wurde  geschaffen  und 
modificirt,  wie  durch  Berendt  gezeigt,  in  den  Buchten  des  Flachlandes 
wurden  Wasser  angestaut  und  lagerten  den  Löss  ab,  während  über  die 
jüngeren  Moränen  der  Decksand  gebreitet  wurde. 

Der  Verf.  bezeichnet  am  Schlüsse  seine  Arbeit  als  einen  ersten  Ver- 
such, die  Genesis  der  Glacialbildungen  Norddeutschlands  in  Zusammenhang 
darzustellen;  es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  dieser  „erste 
Versuch"  sehr  glücklich  ausgefallen  ist;  die  Arbeit  giebt  ein  wirklich  ge- 
treues Bild  von  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Frage  und  wird  da- 
durch nach  jeder  Richtung  hin  Anregung  finden.  Penok. 


Paul  Lehmann:  Das  Küstengebiet  Hinterpommerns. 
(Zeitschr.  d.  Gesellsch.  f.  Erdkunde  zu  Berlin.  XIX.   1884.  S.  332—404.) 

Die  hinterpommersche  Küste  von  der  Diewenow-Mündung  bis  nach 
Rixhöft  zeigt  bei  einer  Erstreckung  von  263  km.  nur  auf  eine  Länge  von 
51  km.  einen  Diluvialabbruch,  sonst  lediglich  Dünen.    Allenthalben  macht 
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sich  eine  lebhafte  Zerstörung  durch  die  Fluten  geltend,  am  meisten  leiden 
darunter  die  DiluvialTorsprOnge.  Jene  bei  Hoff  (westlich  Eolberg)  sind  in 
den  letzten  4  Jahrzehnten  durchschnittlich  um  0,2  m. ,  Mher  um  0,6  m. 
jfthrlich,  die  bei  Jershöft  1837—1877  um  17—21  m.,  selbst  um  45  m.  zu- 
rückgegangen, jedoch  waren  beim  Besuche  des  Verf.  nirgends  instructive 
Profile  aufgeschlossen,  er  konnte  bei  Jershöft  nicht  das  von  von  dem  Borne 
beschriebene  steil  ostwärts  fallende  Tertiär  auffinden,  sah  aber  westlich 
fallende  Sande.  Auch  die  Dtinenkttste  zeigt  lebhafte  Landeinbusse,  so  z.  B. 
unweit  der  Piassnitzmündung  100—140  m.  während  der  Jahre  1837—1877, 
bei  Bixhöft  dagegen  nur  unter  40  m.  Die  Dünen  dachen  sich  sanft  nach 
Westen  ab,  während  sie  nach  Osten  unter  30°  abbrechen,  sie  ordnen  sich 
zu  förmlichen  Schwärmen,  die  bis  56  m.  Höhe  am  Scholpiner  Leuchtthurm 
in  der  Gegend  des  Lebasees  erreichen.  Hier  Hessen  sich  Anhaltspunkte 
dafür  gewinnen,  dass  die  Wanderdünen  8—9  m.  jährlich  landeinwärts 
wandern.  Sie  schütten  daher  die  hinter  ihnen  gelegenen  Moorgründe  zu, 
und  als  Beweis  für  die  lebhafte  Zerstörung  an  der  Küste,  sowie  für  das 
Vorwärtsschreiten  der  Dünen  ist  die  Thatsache  anzusehen,  dass  jene  sich 
allenthalben  über  Torflager  erstrecken,  die  am  Strande  durch  die  Brandung 
ausgewaschen  werden,  und  über  welchen  der  Dünensand  manchmal  plötzlich 
unter  Spaltenbildung  nachsinkt  (p.  376).  Vielfach  finden  sich  im  Torfe 
aufirecht  stehende  Stämme ;  auf  einen  Senkungsvorgang  ist  aus  diesen  Er- 
scheinungen deswegen  nicht  zu  schliessen,  weil  der  Torf  sich  noch  gegen- 
wärtig in  den  Haffen  wenig  unter  dem  Meeresniveau  fortbildet,  und  durch 
die  Belastung  durch  den  Dünensand  nothwendigerweise  comprimirt  wird, 
so  dass  er  unter  dem  mittleren  Meeresniveau  am  Strande  erscheinen  muss. 
Die  vor  den  Dünen  wieder  zum  Vorschein  gekommenen  Hafenanlagen  des 
vor  1750  verlassenen  Begamünde  lassen  gleichfalls  keine  Andeutungen  einer 
in  historischen  Zeiten  erfolgten  Senkung  erkennen. 

Hinter  den  Dünen  erstrecken  sich  seichte  Haffe,  über  welche  der  Ver- 
fasser schätzenswerthe  Tiefenangaben  mittheilt,  nämlich  von  Westen  nach 
Osten  fortschreitend :  der  Jamund'sche  See,  durch  eine  Waldniederung  vom 
Buckower  See  getrennt  (3  m.  tief),  der  Vittersee  (3  m.  tief),  der  bis  zu 
einer  Höhe  von  1,5  aufgestaute,  bis  5  m.  tiefe  Vietziger  See,  der  Garde'- 
sche  See  (2—3  m.  tief),  der  kleine  Dolgensee,  welcher  durch  die  schnell, 
9  m.  jährlich  wandernde  Düne  seit  40  Jahren  fast  zur  Hälfte  zugeschüttet 
wurde  (2  m.  tief),  der  grosse  Dolgensee  (3  m.  tief),  der  Lebasee  (2,5—3  m., 
in  einer  Rinne  6,25  m.  tiet),  der  Sarbsker  See  (2,7—3,3  m.  tief),  der  9  m. 
hohe,  durch  Dünen  aufj^estaute  und  landeinwärts  gedrängte  Lübtower  See, 
und  schliesslich,  politisch  bereits  zu  Westpreussen  gehörig,  der  von  der 
Piassnitz  durchflossene,  ausnahmsweise  tiefe  (15,3  m.)  Zamowitzer  See. 

Alle  diese  Seen  hängen  durch  schmale,  sich  oft  verlegende  Binnen 
mit  dem  Meere  zusammen,  welche  auffftlligerweise  westlich  von  Stolpmünde 
nach  Westen  (an  der  Diewenow  12  m.  jährlich),  östlich  von  genanntem 
Hafen  aber  nach  Osten  (an  der  Lebamündung  1835 — 77,  wie  durch  eine 
besondere  Karte  erläutert  wird,  um  100  m.,  an  der  Piassnitzmündung  um 
600—700  m.)  verschleppt  wurden;  es  führt  sich  dies  auf  die  Wirkungen 
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des  Küstenstjomes  zurück.  Verf.  ist  geneigt,  in  den  Haffen  fluviatile 
Erosionsfdrchen  zu  erblicken,  welche  später  untergetancht  wurden,  er  b&lt 
also  eine  in  prähistorischen  Zeiten  erfolgte  Senkung  für  wahrscheinlich; 
das  Material  der  Wanderdünen  führt  er  auf  die  zerstörten  Steilküsten  cn- 
rück,  und  zeigt,  dass  eine  Abrasion  an  Küsten  nicht  nothwendigerweise 
eine  Senkung,  sondern  vor  allem  eine  lebhafte  KüstenstrQmung  zur  Vor- 
aussetzung hat.  Penok. 

F.  B.  Gheinitz :  Geologische  Notizen  aus  der  Lünebnrger 
Heide.  (Jahreshefte  des  naturw.  Ver.  f.  d.  Fürstenthum  Lüneburg  fOr 
1885-86.  8  Seiten.) 

Der  diluviale  Süsswasser-Diatomeenkalk  von  Ülzen. 
Der  Verf.  hat' in  dem  unterdiluvialen  Süsswasserkalk  von  Westerweyhe  bei 
Ülzen  Diatomeen  anstunden,  unter  denen  Prof.  Clbve  37  Süsswasserfiormen 
nachgewiesen  hat.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  diese  Ablagerung  sich  den 
Diatomeenerden  von  Sudenburg,  Ober-  und  Niederohe  und  im  Süden  und 
Südwesten  von  Ülzen  eng  anschliesst  und  nur  durch  ihren  hohen  Kalkge- 
halt als  Varietät  derselben  zu  bezeichnen  ist. 

Die  Zusammensetzung  des  Melbecker  Torflagers  bei 
Lüneburg.  Das  Profil  des  alluvialen  Melbecker  Torflagers,  dessen  Proben 
von  Herrn  J.  Früh  untersucht  worden  sind,  ist  nach  den  Beobachtungen 
des  Verf.  von  oben  nach  unten  folgendes: 

1)  1 — 2  m.  mächtiger  Torf  aus  Moosen  und  Gräsern  lose  zusamm^- 
gehäuft,  deren  faserige  Reste  ein  lockeres,  bastartiges  Filzwerk  darstellen. 
Eriophoreto-Sphagnetum  (Hochmoor). 

2)  1,5—2  m.  Torf  mit  zahlreichen  Stammresten,  Holzstämmen,  Ästen, 
Wurzelstöcken  u.  a.  Calluneto-Eriophoreto-Sphagnetum. 

3)  1—2  m.  dichter,  erdiger  Torf  mit  Änodonta,  Stark  ulmificirtes 
Calluneto-Eriophoreto-Sphagnetum. 

4)  1  m.  braune,  feste,  sandige  Diatomeenerde  (Süsswasserform^). 

5)  eisenreicher,  feiner  Sand.  F.  Wahnschaffe. 


M.  de  Puydt  et  M.  Lohest:  Sur  le  limon  fossilifere  da 
Laveu  (Li§ge).   (Soc.  gfeol.  de  Belg.,  sfeance  du  17  Jan.  1886,  p.  LIX— IX) 

— ,  Sur  le  limon  fossilifere  de  Hocheporte  äLifege.  (Ibid. 
1886.  p.  LXXm-LXXIV.) 

In  einer  Ziegelei  am  Gehänge  des  Maasthaies,  40  m.  über  dem  heu- 
tigen Thalnivean  gelegen,  haben  die  Verfl  im  limon  einige  Meter  unter 
der  Oberfläche  zahlreiche  Schalen  von  Helix  hispida  gefunden.  Dieselben 
sind  mit  deigenigen  identisch ,  welche ,  ebenfalls  in  beträchtlicher  Anzahl, 
im  limon  von  Orp-le-Grand,  der  gewöhnlich  der  Hesbayen-Stufe  zugerech- 
net wird,  gefunden  worden  sind.  Ein  anderer  Aufischluss,  ungeföhr  25  m. 
über  dem  heutigen  Laufe  der  Maas  gelegen,  zeigt  geschichteten  li- 
mon von  sehr  wechselnder  Struktur  und  Farbe.  Die  Verschiedenheit  im 
Aussehen  der  Schichten  scheint  jedoch  lokalen  Ursprunges  und  durch  In- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—    455    — 

^tration  des  Begenwassers  hervorgebracht  zu  sein,  wesshalb  das  Ganze 
▼on  den  Verf.  für  gleichalterig  gehalten  wird.  Es  wurden  Beste  von  Mam- 
mnth  und  Pferd,  sowie  Helix  hispida  und  Pupa  marginata  gefunden. 

Beide  Abiagemngen  sind  nach  den  Verf.  fluyiatileAbsfttze  der 
Haas.  F.  Wahnsohaffe. 

B.  Delvaux:  Snr  Texistence  d'nn  limon  quaternaire  sn- 
p6riear  anx  d^pdts  caillontenx  ^  Elephas  primigenius  et 
infferieur  k  Fergeron,  reconnn  en  1875  dans  les  environs 
d'Overlaer,  pr^s  de  Tirlemont  etc.  (Ann.  de  la  Soc.  g6oL  de 
Belg.,  t.  Xm,  Mfimoires,  1886.  p.  40—47.) 

Der  erste  Geologe,  welcher  sich  mit  dem  altqnartären  limon  speciell 
beschäftigt  hat,  ist,  wie  der  Verf.  mittheilt,  Fr.  van  Hören  gewesen,  wel- 
cher bereits  1868  einen  limonsablenx  von  dem  darüberliegenden  limon 
hesbayen  unterschied.  Später  hat  der  Verf.  über  die  quartären  Ablage- 
rungen der  Umgegend  von  Tirlemont  eine  Mittheilung  veröffentlicht  (Ann. 
de  la  Soc.  g6ol.  de  Belg.,  t.  V.  p.  48),  welche  er  im  Auszuge  wiedergiebt, 
um  einige  Behauptungen  £.  van  den  Brobck^s  zu  entkräften.  Verf.  führt 
den  Nachweis,  dass  er  bereits  seit  1875  mit  anderen  belgischen  und  fran- 
zösischen Geologen  zwei  grosse  Abtheilungen  im  Quartär  der  besagten  Ge- 
gend unterschieden  habe,  das  untere  Quartär  oder  Diluvium  und  das  obere 
Quartär  oder  Hesbayen.  Die  Schichtenfolge  und  Gliederung  ist  nach  sei- 
nen froheren  Beobachtungen  und  jetzigen  Auffossungen  die  nachstehende : 

Bemani^  ) 

Limon  brun}    B.  >  Quaternaire  sup^rieur  ou  hesbayen. 

Limon  jaune }  A.  ) 

Argile  gris&tre,  silex)  B.  l  r^.   ^       -     *  i^c  •  jm 

a  VI       1         'jfx        XI-  1  (  Quaternaire  inffeneur  ou  dilu- 

Sables  glauconifferes  et  limon  I  a  / 

VT'         !>     .i.i»i  f  ^'  l  vium. 

Niveau  fossilif^re  J  ) 

Der  limon  brun  (terre  k  briques)  ist  aus  dem  limon  jaune  (ergeron) 
durch  den  Einfluss  der  Atmosphärilien  hervorgegangen. 

F.  'WahnschalTe. 
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C.  Palaeontologie. 


J.  B.  Marcou:  Bibliographies  of  American  naturalist.^. 
m.  Pnblications  relating  to  fossil  Invertebrates.  (Bulletin  of  the  U.  S. 
National  Museum  No.  30.  Washington  1885.) 

In  einem  stattlichen  Octavbande  von  333  Seiten  besitzt  die  Litteratur 
nunmehr  ein  ausgezeichnetes  Nachschlagebuch  für  die  so  überaus  zersta^uten 
und  theilweis  auch  schwer  zugänglichen  amerikanischen  Arbeiten  auf  dem 
im  Titel  genannten  Gebiet.  Das  Werk  zerfällt,  abgesehen  von  einigen 
einleitenden  Worten,  in  4  Theile,  von  denen  der  erste  die  Publicationen 
F.  B.  Meek's,  der  zweite  die  C.  A.  White's,  der  dritte  die  C.  D.  Wal- 
oott's  und  der  vierte  eine  Zusammenstellung  aller  Arbeiten  enthält,  welche 
von  verschiedenen  Autoren  auf  Grund  der  Sammlungen  des  National  Mu- 
seum veröffentlicht  sind.  Wir  finden  da  folgende  Namen:  J.  W.  Bailey, 
T.  A.  Conrad,  J.  D.  Dana,  C.  G.  Ehbenbero,  J.  Hall,  A.  Heilprin, 
A.  Hyatt,  J.  Marcou,  J.  S.  Newberry,  D.  D.  Owen,  H.  A.  Proüt, 
J.  ScmEL,  B.  F.  Shumard,  E.  P.  Whitfield,  also,  wie  man  sieht,  die 
Hauptvertreter  nordamerikanischer  Palaeontologie.  —  Von  Meek  und 
White  wird  ein  kurzer  Lebensabriss  gegeben,  und  dann  folgt,  wie  auch 
bei  allen  anderen  Autoren,  ein  chronologisches  Verzeichniss  ihrer  Werke 
und  ein  Index  aller  daiin  vorkommenden  Gattungen  und  Arten.  Die  letz- 
teren sind  dann  am  Schluss  des  Werkes  alphabetisch  zusammengesteUt 
so  dass  man  mit  grösster  Leichtigkeit  das  Citat  für  irgend  welche  von 
den  genannten  Autoren  beschriebene  Art  au&mfinden  in  der  Lage  ist.  — 
Der  Verf.  hat  sich  durch  diese  langwierige  und  mühsame  Arbeit  Anspruch 
auf  den  lebhaftesten  Dank  seiner  Fachgenossen  erworben.     Dajnee. 

A.Nehrin^r:  Katalog  der  Säugethiere  der  zoologischen 
Sammlung  der  Königlich  Landwirthschaftlichen  Hoch- 
schule in  Berlin.  Mit  62  Textabbildungen.  Paul  Parey.  Berlin.  1886. 
100  S. 

Bearbeiter  fossiler  Säugethiere  seien  auf  diesen  verdienstvollen,  mit 
einer  Anzahl  sehr  guter  Abbildungen  geschmückten  Katalog  aufinerk- 
sam  gemacht;    denn  einmal  besitzt  die  oben  genannte  Säugethiersamm- 
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long,  namentlich  in  Skeleten  und  Schädeln,  einen  solchen  UmÜBtng 
und  eine  solche  wissenschaftliche  Bedeutung,  „dass  sie  weit  über  die  Be- 
deutung einer  blossen  Lehrsammlung  hinausgeht'' ,  zweitens  sind  in  der- 
selben auch  fossile  Säuger  in  z.  Th.  sehr  schOnen  Besten  vertreten. 

Branoo. 

D.  Pantanelli :  Vertebrati  fossili  delle  Lignite  di  Spo- 
leto.    (Atti  Soc.  Tose.  Sc.  Nat.  vol.  VII.) 

In  der  Umgebung  von  Spoleto  sind  seit  längerer  Zeit  lignitf&hrende 
Schichten  bekannt ,  welche  neuerdings  ausgebeutet  werden  und  hiebei 
einige  Reste  von  Säugethieren  geliefert  haben,  welche  der  Verfasser  hier 
l)eschreibt.    Es  sind  dies: 

Mctstodon  Borsoni,  arvememis,  Tapirus  arvernensia. 

Von  letzterer  Art  wird  ein  Unterkiefer  mit  4  Molaren  auch  abge- 
bildet. 

Die  lignitführenden  Schichten  werden  von  Stisswassermergeln  über- 
lagert, in  denen  folgende  Süsswasserconchylien  gefunden  wurden:  Emme- 
ricia  umbra  de  Stef.  ,  Melanopsis  Esperi  Fbrr.  ,  flammulata  de  Stef., 
Valvata  piscinalia  Müll.,  Neritina  Pantatielln  de  Stef.,  Pistdium  Law- 
leyanum  de  Stef.,  Lymnaea  stibpalustris  Thom. 

Diese  Ablagerungen  werden  ihrerseits  wieder  discordant  von  mäch- 
tigen Sandablageningen  bedeckt,  in  denen  Elephas  meridionalis  vorkommt. 

Die  lignitführenden  Ablagerungen  mit  Mastodon  Borsoni  etc.  werden 
vom  Verfasser  fUr  unterpliocän  erklärt. 

Es  ist  interessant  zu  sehen,  dass  hier  abermals  die  pliocänen  Masto- 
donten und  Elephas  meridionalis  in  verschiedenen  Ablagerungen  vorkommen, 
von  denen  die  letzteren  horizontal  liegen,  die  ersteren  aber  geneigte 
Schichtenstellung  zeigen.  Th.  Fuchs. 

Woldrich:  Palaeontologische  Beiträge.  (Verhandl.  k.  k. 
geolog.  Reichsanstalt  1886.  Nr.  7.  pg.  176—179.) 

Enthält  Mittheilungen  über  Bestimmungen,  welche  der  Verf.  in  letzter 
Zeit  an  fossilen  Knochen  vornahm.  Dieselben  behandeln  Reste  aus  den 
Breccienfaunen  Istriens  und  der  Insel  Lesina,  aus  der  DiluvialfiEiuna  Böh- 
mens und  Mährens,  sowie  von  Halitherium  und  Acerotherium  incisivum; 
letzteres  in  einem  Zahn  mit  einer  schnittähnlichen  Kerbe.     Branoo. 


R.  Lydekker:  Note  on  sonie  Vertebrata  from  the  Red 
Crag.    (Quarterly  Journal  of  the  Geological  Society,  London  1886.) 

Der  kleine  Aufeatz  bringt  einige  interessante  Beiträge  zur  Kenntniss 
der  Wirbelthierfauna  des  Red  Crag.  Auf  Grund  eines  gut  erhaltenen 
oberen  Fleischzahnes  wird  die  Vereinigung  der  Hyaena  antiqua  Lank. 
und  der  H,  arvernensis  Ce.  et  Job.  mit  Hyaena  striata,  befürwortet, 
femer  wird  die  Existenz  von  Mastodon  Borsoni  und  hngirostris  Kaüp. 
neben  M.  arvernensis  dargethan.    Ausserdem  werden  angeführt:  Stts  ery- 
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manthius  Gaxjdry  (oder  S.  antiquus  Kaüp.)  ,  S,  palaeochoerua ,  Taptnir 
arvei'nenais  oder  T,  elegans  (früher  als  T.  priscus  bezeichnet),  Hipparum 
gracüe  Kauf.,  Rhinoceros  incisivtts  (früher  als  Bh.  SMeiermacheri  beseieb- 
net ;  jedoch  erscheint  die  Existenz  auch  dieser  Art,  sowie  des  Bh.  etrtaciu 
im  Red  Crag  nicht  ausgeschlossen).  Wichtig  ist  die  Entdeckung  einer 
Albatrossart,  JDiomedea  sp.,  die  erste,  welche  fossil  bekannt  gemacht  wird, 
falls  nicht  Felagornis  hierher  gehört.  E.  Koken. 


M.  Sohlosser:  Über  das  Verhältniss  der  CoPE'schen  Creo- 
donta  zu  den  übrigen  Fleischfressern.  (Morphologisches  Jahr- 
buch  1886.  S.  287-294.) 

Die  alttertiären  Fleischfresser  Europa's  und  Nord-Amerika's ,  welche 
nach  CoPE  „Creodonta"  genannt  werden,  pflegte  man  früher  den  Marsu- 
pialen  anzureihen,  obgleich  ihnen  die  für  diese  so  kennzeichnende  Ein- 
wÄrtsbiegung  des  Unterkiefereckfortsatzes  fehlt.  Seitdem  nun  aber  an 
mehreren  hierher  gehörigen  Gattungen  —  kürzlich  yom  Verf.  auch  an 
Thereutherium  thylacoides  Filh.  —  nachgewiesen  worden,  dass  alle  vor 
den  echten  Molaren  stehenden  Zähne  einem  Wechsel  unterworfen  waren, 
während  solches  bei  sämmtlichen  Beutel thieren  nur  dem  hintersten 
dieser  Zähne  zukommt,  seitdem  konnte  man  die  Creodonta  nicht  mehr  den 
Marsupialen  anreihen. 

Es  lag  daher  nahe,  dieselben  zu  den  echten  Camivoren  zu  stellen. 
Doch  CoPE  hegte  eine  solche  Ansicht  nicht,  betrachtete  vielmehr  die  Creo- 
donta als  eigene  Unterordnung.  Der  Verf.  pflichtet  ihm  darin  bei.  Wah- 
rend jedoch  CoPE  die  Creodonta  mit  Insectivoren  und  den  Lemuriden  in 
nahe  Beziehung  bringt  und  Alle  zur  Ordnung  der  Bunotheria  vereinigt, 
sucht  der  Verf.  die  Ansicht  zu  beweisen,  dass  die  Creodonta,  ebensogut 
wie  die  Insectivoren  oder  Camivoren,  eine  selbständige  Ordnung  der 
Fleischfresser  bilden. 

Indem  der  Verf.  so  die  Insectivoren  von  den  Creodonta  trennt,  wird 
es  ihm  leichter  der  Ansicht  Qaüdry's  beizupflichten,  welcher  die  (/reodontea 
für  Nachkommen  von  Marsupialen  hält,  wogegen  Copb,  eben  wegen  der 
Vereinigung  von  Insectivora  mit  den  Creodonta ,  sich  gegen  solche  Auf- 
fassung ausspricht.  Branoo. 

M.  Sohlosser:  Nachtrag  zu  seiner  Arbeit  über  die  Huf- 
thiere.    (Ebenda  S.  296—298.) 

Noch  während  des  Druckes  ebengenannter  Arbeit  des  Verf.'s,  also 
vor  derselben,  erschien  Lydekker's  Catalogue  of  the  fossil  mammalia  in  the 
British  museum.  Der  Verf.  berührt  daher  in  diesen  Zeilen  einige  Punkte^ 
in  welchen  er  von  der  Auffassung  des  genannten  Autors  abweicht 

Branoo. 

James  Baokhouse :  On  amaudible  oi Machaerodusixom 
the  Forest-Bed.  With  an  appendix  by  R.  Lydbkker.  (Quarterly 
Journal  of  the  Geological  Society,  London  1886.) 
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Enthält  die  Beschreibung  eines  Unterkiefers  von  Machaerodus  ans 
dem  Forest-bed  von  Kessingland,  Su£folk,  welcher  sich  an  M.  cultridens 
anznschliessen  scheint,  sowie  kritische  Bemerkungen  über  die  Umgrenzung 
und  Benennung  der  bekannten  europäischen  Arten.  E.  Koken. 


R.  Lydekker:  Siwalik  and  Narbada  Carnivora.  (Pa- 
laeontologia  Indica,  Ser.  X,  Vol.  11.  Part  6.  Mit  21  Tafeln  und  21  Holz- 
schnitten. 1886.) 

Die  Musteliden,  welche  Verf.  in  die  2  Familien  der  Mustelinen 
und  Lutrinen  zerlegt^  sind  im  Verhältniss  zu  der  bekannten  Seltenheit 
ihrer  Reste  reich  vertreten.  Von  MeUivora  werden  2  Arten  aufgeführt, 
M.  sivalensis  {=  Uraitaxus  sivalenais  Falc.  et  Cautl.)  und  M.  punja- 
bi^nsis  n.  sp.  Die  neue  Gattung  Mellivorodon  mit  der  Art  M.  palaeindicus 
Lyd.  steht  etwa  zwischen  Gulo  und  MeUivora.  Von  Lutrinen  ist  die  Gat- 
tung Lutra  ausser  durch  die  schon  bekannte  L,  palaeindica  Falc.  et 
Gaütl.  durch  eine  neue  Art  L,  hathygnaihus  Lyd.  vertreten,  welche  der 
L.  Lalandt  in  Südafrika  näher  als  den  lebenden  indischen  Ottern  verwandt 
ist.  Die  von  Falconer  als  Enhydriodon  sivahmis  und  ferox,  femer  als 
Amyxodon  sp.  beschriebenen  Reste  finden  als  Lutra  sivalensis  ebenfalls 
hier  ihren  Platz ;  diese  Art  ist  der  lebenden  L.  leptonyx  verwandt. 

Die  Ursiden  mit  den  Unterfamilien  der  Ursiuae  und  Caninae  spielen 
eine  ziemlich  bedeutende  Rolle.  Während  Ursus  namadicus  Falc.  eine 
macrodonte  Form  ist,  gehört  U.  Theohaldi  n.  sp.  zu  der  microdonten  Ab- 
theilung und  vermittelt  Ursus  labiatus  (Melursus)  mit  den  echten  Bären. 
Bei  Myaenarctos  (Verf.  behält  diesen  wenig  passenden,  aber  eingebürgerten 
Namen  bei,  obwohl  Wagner's  Agriotherium  die  Priorität  hat)  werden 
ausser  H.  sivalensis  Falc.  et  Cautl.  2  neue  Arten  aufgeführt,  H.  put^a- 
bte9isis  und  H.  palaeindicus,  Verf.  glaubt  ferner,  dass  der  aus  dem  Red 
Crag  durch  Flowbb  bekannt  gewordene  und  als  H,  sivalensis  beschriebene 
Molar  einer  neuen  Art  zugetheilt  werden  müsse.  Die  durch  Vergleich  der 

drei  Arten  gewonnene  Zahnformel  lautet:  I.  ^  (?),  C  y>  Pß^-  qj  M-  o /9\_h 

[In  einer  auch  vom  Verf.  citirten  Notiz  über  den  Hyaenarctos  von  Pikermi 

in  den  Sitzungsberichten  der  Naturforschenden  Freunde  zu  Berlin,  1883, 

IC      o         u  r.  A'     1  X.  ^        ,    3.1.3  +  1.2  .  .,3.1.3  +  1.3 

Nr.   8,    gab  Dames  die  Zahnformel  :c— . —     '    ,   ^i  (nicht  -.—:. — rTT~iS> 

^  3.1.4.1  +  2  3.1.4.1  +  2 

wie  1.  c.  in  Folge  eines  Druckfehlers  angegeben).  Nachdem  Lydekker 
nachgewiesen,  dass  die  betr.  Praemolaren  zweiwurzlig  sind,  die  beiden 
Alveolen  also  nicht  zwei  einwurzlige  Praemolaren  beherbergten,  ist  die 
letztgenannte  Zahnformel  aufzugeben.  Ref.]  Nach  Verf.  ist  die  höher 
als  Ursus  speeialisirte  Gattung  Hyaenarctos  durch  Arctotherium  mit  den 
echten  Bären,  durch  H.  palaeindicus  und  Dinocyon  mit  den  Hunden  (zu- 
nächst Amphicyon)  verbunden.  Vor  Beschreibung  der  Caninae  verweilt 
Verf.  bei  der  Analyse  des  Gebisses  derselben  und  beleuchtet  eingehend 
die  Scheidung  in  micro-  und  macrodonte,  in  meiono-  und  megalocreodonte 
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Arten.  Von  Amphici/on  palaeindicus  Ltd.  i;iird  eine  eingehendere  Be- 
schreibnng  und  bessere  Abbildung  gegeben.  Die  Gattung  Canis  hat  3  Ver- 
treter in  den  Sivaliks,  C.  curvtpalatus  Böse,  C.  Cautleyi  Böse  und  eine 
unbenannte  Art.  Die  Beziehungen  der  erstgenannten  Art  sowohl  zu  echten 
alopecoiden  Hunden  (besonders  durch  die  Zahl  der  Backenzähne)  wie  zu 
Otocyon  (besonders  durch  die  Form  des  Unterkiefers)  machen  es  Verf. 
wahrscheinlich,  dass  C.  cuwipalatus  sich  von  dem  alten  Stamme  des  Ge- 
nus Otocyon  ableite  und  als  directer  Vorläufer  der  kleinen  alopecoiden 
Hunde  zu  betrachten  sei.  Seine  Ähnlichkeit  mit  dem  amerikanischen  C.  Jit- 
toralis  (nach  Hüxley  dem  Otocyon  am  nächsten  stehend)  ist  grosser  ab 
die  mit  dem  indischen  C.  bengalensis.  Aus  der  abnormen  Erscheinung, 
dass  die  hinteren,  oberen  Backenzähne  der  rechten  Seite  stärker  specialisirt 
sind,  als  die  der  linken,  glaubt  Verf.  den  Schluss  ziehen  zu  müssen,  dass 
die  Art  gerade  im  Ümwandlungs-Processe  von  den  mehr  generalisirten 
Otocyoniden  zu  den  modernen  alopecoiden  Hunden  begriffen  war.  Die 
zweite  Art,  C.  Cautleyi^  gehört  zu  den  Wölfen,  ja,  sie  ist  sogar  höher 
specialisirt  als  die  lebenden  Verwandten,  sodass  man  keinen  directen  ge- 
netischen Zusammenhang  annehmen  kann  —  ein  neuer  Beweis  für  das 
pliocäne  Alter  der  Sivaliks,  da  echte  Wölfe  nicht  vor  dem  Pliocän  bekannt 
sind.  Die  dritte,  unbenannte  Art  steht  dem  Schakal  so  nahe,  dass  man 
über  die  Verschiedenheit  der  beiden  im  Zweifel  sein  kann;  auch  diese 
Reste  wurden  in  den  typischen  Sivaliks  gefunden.  Die  Viverriden  ge- 
hören der  Gattung  Viverra  an;  sowohl  F.  Bakeri BosE  wie  F.  Durand i 
n.  sp.  schliessen  sich  eng  an  die  indische  F.  zibetha  an.  Unter  den  Hjae- 
nidae  ragt  die  Gattung  Hyaena  mit  nicht  weniger  als  5  Arten  hervor. 
H.  felina  Böse  ist  der  südafrikanischen  H.  crocuta  verwandt ;  Verf.  stellt 
hierher  auch  die  von  Owen  als  H.  sinensis  aus  China  beschriebenen  Reste, 
jedoch  hat  Ref.  an  umfangreicherem  Material  die  Selbstständigkeit  der 
letzteren  Art  nachgewiesen.  Auch  H.  Colvini  n.  sp.  ist  der  H.  crocuta 
verwandt,  vermittelt  aber  durch  die  Gestaltung  des  oberen  ächten  Holaren 
diese  Art  und  H.  felina  mit  dem  Typus  der  H,  striata.  Eine  directe  ge- 
netische Verknüpfung  scheint  aber  ausgeschlossen.  Aus  der  vergleichenden 
Betrachtung  der  H,  felina^  Colvini  und  crocuta  zieht  Verf.  den  Schluss, 
dass  bei  den  Arten,  deren  untere  Fleischzähne  hoch  specialisirt  sind,  resp. 
katzenähnlich  werden,  die  in  solchen  Fällen  gewöhnliche  Reduction  der 
anderen  Zähne  sich  in  der  Verkümmerung  des  oberen  Molaren  oder  in  dem 
Verschwinden  des  vordersten  Praemolaren  oder  in  beiden  Characteren  zu- 
gleich äussert.  H.  macrostoma  n.  sp.  nähert,  sich  in  manchen  Merkmalen 
den  Viverriden  und  Canis  und  ist  mit  H.  chaeretis  Gaüdry  von  Pikermi 
eng  verwandt.  Eine  Mittelstellung  wiederum  zwischen  dieser  canoiden 
Form  und  den  H.  striata  und  H.  hrunnea  nimmt  H,  siral^nsis  Boss  ein. 
In  einem  zusammenfassenden  Schlussworte  über  die  Gattung  Hyaena  be- 
tont Verf.,  dass  die  am  tiefsten  stehenden  Arten  mit  letitherium  so  eng 
verknüpft  sind,  dass  eine  genügende  Abgrenzung  nach  der  Seite  der  Vi- 
verriden kaum  zu  ziehen  ist,  während  andrerseits  das  neue  Genus  Lept- 
hyaena  die  nahen  Beziehungen  zu  den  Feliden  beweist.    Dasselbe  ist  ge- 
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gründet  auf  einen  schon  in  den  Hecords  of  the  geol.  Snrr.  India.  vol.  X. 
p.  32  als  Ictitherium  sivalense  erwähnten  Unterkiefer.  Unter  den  Fe- 
iiden  zieht  ein  neues  Genus  Aeluropsis  die  Aufmerksamkeit  auf  sich, 
denn  gerade  dieses  verbindet  Lepthyaena  mit  Machaerodus  palaeindicus, 
so  dass  wenigstens  für  einige  der  Machaerodonten  eine  durch  Lepthyaena 
gehende  Ableitung  von  viverroiden  Ahnen  wahrscheinlich  erscheint.  Da 
aber  nur  ein  Unterkieferbruchstück  von  Aelurapsis  vorliegt,  so  muss  man 
doch  wohl  eine  nähere  Begründung  der  Gattung  abwarten,  ehe  so  weit- 
tragende Schlüsse  gezogen  werden  können.  Auch  die  bislang  nur  von 
Quercy  bekannte  Äelurogale  hat  nunmehr  ihren  sivalischen  Vertreter,  Ä.  su 
välensis  (Mher  vom  Verf.  als  Pseudaelurus  sivalensis  kurz  erwähnt).  Die 
Erhaltung  des  bislang  gefundenen  Unterkieferastes  ist  aber  nicht  derartig, 
dass  die  Bestimmung  als  unbedingt  gesichert  gelten  kann.  Von  Felis 
crtstata  Falc.  et  Caütl.  ,  zu  welcher  Verf.  auch  F.  grandicristata  Böse 
stellt,  werden  gut  erhaltene  Schädel  abgebildet,  die  ein  genaues  Studium 
der  Art  ermöglichten.  In  Grösse  dem  Tiger  gleich,  ist  sie  durch  einen 
noch  kräftigeren  Schädelbau  ausgezeichnet,  wie  sich  in  der  mächtigen  Sa- 
gittal-Leiste ,  den  weiten  Jochbögen,  starken  Condylen,  dem  längeren 
Fleischzahne  und  der  kürzeren  Schnauze  zeigt.  Eine  neue  Art,  F.  brachy- 
gnathuSf  kann  möglicherweise  auch  zu  Cynaelurus  gehören  und  steht  jeden- 
falls dieser  Gattung  nahe.  Falconer  hatte  sie  irrthümlich  zu  Machae- 
rodus sivalensis  gezogen.  Geringfügige  Beste  lassen  auf  das  Vorhanden- 
sein mehrerer  anderer  Arten  schliessen,  von  denen  die  eine  F.  pardus,  eine 
andere  F.  lynx  verwandt  ist,  während  über  eine  dritte  (nur  durch  eine 
Canine  angezeigt)  vorläufig  noch  vollständige  Unsicherheit  herrscht.  Felix 
subhimalayanaBROTiif  scheint,  auch  an  Grösse,  der  2*^.  hengalensis  (Dschungel- 
Katze)  ähnlich  gewesen  zu  sein;  neue  Beobachtungen  werden  nicht  mit- 
getheilt. 

Machaerodus  tritt  in  zwei  Arten  auf:  M,  sivalensis  Falc.  et  Caütl., 
weicher  bemerkenswerther  Weise  mehr  Beziehungen  zu  den  amerikanischen 
Arten  M,  neogaeus  und  necator  (welche  auch  wohl  als  Smilodon  abge- 
trennt sind)  zeigt,  und  M.  palaeindicus  Bose,  dessen  Beste  weniger  gut 
erhalten  sind,  aber  doch  ähnliche  Schlussfolgerungen  zulassen.  (Vergl.  auch 
oben  Canis  curvipalatus.)  Hyaenodon  ist  vertreten  durch  H,  indicus  n.  sp., 
eine  auf  2  einzelne  Zähne  gegründete  Art.  B.  Koken. 


J. "W. Hulke:  On  the  maxilla  of  Iguanodon.  (Quart.  Joum. 
geol.  soc.  Vol.  42.  1886.  pag.  435—436.  t  16.) 

Bei  Cuckfield,  derselben  Localität,  an  welcher  die  ersten  Iguanodon" 
Reste  gefunden  sind,  auf  welche  Mantell  die  Gattung  begründete,  hat 
sich  ein  ziemlich  vollständiger  Oberkiefer  von  80  cm.  Länge  gefunden,  der 
19  Zahnalveolen  besitzt,  während  etwa  3  noch  zu  ergänzen  sind.  Einige 
Zähne  in  verschiedenen  Wachsthums-Stadien  stecken  noch  in  ihren  Alveolen. 

Dames. 
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L.  Dollo:  Premiere  note  sur  les  Ch^loniens  du  Brnxellien 
(feocene  moyen)  de  la  Belgiqne.  (BulL  d.  mos.  roy.  d'hist  nat.  d- 
Belgique.  T.  4.  1886.  pag.  75—96.  t.  I  u.  ü.) 

Verf.,  welcher  in  seiner  ersten  Arbeit  über  die  Schildkröten-Funde 
von  Bemissart  das  System  von  Strauch  angenonunen  hatte,  betont,  dass 
ihm  nunmehr  das  von  Cope  aufgestellte  am  natürlichsten  scheine,  wonach 
die  Schildkröten  in  drei  Hauptgruppen  (Athecae,  Pleurodira,  Cryptodira) 
eingetheilt  werden,  von  denen  die  erste  die  Lederschildkröten  nebst  deren 
fossilen  Vorläufern  umfasst^  Er  erweitert  und  modificirt  diese  Eintheilnng 
in  folgender  Weise:  Als  die  Vorläufer  der  typischen  Schildkröten  werden 
die  bezahnteu  Macelognatha  Marsh  betrachtet  und  unter  der  Bezeichnung 
Proch61oniens  oder  Odontochelones  den  anderen  gegenüber  gestellt,  welche 
nun  Euch^loniens  oder  Bhynchochelones  genannt  werden.  Diese  letzteren 
zerfallen  in  die  Athecae  und  Thecophora  (=  Cryptodira  +  Pleurodira). 

Nach  weiteren  Auseinandersetzungen  über  die  geologische  Entwick- 
lung der  Thecophora  wendet  sich  Verf.  zur  Frage,  ob  die  Epiplastra  den 
Claviculae,  das  Entoplastron  der  Interclavicula  der  übrigen  Reptilien  analog 
sei  oder  nicht,  und  kommt  nach  Aufzählung  alles  dessen,  was  dafür  und 
dawider  spricht,  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  Epiplastra  nicht  den  Clavi- 
culae homolog  sein  können.  —  Nach  einer  Kritik  mehrerer  von  Cope  ge- 
brauchter termini  technici,  welche  Verwirrung  veranlassen  können,  gibt 
dann  Verf.  folgende  systematische  Übersicht  über  die  Chelonier,  wobei  nur 
die  Gruppen  ausführlicher  behandelt  sind,  die  zu  der  nun  zu  beschreibenden 
Form  in  Beziehung  treten: 

I.  Proch^lonlens  (Odontochelones). 

?  Macelognatha. 
H.  Euch^loniens  (Rhynchochelones). 

1.  Atheoae. 

2.  Thecophora. 

a.  Pleurodira. 

b.  Cryptodira. 

a.  Dactyloplastra. 
Cheloniidae. 
Trionychidae. 
Eurystemidae. 
Chelydridae. 
ß.  Clidoplastra. 
y.  Lysoplastra. 
Nach  dieser  für  die  Beschreibung  einer  einzelnen  Art  gewiss  recht 
ausführlichen  Einleitung  wendet  sich  Verf.  zu  der  im  Mittel-Eocän  von 
Melsbroek  bei  Vilvorde  gefundenen  Schildkröte,  welche  in  die  Ordnung  der 
Dactyloplastra  und  innerhalb  dieser  wegen  des  Mangels  von  Fontanellen 
im  Plastron  zu  der  Familie  der  Chelydriden  gebracht  wird.  —  Ihres  mit 

*  Diese  Eintheilnng  ist  später  von  Baur  (Zoologischer  Anzeiger.  1886. 
pag.  687)  einer  scharfen,  aber  sehr  begründeten  Kritik  unterzogen  worden. 
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wurmfönniger  Sculptur  verseheneu  Panzers  wegen  stellt  sie  sich  in  die 
Nähe  vori  Anoatira,  von  der  sie  sich  jedoch  dadurch  unterscheidet,  das» 
Kücken-  und  Bauchschild  nicht  durch  Naht,  sondern  durch  kurze  Aus- 
strahlungen verbunden  sind.  Die  Gattung  ist  also  neu  und  wird  Pseudo- 
trianyXj  die  Art  nach  dem  Finder  Delheid  benannt.  —  Verf.  gibt  ihr 
folgende  Diagnose:  Pseudotrionyx  Delheidi:  Linie  des  Contacts  von  Bauch- 
und  Bückenschild  sehr  kurz.  Panzeroberfläche  vermiculirt.  Die  Sculptur 
dehnt  sich  auf  beide  Panzerstücke  vollkommen  gleichartig,  ohne  Ausstrah- 
lungscentren aus.  Beide  sind  nur  durch  sehr  kurze  fingerförmige  Aus- 
-strahlungen  verbunden.  Dames. 

W.  Deeoke:  Über  Laviosaurus  und  einige  andere  Sau- 
rier der  Lombardischen  Trias.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges. 
Bd.  38.  1886.  pag.  170—197.  t.  3  u.  4.) 

Neue  Funde  von  Perledo  und  das  Studium  von  Gypsabgüssen  Mherer 
Funde  haben  den  Verf.  in  den  Stand  gesetzt,  unsere  Kenntnisse  zunächst 
über  Lariosaurus  wesentlich  zu  vermehren.  —  Die  Gattung  stellt  sich  in 
die  Nähe  von  Notliosaurtis ,  von  welchem  sie  sich  durch  das  T-fÖrmige 
luterclaviculare  und  das  am  proximalen  Ende  ungetheilte  ganzrandige 
€oracoid,  femer  durch  den  distal  stark  verbreiterten  Humerus,  an  welchem 
der  äussere  Trochanter  kaimi  angedeutet  ist,  unterscheidet.  —  NeusHco- 
saurus  besitzt  nicht  so  viel  Knochen  in  den  Zehen  und  weicht  auch  in  der 
Bildung  des  Coracoids  ab;  femer  hat  Lariosaurus  einen,  Neusticosaurus 
drei  Lendenwirbel,  Lariosaurus  zwei,  Neusticosaurus  mehr  als  drei  Sacral- 
wirbel.  So  kommt  Verf.  zu  folgender  Gattungsdiagnose:  j,Lariosaurns 
nennt  man  macrotrachele ,  bis  ungefähr  1  m.  lange  Saurier  mit  Notho- 
«atii'ti^-artigem  Kopf,  mit  Fangzähnen  im  Zwischenkiefer,  stark  entwickel- 
tem, aus  Coracoid,  Scapula,  Clavicula  und  Interclavicula  bestehenden,  festen, 
wahrscheinlich  durch  Verknöchening  der  Nähte  untrennbaren  Brastgürtel, 
•dessen  Coracoid  am  proximalen  Ende  nicht  zweigetheilt  ist.  Halsrippen 
sind  vorhanden,  die  vorderen  beilartig,  die  hinteren  wie  die  echten  Rippen 
gestaltet.  Letztere  mit  doppeltem  Gelenkkopfe,  23—24  an  der  Zahl,  mit 
sehr  verschieden  gestalteten  proximalen  und  distalen  Enden.  Bauchrippen 
hinter  dem  Brustgürtel,  doppelt  so  viele  als  echte  Bippen,  aus  zwei  Stücken, 
«inem  unpaaren  bogigen  Mittelstück  und  je  einem  seitlichen  Ergänzungs- 
stück bestehend.  Becken  vollständig,  zwei  Kreuzbeinwirbel,  Schwanz  lang. 
Vorderbeine  in  der  Regel  kräftiger  als  die  Hinterextremitäten.  Der  Humerus 
an  der  Innenseite  stark  gebogen,  Carpalia  langgestreckt,  rechteckig,  Tar- 
salia  oval,  zwei  an  der  Zahl.  Fünf  Metacarpalia  und  fünf  wohlausgebildete 
vielgliedrige  Zehen  an  den  Hinterbeinen."  Die  Frage,  ob  die  bis  jetzt 
bekannten  fünf  Individuen  einer  oder  mehrerer  Arten  zuzurechnen  sind, 
beantwortet  Verf.  dahin,  dass  wahrscheinlich  zwei  Arten  vorliegen,  von 
denen  die  grössere  Lariosaurus  Baisami  Cur.,  die  kleinere  neu  zu  benennen 
sein  würde.  — 

Eine  neue  Besprechung  von  Macromerosaurus  nach  der  von  Curioni 
gegebenen  Abbildung  führt  den  Verf.  dazu,  diese  Gattung  nicht  in  die  Ver- 
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wandtschaft  der  Plesiosaurier  zu  stellen,  sondern  in  die  Nähe  von  Protoro- 
saurus,  also  bei  den  Lacertüiem  einzureihen'.  [ProtorosauruslaX  mit 
Lacertiliem  gar  nichts  zu  thun  und  seine  Stellung  bei  denselben  ist  durch- 
aus unnatürlich  und  unbegründet.  Ref.]  —  Pachypleura  endlich,  auch  von 
Perledo,  stellt  Verf.  mit  allen  übrigen  Autoren  in  die  Nothosaurier  ^  und 
zwar  als  nahe  verwandt  mit  Neusticosaurus  hin.  Der  Schädel  von  PcLchy- 
plewra  ist  spitzer,  der  Humerus  schlanker,  Carpalia  rund ;  es  sind  2  Sacral- 
wirbel  da  (bei  Neusticosaurus  3— 4) ;  der  Schwanz  ist  doppelt  so  lang  wie 
bei  Neusticosaurus.  In  diese  Gruppe  gehört  auch  ein  kleiner  Saurier  auis 
dem  Perm  oder  der  Trias  der  steyrischen  Alpen,  der  noch  unbenannt  ist. 
—  Den  Schluss  der  Arbeit  bildet  eine  Übersicht  über  die  anderen  Saurier- 
Gattungen  angehörigen  Reste,  woraus  hervorgeht,  dass  die  lombardische 
Trias  durchaus  nicht  arm  an  solchen  ist.  Dames. 


Gürich:  Über  Bactylosaurus.  (Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  Bd.  38. 
1886.  pag.  457.) 

Deecke  hatte  in  der  oben  besprochenen  Arbeit  angenommen,  dass 
Bactylosaurus  einen  aus  zwei  cylindrischen  Knochen  bestehenden  Oarpus 
besessen  habe.  Verf.  theilt  auf  Gmnd  der  erneuten  Untersuchung  des 
Originals  mit,  dass  die  Zahl  der  Carpalien  nicht  mehr,  aber  auch  nicht 
weniger  als  drei  gewesen  ist,  von  denen  der  eine  cylindrisch  ist,  die  beiden 
anderen  rund  sind.  —  Femer  w^endet  sich  Verf.  gegen  das  von  Deecke  be- 
hauptete Fehlen  einer  Interclavicula  bei  Bactylosaurus.  In  der  That  ist 
keine  beobachtet  worden,  aber  die  Erhaltung  des  Stückes  lässt  keine  Ent- 
scheidung zu,  ob  sie  in  der  That  fehlte  oder  nicht  erhalten  blieb. 

Dames. 

A.  C3-audry:  Sur  un  nouveau  genre  de  Reptile  trouvfe 
dans  le  permien  d'Autun.  (Bull.  soc.  g6ol.  France.  3  sfer.  T.  XIV. 
1886.  pag.  340—433.  t.  23.) 

Haptodus  Baylei  nov.  gen.  nov.  sp.  wurde  in  denselben  Schichten 
gefanden,  welche  Actinodon  geliefert  haben,  hat  glatte,  nicht-sculpturirte 
Kopfknochen,  kein  Entostemum,  kein  Epistemum,  keine  Supraclaviculae, 
keinen  Schuppenpanzer.  Seine  AVirbel  bestehen  aus  einem  Stück,  seine 
vorderen  Rippen  sind  schmal ,  nicht  verbreitert.  Durch  alles  das  entfernt 
er  sich  von  den  mit  ihm  vorkommenden  Euchirosaurus  und  Actinodon. 
Seine  Zähne  stehen  sich  sehr  nahe,  sind  spitz,  seitlich  comprimirt,  aussen 
gestreift  und  scheinen  acrodont  zu  sein.  Eine  nähere  Verwandtschaft 
zu  einer  schon  bekannten  Gattung  hat  sich  nicht  auffinden  lassen. 

Dames. 

*  Andere  Autoren  heben  gerade  die  Verwandtschaft  mit  den  Plesio- 
sauriem  hervor  (cfir.  das  Referat  über  G.  Baue,  Bemerkungen  über  Sauro- 
pterygia  und  Ichthyopterygia^  dies.  Jahrb.  1887.  I.  -329-). 
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P.  Bömer:  Auffindung  von  Protriton  Petrolei  Gjlüdry 
im  Unteren  Rothliegenden  von  Braunau.  (Sitz.-Ber.  der  Schles. 
Ges.  für  vaterl.  Cultur.   12.  Jan.  1887.) 

Ein  25  mm.  langes  Exemplar  stimmt,  soweit  die  Erhaltung  zu  er- 
kennen erlaubt,  vollkommen  mit  Exemplaren  von  Protriton  Petrolei  von 
Auton  Überein.  Dames. 

von  Zittel:  Über  Ceratodus.  (Sitzungsber.  der  math.-phys. 
Gl.  d.  k.  bayr.  Ak.  d,  Wiss.  1886.  Heft  H.  9  S.,  1  Taf.) 

Verf.  bildet  ein  von  E.  Fraas  gefundenes  Spleniale  mit  aufsitzendem 
Zahn  von  Ceratodus  Kaupi  Ao.  {Guilielmi  Plien.)  ab,  sowie  einen  anderen 
der  linken  Seite  mit  erhaltenem  Symphysenrand ,  femer  das  Original  zu 
Ceratodus  Cruilielmi  Plien.  zum  Nachweis  seiner  Zugehörigkeit  zu  C.  Kaupii 
und  endlich  einen  zierlichen  Unterkieferzahn  von  Ceratodus  concinnus  Plien. 
ans  dem  Keupersandstein  von  Stuttgart.  —  Die  Unterkieferzähne  haben  bei 
allen  Arten,  von  denen  man  sie  kennt,  4  fächerförmig  von  der  inneren 
Ecke  ausstrahlende  Kämme,  wovon  sich  der  vordere  durch  grössere  Stärke 
hervorthut. 

Dass  MiALL  Kecht  hat,  wenn  er  den  Gaumenzähnen  5  Kämme  zu- 
schreibt, wird  durch  ein  auch  abgebildetes  Stück  von  Hoheneck  dargethan. 
—  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  der  lebende  Ceratodus  Forsteri 
stets  6  Zahnkämme  besitzt,  und  dass  von  den  fossilen  noch  nie  die  cha- 
rakteristischen Vorderzähne  der  lebenden  Art  gefanden  sind,  dass  somit 
die  generische  Übereinstimmung  noch  zweifelhaft  ist.  Die  triassischen 
Zähne  rühren  aber  jedenfalls  von  einem  nahe  verwandten  Thier  her.  Das 
beweist  ein  Schwanzfragment,  welches  T.  C.  Winkler  (cfr.  dies.  Jahrb. 
1881.  n.  -268-),  der  die  Existenz  des  lebenden  Ceratodus  nicht  kannte,  trotz 
der  dem  Stück  anhaftenden  LETDio'schen  Bestimmung  als  Ceratodus  Kaupi 
Ag.,  für  einen  Coelacanthus  hielt.  Der  Unterschied  zwischen  diesem  Frag- 
ment und  dem  Schwanz  der  lebenden  Art  ist  höchstens  der,  dass  bei 
ersterem  die  Zahl  der  Flossenstrahlen  etwas  geringer  ist.      Dames. 


R.  H.  Traquair:  New  Palaeoniscidae  from  the  english 
Coal-Measures.    (Geol.  mag.  1886.  pg.  440—442.) 

1.  Elonichthys  Äitkene  n.  sp.  ist  ausgezeichnet  durch  scharfe  paral- 
lele Kippen,  welche  auf  den  Schuppen  entweder  diagonal  (vorderer  Rumpf) 
oder  dem  Ober-  und  Unterrande  parallel  (übriger  Körper)  verlaufen.  Die 
Strahlen  der  Rücken-  und  Afterflosse  sind  dünn,  zierlich  und  weit  gegliedert. 
Untere  Coal-Measures  im  Westen  Englands.  —  2.  Elonichthys  microlepi- 
dcttis  nov.  sp.  hat  auffallend  kleine  Schuppen  mit  wenigen  starken,  ent- 
weder horizontal  oder  nur  wenig  schief  über  sie  hinweglaufenden  Rippen. 
Eisensteinknollen  von  Longton,  Staffordshire.  —  3.  Ehadinichthys  macro- 
don  n.  sp.  ist  durch  die  ungewöhnliche  Grösse  seiner  Zähne  von  den  an- 
deren Arten  derselben  Gkittung  unterschieden.  Eisensteinknollen  von  Fen- 
ton,  Staffordshire.  Damee. 

N.  Jahrbach  t  Mineralogie  etc.  1887.  Bd.  I.  66 
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J.W.Davis:  On  a  new  species  oi  Coelacanihus  (C.  Ting- 
leyensis)  from  the  Yorkshire  Cannel  Goal.  (Transact.  Lin.  Soc. 
London.  1884.  pag.  427  ff.  t.  46—49.) 

Die  Cannel-Kohle  der  mittleren  FlOtze  von  Tingley  (Yorkshire)  hat 
die  Reste  mehrerer  CoeUicanthuS'lnöxviäxLen  geliefert,  die  als  neue  Art 
beschriehen  werden,  weil  die  Art  der  Anheftung  der  Strahlen  der  BfldLen- 
und  Schwanzflosse  an  die  Processus  spinosi  der  Wirbel  insofern  eigenthftm- 
lieh  ist,  als  beide  in  directe  Verbindung  treten,  ohne  eine  Zwischenreihe 
von  Trägem.  Femer  ist  die  Strahlenzahl  der  Flossen  bedeutender,  als 
bei  anderen  Arten,  und  die  Enden  der  Strahlen  sind  gegliedert.  —  Die 
Sculptur  der  Schuppen  und  der  Kopfknochen  besteht  aus  Leisten  und  feinen 
Höckem,  endlich  ist  auch  die  Form  der  Schuppen  verschieden.  Auf  der 
letzten  Tafel  finden  wir  eine  Beconstmction  des  ganzen  Fisches  von  der 
Seite  und  ausserdem  eine  des  Kopfes  von  oben.  An  ersterer  füllt  nament^ 
lieh  die  Länge  des  zwischen  den  beiden  Hälften  der  Schwanzflosse  sich 
liinziehenden  Schwanzstückes  auf,  dessen  Ende  die  kleine  (hier  spitz  zu- 
laufende) Pinselflosse  umgibt.  Dames. 


P.  Pelseneer:  Notice  sur  les  crustac^s  d^capodes  du 
Maestrichtien  du  Limbourg.  (Bull.  Mus.  roy.  d'hist,  nat  de  Bel- 
gique.  T.  IV.  1886.  pag.  161—175,  7  Holzschnitte.) 

Verf.  hat  durch  das  Studium  der  ÜBAGHs'schen  und  der  BosQüET'schen, 
jetzt  dem  Brüsseler  Museum  einverleibten  Sammlung  theils  einige  neue 
Arten  kennengelernt,  theils  kann  er  ältere  Angaben  berichtigen.  L  Neue 
Arten,  a.  Macrura.  —  1.  Ischnodc^tyl'M  inaequidens,  ähnlich  Hoplo- 
paria  macrodactyla  dicke  Scheeren  mit  dünnen  Fingem  bildend,  letztere 
an  den  Lmenrändem  kräftig  gezähnelt.  Diese  Scheerenform  passt  nicht 
zu  Hoploparia  (Homarua)^  und  deshalb  ist  eine  neue  Gattungsbezeichnung 
zu  wählen,  welche  auch  H.  macrodactyla  als  Art  aufzunehmen  hat.  Ab- 
gesehen davon,  dass  I.  macrodactylus  auf  dem  unteren  Bande  mehrere 
Hocker  zeigt  (anstatt  eines  bei  tnaequid€n8\  ist  der  Hauptunterschied 
zwischen  beiden  darin  zu  suchen,  dass  die  Finger  von  I.  macrodactylus 
mit  gleich  langen,  die  von  J.  inaequidens  mit  ungleich  langen  Zähnchen 
besetzt  sind.  2.  Dass  Oncoparia  und  Hoploparia  mit  Homarus  zu- 
sammenfallen hat  Verf.  früher  dargethan  (dies.  Jahrb.  1886.  n.  -294-). 
Nun  weist  er  nach,  dass  Hoploparia  Beyrichi  Schlüter  mit  Homarus 
Bredai  zusammenfällt.  Es  bemht  das  darauf,  dass  das  Abdomen  in  Bos- 
qübt's  Figuren  schlecht  abgebildet  ist  und  so  von  ScHLt^TER  nicht  wieder 
erkannt  werden  konnte.  Ausser  Homarus  Bredai  kommt  aber  noch  eine 
zweite  neue  Art  zur  Besprechung  -—  H  Bosqueti  — ,  deren  erstes  Schwanz- 
Segment  höher  gewölbt  ist  bei  gleichzeitiger  Verschmälerung  des  zweiten, 
und  dessen  Epimeren  gekielt  sind.  b.  Anomura.  —  Galathea  übaghsi  nov. 
sp.,  nach  Verf.  interessant  als  erster  fossiler  unzweifelhafter  Anomuren-Best. 
[Dass  NöTLiNO  aus  dem  samländischen  Tertiär  einen  noch  in  der  Schnecken- 
schale sitaenden  Pagurus  beschrieben  hat,  ist  Verf.  unbekannt  geblieben. 
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Bef.] ;  c.  BrachjTura.  —  1.  Pseudomkippe  grantUosa  Bosqüet  Ms.  hat  zwar 
mit  Micippe  keine  Verwandtschaft,  sondern  eher  mit  Hepatus  oder  Ca- 
lappa,  soll  aber  trotzdem  den  BcsQUET^schen  nie  gedruckten  Namen  be- 
halten; es  sind  gekrümmte  spitze,  bewegliche  Einger  mit  dicken  Tuber- 
keln, namentlich  auf  der  Aussenseite  am  proximalen  Ende,  die  häufig  in 
der  Tuffkreide  von  Maestricht  vorkommen.  2.  Ein  langer,  überall  gleich- 
massig  feingekömelter  Propodit  kann  nicht  weiter  untergebracht  werden. 
U.  Schon  bekannte  aber  bisher  von  Maestricht  noch  nicht 
genannte  Arten  sind:  Nephrops  sükirostris  Bell  sp.  von  Kunraed 
und  JDromiopais  elegans  Steenstr.  Ms.  Tuffkreide  vom  Petersberge  und 
auch  von  Ciply.  —  Die  17  Arten  der  Limburger  Kreide  vertheilen  sich 
auf  die  3  Stufen  des  Maestrichtien  folgendermassen : 


Unter     Mittel      Ober 


1.  Callianassa  Faujaai  Desm.  sp.  .     .     . 

2.  Homarus  Bredai  Bosq.  sp 

3.  Homarus  Bosqueti  Pels 

4.  Nephrops  sulcirostris  Bell  sp.  .     .     . 

5.  Ischnodactylua  intiequidens  Pels.  .     . 
<>.  Nymphaeops  Sendenhorstensis  Schlüt. 

7.  yjOncopareia**  heterodon  Bosq.  .     .     . 

8.  Galathea  ühaghsi  Pels 

9.  Dromiopais  elegans  Steenstr.  sp.  .     . 

10.  Binkhorstia  übaghsi  Binkh.  sp.      .     . 

11.  NecrocarciniM  (?)  quadriscüstis  Nötl. 

12.  Äulocopodia  Btemsdyki  Bosq.    .    .     . 

13.  Stephanometopon  granulatum  Bosq.    . 

14.  Pseudomicippe  granulösa  Bosq.  Mt.    . 

15.  Baninella  Mülleri  Binkh.  sp.     .     .     . 

16.  Baninella  sculpta  Bikkh.  sp.      ... 

17.  Unbestimmbarer  Finger 
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Charles  D.  Walcott :  New  Genus  of  Cambrian  Trilobites, 
Mesonacis.    (American  Joum.  of  science  1885. 1.  p.  328.  Mit  2  Holzschn.) 

Aus  dem  Mittelcambrium  (Oeorgian-Olenellus-group)  des  Staates  Ver- 
monte  beschreibt  der  Verfasser  einen  eigenthttmlichen  neuen  Trilobiten,  der 
die  Merkmale  von  Olenellus  und  Paradoxides  mit  einander  vereinigt.  Der 
Cephalothorax  und  die  14  ersten  Segmente  erinnern  an  Olenellus  ]  Seg- 
ment 16—28  sowie  das  Pygidium  stimmen  mit  Paradoxides  und  zwar  be- 
sonders mit  Paradoxides  rugulostts  überein.  Das  fün&ehnte  Segment 
trägt  auf  der  BhacMs  einen  langen,  fast  bis  zum  Pygidium  reichenden 
Stachel  und  setzt  sich,  ebenso  wie  die  folgenden  Körperringe,  durch 
erheblich  geringere  Länge  der  Pleuren  scharf  von  dem  Vordertheil  des 

Thieres  ab.  P.  .Frech. 

ee* 
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Geo.  P.  Matthew:  On  the  probable  occurrence  of  the 
great  Welsh  Paradoxides,  P.  Davidis^  in  America.  (Ameri- 
can Journal  of  science.  1885.  II.  p.  72.) 

Der  VerfEisser  macht  das  Vorkommen  der  genannten  Paradoxides- Art 
von  New-Foundland  bekannt,  wo  sie  sich  zusammen  mit  Ägnostus  punc- 
tuosus  Ano.  und  Agnostus  laevigatus  Dalm.  findet  F.  Freöh. 


P.  Wähner:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  tieferen  Zonen 
des  unteren  Lias  in  den  nordöstlichen  Alpen,  m.  u.  IV.  TheiL 
(Mojsisovics  u.  Nedmayb,  Beiträge  zur  Palaeontologie  Österreich-Ungarns. 
IV.  Bd.  p.  135-226,  17  Taf.  V.  Bd.  p.  27—60.  8  Taf.  Wien  1884.  lasG.) 
[Dies.  Jahrb.  1885.  n.  -109-] 

Der  dritte  Theil  der  Arbeit  bringt  zunächst  die  Fortsetzung  der  Gat- 
tung Aegoceras  und  zwar  der  Psilonoten  und  Angulaten  der  Autoren. 
Folgende  Formen  werden  genau  beschrieben  und  ihre  allseitigen  Beziehungen 
erörtert : 

Aegoceras  planorbis  Sow. ;  A.  calliphyllum  Neüm.  ;  A.  calliphyllum 
mut.  pölycyclus  n.  f. ;  A.  sublaqueus  n.  f. ;  A.  tenerum  Nkum.  ;  A.  Xau- 
manni  Neum.  ;  A.  Johtistoni  Sow. ;  A.  Johnstoni  Sow.  mut.  superius  n.  f. ; 
A.  hadroptychum  n.  f.;  A.  crehricinctum  n.  f.;  A.  pachycUscus  n.  f.; 
A.  polyphyllum  n.  f. ;  A,  Emmerichi  Gmbl.  ;  A.  Guidonii  Sow.  (Canav.)  ; 
A.  subangulare  Opp.  ;  A.  angulatum  Sohl.  ;  A,  angulatum  var.  monianum 
n.  f.;  A.  angulatum  var.  exechoptychum  n.  f.;  A,  angulatum  Sohl.  var. 
ind. ;  A.  extranodosum  n.  f. ;  A.  angulatum  Sohl.  var.  ind. ;  A,  taurinum 
n.  f. ;  A.  Donar  n.  f. ;  A.  Donar  n.  f.  mut.  pachygaster  Sutn.  ;  A.  mar- 
moreum  Opp.  ;  A.  trapezoidale  Sow.  (Canav.)  ;  A.  ventricosum  Sow.  (Canav.)  ; 
A.  scolioptychum  n.  f.;  A.  posttaurinum  n.  f. 

Die  Untersuchung  der  ganz  erstaunlichen  Formenmannigfaltigkeit 
von  Vertretern  der  Psilonoten  und  Angulaten  veranlasste  Wähneä  die 
Gattungen  Psiloceras  und  ScMotheimia  anders  als  jene  Autoren  zu  cha- 
racterisiren,  welche  sich  nur  auf  die  verhältnissmässig  wenig  zahlreiclieii  Ver- 
treter der  ausseralpinen  Liasbildungen  beziehen  konnten.  Als  Typus  einer 
Gruppe  sieht  er  Aegoceras  anisophyllum,  als  Typus  einer  anderen  Aegoceras 
extranodosum  an.  Bei  beiden  Typen  nehmen  die  Bippen  in  der  Nähe  der 
Extemseite  eine  stärkere  oder  schwächere  Biegung  nach  vorwärts  an.  Bei 
dem  ersteren  sind  die  Bippen  ungefähr  in  der  Mitte  der  Flanke  am  stärk- 
sten erhaben,  schwächen  sich  gegen  die  Extemseite  hin  ab  und  vereinigen 
sich  auf  der  letzteren,  ohne  eine  Unterbrechung  zu  erleiden,  in  einem  nach 
vom  gewölbten  Bogen  mit  den  entsprechenden  Bippen  der  anderen  Seite. 
Bei  dem  zweiten  Typus  werden  die  Rippen  in  ihrem  Verlaufe  gegen  die  Ex- 
temseite immer  kräftiger  und  brechen  auf  der  letzteren  fast  plötzlich  ab, 
indem  sie  zu  beiden  Seiten  der  Medianlinie  in  knotenartigen  Anschwel- 
lungen endigen  und  zwischen  den  beiden  Knotenreihen  eine  schmale  Fläche 
frei  lassen,  welche  den  Eindmck  einer  Furche  hervormft.  Indem  wir  wegen 
der  weiteren  Ausftlhmngen  auf  die  Arbeit  selbst  verweisen,  begnügen  yrir 
•ans  die  Gattungsdiagnosen  in  der  neuen  Fassung  mitzutheilen. 
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Fsüoceras  Hyatt  emen.  WIhneb.  (Typus  Aegoceras  anisophyUum. 
Hierher  die  Formen,  welche  wegen  ihrer  scheinbar  glatten  Extemseite  als 
Psilonoten  bezeichnet  wurden,  und  die  grosse  Mehrzahl  der  aus  der  Bank 
des  Aegoceras  megastoma  stammenden  Formen,  welche  wegen  der  mehr  oder 
weniger  energischen  Vorwärtsbeugung  der  Rippen  bisher  zu  den  Angulaten 
gestellt  wurden.)  Schale  meist  flach  scheibenförmig,  weitgenabelt  bis  eng- 
genabelt ;  Umgänge  langsam  bis  schnellanwachsend ;  Extemseite  gerundet, 
in  höherem  Alter  zugeschärft,  ungekielt;  Seiten  mit  sehr  feinen  bis  sehr 
kräftigen,  einfachen  oder  dichotomen  Faltrippen  besetzt,  welche  gegen  die 
Extemseite  sich  allmählich  abschwächen,  vor  ihrem  Übertritt  auf  diese 
mehr  oder  weniger  deutlich  nach  vorwärts  gebogen  sind  und  sich  in  der 
Mitte  der  Extemseite  (häufig  zu  ganz  undeutlichen  Sti'eifen  abgeschwächt) 
in  einem  nach  vom  gewölbten  Bogen  mit  den  entsprechenden  Eippen  der 
anderen  Seite  vereinigen.  Wenn  Bippeuspaltungen  eintreten,  sind  die  ein- 
geschobenen Bippen  viel  schwächer  markirt  als  die  Hauptrippen.  Die  in 
höherem  Alter  eintretende  Abschwächung  der  Sculptur  betrifft  zuerst  die 
Extemseite  und  rückt  von  hier  aus  mit  dem  fortschreitenden  Wachsthum 
auf  die  inneren  Partien  der  Flanke  vor.  Wohnkammer  gewöhnlich  sehr 
laug,  die  Länge  von  IJ  Umgängen  erreichend;  bei  Formen,  welche  nur 
eine  geringe  Grösse  erreichen,  sowie  bei  kleinen  Individuen  grösserer  For- 
men wurden  jedoch  bisher  nur  kurze  Wohnkammem  (ungefähr  von  der 
Länge  eines  halben  Umganges)  beobachtet.  Mündung  schwach  eingeschnürt, 
mit  vorgezogenen  gemndeten  Extemlappen.  Suturlinie  einfach  gezähnt 
bis  sehr  stark  zerschlitzt ;  Siphonallobus  seichter  als  der  erste  Laterallobus, 
Extemsattel  niedriger  als  der  Lateralsattel,  der  zweite  Laterallobus  mit 
zwei  bis  sieben  (nicht  drei  bis  vier)  schräg  nach  aussen  gerichteten  Auxi- 
liarloben  zu  einem  Suspensivlobus  vereinigt ;  Antisiphonallobus  zweispitzig  : 
Suturlinie  bei  der  weit  überwiegenden  Zahl  der  Formen  unsymmetrisch, 
der  Sipho  aus  der  Medianlinie  seitlich  verschoben.   Anaptychus  beobachtet. 

Schlothetmia  Bayle.  Schale  meist  flach  scheibenförmig,  mehr  oder 
weniger  weit  genabelt;  Umgänge  selten  langsam,  häufig  ziemlich  rasch 
anwachsend ;  Extemseite  gerundet,  in  höherem  Alter  zugeschärft,  ungekielt ; 
Seiten  in  der  Jugend  und  bei  mittlerer  Grösse  häufig  etwas  abgeplattet, 
in  späterem  Alter  sanft  gemndet  (bei  wenigen  Formen  schon  in  der  Ju- 
gend wohl  gemndet)  mit  meist  kräftigen,  einfachen,  in  späterem  Alter  ge- 
wöhnlich dichotomen  (bei  den  geologisch  jtlngeren  Formen  schon  in  der 
Jugend  dichotomen)  Faltrippen  besetzt,  welche  gegen  die  Extemseite  all- 
mählig  kräftiger  werden,  vor  ihrem  Übertritt  auf  diese  mehr  oder  weniger 
deutlich  nach  vorwärts  gebogen  sind  und  daher  hier  mit  den  entsprechen- 
den Rippen  der  anderen  Seite  einen  spitzen  bis  sehr  stumpfen  Winkel 
bilden,  sich  aber  mit  diesen  nicht  vereinigen,  sondem  in  knotenartigen 
Anschwellungen  zu  beiden  Seiten  der  Medianlinie  abbrechen  oder  doch  erst 
hier  eine  plötzliche  Abschwächung  erfahren.  Meistens  entsteht  dadurch 
entlang  der  Medianlinie  eine  furchenähnliche  Vertiefung,  oder  eine  nahezu 
glatte,  gemndete  Fläche  zwischen  den  Rippenenden.  Bei  grösseren  Exem- 
plaren verwischt  sich  die  Furche,  und  bei  den  geologisch  jüngeren  Formen 
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setzeu  in  höherem  Alter  die  Rippen,  nachdem  sie  ihre  grösste  Anschwel- 
lung auf  der  Extemseite  erreicht  haben,  mit  einer  Abschwächnng  über 
die  Mitte  der  Extemseite  fort.  Wenn  Rippenspaltungen  eintrete,  er- 
scheinen die  eingeschobenen  Rippen  an  der  Extemseite  ebenso  kräftig 
markirt  als  die  Hauptrippen.  Die  in  höherem  Alter  eintretende  Ab- 
schwächnng der  Sculptur  betrifft  zuerst  die  Flanken  und  rückt  von  hier 
aus  mit  dem  fortschreitenden  Wachsthum  gegen  die  Extemseite  vor.  Die 
Wohnkammer  erreicht  wahrscheinlich  die  Länge  eines  Umganges.  Sutur- 
linie  massig  bis  sehr  stark  zerschlitzt,  symmetrisch.  Siphonallobus  seichter, 
bei  geologisch  jüngeren  Formen  so  tief  als  der  erste  Laterallobus ,  Ex- 
temsattel  niedriger  als  der  Lateralsattel,  der  zweite  Laterallobus  mit 
zwei  bis  fünf  schräg  nach  aussen  gerichteten  Auxiliarloben  zu  einem  tiefen 
Snspensivlobus  vereinigt;  Antisiphonallobus  zweispitzig. 

Der  Gattung  Failoceras  in  dieser  neuen  Fassung  werden  nicht  we- 
niger als  54  benannte,  meist  aus  den  alpinen  Bildungen  stammende  Formen 
zugewiesen,  während  Schlotheimia  nur  28  Formen  aufzuweisen  hat  Aller- 
dings würden  zu  letzteren  noch  einige  von  Qcenstbdt  in  neuester  Zeit 
trinomisch  benannte  Formen  treten. 

Den  stratigraphischen  Erörtemngen  vorgreifend  vertheilt  der  Ver- 
fasser zu  vorläufiger  Orientirang  die  Formen  nach  Horizonten.  Es  stellt 
sich  dabei  heraus,  dass,  wie  auch  sonst  häufig  beobachtet  ist,  die  älteren 
Formen ,  die  in  Bezug  auf  Sculptur  und  Lobenbau  einfacher  entwickelte 
sind.  Wir  kommen  später  nach  Vollendung  der  Arbeit  auf  die  geologischen 
Verhältnisse  zurück  und  machen  für  jetzt  unsere  Leser  nur  noch  auf  die 
an  anderer  Stelle  (Verhandl.  der  geolog.  Reichsanst.  168.  190)  vom  Ver- 
fasser über  die  Aufeinanderfolge  der  alpinen  unteren  Liasschichten  ge- 
machten interessanten  Angaben  aufinerksam. 

Arietites  Waao. 

Nachdem  zwei  Formen,  die  eine  eigenthümliche  Stellung  einnehmen^ 
Psiloceras  Sebanum  Neum.  und  Ps.  gonioptychum,  trotzdem  sie  zu  einer 
oben  besprochenen  Gattung  zu  stellen  sind,  ihrer  besonderen  Beziehungen 
wegen  hier  besprochen  und  einige  zweifelhafte  Formen  erwähnt  sind,  geht 
der  Verfasser  zur  Beschreibung  der  von  ihm  zu  Arietites  gestellten  Formen 
über.    Es  sind  folgende: 

Arietites  n.  f.  ind.,  orthoptychus  n.  f.,  (?)  minMSCulus  n.  f.,  senii- 
costulatus  Reyn.  ,  nigromontanus  Guemb.,  proaries  Neum.,  proaries  Neum. 
var.  triphyllum  n.  f. ,  proaries  Neum.  var.  distans  n.  f. ,  proaries  Neum. 
var.  latecarinatus  n.  f.,  Haxieri  Guemb.  ,  Haueri  Guemb.  var.  altior  n.  f., 
salinarius  Hau.,  Seebachi  Neum.,  Loki  n.  f.,  praespiratissimus  n.  f.,  cycloides 
n.  f.,  n.  f.  äff.  cycloides^  Boetzhirchneri  Guemb.,  Castagnolai  Cocchi,  ab- 
normilobatus  n.  f. 

Eine  Übersicht  der  Gattung  soll  später  gegeben  werden. 

Beneoke. 

M.  Oanavciri:  A  proposito  diunarecentepubblicazione 
del  dott.  Wähneb  sulle  ammoniti  delle  Alpi  orientali.  (Proc 
verb.  della  See.  Toscana  di  Sc.  Naturali  in  Pisa,  vol.  IV.  p.  84.) 
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lu  seiner  Arbeit  über  die  Ammoniten  der  tieferen  Zonen  des  unteren 
Lias  in  den  nordostlichen  Alpen  bespricht  WIhneb  einige  Arten  aus  dem 
Lias  von  Speszia  and  gelangt  hiebei  zn  Ergebnissen,  die  von  den  An- 
sichten Canavabi's  zum  Theil  abweichen.  Der  Verfasser  behält  sich  eine 
detaillirte  Besprechung  vor  und  erwähnt  vorläufig,  dass  er  die  von  Wähnbb 
vorgeschlagene  Trennung  von  Aegocer<M  Guidonii  Sow.  und  Aeg,  Emme- 
rieht  GüMB.  für  ungerechtfertigt  halten  müsse,  wie  aus  dem  Vergleich  der 
vorgelegten  Exemplare  hervorgehe.  V.  Uhliff. 


O.  Mayer-Bymar:  Descriptions  de  Coquilles  fossiles 
des  terrains  tertiaires  sup^rieurs.  (Joum.  de  Conchyliologie. 
T.  26.  pag.  235.  t.  11.) 

Es  werden  beschrieben  und  abgebildet:  Mesodesma  erydnella  n.  sp. 
und  M.  secunda  n.  sp.  aus  dem  Miocän  von  Saucats,  sowie  Thracia  psam- 
mobioides  und  T.  Reevei  n.  sp.  aus  dem  Pliocän  von  Castell'  arquato. 

von  Koenen. 

O.  May er-B3nnar :  Description  de  Coquilles  fossiles 
des  terrains  tertiaires  sup^rieurs.  (Joum.  de  Conchyliologie 
1886.  T.  26.  pag.  302.  t.  16.) 

Es  werden  kurz  beschrieben  und  abgebildet :  Neaera  maxima  n.  sp., 
N.  Forbesi  n.  sp.,  Corbula  Margaritae  n.  sp. ,  Lyonsia  Brocchii  n.  sp., 
aus  dem  Pliocän  von  CastelP  arquato  etc. ;  sodann  Pleurotoma  Bollei  n.  sp., 
P.  austriaca  n.  sp.,  P.  herculea  n.  sp.,  P.  rusticula  n.  sp.,  aus  dem  Mio- 
cän von  Grund  bei  Wien.  von  Koenen. 

A.  Franzenau:  Über  die  Fauna  der  zweiten  Mediterran- 
StufevonLetkfes.    (Termfeszetrajzi  Füzetek.  vol.  X.  1886.) 

Im  Trachytgebiete  am  linken  Ufer  der  Donau  vis-ä-vis  von  Gran 
sind  Ablagerungen  der  jüngeren  Mediterran-Stufe  sehr  verbreitet,  und  finden 
sich  hier  der  altbekannte  Leythakalkfhndort  Kemmere  sowie  die  fossil- 
reichen Sande  von  Szobb,  welche  am  meisten  mit  den  Sanden  von  Enzes- 
feld  übereinstimmen. 

Ein  dritter  Fundort  ist  nun  Letk^s,  welcher  bereits  von  Stäche  er- 
wähnt und  nach  einigen  (13)  von  ihm  gefundenen  Fossilien  mit  Baden 
verglichen  wird. 

Dem  Verfasser  gelang  es  nun  eine  grössere  Sammlung  der  fossilen 
Vorkommnisse  von  Letk^s  zu  erhalten,  und  er  giebt  hier  ein  Verzeichniss 
der  darin  enthaltenen  Arten. 

Es  wird  hiedurch  die  Anzahl  der  von  diesem  Fundorte  bekannten 
Arten  auf  82  specifisch  bestimmte  gebracht,  von  denen  75  auch  im  Tegel 
von  Lapugy  vorkommen,  mit  dem  das  Vorkommen  von  Letk^s  überhaupt 
faunistisch  die  grOsste  Übereinstimmung  zeigt. 

Aus  einigen  der  vorliegenden  Stücke  scheint  indess  hervorzugehen, 
dass  bei  Letk6s  auch  echter  Leythakalk  vorkommen  müsse. 

Th.  Fuchs. 
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J.  Halaväts:  Valenciennesia  in  der  fossilen  Fanna 
Ungarns.    (Földt  Közlöny  1886.  pag.  227.) 

Die  echte  Valenciennesia  annulata  wnrde  bisher  in  Ungarn  noch 
nicht  nachgewiesen,  und  was  unter  diesem  Namen  bisher  angef&hrt  wurde, 
gehört  zu  V.  Beus»i  Neüm.,  welche  Art  die  oberen  Ck)ngerien8chichten  mit 
Congeria  rhomboidea,  Cardium  Schmtdti,  C,  Mc^eri,  C,  diprosope  etc. 
d.  i.  den  Horizont  von  Arpdd  zu  charakterisiren  scheint. 

Aus  Croatien  sind  ausserdem  noch  2  weitere  Valenciennesia-ÄiteiL 
bekannt,  nämlich  V.  Pauli  Hoebn.  und  V.  pelta  Brus. 

Dem  Verfasser  ist  es  nun  gelungen,  bei  Coukics  im  Komitate  Krassu- 
Ször^ny  in  dem  unteren  Horizont  der  Congerienschichten  eine  vierte  An 
au&ufinden,  welche  er  Val  Böckhi  nennt,  vorderhand  jedoch  nicht  naher 
beschreibt.  Th.  Fuchs. 

Dante  Pantanelli :  Melanopsis  fossili  e  viventi  d'Italia. 
(BoUettino  de  la  Soc.  Malacolog.  Italiana  1886.  pag.  65  mit  einer  Tafel.) 

Es  werden  im  Ganzen  12  Arten  unterschieden  und  unter  folgenden 
Namen  angeführt: 

Melanopsis  *praerasa  LiNNfi ,  *fallax  nom.  emend. ,  flammulata  de 
Stefani,  *  Maroccana  Chemnitz,  oomorpha  de  Stefani,  EsperiFtn.,  Sem- 
peri  de  Stefani,  nodosa  FfiR.,  *impressa  Krauss,  * 3fa iAcron j  Mayb., 
*Soldaniana  df  Stefani,  *  Bartolinii  Cap. 

Die  mit  einem  *  bezeichneten  Arten  sind  abgebildet. 

Th.  Fuchs. 

L.  Porestl:  Descrizione  di  una  forme  nuova  di  Margi- 
nella  et  alcune  osservazioni  sulT  uso  di  vocaboli:  muta- 
zione  et  varietä.   (Bollettino  Soc.  Malacolog.  Italiana.  vol.  XI.  1885.) 

Verfasser  beschreibt  aus  den  miocänen,  weissen  Mergeln  von  San 
Luca  bei  Bologna  (Schlier)  eine  neue  Marginella ,  welche  grosse  Ähnlich- 
keit mit  der  eocänen  Marginella  ventricosa  Cossmann  aus  dem  Pariser 
Grobkalk  zeigt  und  Marginella  Fornasinii  benannt  wird.  Er  macht  hiebei 
einige  Bemerkungen  über  den  Nutzen  der  beiden  Termini:  Mutation  und 
Varietät  und  kommt  dabei  zu  dem  Schlüsse,  dass  diese  beiden  Ausdrücke 
durchaus  nicht  dazu  beitragen,  grössere  Klarheit  in  die  Nomenclatnr  zu 
bringen.  Th.  Puohs. 

Ph.  Poöta:  Vorläufiger  Bericht  über  dieRudisten  der 
böhmischen  Kreide formation.  (Sitzungsber.  d.  königl.  böhm.  Ges. 
d.  Wissensch.  vom  24.  Februar  1886.    Separatabdruck  p.  1—16.) 

Obgleich  die  Rudisten  in  der  böhmischen  Kreide  nirgends  in  so  be- 
deutenden Mengen  vorkommen  wie  im  südlichen  Europa  und  alle  —  viel- 
leicht mit  Ausnahme  der  zwei,  letzthin  von  Laube  aus  dem  Turon  er- 
wähnten (dies.  Jahrb.  1886  I.  -355-)  Arten  —  sich  auf  das  Cenoman  be- 
schränken,  so   kennt  doch  Verf.  jetzt  die  überraschend  grosse  55ahl  von 
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31  verschiedenen  Formen,  deren  monographische  Bearbeitung  in  Aussicht 
steht.    Es  sind  das  folgende: 

?BadioUt€8  Zignana  Pik.;  Sphaerulües  mammiäaria  Math.,  Saxo- 
niete  Hob.,  ?tener  n.  sp. ,  bohemicus  Tell. ,  undulatus  Gein. ,  cf.  socialis 
d'Orb.,  cf.  lumbricalis  d'Orb.;  Monapleura  Germari  Gein.,  trilohata  d'Orb., 
exilis  n.  sp.,  acuminata  n.  sp.,  contorta  n.  sp.,  opima  n.  sp. ,  planopercu- 
lata  n.  sp.,  carinaperculata  n.  sp.,  minima  n.  sp.,  imhricata  Math.,  multi' 
^arinata  Math.,  rugosa  Math.,  marcida  White;  Plagioptychus  Hauer i 
Tell.,  angustissimus  n.  sp.,  hohemicus  n.  sp.,  alienus  n.  sp.,  ?  Coquandianus 
d'Orb.  ;  Caprina  adversa  d'Orb.  ;  Caprotina  semistriata  d'Orb.  ;  Ichthyo- 
sarcolithes  ensis  n.  sp.,  marginatus  n.  sp. 

Die  meisten  Arten  der  Gattung  Monopleura  zeichnen  sich  nach  Poöta 
durch  das  Auftreten  von  3  Zähnen  in  der  Deckklappe  und  dementsprechend 
von  3  Zahngruben  in  der  Unterschale  aus.  In  der  Oberschale  sollen  Ge- 
fässkanäle  verlaufen,  analog  denen  der  Hippuriten.         Steinmann. 


Mayer-Eymaj* :  Die  Panopaeen  der  Molasse.  (Vierteljahr- 
schrift der  Zürcher  Naturforschenden  Gesellschaft  1885.  pag.  318.) 

Nach  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  das  Genus  Panopaea 
im  Allgemeinen  bespricht  der  Verfasser  eingehender  die  tertiären  und  re- 
centen  Arten  dieser  Gattung,  die  bis  auf  5  Arten  auch  in  der  Zürcher 
Sammlung  vertreten  sind. 

Es  ist  hiebei  auffallend  zu  bemerken,  dass  die  einzelnen  Arten  nach 
der  MAYER'schen  Auffassung  meist  eine  sehr  ungewöhnlich  weite  verticale 
Verbreitung  zeigen.  So  geht  Panopaea  intermedia  Sow.  vom  untersten 
Eocän  bis  in  die  Jetztzeit,  Panopaea  Menardi  vom  Bartonien  bis  ins  obere 
Pliocän,  P.  Faujasi  findet  sich  bereits  im  Langhien  von  Bordeaux  und 
geht  bis  in  die  Jetztwelt.  Andererseits  kommt  es  oft  vor,  dass  eine  Art 
lebend  in  sehr  entfernten  Meeren  und  fossil  in  der  Schweizer  Molasse  auf- 
tritt. So  findet  sich  P.  reflexa  var.  Solandeni  fossil  am  Belpberg  und 
lebend  bei  Neuseeland,  P.  abbreviata  fossil  bei  St.  Gallen  und  lebend  an 
der  Ostküste  Patagoniens  etc. 

Im  ganzen  zählt  der  Verfasser  16  Arten  aus  der  Schweizer  miocänen 
Molasse  auf,  welche  fast  alle  auch  am  Belpberg  bei  Bern  zusammen  vor- 
kommen. 

Es  führt  dies  den  Verfasser  zu  der  Ansicht,  dass  neue  Arten  nicht 
nur  durch  Differenzirung ,  sondern  auch  durch  zufällige  Kreuzungen  ent- 
stehen. 

Es  ist  natürlich  unmöglich,  sich  nach  den  cursorischen  Bemerkungen 
des  Verfassers  ein  Urtheil  zu  bilden,  in  wieweit  die  hier  vertretenen  An- 
sichten begründet  sind.  Th.  Fuchs. 

S.  S.  Buokman:  Notes  ou  Jurassi c  Brachiopoda.  (Geol. 
Mag.  1886.  p.  217—219.)     • 

Die  vorliegende  Notiz  bezieht  sich  auf  zwei  Brachiopoden,  eine  Bhyn- 
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chonella  und  eine  TerebraMa,  welche  Davidson  auf  den  letzten  von  ihm 
veröffentlichten  Tafeln  abgebildet  hat  Bei  der  ersteren  ist  eine  Namoifl- 
änderung,  bei  der  letzteren  eine  Bevigion  der  Bestimmung  nothwendig. 
Beide  Arten  stammen  aus  dem  Ünter-Oolith.  Die  erstere  wurde  als  Rhyncho- 
neüa  bäobata  von  Bückman  im  Jahre  1883  beschrieben,  da  dieser  Name 
aber  bereits  vergeben  ist,  wird  er  nun  in  Rh.  lioatraca  umgewandelt  Die 
zweite  Art  wurde  von  Bückman  mit  Terebraiula  dorsoplana,  von  David- 
son mit  Ter.  FUischeri  (?)  identificirt  Bückman  hält  diese  Ait  nunmdir 
für  neu  und  ertheilt  ihr  den  Namen  T.  emdes.  V.  Uhlifir- 


P.  de  Loriol:  Premier  supplfement  h  TÄchinologie  hel- 
v6tique.    (Mto.  de  la  soc.  palfeont  suisse.  Xn.  1885.  4*».  24  S.  3  Taf.) 

Cidaris  Lieshergensis  n.  sp.  ist  verwandt  mit  C.  Kimmeridgensis 
CoTTEAU,  aber  höher  und  conischer :  sie  hat  femer  stärker  entwickelte,  ho- 
mogenere, gedrängtere,  namentlich  auf  der  Oberseite  zahlreichere  Kömdien 
in  der  Mittelzone;  auch  sind  die  Tuberkel  der  Interambulacralfelder  ge- 
kerbt. Corallien  vom  Liesberg  (Bemer  Jura).  —  Bhahdocidaris  Thur- 
mannt  de  Lor.  ist  im  Gallo vien  bei  Montmelon  (Bemer  Jura)  gefunden. 
Die  völlige  Abwesenheit  von  Domen  am  Fusse  der  Stacheln  unterscheidet 
diese  Art  von  Rh.  copeoides.  —  Von  Diploddaris  gigantea  Des.  u.  Lob. 
ist  am  Liesberg  ein  vollständiger  Stachel  gefunden.  Verf.  weist  nach, 
dass  Cidaris  dntgiaca  eine  Diploddaris  ist  und  mit  2).  gigantea  zusammen- 
fällt, wie  wahrscheinlich  auch  D.  cladifera.  —  Acrosalenia  angularis  (Ag.) 
Des.  wurde  im  Bemer  Jura  bei  Develier-Dessus  gefunden.  Die  vorzüg- 
liche Erhaltung  erlaubt  völlige  Klarlegung  des  Apicialapparates,  auf  wel- 
chem auch  noch  mehrere  der  kleinen,  ihm  angehörigen  Stacheln  liegen.  — 
Acrosalenia  Lamarckü,  bisher  noch  nicht  aus  der  Schweiz  citirt,  wurde 
im  Bathonien  von  Movelier  (Bemer  Jura)  gefunden.  —  Ebenso  ist  es  mit 
Pseudocidaris  rupelUnsts  (Cotteau)  Gauthiee,  welche  sich  in  den  Ptero- 
ceroÄ-Schichten  von  Vorbourg  bei  Del^mont  (Delsberg)  gefunden  hat  — 
Hemicidarts  Kobyi  n.  sp.,  aus  dem  Corallien  von  Liesberg,  ist  von  d^ 
andern  Arten  der  Gattung  durch  seine  niedrige  Form,  durch  die  Gleich- 
heit seiner  Ambulacral-Tuberkeln,  durch  die  bedeutende  Entwickelung  der 
Interambulacral-Tuberkeln  am  Bande,  die  nach  der  Unterseite  plötzlich 
und  stark  abnimmt ,  und  endlich  durch  die  Grösse  des  Peristoms  unter- 
schieden. —  Hemicidaris  AgassizU  (Roemeb)  Dambs  wurde  bei  Tariche 
im  Bemer  Jura  (Et.  sfequanien)  und  bei  Solothum  (Et.  ptferocerien)  gefunden. 
—  Acrocidaris  nobilis  Ao.  kam  im  S^uanien  von  Ste.  Ursanne  (Bemer  Jura) 
vor.  —  Pseudodiadema  episcopale  wird  eine  neue  Art  benannt,  welche  sich 
durch  besonders  kleinen  Apicialapparat,  durch  die  Verschmälerung  der  Mittel- 
zonen der  Interambulacralfelder  namentlich  nach  dem  Apex  zu,  durch 
die  grosse  Zahl  der  Ambulacralwarzen  und  die  tiefen  Einschnitte  des  Peri- 
stom  auszeichnet.  —  Fseudodiadema  {Diplopodia)  bipunctatum  Des.  ist 
im  Corallien  von  Fringeli  vorgekommen.  —  Pseiidodiadema  (Diplopodia) 
Meriani  de  Lob.  fand  sich  im  Corallien  von  Roggenburg  (Basel).  —  Pseudo- 
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diadema  {Diplopodia)  veraipora  (Philups)  Wright,  bisher  noch  nicht  aus 
der  Schweiz  bekannt,  wurde  am  Fringeli  im  Ck)rallien  gesammelt.  —  Cypho- 
sama  aupracoraUinum  Cotteaü  wird  genau  beschrieben  als  der  erste  Fund 
einer  jurassischen  Art  in  der  Schweiz.  Es  fand  sich  bei  Soyli^res  und 
Liesberg  im  Söquanien.  —  Cyphosoma  Mattheyi  n.  sp.,  eine  zweite  ju- 
rassische Art,  ist  niedriger  und  besitzt  keine  Secundär-Warzen ;  Pteroceras- 
Schichten  von  Vorbourg  bei  Delsberg.  —  ColpoHara  Mattheyi  (de  Lob.) 
PoMEL  ist  der  Typus  der  PoMEL'schen  (rattung;  früher  hat  Verf.  dieselbe 
als  Heterodiadema  beschrieben.  —  Es  wird  bestätigt ,  dass  die  Warzen 
van  Pleurodiadema  undurchbohrt  sind,  wie  Cotteau  zuerst  beobachtete. 

—  Ein  Exemplar  von  Glypticus  hieroglypkicua  zeigt  noch  einige  kleine 
Stacheln,  welche  (bisher  noch  unbekannt)  feine  Streifnng  der  Oberfläche, 
kein  Hälschen  und  einen  schwach  entwickelten  Knopf  zeigen.  —  Phym- 
echinus  mirabüis  ist  im  S6quanien  von  Ste.  Ursanne  vorgekommen,  femer 
Holectypus  puncttdatus  Des.  in  der  Zone  des  Amtnonites  omatus  bei  Mont- 
melon  und  Bourrignon  im  Bemer  Jura.  —  Pygaster  lagenoides  Ao.  mit 
6  Warzenreihen  in  den  Ambulacralfeldem  (=  P.  Morrisii  Wrioht)  ist 
jetzt  zuerst  in  der  Schweiz,  und  zwar  im  Bathonien  von  Movelier  vor- 
gekommen. —  Echinobrissus  gracilis  Ag.,  dessen  Fundort  bisher  unbekannt 
war,  kommt  im  Corallien  von  Develier-Dessus  (Bemer  Jura),  Pygurus 
Blumenhachi  in  den  Pferoccrcw-Schichten  von  Vorbourg  bei  Delsberg  vor. 

—  Millericrinus  Mänaterianus  d'Orb.  wird  nach  neuen  Funden,  die  im 
Corallien  von  Liesberg  gemacht  wurden,  von  Neuem  abgebildet.  —  Den 
Schluss  bildet  die  Erwähnung  eines  t.  3  f.  5  abgebildeten  durch  Parasiten 
eigenüiümlich  deformirten  Kelches  einer  unbestimmten  Millertcrtnua-ATt 
(vielleicht  Balanocrinua  subteres)  aus  dem  Coralrag  von  Liesberg. 

Damee. 

M.  Dunoan:  On  the  internal  structure  and  classifica- 
tory  Position  oi Micrabacia  coronw^a  Goldf.  sp.  (Quart.  Joum. 
1884.  p.  561.) 

Die  Gattung  wird  in  die  Subfamilie  Fut^inae  —  sie  wurde  bisher 
zu  den  Thamnaatraeinae  gerechnet  —  versetzt  und  in  sehr  ausfährlicher 
Weise  beschrieben.  Von  Interesse  ist  die  Beobachtung,  dass  die  concave 
Form  und  die  Porosität  der  Basis  in  ursächlichem  Zusammenhang  mit  dem 
Fehlen  einer  Anheftungsstelle  steht.  Das  Koralle  ruht  nur  lose  auf  dem 
äusseren  Rande  der  Unterseite  auf  und  kann  so  das  Wasser  frei  unterhalb 
und  durch  die  Poren  der  radimentären  Theka  circuliren  lassen.  Die  ra- 
dialen Rippen  der  Basis  entsprechen  den  Interseptalräumen  der  Oberseite 
in  der  Weise,  dass  jede  Rippe  sich  am  Rande  gabelt  und  zusammen  mit 
dem  Fortsatz  der  Nebenrippe  ein  Septum  bildet.  Die  Unterschiede  von 
den  recenten  Fungia  sind  höchst  minutiöser  Art.  F.  Frech. 


J.  Kusta:  Weitere  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Stein- 
kohlenflora von  Rakonitz.  (Sitzungsber.  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss. 
Juli  1886.    Mit  1  Tafel.) 
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Unter  Bezugnahme  auf  seinen  früheren  Aufsatz  über  die  fossile  Flora 
des  Rakonitzer  Steinkohlenbeckens  (dies.  Jahrb.  1884.  I.  -374-)  theilt  der 
Verfasser  neue  Funde  mit  und  vermehrt  die  Zahl  der  Arten  im  Rakonitzer 
Becken  bis  zu  200,  im  ganzen  mittelböhmischen  Gebiete  zu  297,  davon  in 
unteren  Radnitzer  Schichten  190,  in  oberen  194,  in  Nyrschaner  Schichten 
106,  inKounowaer  Schichten  81.  Jene  untere  Gruppe  (untere  Radnitzer 
Schichten)  hat  in  Flora  imd  Fauna  noch  Manches  mit  den  Carbonstufen 
anderer  Länder  gemein.  K.  schlägt  den  Namen  ,.Nöggerathienschichten" 
vor,  an  Stelle  von  „Schleifsteinschiefer"  bisher,  weil  ganz  ähnliches  Ge- 
stein viel  höher  noch  vorkommt  und  Nöggerathien  und  Rhacopteriden  (mit 
9  Arten)  in  grosser  Zahl  darin  liegen:  Stradonitz,  Pilsen,  Petrovic,  Ra- 
konitz,  nicht  in  oberen  Radnitzer  Schichten.  In  Nyrschaner  Schichten : 
Walchia  pimformiSf  Odontopteris  obtusa ,  Araucarites  Schrollianus^  An- 
nularia  sphenophylloides.  Zu  den  Kounowaer  Schichten  gehören  Vi- 
lencer  Sandsteine  mit  Sigillan'a  d^nudata  etc.,  und  die  JordamaSchichten 
mit  Jord.  moravicUj  Cordaites  borassifolitis,  Bictyopteris  Brongniarti,  Aletk" 
opteris  pteroides,   Volhnannia  cf.  gracih's,  Stachannularia  tuberculata. 

Zu  einigen  Arten  werden  Bemerkungen  gemacht. 

Nöggerathia  foliosa,  ein  Stück  von  \  m.  Länge,  ist  nicht  doppelt 
gefiedert,  wie  K.  fHlher  vermuthete.  Nögg.  speciosa  Ett.  und  Bhacoptejm 
elegans  Ett.  sp.  bilden  ein  und  dieselbe  Art,  die  zweifach  gefiedert  ist; 
auch  Bhacopteris  raconicensis  Stür  gehört  dazu. 

Als  neue  Art  wird  Cordaites  graminifolius  K.  beschrieben  und  ab- 
gebildet: ein  Stämmchen  mit  einer  Anzahl  ansitzender  linearer  Blätter. 

Weiss. 

A.  Six:  Les  fougeres  du  terrain  houiller  du  Nord.  (An- 
nales de  la  Soc.  g^ol.  du  Nord.  XI.  p.  201.    Lille  1884.) 

Die  Arbeit  gjebt  eine  Übersicht  der  Resultate  aus  den  Untersuchungen 
Zeiller's,  Boulay's  und  Gosselet's  über  die  Gliederung  des  Nordfranzö- 
sischen Kohlenbeckens  in  mehrere,  nach  Kohlebeschaffenheit  der  Flötze, 
wie  nach  der  fossilen  Flora  unterschiedene  2^nen.  Die  unterste  führt  ma- 
gere Kohlen,  die  zweite  halbfette,  die  dritte  fette,  die  oberste  Gaskohlen. 
Zeiller  hat  die  beiden  letzteren  zusammengezogen.  Werthvoll  ist  die 
tabellarische  Zusammenstellung  sämmtlicher  bis  dahin  gefundener,  fo^er 
Farne  nach  ihrer  Vertheilung  in  die  3  ZEiLLER'schen  Zonen.  Schliesslich 
folgt  noch  eine  zweite  Liste,  in  welcher  diese  Funde  nach  der  älteren, 
phytopalaeontologischen  Systematik  angeordnet  sind.        Beysohlas 


Dieulafait:  Composition  des  cendres  des  ]^quis6tac^es; 
application  ä  la  formation  houillere.  (Comptes  rendus  h^bd. 
des  sfeances  de  l'acadfemie  des  sciences.  T.  C.  p.  284  ff.    Paris  1885.) 

D.  sucht  folgende  Fragen  zu  beantworten :  1)  Warum  sind  die  Stein- 
kohlen stets  so  ausserordentlich  mit  Schwefelverbindungen  imprägnirt?  nnd 
2)   Warum  enthalten  die  Steinkohlen-Aachen   nicht    kohlensaure  Alkaliea 
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wie  die  Ascheu  lebender  Pflaiizeu?  —  Geführt  von  der  Idee,  die  wenigen 
lebenden  Vertreter  der  zur  Carbonzeit  mächtig  entwickelten  und  zur 
Kohlenbildung  reichliches  Material  liefernden  Equisetaceen  möchten,  trotz 
der  im  Laufe  der  geologischen  Epochen  erlittenen  Änderungen  in  Form 
und  Grösse,  doch  im  Ganzen  den  Charakter  ihrer  Stammeltem  bewahrt 
haben,  entnimmt  er  an  zahlreichen  Stellen  Frankreichs,  der  Pyrenäen,  der 
Alpen,  der  Vogesen,  Corsikas,  Toskanas  und  Algiers  lebende  Equiseten, 
äschert  sie  ein  und  untersucht  168  solcher  Aschenproben  auf  chemisch- 
analytischem Wege. 

Das  Ergebniss  ist  ein  überraschendes:  In  allen  Proben  findet  sich 
massenhaft  schwefelsaurer  Kalk  und  absolut  keine  kohlensauren  Alkalien. 
Durchschnittlich  enthielten  die  Equisetum-AscheiL  14,3 °/(,  schwefeis.  Kalk, 
diejenigen  der  übrigen  lebenden  Pflanzen  nicht  mehr  als  1%  schwefeis. 
Kalk.. 

Um  dem  Einwurf  zu  begegnen ,  die  gesammelten  Equiseten  möchten 
den  hohen  Schwefelsäuregehalt  aus  einem  zufälligen  Reichthum  ihres 
Standorts  an  derselben  entnommen  haben,  untersucht  D.  dann  noch  die 
Aschen  von  einer  grossen  Zahl  gewöhnlicher  anderer  Pflanzen,  die  er  zwi- 
schen den  untersuchten  Equiseten  gesammelt  hat.  Sie  erweisen  sich  reich 
an  kohlens.  Alkalien  und  sehr  arm  an  Schwefelsäure. 

Die  lebenden  Equisetinen  und  demnach  jedenfalls  auch  ihre  carbo- 
nischen Verwandten  brauchen  also  zu  ihrer  Entwickelung  eine  grosse  Menge 
Schwefelsäure,  die  dem  Boden  entnommen  und  in  der  Pflanze  aufgespeichert 
wird.  Der  Gehalt  der  Steinkohlenflötze  an  Schwefel  und  schwefeis.  Kalk 
ist  von  dieser  Schwefelsäure  abzuleiten.  Die  Abwesenheit  kohlens.  Alkalien 
in  den  Aschen  der  Steinkohlen  ist  eine  natürliche  und  nothwendige  Folge 
des  überaus  grossen  Gehaltes  von  schwefelsaurem  Kalk.     Beysohlas. 


E.  Weiss:  Über  eine  Buntsandstein-Se^t/Zaria  und 
deren  nächste  Verwandte.  (Separatabdruck  aus  Jahrb.  d.  kön.  preuss. 
geolog.  Landesanstalt  f.  1885.  1886.  6  Seiten  mit  2  Fig.  im  Text.) 

Verf.  bespricht  Sigillaria  ocülina  Blakkenh.  aus  dem  Buntsandstein 
von  Commem  (dies.  Jahrb.  1887.  I.  -179-),  welche  zu  der  Abtheilung  i^io- 
dermaria  gehört.  Die  Blattnarben  sind  getrennt,  ihre  Form  elliptisch  mit 
spitzen  Seitenecken.  Das  Narbenfeld  ist  in  drei  Theile  zerfällt,  im  Zwischen- 
feld flndet  sich  die  punktförmige  Spur  des  mittleren  Gefässbündelnärbchens; 
rechts  und  links  erscheinen  2  grubige  Vertiefungen,  welche  jedoch  nicht 
als  seitliche  Närbchen  (nach  Blankenhobn)  aufzufassen  sind.  Letztere 
sind  vielmehr  verloren  gegangen. 

In  den  Ottweiler  Schichten  von  Griesbom  bei  Saarbrücken  findet  sich 
eine  ähnliche  Sigillarienform,  Sigillaria  biangula  Weiss.  Die  Blattnarben 
stehen  getrennt  in  regelmässigen  schiefen  Zeilen  angeordnet ;  sie  sind  eben- 
falls elliptisch  mit  spitzen  Seitenecken  (augenförmig).  Die  Narbenfläche 
ist  jedoch  eben  ohne  Vertiefungen  und  zeigt  deutlich  3  Närbchen;  auch 
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ist  im  Vergleich  zu  Sigillaria  ocuUna  die  Stellung  des  mittleren  Närb- 
chens,  wie  es  scheint,  etwas  abweichend.  Gheyler. 


J.Felix:  Untersuchungen  ttber  fossile  HGlzer,  2.  Stück. 
(Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  1886.  p.  483—492  mit  1  Taf.  8^.) 
Es  wurden  folgende  Hölzer  untersucht: 

1.  Pityoxylon  inaequale  nov.  spec.  Unterscheidet  sich  von  den 
übrigen  Pityoxylon-Aiten ,  indem  auf  dem  Tangentialschnitt  die  Mark- 
Strahlzellen  einen  eigenthümlichen ,  meist  quer-ovalen  Umrise  zeigen  und 
«ehr  verschiedene  Grösse  besitzen.  —  Aus  dem  Geröll  eines  Basaltberges 
südlich  von  Danaäku  (Alaska). 

2.  Cupressoxylon  erraticum  MEBcia.  von  der  Kupferinsel  im  süd- 
lichen Behringsmeere,  Kamtschatka  gegenüber. 

3.  Pityoxylon  Krauset  nov.  spec.  Verdnigt  die  Merkmale  von  Pity- 
oxylon und  Cupressoxylon  mit  einander.  Das  Holz  besitzt  reich  ent- 
wickeltes harzführendes  Strangparenchym ,  aber  auch  verticale  Harzg&nge 
und  zusammengesetzte,  einen  Harzgang  einschliessende  Markstrahlen.  — 
Von  Little  Missouri  in  Dacota,  wo  zahlreiche  fossile  Hölzer  gefunden 
werden;  Fundort  wird  als  Tertiär  bezeichnet. 

4.  Cupressoxylon  ct.  silvestre  Mebckl.;  ebendaher. 

5.  Laurinium  Meyeri  nov.  spec.  aus  der  Astrolabe-Baj  im  Xord- 
Ost-Theile  von  Neu-Guinea. 

6  Taenioxylon  eperuoides  nov.  spec.  Erinnert  an  die  lebende  Eperua 
decandra,  eine  im  ostindischen  Archipel  wachsende  Caesalpiniacee.  —  Von 
Valentia,  auf  der  zu  den  Philippinen  gehörigen  Insel  Negros  gelegen. 

Gheyler. 

Bioh.Beck:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Flora  des  säch- 
sischen Oligocäns.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  1886.  p.  352 
—354  mit  1  Taf.  8«.) 

In  der  Braunkohle  der  Grube  „Belohnung''  bei  Raupenhain  unweit 
Borna  finden  sich  zahlreiche  Pflanzenreste.  Die  überwiegende  Menge  der 
Stamm-  und  Astfragmente  gehört  zu  dem  weitverbreiteten  Cupressinoxylon 
Protolarix  Goepp.  Daneben  finden  sich  auch  Hölzer  von  Palmoxylon  OU- 
goceniciim  n.  sp.,  Ebenoxylon  tenax  n.  sp.,  Fegonium  lignitum  n.  sp.  und 
Betula  Sahhausensis  Göpp.?,  sowie  Blätter  von  Pinus  Simplex  n.  sp. 

Aus  dem  Unteroligocän  von  Bockwitz  bei  Borna  beschrieb  schon 
Mher  Enqelhaedt  ein  fossiles  in  Braunkohle  verwandeltes  Laubholz  als 
Haueria  Bornensis.  In  einem  oberen  Flötze,  welches  dem  obersten  Hori- 
zonte des  Oligocän  zuzählt,  beschrieb  1870  Enoelhabdt  gleichfalls  eine 
Beihe  von  Pflanzenabdrücken,  welche  in  bräunlichem  glinunerreichen  Thone 
enthalten  sind.  Scheidet  man  einige  weniger  sichere  Arten  aus,  so  bleiben 
für  diese  Flora  bestehen :  Pteris  Parschlugiana  Uno.,  Taxodium  distichum 
Heer,  Sequoia  Couttsiae  Heer,  Pinus  rotunde-squamosa  Lüdw.,  Arundo 
Goepperti  Heer,  Carpinus  grandis  Uno.,  Laurus  primigenia  Ung.,  Cinna- 
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mamum  Scheuchzeri  Heer,  C.  lanceolatum  Uno.  sp.,  Eucalyptus  oceanica 
ÜNG.  und  CarpoUthes  KcUtennordheimensis  Zenk.  sp. 

Im  Weiteren  werden  die  in  der  Grabe  „Belohnung"  gefundenen  Beste 
(mit  Ausnahme  von  Cupressinoxylon),  sowie  aus  Bockwitz  Sequoia  CouU- 
siae  und  Pinus  rotunde-squamasa  näher  geschildert  und  zum  grösseren 
Theile  auf  der  beigegebeneu  Tafel  abgebildet.  G-eyler. 


D.  Stur:  Zur  Kenntniss  der  Flora  des  Kalktuffs  und 
der  Kalktuffbreccie  von  Hötting  nördlich  von  Innsbruck. 
<Verh.  d.  k.  k.  geolog.  R.-A.  1886.  No.  5.  p.  124.  125.)  [Dies.  Jahrb. 
1885.  n.  -13Ö-] 

Die  fossile  Flora  des  Kalktuffs  von  Hötting  besteht  nach  Stur  aus 
folgenden  Arten:  Arundo  Goepperti  Heer,  Chamaerops  cfr.  Helvetica 
Hebb,  Salix  spec.,  Actinodaphne  HöUifigensis  Ett.  sp.,  Ä,  Frangula  Ett. 
sp.,  Vibumum  cfir.  Lantana  L.  (an  Buchanania  sp.  seu  Semecarpus  sp.), 
Acer  cfr.  trüobatum  Al.  Br.,  A.  cfr.  Ponzianum  GiUD.,  A.  spec.  aus  der 
Section  Palaeospicata,  Cnestis  spec. ,  Dalbergia  beUa  Heer.  —  Während 
Salix  auf  nordisches  oder  alpines  Klima  verweist,  gehört  Arundo  und 
Acer  zum  gemässigten,  der  Best  aber  spricht  für  subtropisches  und  tro- 
pisches Klima,  das  zur  Zeit  der  Ablagerung  der  Höttinger  Kalktuffe  und 
Breccie  im  Innthale  geherrscht  haben  muss. 

Zu  unterscheiden  sind  daher  im  Terrassen-Terrain  des  linken  Inn  bei 
Hötting  und  Weiherburg: 

1.  Der  gelblichweisse  Kalktuff  und  die  pflanzenföhrende  gelblich- 
weisse  Breccie  von  Hötting;  tertiär,  wahrscheinlich  Oeninger  Stufe. 

2.  Die  rothe  Breccie,  wohl  interglacial. 

3.  Die  Grundmoräne. 

4.  Der  pflanzenffthrende  Tegel  der  Tegelgrube  westlich  von  Weiher- 
burg mit  Zapfen  von  Pinus  montana^  wie  bei  Utznach  und  Dümten.  Viel- 
leicht lassen  sich  auch  noch  andere  Arten  aus  den  Schieferkohlen  der 
Schweiz  im  Innthale  nachweisen. 

(Wird  ausführlicher  in  Bd.  Xn  der  Abhandlungen  d.  k.  k.  geolog. 
B.-A.  mit  2  Taf.  und  2  Zinkotypien  erscheinen.)  Gteyler. 
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de  Belgique.  8«.  162  p.  1  pl.)    Liöge. 
M.  Schlosser:   Literarbericht   in   Beziehung    zur  Anthropologie   mit 

Einschluss  der  fossilen  und  recenten  Säugethiere.    (Archiv  für  Anthro- 
pologie.) 
S.  H.  Scudder:  The  oldest  known  Insect-Larva.    Mormolucoides  arti- 

ff* 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     484    — 

culatns,  from  the  Connecticut  River  Bocks.    Note  on  the  snpposed 

Myriapodan  Genus  Trichioliu.    A  Review  of  mesozoic  Coc^roaches. 

With  4  Plates.    (Memoirs  of  the  Boston  Society  of  Natural  Historj. 

Volume  m.  Number  XTTT.  September.) 
J.  Siemiradzki:  Über  die  Fauna  der  Kreideablagerungen  bei  Lublin 

(polnisch  mit  franz.  B68um6).    (Pamietnik  Fizyjograficznego.  Band  6.) 
Über  die  Verbreitung  einiger  krystallinischer  Qeschiebe  im  Ost- 

balticum  (polnisch).    (Ibid.  1882.  Band  2  mit  1  Karte.) 
A.  Struve:  Über  die  Schichtenfolge  in  den  Carbonablagerungen  im 

südlichen  Theil  des  Moskauer  Kohlenbeckens.    (M6m.  Acad.  Imp.  Sc 

St.  P§tersbourg.  7e  s^rie.  tome  34.  No.  6.) 
Recherches  g§ologiques  dans  la  partie  Orientale  de  la  chaine  de 

Kielce-Sandomir.    (Geol.  Kom.  V.  r.  No.  11.) 
P.  Tutkowsky:  Die  Foraminiferen  aus  den  Tertiär-  und  Kreide-Ab- 
lagerungen von  Kiew.    I.  Abh.  Die  Foraminiferen  des  Kreide-Mergels 

von  Kiew.    8».  16  S.  und  5  Tafeln,  (r.)    Kiew. 
Vion:  Les  phosphates  de  la  Somme.    (Bulletin  mensuel  Soc  linn6enne 

du  Nord  de  la  France.  D^embre.)    Amiens. 
G.  Vollhardt:  Versuche  ttber  Speiskobalt.    24  pag.  8^  Mttnchen. 
Wachsmuth:  Description  of  a  new  Crinoid  (Megistocrinus  concavus 

n.  sp.)  from  the  Hamilton  Group  of  Michigan.  (Proc  Davenport  Acad. 

Nat.  Sc.  Vol.  4.  p.  95-97.) 
Joh.  Walther:  Über  den  Bau  der  Flexuren  an  den  Grenzen  der  Con- 

tinente.  (Sep.  aus  der  Jenaischen  Zeitschr.  f.  Naturwiss.  Bd.  20.  N.  F.  13. 

36  S.  3  Taf.) 
P.  N.  Wenjukow:  Die  Fauna  des  Devonischen  Systems  im  nordwest- 
lichen und  centralen  Russland.  8®.  291  S.  und  11  Tafeln  nebst  einem 

R^8um§  in  deutscher  Sprache  (I— XVI).    St  Petersburg. 
'  Ch.  A.  White:   On  the  relation  on  the  Laramie  moUuscan  fauna  to 

that  of  the  succeeding  Fresh- Water  Eocene  and  other  groups.    (Bull. 

of  the  U.  S.  Geol.  surv.  No.  34.  8«.  32  S.  ö  Taf.)    Washington. 
'■  W.  Wolterstorf f:  Über  fossile  Frösche  insbesondere  das  Genus  Pa- 

laeobatrachus  n.    (Sep.  aus  Jahrb.   d.  naturw.  Ver.  zu  Magdeburg 

fttr  1885.  8«.  78  S.  7  Taf.) 

1887. 
H.  M.  Ami:  Occnrrence  of  Scolithus  in  rocks  of  the  Chazy  Formation. 
(Canad.  Record  of  Sc.  Vol.  n.  No.  5.  p.  304.) 
'  A.  Andreae:  Eine  theoretische  Reflexion  über  die  Richtung  der  Rhein- 
thalspalte und  Versuch  einer  Erklärung,  warum  die  Rheinthalebene  als 
schmaler  Graben  in  der  Mitte  des  Schwarzwald- Vogesen-Horstes  ein- 
brach.    (Sep.  aus  d.  Verh.  d.  naturh.-raed.  Ver.  zu  Heidelberg.  N.  F. 
Bd.  4.  1.  Heft.  8^  9  S.  6  Holzschn.) 
'  A.  Baltzer:  Geologische  Mittheilungen.   (Sep.-Abdr.  Mitth.  naturforsch. 
Ges.  Bern.  Jahrg.  1886.  11  S.) 
VandeuBroeck:  La  nouvelle  carte  g^ologique  d^taillfee  de  la  Bel- 
gique.    (Moniteur  industriel  belg.  Janvier.) 
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CarezetVassenr:  Carte  g6ologique  g^n^rale  de  la  France  au  l:öOOOOOe. 

Femlles  XÜ,  S.— E.  (Nice);  XU,  S.-O.  (MareeUle):  XV,  N.-E.  (Corse); 

XV,  N.— 0.  (Mer  Mfediterran6e). 
Carte  g^ologique  d§taill^e  de  la  France   au  l:80000öme. 

(Minist^re  des  travaux  publica.)  Feuilles  73  (Chateaulin)  par  M.  Bar- 

Bois;  111  (Avallon)  par  M.  M.  V£lain  et  Miohel-LAvy  ;  134  (Issou- 

dun)  par  M.  ob  Gbossouvre;  143  (Poitiers)  par  M.  Bolland. 
Chelius:  Besonderer  Abdruck  der  Erläuterungen  zur  geologischen  Karte 

des  Grossherzogthums  Hessen,  Blatt  Messel. 

desgl.,  Blatt  Bossdorf. 

G.  Cotteau:  La  GMogie.   (Congr^  scientifique  de  Nancy  en  1886  et 

Compte  rendu  du  Congr^.  Auxerre.  8^  26  S.) 
Courtois:  Becherches  sur  Tarrondissement  de  Valognes.  l|;br.  8^.  26  p. 

St.  Vaast-la-Hougue. 
G.  M.  Dawson:  The  Canadian  Bocky  Mountains.    (Canad.  Becord  of 

Sc.  Vol.  IL  No.  V.  p.  285.) 
J.  S.  Diller:  Notes  on  the  geology  of  California.    (Bull.  Philos.  Soc. 

Washington.  Vol.  IX.  p.  4.)    Abstract. 
Ben  K.  Emerson:   Geology  of  Hampshire  County.    (From  Irons  Ga- 

zetteer  of  Hampshire  Co.  Ed.  by  W.  B.  Gay.  Syracuse  N.  Y.  p.  10—21.) 

Massachusetts. 
G.  Flink:  Mineralogiaka  Notitser.  I.  Nro.  1—16.  (Srenska  Vet.  Akad. 

Handlingar.  Bd.  Xu.  Afd.  n.  Nro.  n.  Bihang.) 

A.  Gaudry:  Le  petit  Ursus  spelaeus  de  Gargas.  (Compt.  rend.  des 
stences  de  TAcad.  des  sc.  T.  104.  4.  März.  4<>.  4  S.) 

V.  Goldschmidt:  Krystallographische  Projectionsbüder.  19  Tafeln 
nebst  2  Beilagen.  —  Format  75.5  cm. :  66  cm.  —  Zum  TheU  in  Farben- 
druck.  In  Mappe.   Mit  einleitendem  Text  in  8®,  15  S.  Berlin. 

H.  Haas:  Die  Leitfossilien.  Synopsis  der  geolog^ch  wichtigsten  Formen 
des  Torweltlichen  Thier-  und  Pflanzenreiches.  Leipzig.  8^*.  328  S. 
582  Holzschnitte. 

F.  Ton  Hauer:  Jahresbericht  für  1886.  (Annalen  des  K.  K.  natur- 
hist.  Hofinuseums  Bd.  n.  8«.  70  S.)    Wien. 

£.  Hayden:  The  Charleston  earthquake.  (Bull.  Philos.  Soc.  Washington. 
^  Vol.  K.  p.  38.) 

B.  Hecht:  Über  die  elliptische  Polarisation  im  Quarz.  (Ann.  Phys. 
Chem.  N.  F.  XXX.  274—285.) 

Fr.  Kinkelin:  Über  die  Grindbrunnen  hiesiger  Gegend.  (Separat  aus 
wo  — ?  8«.  5  S.) 

J.  H.  Xloos:  Mikroskopische  Untersuchung  der  yon  Prof.  Mabtin  mit- 
gebrachten Gesteine  der  Insel  Aruba.  (Sep.-Abdr.  Sammig.  d.  Geolog. 
Beichsmuseums.  Leiden.  Ser.  n.  Bd.  I.  14—110.   Mit  3  Taf.) 

Fr.  Kobbe:  Über  die  fossilen  HOlzer  der  Mecklenburger  Braunkohle. 
(Archiv  d.  Ver.  d.  Freunde  d.  Naturg.  Mecklenburg.  2  Taf.  Inaug.-Diss.) 

La  bat:  £tude  sur  Saint-Sauveur.  (Extr.  Ann.  soc.  d'hydrol.  m^dicale. 
8^  16  p.)    Paris. 
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G.  Linck:  Die  Basalte  des  Elsass.  —  Über  ein  neues  Vorkommen  von 
Minette  in  Weiler  bei  Weissenbnrg.  (Sep.-Abdr.  Mitth.  d.  Comm.  t 
d.  geol.  Landes-Unters.  von  Elsass-Lotbringen.  Bd.  I.  49 — 71.) 

G.  F.  Matthew:  The  Pteraspidian  Fish  of  the  Silurian  Rocks.  (Canad. 
Record  of  Sc.  Vol.  n.  No.  5.  p.  323.) 

Minist^re  des  travanx  publics.  —  i^tnde  des  Gites  min^ranx  de  la 
France.  —  Bassin  honiller  de  Valenclennes:  R.  Zeilleb:  Description 
de  la  flore  fossile.   Atlas  de  XCIV  pl. 

D.  Oehlert:  !^tude  sur  quelques  fossiles  d^voniens  de  TOuest  de  la 
France.    (Extr.  Ann.  soc.  g6ol.  8«.  80  p.  7  pl.)    Paris. 

J.  Ottmer:  Repertorium  der  geologischen  Litteratur  für  das  nördliche 
subhercynische  Vorland.  (Sep.  aus  Ver.  f.  Naturw.  zu  Braunschweig. 
IV.  Jahresber.  1883/4—1885/6.  8«.  S.  135—162.) 

Paläontologie  fr an^aise.  le  s6rie.  Invert6br6s.  Terrains  tertiaires. 
Eocene,  Echinides  par  M.  Cotteaü.  livr.  7.  p.  241—272;  pl.  73—84 
(D^cembre  1886).  Terrains  tertiaires.  Eocene,  Echinides  par  M.  Cot- 
TEATJ,  livr.  8,  p.  273-320;  pl.  85—95.  2e  s^rie.  Vfegfetaux,  Terrain 
jurassique,  livr.  38.  Eph6dr6es,  Spirangi^es  et  types  proangiospermiques 
par  M.  DE  Saporta.  p.  146—176,  pl.  19—22. 

A.  Penck:  Der  Ausbruch  des  Tarawera  und  Rotomahana  auf  Neu-See- 
laud.    (Mitth.  d.  geogr.  Gesellsch.  in  Wien.  Heft  1.) 

CarlRiemann:  Taschenbuch  für  Mineralogen.  1.  Bd.  338  pg.  8°.  Berlin. 

J.  C.  Rüssel:  Notes  on  the  faults  of  the  Great  Basin  and  of  tiie  eastem 
base  of  the  Sierra  Nevada.  (Bull.  Philos.  Soc.  Washington.  Vol.  IX.  p.  5.) 

F.  von  Sandberger:  Bemerkungen  ttber  einige  Heliceen  im  Bernstein 
der  preussischen  Kttste.  (Sep.  aus  Schriften  d.  naturf.  Ges.  eu  Danzig. 
N.  F.  Bd.  6.  Heft  4.  8«.  5  S.  1  T.) 

A.  Sauer:  Erläuterungen  zur  geologischen  Specialkarte  des  Königreichs 
Sachsen.    Section  Lichtenberg-Mulda  1886. 

F.  M.  Stapff:  Das  untere  Khuiseb-Thal  und  sein  Strandgebiet.  (Sep. 
aus  Verb,  d-  Ges.  f.  Erdkunde  z.  Berlin.  8«.  22  S.) 

M.  Stenglein:  Anleitung  zur  Ausführung  mikrophotographischer  Ar- 
beiten. Unter  Mitwirkung  von  Schültz-Hencke.  8®.  VIU  u.  131  S. 
2  Taf.  Berlin. 

C.  Struckmann:  Eine  Ansiedelung  aus  der  norddeutschen  Renthier- 
zeit  am  Dümmer  See.  (Corresp.-Bl.  d.  deutsch.  Ges.  f.  Antiiropologie, 
Ethnologie  und  Urgeschichte.  XVm.  No.  2.  4«.  4  S.) 

F.  Toula:  Geologische  Forschungsergebnisse  aus  dem  Flussgebiet  des 
Colorado.  8°.  Wien.  51  S.  11  Abb. 

Der  Yellowstone-Nationalpark,  der  vulkanische  Ausbruch  auf  Neu- 
seeland und  das  Geyser-Phänomen.  8®.  Wien.  79  S.  15  Abb. 

P.  Tutkowsky:  Krystallographisch-physikalische  UntersuchVing  des  Azo- 
cymol  C«H»  .(CH»)  .  (C«H^  .  N  :  N  .  C«H»  .  (CH») .  (C'H').  8«.  Kiew. 
4  S.  2  Holzschn. 

Ch.  V61ain:  La  Geographie  physique,  son  objet,  sa  m^thode  et  ses 
applications.    (Revue  seien tifique.  8**.  50  S.  12  Holzschn.) 
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*  Ch.  A.  White:  On  new  generic  formes  of  cretaceous  mollnsca  and  their 

relations  to  other  fonns.    (Proceed.   of  the  Acad.  of  nat.  scienc.   of 
Philadelphia,  p.  32—37.  t.  II.) 

* On  the  cretaceous  formations  of  Texas  and  their  relation  to  those 

of  other  portions  of  North  America.     (Ihidem  p,  39—47.) 

*  A.  Wolleman:  Zur  Kenntniss  der  Erzlagerstätte  von  Baden weiler  und 

ihrer  Nebengesteine.    Inaug.-Dissert.  Würzburg.  8*».  42  S. 

*  H.  Wulf :  Beitrag  zur  Petrographie  des  Hererolandes  in  Südwest- Afrika. 

Inaug.-Dissert.  Univers.  Leipzig.    (Min.   u.  Petrogr.  Mitth.   herausg. 

von   G.   TSCHERMAK.) 

Zittel  et  Barrois:  Trait6  de  Paläontologie  par  K.  A.  Zittel,  tra- 
duit  par  Ch.  Barrois  avec  la  collaboration  de  M.  M.  Ch.  Maurice, 
Ch.  QüfivA,  A.  Six.  t.  II.  Pal6ozoologie,  partie  I.  Mollusca  et  Arthro- 
poda.  8\  897  p.   1109  fig.  dans  le  texte.  Paris. 

B.  Zeitschriften. 

1)  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft. 
8«.  Berlin.   [Jb.  1887.  I.  -396-] 

Bd.  XXXVm.  4.  Heft.  —  Aufsätze:  ♦Ferd.  Roemer:  über  ein 
massenhaftes  Vorkommen  von  grossen  Granat-Krystallen  im  Boden  der 
Stadt  Breslau.  723.  —  *  Georg  Boehm:  Die  Gattungen  Pachymegalodon 
und  Durga.  728.  —  ♦Willy  Brühns:  Der  Porphyritzug  von  Wilsdruff- 
Potschappel  (T.  XX).  736.  —  ♦Ferd.  Roemer:  Notiz  über  Bilobiten-ähn- 
liche  als  Diluvial-Geschiebe  vorkommende  Körper.  762.  — Carl  Ochsenits: 
Über  das  Alter  einiger  Theile  der  südamerikanischen  Anden.  766.  —  ♦  J.  T. 
Sterzel:  Neuer  Beitrag  zur  Kenntniss  von  Dicksoniites  Pluckeneti  Bron- 
GmART  sp.  (T.  XXT— XXTT).  773.  —  ♦Fritz  Noetling:  Über  die  Lagerungs- 
verhältnisse einer  quartären  Fauna  im  Gebiete  des  Jordanthals  (T.  XXIH). 
807;  —  ♦Entwurf  einer  Gliederung  der  Kreideformation  in  Syrien  und 
Palästina  (T.  XXIV— XXVII).  824.  —  K.  Picard  :  Über  Ophiuren  aus  dem 
Oberen  Muschelkalk  bei  Schlotheim  in  Thüringen  (T.  XXVIII).  876.  — 
♦A.  VON  Koenen:  Über  das  Mittel-Oligocän  von  Aarhus  in  Jütland.  883. 
—  ♦H.  Kubisch:  Voltzia  Krappitzensis  nov.  spec.  aus  dem  Muschelkalke 
Oberschlesiens.  894.  —  Clemens  Sohlüter:  Archaeocyathus  in  russischem 
Silur?  899.  —  Briefliche  Mittheilungen:  E.  Geinitz:  Anstehender 
oligocäner  Sand  in  Mecklenburg.  910.  —  C.  Ochsenius  :  Über  das  Auftreten 
von  Phosphorsäure  im  Natronsalpeterbecken  von  Chile.  911.  —  Verhand- 
lungen der  Gesellschaft:  Rammelsbero:  Über  die  Bildung  von  Eisen- 
glanz. 913.  —  Da  THE :  Über  Olivinfels  von  Habendorf  bei  Langenbielau  in 
Schlesien.  913.  —  Websky:  Über  Granaten  von  Breslau.  914.  —  Weiss; 
Über  fossile  Pflanzen  von  Salzbrunn  in  Schlesien.  914.  —  Dames:  Über 
Phosphorite  bei  Halberstadt.  915.  —  Preüssner  :  Über  einen  Ichthyosaurus- 
Wirbel  aus  dem  Diluvium  von  Wollin.  916.  —  Frech:  Über  die  Etagen 
F,  G,  H  Barrande's.  917.  —  Beyrich  :  Bemerkungen  dazu.  921.  —  Frech, 
desgl.  Lossen:  Über  Palatinit  und  über  Melaphyre.  921. 
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2)  Zeitschrift  für  das  Berg-,  Htttten-  und  Salinenwesen  im 
Preussischen  Staate.  4^  Berlin.  [Jb.  1886.  I.  -172-] 
1886.  XXXIV.  1—4.  —  E.  Reter  :  Über  die  Goldgewinnung  in  Call- 
fomien.  1.  —  G.  Haupt:  Die  Gangverhältnisse  der  Rupfererzgniben  Alte 
und  Neue  Constanze  bei  DUlenborg.  29.  —  R.  Dannenberg  :  Über  das  Ver- 
hältniss  der  seitlichen  Verschiebung  zur  Sprunghöhe  bei  Spaltenverwerfnn- 
gen.  86.  —  Heckbr  :  DarsteUong  der  durch  den  „Spring*  bei  St.  Micheln 
im  Mnschelkalkplateau  zwischen  ünstmt  und  Geisel  und  der  durch  Wasser- 
wältignng  auf  der  Braunkohlengrube  Ottilie  in  den  Brunnen  von  OberrGb- 
lingen  entstandenen  Entwässerungscurve  und  Entwickelung  ihrer  Gleichung. 
45.  —  C.  Hilt:  Bericht  ttber  Versuche  betreffend  den  Einfluss  des  wech- 
selnden Luftdruckes  auf  die  Entwickelung  des  Grubengases.  72.  —  Pinno  : 
Bemerkungen  ttber  das  Vorkommen  und  die  Verwerthung  der  Boghead- 
Kohle  und  der  ölföhrenden  Schiefer  in  Schottland.  129.  —  Broockmakx: 
Über  den  Einfluss  des  Luftdruckes  auf  die  ausströmende  Gasmenge  eines 
Bläsers.  155.  —  Grassmann:  Das  Ridielsdorfer  Kupfer-  und  Kobaltwerk 
in  Hessen.  195.  —  W.  Rittershaus:  Der  Iberger  Kalkstock  bei  Grund 
am  Harze.  207.  —  C.  Rammelsberg  :  Über  die  Zusammensetzung  kiystalli- 
sirter  Schlacken.  218. 

8)  Berg-  und  Hüttenmännische  Zeitung.  4^  Leipzig.  [Jb.  1886. 
n.  -327-] 
1886.  XLV.  No.  1—52.  —  No.  11.  Th.  Haupt:  Geschichtliches  über 
Erzwitterung,  Gährung  und  Neubildung  auf  Erzlagerstätten.  —  No.  13  ff. 
W.  Kellner:  Bergmännische  Mittheilungen  ttber  Ungarn;  —  No.  21.  No- 
tizen ttber  die  Erzlagerstätten  und  MetaUwerke  im  Banate.  —  No.  25  ff. 
G.  Av£  Lallemant  :  Bergmännische  Notizen  aus  dem  Grebiete  der  sttdlichen 
Andes.  —  No.  29.  Göttin»  :  Über  ein  Schwefelkiesvorkommen  in  Steier- 
mark. —  No.  30.  Th.  Haupt  :  Das  Vorkonunen  von  Antimon  und  Schwefel 
in  Toscana.  ~  No.  33.  Göttinq  :  Über  Manganerzlager  bei  CeyyanoYi<5  in 
Bosnien.  —  No.  36  ff.  H.  Reck  :  Beiträge  zur  Kenntniss  des  bolivianischen 
Bergbaues.  —  No.  42.  Die  Entwickelung  der  Steinkohlenchemie  in  den 
letzten  15—20  Jahren. 

4)  Jahrbuch  fttr  das  Berg-  und  Hüttenwesen  im  Königreich 
Sachsen.  8^  Freiberg.    [Jb.  1885.  H.  -379-] 

1886.  —  ♦A.  W.  Stelzner  und  A.  Schertel:  Über  den  Zinngehalt 
und  ttber  die  chemische  Zusammensetzung  der  schwarzen  Zinkblende  von 
Freiberg.  52.  —  ♦  Weisbach  :  Mineralogische  Mittheilungen  (Amimit,  Whe- 
wellit,  Argyrodit).  86.  —  R.  Wengler:  Der  Amandus  Flache  im  Gruben- 
felde der  Marienberger  Silberbergbau-Gtesellschaft.  Ein  Beitrag  zur  Kennt- 
niss edler  Silbererzgänge.  93.  —  Cl.  Winkler:  Mittheilungen  über  das 
neue  Element  „Germanium".  163. 

5)  Österreichische  Zeitschrift  fttr  das  Berg-  und  Htttten- 
wesen.  4«.  Wien.   [Jb.  1886.  H.  -328-] 

1886.  XXXIV.  No.  1—52.  —  C.  Zincken:  Die  Vorkommen  von  Erdöl, 
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Asphalt,  Kohlenwasserstoffgasen,  bituminösen  Schiefem,  Steinkohlen  etc.  in 
Amerika.  No.  4  ff.  —  P.  Hartnigg:  Das  obere  Feistritzthal  in  bergmän- 
nisch-technologischer Beziehung.  No.  9.  —  A.  Iwan:  Über  Asphalt,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  des  Vorkommens  von  Val  de  Travers,  Canton 
Neufchiktel.  Schweiz.  No.  12.  —  *E.  Beyer:  Kupfer  in  den  Vereinigten 
Staaten.  No.  15  ff.  —  B.  Hofmann:  Der  Quecksilberbergbau  Avala  in 
Serbien.  No.  20.  —  £.  Biedl:  Littai.  Montan-geognostische  Skizze.  No.  21. 

—  Die  tiefsten  Petrol-  und  Gasquellen  in  Pennsylvanien  und  die  erste 
Salzbohrung  Amerikas.  No.  21.  —  H.  Höfer:  Über  Verwerftmgen.  No.  22. 

—  A.  TscHEBULL :  Der  Befgbaubetrieb  im  Graner  Kohlenrevier.  No.  43  ff. 

6)  Transactions  of  the  American  Institute  of  Mining  En- 
gl ne  er  s.  New  York.  C.  8«.   [Jb.  1886.  I.  -175-] 

Vol.  XI\^  1886.  —  E.  GiLPiN :  The  iron  ores  of  Picton  Co. ,  Nova 
Scotia.  54.  —  F.  L.  Garrison  :  The  microscopic  structure  of  iron  and  steel. 
64.  —  W.  M.  Bowron:  The  geology  and  mineral  resources  of  Sesquachee 
Valley,  Tennessee.  172.  —  F.  F.  Freeland  :  The  sulphide-deposit  of  South 
Iron  Hill,  Leadville,  Colorado.  181.  —  P.  Frazer:  The  Centennial  and 
Lotta  Gold  Properties,  Coahuila,  Mexico.  196.  —  Ch.  M.  Bolker:  Note 
on  a  exhibition  of  banded  structure  in  a  gold  vein.  265 ;  —  Notes  on  cer- 
tain  iron  ore  deposits  in  Colorado.  266;  —  Notes  on  the  Leadville  ore 
deposits.  273.  —  H.  E.  Colton  :  The  Upper  Measure  Coal-Field  of  Ten- 
nessee. 292.  —  Ch.  A.  Ashbürner:  The  product  and  exhaustion  of  the 
oü-regions  of  Pennsylvania  and  New  York.  419 ;  —  The  geology  of  natural 
gas.  428.  —  A.  E.  Lehmann  :  Topographical  models :  their  construction 
and  uses.  439.  —  T.  St.  Hunt  :  Note  on  the  apatite  region  of  Canada.  495. 

—  W.  Boutledge:  The  Sydney  Coal-Field,.  Cape  Breton,  N.  S.  542.  — 
J.  P.  Lesley:  The  geology  of  the  Pittsburgh  Coal-Begion.  618.  —  E.  Gil- 
piN :  The  Nova  Scotia  gold  mines.  674.  —  B.  Bell  :  The  Classification  and 
composition  of  Pennsylvania  anthracites.  706.  —  B.  Ltman:  Geology  of 
the  Low  Moor,  Virginia,  iron  ores.  801.  —  W.  P.  Blake:  Iron-ore  depo- 
sits of  Southern  Utah.  809.  —  E.  V.  dInvilliers  :  The  Comwall  iron-ore 
mines,  Lebanon  Co.,  Pa.  873. 

7)  Bulletin  de   la  Socifetfe   gfeologique  de  France.    8°.  Paris. 
[Jb.  1887.  L  -199-] 

4e  S6rie.  T.  XIV.  No.  7  (Septembre  1886).  —  Jourdt:  Geologie  de 
TEst  du  Tonkin  (suite).  449.  —  Douvillä  :  Observations.  458.  —  Zeiller  : 
Note  sur  les  empreintes  v6g^tales  recueillies  par  M.  Jourdt  au  Tonkin. 
(PL  XXTV— XXV  du  fescicule  6).  454.  —  Sfeance  gtoferale  annuelle.  463. 

—  Discours  du  President.  463.  —  Lemoine  :  Note  sur  les  ossements  fossiles 
du  terrain  tertiairo  infl&rieur.  467.  —  Alb.  Gaüdrt  :  Observations.  468.  — 
Bey-Lescure  :  Präsentation  de  la  carte  g^ologique  du  Tarn.  468.  —  Des- 
LONGCHAMPs:  Observatious.  468.  —  Lory:  Sur  les  faci^s  du  Trias  de  la 
Savoie.  469.  —  Fischer:  Prfesentations  d'ouvrages.  470.  —  Cotteau: 
id.  470.  —  Gaudry  et  Parandier  :  Observations.  470.  —  DouviLLfi :  Etüde 
sur  les  gr^s  de  Fontainebleau.  471.  —  Mallard,  Gaüdry,  Carez:  Obser- 
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vations.  481.  —  Doüvillä:  Presentation  d'ouvrages.  482.  —  Cotteac,  de 
LoRiOL :  id.  482.  —  Päroche  :  id.  482.  —  Parran  :  Präsentation  d'un  me- 
moire de  M.  Grand'Eüry.  482.  —  Doüvillä:  Präsentation  de  Trilobit« 
de  Chine.  482.  —  Flot:  Descriptions  de  rHalitherium  fossile  Gerv.  (PI. 
XXVI,  XXVn,  XXVm).  483.  —  Alb.  Gaudry:  Observations.  518.  —  Flot: 
id.  518.  —  CoPE  Whitehoüse  :  Sur  la  grotte  de  Fingal.  519.  —  Munier- 
Chalmas  :  Observations.  519.  —  Toucas  :  Note  sur  les  terrains  crfetac^s  de 
la  Valdaren  aux  euvirons  du  Beausset.  519.  —  Fontannes:  Prfeentation 
d'ouvrages.  523.  —  E.  Fallot:  Nfecrologie:  M.  Doze.  523;  —  Notes  sur 
les  mames  in&ac^nomaniennes  d'Hyege.  523.  •-  de  Lapparent:  Prfeen- 
tation  de  photographies.  —  Note  sur  Tattraction  exerc6e  par  les  glaces 
sur  les  masses  d'eau  voisines.  524.  —  D.  Oehlert:  Faules  et  filons  des 
euvirons  de  Montsurs.  526.  —  Mieg  :  Note  compl^mentaire  sur  les  couches 
k  Posidonies  de  Minversheim  (Alsace).  551.  —  E.  Fallot:  Note  sur  la 
craie  de  Villagrains  (Gironde).  559.  —  L'Abb6  Bourgeat:  Contributions 
k  r^tude  de  la  faune  de  TOolithe  virgulienne  dt\  Jura  m^ridional.  560.  — 
St.  Meunier:  Sur  quelques  empreintes  problfematiques  des  couches  bolo- 
niennes  du  Pas-de-Calais  (PI.  XXIX— XXX).  564.  —  Ch.  Välain:  Prä- 
sentation d'ouvrages.  569.  —  L.  Carez  et  G.  Vasedr  :  id.  des  cartes.  569. 

—  ♦Ch.  VfiLAiN:  Sur  Texistence  d'une  rangle  de  blocs  erratiques  sur  la 
cöte  normande.  569.  —  Zeiller:  Note  sur  les  empreintes  vfegfetales  du 
Tonkin.  575.  —  DouviLLfi:  „Die  Ammoniten  des  schwäbischen  Jura*^  de 
Qcenstedt.  581.  —  Vigüier:  Suria  position  du  poudingue  de  Pallasou 
dans  l'Aude.  582.  —  P.  de  Rouville  :  Sur  le  poudingue  de  Palassou.  584. 

—  Ed.  Häbert:  Remarques  sur  la  faune  des  couches  crfetac^es  de  Villa- 
grains. 586.  —  Stuart-Mentath  :  Note  prfeliminaire  sur  les  gisements  m^- 
talliferes  des  Pyr^nfees  occidentales.  587.  —  Pomel:  Note  sur  deux  fechi- 
nides  du  terrain  feoc^ne.  608.  —  de  Lacvivier:  Note  sur  le  terrain  pri- 
maire  de  TAri^ge.  613;  —  Etüde  comparative  des  terrains  cr^tacfes  de 
FAri^ge  et  de  l'Aude.  628. 

2e  S^rie.  T.  XV.  No.  1.  (Ffevrier  1887).  —  Peron  :  Präsentation  d'ouvrages. 
5.  —  Gauthier  :  Präsentation  d'ouvrage.  5 ;  —  id.  6.  —  de  Boury  :  Pr^n- 
tation  d'ouvrage.  6.  —  Cossmann:  Präsentation   d'ouvrages.   6;  —  id.  7. 

—  DE  Boury:  Observation.  8.  —  Cotteau:  Observations.  8;  —  Prfesenta- 
tion  d'ouvrage.  9.  —  Chelot:  Präsentation  d'ouvrage.  9.  —  John  Bel- 
KNAP  Marcou  :  Präsentation  d'ouvrage.  9.  —  Dollfus  et  Ramond  :  Pr^n- 
tation  d'ouvrage.  10.  —  Gaüdry:  Lettre.  10.  —  Flot:  Note  sur  le  Pro- 
halicore  Dubaleni.  11.  —  de  Boury:  Observations.  12.  —  de  Launay: 
Note  sur  deux  gisements  de  Cordi6rite  etc.  de  Commentry.  12.  —  Moctbt  : 
Note  sur  une  formation  w^aldienne  du  Tarn.  13.  —  M.  Bertrand:  Ob- 
servations. 15.  —  Arnaud:  Note  sur  les  argiles  bariolfees  de  Tercis.  15.  — 
Stanislas  Meonier  :  Note  sur  une  substance  rfesineuse.  23.  —  Sacco  :  Note 
sur  le  Fossanien,  nouvel  6tage  Plioc^ne.  27.  —  Salvador  Caldbron:  Note 
sur  des  ^tudes  de  physique  gfeologique.  36.  —  Lory:  Note  sur  le  Trias 
dans  les  Alpes  de  la  Savoie.  40.  —  Cotteau  :  Pr^entation  d'ouvrage,  48. 
-—  Carez  etVASSEUR:  Präsentation  d'ouvrage.  49.  —-Fontannes:  Pr§sen- 
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tation  d'ouvrage.  49;  —  Note  sur  la  fanne  des  ^tages  sarmatique  et  le- 
vantiii  de  Komnanie.  49.  —  Douvillä:  Observations.  61.  —  Berthelin: 
Note  sur  l'Helix  Arnouldi.  61.  —  Delafond:  Note  sur  les  tufs  de  Mexi- 
mieux.  62. 

No.  2  (Mars  1887).  —  FbAdäric  Delafond:  Note  sur  les  Alluvions 
anciennes  de  la  Bresse  et  des  Dombes.  65.  —  Bornemann:  Pr^entation 
d'ouvrage.  81.  —  Doüvillä:  Observations  relatives  ä  Tfetude  de  M.  Des- 
LONGCHAMPs  sur  les  Brachiopodes.  81.  —  Tardy:  Nouvelles  observations 
snr  La  Bresse.  82. 

8)  Annales  des  mines.   Paris..  8°.   [Jb.  1886.  L  -177 -] 

8e  Sferie.  T.  VIII.  1886.  1—3.  —  Wickersheim  :  fitude  sur  le  terrain 
glaciaire  des  Pyren^es-Orientales.  85.  —  Cam6r6  :  fitude  sur  les  eaux  mi- 
n^rales  de  Chatel-Guyon.  300;  —  Note  sur  les  gites  de  borax  de  la  Cali- 
fomie  et  de  TEtat  de  Nevada.  645. 

8e  S^rie.  T.  IX.  1886.  1—3.  —  Beaugey:  Note  sur  la  gfeologie  du 
bassin  houiller  de  Ftlnfkircben.  5 ;  —  De  Tfetude  des  mouvements  de  l'^corce 
t^rrestre  poursuivie  particuli^rement  au  point  de  vue  de  leurs  rapports 
avec  les  dfegagements  de  produits  gazeux.  Compte  rendu  d'une  mission 
donn^e  par  M.  Raynal,  ministre  de  travaux  publics  ä  Mr.  B.  de  Chan- 
couRTois,  assistfe  de  MM.  Ch.  Lallemand  et  G.  Chesneau.  207.  —  J.  de  Mor- 
gan: Note  sur  la  g6ologie  et  sur  Tindustrie  miniere  du  royaume  P6rak 
et  des  pays  voisins  (presqu'ile  de  Malacca).  368.  —  E.  Jacquet  :  Note  sur 
la  carte  gfeologique  dfetaill^e  de  la  France.  577;  —  L'industrie  minferale 
en  Nouvelle-Caledonie.  665 ;  —  Gite  de  p6trole  de  Gebel-el-Zeit  (Egypte).  668. 

9)  Revue  Universelle  des  mines,  de  la  m^tallurgie,  destra- 
vaux  publics,  des  sciences  et  des  arts.  8^  Paris  et  Lifege. 
[Jb.  1886.  n.  -331 -] 

2e  S6rie.  T.  XIX.  1886.  1—3.  —  L.  Thoüard:  Apercu  sur  la  Con- 
stitution g6ologique  du  sol  et  les  resources  min6rales  de  la  principaut^ 
du  Bulgarie.  1.  —  A.  von  Groddeck  :  Remarques  sur  la  Classification  des 
gites  metalliföres.    Traduit  par  A.  Firket.  251. 

10)  Bulletin  de  laSoci6t6  d'^ßtudes  scientifiques  d'Angers. 
80.    [Jb.  1886.  I.  -499-] 

Nouvelle  s6rie.  15e  annfee  1885.  —  ♦Oehlert:  Description  de  Goldius 
Gervillei.  113;  —  *  Etüde  sur  quelques  trilobites  du  groupe  des  Proetidae. 
121.  —  Devaux  :  Note  sur  la  tranch^e  ouverte  en  1884  k  Montreuil-Bellay 
par  Tadministration  des  cbemins  de  fer  de  TEtat,  su^  la  ligne  de  Poitiers, 
k  Angers.  185.  —  F.  Sahut  :  Notice  biographique  sur  J.  Düval-Joüve.  29. 

—  E.  Chelot  :  Notice  sur  la  vie  et  les  travaux  d' Albert  Güillier.  237 ; 

—  id.  Supplement  k  Tannfee  1884  (1885).  —  Troüessart:  Catalogue  des 
mammiferes  vivants  et  fossiles.  Camivores.  108. 

11)  Annales  de  la  Soci6t6  gfeologique  du  Nord  de  laFrance. 
8^  Lüle.     [Jb.  1887.  I.  -403-] 

T.  Xin  (1885—86),  No.  6.  —  Gosselet:  Tableau  de  la  faune  co- 
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blenzienne  (fin).  305 ;  —  Note  8ur  les  roches  draga^  au  large  d'Ostende. 
309.  —  J.  Hall:  Les  Lamellibranches  d^voniens  de  FEtat  de  NewToit. 
314.  —  Gronnier:  Compte  rendu  de  rexcursion  de  la  Soci^t6.  320.  — 
Paülin  Arrault  :  Sondages  au  lieu  dit  le  Petit  Chäteau.  329.  —  Makout- 
REEz:  Documents  concemant  les  eaox  sulfiireases  du  Nord.  380;  —  Do- 
coments  concernaut  les  eaox  sal^es  da  Nord.  331.  —  Ortlieb  :  Tables  des 
Mati^res.  333. 

12)  Bulletin  de  la  Soci^t^  des  amis  desSciences  naturelles 
de  Ronen.  8«.  [Jb.  1886.  I.  -501-] 

3e  s6rie.  21e  annfee.  2e  sem.  1885.  —  Fortin:  Proc^verbaux  du 
Comit^  de  g^ologie.  203. 

3e  sferie.  22e  ann^e.  le  sem.  1886.  —  Bucaille  :  Excursion  g^ologique 
k  F6camp.  71. 

13)  Club  alpin  fran^ais.  8».  Paris.  [Jb.  1885.  I.  -169-] 

Annuaire  1885.  —  E.  Cotteau:  Voyage  aux  volcans  de  Java.  336. 
—  Levasseür:  Etüde  sur  les  chaines  et  massife  du  Systeme  des  Alpes, 
le  partie,  1  Carte.  371.  —  F.  Schrader  :  Apercu  sommaire  de  Porographie 
des  Piyr6n6es.  434.  —  A.  Väzian  :  Les  types  orographiques.  454.  —  Ch.  Dc- 
rier:  Les  mouvements  du  glacier  des  Bossons.  508. 

14)  Bulletin    de    la  Soci§t6  g^ologique  de  Normandie.    8*. 
Le  Havre.    [Jb.  1885.  H.  -388-] 

t.  X  (1883—84).  —  Bizet  :  Note  explicative  sur  le  profil  gfeologique 
de  la  route  de  Vemeuil  k  Alen^on  (1  pL).  44.  —  Lionnet:  B^union  de 
la  Socifet6  linn^enne  k  Cherbourg  (1  pl.).  53;  —  Sur  la  pr^nce  du  ter- 
rain  cr§tac6  infgrieur  dans  la  falaise  de  la  HöTe.  71.  —  Grenier:  Dia- 
tom^es  du  Havre  et  de  Temboucbure  de  la  Seine.  85. 

15)  Actes  de  la  Soci6t6  linnfeenne  de  Bordeaux.  8<*.  Bordeaux. 
[Jb.  1886.  L  -382-] 

T.  XXXTX  (ie  s6rie.  t.  IX.  1885).  —  Benoist:  Description  g^ologique 
et  palfeontologique  des  commune«  de  Saint-Est^phe  et  de  Vertheuil  (1  table. 
1  carte,  3  pl.).  79  et  301;  —  Prfeentation  du  Trito  ranellaeformis  et  du 
Conus  turbellianus  du  Peloux.  III ;  —  Revision  de  la  liste  des  esp^ces  fos- 
siles appartenant  aux  familles  des  Buccinidae  et  des  Nassidae,  trour^es 
dans  les  faluns  mioc^nes  du  Sud-Ouest.  XVI;  —  Sables  6rupti£s  des  gra- 
viÄres  de  Monrepos.  XXTV ;  —  Compte-rendu  g^ologique  de  Texcursion  tri- 
mestrielle  feite  k  Sables.  XXVni;  —  Compte-rendu  g6ologique  k  rexcursion 
trimestrielle  feite  le  26  Ayril  1885  k  Villandeaut  et  k  Balizac.  XXXI;  — 
Forage  d^un  puits  au  moulin  de  Perron,  commune  de  Landiras.  XxXiJI. 
BuL  DE  Bbllerade:  Forage  d'un  puits  entre  le  cours  juda'ique  et  la  me 
d'Arös  prolong^e.  XUI.  —  Benoist  :  Le  puits  art^sien  du  Parc  Bordelais. 
L ;  —  Compte-rendu  g^ologique  de  l'excursion  trimestrielle,  feite  le  9  Avril 
1885,  k  VertheuU.  LXII. 
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16)  Berichte  der  geologischen  Keichsanstalt.  Jahrgang  1886. 
8^.  St.  Petersburg,   (r.)   [Jb.  1887.  1.-404-] 

Bd.  V.  No.  11.  —  Sitzungsberichte  der  geologischen  Reichsanstalt 
vom  14.  Mai,  24.  Oktober  und  27.  November  1886.  87.  —  J.  Semiradzki  : 
Geologische  Untersuchungen  im  östlichen  Theile  der  Kielce-  und  Sandomir- 
Berge.  473.  —  A.  Karpinsky  :  Notiz  über  die  untersilurischen  Ablagerungen 
Polens.  509. 

17)  Berg-Journal,  herausgegeben  von  dem  Berg- Gelehrten -Comit6. 
Jahrg.  1886.  8^.  St.  Petersburg,  (r.)   [Jb.  1887.  I.  -404-] 

Bd.  IV.  Heft  2  (November).  —  E.  Mojsisovics  v.  Mojsvar:  Arktische 
Triasfaunen.  2ö3.  —  Analytische  Arbeiten  des  Irkutsker  Goldschmelzlabora- 
toriums 1882—1886.  272. 

Bd.  IV.  Heft  3  (December).  —  D.  Iwanoff:  Die  Praxis  des  geo- 
logischen Bohrers  von  Woislow.  356.  —  A.  Penck  :  Über  das  gegenseitige 
Verhältniss  des  Festlandes  und  des  Meeres  auf  der  Erdoberfläche.  395.  — - 
Fedoroff:  Analytisch-krystallographische  Bemerkungen.  407.  —  A.  Ino- 
stranzeff:  Noch  etwas  über  den  Schungit.  505. 

18)  Materialien  zur  Geologie  des  Kaukasus.  Herausgegeben 
von  der  kaukasischen  Berg-Administration.  Jahrg.  1887.  Tiflis.  8®.  (r.) 
[Jb.  1887.  I.  -206-] 

n.  Serie.  Bd.  I.  — -  G.  Zulukidse:  Zur  Geologie  des  Gouvernement 
Tiflis.  Geologische  Untersuchungen  im  Gebiete  der  Flussthäler  Algetka 
und  Chram.  1.  —  L.  Bazewitsch:  Zur  Geologie  des  Gouvernement  Kuta'is. 
Geologische  Beschreibung  von  Batum-  und  Artwin-Districten.  71. 

19)  Bolletino  del  H.  Comitato  geologico  d'Italia.  8^.  Koma. 
[Jb.  1885.  I.  -368-] 

XV.  No.  11  e  12.  1884.  —  L.  Baldacci  e  M.  Canavari  :  La  regione 
centrale  del  Gran  Sasso  dltalia.  345.  —  *  B.  Lotti  :  La  miniera  cuprifera 
di  Montecatini  e  i  suoi  dintomi.  359.  —  L.  Mazzüoli:  Nota  sulle  forma- 
zioni  ofiolitiche  della  valle  del  Penna  neir  Appennino  ligure.  394. 

id.  XVI.  1885.  —  E.  Cortese  :  Appunti  geologici  suUa  terra  di  Barri. 

4.  —  P.  Possen  :  Sulla  costituzione  geologica  dell'  isola  di  Cerboli.  13.  — 

5.  CioFALo :  I  fossili  del  cretaceo  medio  di  Caltavuturo.  18.  —  E.  Cortese  : 
Le  roccie  cristalline  delle  due  parti  dello  Stretto  di  Messina.  61.  —  E.  Nio- 
coLi:  La  firana  di  Perticara.  65.  —  L.  Mazzüoli:  Nota  sulla  frana  di 
Deiva  (Liguria).  75.  —  *  Lotti  :  Sul  giacimento  cuprifero  di  Montecastelli 
in  provincia  di  Pisa.  82.  —  D.  Lovisato:  Riassunto  sui  terreni  terziari  e 
posterziari  del  circondario  di  Catanzaro.  87.  —  A.  Issel:  Esame  sommario 
di  alcuni  saggi  di  fondo  racolti  nel  Golfo  di  Genova.  129.  —  D.  Lovisato: 
n  pliocene  non  esiste  nel  sistema  collinesco  di  Cagliari.  140.  —  T.  Terrioi  : 
Ricerche  microscopiche  fatte  sopra  frammenti  di  mama  inclusi  nei  peperini 
laziali.  148.  —  L.  Mazzuoli:  Sul  giacimento  cuprifero  della  Gallinaria 
(Liguria  Orientale).  193.  —  E.  Cortese  :  Ricognizione  geologica  da  Buffa- 
loria  e  Potenza  di  Basilicata.  202.   —  A.  Issel:  Note  intorno  al  rileva- 
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mento  geologico  del  territorio  compresso  nei  fogli  di  Cairo  Montenotte  e 
Varazze  della  carta  topografica  müitare.  257.  —  ♦L.  Bücca:  Le  andesiti 
deir  isola  di  Lipari.  28ö.  —  *  B.  Lotti  :  Brevi  appunti  raccolti  in  occasione 
del  terzo  Congresso  geologico  in  Berlino.  298.  —  E.  Cortese  :  Süll'  esistenza 
di  un  dicco  basaltico  presso  Palmi  in  provincia  di  Beggio-Calabria.  337. 
A.  Issel:  La  Pietra  di  Finale  nella  Riviera  Ligure.  340.  —  E.  Clkrici: 
Sopra  alcnne  formazioni  quaternarie  dei  dintorni  di  Roma.  362. 

id.  XVn.  No.  1—8.  1886.  —  F.  Sacco:  Studio  geo-paleontologico 
sul  Lias  deir  alta  valle  della  Stura  di  Cuneo.  6.  —  A.  Issel:  Catalogo 
dei  fossili  della  Pietra  di  Finale.  27.  —  ♦  B.  Lotti  :  Paragone  fra  le  roccie 
ofiolitiche  terziarie  italiane  e  le  roccie  basiche  pure  terziarie  della  Scozia 
e  dell'  Islanda,  a  proposito  di  due  recenti  publicazioni  di  J.  W.  Jüdd. 
73.  —  P.  E.  Deferbari  e  B.  Lotti:  Le  sorgenti  dell'  Aronna,  delle  Ve- 
nelle e  del  Lago  Accesa,  presso  Massa  Maritttima.  86.  —  E.  Clerici: 
I  fossili  qnatemari  del  suolo  di  Roma.  91.  —  C  Conti:  Süll'  eruzione 
deir  Etna  incominciata  il  giomo  19  maggio  1886.  149.  —  G.  G.  Gemmel- 
laro:  Sugli  strati  con  Leptaena  nel  Lias  superiore  di  Sicilia.  156.  — 
A.  PoRTis:  Sulla  vera  posizione  del  calcare  di  Gassino.  170.  —  ♦L.  Bücca: 
Contribuzione  allo  studio  petrografico  delF  Agro  Sabatino  e  Cerite.  211: 

—  ♦Il  monte  di  Roccamontina.  245.  —  R.  Meli:  Sopra  alcune  ossa  fossili 
rinvenute  nelle  ghiaie  alluvionali  presso  la  Via  Nomentana.  265.  —  F.  Sal- 
mojraghi:  Terrazzi  quatemarii  nel  litorale  tirreno  della  Calabria  Citra.  281. 

20)  Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincei  Roma.   4°.    [Jb.  1886. 
L  -180-] 

Vol.  XVI.  XVIL  XVm.  —  C.  DE  Stefani:  Escursioni  scientifica 
nella  Calabria,  lejo,  Montalto  e  Capo  Vaticano.  3.  —  G.  Capellini:  II 
Chelonio  veroriese  (Protosphargis  veronensis)  scoperto  nel  1852  nel  Cretaceo 
superiore  presso  Sant'  Anna  di  Alfaedo  in  Valpolicella.  291. 

Vol.  XIX.  —  Sansoni:  SuUe  forme  cristalline  della  calcite  di  An- 
dreasberg (Hartz).  450. 

21)  II  Naturalista  Siciliano.  8^  Palermo.  Anno  L  1881—82. 

L.  Bücca  :  II  monte  Gargano.  25.  —  de  Gregorio  :  Sul  Titonio  deir 
Aquileja  ed  il  Corallino  delle  Madonie.  18;  —  Contribuzione  ai  coralli 
giuresi  di  Sicilia.  126;  —  Su  talune  specie  et  forme  nuove  degli  strati 
terziari  di  Malta  e  del  Sud-Est  di  Sicilia.  217.  —  G.  di  Stefano:  Nuotc 
specie  titoniche.  73.  100. 

Anno  n.  1882—83.  —  A.  de  Greoorio:  Coralli  giuresi  di  Sicilia. 
73.  121;  —  Elenco  di  fossili  dell'  orizzonte  a  Cardita  Jouanneti.  149.  189; 

—  Sulla  costituzione  di  una  Societä  geologica  internationale.  220.  —  Se- 
öuenza:  II  Quaternario  di  Rizzolo.  87.  100.  126.  182.  199.  228.  256. 

Anno  in.  1883—84.  —  A.  de  Gregorio  :  Nuove  Conchiglie  del  Post- 
pliocene  dei  dintorni  di  Palermo.  78;  —  Nota  intomo  ad  alcune  nuove 
conchiglie  mioceniciie  di  Sicüia.   119;  —  Intomo  al  Pecten  pictus  e  al 
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Pecten  corneus.  113;  Nuovi  Decapodi  titonici.  134;  —  Una  nuova  Cypraea 
pliocenica.  135;  Coralli  giuresi  di  Sicilia.  189.  243.  257.  —  Següenza:  II 
Quaternario  di  Rizzolo.  16.  48.  67.  115.  141.  179.  223.  262.  287.  308.  349; 
—  Della  Lingulinopsis  Carlofortensis.  135. 

Anno  IV.  1884—85.  —  A.  de  Gregobio:  Fossili  titonici  del  Bian- 
cone  di  Rovere  di  Velo.  241.  —  Següenza:  II  Quaternario  di  Rizzolo.  33. 
55.  116.  157.  204.  214.  240.  295:  —  Intomo  al  sistema  giurassico  nel 
territorio  di  Taonnina.  251.  268.  286. 

Anno.  V.  1885— 86.  «No.  1 — 10.  —  Següenza:  Intomo  al  sistema 
giurassico  nel  territorio  di  Taormina.  6;  —  II  Quaternario  di  Rizzolo. 
22.  31.  123.  166.  186.  238 ;  —  II  Lias  superiore  ed  il  Dogger  presso  Taor- 
mina. 91.  115.  133.  172.  192.  236:  —  II  Retico  di  Taormina.  20B. 


Anzeifire. 


Die  reiche  Fauna  des  ostbaltischen  Silurs,  welche  in  den  letzten  Jahr- 
zehuten in  so  überraschender  Mannigfaltigkeit  zu  Tage  gefördert  wurde, 
ist  in  den  Museen,  namentlich  ausländischer  Anstalten,  fast  noch  gar  nicht 
vertreten.  Um  diese  Fauna ,  die  sich  in  Bezug  auf  ihre  Reichhaltigkeit 
der  böhmischen  und  englischen  getrost  an  die  Seite  stellen  darf,  der  ge- 
sammten  Gelehrtenwelt  zugänglich  zu  machen  und  auf  diese  Weise  die 
Eenntniss  derselben  in  weitere  Kreise  zu  tragen,  habe  ich  mich  entschlossen 
eine  Centralstelle  für  den  Bezug  ostbaltischer  Petrefacten  zu  eröffnen. 

Ich  werde  zu  dem  Zwecke  mit  der  Zusammenstellung  grösserer  und 
kleinerer  Suiten  beginnen,  welche  die  häufigsten  Versteinerungen  jeder 
Schicht  enthalten  und  von  den  betreffenden  geologischen  Handstücken  be- 
gleitet sein  werden. 

Mit  der  Zeit  werde  ich  in  der  Lage  sein,  auch  die  selteneren  Sachen 
offeriren  zu  können. 

Die  Bestimmung  der  Petrefacten  hat  das  Mitglied  der  kais.  russ. 
Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg,  wirklicher  Staatsrath  Herr 
Fr.  von  Schmidt  Exc.  gütigst  übernommen.  Dieser  Umstand,  sowie  mein 
eifrigstes  Bestreben,  möglichst  gut  erhaltene  Exemplare  zu  liefern,  garan- 
tirt  den  wissenschaftlichen  Werth  der  CoUectionen. 

Indem  ich  die  Herren  Interessenten  auf  dieses  mein  Unternehmen 
aufinerksam  mache,  bitte  ich  dieselben  mir  gefälligst  mittheilen  zu  wollen, 
ob  sie  durch  event.  Bestellungen  mein  Vorhaben  zu  unterstützen  geneigt  sind. 

Reval,  Februar  1887.  A.  Miokwltz. 

Adr.:  A.  Mickwitz,  Ingenieur,  Rnssland,  Estland,  Reval,  Narvsche 
Strasse,  Haus  Thamm. 
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BerichtifiTunfiren. 

1887.  I.  S.  57  d.  Bef.  Z.    1  v.  oben  statt  und  Gebirge  —  Gebirge. 
„„„„„„„     2   ,      „        ,     noch    jüngeren    —   nnd    noch 

jüngeren. 
„      „,.,,,     ^    10   „      3        „     Valencia  —  Palencia. 
„      ,,,,„„    13   „     ,        ,     Formes  —  Tormes. 
,       ^   „  126  „      „     ,    19   „      ,        ,      Kowno  —  Rowno. 
,      ,   .,  187  (Neue  Literatur)  Z.  18  v.  u.  lies  BolL  Comit.  Geol.  d'Itelia 

'  1885  statt  Ibid. 


Personalien. 


Herr  Professor  Dr.  C.  Klein,  bisher  in  Göttingen,  hat  einen  Hof  an 
die  Friedrich-Wilhelms-Üniversität  in  Berlin  angenommen  und  wird  mit 
dem  kommenden  Sommersemester  seine  Thätigkeit  daselbst  beginnen. 
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Friedrich  Pfaff 

geb.  17.  JuH  1825;  gest.  18.  Juli  1886. 

Inmitten  vielseitigen  Schaffens  und  Wirkens,  bevor  er 
sein  irdisches  Tagewerk  vollenden  konnte,  wurde  Friedrich 
Pfaff  aus  diesem  Leben  abberufen.  Wohl  ziemt  es  sich, 
wohl  lohnt  es  sich,  das  Bild  dieses  treuen  Arbeiters  und 
Meisters  am  Wunderbau  der  Wissenschaft  festzuhalten,  das 
Bild  eines  echten  und  lautem  Wahrheitsforschers,  auf  das 
eifrigste  bestrebt,  von  dem  w^as  er  geforscht  und  erschaut, 
von  seiner  Seele  festem  Glauben  zum  Gewinn  Vieler,  zum 
Heil  des  deutschen  Volkes  Zeugniss  abzulegen. 

Friedrich  Pfaff  entstammte  einer  ausgezeichneten  Na- 
turforscherfamilie. Sein  Vater,  Johann  Wilhelm  Andreas 
Pfaff,  geb.  1774  zu  Stuttgart,  gest.  1835  zu  Erlangen  als 
Hofrath  und  Professor  der  Mathematik,  war  der  jüngste  von 
drei  Brüdern,  welche  der  deutschen  Wissenschaft  zu  hoher 
Ehre  gereichen.  Jon.  Friedrich  Pfaff,  geb.  1765,  gest.  1825, 
war  Professor  der  Mathematik  an  der  Universität  zu  Helm- 
städt  bis  zu  deren  Auflösung,  dann  an  der  zu  Halle,  aus- 
wärtiges Mitglied  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin.  Christian  Heinrich  Ppaff,  geb.  1773,  gest.  1852, 
war  melir  als  ein  halbes  Jahrhundert  Professor  der  Medicin, 
Physik  und  Chemie  an  der  Universität  zu  Kiel.  Unter  den 
überaus  zahlreichen,  ein  bewundemswerth  ausgedehntes  Ge- 
biet umfassenden  Arbeiten  dieses  Forschers,  des  Jugend- 
freundes Cüvier's,  finden  wir  bereits  eine  ganze  Reihe  chemisch- 
mineralogischer Untersuchungen.  Ihm  verdanken  wir  die  erste 
genaue  Analyse  des  Boracits,  er  wies  die  Abwesenheit  des 
Strontians  im  Aragonit  von  Neumark  nach  (man  wähnte  da- 
mals die  dem  Strontianit  ähnliche  Form  des  Aragonits  durch 
einen  Gehalt  an  Strontianerde  erklären  zu  können).  Das  Ti- 
taneisen, Chrombleierz ,  die  Hornblende,  die  granatartigen 
Mineralien,  die  Nickel-  und  Uranerze  u.  s.  w.  bildeten  den 
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Gegenstand  seiner  analytischen  Arbeiten.  Joh.  Wilh.  Andreas 
war  folgweise  Repetent  am  theologischen  Stift  zu  Tübingen 
(1800),  Professor  der  Mathematik  zu  Dorpat  (1803—9),  am 
Real-Institut  zu  Nürnberg  (1809—17),  an  der  Universität 
Würzburg  (1817—18),  dann  in  Erlangen.  Seine  Arbeiten  be- 
trafen vorzugsweise  die  Astronomie.  In  Dorpat  veröflFentlichte 
er  drei  Hefte  astronomischer  Beiträge;  daran  reihten  sich 
später  Abhandlungen  über  Planetenconjunctionen,  Beobach- 
tungen von  Sternbedeckungen,  Formeln  für  die  Störungen  der 
Ceres  durch  Saturn,  über  Cometen-Berechnung,  Ideen  zur  Per- 
turbationsrechnung.  Neben  diesen  und  zahlreichen  andern  theils 
der  theoretischen,  theils  der  praktischen  Astronomie  zugewand- 
ten Arbeiten  schrieb  Wilh.  Pfaff  auch  über  Hieroglyphik  und  gab 
eine  deutsche  Übersetzung  von  Berzelius'  Mineralsystem  heraus. 
Ein  älterer  Bruder  Friedrich's,  Hans  Heinrich  Ulrich  Vitalis, 
geb.  1824,  Professor  der  Mathematik  und  Physik  an  der  Ge- 
werbeschule sowie  an  der  Universität  zu  Erlangen  wurde  durch 
einen  frühzeitigen  Tod  schon  1872  der  Wissenschaft  entrissen. 

Alexius  Burkhard  Immanuel  Friedrich  Pfaff,  ein  würdiger 
Erbe  des  naturwissenschaftlichen  Forschens  und  Strebens  sei- 
nes Vaters  und  seiner  Vatersbrüder,  studirte  Medicin  und 
Naturwissenschaften,  wurde  1850  Privatdocent  in  der  medi- 
cinischen  Fakultät  zu  Erlangen,  machte  eine  grössere  Reise, 
auf  welcher  er  namentlich  Paris  besuchte  und  das  erloschene 
Vulkangebiet  der  Auvergne  kennen  lernte.  1859  wurde  er 
ausserordentlicher,  1863  ordentlicher  Professor  der  Minera- 
logie und  Direktor  des  mineralogischen  Instituts.  Seine  Thätig- 
keit  blieb  der  Universität  Erlangen  gewidmet.  Pfaff's  äusseres 
Leben  war  wenig  bewegt.  Er  verliess  die  Stadt  seiner  Lehr- 
thätigkeit  nur  in  Ferienreisen  (vorzugsweise  nach  den  Alpen), 
welche  stets  wissenschaftlichen  Zwecken  gewidmet  waren. 

Bereits  1851  und  52  veröflFentlichte  Pfaff  die  Abhand- 
lungen über  den  fränkischen  Jura  und  die  Umwandlung  der 
Gesteine,  1853  den  Grundriss  der  mathematischen  Verhält- 
nisse der  Krystalle.  In  ununterbrochener  Folge  reihten  sich 
an  Forschungen  und  belehrende  Darstellungen  auf  den  Gebieten 
der  Krystallographie,  der  Mineralphysik,  der  allgemeinen  und 
experimentellen  Geologie,  der  physikalischen  Geographie.  Wie 
umfangreich  Pfaff's  Forschungsgebiet  war,  erkennen  wir  schon 
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aus  den  Problemen,  denen  er  sich  zuwandte.  Unter  den  der 
Krystallform  und  der  Physik  der  Mineralien  gewidmeten 
Arbeiten  möge  hier  erinnert  werden  an  die  Untersuchungen: 
über  die  Messung  ebener  Krystallwinkel  und  deren  Verwer- 
thung  für  die  Ableitung  der  Flächen  (Poggendorff's  Anna- 
len  CII,  1857);  über  eine  sehr  flächenreiche  Schwerspath- 
combination  (ib.);  über  die  Ausdehnung  der  Krystalle  durch 
die  Wärme  (ib.  CIV,  1858;  CVII,  1859);  über  den  Ein- 
fluss  des  Drucks  auf  die  optischen  Eigenschaften  doppelt- 
brechender Krystalle  (ib.  CVn,  CVm,  1859);  über  inter- 
essante Krystalle  aus  der  Sammlung  der  Erlanger  Universität 
(ib.  CXI,  1860) ;  über  die  thermischen  Eigenschaften  der  Kry- 
stalle (Bair.  Ak.  d.  Wiss.  math.-phys.  Cl.  Sitz.  15.  Dec.  1860) ; 
über  die  Gesetze  der  Polarisation  durch  einfache  Brechung 
(PoGo.  Ann.  CXIV,  1861);  über  den  Einfluss  der  Temperatur 
auf  die  Doppelbrechung  (ib.  CXXni,  1864);  über  eine  eigen- 
thümliche  Structur  der  Berylle  und  die  angeblich  optisch  zwei- 
axigen  Krystalle  des  quadratischen  und  hexagonalen  Systems 
(ib.  CXXIV,  1864);  über  die  Bestimmung  der  Brechungs- 
exponenten doppeltbrechender  Substanzen  aus  ihren  Polari- 
sationswinkeln (ib.  CXXVn,  1866);  Beobachtungen  über  die 
Lateral-Refraction  (Bair.  Ak.  d.  Wiss.  math.-phys.  Cl.  Sitz. 
4.  Mai  1872) ;  das  Mikrogoniometer,  ein  neues  Messinstrument 
und  die  damit  bestimmten  Ausdehnungscoefftcienten  der  Me- 
talle, Erlangen  1872 ;  über  die  Veränderlichkeit  der  Krystall- 
winkel (Bair.  Ak.  d.  Wiss.  math.-phys.  Cl.  Sitz.  14.  Jan.  1878); 
über  den  Einfluss  der  Temperaturveränderung  und  des  Druckes 
auf  die  doppelte  Strahlenbrechung  (ib.  29.  Juli  1878);  über 
das  optische  Verhalten  der  Feldspäthe  und  die  Tschermak'- 
sche  Theorie  (ib.  16.  Dec.  1878) ;  Versuche  die  absolute  Härte 
der  Mineralien  zu  bestimmen  (ib.  3.  Febr.  1883);  Unter- 
suchungen über  die  absolute  Härte  des  Kalkspath  und  Gypses 
und  das  Wesen  der  Härte  (ib.  7.  Juli  1883);  Versuche  die 
mittlere  Härte  der  Krystalle  mittelst  eines  neuen  Instruments, 
des  Mesosklerometers  zu  bestimmen  (ib.  30.  Juli  1883);  das 
Mesosklerometer ,  ein  Instrument  zur  Bestimmung  der  mitt- 
leren Härte  der  Krystallflächen  (ib.  7.  Juni  1884). 

Inmitten    dieser    eifrigen    mineralogischen   Forschungen 
widmete  Pfaff  sich  auch  schwierigen  geologischen  Problemen, 
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Beweis  dess  sind  seine  Arbeiten:  zur  Theorie  der  Erdbeben 
(Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XII,  1860) ;  Beiträge  zur  me- 
chanischen Geologie  aus  dem  fränkischen  Jura  (ib.  XX,  1868) ; 
Beiträge  zur  Experimentalgeologie  (ib.  XXIV,  1872);  Moni 
Blanc-Studien ,  ein  Beitrag  zur  mechanischen  Geologie  der 
Alpen  (ib.  XXVIII,  1876);  einige  Beobachtungen  über  den 
Lochseitenkalk  (ib.  XXXII,  1880);  Bemerkungen  zu  Herrn 
Heim's  Aufsatz  „Zum  Mechanismus  der  Gebirgsbildung**  (ib. 
id.) ;  Petrographische  Untersuchungen  über  die  eocenen  Thon- 
schiefer  der  Glamer  Alpen  (Bair.  Ak.  d.  Wiss.  Sitz.  1.  Mai 
1880);  über  Schichtenstörungen  (ib.  8.  Nov.  1884). 

Die  physikalische  Geographie  und  namentlich  die  Glet- 
scherkunde bereicherte  unser  verewigter  Freund  durch  eine 
Keihe  von  Arbeiten,  unter  denen  wir  hervorheben:  über  den 
Betrag  der  Verdunstung  einer  Eiche  während  der  ganzen 
Vegetationsperiode  (Bair.  Ak.  d.  Wiss.  Sitz.  8.  Jan.  1870); 
Veränderung  der  Lage  der  Apsidenlinie  der  Erdbahn  und  ihr 
Einfluss  auf  die  Klimate  (dies.  Jahrb.  1872);  über  die  Be- 
wegung und  Wirkung  der  Gletscher  (Bair.  Ak.  d.  Wiss.  Sitz. 
8.  Dec.  1873) ;  über  die  Wärmeleitung  des  Eises  (ib.  13.  Juli 
1874);  über  die  Plasticität  des  Eises  (ib.  8.  März  1875); 
über  die  Bewegung  des  Firnes  und  der  Gletscher  (Abh.  bayr. 
Ak.  d.  W.  IL  Cl.  Xn.  Bd.  1876).  Die  Gletscher  der  Alpen, 
ihre  Bewegung  und  Wirkung,  Heidelberg  1880;  Untersuchun- 
gen über  die  Bewegungen  des  Pasterzengletschers  (Ztschr.  d. 
deutsch,  u.  österr.  Alpenver.  1881);  zur  Frage  der  Verände- 
rungen des  Meeresspiegels  durch  den  Einfluss  des  Landes 
(Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XXXVI,  1884). 

Ein  Überblick  dieser  zahlreichen  Arbeiten  liefert  nicht  nur 
den  Beweis  für  die  ausserordentliche  Thätigkeit  des  Autors, 
sondern  bezeugt  auch,  in  welchem  Maasse  er  den  Fortschritten 
der  Wissenschaft  folgte,  seine  Arbeitskraft  stets  da  einsetzend, 
wo  neue  Richtungen  und  Gebiete  der  Forschung  sich  erschlossen. 

Würden  die  genannten  Leistungen  schon  eine  würdige 
und  vollwichtige  Lebensarbeit  bilden,  so  sind  sie  doch  nur 
ein  Theil  seiner  wissenschaftlichen  Arbeiten.  In  hervorragen- 
der Weise  war  Pfafp  bestrebt  und  befähigt,  die  verschiedenen 
von  ihm  durch  specielle  Untersuchungen  geförderten  Wissen- 
schaften und  Disciplinen  in  lehrreichen  Handbüchern  darzu- 
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stellen  und  so  auf  weitere  Kreise  der  Lernenden  als  sie  ein 
Auditorium  darbietet,  zu  wirken. 

Ein  treflfliches  Lehrbuch  der  Geologie  schrieb  der  Ver- 
ewigte unter  dem  Titel  „Schöpfungsgeschichte"  (2.  Aufl.  1877). 
Ferner  verdanken  wir  seinem  rastlosen  Fleiss  die  Werke 
„Allgemeine  Geologie  als  exakte  Wissenschaft,  nebst  einem 
Anhange:  „geologische  Versuche",  1873;  „Grundriss  der  Geo- 
logie", 1876;  „Der  Mechanismus  der  Gebirgsbildung" ,  1880. 
Für  die  naturwissenschaftliche  Volksbibliothek  schrieb  Pfafp 
die  Bände  IV  das  Wasser,  VII  die  vulkanischen  Erscheinun- 
gen, XXIV  die  Naturkräfte  in  den  Alpen  oder  physikalische 
Geographie  des  Alpengebirges. 

Ein  anderer  Theil  von  Pfaff's  schriftstellerischer  Thätig- 
keit  wählte  ein  noch  höheres  Ziel  als  fachwissenschaftliche 
Belehrung.  Ethisch  die  Natur  zu  erfassen,  die  natürliche  und 
die  sittliche  Welt  nicht  im  Gegensatz,  sondern  als  wesensgleich, 
ewigen  Zielen  zustrebend  zu  begreifen,  zu  glauben,  das  war 
Kern  und  Stern  seines  Wesens. 

Auf  die  geschichtliche  Thatsache  hinweisend,  „dass  ein 
Volk,  welches  den  Glauben  an  eine  göttliche  Weltregierung 
verloren,  dem  sittlichen  Verfalle  entgegeneilt",  —  tritt  er  in 
den  Kampf  ein,  um  dem  von  ihm  so  heiss  geliebten  deutschen 
Volke  die  idealen  Güter,  vor  allem  den  Glauben  an  eine 
sittliche  Weltordnung  zu  erhalten.  In  dieser  Richtung  wirkte 
er  durch  die  im  Verein  mit  W.  Feommel  gegründete  „Samm- 
lung von  Vorträgen"  (Heidelberg,  C.  Wintee),  für  welche  er 
eine  Reihe  trefflicher  Aufsätze  schrieb:  Kraft  und  Stoff  (1879); 
Einfluss  des  Darwinismus  auf  unser  staatliches  Leben  (1879) ; 
Gott  und  die  Naturgesetze  (1881) ;  Grosses  und  Kleines  in 
Raum  und  Zeit  (1882).  Auch  den  „Zeitfragen  des  christlichen. 
Volkslebens"  (Frankfurt  a.  M.,  Zimmer)  lieh  er  seine  geschickte 
und  unerschrockene  Feder  in  den  Abhandlungen  „über  die 
Entstehung  der  Welt  und  die  Naturgesetze"  (1876),  „das 
Alter  der  Erde"  (1881). 

Öffentlichen  Reden,  auf  den  Wunsch  evangelischer  Ver- 
eine gehalten,  verdanken  die  „Naturwissenschaftlichen  Vor- 
träge" (Heidelberg  1878,  C.  Wintee)  ihre  Entstehung:  „Ist 
die  Welt  von  selbst  entstanden  oder  ist  sie  erschaffen  wor- 
den?"    „Anfang  und  Ende   unserer  Sonne."     „Die  Grenzen 
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der  Naturerkenntniss.*'  „Über  Erdbeben."  Um  einer  Pflicht 
nicht  nur  gegenüber  der  Wissenschaft,  sondern  auch  gegen 
das  Vaterland  zu  erfüllen,  erinnemd  an  des  grossen  Ignaz 
Döllinger's  Wort  „der  Materialismus  ist  ein  Kerker  ohne 
Licht  und  Luft",  schrieb  Pfaff  das  Werk  „die  Entwicklung 
der  Welt  auf  atomistischer  Grundlage,  ein  Beitrag  zur  Cha- 
rakterisirung  des  Materialismus"  (Heidelberg  1883). 

Sein  Geist,  seine  Hand  rasteten  nicht,  um  die  Kreise  der 
Gebildeten  mit  seiner  ethischen  Weltanschauung  zu  durch- 
dringen, um  das  deutsche  Volk  zu  bewahren  vor  jenem  „Ker- 
ker ohne  Licht  und  Luft".  Überzeugungstreue  war  die  be- 
zeichnendste Eigenschaft  seines  Charakters.  Furchtlos  steUte 
er  alle  Kräfte,  welche  ihm  gegeben  —  oft  in  ungleichem 
Kampfe  —  in  den  Dienst  der  ihm  heiligen  Sache.  Wenn  von 
einem  Lehrer,  zumal  von  einem  Universitätslehrer  verlangt 
werden  muss,  dass  er  nicht  durch  Forschung  und  Lehre  allein, 
sondern  vor  allem  auch  durch  eine  überzeugungsstarke  Per- 
sönlichkeit und  bekenntnisstreues  Leben  vorbildlich  wirke,  so 
entsprach  Pfaff  in  hervorragendem  Maasse  dieser  Anforde- 
rung. An  seinem  offenen  Grabe  wurde  von  berufensten  Lippen 
verkündet,  dass  der  theure  Todte  „sich  voll  und  ganz  wie  im 
Leben,  so  auch  in  den  Vorlesungen  gab,  welche  wohl  gerade 
aus  diesem  Grunde  die  Hörer,  und  nicht  blos  die  jüngere 
Generation  bis  zuletzt  anzogen  und  nichts  Unklares  oder  Un- 
durchsichtiges für  dieselben  zurückliessen".  Noch  bis  in  die 
letzten  Tage  seines  Lebens  konnte  sich  die  Zuhörerschaft  um 
ihn  versammeln.  Möge  es  gestattet  sein,  diese  Zeilen  mit 
den  am  Grabe  gesprochenen  Worten  des  Universitätspredigers 
und  Professors  Walt.  Caspari  zu  schliessen.  „Sein  arbeits- 
reiches Leben  gibt  Kunde  davon,  wie  sehr  er  sich  bemüht 
hat,  treu  zu  sein,  so  lange  er  wirken  konnte.  Darum  wollen 
wir  das  Andenken  des  Verstorbenen  ehren  und  wünschen,  dass 
das  Bild  des  Lehrers,  des  Forschers,  des  Christen  Pfaff  nicht 
vergessen  werde,  und  dass  seine  treue  Aussaat  Frucht  unter 
uns  bringen  möge  für  den  Herrn,  dem  er,  der  getreue  Mann, 
treu  gewesen  ist  bis  an  den  Tod." 

Bonn,  13.  Oktober. 

G-.  vom  Rath, 
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Am  27.  November  1886  verlor  die  Mineralogie  einen  ihrer 
würdigsten  Vertreter,  den  ordentlichen  Professor  der  Minera- 
logie an  der  Universität  Berlin 

Geheimen  Bergrath  Dr.  Christian  Friedrich  Martin  Websky, 

Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften. 

Derselbe  ist  am  17.  Juli  1824  zu  Nieder- Wtiste-Giersdorf 
im  Kreise  Waidenburg  in  Schlesien  als  Sohn  eines  Commerzien- 
rathes  geboren.  Nach  Absolvimng  des  Friedrich- Wilhelms- 
Gymnasiums  in  Berlin,  das  er  im  Frühjahr  1843  mit  dem 
Zeugniss  der  Reife  verliess,  beschloss  er,  sich  der  Berg- 
mannscarri^re  zu  widmen  und  begann  am  14.  Mai  1843  seine 
praktische  Vorbereitungsthätigkeit  als  Bergbaubeflissener  auf 
den  Steinkohlenbergwerken  bei  Waidenburg  i.  Schi.  Nach 
beendigtem  Probejahr  begab  er  sich  zu  seiner  weiteren  tech- 
nischen Ausbildung  zunächst  nach  Kupferberg  i.  Schi.,  sodann 
in  die  oberschlesischen  Bergbaureviere. 

Ostern  1846  begann  Websky  seine  wissenschaftlichen 
Studien,  zunächst  in  Berlin,  wo  ihn  vor  Allem  die  Vorlesungen 
von  Chr.  Sah.  Weiss  fesselten;  Weiss  war  es,  der  Websky 
wie  so  viele  andere  ausgezeichnete  Männer  für  die  Minera- 
logie zu  begeistern  wusste.  In  den  drei  Semestern  seines 
Berliner  Studienaufenthalts  erfüllt  er  auch  zugleich  seine 
Militärpflicht  im  Kaiser-Franz-Garde-Grenadierregiment;  in 
einem  schlesischen  Regimente  wurde  er  später  zum  Offizier 
befördert.  Vom  Oktober  1847  ab  studirte  er  zwei  Semester 
lang  an  der  Bergakademie  in  Freiberg;  das  Wintersemester 
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1848/49  verbrachte  er  in  Bonn  nnd  beendigte  damit  seine 
wissenschaftliche  Vorbildung. 

Hierauf  trat  Websky  wieder  in  die  Praxis  ein  und  wurde 
zunächst  der  damaligen  Bergwerkscommission  zu  Beichenstein 
in  Schlesien  tiberwiesen,  wo  er  nach  dem  ausdrücklichen  Zeug- 
niss  des  Breslauer  Oberbergamts  bei  der  Entgoldung  der 
Arsenikabbrände  erspriessliche  Dienste  leistete.  Nach  be- 
standener Prftfung  wurde  er  am  2.  Dezember  1850  zum  Bei^- 
referendar  ernannt  und  zunächst  aushülfsweise  mit  den  Ge- 
schäften eines  Revierbeamten  zu  Kupferberg  betraut.  Am 
2.  September  1851  übernahm  er  das  Amt  des  Obereinfahrers 
daselbst  und  wurde  zugleich  dem  damaligen  Bergamte  in 
Waidenburg  als  Mitglied  zugetheilt.  Schon  am  7.  April  1853 
wurde  er  zum  Bergmeister  befördert  und  an  das  Bergamt 
zu  Tamowitz  versetzt.  Hier  waren  die  metallischen  Berg- 
reviere der  Umgebung  von  Beuthen  und  Tamowitz  seiner 
Obsorge  anvertraut,  daneben  ertheilte  er  vom  Jahre  1854  ab 
an  der  Bergschule  des  letzteren  Ortes  den  Untenicht  in  Berg- 
baukunde, Gebirgslehre  und  Mineralogie.  Am  24.  Dezember 
1856  wurde  Websky  nach  bestandener  Prüfung  zum  Berg- 
assessor befordert.  Als  dann  am  1.  Oktober  1861  die  Berg- 
ämter im  preussischen  Staate  aufgehoben  wurden,  wurde  er 
am  4.  Oktober  1861  als  Oberbergrath  und  Mitglied  des  Ober- 
bergamts nach  Breslau  versetzt.  Am  1.  Aprü  1865  sollte  er 
in  gleicher  Eigenschaft  nach  Dortmund  versetzt  werden.  Er 
wollte  aber  seine  heimatliche  Provinz,  der  bisher  seine  ganze 
amtliche  Thätigkeit  gewidmet  war,  nicht  verlassen,  zog  es 
daher  vor,  den  Abschied  zu  nehmen,  in  Breslau  zu  bleiben  und 
sich  ganz  den  mineralogischen  Wissenschaften  zu  widmen,  die 
schon  bisher  alle  seine  Mussestunden  ausgefüllt  hatten,  und 
in  denen  er  sich  schon  durch  eine  grössere  Anzahl  vortreff- 
licher Abhandlungen  vortheilhaft  bekannt  gemacht  hatte.  Wie 
reich  in  der  Zeit  seiner  praktischen  Wirksamkeit  die  wissen- 
schaftliche Thätigkeit  Websky's  war,  zeigt  ein  Blick  auf 
das  chronologisch  geordnete  Litteraturverzeichniss  pag.  11  ff. 
Er  wurde  zu  diesem  Entschluss,  sich  ganz  der  Wissenschaft 
zu  widmen,  besonders  veranlasst  durch  Ferdinand  Boembr, 
der  die  wissenschaftlichen  Qualifikationen  und  Leistungen  des 
Verstorbenen  schon  damals  auf  das  höchste  schätzte;  dieser 
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Teranlasste  ihn  auch,  sich  der  akademischen  Laufbahn  zu- 
zuwenden und  bestrebte  sich,  ihm  bezüglich  der  äusseren 
Formalitäten  den  Zugang  dazu  zu  ebnen.  Durch  Diplom  vom 
26.  Januar  1865  schon  war  er  auf  Boemeb's  Anregung  von 
der  philosophischen  Fakultät  in  Breslau  zum  Ehrendoktor  er- 
nannt worden;  auf  dieselbe  Anregung  hin  wurden  ihm  von 
dieser  Fakultät  alle  Habilitationsleistungen  erlassen,  sodass 
er  schon  Ostern  1865  an  der  Breslauer  Universität  seine  Vor- 
lesungen, die  er  meist  über  Krystallographie  und  Krystall- 
physik  hielt,  eröfihen  konnte;  1868  wurde  er  sodann  zum 
ausserordentlichen  Professor  derselben  Universität  befördert. 
Nach  dem  Tode  Gustav  Rose's  im  Sommer  1873  wurde  Websky 
zu  dessen  Nachfolger  berufen  und  zum  ordentlichen  Professor 
der  Mineralogie  und  Direktor  der  Mineralogischen  Sammlung 
der  Berliner  Universität  ernannt,  bald  darauf  auch  zum  Mit- 
glied der  Akademie  der  Wissenschaften  daselbst  erwählt.  In 
diesen  Stellungen  entfaltete  er  eine  umfangreiche  Wirksamkeit, 
bis  am  27.  November  1886  nachmittags  gegen  5  Uhr  eine 
Brustfellentzündung  mit  heftigen  Herzaffektionen  diesem  nur 
der  angestrengtesten  Arbeit  und  der  gewissenhaftesten  Pflicht- 
«i'fiillung  gewidmeten  Leben  ein  Ende  machte;  wenige  Tage 
später  folgte  ihm  seine  Gattin  ins  Grab. 

Die  wissenschaftlichen  Bestrebungen  und  Interessen 
Websky's  waren  ausserordentlich  vielseitige  und  mannichfal- 
tige.  Die  aus  ihnen  hervorgegangenen  Arbeiten  zeichnen  sich 
durch  eine  ungemeine  Pünktlichkeit,  Sorgfalt  und  Zuverlässig- 
keit aus;  nicht  der  mindeste  Punkt  des  betreffenden  Gegen- 
standes bleibt  unerörtert,  die  einschlägige  Litteratur  wird  auf 
das  gewissenhafteste  durchforscht  und  keine  noch  so  ver- 
borgene Notiz  unberücksichtigt  gelassen,  sondern  mit  der 
übrigen  Litteratur  und  den  durch  eigene  Forschung  gewon- 
nenen Resultaten  kritisch  verwerthet.  Hierbei  kam  dem  Ver- 
storbenen eine  staunenerregende  Kenntniss  der  mineralogischen 
Litteratur  zu  statten,  welche  ihn  alle  wünschenswerthen  Stellen 
mit  Leichtigkeit  zusammenfinden  liess.  Wie  die  grosse  Zahl 
der  von  Websky  veröffentlichten  Arbeiten,  die  z.  Th.  neben 
anstrengenden  Berufsgeschäften  ausgeführt  sind,  ein  Zeugniss 
seiner  ungewöhnlichen  Arbeitslust  und  Arbeitskraft  ablegen, 
so  ist  jede  einzelne  Arbeit  in  ihrer  feinen,  exakten  und  er- 
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schöpfenden  Behandlung  des  Gegenstands  ein  Beweis  für  die 
hingebende  Gewissenhaftigkeit  des  Verfassers. 

Vielleicht  am  meisten  wurde  Websky  von  der  theore- 
tischen Krystallographie  gefesselt,  der  schon  eine  seiner  ersten 
grösseren  Arbeiten,  die  er  noch  als  praktischer  Bergmann 
(1863)  verfasst  hat,  gewidmet  ist.  Namentlich  hat  er  sich 
aber  später  in  der  Zeit  seines  Berliner  Aufenthalts  dieser 
Seite  der  Wissenschaft  zugewendet  und  dieselbe  in  neun  z.  Th. 
umfangreichen,  in  den  Sitzungsberichten  der  Berliner  Akademie 
erschienenen  Abhandlungen  zu  vertiefen  und  auch  in  iliren 
femer  liegenden  Theilen  zu  vervollständigen  gesucht.  Ein 
grösseres  Lehrbuch  der  rechnenden  Krystallographie,  bestimmt 
zur  Einleitung  von  Anfängern  in  diesen  Wissenszweig,  sollte 
seine  Ideen  über  diesen  Gegenstand  zusammenfassen;  er  hat 
den  ersten  Theil  des  Buches  zwar  noch  im  Druck  vollendet, 
hat  aber  sein  Erscheinen  nicht  mehr  erleben  dürfen:  er 
wird  als  hinterlassenes  Werk  seine  Reise  in  die  Welt  an- 
treten müssen. 

Der  Physik  der  Mineralien  hat  Websky  schon  sehr  frühe 
seine  Aufmerksamkeit  zugewendet,  lange  ehe  ein  so  grosses 
Gewicht  wie  heutzutage  auf  diese  Seite  der  Mineralogie  gelegt 
wurde,  sodass  er  als  einer  der  Vorläufer  und  Gründer  der 
heutigen  Mineralogie  anzusehen  ist.  Eine  genaue  Kenntniss 
der  allgemeinen  Physik,  besonders  der  Optik,  die  er  sich  als 
Student  mit  besonderer  Vorliebe  erworben,  und  die  er  durch 
fortgesetzte  Spezialstudien  auch  in  seinem  späteren  Leben  stets 
vermehrt  und  erweitert  hat,  befähigte  ihn  besonders  hiei-zu. 
Aus  Websky's  physikalisch-mineralogischen  Studien  entstand 
u.  a.  sein  erstes  grösseres  Werk:  „Die  Mineralspezies  nach 
den  flir  das  spezifische  Gewicht  derselben  angenommenen  und 
gefundenen  Werthen",  worin  alle  bis  zum  Jahr  1867  bekannt 
gewordenen  und  die  von  ihm  neu  bestimmten  spezifischen  Ge- 
wichte der  Mineralsubstanzen  zusammengetragen  und  in  Tabel- 
len zur  Bestimmung  der  Mineralien  verarbeitet  worden  sind. 
Wichtiger  noch  als  Früchte  dieser  physikalischen  Kenntnisse 
sind  die  erfolgreichen  Bemühungen,  die  Ausmittelung  der 
Krystallflächenwinkel  möglichst  zu  vervollkommnen  und  die 
Genauigkeit,  sowie  auch  die  Bequemlichkeit  der  Messung  der- 
selben für  alle  nur  irgend  in  Betracht  kommenden  speziellen 
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Verhältnisse  za  erhöhen.  Schon  1867  hat  er  eine  Methode 
znr  Aasf&hnmg  goniometrischer  Messungen  an  unvollkommenen 
Krystallen  oder  sehr  kleinen  Flächen  angegeben  und  bei  dieser 
Gelegenheit  den  „WEBSxY'schen  Spalt"  beschrieben,  der  heut- 
zutage an  keinem  besseren  Goniometer  als  Signal  fehlt,  und 
der  das  f&r  goniometrische  Messungen  unzweckmässige  Faden- 
kreuz des  CoUimatorrohres  ersetzt.  Von  besonderer  Bedeutung 
ist  aber  die  1880  erschienene  Beschreibung  eines  nach  Websky's 
Angaben  construirten  Goniometers  mit  horizontalem  Kreis,  das 
für  alle  denkbaren  Bedürfiiisse  des  winkelmessenden  Krystallo- 
graphen  auf  das  zweckmässigste  eingerichtet  ist,  und  das  seit- 
dem in  der  ganzen  Welt  Verbreitung  gefunden  hat.  Er  hat 
an  diesem  Instrument  u.  a.  eine  Einrichtung  getroffen,  um 
die  von  ihm  zuerst  beobachteten,  von  ihm  sog.  „vicinalen 
Flächen''  in  ihrer  Lage  gegen  die  benachbarten  Flächen  genau 
angeben  zu  können,  und  dazu  auch  eine  bequeme  Beobachtungs- 
methode bekannt  gemacht.  Von  Interesse  war  auch  die  ge- 
naue Untersuchung  der  von  ganz  schmalen  Krystallflächen 
reflektirten  und  durch  Beugung  dilatirten  Bilder,  durch  deren 
Beschaffenheit  leicht  Irrthümer  bei  der  Winkelmessung  hervor- 
gebracht werden  können.  Wie  weit  es  Websky  schon  1858 
in  der  optischen  Untersuchung  der'Mineralsubstanzen  gebracht 
hatte,  zeigt  vor  Allem  die  weiter  unten  noch  einmal  erwähnte 
Abhandlung  über  die  Krystallstruktur  des  Serpentins  und 
einiger  spezieller  Varietäten  desselben;  aus  etwas  späterer 
Zeit  (1864)  stammt  die,  ähnliche  Beobachtungen  enthaltende 
Arbeit  über  Diallag  etc.  aus  dem  Gabbro  von  Neurode  in  der 
Grafschaft  Glatz  und  später  folgen  noch  viele  andere. 

Auch  in  der  Chemie  war  Websky  auf  das  Vollständigste 
ausgebildet  und  namentlich  in  der  Analyse  selbst  der  schwie- 
rigsten Körper  durchaus  bewandert  und  geübt.  Von  mehreren 
Mineralien  hat  er  zuerst  die  chemische  Zusammensetzung  er- 
mittelt, so  vom  Uranophan  und  den  anderen  von  ihm  neu 
entdeckten  Substanzen,  die  unten  genannt  sind.  Für  die  Ana- 
lyse geschwefelter  Erze  hat  er  zuerst  das  saure  schwefelsaure 
Kali  als  Aufschlussmittel  und  Reagens  in  Vorschlag  gebracht, 
und  noch  vor  wenigen  Jahren  hat  er  in  den  bleihaltigen  Vana- 
dinmineralien aus  Argentinien  ein  neues  Element,  das  Idunium, 
entdeckt,  an  dessen  vollständiger  Erforschung  ihn  indessen 
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der  Tod  gehindert  hat.  Die  subtilen  Methoden  der  qualita- 
tiven und  quantitativen  Analyse  mit  dem  Löthrohr,  wie  sie 
Plattner  in  Freiberg  seiner  Zeit  lehrte,  hatte  sich  Websky 
vollkommen  zu  eigen  gemacht  und  benutzte  sie  vielfach  bei 
seinen  Mineraluntersuchungen ;  er  war  wohl  einer  der  letzten, 
der  mit  allen  diesen  Methoden  vollkommen  vertraut  war. 

Seine  eingehenden  krystallographischen ,  physikalischen 
und  chemischen  Kenntnisse  verwandte  der  Verstorbene  nun 
zu  dem  Studium  der  verschiedensten  Mineralien.  Schon  als 
Student  hat  er  die  eigenthümliche  Hemiödrie  des  Dioptas 
näher  untersucht  und  beschrieben,  sodann  hat  der  Mangan - 
Idokras  seine  Aufmerksamkeit  gefesselt  und  weiterhin  eine 
grosse  Zahl  anderer  Mineralien,  unter  ihnen  vor  Allem  der 
Quarz,  dessen  verwickelte  krystallographischen  Verhältnisse 
in  mehreren  wichtigen  Abhandlungen  beschrieben  wurden. 
Aus  der  grossen  Reihe  der  von  Websky  mehr  oder  weniger 
eingehend  bearbeiteten  Mineralien  sei  u.  a.  nur  noch  eni'ähnt: 
der  Adular,  an  dem  er  1863  zuerst  die  „vicinalen  Flächen*' 
beobachtete,  die  später  eine  grössere  Bedeutung  erlangt  ha- 
ben; femer  der  Cölestin  von  Rybnik;  der  Axinit  und 
Strigovit  von  Striegau;  der  Beryll  von  Eidsvold;  die 
Verschiedenen  Varietäten  des  Serpentins;  der  T  a  r  n  o  w  i  t- 
zit;  das  Hornquecksilber  von  El  Doctor  in  Mexiko;  der 
Kryolith;  der  Descloizit  und  dessen  Begleiter  aus  der 
Sierra  de  Cordoba  in  Argentinien;  der  Phenakit  aus  der 
Schweiz;  der  Pucherit  etc.  Auch  manche  neue  bis  dahin  un- 
bekannte Mineralien,  z.  Th.  von  hohem  wissenschaftlichen 
Interesse,  hat  Websky,  besonders  in  Schlesien,  neu  aufgefunden, 
so  denUranophan,  den  Julianit  und  Epiboulangerit, 
denGrochauit  und  Allophit,  den  Magnochromit  den 
Sarkopsid  und  Kochelit,  den  Eichwaldit  und  Jere- 
mejewit  und  zuletzt  noch  den  Caracolit,  dessen  Beschrei- 
bung erst  nach  dem  Tode  des  Verfassers  zur  Publikation  ge- 
langt ist.  Was  aber  Websky's  höchstes  Interesse  an  den 
Mineralien  erregte,  waren  nicht  ihre  Eigenschaften  in  kry- 
stallographischer ,  physikalischer  und  chemischer  Beziehung, 
sondöm  es  war  das  Vorkommen  der  Mineralien  in  der  Natur 
und  ihr  Zusammenvorkommen  mit  anderen  Mineralien.  Er 
hat  daher  nicht  selten  die  Gesammtheit  der  Mineralien  eines 
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und  ihre  gegenseitigen  Beziehungen  ermittelt.  Auf  derartige 
Verhältnisse  ist  der  Blick  des  Verstorbenen  schon  frühe  durch 
seine  bergmännische  Thätigkeit*  gelenkt  worden,  bei  der  ihm 
häufig  die  Beobachtung  und  Klarlegung  des  natürlichen  Vor- 
kommens der  Erze  als  Aufgabe  zufiel.  Die  aktenmässigen 
Schilderungen,  die  über  solche  Verhältnisse  noch  in  den  be- 
treffenden Archiven  in  Tamowitz  etc.  vorhanden  sind,  hat  er 
in  mustergültiger,  streng  wissenschaftlicher  Weise  durchgeführt. 
Aber  auch  in  der  mineralogischen  Litteratur  finden  sich  der- 
artige Verhältnisse  von  Websky  beschrieben,  so  die  Erzlager- 
stätten von  Kupferberg  und  Rudelstadt  in  Schlesien  und  die 
Galmeylagerstätten  von  Oberschlesien,  welche  beide  Gegenden 
er  durch  ein  sehr  eingehendes  Studium  während  seiner  prak- 
tischen Thätigkeit  genau  kennen  gelernt  hatte.  Andere  Mi- 
neralien als  Erze  wurden  ebenfalls  bezüglich  ihres  Vorkom- 
mens erforscht  und  dabei  namentlich  schlesische  Vorkommnisse 
ins  Auge  gefasst.  So  hat  Websky  zuerst  auf  die  Wichtigkeit 
der  Striegauer  Mineralvorkommnisse  aufinerksam  gemacht,  er 
hat  mehrere  Mineralien  von  dort  selbst  untersucht  und  das 
ganze  Vorkommen  von  einem  höchst  talentvollen  Schüler,  dem 
leider  zu  früh  der  Wissenschaft  entrissenen  Ew.^ld  Becker 
bearbeiten  lassen;  femer  beschrieb  Websky  den  Diallag,  Hjrper- 
sthen  und  Anorthit  im  Gabbro  von  Neurode;  die  Mineralien 
im  Goldsande  von  Goldberg  in  Schlesien ;  die  in  den  Mandeln 
des  basaltischen  Mandelsteins  vom  Finkenhübel  bei  Glatz ;  die 
Mineralien  der  Umgegend  von  Jordansmühl  in  Schlesien  und 
andere.  Auf  mehrfachen  Reisen  hat  er  seinen  Blick  für  solche 
Verhältnisse  erweitert  und  geschärft,  so  in  Schweden  und 
Norwegen,  sowie  in  Italien,  das  er  bis  nach  Sicilien  durch- 
streifte. In  Folge  der  skandinavischen  Reise  hat  er  mehrere 
der  bis  dahin  fast  nur  im  Norden  bekannten  Mineralien,  wie 
Gadolinit,  Fergusonit,  Monazit,  Ytterspath  etc. 
in  dem  heimatlichen  Riesengebirge  unter  ähnlichen  Verhält- 
nissen wie  in  Skandinavien  wiedergefunden. 

Auch  der  Petrographie  hat  Websky  seine  Aufmerksamkeit 
und  zwar  mit  grossem  Erfolge  zugewendet.  Wahrhaft  be- 
wundemswerth  ist  seine  Untersuchung  der  Krystallstruktur 
des  Serpentins,  in  welcher  er  schon  1858,  also  lange  vor  der 
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allgemeinen  Anwendung  des  Mikroskops  in  der  Mineralogie 
und  Petrographie,  an  Dünnschliffen  Beobachtongen  im  polari- 
sirten  Lichte  anstellte.  Diese  Beobachtungen  sind  mit  solcher 
Sorgfalt  und  Genauigkeit  und  in  so  sachgemSsser  Weise  an- 
gestellt und  beschrieben,  dass  die  betreifende  Arbeit  ebenso- 
gut in  der  allerletzten  Zeit  erschienen  sein  kannte.  Webskt 
ist  also  hier  seiner  Zeit  um  eine  Spanne  vorausgeeilt,  was 
um  so  bemerkenswerther  ist,  als  gerade  diese  Untersuchungen 
in  dem  abgelegenen  Tamowitz  angestellt  wurden,  wo  weder 
wissenschaftliche  Anregung  noch  H&lfsmittel  in  entsprechender 
Weise  vorhanden  waren  und  wo  der  praktische  Dienst  fast 
jede  Minute  fllr  sich  in  Anspruch  nahm. 

Mit  grossem  Interesse,  aber  weniger  eingehend  hat  sich 
der  Verstorbene  auch  mit  den  Meteoriten  beschäftigt,  zu  deren 
Studium  die  reichen  und  durch  Gustav  Rose  classisch  ge- 
wordenen Schätze  der  Berliner  Sammlung,  die  er  auch  nicht 
unerheblich  vermehrte,  besonders  einluden. 

Soweit  die  reichgesegnete  wissenschaftliche  Thätigkeit 
Websky's  bisher  geschildert  worden  ist,  lässt  sie  sich  aus  der 
Litteratur  entnehmen.  Aber  seine  Wirksamkeit  erstreckte  sich 
in  besonders  hervorragender  und  erspriesslicher  Weise  auch 
auf  ein  Gebiet,  das  sich  der  öffentlichen  Kenntnissnahme  und 
Anerkennung  entzieht  und  auf  das  hier  besonders  hinzuweisen 
daher  doppelte  Pflicht  ist;  auch  wäre  das  Charakterbild  des 
Verstorbenen  ohne  Berücksichtigung  dieses  hervoiTagenden 
Theils  seiner  Leistungen  ein  unvollständiges.  Es  ist  das  die 
Arbeit  in  den  seiner  Benützung  und  Leitung  anvertrauten 
mineralogischen  Sammlungen.  Schon  in  Breslau  hatte  er  sich 
neben  Ferd.  Roemeb  der  Ordnung  und  Aufstellung  der  minera- 
logischen Sammlung  der  Universität  unterzogen,  derselben  auch 
seine  eigene  werthvoUe  Mineraliensamndung  geschenkweise  ein- 
verleibt. Mit  ganz  besonderer  Liebe  und  Hingebung  widmete 
er  sich  aber  hernach  der  Berliner  Sammlung.  Jedes  einzelne 
Stück  derselben  wurde  zweckentsprechend  behandelt,  so  dass 
es  sich  von  seiner  besten  und  instruktivsten  Seite  präsentirte 
und  dass  es  gegen  jede  Beschädigung  thunlichst  geschützt  war. 
Aber  jedes  Stück  wurde  auch  wissenschaftlich  durchgearbeitet 
und  eine  ausführliche  an  das  Stück  selbst  angeklebte  Etiquette 
giebt   alle   wünschenswerthe   Auskimft.     Es   existiren  wohl 
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wenige  grosse  Mineraliensammlungen,  welche  eine  so  sorg- 
same Pflege  erAihren  wie  die  Berliner  Sammlung  unter 
Websky,  und  wenige,  welche  zugleich  so  vollständig  wissen- 
schaftlich verarbeitet  worden  sind,  wie  diese.  WerthvoUe 
Beobachtungen  in  grosser  Zahl  sind  auf  den  Etiquetten  ver- 
zeichnet und  harren  der  zusammenfassenden  Bearbeitung,  zu 
der  sich  der  Verstorbene  erst  nach  vollständiger  Neuordnung 
der  ganzen  Sammlung  und  nach  der  bevorstehenden  Neuauf- 
stellung in  dem  im  Bau  begriffenen  naturhistorischen  Museum 
die  nöthige  Zeit  nehmen  wollte.  Jeden  Moment  des  Tages 
widmete  er  seiner  Sammlung,  nur  die  Nacht  wurde  für  die 
eigenen  Arbeiten  benutzt,  sogar  alle  Ferien  hat  er  derselben 
gewidmet  und  nur  selten  sich  während  seines  ganzen  Berliner 
Aufenthalts  zu  einer  kleinen  Erholungsreise  die  Zeit  gegönnt. 
Er  flihlte  die  Pflicht  des  Institutsdirektors  ganz  ebenso  lebhaft, 
wie  die  des  Lehrers  und  Forschers  und  gab  sich  dieser  Pflicht 
mit  solchem  Eifer,  mit  solcher  Selbstlosigkeit  und  solcher  Aus- 
dauer hin,  dass  er  darüber  alles  Andere  vergass,  namentlich 
auch  die  Sorge  für  seine  Gesundheit,  die  in  den  unheizbaren 
Samnüungsräumen  stets  bedroht  war.  Er  liess  die  Arbeit  in 
der  Sammlung  auch  dann  noch  nicht,  als  wiederholt  Warnungen 
zur  Vorsicht  in  Gestalt  kleinerer  körperlicher  Leiden  an  ihn 
herantraten,  die  er  dem  nahenden  Alter  zuzuschreiben  geneigt 
war.  Bis  in  seine  letzten  Lebenstage  hat  er  so  gewirkt  und 
es  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  er  schliesslich  ein  Opfer  dieser 
keine  Schonung  kennenden  Hingabe  an  die  seiner  Pflege  un- 
terstellten Samndung  geworden  ist. 

In  dieser  Sammlung  lebte  und  wirkte  aber  auch  der  Ver- 
storbene, hier  war  er  so  recht  in  seinem  Element.  Es  war 
ihm  die  höchste  Freude,  Fachgenossen  die  Schätze  derselben 
zu  zeigen,  hauptsächlich  wenn  er  neue  Stücke  derselben  zu- 
geführt hatte,  sei  es  durch  Neuerwerbungen,  auf  die  er  stets 
in  möglichst  grossem  Umfang  bedacht  war  und  bei  denen  er 
nicht  nur  auf  die  gute  Ausbildung  und  Beschaffenheit  der 
Exemplare,  sondern  auch  auf  das  betreffende  Vorkommen 
möglichst  charakteristisch  darstellende  Stufen  Bedacht  nahm ; 
sei  es,  dass  er  in  den  alten  noch  ungeordneten,  von  ihm  erst 
aufgearbeiteten  Beständen  der  Sammlung  interessante  Funde 
gemacht  hatte,  welche  dann  der  Hauptsammlung  einverleibt 
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wurden.  Hier  in  der  Sammlung  trat  vielleicht  noch  mehr  als  in 
in  den  wissenschaftlichen  Arbeiten  die  ausgedehnte  Gelehrsam- 
keit des  Verstorbenen  hervor,  die  ihn  in  den  Stand  setzte,  ftber 
alle,  auch  die  fernstliegenden  Verhältnisse  der  Mineralien,  und 
wären  es  auch  die  seltensten  und  unbekanntesten,  sofort  die 
vollständigste  Auskunft  zu  geben,  besonders  über  das  Vorkom- 
men, wobei  oft  die  scheinbar  unbedeutendsten  Nebenumstände 
für  ihn  Wichtigkeit  und  Bedeutung  gewannen.  Hier  zeigte  sich 
auch  vor  Allem  die  herzgewinnende  persönliche  Liebenswürdig- 
keit und  Zuvorkommenheit  des  Vei^storbenen,  welche  überhaupt 
den  Umgang  mit  demselben  zu  einer  Freude  und  zu  einem  Ge- 
nuss  machten.  Er  wurde  nicht  müde,  die  von  ihm  erbetene  Aus- 
kunft zu  geben  und  Alles  für  den  betreffenden  Besucher  Inter- 
essante mitzutheilen ,  so  dass  jeder  Besuch  in  der  Sammlung 
imter  Websky's  Leitung  eine  wissenschaftliche  Förderung  des 
Besuchers  bedeutete.  Jeder  Fachmann  konnte  beliebige  Theile 
der  Sammlung  zur  Bearbeitung  erhalten  und  zwar  nicht  nur 
an  Ort  und  Stelle,  sondern  auch  nach  auswärts  wurden  die- 
selben vielfach  versendet  und  die  selbstgemachten  einschlägigen 
Beobachtungen  mit  dazugegeben.  Manche  Arbeit  hätte  nicht 
vollendet  werden  können  ohne  dieses  keine  Grenzen  kennende 
Entgegenkommen  des  Verstorbenen,  bei  dem  sogar  die  Ab- 
sicht, einen  interessanten  Gegenstand  selbst  zu  bearbeiten, 
zurückgestellt  wurde  hinter  den  Wunsch,  einen  Fachgenossen 
in  seinen  Forschungen  zu  unterstützen. 

So  wird  in  vielen  Kreisen  Martin  Websky  schmerzlich 
vermisst  werden,  vor  allem  von  denen,  die  das  Glück  hatten, 
ihm  durch  häufigeren  persönlichen  Verkehr  in  Freundschaft 
näher  zu  treten  und  im  vertrauteren  Umgang  mit  ihm  die 
Lauterkeit  und  Zuverlässigkeit  seines  Charakters  kennen  und 
schätzen  zu  lernen.  Solchen  wird  sein  Tod  das  Gefühl  schmerz- 
licher Vereinsamung  hinterlassen,  wie  der  Tod  eines  lieben 
Angehörigen.    Friede  seiner  Asche! 

Marburg,  Neigahr  1887.  Maz  Bauer. 
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Wissen^haftliche  Arbeiten  Websky's  in  ehronologiseher  Reihenfolge. 

1846.   Zur  Charakteristik  des  Dioptases.    (Pogg.  Ann.  69.  543.) 

1860.   Der  Manganidokrag.    (Pooo.  Ann.  79,  166.) 

1851.  Erzlagerstätten  bei  Eupferberg  und  Edelsteine   auf  der  Iserwiese. 

(ieitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  IQ.  12.) 
1853.   Die  Erzlagerstätten  von  Kupferberg  und  Rudelstadt.    (Zeitschr.  d. 

deutsch,  geolog.  Gesellsch.  V.  373.) 

1856.  Über  einige  Flächen  des  Quarzes.    (Pogg.  Ann.  99.  296.) 

1857.  Die  Bildung  der  Galmeylagerstätten  in  Oberschlesien.  (Zeit«chr.  d. 
deutsch,  geol.  Ges.  IX.  7.) 

—  Über  einige  Erystallformen  des  Cölestins  von  Rybnik.  (Zeitschr.  d. 
deutsch,  geol.  Ges.  IX.  303.) 

—  Über  das  Vorkommen  des  Phlogopit  bei  Hirschberg.  (Zeitschr.  d. 
deutsch,  geol.  Ges.  IX.  310.) 

—  Über  die  Krystallform  des  Tamowitzit.  (Ztschr.  d.  d.  geol.  Ges.  IX.  737.) 

1858.  Über  die  Krystallstruktur  des  Serpentins  und  einiger  demselben  zu- 
zurechnender Fossilien.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  G^esellsch.  X.  277.) 

1859.  Über  Uranophan.    (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI.  384.) 

1863.  Anwendung  der  Quenstedtischen  Krystallprojektion  auf  Zwillings- 
krystalle.    (Pogg.  Ann.  118.  240.) 

—  Über  die  Streifung  der  Seitenflächen  des  Adulars.  (Zeitschr.  d.  deutsch, 
geol.  Ges.  XV.  677.) 

—  Über  die  von  Scacchi  aufigestellte  Polyurie  der  Krystallflächen. 
(Jahresber.  schles.  Gesellsch.  f.  vaterl.  Cultur.  41.  Jahrg.  26.) 

1864.  Über  Diallag,  Hypersthen  und  Anorthit  im  Gabbro  von  Neurode  in 
Schlesien.    (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XVI.  530.) 

—  Die  Erscheinungen  an  durchsichtigen  Mineralien  im  polarisirten  Licht 
und  das  darauf  gebaute  Mineralsystem  von  Des  Cloizeaüx.  (Jahresber. 
schles.  Ges.  für  vaterl.  Cultur.  42.  Jahrg.  23.) 

1865.  Das  Auffinden  einiger  seltener  Mineralgattungen  in  den  Feldspath- 
brüchen  von  Schreiberhau.  (Jahresber.  schles.  Gesellsch.  für  vaterl. 
Cultur.  43.  Jahrg.  39.) 

—  Das  Vorkommen  von  krystallisirten  Varietäten  von  Orthoklas,  Albit 
und  Quarz  im  Granit  von  Striegau.  (Jahresber.  schles.  Gesellsch. 
för  vaterl.  Cultur.  43.  Jahrg.  41.) 

—  Über  Quarzkrystalle  von  Striegau  in^hlesien.  (Zeitschr.  d.  dtsch. 
geol.  Ges.  XVH.  348.) 

—  Über  Titaneisen,  Fergusonit,  Monazit  und  Gadolinit  im  Riesen- 
gebirge.   (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XVn.  566.) 

1866.  Eine  sehr  auffällige  Krystallform  des  Granats.  (Jahresbei\  der 
schles.  Gesellsch.  fttr  Vaterl.  Cultur.  44.  Jahrg.  41.) 

—  Über  das  Vorkommen  des  Xanthokons,  eines  höchst  seltenen  Silbererzes, 
zu  Rudelstadt.    (Jahresber.  schles.  Ges.  vaterl.  Cultur.  44.  Jahrg.  41.) 
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1867.  Silbererze  bei  Kupferberg  in  Schlesien.  (Zeitacbr.  d.  deutsch.  geoL 
Ges.  XIX.  449.) 

—  Über  die  verschiedenen  Mineralien,  welche  sich  als  kleine  Geschiebe 
im  Goldsand  von  Goldberg  finden.  (Jahresber.  schles.  Gesellach. 
vaterl.  Cnltor.  45.  Jahrg.  26.) 

—  Über  die  Krystallform  des  Kj^olith.    (Dies.  Jahrb.  810.) 

—  Beobachtongsapparat  zur  AnsflUirang  goniometrischer  Messungen  an 
unvollkommenen  Xrystallen  oder  sehr  kleinen  Flächen.  (Pogo.  Ann. 
182.  623.) 

1868.  Über  Sarkopsid  und  Eochelit,  zwei  neue  Mineralien  aus  Schlesien. 
(Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  XX.  245.) 

—  Epistilbit  vom  Finkenhübel  bei  Glatz.    (Ztschr.  d.  d.  geol.  XX.  644.) 

—  Mineralogische  Studien.  1.  Die  Mineralspezies  nach  den  für  das 
spezifische  Gewicht  angenommenen  und  gefundenen  Werthen«  Breslao, 
Ferdinand  Hirt. 

—  Der  Bergbau  von  Kupferberg  und  Rudelstadt.  (Jahresber.  schles. 
Gesellsch.  vaterl.  Cultur.  46.  Jahrg.  30.) 

1869.  Über  Epistilbit  und  die  mit  ihm  vorkommenden  Zeolithe  aus  dem 
Mandelstein  vom  Finkenhflbel  bei  Glatz  in  Schlesien.  (Zeitschr.  d. 
deutsch,  geolog.  Ges.  XXI.  100.) 

—  Über  Epiboulangerit,  ein  neues  Erz.  (Ztschr.  d.  d.  geol.  Ges.  XXI.  747.) 

—  Über  wasserhellen  Granat  von  Jordansmühl  in  Schlesien.  (Ztschr. 
d.  dtsch.  geol.  Ges.  XXI.  753.) 

.  —  Über  Deformitäten  an  Quarzkrystallen.  (Jahresber.  schles.  Gesellsch. 
vaterl.  Cultur.  47.  Jahresber.  47.) 

1870.  Über  die  chemische  Constitution  des  üranophans.  (Ztsclir.  d.  dtsch. 
geol.  Ges.  XXn.  92.) 

—  Über  die  Erzführung  der  Eupferberg-Budelstädter  Erzlagerstätten. 
(Ztschr.  d.  dtsch.  geolog.  Ges.  XXn.  764.) 

—  Die  regelmässige  Verwachsung  von  Krjstallen  verschiedener  Art. 
(Jahresber.  schles.  Gesellsch.  vaterl.  Cultur.  48.  Jahrg.  46.) 

—  Einige  neue  Vorkommen  von  Mineralien  der  Gegend  von  Striegan 
und  Görlitz.    (Jahresber.  schles.  GeseUsch.  48.  Jahrg.  41.) 

1871.  Über  stumpfe  Rhombo^der  und  Hemiskaleno^der  an  den  Erystallen 
des  Quarzes  von  Striegau  in  Schlesien.    (Dies.  Jahrb.  732.  785.  897.) 

—  Über  Julianit,  ein  neues  Erz.  (Ztschr.  d.  dtsch.  geol.  Ges.  XXTTT.  486.) 

—  Vorkommen  eines  eigenthümlichen  in  TetraMerform  krystallisireuden 
Fahlerzes  im  Zechstein  bei  Kassel.  (49.  Jahresber.  d.  schles.  Ges.  etc.  41.) 

1872.  Über  die  Anwendung  ües  sauren  schwefelsauren  Kali  ab  Reagens 
und  Aufschlussmittel  bei  der  Untersuchung  geschwefelter  Erze  und 
analoger  Verbindungen.  (Fresenius,  Zeitschr.  f.  analyt.  Chemie. 
Bd.  XI.)  • 

—  Ein  Exemplar  von  Malachit  der  Grube  Joseph  zu  Birk  bei  Plauen 
und  das  auf  der  Grube  Pucherzeche  bei  Schneeberg  au^ftmdene 
Mineral  Puclierit.  (Jahresber.  d.  schles.  Gesellsch.  f.  vaterl.  Cultur. 
50.  Jahrg.  43.) 


Digitized  by  VjOOQIC 


13 

1872.  Die  Auffindung  mikroskopischer  Diamanten  in  den  metamorphischen 
Schiefem  der  Schischimskischen  Berge,  Bergdistrikt  Slatoust  im  Ural 
(Jahresher.  schles.  Gesellsch.  vaterl.  Cnltor.  50.  Jahrg.  42.) 

—  Üher  den  Axinit  von  Striegan.    (Tschebmak,  Min.  Mitth.  Bd.  U.  1.) 

—  Üher  den  Kalkspath  von  Striegan.    (Tsoherxak,  Min.  Mitth.  ü.  63.) 

—  Üher  die  Krystallform  des  Pucherit  von  Schneeherg.  (Tschermak, 
Mineralog.  Mittheilgn.  II.  245.) 

1873.  Üher  Strigovit  von  Striegan  in  Schlesien.  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol. 
Ges.  XXV.  388.) 

—  Über  Grochauit  und  Magnochromit.  (Ztschr.  d.  d.  geol.  Ges.  XXV.  396.) 

—  Über  Allophit  von  Langenhielau  in  Schlesien.  (Ztschr.  d.  deutsch, 
geolog.  Ges.  XXV.  399.) 

—  Üher  die  jetzt  käuflichen  mikroskopischen  Präparate  von  Gehirgs- 
arten  und  üher  Rutil  bei  Neurode.  (Jahresher.  d.  schles.  Gesellsch.  f. 
vaterl.  Cultur.  51.  Jahrg.  34.) 

—  Eine  durch  Grösse  und  eigenthümliche  Beschaffenheit  ausgezeichnete 
Stufe  von  ged.  Kupfer;  über  Ardennit  und  interessante  Mineralien 
von  Westeregeln  hei  Magdeburg.  (Jahresher.  d.  schles.  GeseUsch. 
f.  vaterl.  Cultur.  51.  Jahrg.  35.) 

1874.  Üher  einige  bemerkenswerthe  Vorkommen  des  Quarzes.  (Dies.  Jahrh. 
113.) 

—  Über  Lasaulx' Werk :  „Das  Erdbeben  von  Herzogenrath."  (Ztschr. 
d.  dtsch.  geol.  Ges.  XXVI.  943.) 

1876.  Über  Beryll  von  Eidsvold  in  Norwegen.  (Tschermak,  Mineralog. 
Mittheilungen.  VI.  117.) 

—  Über  A6rinit  und  Melanophlogit.  (Ztschr.  d.  dtsch.  geol.  Gesellsch. 
XXVm.  163.) 

—  Üher  einen  Capdiamanten.   (Ztschr.  d.  dtsch.  geol.  Ges.  XXVIQ.  419.) 

—  Über  Phlogopit  und  über  Granat,  Kalkspath  und  Apophyllit  von 
Striegan.    (Ztschr.  d.  dtsch.  geol.  Ges.  XXVHI.  419.) 

—  Über  Pilinit  und  Axinit  von  Striegan.  (Ztschr.  d.  dtsch.  geol.  Ges. 
XXVm.  626.) 

—  Über  die  Mineralien  aus  dem  Serpentin  von  Gleinitz  hei  Jordans- 
mühl  in  Schlesien.    (Ztschr.  d.  dtsch.  geolog.  Ges.  XXVIÜ.  628.) 

—  Üher  die  Relation  der  Winkel  zwischen  vier  Krystallflächen  in  einer 
Zone  und  die  der  Winkel  zwischen  vier  Kanten  in  einer  Fläche. 
(Monatsher.  Berl.  Akad.  17.  Jan.  4.) 

—  Üher  Isomorphie  und  chemische  Constitution  von  Liövrit,  Humit  und 
Chondrodit.    (Monatsher.  Berl.  Akad.  16.  März.  202.) 

1877.  Üher  das  Meteoreisen  von  Bittersgrün.  (Ztschr.  d.  dtsch.  geol.  Ges. 
XXIX.  418.) 

—  Über  Enstatit  von  Bamle.    (Ztschr.  d.  dtsch.  geol.  Ges.  XXIX.  418.) 

—  Üher  Antimonglanz  von  Heinrichshain  hei  Punnau  in  Böhmen.  (Ztschr. 
d.  dtsch.  geol.  Ges.  XXIX.  425.) 

—  Über  neue  Verhesserungen  am  Goniometer.  (Ztschr.  d.  dtsch.  geol. 
Ges.  XXIX.  610.) 
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1877.  Über  PegmatitTorkomnmisse  des  Biesengebirges.    (Ztschr.  d.  dtsch. 
geol.  Ges.  XXIX.  847.) 

—  Über  die  zufölligen  Farben  der  Zeolitbe.  (Sitzongsber.  GeselUch. 
naturf.  Freunde  Berlin.  15.  Mai.) 

—  Über  Homquecksilber  von  El  Doctor  in  Mexico.  (Monatsber.  Berlin. 
Akad.  19.  JuU.  461.) 

—  Über  die  bemerkenswerthen  Vorkommen  des  Topases  am  Ural^  am 
Flosse  ürulga,  in  Daunen  und  bei  Villaricca  in  Brasilien.  (Sitzgsber. 
Ges.  naturf.  Freunde  Berlin.  189.) 

1878.  Über  ein  Verfabren,  Dünnscbliffe  von  mulmigen  Braunkohlen  anzu- 
fertigen.   (Ztscbr.  d.  dtsch.  geol.  Ges.  XXX.  221.) 

—  Über  Samarskit,  Gamierit,  Krennerit,  Kjerulfin  und  Bunsenit.  (Ztschr. 
d.  dtsch.  geol.  Ges.  XXX.  221.) 

—  Über  Diamanten  und  die  sie  begleitenden  Edelsteine  von  Melbourne 
in  Australien.    (Ztschr.  d.  dtech.  geol.  Ges.  XXX.  371.) 

—  Über  Einschlüsse  im  Granit  von  Striegau.  (Ztschr.  d.  dtsch.  geol. 
Ges.  XXX.  370.) 

—  Über  Orthoklas  von  Striegau.  (Ztschr.  d.  dtsch.  geoL  Ges.  XXX 
370.  680.) 

—  Über  Einschlüsse  im  Granat  von  Striegau.  (Ztschr.  d.  dtsch.  geoL 
Ges.  XXX.  370.) 

—  Über  einen  Quarzkrystall  vom  Spiessberg  bei  Stri^^u.  (Ztschr.  d. 
dtsch.  geol.  Ges.  XXX.  374.) 

—  Über  die  Mineralien  von  Gleinitz  bei  Jordansmühl  in  Schlesieit 
(Ztschr.  d.  dtsch.  geol.  Ges.  XXX.  536.) 

— -  Über  die  Lichtreflexe  schmaler  Krystallflächen.  (Monatsber.  Berlin. 
Akad.  18.  Febr.  132.  501;  daraus:  Zeitschr.  für  Kryst  etc.  m.  241.) 

—  Über  die  von  Prof.  BoricKY  vorgeschlagene  Methode,  die  natürlichen 
Silikate  qualitativ  auf  ihren  Gehalt  an  Alkalien  und  Monoxyden  zu 
untersuchen.    (Sitzgsber.  Ges.  naturf.  Freunde  Berlin.  102.) 

1879.  Über  die  Wahl  der  Projektionsaxen  in  einer  Normalenprojektion  für 
triklinische  Krystalle.    (Monatsber.  Berlin.  Akad.  13.  Febr.  124.) 

—  Über  Krystallberechnung  im  triklinen  System.  (Monatsber.  Berlin. 
Akad.  3.  April.  339.) 

—  Über  Aphrosiderit  von  Striegau.  (Ztschr.  d.  dtsch.  geol.  Gtes.  XXXL  211.) 
'      Über  Eisenkies  von  Ordubad.  (Ztschr.  d.  dtsch.  geol.  Ges.  XXXI.  222.) 

—  Vorzeigung  eines  von  Fues  gebauten  WoLLASTON'schen  BeflexionB- 
goniometers.    (Sitzgsber.  Ges.  naturf.  Freunde  Berlin.  142.) 

1880.  Gedenkworte  am  Tage  der  Feier  des  hundertjährigen  Geburtstages 
von  Chk.  S.  Weiss.    (Ztschr.  d.  dtsch.  geol.  Ges.  XXXTT.  I.) 

—  Über  Topas  von  Miask  und  Tellursüber  von  Botes.  (Ztschr.  d.  dtach. 
geol.  Ges.  XXXH.  441.) 

—  Über  Gay-Lussit  von  Gehren  in  Thüringen.  (Ztschr.  d.  dtsch.  geoL 
Ges.  XXXn.  443.) 

—  Über  Manganspath  und  Kieselzinkerz  von  Eleonore-Grube  bei  Beuthen 
in  Oberschlesien.    (Ztschr.  d.  dtsch.  geol.  Ges.  XXXTT.  446.) 
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1880.  Über  Phosphate  von  Branchyille,  Conn.  (Ztschr.  cL  dtsch.  geolog. 
Ges.  XXXn.  647.) 

—  Über  Schwefel  von  Wilhelmsbad  bei  Kokoschütz  in  Oberschlesien. 
(Ztschr.  d.  dtsch.  geol.  Ges.  XXXTT.  650.) 

—  Über  Einrichtong  und  Gebrauch  der  von  B.  Fcess  in  Berlin  nach 
dem  System  von  Babinet  gebauten  Beflexionsgoniometer,  Modell  II. 
(Zeitschr.  für  Erystallographie  etc.  IV.  545.) 

—  Über  die  Berechnung  einer  monoklin.  Krystallgattiing.  (Honatsber. 
Berlin.  Akad.  1.  März.  239;  daraus:  Zeitschr.  für  Kiyst.  etc.  Y.  169.) 

—  Über  die  ErystaUform  des  Descloizit.  (Monatsber.  Beriin.  Akad. 
22.  Juli.  672.) 

—  Über  die  ErystaUform  des  Vanadinits  von  Gordoba.  (Monatsber. 
Berlin.  Akad.  Oktober.  799.) 

1881.  Vorlegung  neuer  Acquisitionen  des  Berliner  mineralogischen  Museums. 
(Sitzgsber.  Ges.  naturf.  Freunde  Berlin.  107.) 

—  Über  Descloizit  und  Vanadinit  von  La  Plata.  (Zeitschr.  f.  Erystallo- 
graphie etc.  V.  542;  aus  den  Monatsber.  Berlin.  Akad.  Juli  und 
Oktober.  1880;  siehe  oben.) 

—  Über  die  Ableitung  des  krystallographischen  Transformationssymbols. 
(Monatsber.  Berlin.  Akad.  10.  Febr.  152;  daraus:  Zeitschr.  f.  Erj- 
stallographie.  VI.  1.) 

—  Über  die  Interpretation  der  empirischen  Oktaidsymbole  auf  Ratio- 
nalität. (Monatsber.  Berlin.  Akad.  7.  Juli.  758;  daraus:  Zeitschr. 
für  Erystallographie.  VI.  559.) 

—  Über  das  Vorkommen  von  Phenakit  in  der  Schweiz.  (Monatsber. 
Berlin.  Akad.  17.  Nov.  100;  daraus:  dies.  Jahrb.  1882.  I.  207.) 

—  Gangvorkommen  bei  Waidenburg.  (Ztschr.  d.  dtsch.  geolog.  Ges. 
XXXÜT.  504.) 

—  Homsilber  des  St  Georg-Schachtes  bei  Schneeberg.  (Ztschr.  d.  dtsch. 
geol.  Ges.  XXXTH.  703.) 

—  Biographisches  über  Stenon.  (Ztschr.  d.  dtsch.  geol.  Ges.  XXXTTT.  705.) 

1882.  Über  eine  Methode,  den  Normalenbogen,  um  welchen  eine  Erystall- 
fläche  von  einer  ihr  sehr  nahe  liegenden  Zone  absteht,  und  ihre  kry- 
stallographische  Lage  zu  bestimmen.  (Sitzungsber.  Berlin.  Akad. 
9.  Nov.  967.) 

—  Über  einen  von  Herrn  Bubkbistbr  der  Akademie  übersandten  Meteo- 
riten.   (Monatsber.  Berlin.  Akad.  395.) 

—  Sendung  des  Bergverwalters  Castelli  zu  Salek  bei  Aussig.  (Ztschr. 
d.  dtsch.  geoL  Ges.  XXXIV.  655.) 

—  Über  ein  zirkonähnliches  Mineral  von  Gräben  bei  Striegau.  (Ztschr. 
d.  dtsch.  geol.  Ges.  XXXIV.  814.) 

1883.  Über  Jeremejewit  und  Eichwaldit  vom  Berge  Soktig  in  Daurien. 
(Monatsber.  Berlin.  Akad.  14.  Juni.  671;  daraus:  dies.  Jahrb.  1884.1. 1.) 

—  Apatit  und  Ejemlfin.    (Ztschr.  d.  dtsch.  geol.  Ges.  XXXV.  211.) 

—  Diskussion  über  die  Darstellung  künstlicher  Mineralien  durch  Herrn 
DöLTER.    (Ztschr.  d.  dtsch.  geol.  Ges.  XXXV.  632.) 
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1883.  Anthracit  von  Kongsberg.    (Ztschr.  d.  dtech.  geol.  Ges.  XXXV.  632.) 
— -      Bedudrter  Baseneisenstein  als  angeblicher  Meteorit  (Ztschr.  d.  dtsch. 

geol.  Ges.  XXXV.  809.) 
-—      Über  ursprünglich  für  Beryll  gehaltene  Krystalle  von  Sngoj   bei 
Nertschinsk.    (Sitzgsber.  Gesellsch.  natorf.  Freunde  Berlin.  29.) 

—  Über  zwei  interessante  Exemplare  ans  den  letzten  Erwerbungen  des 
Mineralogischen  Mnsenms  Berlin.  (Sitzgsber.  Ges.  natnrf.  Freunde 
Berlin.  99.) 

—  Über  die  sog.  Luftröhren  in  den  in  der  Gegend  des  Gotthards  vor- 
kommenden Bergkrystallen.  (Sitzgsber.  GeseUsch.  naturf.  Freunde 
Berlin.  89—127.) 

1884.  Über  Flussspath  von  Striegau.    (Ztschr.  d.  d.  geol.  Ges.  XXXVI.  188.) 

—  Über  Opal  von  Queretaro  in  Mexiko.  (Ztschr.  d.  dtsch.  geoL  Ges. 
XXXVI.  409.) 

—  Über  Manganmineralien  von  Wermland.  (Ztschr.  d.  dtsch.  geolog. 
Ges.  XXXVI.  414.) 

—  Über  Idunium,  ein  neues  Element.  (Ztschr.  d.  dtsch.  geolog.  Ges. 
XXXVI.  666.) 

—  Über  die  Ein-  und  Mehrdeutigkeit  der  Fundamentalbogencomplexe 
ftir  die  Elemente  monoklinischer  Krystallgattungen.  (Sitzungsber. 
Berl.  Akad.  17.  April.  371 ;  daraus  abgekürzt:  dies.  Jahrb.  1885. 1.  79.) 

—  Über  Idunium,  ein  neues  Element.    (Sitzgsber.  Berl.  Akad.  661.) 
188Ö.   Über  Phosphoritknollen  von  Proskurow.    (Ztschr.  d.  dtsch.  geolog. 

Ges.  XXXVn.  556.) 

—  Pseudomorphose  von  Bleiglanz  und  Eisenkies  nach  Fahlerz  von  Peru. 
(Ztschr.  d.  dtsch.  geol.  Ges.  XXXVH.  566.) 

'  Über  die  Silberbrüche  von  Rudelstadt  in  Schlesien.  (Sitzgsber.  Ges. 
naturf.  Freunde  Berlin.  135.) 

—  Vorlegung  von  Erystallen  von  Desdoizit  und  Vanadinit  von  Lake 
Valley  und  von  Sphäroiden  und  Paraboloiden  im  Granit  von  Fond 
(Insel  Sardinien).    (Sitzgsber.  Gesellsch.  naturf.  Freunde.  143.) 
Über  die  Vanadinsäure  enthaltenden  Bleierze  aus  der  Provinz  C6r- 
doba  (R.  A.).    (Sitzgsber.  Beri.  Akad.  96—96.) 

188B.   Über  Bastäsit  vom  Pikes  Peak,  Colorado.   (Zeitschr.  d.  dtsch.  geol. 
Ges.  XXXVm.  246.) 

—  Über  Rutil,  Pyrophyllit  und  Granit  aus  Georgia.  (Ztschr.  d.  dtsch. 
geol.  Ges.  XXXVDI.  473.) 

—  Über  Quarzit  von  Mount  Morgan  (Queensland)  und  Malachit  von 
aermont  (ebenda).    (Ztschr.  d.  dtsch.  geol.  Ges.  XXXVm.  663.) 

—  Über  die  Construktion  flacher  ZonenbOgen  beim  Gebrauch  der  stereo- 
graphischen Kugelprojektion.    (Sitzgsber.  Berl.  Akad.  14.  Jan.  33.) 

—  Über  Caracolit  und  Percylit.  (Sitzgsber.  Beri.  Akad.  25.  Novbr.  104Ö.) 
1887.   Anwendung    der  Linearprojection    zum   Berechnen   der  Krystalle. 

(m.  Bd.  von  Gustav  Rose,  Elemente  der  Krystallographie.) 
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